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Diese  neue  Auflage  ist  ein  neues  Buch  geworden.  Ea  ist 
sozusagen  k^ne  Zeile  auf  der  anderen  geblieben.  Das  Land  und 
das  Volk  der  Vereinigton  Staaten  von  Amerika  haben  seit  dem 
Jahre  1870,  auf  dessen  Gensus  die  erste  Auflage  sich  hauptääch- 
licij  zu  sttitaen  hatte,  sehr  grofse  Verändeningen  erfaliren.  Und 
imf-erdem  sind  nicht  einmal  die  Grundgedanken  der  Arbeit  noch 
ffH.i\z.  <lie  alten.  Die  lieschäitigung  mit  der  allgemeinen  politischen 
Geogra,j>bie  liat  mich  gelehrt,  den  Konstanten  der  politischen 
Heographie:  Lage,  Peripherie  und  Raum,  einen  grülscren  Wert 
beizulegen  und  sie  wind  also  viel  ausführlicher  dargestellt  wor- 
den. Ihre  gründliche  Erörterung  i-t  {.rernde  bei  diesem  jungen 
Ltande  geboten.  Die  praktischen  Lehren,  die  un«  die  V.  St.  von 
Amerika  erteilen  können,  liegen  in  der  freieren,  mit  gni^oren 
Mitteln  be^^^rkten  Entfaltung  unserer  eigenen  politisclien  und 
Kultorg^dauken.  Kein  Problem  ihrer  Geographie  übertrifft  da- 
her dl<M»  des  Raumes  an  praktischer  Bedeutung  für  unser  })oliü- 
Schee  und  wirtschaftliches  Leben.  Dem  Staatsgebiet  als  Raum 
ist  niclit  blofs  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet,  es  kehrt  auch 
der  Rauni  in  jedem  Kapitel  in  seinen  Wirkungm  auf  das  kör- 
perlicbe  Dasein  und  den  Geist  der  Bevölkerung,  ihre  wirtschaft- 
liche Thfttigkeit  und  politische  Bethfttigung  wieder..  Was  die 
Peripherie,  alao  die  Küste  und  die  Grenze  anbetrifft,  so  beweisen 
ille  V-  St.  klar,  dafs  der  Peripherie  mit  der  AusfQllung  und  Aus- 
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ntttsuDg  des  von  ihr  umschlossenen  Raumes  immer  grOfsere 
Funktionen  ttbertragen  werden,  die  sich  in  der  Peripherie  immer 
mehr  verdichten  und  summieren  und  deren  Wert  erhöhen.  Die 
Erfalmitig,  dafs  widitige  Stellen  der  Grensen  der  V.  St  auf  ver* 
breiteten  europlischMi  und  amerikanischen  Karten  falsch  gezeidmet 
sind,  bestÄrkte  mich  noch  in  dem  Wunsch,  eine  eingehende  Dar- 
stellung der  Peripherie  yai  versuchen.  Bei  der  Betrachtung  eines 
so  weiten  (Jebictes,  wo  nur  der  kleinste  Teil  dessen,  was  möglich 
ist,  auch  fertig,  dfus  Meiste  erst  ini  Werdeu  ist  oder  gar  noch  im 
Hchlnnniier  liegt,  verliert  man  gar  zu  leicht  den  Mafsstab  für  das 
Wirkliche.  Die  Bürger  der  V.  St.  «felbfjt  gehen  mit  dem  Reifspiel 
der  Überschätzung  voran,  der  bei  Anderen  den  (^egensat/  der 
Unterbietung  hervorruft  und  da.'*  (Jreifbarste  ist  am  Ende  nur  die 
X'erwirruug  des  Urteiles.  Ehie  politi.^che  Geographie  der  V.  St.  hat 
zunächst  glücklicherweise  gar  nichts  mit  den  Zukunftsbildern  zu 
(bun.  Die  tellurischon  Thatsachen  auf  dem  Grunde  der  politischen 
und  wirtschaftlichen  Erscheinungen  festzustellen  und  zu  beschrei- 
ben,  das  ist  ihre  unzweifelhafte  erste  Aufgabe,  auf  die  die  Beschreib 
bung  der  Grötse,  Lage  und  Gestalt  dieser  Erscheinungen  folgt.  Die 
Beziehung  zu  jenen  Schlüssen  Hegt  nur  darin,  dafs  sie  ihnen  den 
sicheren  Boden  festh&lt  und  zugleich  die  vorhandenen  Entwickelungen 
so  genau  wie  möglich  umgrenzt. 

Die  politische  Geographie  ist  auch  angewandte  Ethnographie. 
Sie  sucht  neben  der  Beschreibung  des  Landes  die  des  Volkes  in 
womöglich  gleicher  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit  zu  geben. 
Die  Tiefe,  Mannigfaltigkeit  uud  Beweg^idikeit  der  firsdieinungen 
fordert  aber  dafür  eine  besondere  Art  von  Darstellung,  die  sich 
von  der  der  besdueibenden  Naturwissenschaften  in  der  Richtung 
auf  die  schildernde  Beschreibung  entfernt  Einige  hierher  ge- 
hörige Probleme  der  Rassenpolitik  lassen  sich  geographisch 
fundieren  und  gewinnen  dann  sofort  an  Deutlichkeit  und  Be- 
greiflichkeit. Ich  habe  mir  besondere  Mühe  gegeben,  das  Neger- 
problem klar  hinzustellen,  um  so  mehr,  als  die  Thatsache,  dafs 
Bryce  in  seiucm  grofsen,  nützlichen  Buche  :  The  Araericau  Com 
monwealth«  es  einfach  bei  Seite  gelassen  hat.  mir  immer  den 
lOindriick  niclit  blofs  einer  Bresche,  sondern  des  Mangels  einer 
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ganzen  Wand  in  seinem  Baue  macht.  Die  Aulgabe  der  politi- 
schen Geographie  kaiiu  es  nicht  sein,  die  Bevölkerimgsstatihtik 
eines;  Laudes  zu  reproduzieren,  sondern  vermittelst  der  statisti- 
schen Zahlen  «las  \"olk  als  einen  lebendigun  Körper  /.u  verstehen 
und  dessen  Bewegungen  auf  seinem  Boden  zu  erkennen.  Durch 
die  slau.-^u.-chon  Zahlen  hindurch,  die  in  einem  solchen  Werke 
aub  praktisclien  Uründeii  in  gröi'sserem  Malse  geboten  werden 
müssen  als  eigentlich  die  Geographie  bedarf,  sollen  die  geograj)}!!- 
sehen  Bedingungen  und  Beziehungen  gleichsam  durcbsclieinen. 
Die  diesem  Band  beigeheftete  Kulturkarte,  deren  Erklärung  auf 
einem  besonderen  Blatt  gegeben  ist,  wird  hoffentlich  das  geographi- 
sche Verständnis  der  statistischen  Zahlen  erleichtern.  — 

Für  die  Mitteilungen  der  Census  Bulletins,  des  Grundmaterials 
dieses  Bandes,  die  ich  bis  No.  352  benütaen  konnte,  habe  ich 
Herrn  Robert  C.  Porter  in  Washington,  Superintendent  und 
Herrn  Henry  Gannett,  Geograph  des  U.  S.  Census  su  danken, 
für  die  ZugfingHchmaehung  unveröffentlichter  Küstenifingen  Herrn 
T.  G.  Mendenhall,  in  Washington,  Superintendent  des  U.  S.  Coast 
und  Geodetic  Survey.   Seitens  der  Smithsonian  Institution,  des 
Goological  Survey  of  tbe  Bocl^  Mi  Region  und  dee  Bureau  of 
Ethnography,  hatte  ich  mich,  wie  seit  Jahren,  des  freundHchsten 
Entgegenkommens  zu  erfreuen.  Besonderen  Dank  bin  ich  den 
Herren  Albert  S.  Qatschet  und  W.  D.  Dali  schuldig.  Über 
dunkle  Punkte  der  Negerfrage  halfen  mir  Mils  Ellen  C.  Semple 
in  Louisville  und  Dr.  G.  W,  Gage,  denseit  in  Leipzig,  Erkundi- 
gungen einriehen  und  unterstfitsten  mich  durch  Zusendung  seltener 
Litteratur.    Den  Professoren  Dr.  Emerton  in  Cambridge  Mass., 
Dr.  Richard  M.  Smith  in  C<)lund>ia(A)Ilege,  New  York,  und  Dr. Henry 
Clay  Stanclift  in  Kvaii.ston  bei  Chicago  hübe  ich  für  treund- 
h'chc  Au.skünfte  über  die  Reste  der  Indianer  in  Neu  iMigland,  nUer 
•  iif  lün-  und  Aiiswandcrungj4-8tatibtik  und  über  eine  schw  ierige  Stelle 
in  «ier  Nordgrenze  der  V.St.  zu  danken.  Für  Ang.ibcn  lihcr  die 
VfiMHion>tliatigkeit  der  Nordainerikaner  hin  ich  <len  Ih-rren  l'a<t(»r 
Dr.    Warneck  in  Kothenschimibach  und   Mission-dircktoi'  IM*. 
V»  Öchwartz  in  Leipzig  verbunden.  Mein  verelirter  I  reund  11er- 
fpatiTi   Hof  mann,  Bibliothekar  des  Vereins  für  Erdkunde  zu 
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Leipzig,  vermittelte  mir  amtliche  russische  Mitteilungen  über  den 
Handel  der  V.  St.  mit  dem  asiatisclien  Rutsland.  Herrn  Hofrat 
Perthes  in  Gotha  habe  ich  für  die  Überlassung  wichtiger  Litte- 
ratur  und  Hemi  Dr.  Potthast,  Bibliothekar  des  deutschen 
Heichstai^s«  für  freimdlicfaes  Entgegenkommeo  bei  der  Benütsung 
der  Bibliothek  des  Deutschen  Beiohetagp  su  danken. 

Neben  dem  Gedanken,  den  wiseeneohafiliehen  Wert  des 
Buches  nach  aUen  Richtungen  zu  erhöben,  trieb  mich  zu  dieser 
zweiten  Auftage  der  Wunsch,  die  grofse  transatlantische  Republik 
dem  Verständnis  und  Urteil  der  Deutsdien  noch  nSher  zu  bringen. 
Das  Buch  ist  also  nicht  bloÜB  für  Geographoi  und  deren  Fach- 
verwandte,  sondern  für  Alle  bestimmt,  die  diesem  Land  ein  ein- 
gehendes Studium  widmen  wollen.  Ich  habe  es  immer  als  einen 
greisen  Vorzug  der  Engländer  empfunden,  dafs  sie  die  V.  Si 
von  Amerika  mit  der  behaglichen  Vertrautheit  Nächstverwandter 
beurteilen.  So  nahe  können  wir  nicht  lierao-,  wohl  aber  zu  einem 
klareren  Blick  und  einem  vielleicht  sachlicheren  Crteil  kommen. 
Beide  sind  jedem  notwendi^^.  der  die  wirtÄchaftUchen  und  politischen 
Entwickelungon  der  (legenwart  überhaupt  verstehen  will.  Es  läföt 
sich  sogar  behaupten,  dafs  heute  an  dem  Verständnif  für  das, 
wa.s  in  Nordamenkii  vor  sich  gellt  und  sich  vorbereitet ,  das 
politische  Verständnis  eines  \'()jke8  üherhan[)t  sieh  messen  lasse. 
Wir  müssen  dafür  snrgen.  dafs  Deutsehland,  das  aus  seiner 
Kenntnis  der  V.  St.  schon  viel  Nutzen  gezogen  hat,  in  dioser 
Kenntnis  von  keinem  Volke  übertroffeu  werde.  Wenn  das  Buch 
etwas  dazu  beiträgt,  wird  meine  Mühe  belohnt  sein. 

Leipzig,  d«&  14  Juni  1093. 

friedlich  SalnL 
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Nordamerika  und  die  Vereinigten  Staaten.  Junge  iJUider 

kennoi  keine  AbschlierHUDg  vom  Meere,  sie  pHegen  vielmehr 
vom  Meere  landeinwärts  zu  wachsen,  und  womöglich  so  weit, 
bis  sie  wieder  dem  Meer  begegnen.  Wie  die  andt  ien  Staaten 
Nordamerikas  und  mehrere  Südamerikas,  erstrecken  sich  auch  die 
V.  St.  von  Oeean  zu  Ocean.  Ihr  räumliclies  W'acli.stum  erfüllte  die 
Verheifsung  in  den  Ältesten  (  'liarter.H  aus  dem  17.  Jahrhundert, 
wo  ein  Streifen  durch  das  ganze  Festland  von  Mec  r  zu  Meer  an- 
gewiesen wurde ^).  Das  Gebiet  der  V.  St.  bildet  einen  Streiten 
von  ilreimal  so  grofser  l">streckung  zwischen  den  Meridianen  als 
den  Taralleleu,  dessen  Nord-  und  Landgrenze  in  die  Mitte  des 
Kontinentes  triffti  80  dals  es  mit  der  Südhülfte  des  nordamerikani* 
«•heil  Kontinentes  »usannnenfäUt.  ]);ulurcli  wird  ihm  die  drei- 
fache Meeresbegrenzung  durch  den  Atlantischen  Ocean  im  Osten, 
den  Pacifiscfaen  im  Westen,  den  Qolf  von  Mexiko  im  Süden  zu 

1  Vgl.  die  Patonto,  arif  denen  die  Kolonien  von  Plynmuth  und  Ma««a- 
chu8titu,  der  Keim  der  Union  beruheu.  Baucroft,  Uistory  of  tho  United 
States  L  Kap.  VIII. 
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teil,  die  düin  Verkehro  drei  otYene  Seiten  schafft.  Die  Staaten 
ü.  von  den  Alleghanies  werden  entsprechend  als  atlantische,  die 
w.  vom  Felsengebirge,  als  pacifisehe,  und  die  s.  von  Arkansas  und 
Tennessee  als  Golfstaaten  bezeichnet.  Für  die  \'ertreter  der  I^hre 
von  zwei  Typen  der  Kontinente,  die  bezeichnendenveise  besonders 
in  Nordamerika  Vertreter  gefunden  liat,  stellt  Nordamerika  in  der 
Mitte  zwischen  <lem  schmalen  inselarmen  und  dem  breiten  und 
vielgegliederten,  dem  südamerikanischen  und  dem  asiatischeirrvpua. 
So  legt  sich  denn  der  vierten  Seite,  der  nördlidien,  der  breiteste 
Teil  des  nach  Norden  immer  mehr  sich  ausbreitenden  Nordamerikas 
an,  das  nach  Norden  tief  in  das  arktische  Gebiet  mit  den  ihm 
vorgelagerten  Inseln  sich  erstreckt  W.  von  der  bis  52*^  n.  B.  herein- 
ragenden Hudsonsbai  liegt  das  nördliche  Land  ungebrochen  von 
der  Grenze  bis  zum  70.*  und  jenseite  zieht  bis  über  80*  der 
Polararchipel  Nordamerikas;  0.  von  der  Hudsonsbai  erstreckt  sich 
die  25000  Q.-M.  grolse  Halbinsel  Labrador  bis  62«  n.  B.  und 
weiter  zi^t  bis  nahe  an  85**  die  grolse  Insel  Grönland.  Eine  tiefe 
Verschiedenheit  des 'Klimas  nicht  nur,  sondern  des  Bodens  zwh 
sehen  alter  und  neuer  Welt  führt  auf  diese  Beziehungen  zur  Arktis 
zurück.  Amerika  war  hi  viel  gröfserem  Mafse  Boden  eiszeitlicher 
N'ergletschung  als  Europa.  Alli  s  L;nid  n.  vom  Susquehanna  und 
mehr  als  die  Hlilfte  dw  Stnütiu  n.  vom  Ohio  trägt  die  Spuren 
dieses  Einflusses  iii  tlcslalt  und  Bewanseruug,  stofiQicher  Zusammen- 
setzung und  Fruchtbarkeit. 

Siidhälfte  Nonlnint'rika.s  verschmälert  sich  nach  Süden 
l)ereitM  im  Gebiet  dw  \' .  St.  so,  daf.s  die  Entfernung  der  nchtllich- 
sten  Punkte  am  Atlantisehen  und  Stillen  ( )( ean  zu  der  der  süd- 
lichsten sich  wie  11:9  verhält.  Die  Verbreiterung  niaelit  sich 
aber  besonders  auf  der  Ostseite  geltend.  Die  pacifischen  Endpunkte 
der  ("anadiau  und  Union  PHcificbalm  fallen  fn«t  in  denselben 
Meridian,  S.  John,  der  atlantische  Au.«gang5ipmikt  der  crsteren, 
liegt  8  Grade  östlicher  als  New  York.  In  dem  ganzen  Erdteil  ^) 

1)  Nnrrlaniprika  wird  in  ditM  in  Budio  immer  als  Enlteil  iK'zcidinet. 
Nunlaiuerika  («teht  in  deui  natUrliehen  System  der  Krdteilc  neben  Europa 
und  Asien,  den  Norderdteilen,  und  gegenttb^r  den  beiden  anderen  Gruppen, 
welclie  die  Sflderdteile  und  die  Arlttis  und  Antarlctie  umfaeeen.  In  Nord- 
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nmnnt  die  MassenAUsbreitung  des  Landes,  und  damit  nehmen 
auch  die  Wirkungen,  die  man  als  kontinenUile  /Aisanimcntar^t, 
nach  Süden  hin  ab.  Die  atlantische  uiul  puciKsche  Seite  der  V.  St. 
ersohciiH'U  als  die  Flaiikenseiten  des  Trapezes,  dessen  Schmalseite 
durcli  die  Süd^a-i'iize  (deren  Endpunkt«"  ImH)  <o  weit  von  ciiiaiider 
entfernt  siud,  als  tlie  der  Nordgren/e)  und  die  (jolfküste  gebildet  wird. 

I)f'r  Landausbreitnng  im  Norden  liegt  also  die  I^andver- 
schmaleruug  im  Süden  de.-  Gebietes  der  V.  St.  gegenüber,  dem 
wachsenden  Mafse  koutinenttUer  Einflüsse  dort  ein  Anwachsen 
oceanischer  liier.  Die  Hudsonsbai,  die  einen  grofsen  Teil  des 
Jahres  mit  Eis  gefüllt  ist,  ändert  nichts  an  diesem  Unterschied. 
Am  andern  Ende  liegt  der  Golf  von  Mexiko,  eines  der  wännst«n 
Meere  der  Erde,  der  seine  Wärme  und  seine  Regengüsse  bis  Neu« 
england  sendet,  während  die  kalten  Nordwinde  alhvinterlich  über 
den  Golf  wegwehen  und  bis  nach  Veracruz  unverhoffte  schädliche 
Abkühlungen  bringen.  Schrofif  wie  die  Eigenschaften  dieser 
MeeresteOe  sich  gegeneinander  türmen,  stehen  sich  auch  die 
klimatischen  Wirkungen  entgegen,  die  sie  über  das  weite  Land 
ohne  Schranke  sich  entgegensenden. 

Verglichen  mit  Europa  und  Nordafrika,  denen  dicatlantische 
Seite  Nordamerikas  gegenüberliegt,  sind  die  V.  St  nach  Süden 
zu  verschoben.  Vergleichen  wir  ihre  Lage  mit  der  Europas«  so 
lallen  die  nördlichsten  Teile  jeuer  in  die  Breite  von  Paris,  Metz 
und  Regensburg,  die  Südspitze  von  Florida  fiele  aber  s.  von  den 
Canarischen  Inseln  etwa  nach  dem  C.  Bojador,  und  die  Golfküste 
in  den  südlichsten  Teil  des  Mittelmeeres  an  die  Küste  von  Tripolis 
und  den  Golf  von  Sydra.  Es  ist  wichtig,  diese  Verschiebung  im 
Auge  zu  beludten.  und  sich  zu  erinnern,  dafs  New  York  und 
Chicago  ungefähr  die  Ijage  von  Mutlrid  oder  Neapel  einnehmen, 
I'n.-fon  die  von  Rom.  Die  Verschiebung  der  politischen  Lage 
viii-i'iu  ht  nielit  der  des  Iviinuus.  Ilm  .so  leichter  wird  sie  übersehen. 
JWoiiders  ist  das  Vi  rliältnis  Mordnnierikas  zu  Westindi» n  und 
MiUekmerika  nicht  ohne  die  Erinnerung  au  das  iiinabragen 

aaerika  iet  «s  flblieh,  Sfldamerika  als  »tbe  Southern  Continentt  sa  heseidbnen, 
wie  «ehr  aach  anderseits  der  Zuaammeiihaag  der  »diei  Amerikasc  aus  politi* 
adkem  Ueeichtppimkte  beteut  wird. 
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bis  an  die  Grenzen  der  Tropen  m  verstehen.  Ouba  liegt  150  km 
von  der  Grenze  der  V.  St.,  die  Nordspitze  von  Yucatan  (C.  Catocbe) 
900  km  von  der  Mi8siB8i[>[ä-Mändung,  die  Landenge  von  Panamä 
(Colon)  1700  km  von  der  Grenze  der  V.  St. ,  d.  h.  unj^efähr  eben 
so  weit  wie  die  nördlichsten  und  südlichsten  Punkte  des  Mittelnieeres 
von  einander  entlegen  sind.  I".iirn|ia  hat  nur  iniltelhare  ßezie- 
liiniL^en  /,u  den  Tropenltüideni .  tht!  in  .-^«'inen  Meridianen  Heeren, 
Nordamerika  iüt  gerade  nacii  «hcstT  Seit<;  vorgesehoht-n  und  auf- 
geschlossen. ITnd  da  Südamerika  nach  Osten  verschul »cn  ist,  wird 
es  von  ioneni  auf  dor  |>:icifis<'hen  Seite  überragt;  die  V.  St.  haln  n 
daher  auch  im  Süden  den  Stillen  ( )(  ean  vor  sich.  Ks  lasten  um 
ebensoviel  die  V.  St.  schwerer  auf  Mittel-  und  Südamerika.  Nicht 
blofs  der  (Gestalt  und  I>age  nach  ruft  das  Antillenmeer  die  Erinne- 
rung an  das  Mittelnieer  wach,  es  verhält  sich  auch  mit  allen 
seinen  Inseln  zu  Nordamerika  wie  das  Mittelmeer  Tm  Europa. 
Die  V.  St.  sind  dur'  h  die  (  Jolfküste  und  Florida  eine  westindi- 
seli»;  \hicht;  wirtschaftlich  sind  die  Kolonien  Nordamerikas  schon 
im  17.  Jahrhundert  innig  mit  den  Antillen  verbunden.  Die  Einfuhr 
von  dort  betrag  1890  186  Miil.  D.  Aber  das  Äntillenmeer  ist  im 
Süden  offen  und  liegt  um  15  ^  dem  Äquator  näher.  Der  Nordrand 
Südamerikas  liegt  zu  Mobile,  New-Orleaus,  Galveston  ungeföbr  so, 
wie  der  Nordrand  Afrikas  zu  Triest,  Venedig,  Genua,  Marseille. 
Nur  besteht  der  grofse  Unterschied,  dafs  nach  New-Orleans  der 
Mississippi  den  Handel  des  halben  Erdteils  trfigt,  wfihrend  Mittel- 
europa durch  Pyrenäen,  Alpen,  Balkan  vom  Mittelmeere  getrennt 
ist.  Nur  die  kleine  Rhöne  kann  als  Naturweg  zwischen  Nord- 
europa und  dem  Mittelmeer  mit  dem  neunmal  längeren  Missis- 
sippi verglichen  worden.  Und  auf  der  andern  Seite  ist  Südamerika 
aufgeschlossener  als  Afrika  und  bietet  dem  nordamerikanischen 
Aspekt  keine  Sahara,  sondern  cuiladeude  liLnder.  Beide  Amerika.^ 
sind  mehr  zur  Verbin<lung  geartet  als  die  entspreclienden  Länder 
der  .\lten  Welt.  Zur  nuluriichen  konmit  die  ethnogi-aphische 
(iunst  der  Lage.  Wius  s.  von  dieser  Küste  wohnt,  seien  e» 
Mexikaner.  .Mittelamerikauer  oder  Westindier,  dem  stehen  die 
Neirdanierikaner  weit  ülierlegen  gegeniÜH'r.  Der  Einflufs  der 
W  St,  auf  die  wirtschaftüchen  und  wohi  auch  die  politischeu 
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fintwidLelungen  im  Umkreis  dieses  Meeresteiles  wird  nach  der 
Natur  dieser  Loge  iimner  ein  bedeutender  sein  and  ist  seit  dem 
Zuge  nach  Mexiko  (1848)  immer  deuüidier  zu  erkennen. 

Gegenüber  den  panamerikanischen  Bestrebungen  ist  aber 
auch  daran  zu  erinnern,  dafs  diese  ethnographischen  Unterschiede 
der  Bevölkerungen  der  drei  Amerikas  viel  tiefere  Klüfte  zwischen 
diese  Erdrftume  legen  als  die  trennenden  Meere.  Es  wäre  daher 
sehr  falsch,  dieses  politische  Problem  nur  aus  dem  geographisdien 
Gedchtepunkte  zu  behandeln,  wie  es  so  oft,  auch  von  Staats- 
mftntiem  der  V.  St.  geschehen  ist,  die  dem  Verkehr  eine  Wunder- 
wirkung in  seiner  Lösung  zAischriebcn.  Der  Verkehr  kann  die 
Thatsaclie  nicht  auslöschen,  dafs  die  Bevölkerungen  aller  mittel- 
und  südamerikanischen  liindcr  nicht  blols  eine  andere  (imndlage 
von  europäischen  iMnwaiiderem,  sondern  ohne  Ausnahnio  dauer- 
haftere und  stärkere  Indianer-  und  Negereleniente  habi  n.  Xord- 
anjerika  stellt  im  »xaiizen  dem  rumanischeTi  Mittel-  und  Südamerika 
als  Ii'  Lernianisclie  lliilfte  der  Neuen  Welt  uml  die  V.  St.  noch 
besonders  als  das  Land  der  ausgesproehensteu  Mehrheit  und  Vor- 
herrschaft der  reinen  EuropiuM  ^n  <:eniiber. 

Zu  den  politischen  und  Verkehrsentwiirfrn ,  welche  die  Inter- 
nationale Amerikanische  Kt)nferenz,  den  sog,  Pananjerikanischeii  Kon- 
grefs,  beschäftigten,  gehört  auch  die  I  n  te  r  c  o  n  t  i  n  e  n  t  a  1  e  E  i  s  e  n  b  a  h  a 
von  San  Francisco  nach  Buenos  Aires.  Sie  soll  ein  weiteres  Mittel  zur 
Förderung  matoidlen  Interessen  und  freundschaftlichen  Beae- 
hmigen  der  ameiikaiiiscben  Staaten  sein.  Für  den  Verkdir  swisdhen 
N<nd-  und  Südamerika  hat  sie  aber  keine  Bedeutung,  da  d<  r  Seew^ 
durch  den  Golf  von  Mexiko  kürzer  ist,  und  für  den  Verkehr  zwischen  den 
mittel-  und  sü<laiTierikanischen  Dindern  steht  sie  in  der  T.uft,  so  lange 
deren  Inneres  so  unentwickelt  ist.  Vnrausbe.stimmt  wurde  nur  die  Neu- 
tralität dieser  grofsen  Linie,  die  Zollfreiheit  der  /u  ihrer  Krbauung 
notwendigen  Matcriaiieu  und  die  Niedersetzung  einer  Kommission  in 
Washington ,  die  nach  der  Annahme  des  Planes  eine  StudienkommiS' 
flion  von  Ingenieuren  bilden  sollte.  Die  w^n  der  Angaben  über  die 
bestdienden  und  geplanten  süd-  und  mittelamerikanischeu  Eisenbahnen 
interessanten  Berichte  über  diese  Eisenbahn  nehmen  in  dem  offiziösen 
Px  rirht  über  den  Kongrels  290  Seiten  ein  und  sind  jedenfalls  dessen 
wertvollster  Teil'). 

1;  AmM^o  Prince.  rongr<''H  «Iob  TtoIh  Am^nqoe«  1890. 
Ftfis  1891,  mit  £arte  der  InterkontiiienUlieu  Eisenbahn. 
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Der  Vergleich  mit  Europa.   Beim  Vergleich  mit  anderen 
Teilen  flor  Erde  ist  es  ifiiincr  Kuroj)« ,  deni  «ieh  Nordamerika  gegen- 
rstrllt.    Das  Suchen  nach  Ahnlirhkeiten  ist  gerade  in  diesem  Erd- 
teil, der  vor  allen  anderen  Neiieurtipa  zu  heissen  verdiente,  begreiflich. 
Der  Gelehrte  von  heute  steht  in  dieser  Sache  uut«r  demselben  £iuiluIiB 
wie  der  Kolonist  dee  17.  Jahrhunderts,  dem  die  —  für  ihn  unerwartete 
—  Ähnlichkeit  des  Bodens  und  Hmimels  das  Einleben  im  fremden 
Lande  leichter  machte.   Es  int  ja  auch  kein  vergebenes  Bemühen. 
Die  Analogien  sind  nicht  bloüs  im  groben  vorhanden,  si*  Ix^^tehen 
auch  in  kleineren  Erscheinungen  und  erholten  sioh  m  Homologien, 
in  denen  nicht  hloft«  die  Erseheinung,  ><)i\<lcrn  auch  di»-  ICntwickclung 
ül>eiemstitnnit.    Für  uns  werden  sie  von  dem  Augenblicke  an  hedeu- 
tungöVüU,  dafs  sie  ähnliche  Grundlagen  der  wirtüchaftlichcu  uud  poUti- 
scfaen  EntwickeUmg  schaffen.  Den  wirtschaftlichen  und  politi- 
schen Homologien,  die  dadurch  entstehen,  wohnt  die  Kraft  tiefer 
Naturbedingtheit  inne,  die  besonders  in  der  Dauer  8i<^  Sulsert.  Für 
eine  an  der  Obei-fiäehe  hnftrnd.'  l?rtt;iehtung  bedeuten  sie  Wettbewer- 
bung vielleicht  bis  zur  Aufreibung.    Mun  mufs  aber  tiefer  gehen  und 
in  diesen  Ähnlichkeiten  eine  Verstärkung  d«^r  Wirkungen  sehen,  welche 
die  Weltgescliic  hti-  bisher  nur  als  europäische  Im  zciclinete.  i>enn  wenn 
Eur(>|)a  und  Nordamerika  ulnüich  einander  gegenüberstcheu,  so  ver- 
halten sie  sich  zu  den  anderen  Teilen  der  Erde  als  ein  Übereinstim- 
mendes. In  diesem  ^ne  ist  der  Vergleich  mit  Europa  reich  an 
Erkenntnissen  für  den  geschichtlichen  Beruf  Nordamerikas.    An  die 
Spitze  dieser  Vergleiche  wird  ijumcT  die  Zugehörigkeit  beider  Erdteile 
zur  natürlichen  Grupi  u  der  Norderdteüe  zu  stellen  seui.  Damit  ist  die 
gemeinsame  Lage  auf  der  landreichen  nördlichen  Halbktif^cl  imd  die 
entiäprechende  Zonenlage  mit  ihren  klimati.schen  Folgt  n  bezeichnet. 
Da.s  Mittelmeer  uiul  <laa  Antillenmeer  sind  Meere  üimlicher  Lage  zu 
Europa  uud  Nordamerika,  sie  sind  auch  ähnhcheu  Ursprungs  und  in- 
folgedessen ähnlich  in  den  Umrilis-  und  TiefenverhältnisBen.  Durch 
das  eine  führen  die  afrikanischen  Beziehungen  Europas,  und  durch  das  * 
andere  die  südamerikanischen  Nordamerikas.  So  wird  einst  auch  dem 
Suezkanal  dw  interoceanische  Kanal  entsprechen,  der  bestimmt  ist, 
dfis  amerikanische  Mittrlmror  mit  dem  äquatorialen  Ab^^clinitt  des 
Stillen  Ocf'inijJ  zn  verliiii<li  n.   Die  Identität  der  Geschicke  Nordeuroj»as 
und  des  nurdliclun  Nurdamerikas  in  der  Dihiviidzeit  bedingt  gleiche 
Bodenformen  und  selbst  übereinstimmendes  Material.   Die  Vertreter 
der  Nord-  und  Ostsee  sind  in  d«n  »nördlichen  Mittehneer«  der  grofoen 
Seen  xu  suchen.  Die  Fjorde,  Fjordflüsse,  Scenketten,  Flulsschlingen, 
Blockwälle,  Sanddünen  sind  gleidi  <hesseit  und  jenseit  des  Atlantischen 
Oceans.   Durch  jene  grofsen  klimatischen  Veränderungen  ist  endlich 
selbst  die  Lebewelt  wSa  tiefste  beeinflulst  worden  und  ebenfalls  in 
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übereinBtunmender  Riditan|f.  In  allen  dieeen  Vef|^dieD  and  der 
Westen  und  das  pacifiBche  Gebiet  einem  näher  herangezogenen  ^ck 
Aaen  gleichzinetsEen. 

Die  Laue  zu  den  Meeren.  In  der  Verteilung  des  WasserB 
und  Landes  fiber  die  Erde  liegt  die  Notwendigkeit,  dafs  eine 
grofae  kontinentale  Lage  auch' eine  oceanische  sei.  Von  den  Yiet 
Seiten  der  V.  St  sind  drei  dem  Meere  zugewandt,  zwei  gehören 
dem  Attantiflohen,  eine  dem  Stillen  Ocean.  Die  zwei  atlantischen 
Seiten  sind,  im  grofsen  gemessen,')  fast  doppelt  so  lang  als  die 
pacdfische.  Der  Atlantische  Ooean  legt  eine  Wasserfläche  von 
1448000,  der  Padfisehe  von  2926000  G.  Q.-M.  vor  die  Gestade 
der  V.  St.  Ziehen  wir  eine  Linie  durdi  die  V.  St.  unter  dem 
40.  Parallel  und  setzen  sie  durch  die  beiden  Ocoano  bis  zu  den 
euro|>äisclieD  und  asiatischen  I  I  ei  n  fort,  so  verhalten  sich  der  paciH- 
schc,  der  kontinentalo  und  dci  atlantische  Ab^^chnitt  wie  2,1:  1 : 
I)ic  Mittelmeere  uehincu  im  nOrdliilKii  Atlaiitisdieu  Ocean*) 
14;5iH>0  O  Q  -M.,  die  Randmeere  1H500  G.  Q.-M.  ein,  dio  Kand- 
meerc  im  nOnllioben  Stillen  Ocoau  114n<¥)  (i.  Q.-M.  Durch  ihre 
Gröfse  und  noch  mclir  durch  ihre  ( iestalt  wirken  dit>se  Meere  (iber 
die  Küsten  hinaus  tief  in  das  lx*beu  der  N'ölicer  an  ihren  Rändern. 
Der  Atlantische  Ocean  erteilt  seinen  Küsten,  wie  sie  auch  sonst 
geartet  seien,  einen  andeni  Wert  als  der  Pacifische.  Beson<lera  der 
nördliche  Atlantische  Ocean  ist  klein  im  Wrhältnis  zu  den  Ländern, 
die  ihn  im  Osten  und  Westen  umgeben.  Er  erleichtert  also  ihren 
Verkehr,  indem  er  ihn  verkürzt.  Aber  mehr;  seine  Ausläufer 
reichen  im  Osten  und  Westen  tief  iu  die  Länder  der  Alten  und  Neuen 
Welt  hinein,  und  zahlreiche  Inseln  vermehren  »the  blending  of  the 
water  with  the  land»,  das  ihm  den  Cliarakter  eines  inneren 
Meeres  im  Gegensatz  zum  offenen  Stillen  Ozean  aufpr^.^)  Dieser 
ist  in  Wahrheit  der  Grotse,  dem  Baume  nach;  der  Atlantische  ist 

I  i  1)ic  eingehendere  Beqpredraner  der  KOstenlilnge  und  •gU^demng 

8.  im  2.  Kai>itPl. 

2}  Vom  nördlichen  EimnetT  ubge»cheu,  da»  Krtniunelzu  den  Mittel- 
meeren  rechnet,  dewenbevihrter  Klaasifikatloii  wir  im  aUgemeinGn  folgen.  Für 
Nordamerika  kommt  aber  von  Gliedern  de»  nördlichen  Ewmeeres  noch  die 
gegen  200(X)  (4.  (^.-M.  profse  Hudwinnbai  in  Rotrn*-ht. 

3)  The  North  Atlantic  Directory.  London  lti<>2.  Einleitung. 
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aber  gröfser  an  geschichtlichen  Wirkungen;  er  ist  als  geschiGhtp 
lieber  Ocean  an  die  Stelle  des  Mittelmeeres  getreten.  Diese  Über- 
l^nheit  reicht  voll  in  die  Gegenwart  herein.  Im  ftskaljahr 
1890/91  gingen  durch  die  groben  atlantischen  Häfen  New  York 
(63,6),  Boston  (8,4),  Philadelphia  (7),  Baltimore  (2,4)  81,5%  der 
Einfuhren,  durch  San  Francisco  6,  durch  New  Orleans  2,4,  durch 
Chicago  1,8. 

Die  den  V.  St.  unmittelbar  anliegenden  Nordabschnitte  der 
beiden  Meere  sind  schmftler  als  die  südlicheren.  Beide  erreichen 
ihre  Ueinsto  Breite  im  Norden,  der  Atlantische  «wischen  Grönland 

und  Nonve^^en  mit  weniger  als  3(X)0.  der  Stille  Ocenn  in  der  Bering- 
straLse  mit  90  km.  Vinter  dem  HO.  Parallel  ist  der  Atlantische 
6700  mid  der  Stille  Ocean  12600  km  breit,  aber  zwischen  San 
Francisco  und  Tokio  betrnirt  die  Breite  anf  dem  .'}').  I^irallel  nur 
noch  9000.  und  auf  dem  40.,  dem  von  l'iiila«lelplHa,  die  des 
Atlantischen  5H(X)  km  Bremen  wird  von  New  York  in  10  Tagen, 
Tokio  von  San  l'rancisoo  aus  in  2ü  Thj^cti  orreicht. 

Die  atialugt'  Ordnung  der  StWimunii;-;-  und  Wind-'^ystcme  in 
den  Xordhälften  der  beiden  Meere  liringt  sie  zu  den  Küsten  der 
.  V.  St.  in  ein  entgegengesetztes  Verhalten.  Der  Atlantische  Ocean 
verhält  .sich  zum  nordamerikanischen  Gestade  wie  der  Stille  Ocean 
zum  asiatischen.  Für  den  Verkehr  nach  und  von  diesen  Küsten 
ist  dies  von  der  gröfsten  liedeutun;:  Die  Reise  von  einem  nord- 
oder  mitteleuropäischen  Hafen  nach  einem  nordamerikanischen 
n.  von  C.  Hatteras  wird  für  Segelschiffe  als  eine  der  schwierigsten 
des  Atiantischen  Ooeans  beKeichnei  Die  vorwaltenden  Westwinde, 
in  der  zweiten  Ilttlfte  Strömungen,  Eisberge  und  in  der  Nähe 
der  Küste  die  Nebel  bei^n  Schwierigkeiten  und  Gefahren*).  Die 
Schiffe  biegen  nach  Norden  aus  und  schneiden  den  50.  Meridian 
zwischen  43  und  46^  N.  B.,  um  dem  Golfstrom  zu  entgehen  und 
aus  der  Zone  der  Westwinde  in  das  Gebiet  der  Cyklone  zu  konunen. 
Dabei  laufen  sie  Gefahr,  zwischen  die  Eisberge  zu  geraten,  die 

1)         die  Ziisrtmnienstelluujj;  der  SchwierifjkeiteD  des  S^j^el^chiilalurt 

von  pnrnyi,'li?-(  }ir  ii  Hären  iiai  h  diai  norduiuorikani8f>}it  ii  n.  vom  C.  ITattoras 
im  Scirolhmi«i blich  für  den  AtlantiKfhon  Oeoan.  Hcraufigege^ien  von  der 
L'L'UtHcUcn  .Seewartc'.  Hamburg  1885.  Ö.  375  f. 
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der  Labradorstrom  feist  das  ganze  Jahr,  besonders  aber  vom  An- 
fang des  Winters  bis  zum  Ende  des  Sonuneis  fährt.  Noch  immer 
beträgt  die  mittlere  Dauer  der  Segelschiffahrt  über  den  Atlantischen 
Ozean  nach  New  York  von  der  Höhe  von  C.  Lizard  oder  den 

Orkney-Inseln  «:»i\(linet  (nach  212  Reihen,  die  in  der  deutschen 
Seewarte  verjgrlichen  wnrden)  43,4  Tage.  Nodi  heute  gewinnen 
die  von  F,iiru[ui  nacli  den  siidlichen  atUmtischeu  und  UultluUen 
fahrenden  Segler  mögli(;h8t  früh  den  Passat,  den  sie  möglichst 
f^pät  verlassen.  Auch  für  sie  hildet  die  «Durelistüchung»  des 
(»olfstronn  s .  wenn  nach  den  TTäfen  s  xon  C.  Hatteras  be- 
stimmt sind,  eine  Schwieri^^keit  nnd  nielit  minder  die  Passiurung 
der  Floridastrafse.  DaniplV-i-  (nTiclicn  New  Orleans  von  Bremen 
aus  in  22  l  agen.  Für  die  ostwärts  segelnden  Schüfe  hauten  sich 
dafür  die  Vorteile  für  das  ganze  atlantische  und  Ciolfgebiet  der 
WSt. :  Westliche  Winde,  Benutzung  des  Golfstroms,  Vermeidung 
der  E^berge  und  Nebelregion  und  allgemeine  ßestlüa^igkeit  der 
Witterung,  da  die  Fahrt  sich  in  der  Richtung  fler  barometrischen 
Depressionen  bewegt.  Seit  1891  sind  für  die  Dampfer  des  Nord- 
deatscfaen  Lloyd  folgende  Wege  festgelegt:  Ausgehend  wird  vom 
15.  Januar  bis  14.  Juli  der  49.  Meridian  in  42**  30',  vom  15.  Juli  • 
bis  14.  Januar  in  46*  geechnttten  und  von  da  an  direkt  auf  Sandy 
Hook  gesteuert;  heimkehrend  wird  vom  15.  Januar  bis  14.  Juli 
der  49.  Meridian  in  41^40',  vom  15.  Juli  bis  14.  Januar  der  45.  Ms* 
ridian  in  46^  30'  geschnitten. 

Die  Schiffahrt  des  nördlichen  Stillen  Oceans  ist,  mit  den 
Worten  des  Pacific  Directory  »leicht  und  einfach«.  Besonders  in 
der  amerikanisdira  Hälfte  wird  sie  in  westlicher  Richtung  durch 
die  Passate,  in  östlicher  in  höheren  Breiten  durch  die  vorwiegend 
westlichen  Winde  begünstigt;  die  in  der  Westhälfte  durch  ihre 
Verschiebungen  störenden  Monsune  bleiben  auf  <lie  Naclibarscliaft 
der  a.siatischen  Küste  beschränkt.  Die  östlichen  Winde,  deren  Nord- 
grenze bei  uiii:«  tahr  30®  liegt,  nützen  bc^indcrs  bei  den  F.dutcu 
nach  den  Sandwich-Inseln,  Australien  und  d'  tu  siidlichen  China. 
Vk'i  der  1' ahrt  nu<;ii  den  japanischen  und  noi drhim  Iji  u  Häfen 
n<*hmen  die  SegelschifFe  nördlicheren  Km^.  um  den  kalifornischen 
Ötrum  und  die  Zone  der  uordwestliuheu  Winde  m  unigehen. 
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Segelschiffe  machen  den  Weg  von  chinesischen  JSsSen  nach 
S.  Francisco  durchschnittlich  in  59,  von  Honolulu  in  23,  von 
Australien  in  75  bis  80  Tagen,  die  kürzesten  Reisen  von  Hong- 
kong dauern  35«  von  Schanghai  34,  von  Honolulu  11,  von 
Australien  57  Tage. 

Die  V.  St.  haben  die  oceamscfaen  Forderungen  ihrer  konti- 
nentalen Stellung  so  gut  erkannt,  dafs  sie  als  Seemacht  vor 
allen  anderen  Giolsmäehten,  aufser  England,  gehen.  Ihre  Reederei 
hat  besonders  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  den  Bürgerkrieg, 
durch  die  Schut/./.<»lle  iiut  Hison  und  Stahl,  und  intolge  der  zu- 
nehmcndt'ii  liian.spruciinaliiiiv  der  Jungen  Mäinier  durch  tlie  In- 
dustrie Hücksfhwankungen  crliUnen.  Aber  ihre  Handelf^flotte 
mifst  heute  auf  den  7a\\'\  Oceanen  322100C)  T.  und  auf  den  Seen 
1  ir)')<XH)  r.  J)uii  iwt  eine  Flotte,  welche  die  Siunnic  der  norw  i  gischen, 
dputsclii-n,  französischen,  der  drei  gros l't cd  euroi)äis<-hen  Seemäolite 
nach  England.  \uk\\  um  eine  V4  Million  T.  hinter  sich  läist.  Seit 
1888  ist  sie  merklich  im  Wachsen.  Die  Thatsache,  dafs  noch 
immer  weniger  als  V*  des  Schiffsverkehrs  in  den  Häfen  der 
V.  St  (nach  dem  Tonnengehalt)  sich  unter  der  Flagge  der  V.  St 
bewegt,  eröffnet  dieser  ein  weites  Feld  der  Wettbewerbung, 
Die  hohe  Stelle ,  welche  die  Seeleute  der  V.  St  im  nördlichen 
und  südlichen  Eismeer  behaupten,  wo  alle  anderen  Konkurrenten 
aufser  den  Engländern  zurückgeschritten  sind,  die  gewaltigen 
Leistungen  des  Schiffsbaues  und  der  Schiffsführung  im  Bürger- 
krieg —  die  Kriegsflotte  der  V.  St,  die  beim  Ausbruch  dee  Bürger- 
krieges 92  Schiffe  zfihlte,  war  1865  auf  694  Schiffe  gebracht  ^ 
und  endlich  die  groXse  Entwickelung  ihrer  Seen-  und  Stromflotten 
geben  die*  Sicherheit,  dafs  es  nicht  an  den  Kräften  zur  Aus- 
nutzung  einer  Drei  Ocean-Lage  mangelt  Heute  wird  eifrig  an 
der  Hebung  der  Kriegsflotte  gearbeitet,  die  den  ersten  Krieg 
nach  dem  für  die  Unabhängigkeit,  den  mit  den  Barbareekenstaaten, 
durchgefochten  und  1812,  sowie  im  Bürgerkrieg  Hervorragendes 
geleistet  hat  1890  stand  sie  an  Geschütz-  und  Mannschaftszahl 
etwa  der  Österreich- Ungarns  gleich.  Zwar  sehen  manche  Politiker 
der  V.  St.  in  dem  „Navnlisiu  '  nur  eine  transatlantische  S}>iclart 
dei>  europäischen  MiliUiii>mus.    Es  macheu  sich  auch  binnen- 
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ländische  Einflüsse  gegen  die  maiitimcu  geltend.  Der  Nachweis, 
dafs  die  Kriegsflotte  notwendig  zum  Schuta  einer  entsprechenden. 
Handelsflotte,  bietet  die  einsige  Handhabe,  um  die  Binnenstaaten 
SU  Opfern  für  die  Flotte  und  Küstenbefestigungen  zu  veranlassen. 
Aber  die  Durchbrechung  der  mittelamerikaiiischen  Landschrauke 
wild  zu  ihren  Gunsten  in  derselben  Richtung  wirksam  sein.  Es 
wfire  kurzsichtig,  in  der  Förderung  der  Seemachtstellung  der 
V.  St  etwas  anderes  erblicken  zu  wollen,  als  die  Verwirklichung 
der  VorteUe  einer  oceanischen  Lage,  die  kein  anderer  Staat  von 
kontinentaler  GrOfse  besitast,  d.  h.  eine  geschichiliche  Notwendigkeit. 

Die  atlantische  Seite  ist  die  gescliichtlirh  wichtigste;  Nord- 
amerikas und  ganz  besooiKr«  der  V.  St.  \\  ic  könnte  es  andern  «ein, 
da  sie.  ,,the  Europe-fronting  Shore",  «Irin  oigentlicli  ge«eliic'litlic"lu'T! 
Erdteil  der  neuen  Zeit,  Europa,  gcgtnüber  liegt,  da  von  Europa 
die  Entdeckung,  Eiobi  rung,  Koloni^iiition  Amerikas  ausgegangen 
sind  und  von  dort  aus  die  politische  Herrschaft  über  Amerika 
erstre<;kt  wurde,  die  in  Trünunem  und  Resten  noch  geübt  wird? 
Iin  Vergleich  mit  den  kolonialen  AMi)flanzungen  auf  den  pacilischcn 
und  Golfgestaden  sind  die  atlantischen  in  Nordamerika  herrlich 
gediehen,  haben  alle  jene  mit  der  Zeit  in  ihren  Schatten  auf- 
genommen; denn  sie  wurden  nicht  blofs  einmal  gepflanzt,  sondern 
dann  auch  kräftig  weiter  genährt  und  gefördert.  Die  V.  St  sind  eine 
atlantische  Schöpfung.  Die  ältesten,  volkreichsten  und  verkehrst 
reichsten  Kolonien  und  Staaten  Nordamerikas  liegen  noch  heute  am 
atlantischen  Rande,  die  gröbten  und  reichsten  Städte,  die  hervor- 
ragenden politischen  und  geistigoi  Mittelpunkte  findet  man  auf 
diesem  Gestade,  das  die  Natur  selbst  für  den  Verkehr  mit  Europa 
gestaltet  zu  haben  scheint. 

fieeondets  aber  li^n  die  V.  St.  dem  in  jeder  ^juicht  fort* 
geachrittensten  I  Aode  Europas  gegenüber.  Ihr  eigener  rascher  Fortschiitt 
ist  ein  Produkt  der  innigen  Berührung  mit  d^  Lande,  dessen  durch 
insulare  Lage  und  Abschlielsung  begünstigte  Frühreife  allein  den  Bchcin- 
baren  Widerspruch  der  frühen  Reife  auch  des  kontinentalen  Toebter- 
landes  erklärt,  Tn  der  Praxis  wie  flf  r  Thi  nrir  ist  Knglaiid  daa  grofse 
Mu^•te^  und  ]>i.i.--j»ifl.  Trotz  alltr  frciinlin  iMiiwaiidennigen  i«t  der 
angeiüächsische  und  keltische  Typus  der  Kultui-  unzweifelhaft  und  wir(i 
bleiben,  so  lange  die  Wettbewctbung  auf  Kinder  £iu*opas  beticliränkt 
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bleibt.  Dsm  Übergewicht  der  deutechen  Einwanderung  ist  daneben  erst 
eine  Jimgr-  Thatsache.  Für  den  ITandcl  der  V.  St.  ist  Or-'f^britÄiv 
nieii  luit  Irland  ein  vom  iilirigcn  luiropii  weit  vorischirdeiies,  den 
ganzen  übrigen  Kontinent  autwiegendeö  Land,  wird  hundertmal 
genannt  bis  DeutBchland  oder  Frankreich  einmal.  Die  südeuropäisdien 
Ukodet  treten  aber  geim  in  den  Hintetgnmd.  Heute  vor  300  Jahns 
Bohneiden  Urre  bevonugten  VerkehiBÜnien  die  Parallelen  des  Atlantik 
in  denselben  Winkeln,  deren  Scheitel  nach  dem  Antilleumeere  liegen, 
während  15  und  20  Grade  weiter  n.  die  Tjnien  des  nord-  und 
mitteleuropiÜHchen  Verkehrs  zwischen  Portland  und  Baltimore  das 
Land  trcffon. 

Der  Verlauf  der  östlichen  und  westlidien  Kü.st<?ulinien  des 
Atlantischen  Oceans  begüiistiprt  dit'son  Verkehr.    Eine  Linie  von 
der  Mitte  der  einen  zur  Mitte  der  andern,  die  hier  den  35^  dort 
den  40.  Breitegrad  berührt,  bezeichnet  die  Neigung  dieser  Lage  und 
versinnlicht  das  (''ber^r  w  iclit  der  atlantischci  i  Seite.   In  der  Breite 
der  V.  St.  drängt  der  Atlantische  Ocean  nach  Westen  und  erreicht 
seinen  westlidisten  Punkt  in  der  Bucht  von  Savannah,  deren  Meri* 
dian  von  der  Küste  von  Ecuador  an  im  Stillen  Oeean  liegt  Die  ^ 
atlantische  Seite  der  V.  St.  ragt  also  weiter  nach  Süden  als  die 
pacifische  und  fttUt  entschiedener  nach  Westen  zurück,  so  dafs  der 
nördlichste  Punkt  an  der  atlantischen  Küste  der  V.  Si  15  Längen» 
grade  über  den  südlichsten  vorspringt    Für  die  Schiffahrt  be- 
deutet diee,  dals  die  Fahrzeiten  vom  europaischen  Rand  des 
Atiantischen  Oceans  nach  den  nOidlichep  Hflfen  der  V.  St  kürzer 
sind  als  nach  den  südlichen.  Ein  Dampfer  fährt  von  Liverpool 
nach  Portland  (Maine)  fast  einen  Tag  weniger  als  nach  New  York^  , 
und  nach  Baltimore  vier  Tage  länger  als  nach  Quebec.   ADe  un- 
mittelbar vom  nördlichen  Europa  ausgehenden  Versuche  zur  Ent- 
deckuiij:^  Nordamerikas  fanden  den  Kfnitini  iit  Itci  jenen  n(»rdliclien 
Vorsprüngeu,  vor  allem  hei  Neufumlland,  I^a])ra(lor,  Neuschottlaiid. 
Indessen  ist  es  nicht  bloi's  die  räuialiche  Ainiillicniiiir  an  Europa, 
die  diesem  Ausladtii  der  Küste  nach  Ni)r(lnst(Mi  liin  einen  so 
bedeutenden  lanthil's  verleiht,  sondern  mehr  noch  die  Thatsache, 
dafs  die  Srliiile.  die  von  l  airnpa  na^-h  <ler  ( )stküste  Nordamerikas 
fahren,   den  Atlantischen  Ucean  in  holier  Breite  schneiden  — 
selbst  die  nach  Baltimore  bestimmten  Schiffe  verfolgen  bis  70** 
W.  L.  denselben  Weg  wie  die  nach  New  York  und  gehen  oft 
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bis  m  Sieht  von  C.  Raoe  — ,  und  aach  darum  liegen  die  nOrd« 
lieben  Häfen  der  atJantischen  Küste  der  V.  Si  gut  für  den  Ver- 
kehr mit  Europa.  Die  atlantiscfae  Küste  von  Nordamerika  ist 
überhaupt  für  diesen  Verkehr  vor  aUen  anderen  Teilen  der  Neuen 
Welt  in  hohem  Grade  begünstigt. 

Sehen  wir  von  Grünland  ab,  das  nie  mit  dem  übrigen 
Amerika  gebend  und  nehmend  so  eng  verbunden  war  wie  mit 
Europa,  so  ist  C.  Race  auf  Neufundland  der  Europa  am  nächsten 
gelegene  Punkt  Amerikas,  und  wir  sehen  von  Üer  die  Küsten- 
linit  gleichsam  in  drei  grofsen  Stufen  südwestwärts  zurückfallen, 
die  durch  C.  Breton,  C.  Cod,  C.  Hatteras  bezeichnet  sind;  s. 
von  ('.  Hatteras  schneidet  da.s  Muer  in  liachcui  liogeu  in  das 
Ijüiid  t'iii,  alter  Florida,  die  llalhinsel.  mit  der  es  sich  wieder  gegen 
(hwu  uuöbii'izl ,  bleibt  weit  hinter  der  nördlichen  Küsie  zurück. 
S«»]i<*n  vnr  vom  hdchentwickelten  Verkehr  un^?erer  Tacre  /viriuk, 
so  waren  die  iui!Lr<'U  V.  St.,  wie  sie  aus  dem  L'nabliangigkeit^ikricgc 
1783  hervorging  11  eine  rein  atlanti^schc  Macht.  I^ie  rückten  an 
den  Golf  und  den  iStiÜen  Ocean  mit  der  Erwerbung  von  Ix)uitiiana 
180.S  und  Kaliforniens  1848.  Die  Lage  am  Atlantischen  (Jccun 
war  vom  tiefotenEinflufs  auf  die  Entwickelung  gwade  des  jungen 
Gemeinwesens.  »Durch  den  Ocean  nicht  nur  von  dem  >futter- 
)riii<]e,  sondern  von  der  ganzen  alten  Kulturwelt  getrennt  und 
auf  »iiieii  Kontinent  mit  noch  ungemessenen  Grenzen  gestellt^ 
deo  die  Natur  in  jeder  Beziehung  auf  das  verschwenderischste 
ausgestattet,  mulste  ihnen  der  Gedanke  frühe  nahe  treten,  dafs 
sie  berufen  seien,  hier  in  der  That  eine  ,N6ue  Welt*  zu  schaffen^)«. 
Dieser  Ocean  begünstigte  durchaus  nicht  die  Anfänge  des  Ver- 
kehn,  er  verspfttete  den  Eintritt  Nordamerikas  in  den  Kreis 
der  atlantischen  Geschichte  und  schuf  eine  Isolation,  die  su  ihrer 
Zeit  wohlth&tig  war.  In  der  Lage  zu  den  beiden  grofsen  Oceanen 
war  es  geschrieben,  dab  Amerika  erst  sp&t  den  seefahrenden 
Völkern  arischen  und  semitischen  Stammes  sich  erschliefsen  werde. 


1)  V.  Holst,  VeifMsmig  und  Demokratie  der  V.St.  1878. 1.  8.  Nur 
ün  HiabKck  auf  diese  Ent^^nckelungsstufo  hat  der  Siitz  Ernst  Kap  pH  (iülti^- 
kr'it:    >r>if  tT<>r<te  Republik  ist  ein  oceani»cbee  Ffthneug  ohne  hitttunscben 
BmUmbU.   Vgl.  AUg.  £rakuudo  1Ö6Ö  S.  tiOl. 
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Der  inselarme,  stürmische  NordaÜaDtische  Ocean,  mit  seinen 
westlichen  Winden  und  Strömungen  bildete  einst  eine  Schranke 
«wischen  Amerika  und  Europa.  Unzweifelhaft  war  Amerika 
Idditer  von  Westen  als  von  Osten  her  su  erreiclien,  und  die 
frtiheren  Laudungen  vor  den  normannischen,  die  su  keinem 
grofsen  Ergebnis  fährten,  dürften  alle  auf  dieser  Seite  gemacht 
worden  sein.  Aber  auf  dieser  Seite  hatte  die  Alte  Welt  für  die 
Weiterentwickelung  unendlich  weniger,  und  besonders  im  Norden, 
XU  bieten  als  auf  der  atlantischen.  Auch  schliefsen  die  Kordilleren 
das  innere  Land  in  dem  Malse  st&rker  ab,  als  es  vom  Stillen  Ocean 
her  leichter  za  erreichen  ist»  und  wenn  sie  nicht  nnübersteigbar 
sind,  luden  sie  nicht  ein  und  zwangen  die  Einwandemden,  sidi 
zu  zerstreuen.  Der  am  aÜantiBchen  Ufer  Lendende  findet  breite 
W^  ins  Innere  geöffnet 

Im  Verliältnis  zu  den  beiden  grofeen  Ozeanen  und  damit 
in  der  Stellung  zur  ganzen  Ijcwohnten  Welt,  bedeutet  die  euro- 
])äi8C'he  Entdeckung  Amerikas  eine  giinzliclie  \'ersdiiebung.  Kis 
1492  stiind  Amerika  mit  seiner  Menschheit  am  Ostrando  der 
bewohnten  Welt,  bildete  den  Orient  der  Ökumene,  mit  \\  ekhor  der 
Stille  Ocean  es  verband ;  der  Atlantische  aber  gälinto  wie  eine 
Kluft  zvvijiclien  Amerika  und  dem  Westrand  der  Ökumene  in 
Europa  und  Afrika.  Dm  imrmannischen  Grönhmd-  und  Vinland- 
fahrten  überfuhren  sie.  iil)eil)riiekten  sie  aber  nielit.  Seit  1492 
zog  die  ivoloni.satioii  einen  Faden  um  den  andern  über  den 
Atlantischen  Ocean,  alle  frisch  und  lebensfähig,  während  die 
alten  Verbindungen  über  den  Stillen  Ocean  abstarben  und  ver* 
gessen  wurden.  Die  zunelmiende  Einwanderung  hat  in  den 
ersten  Jahriuniderten  fast  nur  transatlantische  Beziehungen  gekannt 
und  gekiaftigt,  und  kein  Land  hat  mehr  gethan,  Amerika  vom 
Ostrand  bis  zum  Westrand  der  Ökumene  liinüberzu^ehen  als  die 
V.  St.,  die  atlantischste  oder  europfiischste  aUer  Kolonien.  Das 
Vordringen  an  den  Stillen  Ocean  und  die  Verdrfingung,  fast  Ver- 
nichtung der  alten  Bewohner  kann  sJs  ein  Si^  der  Atlantiker 
auf  altpadflsehem  Boden  aufgefalst  werden. 

Die  GoKtoitB.  Die  scharf«  Scheidung  der  östlichen  von  der 
südlichen  oder  Qolf käste,  die  fast  rechtwinklig  aufeinander 
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traffen  and  daca  nodi  durdi  die  gerade  am  Winkel  des  Zugommeti- 
tzeffens  vorspringende  Halbinsel  Florida  mit  ihren  Riffen  ans- 
emander  gehalten  werden,  ist  ein  weiterer  bedeutsamer  Zug  in 
den  all»i;emeineii  Umrifs-  und  Lageverhältnissen.  Die  scharfe  Ecke 
bei  Florida  wird  eine  Thatsache  von  telluri«eher  Bedeutung  durcli 
die  W'iikuug,  die  sie  auf  den  Warmwnspcrptrom  des  Tnexikaiiisdion 
Meerbusen.«  ausübt,  der  en^t  (hircli  dir  /usaianiendrängung  in  der 
Floridastra fse  zum  »Flufs  im  Meere«  wird.  Tm  politisclicn  und 
Verkehrssiiuie  Ix  /eielmet  sie  den  Wendepunkt  in  der  bislier  nacli 
Osten,  zu  Europa  gekehrten  Lage.  Durch  den  mittelinccrischen 
Einschnitt  des  Golfes  wird  eine  Südküste  geschaffen,  durch  die 
Nordamerika  nach  der  mittel-  und  südamerikanischen  Seite  auf- 
geschlossen  und  um  so  entschiedener  hingewiesen  wird,  als  das 
gflfj/e  Missisvij.pihecken  nach  derselben  Seite  geneigt  ist.  Dem 
Handel  und  Verkehr  mit  aufsorhalb  dieses  Kreises  gelegenen 
L&ndem  ist  dagegen  die  eingeschlossene  Lage  dieses  Golfes  weniger 
günstig  —  Qalveston  wird  von  Bremen  erst  in  23  Tagen  erreidht 
—  und  die  unmittelbar  vom  Lmem  nach  der  atUntischen  Küste 
führenden  Eisenbahnlinien  bringen  einen  grofsen  Teil  der  Waren, 
von  der  natürlichen  Stralse  des  Mississippi  weg,  den  atlantischen 
Hftfen  zu.  Aber  der  Wert  des  Golfes  von  Mexiko  für  Kordamerika 
ist  noch  lan^  nicht  voU  erkannt  und  ausgenutzt  Die  Stagnation 
des  Südens,  die  Vemachlfissigung  der  Wasserstrafse  des  Mississippi, 
das  starke  Übergewidit  des  Nordens,  der  Mangel  des  interoceani- 
schen  Kanals  sind  einige  Gründe  der  langsamen  Entwickelung 
'  dieser  Gestade.  Texas,  der  einzige  Südstaat  mit  grofeer  Einwan- 
derung und  fast  westhcher  Energie  der  Ausbeutmig,  geht  aber  mit 
raschen  Sciiritteu  vorwärts,  und  der  Südwesten  folgt  ilnn.  iiii-  den 
der  (iolf  der  nächste  Weg  zum  Atlantischen  Ocean  ijit.  \'on  Sau 
Francisco  nach  New  Orleans  ist  der  Schienenweg  drei  Viertel  so 
lang  wie  nach  New  York. 

Im  Ik'sitze  von  Florida  halx  ii  die  V.  St.  nur  eine  Hälfte 
des  Einganges  zum  Golf  von  Mexiko  iinie.  die  nürdliche;  Cuba 
beherrscht  die  andere.  Auch  der  vorgescliobene  Funkt  Key-West 
liegt  nocli  n.  von  der  Fioridastrafse.  CuV»a  scldiefst  aber  zugleich 
zxvischen  San  Antonio  \md  C.  Catoche  den  zweiten  Eingang. 

Ratsei.  Die  V.  Üt.  von  Amerika.  9 
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Um  Cuba  fObren  also  beide  Seewege  in  den  Qolf.  Zugleich 
führt  an  Oaba  längsweise  vorbei  der  Weg  von  den  adantiBchen 
nach  Am  Golihftfen  der  V.  St  Wenn  also  bald  nach  der  Erwer- 
bung Floridas  (1823)  Jefferson  an  Monroe  schrieb:  »Die  Hin- 

ÄufiipuTig  CHibas  zu  unserem  Bunde  ist  genau,  was  wir  brauclieii, 
um  unsere  nationale  Miicht  bi«  zur  (iroii/.e  ihrer  äufserston  Iiitor- 
esnen  ab/Aimnden '  so  begreifen  wir.  ain  Vorabend  dei-  Aus- 
fülirung  einen  internationalen  Kauales,  die  ganze  Wichtiirkeit 
dieser  Insel.  Ihre  Rrwerbunn;  ^\^i^de  /iifammen  mit  der  Vollen- 
dmig  dieses  ^rofsen  W'erkef^  die  Belierrschung  des  Antillenmeeres 
durrb  Nordamerika  bedeuten.  Die  Stellung  l-'n^lands  auf  den 
Baiianias  wäre  umgangen.  Wirtfichaftlieh  bildet  ja  die  l'erle  der 
Antillen,  die  den  gröfsten  Teil  ihrer  Erzeugnisse  an  die  V.  St. 
absetzt,  fast  schon  einen  Stern  im  Sternenbaimer.  Für  den  Dampfer- 
verkehr hegt  Uavana  7  Stunden  von  Key -West,  weniger  ab  60 
von  der  Misfi8siy>pi-Minidung  und  66  Stunden  —  durch  die  neue 
Jüseubahuverbindung  über  Tampa  —  von  Wtishington. 

Die  nordatlantischen  WesttMü.  Wie  Europa  vom  liehen 
Norden  durch  die  östUche  Verlängerung  des  A<Jautischen  Oceans 
bis  nam  Finnischen  Meerbusen  getrennt  ist,  so  das  östliche  Nord- 
amerika durch  zwei  westliche  Ausläufer  des  Atiantisehen  Ooeans. 
Den  einen  bildet  in  der  geographischen  Breite  der  Ostsee  die 
Hudsonstrafse  mit  der  Hudsonsbay,  den  andern  der  St  Lorenx- 
strom  mit  den  .Grofsen  Seen.  Für  die  V.  St  kommt  der  zweite 
kleinere  Einschnitt  asunfichst  fast  allein  in  Betracht,  da  die  £r- 
schlielsung  direkter  Wege  sur  Hudsonsbay  der  Zukunft  angehört.  • 
Der  St  Lorenjsstrom  mtindet  bei  Quebec  in  'eine  grolse  Meeres- 
bucht, und  sein  kuraer  Lauf  vom  Ontario  bis  hierher  gleicht 
einem  inselreichen  Fjord  (vgl.  Fig.  2).  Verkehrsgeographisch  ist 
die  Verbindung  der  fünffach  gegliederten  Gruppe  der  canadischeti 
Seen  mit  dem  Atlantischen  Ocean  durch  künstliche  Wasserbauten 
zu  einer  so  leichten  imd  ausgiebigen  geworden,  dai's  man  sie  den 

1)  Jefferson's  CJomplete  Woriks.  VUL  p.  800.  Eiiigehoiidero  Be- 
merkungen über  Cuba  findet  man  in  Melangen  poUtiqttM  «t  phüOBophiqiws 
extr.  des  Memoire«  et  de  la  G(»responduuie  de  13u»m.  Jeffataon.  Paria  1888, 
T.  U  p.  m. 
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Verkcbrsmögliehkeiten  iiach  fast  als  Meereseinschnitt  betrat  htm 
kOimte.  Von  Dulutb  am  Oheren  See  V>is  Helle  Isle  an  der 
Lahnif1orkü«te  zieht  eine  über  4(XX)  kni  Inn^^e  durchaus  sehitYbare 
Kette  von  Seen,  Kanälen  und  Flüssen  an  und  \or  der  Xordunenze 
*  der  V.  St.  iiin.  iJie  neuen  SchifFahrtskanäle  am  Öault  8te.  Marie 
und  Niagara  werden  die  oceauische  Erschlielsimg  der  Grossen 
Seen  noch  verstärken.  Und  schon  spricht  man  von  der  Vergröfse- 
rung  des  Eriekanids  für  oceanische  FalirT^ouge.  Dafs  die  schmälste 
Stelle  der  V.  St.  zwischen  dem  Golf  imd  der  Seenregion  liegt,  wo- 
durch zwischen  dem  Kriesee  und  der  Appalachen-Bucht  die  Breite 
auf  1350  km  ledtutiert  wird,  trägt  zum  Werte-  beider  Waaser' 
rftnder  bei. 

»Hundertvierunddreifsig  Lfingengrade  liegen  zwischen  Poti 
am  Ostrande  des  Schwarzen  Meeres  und  Dnluth  am  Westende 
dea  Oberen  Sees.  Die  Unie,  die  durch  den  Allantischen  Ocean 
diese  Endpunkte  der  Mittelmeere  bdder  Hemisphftren  verbindet^ 
fibertrifffc  also  ein  Drittel  des  Erdumfangs  und  auf  diesem  Wasser- 
wege kann  Schiff  von  dem  Herzen  des  einen  Kontinentes  bis 
zu  dem  des  anderen  vordringen.«  Diese  Einleitungsworte  einer 
neuen  Schrift  über  den  Verkehr  auf  den  Grofsen  Seen  *)  zeichnen 
die  grofee  Auffassung,  die  man  in  den  V.  St.  von  der  Holle 
dieser  Seen  hegt.  Hei  diesem  Vergleiche  ißt  allerdings  der 
Unterschied  der  Gröfse  zu  betonen .  denn  das  Mittelmeer  um- 
.schliefst  die  Fläche  der  Grofsen  Seen  seehsmal.  Aber  allerdings 
breiten  uueh  sie  wie  ein  vielgliedriges  Mittelmeer  im  Innern  Nord- 
amerikas sich  aus ,  den  X'erkehr  /.wisehen  den  angrenzenden 
lündern  nicht  nur,  sondern  /wischen  der  Ost-  nnd  Westbnlfte  des 
Kontinente.s  fordernd  und  belebend  und  durch  einen  allerdings 
langen,  aber  siehern  Weg  mit  dem  Atlantischen  ( >eean  verlMiideiui. 
Den  Vergleich  mit  der  Ostsee  logen  die  erdge.schichtlielie  l'rw  iigung, 
dieOrüfse,  Gestalt  und  Klima  näher  als  den  mit  dem  Mittelmeer. 
Aber  die  auf  diese  Gruppe  von  Seen  hingewiesenen  Landräume, 
sind  im  Falle  Amerikas  gri^fser  und  reicher.  Immerhin  bietet 
Chicagos  Entwickelung  als  die  der  ersten  und  herrschenden  Stadt 

1>  Cnshmaii  K.  Davis  (Baistor  für  UhmesotaX  Oar  l<ifc»  Cnmmnrce 
■Dd  Wajs  to  the  So»  1891. 

2« 
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an  diesen  Gestaden  zwanglos  Analogen  mit  der  voraiueilenden 
Lübecks  in  der  Blütezeit  der  Hansa,  das  eben&lls  den  Verkehr  in 

einen  Südwinkel  meiner  Ostsee  znaammeiusog.  Für  die  Entwickelimg 

der  V.  St.  ist  das  Heranreichen  an  den  oberen  und  mittleren 
St.  Lorenz  und  der  ungemein  günt»tige  Verlauf  der  Seengrenze, 
der  ihnen  den  Michigansec  mit  der  Mackina\v-,Stra[.se  ganz  und 
vom  Oberen  See  den  gnjfsten  und  besten  Teil,  sowie  gleichen 
oder  über  überwicm  iidi  n  .Vnteil  an  all  den  wichtigen  Wiusser- 
vorbiudungen  im  Seengebict  zuweist,  von  unschätzbarem  Werte. 
Schon  heute  ist  d^^r  Wnrenverkelir  durch  den  St.  Marys-Fluls 
grösser  als  {\vv  'Inveli  den  Sue'/kanal. 

Die  pacifische  Seite.  l>ie  paeifische  Küste  der  V.  St.  er- 
öffnet in  der  Breite  von  16  Graden  einen  Zugang  zu  dem 
gröfeten  Meer  der  Krde,  von  dem  William  11.  Seward  voraus- 
sagte, daÜB  auf  ihm  eich  die  gröfste  ICntwickelung  der  Menschheit 
vollziehen  werde.  Dazu  konnnt  die  Küste  von  Alaska  zwischen 
540  4Q*  y  J5  1410       ]^  Kij^iijip  sich  ähnlich  zur 

Nord-  und  Eismeerküste  wie  die  Atlantische  in  Florida  zur  Süd- 
und  Qolfküste  umbiegt.  Jone  entbehrt  der  reichen  Gliederung  der 
aüantischen.  Der  eigentümlich  regelmäfsigen  Auswölbung  nach 
dem  Stillen  Ocean  ist  nicht  dieselbe  Bedeutung  zuzumessen,  wie 
jener  Ausladung  der  atlantischen  Küste;  C.  Mendocino  liegt  8^ 
weiter  w.  als  der  am  weitesten  nach  Osten  zurückreichende  Punkt 
der  kalifornischen  Südküste,  Sau  Diogo.  Aber  es  wird  das  Klima 
Kaliforniens  bestimmt  durch  das  Zurücktreten  seiner  Küste  von 
der  Berührung  mit  dem  warmen  Strom  von  Westen.  Auch  ist  es 
für  die  Metropole  dieses  Gebietes,  San  Francisco,  nicht  ohne 
Wichtigkeit,  dafs  es  durch  seine  Lage  so  nahe  dem  Scheitel  dieser 
Vorwölbung  um  volle  6  Längt  ngrade  w  eiter  in  das  Meer  hinaiis- 
gertickt  ist  als  die  südkalifoniischcn  Plätze  auf  der  einen  und  die 
um  l'nget-Surid  und  in  Nordoregon  Lri  legenen  auf  der  andern  Seite. 
Ks  wird  dadureli  iler  \'orzug  der  nnidlichen  Lage  für  den  Ver- 
kehr mit  dem  geg«  nnltei  liegenden  Gestade,  dein  a.--iali.-^ehen,  eiuiger- 
maf.^en  aufgewogen,  <len  aueh  liier  die  nördliehe  Lage  bringt,  die 
mit  der  geringeren  laittenumg  den  ostwärts  gewandten  Mceres- 
ätrom  iüi  die  liücklalnt  verbmdut. 
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Der  Strich  von  16  Breitegraden,  mit  dem  die  V.  St  sich 
dort  hinlagem,  ist  aus  anderen  Gründen  widitig.  Es  ist  der 
knlturflUiigste  Abschnitt  der  ganzen  padfiedien  Küste  Ton  Nord- 
amerika. Nur  das  entlegene  und  abgewaüdte  Australien  teilt 
mit.  diesen  Küsten  die  Vertretung  europäischer  Kultur  am  Still«Q 
Ocean,  dessen  Gestade  sie  auf  ihrer  Weltvanderung  zul^zt  er- 
reicht  hat.  Büdlich  davon  macht  die  Regenamiut  der  Ptissat- 
region  bis  zum  Wendekreis  des  Krebses  aus  der  Küste  von 
l'nter- Kalifornien  und  Souoru  eine  Öde,  die  */io  ihrer  Bevölkerung 
einbüfsen  laüfste  von  dem  Aui:»  iiblic  k  an,  dafs  ihre  Bergwerke 
und  Perlenfischereien  unergiebig  würden.  Nnrdlirli  al)ei'  von  der 
(irenze  der  V.  St.  sind  am  pacitischen  Ufer  P>riii>li  (  oluiVibui  und 
Alaska  unter  den  Einflüssen  eines  rauben  und  übtriuillsit:;  feucbten 
Klimas  der  Vorbedingungen  dt  s  t  igii  bigi  n  Ackerbaues  beraubt, 
der  eine  dichte  Bevölkerung  enmlirt.  M  der  Mitte  zwischen 
diesen  beiden  Extremen  sind  zwar  die  [taeifiscben  l^ferstaateu 
Kalifornien,  Oregon  und  Washington  Territory  bei  weitem  nicbt  die 
Kanäle,  als  welche  sie  von  interessierter  oder  km»sic}iliger  Seite 
dHrgost^llt  werden,  aber  glänzend  heben  sie  sich  von  ihren  Kach- 
bam  im  Norden  mid  Süden  ab.  Nur  in  Kalifornien  vermochte 
so  früh  eine  Stadt  wie  San  Francisco  in  die  Blüte  zu  schiefsen. 
An  den  südlicheren  Küsten  der  amerikanischen  Seite  machen  die 
HisiNino-Amerikaner,  die  von  der  Sädgrenze  Kaliforniens  ununter- 
brochen bis  zum  0.  Hoom  hinunter  wohnen,  den  Anglo- 
Amerikanern  weder  im  Handel,  noch  im  Ackerbau,  noch  in  der 
Industrie,  noch  auf  politischem  Gebiet  Konkurrenz.  Sie  verstehen 
nicfat,  die  von  der  Natur  ihnen  gebotenen  Vorteile  zu  nützen, 
^lan  vergleiche  Acapulco,  einen  der  schönsten  Naturh&fen  der 
Erde,  seit  300  Jahren  der  i>aeUi8che  Haupüiafen  Mexikos;  es 
verdient  noch  heute  mit  seinen  3000  Einwohnern  den  Namen 
■ftnnliches  Nest«,  den  Vor  90  Jahren  A.  v.  Humboldt  ihm 
beilegte,  der  im  4.  Bande  seines  Essai  pohtique  sur  le  Royaume 
de  le  Nouvelle  Es|»ague  die  Schönheit  und  Trefflichkeit  dieses 
Hafens  fast  begeistert  gepriesen  hat.  Dagegen  mag  weiter  im 
Norden.  \vn  am  l'ugct  Sund  da.s  Luud  der  V^.  St.  sich  hi  einer 
uugemeüi   glücklichen  Küstenentwickelung  aufschlieüst  und  zu 
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viel  besser  beanlagtem  Hintorlande  als  bei  San  Fraiicisco  führt, 
ein  zweites  San  Frandeoo  einst  entstehen,  dem  sowohl  die  ntoi- 
liche  Padficbshn  der  V.  St  als  die  canadische  den  Veikehr  Ton 
Osten  zuführen  würden.  Über  den  50.*  hinaus  wird  dieses  zweite 
pacififlche  Empoiium  Nordamerikas  nicht  nach  Norden  rücken. 
Schon  die  Engländer  haben  in  British  Columbia  und  im  Stikin- 
Territorium  einen  weniger  begünstigten  Strich  inne,  dessen  6evOlke> 
mng  in  100  Jahren  trotz  verschiedener  »Gold-Excitements«  nicht 
über  93000  (1891)  gewachsen  ist  und  noch  immer  bedeutende 
Bruchteile  an  die  V.  St  ab^bt  Und  Alaska  wird  noch  inmier 
wie  eine  groÜBe  AuBbeutungdn>lonie  behandelt,  in  der  die  weifse 
jiusäsHige  Bevölkemng  1890  nur  430  betrug. 

Wenn  am  Atlunti:?clien  Ocean  die  V.  St.  als  Handels- 
maclit  eine  der  ersten  Rollen  >i'ielt'D.  so  sind  sie  am  pacifischen 
viul  imlir  als  das.  nämlich  die  erste  Kulturmacht  und  treten 
vor  allen  (l«'n  zalilrcirlicn  UlersUüitcn  diocn  grofson  Meeres  eben 
<larum  auch  [>oliti«ch  liijrvor.  Von  der  Ausbreitung  ihres  Ein- 
flu«i«rs  im  Atlantischen  Ocean  durcli  dm  Mach  tü  berge  wicht  der 
eurupaiacheii  Staaten  und  die  <lcr/citii;c  Verteilung  des  Kolonial- 
besitzes von  (iiiinland  bis  zu  den  Falklands-luselu  abgeliaheu, 
streben  die  V.  St.  im  Stillen  Ocean  auch  politisch  als  die  Stärksten  zai 
erscheinen.  Ihre  pacifische  l^>litik  ist  vom  Beringsmeer  bis  Hawaii 
und  iSamoa  von  dem  Bedürfnis  getragen,  im  Westen  den  Einflufs 
zu  suchen,  den  Kuropa  und  die  Kolonien  der  europäischen  M&chte 
im  Osten  bis  an  die  Schwelle  des  jungen  Landes  verkümmern'). 
Sehr  bezeichnend  ist  die  Ix?hre,  die  Kussel  Young  als  Gesandter 
der  V.  St.  in  Peking  vertrat»  dals  die  Uuabhfingi^eit  Chinas  ebenso 


1)  Der  G<H>graph  denkt  hier  avdi  «s  die  wieBeaschaftlidieii  Erobe* 
nmgen  in  den  pacifischen  Gobictcn,  an  die  Teibiahme  von  Männern,  wie 

Wilk»"«,  Dana,  Whitnoy,  I>all,  Daviilsnn,  Dutton,  Milne  an  der 
l">forr<(liiin?  des  Stillen  Oceans  und  seiner  iiandjjebiete.  BpsnndorH  dio  Kr- 
forschuug  <lo8  Hawaiischen  Archipels  wird  ncit  den  ersten  .Xrheiten  von  Dana 
und  andereo  Hitgliedmi  der  'Wllkee  •  Expedition  in  den  dreifidger  Jahren 
von  den  V.  81.  «ob  lebhaft  Ix'trieben.  Zeugnis  «hifür  nind  n.  a.  dio  Mono- 
graphien DnttonH  über  die  Vulkane  von  Hawaii  iiml  -Wo  lanpjllhri^ren 
Beobarhtnn.:t'n  des  ü.  8.  Coast  Sorvey  über  die  Geseiten  au  cl©n  Küsten 
dieses  Archipela. 
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enersripch  zn  verfechten  sei  in  Asien  wie  die  Monroe-Doktrin  in 
Amerika.  Was  die  Monroe-Doktrin  am  atlantischen  Rande  nicht 
verschaffen  wird,  das  kann  in  der  That  dner  klugen  pacifischeii 
Politik  nicht  venagt  hleiben:  der  vorwaltende  Einflnls  auf 
einem  gioiBen  Ocean  und  fiber  ihn  hinweg  auf  den  Nadibar- 
kontinent  Japan  und  Cbina  sind  bis  jetst  nicht  die  Staaten,  die 
ein  Gegengewicht  gegen  diese  au&trebende  padfisehe  Macht  zvl 
balden  vennöchten.  £s  wird  mit  BewuÜBtsein  gesucht;  schon  1881 
sprach  Blaine  als  Staatssekretär  yon  Hawaii  als  einem  Glied  des 
»amerikanischen  Systems«.  Vor  den  europftischen  Mächten  aber, 
die  fünflub  auf  die  ostasiatischen  Angelegenheiten  nehmen,  haben 
die  V.  St  ihre  Nachbarschaft  als  Anwohner  desselben  Meeres 
TorauB.  Dieselbe  ist  swar  eine  entfernte,  aber  der  Seeweg  von 
San  Francisco  nach  Yokohama  ist  um  30  Ts^e  kürzer  als  der 
von  LoikIoü. 

Li  J'urojia  vergifst  man  über  der  atlantisclien  Seite,  die  man 
vor  Augen  hat,  die  pacifische  der  V.-tii. ,  die  von  Jahr  zu  Jahr 
an  I^edoutuTig  znniiiiiat.  Ich  erinnere  an  die  Fragt-  des  intcroceani- 
sclien  Kanals,  die  man  in  Frankreich  ganz  talsch  wieeino  eiiropiiiwhe 
Hufgetttfst  hat.  Wenn  es  sieh  für  unsere  Mächte  <lannn  handelt,  auf 
kürzerem  Weg:e  ah  liislicr  in  den  Stillen  <  )eean  zvi  gelangen  ,  so 
sind  jene  von  vornherein  schon  da.  Niclit  umsonst  haben  sie 
mit  80  xähcr  Beharrlichkeit  ihren  Weg  an  das  «Weltmeer  der 
Zukunft»  gesucht,  den  einzigen  Eroberun^krieg ,  den  ilire  Ge- 
schichte kennt,  den  gegen  Mexiko,  um  diese»  Ziel  gewagt  und 
noch  einen  gefährlicheren  dazu  gegen  England  wegen  (Oregons 
beinahe  hervorgerufen.  Die  V.  St.  verdanken  es  der  starken 
Vertretung,  welche  sie  für  ihre  Interessen  am  Stillen  Ocean,  8eit<iem 
das  erste  neuengländische  Schiff  (1792)  in  den  Columbia  ein- 
gelaufen, besonders  aber  seit  der  Erwerbung  Kaliforniens  (1848) 
imd  Alaskas  (1887)  geschaffen  haben,  wenn  sie  mit  verhältnis- 
mäüriger  Ruhe'der  Entwiekelung  des  Isthmuskanals  folgen  konnten. 
Sie  brauchen  nicht  zu  fOrditen,  durch  einm  zu  langen  Umweg 
von  der  Teifaiahme  am  Handel  und  Verkehr  mit  den  pacüischen 
KQstenländem  Amerikas  und  mit  Ostasien  ausgeschlossen  zu 
weiden.  Sie  können  es  nun  den  Kalifomiern  und  den  Bürgern  der 
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aufblülicudon  jungen  Staaten  Oregon  und  Washington  überlassen, 
ihre  wirtschaftlichen  Interessen  dort  zu  wahren.  Für  diese  sind 
die  Entfernungen  sowolil  nach  den  süd-  und  loittelamerikauischen 
als  den  ostasiatischen  Gestaden  natürlicherweise  um  sehr  viel 
günstiger  als  für  irgend  eine  europäische  Macht.  Von  San  Firn- 
ciflco  nach  Acapulob  sind  es  7,  nach  Panama  13,  nach  Gallao  22, 
nach  Honolulu  9,  nadi  Yokohama  18 — ^20,  nach  AucUaud  27, 
nach  Hongkong  32  Tage.  Dagegen  sind  es  von  Hamburg  über 
Montevideo  nach  Valparaiso  im  günstigen  Fall  60 — 54  Tage, 
öfters  2  Monate  und  von  Hamburg  nach  Yokohama  durch  den 
Kanal  von  Suez  40—45  Tage.  Der  Unterschied  liegt  auf  der 
Hand.  Nach  den  Somoa-Inseln  kommt  von  San  Fk-ainciaco  ein 
Dampfer  in  18 — 20  Tagen,  ifrilhiend  er  von  Wilhelmsbaffen  aus 
das  Dreifache  braucht. 

Die  Elameereelte.  Die  Bedeutung  des  Stillen  Oceans  für  die 
V.  St  wird  noch  dadurch  eriidht,  dals  ilinen  die  Westseite  der 
Beringsstrafso  geliört.  wodurch  sie  Mitbesitzer  des  Einganges  in 
das  Eismeer  geworden  <'md.  Die  Erwerbung  Alaskas  hat  die 
V.  St.  politisch  aus  nördliche  I'-ismeer  vorrücken  lassen,  um  dessen 
Erforschung  sie  sich  durch  eine  lieilie  von  grofsen  und  zum  Teil 
orgf'bnisroicheu  Expeditionen  verdient  gemacht  haben.  Ihre  Eis- 
lut'crkiisto  prptreckt  sich  vom  C.  Prince  of  Wales  bis  Deuiareation 
roint.  Das  Kcclif  der  ersten  Entdeckung  bositzon  ^io  auf  die  Gebiete 
n.  des  Smithsundes,  Grinin>n  Land  und  Grant-Land  auf  der  west- 
lichen'}, und  Washington-Land  aui  der  östlichen  oder  grönländischen 
Seitt;  und  was  wir  von  Grönland  heute  n.  vom  82.  kennen,  ver- 
danken wir  viel  mehr  den  Expeditionen  von  Lockwood  und 
Peary  als  den  vorangegangenen  engUscheu.  Ebenso  sind  die  n. 
von  den  Neusibirischen  gelegenen  .Teannette-Tnseln  durch  ameri- 
kanische Expeditionen  entdeckt  worden.  Im  antarktischen  Gebiet*) 


1)  Der  Prioritätesfareit  mriflehen  der  Do  Haven'schen  6riiino1I-Exi»edi> 
tion  und  dci  Oinaunoyrtchon  ist  zu  gunst^'u  j(*ner  zu  ontwrlieidon.  Vgl.  EUabA 
K.  Kamo,  Tlio  V.  S.  «Irinnol  KxiH-.lKiün    Xpw  York  1<.'4    Ka).  XXV. 

2)  AmerikaiHT  glaulx'n  mit  den  Euglündern  den  Kuhni  der  Entdeck uii}.; 
von  S.-Shetland  zu  teiluu.  Auch  Palme r,  der  seinen  tarnen  in  der  Aut- 
arcüs  verewigt  bat,  war  Amerikaner. 
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verdankt  man  der  V.  8.  Exploring  Expedition  ^^'ilkcs'  wertvolle 
Entdeckungen  an  den  Rändern  der  antarktischen  LÄuder.  Die  V.  St. 
stoben  in  einem  engen  Verkehr  mit  Grönland,  der  sich  allerdings 
fast  nur  auf  die  Auafuhr  von  Kiyolit  (189(y91  fär  95,495  D.) 
beschrftnkt  Ihre  Teilnahme  am  Walfischfang  mit  71  Fahrzeugen 
steht  (mit  17231  T.)  nur  hinter  der  Englands  zurück  und  ergab 
1890191  95S000  D.  An  der  Küste  des  Tschuktschenlandee 'und 
Kamschatkae  entfalten  die  Amerikaner  eine  ausgedehnte  Handeln- 
thätigkeit  Die  Japaner  sagen,  der  Walfisch  führte  die  Amerikaner 
an  unsere  Küsten,  und  die  Vorreehto  der  amerikanischen  Walfisch^ 
fänger  im  Archipel  von  Hawaii  haben  die  Erwerbung  der  Flotten- 
staiion  am  Pearl  R»  vorbereitet 

Unter  den  Grenzmächten  de»  Arktis  haben  sich  also  die  V.St 
die  ^r<)f^;t€u  wiilscliaftlicheii  Interessen  im  nördlichen  I'isineur  y.u 
siclicrn  orowufst  und  wetteifern  heute,  seitdem  Kii*!;landa  letzte 
Nordpt dar  Expedition  1876  zurückgekehrt  ist,  nur  mit  dun  Nach- 
koranun  der  alten  Nonlmänner  in  seiner  Erforschung.  In  <ler 
räumlich  cniif'ii  Vpr!)iM<lnng  Nordnmorikas  mit  den  Ländern  der 
Arktis  ist  dieses  Itedi-nteinle  Ilui  vortreten  der  V.  St.  als  arkti8<;he 
Macht  geographisch  begründet.  Aru  ii  aus  diest  ni  (iruudo  ist  die 
Erwerbung  Alaskas,  diese  vielunterschätzte,  zu  würdigen,  die 
l^sonders  auch  im  Vergleich  mit  der  leichther/igen  Al»tretnng 
durch  den  früheren  Besitzer  lieuchtung  verdient.  Sie  sicht;rte  den 
V.  St.  nicht  nur  eine  mächtigere  Stellung  unter  den  pacilischen 
Mächten  überhaupt,  sondern  sie  engte  zugleich  auf  der  einen 
Seite  den  englischen  Kolonialbi  sit/,  in  dieser  Region  ein,  während 
sie  auf  der  andern  Seite  Rufsland  ganz  aus  den  amerikanischen 
Angelegenheiten  hinausschob  tmd  isugleich  von  dem  Drucke,  den 
dasselbe  von  Norden  her  auf  Japan  übt«  die  Hälfte  abnahm. 
Auber  einem  groüsen  Landstrich,  dessen  natürliche  Hilfsquellen 
nicht  so  ganz  gering  sind,  wie  man  es  sich  in  Bussland  vor 
stoUto,  hat  die  Union  durdi  die  Erwerbung  Alaskas  breiteren 
Fu(s  am  Stillen  Ocean  und  am  nördlichen  Eismeer  gewonnen 
und  ihren  Einflufs  bis  nach  Japan  hin  verstärkt  Einem  Volk, 
das  überhaupt  noch  etwas  zti  geben  hat  und  das  nicht  gewillt 
ist»  seine  günstigen  Geschick»  zu  verschlafen,  modtten  em  paar 
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Millionen  I).  dafür  nicht  zu  viel  erscheinen.  Es  ist  ein  Beweis 
der  Schwäche  Rufslands  als  Kulturmacht  iin  Stillen  Ocean,  dab 
es  so  weit  zurückwich  vor  der  jugendlichen  Untcrnehmungsliirt 
der  V>  St.,  die  in  dicBem  Handel  mehr  Weltmachtberuf  beseugten 
als  jenes.  An  dieser  Stelle  betonen  wir  indessen  am  meisten  die 
damit  gewonnene  Fufisfassung  am  Eismeer.  In  Altenropa  be^ 
seichnete  man  gleichseitig  die  arktischen  Gefilde  als  materiell  uor 
lohnend  tmd  sogar  wissensdu^ch  uninteressant.  Die  ArbeiteD, 
die  heute  die  Männer  von  Kantucket^  Bamstable  etc.  n.  tob  der 
Beringsstrafse  verrichten,  fielen  vor  200  Jahren  unseren  Insel- 
Meseii  bei  Spitsbergen  zu.  Es  ist  nicht  su  leugnen,  daXs  seit 
100  Jahren  die  amerikanischen  Interessen  in  beiden  Eäsmeeren 
gewachsen,  die  europäischen  «urfickgegangen  sind. 

Die  Vereinigten  Staaten  als  Durchgangsland.  Durch  ilire 
Jjage  an  den  beiden  gröLsieu  Oceanen  der  Erde  drängt  sich  den 
V.  St.  da«  gröfste  Interesse  an  jeder  Frage  des  inturoceanischen 
Verkehrs  uut.  Hie  sind  Durchgangsland.  Wenn  auch  diese 
Funktion  nicht  kou/entriort  wie  in  Mittelamerika  erscheint,  so 
unischliefst  doch  sclion  die  üeschiulite  ihrer  Entdeckung  einen  Teil 
der  (lesohiclite  dar  nordwestlichen  Durclifnhrt,  mit  der  sicher  in 
einem  triiliercn  Jahrliundert  die  V.  St.  sich  auf  das  Eifrigste  he- 
schäftigt  liaben  würden.  Dir«^  {^aofsen  ntlanthsch-pazifischen  Eisen- 
bahn- und  Telegraphenlinien  besorgen  einen  Teil  desselben  Welt- 
verkehrs swischen  der  Ost-  und  Westhalbkugel,  den  ein  inter- 
oceanischer  Kanal  auf  den  engen  Raum  einiger  Meilen  zusanmien« 
dräniicn  wilD).  Ist  dieser  interozeanische  Verkehr  noch  niclit  von 
ähnlicher  politischer  Wichtigkeit  wie  der  über  Britisch-Nordanierika 
nach  dem  Stillen  Ocean  für  En^and  mit  seineu  in  beiden  Oceanen 
weitserstreuten  Besitzungen  —  das  Kabel  Vancouver-Hawaii- 

1  Audi  der  ;itI;intißch-paciflscbo  Schiffsverkrhr  um  das  C.  Honrn  'amt- 
Uciio  bciii eibweise  in  den  V.  St  iut  C.  Uorn)  ist  heirilrhtUcU.  lÖiMJ/i»l  liefen 
aus  padflachtiii  Häfen  der  V.  8t  14,  au«  atUmtiech»!!  68  Schifl^  aus»  um  diesen 
Weg  so  machen»  mit  suaammen  ISSOOG  t  Dabei  fahren  die  Segeladiifle  von 
50*  8.  B.  bis  San  Franciseo  «Jurchpchnittlich  54  Tago.  Von  den  atlantiHchun 
Iläfon  der  V.  St.  nach  San  Franrisrn  rerhnpto  man  vnr  20  Jahren  180  Tage, 
beute  128;  die  Hcbnelif»ten  Fahrten  bleiben  wenig  unter  100  Tagen;  di© 
aehnellaten  Fahrten  von  liverpool  nach'  S.  FVandaco  dauern  108 1^. 
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Australien  wurde  besonders  wegen  des  Vorteila  empfohlen,  den  es 
als  zweite  Verbindung  mit  Australien  neben  der  über  Indien  biete 
—  80  ist  doch  seine  Eintwickelung  nicht  abauaehen.  Seit  der  Er- 
bauung der  PanamarEisenbohn  durch  Amerikaner  war  der  Weg 
S.  Francieeo-New-York  über  den  Isthmus  auf  20  Tage  reduziert 
Die  seit  70  Jahren  in  den  V.  Si  immer  von  Neuem  erwogenen 
Plttne  sur  DurcfaBtechuDg  der  mittelamerikanisehen  Landenge  sind 
das  Ergebnis  der  Konzentoition  aller  Verguche  kurzer  Wego  in 
den  Stillen  Ocean,  die  vergebens  von  der  nordwe.stli(  hon  hiirch- 
fiilirt  bin  C.  lloorii  gemacht  worden  waren,  aut  «Icn  engen  iiaiini 
weniger  Meilen.  Die  den  Panamakanal  geplant  haben,  hätten 
sich  sagen  können,  dafs  nur  dieses  Durchgangslantl ,  dm  bisher 
alle  atlantiscli-pacilischen  Eisenbahnen,  ausgenommen  <lie  letzte, 
die  C'anadian  Paeifio.  gebaut  hat,  berufen  und  auch  veranlalst  sei, 
•         den  interoceaniijclieu  Kanal  zu  bauen. 

Der  mittelamerikanisclie  Kanal  licdeukt  einen  grotsen  »Schritt  nach 
dem  durch  die  Natur  und  die  Geachichte  nalie  gelegttM»  übi  rgcwiclit 
Nordamerikas  über  Südamerika  und  im  Stillen  Ocean.  Der  50.  Kuii- 
grsBS  inkor}>orierte  1889  die  »Nicaragua  Maiitiine  Oanal  Cumpaiu  , 
die  auf  Grund  der  lotsten  Messungen  Menocals  und  ameiikonischer 
Schi£EBo!fiidere  unter  Peary  den  Kanal  in  der  Länge  von  169  e.  M., 
wovon  56,5  im  See,  84,5  im  San  Juan-  und  28  im  Schleusenkanal 
{mit  (i  Sehlciisen  nach  Art  di  r  in  St.  Marvf«  Flui»  und  am  Niagara  an- 
gcwuntlten;  von  tireytüwu  bia  llrito  bauen  will.  Durch  Vermittclung 
der  Regierung  der  V.  St.  hat  sie  wertvolle  Konzossionjm  von  Nieanigua 
und  Costarica  erlimgt.  Die  Kosten  werden  auf  ö5,  die  Eimiahmeu  bei 
einem  Verkehr  von  7  MüL  T.  auf  8  Mill  D.  geschfitst.  Die  grtilstcn 
Schwierigkeiten  ermurtet  man  an  beiden  Enden  des  Kanals*);  auf  der 
altlantisohen  Seite  sind  die  Vonurbeiten  so  weit  gefSrdert»  dab  Schiffe 
von  über  4  m  Tiefgang  in  Grej'town  einlaufen.  Beide  grofsc  politische 
Partrien  der  Union  haben  sich  fin-  den  Kanal  ausgesprochen.  Niben  der 
Abkürzung  des  23000  km  langen  W^es  um  daB*C.  Hoom  und  dem 


1)  Übor  die  KiRonschnft  der  San  Juan  >M  Xoitc  ^Miindnnj?  f^priclit  «ifh 
eingehend  Henry  Mitchell  aus  in  dem  wenig  lM*kannt  gewordenen  Kepnrt 
of  an  Iiupeetion  of  the  temüiuU  Points  of  the  proposed  CanalB  thruugh 
Nicaiagoft  etc.  im  Bericht  des  Coasfe  and  Geodetic  Snrvey  ftlr  1874  8. 185 
bis  147.  Die  bc8te  Zn8amnienfas8ung  der  unerikanisohen  Berichte  imd  Auf- 
faiwunt^ron  findet  mun  hei  Lindley,  M,  Koaphy,  «Icr  NicaracngasrEsnsl 
(Abh.  SL  d.  Staatswisseojscb.  Seminar  zu  StraiiibuTij;  lüdS. 
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(Wlurch  erleichtrrtcn  Austausch  zwischen  den  pacifischen  nnd  atlanti- 
Bchen  Staaten  der  Union ,  z^\nfchen  diesen  und  8üd-  und  Mittel- 
amerika, tfowie  üstajiitMi  und  Austiiilien ,  stehen  gleichberechtigt  die 
pulilischeu  P'olgen.  Ein  früherer  Vertrag  von  1884,  der  dtn  liau  dea 
Kanäle  durch  die  V.Si  angenommen  hatte,  wurde  allerdings  1865  vom 
Friisidenten  develand  zuräckgezogen ,  da  die  V.  8t  dureli  ihn  Land- 
beAteer  in  Mittelamerika  und  zagleidi  mit  der  Verteidigung  der  BfSb- 
Btwttdigkeit  von  Nie  anigiui  und  Costarica  belastet  worden  sein  würden. 
Diese  Zurück/iehung  btult  utct  aber  nur  eine  Ilinausschiebung  der 
politischfn  Folj^cn,  die  unvenripidlich  Senator  S  Ii  c  r  ni  a  n  bat 

sie  in  diu  gt'ogni|) bische  Vorst^iiiung  gctafst,  dals  die  gttrciintcu  Kü>t«  ii- 
linien  am  AÜantii*chen  und  Ötilleu  Uttan  durch  diesen  Kaiuil  m  Einer 
werden.  Andere  sprechen  davon,  daCs  die  Monroe-Lelire,  bisher  Theorie, 
nun  zum  ersten  Male  in  die  Prazie  üb^eführt  werde,  damit  mcht  eine 
europüfldie  Macht  eine  Stellung  gewinne  »drohender  als  Gibraltar  und 
lästiger  als  Canada«.  Für  (Uc  Entwickelung  der  allgemeinen  Seemacht- 
steUung  der  V.  8t.  wird  der  Kanal  folgenreich  sein ,  während  Europa 
und  im  allgemeinen  der  Atlantis»  bo  Ocean.  das  spezifisch  europäische 
Meer,  verlieren  würden.  W  ir  wiirden  ein  ebenso  grof.ses  Gewicht  auf 
flie  Scbaftung  eines  neuen  lian<les  zum  Zusammenlialt  der  atlantischen 
und  pacilischcn  Hälfte  der  Union  kgeu,  das  alle  anderen  an  Stärke 
übertreffen  wird.  DaCs  die  Regierung  sich  einen  Einfluls,  ahnlidi  wie 
die  ei^lische  im  Suezkanal,  durch  Aktienbesits  aidian  werde,  wird 
bestinnnt  vorausgesagt,  wie  denn  überhaupt  erst  das  neue  Übergewicht 
Englands  an»  Suezkanid  und  in  Ägypten  die  Überzeugung  in  weiteren 
Kreisen  drr  V.  St.  Iji  fostigt  bat,  dafs  der  mittelanicrikanisclir  Kanal 
der  Znkunlt  nur  unler  dem  Kinflnfs  Amerikas,  das  in  «lit  smi  Falle 
gleiciibedeutend  mit  den  V.  St.,  kleben  »lürfe.  übrigens  li»*fsen  sclion 
1874  die  V.  Öt.  durch  den  A.ssist€nten  des  Coast  Öurvey,  Prof.  Üavi.d- 
Bon,  den  Suezkanal,  besouderB  auf  die  VerluiltDi»e  an  seinen  Mün- 
dungen, prüfen. 

Sicherheit  der  Lage.  Diese  ist  für  die  V.  St.  minder 
wichtig  als  für  Jeden  curopäi.scben  Statit.  Wir  wcnlt  ii  ^ehen, 
dafs  die  Landgrti^zeu  vom  rein  politischen  Stini<l}>unkte  aus 
gute,  weil  möglich.st  kurze  (irenzon  sind,  mit  Ausnalinie  weniger 
Strecken.  Aber  nicht  diesen  Landgrenzen  liegen  die  festen  Plätzen 
gegenülHT.  voti  denen  bei  einem  Angriff  von'  aufsen  her  am 
meisten  zu  iürcbtt  ii  uiiro  I>io  V.  8t  w  (irden  nur  zur  See  und 
von  den  Seen  her  in  geiäbrlieliei'  \V  ei.se  angegntien  werden 
kömien.  Ihre  gröfsten  Städte  und  reichsten  Landschaften  liegen 
an  den  Küsten.    Ein  Bericht  des  Chief  oi  Engineers  Übeir 
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Efistenverteidigang  fttr  1876/77  hebt  hervor,  dals  eme  feindliche 
Flotte  die  Küate  der  V.  St.  tob  Halifax  aus  in  36,  yon  Havanna 
in  6  und  von  Victoria  (Vancouver)  in  69  Stunden  am  eireidien 
vezmOchte.  Die  Sicherheit  der  V.  St.  liegt  solcher  gefährlichen 
Nachbarschaft  g^nüber  in  dem  Übergewicht  ihrer  Gebiets^ 
aosdehnungt  ihrer  Bevölkerungszahl,  der  Intelligenz,  Tüchtigkeit 
und  Wohlhabenheit  ihrer  Bevölkerung,  die  ihnen  ein  moraHsches 
Gewicht  in  Amerika  verleihen,  wie  es  in  Europa  keinem  einzdnen 
Staate  vor  allen  anderen  zukommt.  JMesea  Maditübei|^wicfat 
könnte  die  Neigung  zu  noch  weiterer  AuBbreitung  begünstigen, 
die  sowohl  Canada  als  Mexiko  und  (  uba  gegcuübor  )'ei  einem 
Teile  der  Ik\ r)]ki'rung  verbreitet  ist.  Es  ist  aber  /ai  erwarten, 
dafs  die  viel  näher  liegoTulen  und  ohne  Zweifel  immer  bruimeudrr 
werd^'nden  Fragen  des  inneren  Zusammenlianges  die  Gofnlir 
einer  llinausrückung  der  jetzigen  im  ganzen  so  gilnstigun  Gruu/t  n 
zur  Genüge  erkennen  la*«fen  werden.  Der  Vorzug  tK  r  geschlos- 
senen Lage  auf  der  ganzen  Südhälfte  Nordanu  iikas  kann  (hnch 
keine  Gebieteerweiterung  gesteigert  werden,  alter  jede  wird  den 
inneren  Zusammenhang  schwäflu  n.  ohne  den  ein  »Staat  von  äoiciier 
Ausdehnung  die  Fähigkeit  verliert,  sieh  zu  erhalten. 

Die  Inseln.  Ihe  Lage  der  V.  ist  ist  auch  darin  ausgeaprochen 
kontinental,  dats  das  Land  inselarm  ist,  keine  einzige  von  den 
groXsen  Inseln  Nordamerikas  und  überhaupt  keine  weit  aufsen- 
hegende  Insel  besitzt.  Auch  die  grüfsten  Inseln  des  Gebietes  sind 
nur  Kfiflteninseln.  Suchen  wir  mit  einer  Lhiie  die  über  das  Festr 
land  hinausliegenden  Teile  des  Gebietes  der  V.  St  zu  umfassen, 
so  entfernen  wir  uns  kaum  von  der  kontinentalen  Grenze;  so 
gering  ist  die  GrOfse  und  die  Zahl  der  Insehi.  Die  Küsten  der 
V.  St.  sind  in  der  Nähe  inselarm,  und  was  l(  rner  liegte  gehört 
anderen  Mächten.  Nur  Alaska  mit  mehr  als  80000  qkm,  also  einem 
Siebcehntel  seiner  fläche,  in  Inseln,  ist  inselreich.  Im  Nordwest, 
Nordost  tmd  Südost  schneidet  die  Grenze  gerade  dort  durch, 
•  wo  die  insulare  EntwickeUmg  einsetzt:  Vancouver,  C.  Breton, 
die  Bahama  sind  englisch,  Cuha  spanisch.  Grofso  Inseln  gehören 
ül)erliaupt  niclit  zum  GehieU.^  der  V.  St.,  und  auch  wenn  wir 
die  gniisieu  Nehrungs-Inselu  s.  von  C.  Ilulltias  und  im  Golf  mit- 
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mesBen,  erhalten  wir  knapp  ein  Tauseodstel  des  Areals  in  Inseln. 
An  der  aUanlischen  KOate  tritt  nur  Long  Island  (2620  qkm)  in  einer 
OrOtee  hervor,  die  nicht  in  der  gewaltigen  Landmaaae  versdiwindet 
Alle  anderen  ioaehi  sind  zn  klein  und  hegiea  au  nahe  beim  Fest- 
land, um  selbständig  hervorautreten.  Sie  sind  audi  ihrer  Ent- 
wickelung  nach  nur  halb  selbstftadig,  denn  wie  sie  hier  als 
Inseln  und  dort  als  Nehrungshalbinseln  auftreten,  gehen  sie  auch 
aeltli<di  aus  einer  in  die  andere  Form  Über. 

Unter  den  wellengepeitBcfaten,  Ihnlich  unseren  friensehen  Inseln 
landvedierenden  »Wracks  von  Inselnc  vor  der  neueD^ondischen  Küste, 

für  die  der  Neueuglünder  den  provinaellen  Ausdruck  »thrums«  hat, 
sind  die  s.  vom  C.  Cod liegenden  Gruppen  von  Nantucket  (170(ikni) 
und  Mar^ha'H  Vineyard  (mit  den  Elizabrfh  In-dii  3'X>(ikm)  als 
Sitze  einer  höchtit  tüchtigen  Seemanri^licvtilkcrung  bciicutcnd.  Die 
Tnneln  von  Rhode  Island  und  Long  l.sland  gehören  Mi  den  bevül- 
kertHteu  Ingeln  der  Krde.  Manhattan,  die  Insel  New-York«,  in  der 
Mündung  des  Hudson,  und  das  ungemein  zerklüftete  Bmith- Eiland 
in  der  Chesapeake-Bay,  beaieugen,  wie  auch  hier  bei  der  ersten  Beeiede- 
lung  die  Inseln  eine  wichtige  jRoUe  q)ielten.  Der  200jährige  Grenzstreit 
zwischen  Virginia  und  Maryland  um  dieses  vom  38.  Breitegrad  mitten 
durchgeschnittene  Eiland  ist  erst  in  unseren  Tagen  enti^chieden  worden. 
An  der  Küf^te  Südcarolina.«?  liegen  die  bannnvoUberühmten  Öea  Islands 
H.  vom  SanUit  Fiuiö.  Ihre  Oherlläche  beüägt  ca.  2200  qkm.  Zwi.^rhf  n 
und  lünter  ilmen  hegt  ein  Streifen  iSalzmun»ch,  der  iuai  dic.>)cibe  i  iaciic 
bedeckt,  das  Land  des  Keisbaus.  Beide  sind  heute  fast  nur  noch  von 
Negern  bewohnt  Über  die  militärische  Wichtigkeit  der  Küsteninseln 
von  Nordcarolina  und  der  Küstenstrecke  Beaufort&vannah  und  ihrer 
Inseln  s.  das  nächste  Kajatel.  Die  Keys,  die  vom  C.  Florida  bis  zu 
den  Tortugaa  ziehen,  sind  echte  Koralleninseln.  Auf  Key  West  haben 
der  Verkehr  der  Floridastrafse,  der  Schmuggel  und  die  I^efestigungen 
eine  Hevfilkerung  von  18000')  zusannneng«  tulitt.  Die  Ciolfküste  hat 
cuUsprechcnd  ilironi  durcliaus  Hachen  Ciiarakler  mliirciche  Küsten-  und 
Müudungsinsehi,  die  bis  jetzt  meist  unbewohnt  oder  mindestens  nicht 
ausgenutst  sind.  Die  niedrige  Sandinsel  Shiplslandist  durch  ihre 
Lage  n.  von  den  Mississippi'Mündttngen  geschicbtiich  bedeutend  als 
der  widitige  iPunkt,  an  dem  die  N<jrdstaaten  iin  Spätjahr  suerst 
wieder  im  Golf  FuIb  fafsten.  Die  breiton  Nehrungsinseln  der  Küste  von 
Texas,  bisher  wenig  bewohnt  und  beachtet,  sind  dim!h  ihre  I^ge  Tmi 
seilen  dem  Meer  und  den  breiten,  teilweise  auch  verhältuitjnmfsig  tiefen 

1)  1880  erst  9800,  also  82  •  p  nu-hr  in  einem  Jahrzehnt.  ' 
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Lagunen  bcstinunt,  mehr  als  ein  Galveston  dereinst  zu  tragen.  Die 
vulkanischeil  P^Uandc  von  der  SüdkaMfonÜBchen  Küste  sind  in  indiani- 
scher Zeit  wohl  boviUkciter  gewesrn  Heute  ist  ihr  Wort  ziinäohst  noch 
gering.  Die  seit  der  Crrenzberichtigung  von  1873  zweitellos  den  V.  vSt. 
gehörigen  San  Juan  de  Fuca-InHeln  (zusammen  mit  den  vor 
Admirality  Inlet  liegenden  Wliidbey  und  Camano  2300  qkiu)  er- 
warten bd  Tortreffliclier  Lage  und  günstjgater  Küstengestalt  eine  giof ae 
Entwickelang. 

In  der  Annut  des  Gebietes  der  V.  St.  an  Insehi  der  offenen 
Se<='  wiederholt  sicli  im  grulsen  eine  Eigenschalt  IXutscldands  und 
1- i  ankrei(  h.s.  Ks  ist  die  peojyraphische  ErscheinungswciHe  der 
gleichen  ^j^eschiclitlichen  Thjitsac  lie:  Die  l'>utwickelung  des  grofsen 
traii.SiUl an ti seilen  und  dieHor  kleinen  eun)}>äisehen  Staaten  vollzog 
sich  im  Kaini»fe  mit  deii  grofsen  Mächten  Wc^^teuropas.  Die  Stel- 
lung Englands  auf  den  Baluunjus,  Bermuda.«,  den  Inseln  der  Fundy 
Bay  und  auf  \'ancouver  entspricht  der  aui  den  Kanaiiuseln  und 
(einst)  auf  Helgoland.  An  drei  wichtigen  Stellen  wird  also  der 
Zugang  zu  der  Küste  der  Y.  St  durrh  Inseln  in  fremdem  Besitze 
beherrscht.  Eine  kontinentale  Macht  ist  gegen  ihm  Festland  zu- 
rück- und  vom  Meere  abgedrängt.  Die  Hailnäckigkeit,  nnt  der 
die  V.  St.  um  die  paar  ärmlichen  Eilande  in  der  St.  Croix-Mün-  i 
duDg  und  im  Haro-Kanal  stritten  und  das  Streben  nach  insularen  / 
Fufefassung^n  auf  den  kleinen  Antillen,  an  der  Küste  von  Nicfir 
nigua  und  San  Domingo,  auf  den  Aleuten,  im  Hawaiischen  und 
Samoa-Aicfaipei  entspringt  dem  Gefühl  der  Eingecngtheit.  Für  das 
weite  Land  ist  seme  oceanische  Sph&re  zu  eng.  Nicht  blols  aus  den 
Kriegen  mit  England,  auch  aus  dem  Bürgerkrieg  kennen  die  Nord- 
amerikaner die  Gefahr,  die  von  so  nahe  gelegenen  Stationen  wie 
Bermuda  oder  Nassau  ihrem  Seehandel  und  ihren  Küsten  droht.  Wie 
schwach  der  unvergleichlichen  Lage  Cubas  gegenüber  ihre  Stellung 
an  der  Floridastrafse,  haben  wir  geeehen.  Auch  zwischen  den  am 
weitesten  nach  Westen  reichenden  Gliedern  der  Bahama-Grup})e, 
Bemini-  und  Gun-Inseln,  Southwest  Point  der  grofsen  Bahama- 
Inseln,  die  den  Ostrand  der  Floridastrafse  bilden,  und  dem  West- 
raii<l  liegt  nicht  ein  voller  Mei-idiungrad ;  die  gt-rade  Entfernung 
zwiöchen  jenen  uud  0.  Florida  beträgt  nicht  ganz  90  km. 
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II.  Die  Peripherie:  Grrenzen  und  Kästen. 

Die  FMripherie  im  Verhlltnis  stur  Lage  und  GrObe  der  Vereinigten  Staaten  8S. 

Annäherung  an  Natiirfjrtnuson  33.  iJiuge  der  Peripherie  ^Pi.  rM-vonwigto  Ge- 
bieto  in  der  Peripherie  37.  Dan  ZuKammentreffen  <lcr  T.aiidu'ionzen  un<l 
Küsten  43.  Übergreifende  Rechte  44.  -  Verhuif  und  Veräniieruns^en  der 
Grenzen  51.  —  Didiuncrgreuzcu  46.  Einige  Bemerkungen  über  die  inneren 
Grenmn  48.  —  Die  Kflsten  61.  Kflstenllnge  und  Kfistenentwickelnng  64. 
Die  Kflsten*  und  Hafengebieto  09.  Kdatenlandeduiften  77.  Kflatenyeritnde» 

rungen  61. 

Die  Peripherie  im  Verhältnis  zur  Lage  und  Gröfse.  Auch 
die  (ircnzen  der  V.  zeipjen  die  Gunst  der  Lage  und  dazu  die 
Wirkung  einer  dem  Staate  voraneilenden  höcbat  koloiiieationg- 
fähigen  Bevölkerung  mit  nahezu  ungehemmter  Ausbreitung 
über  ein  Land  von  kontinentaleF  (irufse.  Sie  sind  in  g^bter 
Ausdehnung  ganz  natürlich,  nSmlich  an  den  beiden  grofsen 
Meeren.  Wo  sie  auf  dem  Lande  ziehen,  vermeiden  sie  fast  alle 
überflüssigen  Krümmungen.  Sie  werden  dadurch  nicht  natür« 
lieber«  aber  im  Vergleich  zu  dem  weiten  Areal,  das  sie  zu  um* 
fassen  haben,  sind  sie  sehr  kurz.  In  der  Kürze  liegt  unter  den 
VerbAltnissen  der  V.  St  der  gröfste  Vorteil.  Ein  so  junges  und 
rasch  wachsendes  Land  falst  die  Grenzen  nicht  als  etwas  geschichlr 
lieh  Gegebenes  auf,  sondern  sieht  darin  nur  ein  zeitweilige.s  Ab- 
kommen. Wenn  die  Grenzlinie  des  49.  Parallels  den  unteren 
Bed  Baver,  die  Quellflüsse  des  Missouri  und  den  mittleren  Columbia 
schneidet,  so  fiel  diefs  durch  lange  Jahrzehnte  gar  nicht  auf. 
Die  mathemati.sc'he  Linie  ent^!|»racli  ganz  den»  Bedürfni.s  einer 
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groben,  ins  Ungewisse  hinein  verlegten  Sonderang^).  Sie  gleicht 
darin  den  Grenzen  der  Einzelstaaten,  die  —  man  denke  an  die 
Grenze  zwischen  Dakota  und  Montana  —  mit  Bewuistsein  die  natür- 
lichen Objekte  zerteilen,  an  die  hei  uns  die  Grenzen  Anlehnung 
suchen  würden«  Das  Schutzmotiy  und  die  im  Laufe  eines  langen, 
hin-  und  herschwankenden  geschichtlichen  Prozesses  f^tgel^^ 
Linie  fehlen  in  diesen  Grenzen  beide.  Wenn  doch  ein  Teil  der 
Lendgrenzen  der  V.  St.  natürliche  Berechtigung  hat.  so  liegt  der 
Grund  in  dner  and«m  Sphftre,  n&mlidi  in  den  Ausgangspunkten 
und  der  Richtung-  der  geschichtlichen  Bewegungen,  die  an  dieser 
(Irenze  oder  in  ihrer  Nähe  Halt  machten,  l'in  Blick  auf  eine 
N'cgetiitionskarti^  des  nor<lanierikaüiö€licn  Kontinentes  läfst  er- 
kennen .  «1a Is  die  X<>rdgren/,e  des  mexikanischen  Wgetatious- 
gehietes  wenig  s.  von  <l»  r  politischen  Südgrenze  der  V  !>t.  gezeichnet 
wird,  und  auf  einer  Höhenkart*^  sieht  man  diese  ])()litiM  lie  Grenze 
das  Depn  ssionsgebiet  dnreli/iehen .  das  /wischen  detn  Gila  und 
Kio  CJraude  die  ei^a'iitlicl)  iiordamerikaiiisclieii  von  <leii  jiioxiknni- 
sehen  üliedeni  der  grofsen  Gebirgskette  der  Kordilleren  trennt, 
eine  der  bedeutsamsten  Erscheinungen  hi  der  Oberflächengestal- 
tuug  Nordamerikas. ,  Die  Jahres-Isothermen  von  15 "  und  18  ®  C, 
sind  gleicblalis  in  der  Gegend  dieser  Grenze-  zu  ziehen.  Man 
kann  sie  als  eine  Natnrgrenze  in  kontinentalem  Stile,  nämlich  ein 
Grenzgebiet  weitverbreiteter  natürlicher  Unterschiede  bezeichnen 


1)  Die  Anvendung  von  BreitagradoB  m  Gfensbestammongen  ist  in  der 
GeMbidito  NorcUunerikaa  flbßch  aeit  1630  Jwmb  L  der  Flymouthn^MltBcbalt 

<lHrt  Laiul  zwischen  48  und  40"  »durch  das  panzc  Festland«  zuwies.  So  wurden 
»<]>ät4»r  Connecticut,  Carolina  u.  a.  begrenzt.  rJoorge  Bancroft  stclll  dii'^ 
liistoriiMihe  diefwsr  Methode  der  Grenzziehung  ausfUhrUch  dar  in  der  »Denk 
■chriH  aber  den  Kanal  von  Haro  als  Grenzlinie  der  V.  St  von  Amerika«  (1871). 
über  die  fltbliche  AuffasBung  nnd  Bestimmiing  der  Breitograde  als  Grenze 
hat  JauiHH  T.  Gardiner,  der  Vorstand  den  New  York  S'Uit©  Hurvey  in  seinem 
Bericlit  für  1880  CAlhany  1881)  S.  10  f.  intereswint*»  Mitteilunpon  'jomacht. 

2;  Diese  Grenze  iät  übrigeuH  von  Aulaug  an  luit  Iiilck8iclit  auf  den 
etgentflmlidben  Charakl^  dee  von  ihr  dnrductinittenen  I^mdee  gezogen  wor- 
den; man  wollte  eine  NaturgreuM.  »Die  Grenze  iei  gut«,  eagt  Major  Enory, 
der  Grenzkonuniasar  der  V.  St.,  »nnd  wenn  die  V.  .^t.  ent«chloa«i'n  Nind,  der 
Kxpnn-ionskraft  ihrer  Imttitutionen  und  ihres  \'olki  f4  zu  widerstt  hcii,  die  nur 
ujuvernieidiich  zu  Boiu  licheLut,  und  aidi  Grenzen  zu  »etzen,  ehe  sie  die  Land- 
Kkiiel,  PI«  V.  et.  TOB  Amerika.  3 
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NaMrliche  Grenien. 


Von  der  Nordgrenze  kann  nicht  dasselbe  geeagt  werden.  In  fast 
geometrisch  regebnäfsiger  Halbienmg  des  Kontinents  von  einem 
Rande  bis  sum  andern  schneidet  sie  in  der  westlichen  Hälfte 
auch  manche  Naturverhflltnisse  in  einer  mit  Nataigrenzen  schwer 
vereinbaren  Folgerichtigkeit.  Nur  der  Umstand,  dafs  diese  Grenxe 
in  80  weiter  Erstreckung  durchaus  im  Sinn  der  geographischen 
Breite  gezogen  ist  —  dem  im  allgemeinen  auch  der  Verlauf 
der  Isothermen  und  der  \'ogetatioii8grenzen  folgt  — ,  lAfst  sie 
nicht  bedeutungslos  in  natürlicher  Beziehung  erscheinen.  Sie 
scheidet  allerdings  in  einer  allgenunnen  Wei^'  die  gemafsigtcren 
von  dvn  kälu  reu  Teilen  Nordamerikas  und  erinnert  dabei  durch 
ihr  Ansteigen  von  der  atlantischen  zur  pacilis»  heu  Küste  an  den 
entvsprechenden  Grund/ug  tUr  I.sotheriuen.  Dir  Lauhwäldcr  des 
Ostens,  die  hohen  Nadelhölzer  des  Westens,  die  Priirieii  de8  Innern, 
alle  liehen  nicht  weit  fiber  den  49.  Hrciti  nrrad  hinaus.  Aber 
vielleicht  zeichnet  nichts,  su  deutlicii  wenigstens,  die  Annäherung 
auch  der  Nordgreuze  der  V.  8t.  au  gewisse  Nuturgreuzen  als  die 


enge  VOU  Darieii  orreiclit  haben ,  so  wird  man  wahrschoinlich  verf?ol>en8  auf 
dem  «_nn7oti  Kontinente  eino  Cn  ir/linie  suehon,  dio  boHHcr  für  diesen  Zweck 
geeignet  wäre.  En  ui  ein  <.ihick,  tlali*  zwei  Völker,  die  in  GeiMttzeD,  «.Tlauben, 
ffittob  tmd  Bodflrfniasen  so  sdbr  verachiedeii  nnd,  von  ^nftador  dnrdk  Grenaen 
getroimt  werden,  welche  gLeicluteitig  groCse  Vnterscbiedo  in  der  Natarbeeduf- 
fenhoit  des  Lande»  l)Ozeiclmen.<  Weiterhin  HUi^t  Kmory:  »Ich  l>eobaehto(e 
diese  nit'rkwnrdige  Depression  Tvotn  krth'ffirnlHchcti  <f(ilf  his  ztitn  Pero^  Iwm 
einer  Durchforgchung  de«  Lande»  im  Jtihre  164*}  und  lenkte  auf  «iieselhe 
die  AofmerkBRmkeit  des  dAmnligen  StaatesekreUlrs  des  Innern,  BuctuuuuiB» 
worauf  dieser  nnaern  Gesandten,  der  Aber  den  Vertng  von  Guadalape 
Hidalgo  verhandelte ,  vorständijjt<» ,  keine  CfrenzUnie  n.  von  82*  n.  lt.  an- 
runehnien.«  (Report  oti  the  T'.  S.  and  Mex.  Bonndary  Sur\-ey,  1857.  L  Hi) 
u.  41.)  Mit  diesen  Kücksichien  trafen  übrigeuä  auch  Grttndc  mihtitrischer 
Art  und  des  Verkeiurs  susammen.  Die  Gren»e  von  1861,  die  nenüidi 
weit  n.  von  der  heutigen  verlief  und  in  ihrer  grOCaten  Erstreckung  dem 
Gila  River  folj^te,  sclinitt  die  Kommunikation  zwischen  den  Grenzforts  am  Kio 
Grande  und  denen  am  Gila  ab,  war  nlso  srhlecht  für  die  V.  St.  Anfserflrm 
wurde  e»  zu  joner  Zeit  als  ein  besonders  hoch  anziwchlageuder  Maclxteil  an- 
gesehen, dafs  sie  die  Giladepremion  Mexiko  aberliefa^  während  es  doch  aufser 
Zweifel  sn  stehen  schien,  dab  die  schon  damals  geplante  Pactflebahn  nur  in 
dieser  F^insenkunjj  die  westliche  GebirgBmasse  zu  passieren  vermöchte.  Dieses 
^Sfotiv  hrit  »eine  (ieltnns  erst  viel  spilter  hewinsen,  als  die  letzte  der  jetr-t 
besteljcudon  Paciflclnduica,  die  »üdlicUo,  durch  diese  Senke  gefülurt  wurde. 
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Thatsadie,  dafs  sowohl  am  östMchen  als  ftm  westiichen  Ende 
dieser  Grense  die  Fjoid-  undSchärenbUduDgeD,  diese  Küstenform 
▼on  hervorragend  klimatischer  Bedeutung  nur  eben  über  sie 
hereinragen.  Die  klimatischen  Bedingungen  ihrer  Bildung  sind 
also  s.  von  der  heutigen  Nordgrense  der  V.  St.,  mit  Ausnahme 
eines  schmalen  Striches«  in  den  die  Küste  von  Neuengland  und  der 
Fuget  Sund  fallen,  nicht  mehr  vorhanden.  Die  östliche  Hälfte 
det  Nordgronze  ist  fast  durchaus  Wassergrenze,  die  in  Flüssen 
und  Seen  verläuft. 

Djus  \V;i<  li<tinii  der  V.  St.  hat  eine  fortsehrt  ilciide  Ver- 
hesserung  der  Grenze  dudurcli  Iu  t  vorgebracht,  dafs  es  nicht  eher 
Halt  machte,  als  bis  es  an  <k'r  natürlichsten  aller  Grenzen,  dem 
Vff'cresrand ,  oder  an  den  grofseti  f^een  und  Flfis«en  angelangt 
war,  an  Stellen,  wo  die  Natur  selbst,  und  nicht  bl^ls  eine  künst- 
liche politische  Schöpfung  ihrem  Staate  entgegentrat.  Natürliche 
Grenzen  wurden  mit  natürlicheren  vertauj^cht,  so  im  Vordringen 
vom  Miädissippi  nach  Osten  der  Peaii-Fluis  gegen  den  l*erdido  — 
um  diesen,  der  heute  die  Westgrenze  von  Florida  bildet,  drehte 
sich  seit  der  Erwerbung  Louisianas  der  Streit  zwischen  den  V.  St. 
und  Spanien;  jene  b('haii[)teten,  dafs  Ix)uisiana  sich  bis  zum  Perdido 
erstrecke,  dieses  wollte  den  Pearl-Flufs  als  Westgrenze  von  Florida 
behaupten  —  und  dieser  gegen  das  Meer.  Und  so  beim  Vordringen 
vom  Mississippi  gegen  Westen  erst  der  Sabine-Fluls,  dann  der 
von  Texas  1836,  von  den  V.  St.  1848  als  Grenze  gegen  Mexiko 
gewonnene  Rio  Grande,  die  vorteilhafteste  Linie,  die  im  Südwesten 
EU  finden  war  und  ist.  Diese  letzte  der  grofsen  Landgrenzlinien 
konnte  sich  nur  an  den  beträchtlichsten  Strom  des  Südwestens, 
den  Rio  Grande,  lehnen.  Das  sind  alles  Grenzen,  die  dieses 
Land  ach  selbst  als  die  seiner  heutigen  Entwickelung  gemäbesten 
frei  bestimmt  hat.  Die  die  Grenzen  der  kontinentalen  Mochte 
Europas  bestimmende  und  in  denlaunenhaftesten  Verlauf  zwingende 
Anpassung  eines  späteren  Staatenwachstimis,  das  auf  ein  früheres 
trifft,  nach  dem  es  nun  also  seine  Grenzen  zu  modeln  hat,  tritt 
uns  nur  im  äufsersten  Nordosten  cnt^e);::*'!!. 

Der  (Jfgeiißatz  zwisclicn  der  örtlichen  und  westlichen  Hälfte  der 
Konigrenze  der  V.  St.  i.-^t  sehr  bezeichnend  für  die  verschiedenen 
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LKn^  der  Peripherie. 


Wirkungen  der  Berührang  mit  {)olitisc]i  ( »rganisierten  und  imorgani» 
ßierten  Gebieten.  Soweit  Kanada,  in  den  Umrissen  fertig  war,  hatten 
die  jungen  V.  St.  s.  iim  Grenze  zugleich  als  die  ihrige  anzunelimen. 
Daher  die  niit  dem  ganzen  nhiigeu  Grenzverlavif  der  \'.  St.  so  wenig 
übereinstimmende  Unregclmältiigkeit  der  Nordofctgreiize  mit  ilirer  An- 
lehnung an  so  kleine  Motive,  wie  der  ö.  Croix-FluTs,  Ö.  Johns-  und 
Fnuicis-Flufis  u.  e.  w.,  und  «besondeis  üurem  tiefen  Hinabsinken  nach 
Süden  —  alles  im  scharfen  Gegensatz  zu  der  Linie  des  49.  Parallel«, 
die  bei  der  Mündung  des  Rainy-Flufs  den  Wäldersee  verläfst  und  ein- 
förmig hinüber  bis  /.ur  San  Juan  de  Puea-Slialt^e  zieht.  Auch  der 
lüngenunterschied  der  beiden  Abschnitte  —  es  sind  H611  km  von  <lor 
Pa88anr<»(}U()(lily  Bai  bis  nun  Westufer  de.s  Wäldersees,  2t)ÜÜ  km  auf 
dem  49.  PaiaJlcl  — ,  deren  Gradcnlferuungen  fiust  gleich  sind ,  zeigt, 
wie  unamerikanisch  dieser  nordöstliche  Grenzabschnitt  ic«t,  den  noch 
nicht,  wie  den  nexikaniBohen,  ein  j^ücklicher  Kii^  v^einfachtej  und 
dee  noch  viel  weniger  den  Eindruck  der  atUntischen  und  paoifiachen 
Grenzen  des  jungen  Landes  macht,  ohne  jede  hemmende  Konkurrenz  * 
bis  zu  den  entfernUisten  und  bebten  Naturgrenzen  aUGfgedehnt  zu  sein'). 
Auf  einen  äluiliehen  Unterschied  wies  jüngst  Romero  Kobledo  in 
seinen  halhotliziellen  Berichten  iiher  den  panamerikaninchen  Kongrefs 
Iiin'j,  wo  er  erzählt,  wie  <1« m  Vorsehlage  der  V.  .St.,  alle  (irenzfragen 
durch  Schieds.spruch  zu  erledigen,  besonders  Mexiko  mit  dem  Hinweis 
auf  die  Ungleichwertigkeit  der  Grenzen  entgegengetreten  sei,  deren  Re- 
gulierung in  dem  dünnbevölkerten  Südamerika  zwischen  Landern  gleicher 
Sprache,  Religion  und  Gewohnheiten  sehr  l^cht  sd,  wahrend  viel 
folgenreicher  jede  Grenzstreitigkeit  zwisdien  den  V.  St.  und  Mexiko 
sein  müsse. 

Länge  der  Peripherie.  Die  Landgrenze  der  V.  8t.  ist  8480  km 
(6260  engL  M.)*)  lang,  die  Küste«)  7  070  km  (4390  engl  M.).  In 


1)  Hohr  bezeichnend  »nfft  J.  1).  Whitney:  ITiu  nahezu  alles  wert- 
vollfife  Lan<l  von  Nonliunerika  in  die  (  irenzcn  der  V.  St  einzuschliefHcn, 
würde  e»  notwondig  sein,  die  Cirenze  de»  49.  Breiteugrade»  vom  Wälderaee 
ostwärts  bis  zu  dem  Punkte  fortniflüireii,  wo  sie  den  8t  Lofeimtrom 
schneiden  vflrde.  Tlie  United  States  1889  8. 5.  8le  wflrde  nor  eb^  den 
Mondungagolf  dieHe«  Stromes  am  Nordrand  treffen,  der  alte  in  seiner  ganaen 
Ausdehnung  in  daa  Gebiet  der  V,  St.  fiole. 

2)  In  der  N«)rth  American  Iteview  l&JL. 

3)  Nach  einer  von  Dr.  C.  Farster  im  hiedgen  K.  Cioojurraphischen 
Seminar  für  mich  ansgefOhrtMi  Messung. 

4c)  Nach  Mitteilungen  aus  dem  ü.  S.  Coast  Siirvey.  Näheres  flt>cr  Ktlsten- 

liln«re  und  gliederiinff  f>.  o.  S'.  C4.  Mit  T^ndgrcnze  hi  hior  die  K(Lstea- 
liuie  nut  Auittfclilurs  der  kleinen  Buclitcu,  liit»clu,  lialbiutHilu  zuMummoiige»teUt, 


Digitized  by  Google 


87 


der  ganzen  Perijthcrie  von  15  550  km  siiul  Küste  und  I^juidgrenze, 
da  sie  sieli  wie  1  : 1,2  verhalten,  praktisch  einander  iofit  gleich- 
zusetzen. Z&blen  wir  die  Grenze  von  S.  Lorenz  und  den  Grolsra 
Seen  als  Wassergrenze  zur  Küste,  so  erhalten  wir  gegen  6532  km 
Landgrenze  9019  km  Wasseigrenze.  Das  Areal  der  V.  St  (ohne 
Alaska)  zn  7»8  Mill.  qkm  (30^880  engl.  Q.  M.)  angenommen, 
konmien  auf  1  km  der  Peripherie  fast  genau  504  qkm  Oberfläche. 
Der  Vorzug  der  grofsen  und  geschlossenen  Fläche  macht  sich 
hier  in  .  grofsartigem  Mblse  geltend.  Vergleichen  wir  euro> 
pälacho  Areale,  so  linden  wir,  dafs  in  Deutschland  auf  1  qkm 
7  km,  in  der  Schweiz  24  km  Grenze  kommen.  Das  Areal 
auf  1  km  GrenzlSngo  ist  also  über  20  mal  so  grofs  in  den  V.  St 
als  in  der  Schweiz.  Von  der  Grenze  der  V.  St  entfallen  auf  die 
nordöstliche  Strecke  von  der  atlantischen  Küste  bis  zum  S.  Ix>renz- 
stroni  1013  km,  von  da  bis  zum  Wef*tufer  des  Oberen  Sees 
1949  km,  von  da  bih  /.um  westlichen  Vahiv  des  Wäldersees  G49, 
von  da  bis  zum  Stillen  Ocoan  (Grenze  des  49.  Parallel)  2(X>(»  km. 
Die  Südgreuze  mifst  vom  ('»olf  von  Mexiko  an,  so  lange  hiv  im 
Rio  (irande  verläuft,  1745.  von  El  Vmo  bis  /um  Stillen  Ocean 
1125  km.  Über  die  \'t'i  tüilung  der  Küstruläiigo  s.  u.  S.  65.  Beide 
Klonniito  <\vr  Periplierio  stoben  im  günsti^stfii  N'eiliältnis:  Fino 
möglieiist  einfache  Grenze  am  \auh\  gegen  die  ]H»litis(la'  Naeli- 
barschaft  imd  eine  reich  entwickelte  gegen  die  >iachbarin  Natur 
am  Meer. 

Bevorzugte  Grenzstrecken.  In  der  weiten  Peripherie  von 
lö.'^öO  km  ist  nicht  jede  (Trenzstrecke  der  andern  gleich  an  politi 
scher  Bedeutung.  Wir  haben  gesehen,  wie  schon  in  der  Form  eine 
Versdiiedenartigkeit  der  Entwickelung  sich  ausprllgt,  und  wie  ein- 
zelne Abschnitte  in  der  Lage  bevorzugt  sind.  Im  allgemeinen  wird 
die  Nordgrenze  politisch  uüd  wirtschaftlich  wichtiger  sein  als  die 
Südgrenze,  und  von  ihr  wird  wieder  die  Osthfilfte  weit  vor  der 
Westhälfte  stehen.  39  MiU.  D.  von  der  Ausfuhr  der  V.  St  gehen 
nach  der  Dominion,  14  nach  Mexiko,  130  Eisenbahnen  führen 


<l.  b.  die  General  dmst  Line,  dcrcu  Charakter  dem  ciuer  iK>Utiacben  Grenze 
yon  ffotaem  Stil  ahnlkh  ist. 
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Bovorrugte  Grenzatrecken. 


auf  und  g^rofsenteils  über  dio  nördliche  Ijand^j^rcnzc,  (5  auf  und 
über  die  südliche.  Aber  nach  der  Menge  der  Eisenbahnen 
gemessen ,  übertrifft  der  Verkehr  ö.  von  r)uluth  um  das 
zwölffache  den  w.  vom  Westende  des  (Oberen  Sees.  Gegen 
die  Seen  und  den  oberen  S.  Ijorenz  drängen  immer  dichtere 
Bevölkerungen  /AiHanunen ,  die  der  dort  verlaufenden  Grenze 
zunehmend  mehr  Wert  und  Bedeutung  verleihen.  Auf  einer  Karte 
des  Wachstums  der  Bevölkerung  der  V.  St.  in  dem  Jahrzehnt 
1880/90  zieht  von  der  Halbinsel  Midiigan  bis  zum  Puget-Sund 


Fig.  1. 

Die  Stt<lwo8t-GrenKe  nml  die  Süd-Pacificbahn  1  :  10000000. 

eine  »munterbrochene  Zone  sehr  starker  Zunnahme  an  der  Grenze 
hin.  Die  durch  Verdichtung  der  Bevölkerung  oder  des  Verkelirs 
bevorzugten  Grenzstellen  sind  sonst  nirgends  an  den  Landgrenzen, 
fast  immer  nur  an  den  Küsten  zu  suchen.  Bei  jenen  mufs  man 
beachten,  dafs  es  an  den  Landgrenzen  Stellen  gibt,  gegen  die  hin 
die  Bevölkerung  von  aufsen  her  sich  früher  oder  rascher  ent- 
\vickelt  hat,  als  die  der  V.  St.  Am  auttallendsten  hel)t  sich  das  fast 
unbewohnte  nördliche  Nhiine  von  dem  angrenzenden  Neubraun- 
schweig  ab,  doch  ist  dies  eine  grofse  Ausnahme  von  rein  ge.'^chicht- 
licher  Begründung.    Gerade  die  Bevölkerungsverbreitung  an  der 
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rJrcTr/o  rrihi  fjust  überall  Zeugnis  von  dem  Drängen  von  innen  nach 
der  Peripherie.  Ja,  es  liegt  darin  etwas  Besseidmendes  für  die  Ent- 
Wickelung  der  V.  St  ond  weist  auf  wichtige  Entwickelungswege 
der  Zukunft  hin.  Die  daraus  hervorgehende  Neigung  sur  Ein- 
beziehung der  jenseit  der  Grenze  gelegenen  Gebiete  in  das  eigene 
Verkehrsgebiet  durch  die  Ausdehnung  des  Eisenbahnetxes  ist  zwar 
am  energischsten  im  Südwesten  zur  Geltung  gekommen,  wo  be- 
sonders die  Linie  nach  Guaymas  (Fig.  1)  wichtig  zu  werden  ver- 
spricht ;  aber  im  Norden  werden  immer  mehr  Wege  gebaut  in  engster 
Verbindung  mit  den  pei^herischen  Bevölkerungsverdichtungen 
der  V,  St.  nach  jenseit  der  Grenze  gelegenen  Auslalspunkten.  Hier 
überragt  VSnfßtt  durch  Dichte  der  Bevölkerung  iind  des  Verkehrs 
das  Ünionsgebiet  das  kanadische.  Das  Mifsverhältnis  zwiwljen  der 
ostwestliehen  und  nordsüdlichen  Au.sdehuunp:  und  die  liutarliche 
^"e^alllagu^g  der  V.  St.  zum  Verkehr  in  uördlicher  und  südlicher 
Richtung  wird  ühcr  die  Xordgrenze  hiuausführon.  Von  den  zwei 
wiL'litig^teii  Landschaflei»  des  Nordens  der  V.  St. ,  am  Oberen 
Mi.ssissij»{)i  und  Oberen  See  laufen  sdion  zwei  Flufs-  und  Seen- 
verbiudungeu  aul"  den  Winnipeg  in  der  Kichtung  der  Hudsonnbai 
zusammen,  an  der.  wonigHtons  von  cauadischer  ^viie,  Churchill 
eiue  grofse  Zukunft  als  Hafenplatz  prophezeit  wird.  Ander- 
seits ziehen  die  Grofsstädte  südlich  von  der  Nordgrenze,  besonders 
Chicago,  Detroit  und  BuCEalo  immer  mehr  vom  Vorkehr  Britisch- 
Nordamerikas  an  sich.  Was  aber  von  östlichen  (lebieten  w. 
von  den  Nord-Alleghatues  liegt,  ist  auf  den  S.  Lorenzstrom  an- 
gewiesen. Dazwischen  entwickeln  sich  Erie-  und  Huronensee  inmier 
mehr  zu  einem,  beiden  Ländern  gemeinsamen,  in  beider  Peripherie 
gelegenen,  beide  wirtschaftlich  verbindenden  Verkehrsorganismus, 
in  dem  aber  die  Interessen  der  V.  St  weit  vorwiegen.  Bei  der 
Jugendlichkeit  beider  hier  in  Frage  kommenden  Staaten  ist  es 
kaum  zweifelhaft,  dafs  so  bedeutende  peripherische  Erscheinungen 
Grenzversehiebungen  mit  der  Zeit  herbeiführen  werden. 

Im  Fall  Kanadas  ist  oft  darauf  hingewiesen  worden,  wie  die 
lange  Berührungslinie,  die  von  so  vielen  Wasser-  und  Schienenwegen 
gekreuzt  wird  und  die  Ergänzung,  weU  lio  die  Erzeugnisse  beid^  Gebiete 

jedem  einzplncn  von  ihnen  bieten,  die  Übereinstimmung  einer  grof^en 
Anzahl  von  Intereeaen  so  stark  machen,  daÜB  das  Dazwischentreten 
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einer  dritten.  800 g.  M.  entforaten,  unter  ganz  anderen  Bedingungen 
lohoiidcn  flacht  nur  zu  MifjäverBtnndniff^on  zwi.sfchf'ii  don  Nachbarn 
fiilin  ii  koiiiK'.  Man  sagt  in  Waehinglon:  Geschäftlich  ist  (irofahritan- 
nieii  fiii  Kaua<hi  gerade  so  fremd  wie  fUe  V.  St.  In  den  kanadischen 
Zolleiniiahmen  er.«5chienen  beide  1889  im  Verhältui»  wie  5:4,  was 
nicht  blols  zeigt»  wie  dia  V.  St.  und  GanadA  geachifüich  eng  verbunden 
sind,  sondern  zugleich,  wie  wenig  Giobbtitanniena  politiacher  Vorzug 
sich  in.s  W'irtachalQicbe  ÖbeiBetzt.  In  der  ZoUinie  will  man  nur  noch 
da.«<  Mittel  sehen,  um  Kanada  angcsicht^ä  der  überquellenden  und  äbe^ 
greifenden  Entwickelung  der  V.  St.  selbständig  zu  erhalten. 

In  einem  Lande,  dessen  Wachstum  von  aufoen  nach  innen 
vorgeschritten  ist,  fügt  sich  die  geschichtliche  Bedeutung  der  Peri- 
pherie zur  gegenwärtigeil.  In  ganz  Amerika  wirkt  jene  bis  heute 
nach.  AUe  die  grofsen  Organe  des  Verkehre  liegen  an  den  Klisten 
und  Grenzen  und  damit  fost  alle  Grofsstfidte.  In  den  V.  St.  liegen 
von  den  Städten  mit  mehr  aJa  200000  E.  New  York  mit  Brooklyn, 
Philadelphia,  Boston,  Baltimore,  Washington  an  der  atlantischen 
Küste,  New  Orleans  an  der  des  Golfs,  San  Francisco  an  der 
pacif]8chen,  Chicago,  Cleveland,  Buffalo  und  Detroit  an  der  Seen- 
gi-enze.  Nur  St.  Louis,  CSncinnati  und  Pittsburgh  sind  in  dieser 
Reihe  Binnenstädte.  So  wie  die  Dichtekarte  das  Bild  einee  Ringes 
dichter  Bevölkerung  um  ein  dünn  bewohntes  Innere  gewährt, 
zeigt  aucli  die  Städtekarte  die  gröf^ten  inid  zahlreich.steu  Städte 
in  oder  nahe  der  Peripiieric.  L  ud  wenn  man  «las  ArtericMiirtz 
des  Verkehr.'jlebon.s  betrachtet,  gewahrt  man  eine  ungcnu  in  grofsc 
Ungleichartigkeit  in  der  Zuteilung  an  die  peripherischen  Eud- 
und  Knotenpunkte. 

Das  n«»rd!iche  Maino  i«t  das  oisenbahn-  und  wegännsto  I^nd  im 
giiii/t  u  0!?leri  di  r  V,  St,  FaöL  alle  Eisenbahnen  liegen  s.  vi»ni  45."  n.  B. 
und  führen  nur  kleine  Strecken  von  der  Küste  ehiuärt«.  Neubraun- 
Bcbweig  und  Quebec,  die  beiden  Grenzprovinzeu,  and  besser  vere^en. 
Eine  linie  der  Canadian  Pacific  begleitet  von  Siüulawaska  Settlement 
an  den  St  Johns-Fluls  auf  der  Seite  von  Neubraunschweig,  mündet  in 
St  Ainlrews  an  dn-  Küste  Und  gibt  von  Hopkin  eine  Sackbahn  ah 
über  Ft.  Fairfield  nach  Presque  Isle,  weiter  s.  eine  andi;re  von  Wo«)d- 
.<f<>.'k  nach  Iloulton  Iviii  Zweig  derselben  Linie  geht  in  Nt  nbrann- 
.sciivveig  ho'i  Mc.  Adam  .lunction  ab,  tritt  h-\  St  Croix  auf  «Icii  IkkIcu 
von  Maine,  wo  er  sich  in  Mattiiwajukeag  mit  der  Maine  Central  Ei*»en- 
bahn  verbindet ;  beim  See  Meganüc  vcrlalst  sie  Maine  wieder.  Als  ein 
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Zwfig  florsclbeii  Tiinie  orscluint  die  kurze  Linie  Calais-Princcton.  Von 
HockJand  an  beginnt  die  hart  an  der  Küste  entlang  fiihrmd»  Tvinir 
Kni^toii  and  Maine.  Als  Erifipunktc  gröfserer  Linien  sind  au  dur  Küste 
von  Maine  zu  nennen:  Bangoi-Frt nchnian's  Bay,  Belfast,  Rockland, 
Brunswick,  Portland,  in  New  Hampnliire  Portsniouth,  in  Massachuisett« 
Newburyport,  Boston,  Pl\Tuouth,  Provincetowu,  Chathaui,  Falmouth, 
New  Bedford;  in  Rhode  Maad  Newport,  Providcnce  tind  Narraganaett; 
in  Ck>nnectictii  Norwich*New  London,  New  Häven,  Bridgepott;  in  New 
York  New  York,  Sag  Harbor  \uid  Greenport  (beide  auf  Long  Island) ; 
in  New  Jersey  Jersey  City,  Perth  Amboy,  New  Brunswick,  Sandy 
Hook.  Atlaiitif  City,  Cape  May  Pt>iiit;  in  Pmiisvlvanifii  I'liiladelphia; 
in  Uelawaiv  Wiliniii<jt<m ;  in  Marylanri  iJultiniore,  Havre  (Port  Deposit); 
im  Bundesdistrikt  W'iisliingtoa ,  in  Virginieii  Aloxandria,  Newi>ort, 
Portsuiouth;  in  Nord-Carolina  Beaufort,  Wilmingtun;  in  Süd-Carolina 
QeoigctowD,  Charleston,  Port  Royal;  in  Georgia  Savannah  und  Bruns- 
wick, in  Florida  Jacksonville,  Port  Orange»  Titusvüle,  Tampa,  Cedar 
Keys,  Penaacola;  in  Alabama  Mobile;  in  Mississippi  Scranton;  in 
lA>uisiaDa  New  Orleans;  in  Texas  Sabine  Pass,  Qalveaton,  Brazus, 
Aransas,  Corpus  Christi,  Brownsville. 

Die  mexüaiULsche  Landgrenze  überschreitet  die  von  Coriiu-  (  hiisti 
kommende  Mexican  National  bei  Ft.  Mac  Intosh-Laredo  in  dt;r  lUi  h- 
tung  uut  Monterey;  von  San  jVutonio  aus  führt  die  Mexicau  Inter- 
national bei  Eagle  Pass  (gegenübw  Porfirio  Dias)  über  die  Grenze  nach 
Sabinas;  von  dem  Knotenpunkt  des  mittleren  Texas,  Fort  Worth  führt 
die  Texas  Pacific  nach  ¥1  Paso,  von  da  die  Mexican  Central  über 
Chihuabuii  nju:h  Mexiko;  die  Linie,  die  von  Ft.  Hancock  an  CJreiia^ 
balin,  geilt  als  Süd  Pacificbahn  in  derselben  Eigenschaft  durch  das 
südliche  Ariwvna  bis  Ft.  Yunia  an  der  ntexikaniHclien  Gren/.«',  Bei 
Im  uson  uiümlet  die  vi»n  Guayniius  konnnende  uurthnexikanisclie  Jjnic 
ein ,  <lie  bei  Nugalcs  die  Grenze  überschreitet  (Fig.  1).  Die  Süd  Pacitic- 
bahu  trifit  iu  Los  Angeles  mit  der  BÜdkalifomischen  zusammen,  die  bei 
San  Diego  an  das  Meer  und  die  Grenze  herantritt  Von  da  bis  Sa.  Barbara, 
wo  eine  kleine  Lücke  durch  die  Sierra  di  S.  RafiEael  gebildet  wird,  und 
bis  L'klah  in  Nordkalifornien  wird  die  kalifornische  Küste  von  einer, 
in  der  Gegend  von  San  Francisco  von  mehreren  Eiäeubahnlinien  be- 
gleitet, flie  nun  init  der  ganz  Oregon  fhireh^'ieheiiden  Linie  Kcdcüng 
Cal.  Pnitlanrl  Or.  vnlnniden  ist;  l»ei  Kulama  ubersciireitet  diese  den 
uiitcrt  ii  Columbia  und  verbiudct  Meli  mit  dem  bereits  sehr  entwickelten 
Setz  von  Washington.  In  Oregon  tritt  die  Columbia-Liiüe  bei  Kalama 
am  nächsten  ans  Meer.  Auch  der  Hafen  von  Yaquima  ist  mit  der 
Langsbahn  verbunden.  Abw  in  dem  reiohgegliederten  Washington 
sind  schon  die  Häfen  von  Willapa,  Gray,  Olympia,  Tacoma,  Seattle 
und  New  Whatcom  Endpunkte  des  BäsenbahnnetzeB,  daa  über  Glear 
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Die  Verkehrswege  der  Nordgremm. 


Brook  und  Blaine  die  jeneeit  der  Grenze  liegeudea  Vancouver  und 
Westndiister  emdchtw 

Die  den  St  Johns-Flub  in  Maine  beseitende  Bahn  überachzeitet . 

die  Cfrenze  bei  Edniundston  und  führt  nach  Rivicre  du  Loup  (Quebec) 
an  der  S.  Lorenzbucht,  die  Caiiadian  Pacilic  führt  »iher  Bounilary  Me. 
nach  Cook>hii-e  (Quebec),  wo  J^ic  mit  der  :n!~  Vew  ILunpsliiro  kominm- 
den  Maine  Central  f;ch  vereinigt,  die  hvi  lii  rrford  die  (irt  n/u  lilu  r- 
schreitet.  Unter  den  Linien,  die  aus  Venuuiit  nat^h  der  Provinz 
Quebec  führen,  sind  die  des  Connecticut-Thaies,  die  beiden  von  New- 
port  auagdienden  und  den  Memphremagogsee  umCaasenden  und  <fie 
drei  von  Sheldon  Junction  ausgehenden  die  bedeutendsten.  In  Swan- 
ton  Junction  teilt  '-ich  die  ani  Ostufer  des  Champlainsees  hinführende 
Linie  in  eine  bei  Highgate  Springs  Verm.  über  die  Grenze  führende 
und  die  den  nördlichen  Champlainsee  überschreitende  Du])pellinie,  die 
ianga  der  (ireiize  nach  Rousees  Point  N.  Y.  führt.  Den  Nttrdrand  von 
New  York  ßchneidcn  3  Linien  an  dt-r  Landgrenze  gegen  Quebec,  5  am 
S.  Lorenz,  12  ani  Öntario,  4  am  Niagara,  16  am  Ehe,  wovon  12  in 
Buffalo.  Die  «ichtigäten  Übergangspunkte  aind  O^denabuig,  Monie» 
town,  Watertown,  Oswego,  Roehesteri  Niagara,  Buifalo,  Dunkirk; 
Pennsylvania  sendet  3  linien  an  den  Etiesee,  deren  wichtigste  End- 
punkte Erie  und  Girard,  Ohio  22,  von  denen  2  in  Ashtabisla,  7  in 
Clevelaud,  2  in  öandusky,  2  in  Port  Clinton,  10  in  Toledo  aus- 
münden. Von  Buffalo  hi.«  Clevohind  laufen  2  Linien  liurt  am  Ufer  hin, 
ebenso  wiidi  r  von  Toledo  bis  Detroit.  Auch  die  Halbinsel  Michigan 
wird  faat  auf  aUen  SeiUii  von  einer  am  (iectade  hinlaufenden  Eisen- 
bahn umgürtet,  in  der  42  linien  aus  dem  Innern  aualaufen,  von  denen 
Monroe  2,  Detroit  5  (tmd  4  aus  Ontario},  Pt.  Huion  3,  Bay  Güy  5, 
Mackinaw  2  (und  1  aus  der  Nordhalbinsel),  Manistee  4,  Muskegon  4, 
Benton  Harbour  3  aufninnnt.  Auf  der  Nordhalbinsel  von  Micliigan  , 
ist  natürhch  »Sault  Ste.  >birie  mit  3  Linien  der  wichtigste  Punkt; 
der  nr»rdliehte  Ei^enbahnpnnkt  ist  Alltmez  nnf  der  H:dbin!<(;l  Kee- 
wenaw.  \\  Khtii;«  rc  {{anilpunkte  bind  noch  Marquette  (4  Eb.)  und 
Uutouagon.  Am  L  Ier  vun  Wisconsin  erreichen  den  Huroneuäec  lOEiseu- 
babnen,  wovon  5  in  Ashland,  5  in  Superior  Cüty  ausmünden. 

I  Von  Dulttth  führt  über  Wabegan  am  Oberen  See  und  über  Long 
Lake  eine  Bahn,  die  in  Kürze  die  Grenze  erreieht  haben  wird.  Aber 
nur  eine  einzige  überschreitot  die  (In  iizc.  dit  Nrpat  Northern,  die  auf 
der  recliti  ii  Seite  des  Red  River-Thaies  nach  S.  Vincent  gegenüber  Pem- 
büui  führt  Wo  <h'  mit  dem  in  Nord  Dakota  dem  linken  rf«>r  d«'s  Ued 
River  folgt iiti"  11  Zwi  i^  «Ii  i  Nord  Paettir  Hnhn  zusmimentrirtt.  Beide 
führen  nsu  li  \\  innijn  g  wi  iu  r,  (he  \vchüi*jiu  aininil  l)ei  Morris  (Maiiitoba^ 
noch  eine  westüche  von  Crafton  Dak.  kommende  Linie  auf.  So  über- 
schreiten hier  in  kurzer  Entfernung  voneinander  3  Linien  die  Grenze 
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von  Manitoba.  Erat  in  der  vvei^tlichen  JLtlftc  von  Muutana  lolgt  dann 
eine  weiten  lin»,  die  bei  Shelby  Jundion  <£e  Nord-PadfidMhii  verlHCst, 
bei  8weet  Gnus  die  Greiise  überacfafdtet  und  bei  Dunmore  (Asrini» 
bdiifl)  in  die  kanadiwdie  Fadficbahn  mundet  Ein  Zweig,  den  in 

Idaho  die  Nord-Pacific  am  Kutench-FluTs  nach  Norden  »endet,  tritt 
biB  auf  einige  Meilen  an  die  Grenze  heran,  ebenBo  eine  Linie,  die  im 
ösUiehen  Washington  dem  oberen  Culumhiathal  hia  little  Dalle»  folgt. 

Das  Zusammentreffen  der  Landgrenzen  mit  den  KQsten.  Zu 

den  wichtigston  l^mkten  im  Verlauf  der  Grenzen  gehören  die 
Berührungen  einer  Landgrenze  mit  dem  Meere.  Zwei  politische 


PI»  i. 

IMe  Nordo8t<^i»e  im  untern  S.  Grobe  und  der  Fündy-Bay. 


Gebiete  treffen  mit  einem  Gebiete  der  Xntur  zusammen  an  einer 
J^it  llc,  die  dureb  die  Auflösung  de«  I-^indes  in  Halbinseln  und 
Ingeln,  durch  Flulsmündungen  u.  a.  oimcliin  mit  bcsondureu  Eigen- 
Schäften  ausgestattet  ist.  Leiclit  troton  hier  AbbiegungfMi  d«.>r 
Küstenhuie  und  vielleicht  sogar  Uusicherlieiten  über  ihren  Verlauf 
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bis  sum  offenen  Meere  auf.  Die  V.  St  besitzen  solche  Punkte  am 
Atlantischen  und  am  Stillen  Ocean  und  am  Golf  v<m  Mexiko.  Die 
Noidgrenze  bildet  am  Stillen  und  am  Atlantischen  Ooean  Je  eine 
politisch  wichtige  Stelle  bei  ihrem  Herantreten  ans  Meer.  An  die 
eine  hat  der  Konflikt  über  den  Haro-Kanal  sich  geknüpft,  der  bdm 
Grenzverlaiif  (s.  o.  S.  58)  besprochen  ist;  die  andere  war  der  Gegen- 
stand der  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  den  V.  St  und 
England  über  die  Insehi  in  der  Mündung  des  St  Oroix  (s.  Fig.  2  u. 
S.  51).  Der  für  das  Atlantische  Ende  der  Nordgrenze  der  V.  St.  ent> 
scheidende  nordsüdliche  Verlauf,  den  die  Grenze  von  dem  Punkte 
einhält,  bei  dem  sie  den  8t.  Johna-Flufs  verlälst,  um  iiit  hr  als  einen 
Hreit(  (,n-ad  mciidional,  duuu  an  das  Westufer  des  Sohuüdic-  (oder 
Grund  )Seos  und  des  St.  Croix  Flusses  gelehnt,  nach  dem  Meere 
zu  ziehen,  bedoutet  eine  Seliwiicliunp.  Tudein  sie  sieh  dann  durch 
die  K(iftrninse]n  zwischen  l>ast  Port  mit"  der  Seite  von  Maine  und 
St.  Andrews  auf  der  von  Neu-Braunsehweig  windet ,  läfst  sie  alle 
gröfseren  Insehi  auf  der  Seite  von  Neu-Braunsehwei<:,  m  dafs  das 
Bild  der  V^orlagerung  einer  Inselkette  vor  die  Küste  der  \'.  St.  ent- 
steht. Dieses  Merkmal  der  Zurüekdrängung  ist  aber  dem  ganzen 
absteigenden  Östlichen  Ast  der  Nordgrenase  von  Grand  Falls  an 
eigen.  Es  ist  au(;h  nur  ein  Fall  der  allgemeinen  Thatsaehe  der 
nach  dt  in  Festlande  zu  vefsciiobenen  Lat;e  der  V.  St,  den  wir 
am  SchiuXs  des  vorigen  Kapitels  erwäluiten. 

Obergreifende  RecMt.  Die  Rechte  fremder  Mächte  in  dem 
Gebiet  der  V.  St  sind  zusammengeschmolzen.  Sie  beschrilnken 
sich  heute  wesentlich  auf  die  Bewohner  Britisch-Nordamerikas. 
Die  wichtigste  Befugnis  dürfte  sein,  dals  ihnen  die  Schiffahrt  auf 
dem  Michigansee  ebenso  wie  den  Bürgern  der  V.  St  offensteht« 
und  dafs  sie  die  Kanüle  der  V.  St  im  Gebiet  der  Grolsen  Seen 
frei  benutzen.  Dasselbe,  zuerst  im  Vertrag  von  1842  für  die  Kaofile 
bei  Bambart  und  den  Long  Sault-Inseln,  im  Detroit^Flufs  und  See 
St  Clair  ausgesprochene,  dann  1854  erweiterte  Recht  steht  den 
Bürgern  der  V.  St  auf  den  Kanfilen  der  englischen  Seite  der 
Grolsen  Seen  zu.  Nach  einem  Übereinkommen  von  1817  be- 
schränken sieh  die  V.  St  ebenso  wie  England  darauf,  nicht  mehr 
als  je  ein  Kriegsschiff  auf  dem  Outario  und  Champlainsee  und 
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]e  zwei  auf  den  »Oberen  Seen«  zu  unterbalten.  Auf  dem  St.  John 
steht,  soweit  er  Grenze,  die  Schiffahrt  beiden  Teilen  unter  gleichen 
Bedingungen  zu,  und  die  Erzeugnisse  der  Wfllder  an  diesem 
Flusse  sollen  in  Neu-Braunschweig  wie  solche  der  eigenen  Provinz 
oder  des  eigenen  Staates  behandelt  werden,  sofern  sie  nach  den 
V.  St  gehen.  Mexico  hat  das  Recht  der  beien  SchiAahrt  auf  dem 
Colorado  sich  bewahrt.  Dasselbe  Recht  auf  dem  Columbia  ist  für 
England  seit  der  Zurückweisung  seiner  Ansprüche  auf  Oregon 
wertlos  geworden.  Und  auch  das  Recht,  an  den  Küsten  der 
V.  St.  bis  36 •  n.  B.  unter  gleichen  Bedingungen  wie  die  Bürger 
der  V.  St.  zu  fischen,  bedeutet  praktisch  fast  nichts. 

Ganz  anders  ist  es  mit  dem  entsprechenden  Kedit  der 
Anierikauer,  an  der  atlantischen  Küste  von  Britisch  Nurdanu  rika 
zu  fischen.  Der  FriudiMisvcrtrag  von  ITS.}  hatte  das  Recht  der  • 
Amerikaner  auf  den  l'isclitan^  nii  der  britisch-nordaTnerikanischen 
Küste  in  dem  panzen  Unilang,  wir  er  bisher  »^eübt  worden,  aus- 
ge!*f>ruelien.  Kn<lloso  Zwistigkoiten  •/Avaujjjen  zu  eiiiei-  iieiiauen 
Be.stinmiung.  Dalier  erteilte  ein  \'(  rtrag  zwisclien  den  V.  Sl.  un<l 
England  (am  2U.  Olitober  1818  in  London  abgeschlossen)  den 
Bürgern  beider  gleiche  Rechte  dos  Fischfangs  an  der  Süd-,  West- 
und  Nordküste  von  Neufundland  und  von  M.U  Joly  an  der  Süd- 
kuste  von  Labrador  bis  n.  von  der  Strafse  von  Ik'Ilc  Isle,  soweit 
nicht  die  Rechte  der  Ifud^nsl^ay  -  Gesellschaft  in  Frage  kamen. 
Gleichzeitig  wurde  den  Bürgern  der  V.  St.  das  Recht  eingcmnnit, 
an  den  unbesiedelten  Strichen  der  Südküste  von  Neufundland 
Fische  zn  trocknen.  .  1854  wurde  dieser  Vertrag  auf  die  >Sea- 
ooests  and  shores,  and  the  bays,  harbors  and  creeks  of  Canada, 
New  Brunswick,  Nova  Scotia,  Frince  Edward's  Island  and  of  Üie 
several  Islands  thereunto  adjacent«  ohne  Beschrankung  in  den 
Entfernungen  vom  Ufer  ausgedehnt.  Der  Vertrag  von  Washington 
von  1871  bestätigte  die  Bestimmungen  der  früheren,  beseitigte  aber 
nicht  die  Scbwi«igkeiten,  zu  denen  sie  Anlafs  gegeben  Iiatton. 
1881  bezahlte  England  15000  £  für  Schaden,  der  in  Fortune  und 
Aspee  Bay  amerikanischen  Fischern  zugefügt  worden.  Besonders 
machte  auch  die  Vorbehaltung  der  SüfswasserÜscherei  an  den 
1  iuininüjiduugeu  Schwierigkeiten.  Einige  N  oiteile  der  spanischen 
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und  nissischen  Schiffsihrt  in  den  llätni  des  rjoltVs,  l)e/,\\.  des 
»Stillen  Oeeaii,-?,  die  in  älteren  Vertmgt-n  HU>lieduii^eu  waren,  sind 
erloschen.  Im  Vei-trafj  von  Guadalnpe  Hiilali^o  ist  auf  die  Ver- 
hinderung und  Bestiaiung  der  IndifinereinÜUle  durch  die  V.  St. 
ausdrücklich  hingewiesen.  lOine  geschlossene  und  1885  ver- 

längerte Überemkunft  gestattet  den  Truppen  beider  Teile  die  Ver- 
folgung der  Indianer  in  die  wüsten  Grenzgeliic  tr  des  Nachbarlandes. 

Einer  eigentümlichen  Auffassung  des  Gebietes  sind  die 
Schwierigkeiten  im  lieringsmeer  ent^sprungen.  1891  wurde  ein 
Versuch  gemacht,  gelegentlich  eines  im  Rej)räscntiuiteidiau8  vor- 
geschlagenen Giesetzes  über  die  Lachsfischcrei  in  Alaska,  die 
Bestimmungen  über  die  Beau&ichtigung  der  Robbenjäger  auf  das 
gause  Beringsmeer  innerhalb  der  Grenzen  der  russischen  Ab- 
tretung vom  30.  März  1867  auszudehnen.  Dasselbe  wurde  seit 
1886  praktisch  versucht  Im  Senat  erfuhr  aber  dieser  Versuch 
»ein  Meer,  grOfser  als  das  Mittelmeer  und  mit  460  engl.  M.  Thor- 
öffnung« zum  Mare  clausum  zu  machen,  Widerspruch.  Die  Frage 
empfing  einen  üblen  Beigeschmack  durch  das  Interesse  der  Alaska 
Commercial  Coni]>any  an  der  Femhaltung  jeder  fremden  Wett- 
bewerbung. Die  Wegnahme  englischer  Schiffe  im  Sommer  1889 
geschah  durchaus  äufserhalb  der  gesetsHdien  Grenze  (1  Marine 
Iieague  =  ■/«  deutsche  gcogr.  M.).  Diese  war  festgehalten  worden 
in  den  Vorschriften  von  1868  über  die  Jagd  der  Pelzrobbe  an 
den  Küsten  von  Alaska  oder  »in  the  waters  thereof^,  Rufsland, 
diLS  seine  Seehunds-Inseln  an  der  iu-^iutiscliLii  Küste,  die  weniger 
Beute  und  mindi  r  wertA'oIle  liefern,  str-ts  gegen  liciiidc  .läger  streng 
geschützt  hat'),  erklärte,  ilils  es  k<  im-  anderen  Rechte  al);^^ctreten 
lial>e,  als  ihm  selbst  nacii  dem  \  ulkerredit  gehört  hätten,  und 
1h  /.  i(  liiiete  den  Anspruch  der  V.  St.  auf  das  Beringsmeer  als 
unbcgniiidct. 

Die  Indianergrenzen  und  inneren  Grenzen.  Für  die  Geschichte 
der  Weifsen  in  den  V.  St.  ist  die  Thatsache  von  der  gröfsteii  Be- 
deutung, dafs  sie  mit  dem  schärferen,  von  den  Römern  her  aus- 
gebildeten Grenzbegriff  den  viel  breiteren  und  unsicheren  Vorstel- 


1}  Die  Koinnukndeuni-Iniicln  sind  f>tation  fdr  swei  Kriegmtchiffe. 
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hingen  der  IndiaiuTftäTnme  von  den  Grenzen  gegemibertraten. 
Die  Grenzödeu  und  -wildnisse,  welclu'  die  Stämme  von  einander 
trennten  M.  erleichterten  den  Weifscii  die  l'\  stsetznii^^  auf  scheinbar 
herrenlosem  Boden  und  die  Einnehiebun^  zwischen  die  Stamme. 
Sie  nahmen  die  Unbequemlichkeit  in  den  Kauf,  unsichere  An- 
sprüche auf  Gebiete  von  zweifelhafter  Ausdehnunjr  zn  erwerben 
—  man  belianptet,  die  V.  St.  hätten  das  Gebiet  des  St^iates 
lUinois  in  14  Indianerverträgen  doppelt  und  dreifach  gekauft  — 
waren  al)er  sicher,  daXs  Völker,  die  über  die  Grenzen  ihrer  Ge- 
biete nicht  im  klaren  waren,  auch  nicht  den  festen  Halt  am 
Boden  beaitasen  konnten,  den  festbestinmite  Grenzen  gewähren. 
Die  Wesenlodgkeit  der  Grensbegriffe  der  Indianer  spricht  sich 
auch  darin  aus,  data  wir  in  den  Grenzen  der  Staaten,  wdche  die 
Weifsen  auf  altem  Indianerboden  begründeten,  so  selten  die  Reste 
alter  Stammesgrenzen  finden.  Wo  heute  im  Champlaiusee  die 
Grenze  zwischen  New  York  und  Vermont  zieht,  sonderten  steh 
einst  auch  die  Irokesen  und  Huronen,  und  Vermont  entstand  in 
der  Grenzwfldnis  zwischen  Neuengland  und  Neufrankreich,  über 
deren  Besils  später  New  York  und  New  Hampshire  sich  stritten, 
wahrend  der  Staat  meh  sdbatandig  bildete.  Es  läuft  also  hier 
eine  alte  geschichtliche  linie  zwischen  neueren  Gebilden  hin. 
Auch  einige  Strecken  der  Grenzen  zwischen  Wisconsin  und  Minne- 
sota liegen  in  ( Jcbicten,  ilie  einst  Winnebago  und  Monomoni  seliie- 
den.  Aber  dals  eine  «<>  widiti^re  Xaturgrenze,  wie  der  Arkan-^as 
Iw  i  der  llildung  des  ^^lci<  liiianii^M'n  ( lebietes  zu  gunstcn  geonietri- 
sH-licr  i'Hrallclgren/eii  autjre^'ebuu  wurde,  bezeielinet  die  Regel. 
Nainrlieli  lud  die  tladurdi  entstandene  ZerfäniniLC  der  Stämme  in 
inchrert'  P>ruelistü(  kc  ihren  l^influfs  auf  die  (ux  liickt^  der  Stämme 
geübt.  iJie  Triluni^  der  .\{)ae}jes  zwischen  den  V.  Sl.  und  ^^exiko 
und  dort  wieder  zwischen  Texas,  Neu-Mexiko  und  Arizona  hat 
diesem  r&uberis<-hen  Stanmi  die  Möglichkeit  gegeben,  sich  mancher 
gerechten  Strafe  zu  entziehen,  sie  hat  aber  aucli  seinen  Zusam- 

1)  J>ieHO  Einrichtung  i«t  von  Lewis  Morgan  n.  A.,  hoson<icrs  auch 
r<m  Kngelfi  su  nutch  verallf^meiueri  worden.  Einige  Nachweise  hal>e  ich 
ja  >IHe  allgemelikeii  geogr^hiachen  Gratunn  und  die  p<ditwciie  Orenm«  in 
den  Mitth.  der  K.  a  QewUacliftft  der  WiuDenBchaften  (189S)  gegeben. 
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menhang  gelockert  und  winl  jäcinoii  TTnterp^g  beschleunigen. 
Die  tiefgehende  Veiüuliiedüijlieit  in  der  Auffassung  der  Grenzen 
hat  nicht  l^lofs  im  Anfang  des  ZusammentrctTcns  der  beiden 
Raaseoa  schädliche  Folgen  für  den  schwficheren  Teil  gelmbt,  sie 
bildet  bis  heute  eine  Ursache  der  Mifsverständnisse  und  Streitig- 
keiten, die  immer  von  neuem  nur  diesem  zum  Nachteil  aus- 
schlagen. Einer  der  hftufigsten  Anlfisse  der  Indianerkrieg^  ist 
die  Unzufriedenheit  mit  den  Grenzen,  die  in  einer  für  die  Indiana 
unverständlichen  Weise  gezogen,  und  daher  von  diesen  bei  jeder 
Gelegenheit  wie  Ketten  gebrochen  werden.  Die  ungesetzliche 
Überschreitung  der  viereckigen  Reservationsgrenze  beginnt  den 
Indianerkrieg,  die  zwangsweise  ZurÜckKlhrung  der  in  den  Treffen 
mit  Truppen  der  V.  St.  nicht  Umgekommenen  und  nicht  den 
Mühen  der  Mftrsche  Erlegenen  schliefst  ihn  ab.  Das  verhfingnis- 
volle  Auseinandergehen  beider  AiifFa.s.«ujigen  der  Grenzen  hat  von 
Anfang  an  eines  von  den  Giften  gebildet,  welche  die  Wunde  des 
Raasenstreites,  die  T« »loswunde  des  Indianers  offen  halten. 

Die  inneren  Grenzen.  Wer  einen  Blick  auf  die  Karte  der 
V.  St.  wiilt  und  mit  Stauneti  das  geonietrist-he  Netz  der  SUiutiM- 
und  Teiritoiiengrenzen  erbiiekt.  mn^  in  diesen  geratlen  Liiiii  n 
und  rccliten  Winkeln  dcii  Aii-druck  di  absoluten  Triuiiiplifs 
des  Sliuttsbegriffs  der  Kin\van<li  ror  iilior  den  der  iTuliaiuT  sclicn. 
Denn  deren  Grenzen  sind  weggewisctit,  wo  sie  je  waren.  In  den 
Gnnr/cTi  von  heute  spricht  sicli  nicht,  wie  in  Europa,  die  Uber- 
eiukunlt  uut  den  r.rcnzon  von  gestern  aus.  Auf  den  einzigen  Fall 
solcher  Anpassung  haben  wir  S.  30  Iiingewiesen.  Di<  Anpassungen 
an  die  Natur  sind  selbsiverstäudlieh  häutig)  t  l>ei  den  Wasser« 
grenzen  wurde  nach  bektuinten  Grundsätzen  in  Flüssen  der  Thal* 
weg,  in  Seen  die  Mittellinie  angenommen,  und  eigens  ausgesproclien, 
dafs  die  Inseln  immer  nach  der  Seite  fallen  sollten,  nach  der  die 
derart  gezogene  Grenze  sie  weise.  Nur  die  amerikanisch-spanische 
Grenze  am  Sabine  River  wurde  1819  am  Westufer  gezogen^  und 
alle  Inseln  im  Sabine,'  Rio  Roxo  und  Arkansas  den  V.  St  zu- 
gewiesen, deren  Unterhändler  die  Unkenntnis  oder  Schlaffheit  der 
spanischen  Kommissare  ausnutzten.  Diese  Grenzziehung  war  eigent- 
lich schon  der  erste  Übergriff  in  das  texain>che  Gebiet,  dem  be- 
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kanntiiich  iMJd  stärkere  g<  folgt  sind.  Über  den  Rio  Grande,  Colorado 
und  Gila  wurde  zwischen  den  V.  St.  und  Mexiko  veninbart,  daf.s 
die  in  die  tiefste  Kinne  gelegte  Grenze  aucli  dann  an  bcstiinniter 
Stelle  bleiben  solle,  wenn  jene  seichter  oder  trocken  w<  rdi  u  sollte. 
Nur  die  albnäldieheu  Wirkungen  der  Kiosioii  uiid  AnschwemmuDg 
iH)litcM  die  Macht  haben,  die  Grenze  zu  verlegt  n') 

Mit  /uei  Ausnahmen  sind  alle  Staaten  und  (iel)i«'t<'  der  Union 
durch  Breilegrade  begrenzt,  die  auf  die  Parallelstreifen  der  alten 
Charters  oder  Patente  zurückführen  oder  ilmen  nachgebildet  wurden. 
Auf  der  Schwelle  der  neuen  Staatenbildungen  im  Ohio-  und  Seen- 
gehiot  konnte  mau  die  junge  Republik  zvnachen  den  AlK'ghanies 
uud  dem  Misßiaäppi  als  eine  Reihe  von  parallelen  Streifen 
aeichnen ,  in  denen  die  später  an  die  V.  St.  cedierten  Land- 
ansjjrücho  von  Massachusetts,  Connecticut.  Virginia,  Nord-  und 
Süd-Caroluia  und  Georgia  räumliohe  Gestalt  annahmen').  Sogar 
der  für  einen  Teil  der  Nordos^renze  unbequem  mafsgebende 
46.  Breitegrad  war  schon  im  ersten  Charter  von  1606,  unter  dem 
englische  Kolonien  in  Nordamerika  angepflanzt  wurden,  als  Nord- 
grenz« angenommen,  ohne  Rücksicht  auf  Acadie,  als  die  Süd- 
grenze noch  bei  34''  gezogen  wurde  Auf  ungenaue  Bezeichnungen 
der  End-  oder  Schneidepunkte  solcher  geraden  Grenzlinien  führten 
mehre  schwere  Grenzstreite  zurück,  besonders  wenn  die  Grenz* 
vertrftge  noch  von  unrichtigen  geographiselien  Vorstellungen  aus- 
gingen. Noch  gi4>fsere  Verwirrung  haben  unrichtige  geogi  aphiache 
Grundlagen  bei  der  Abgrenzung  der  Territorien  und  Staaten  an- 
gerichtet   Ohio  verdankt  seine  nördliche  Ausdehnung  einer 

1)  »Throtufh  tho  hUiw  atid  graduni  orof«ion  nn»l  «lri«>Hit  <>f  ulluviuni«. 
N».iivf:m  Rc>cu«'il  «los  'IVHit<^H  (Stoork  TT.  Si'rif  XIII.  \>.  >>1'.)  In  Walilt  rii  \viir<l<Mi 
30  engl.  K.  breite  Durchwchlitjre  vorgenomnieii.  J-im-  ll.  ihi»  von  Zweit«'ln  führt 
darauf  zurüi'k,  tlafo  früher  nur  die  Bänuie  an^cf-rlilayou  worden  waren. 
Bei  der  GrensTerbeflsenini;  von  t8i9/40  swiedien  l^Iainc  und  Nea-Braan- 
iicfaw«  iu'  konnte  man  ^  !  i  ]<  h1l  noch  (eUweiM  an  die  Narben  der  ersten 
<»renzl"  /<-i(  imiinir  von  1*71  halti'n. 

2j  l>ie  vollständigstes  i>ar»teHung  «üoHor  Voriindcrungfn  lindot  man  in 
JuBtüi  Wiusor'»  Narrati ve  an«l  Gritical  Uistory  uf  Auiorica  VoL  VIL  Ap- 
pendix: Territorial  Aoqniritions  and  IHviriionB  (Booten  1888).  Eid  intereesantee 
und  eingebead  behandeltes  Einielbeiapiel  liefert  die  EntwicklungHgfHtlücfate 
Von  Tf>nnr*«m>e  in  Pheldann  lliatoiy  of  Tenneswe.  New  York  18ö8. 
K»t»el.  Ute  V.  8«.  vutt  Amerika.  4 
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schlechten  Karte,  Michigan«  dadurch  nach  Norden  geschoben, 
entschädigte  sich  mit  der  Nordhalbinsel.  Dasu  kamen  die  mals- 
losen Landansprüche  der  alten  Staaten,  die  den  Grundzug  der 
filteren  Grenzstreitigkeiten  bÜdeten  und  1781  das  Zustande- 
kommen des  Bandes  zu  hindern  drohten.  Auf  Grund  ihrer 
Charters  beanspruchten  Vii^nia,  New  York  mid  Massadiusetts 
alles  Land  zwischen  Kanada  und  Louisiana.  Die  damals  und 
spätt-r  be.stiiiiiukii  (ireiizeii  der  SLaiitun  des  Innern  stelieu  noch 
nielit  überall  fest.  Die  (tivn/e  des  42.  lircit^giiKks  7A\i8chen 
dem  Delaware- Flu fs  und  dem  Rriesee  wurde  durch  New  York 
und  Pennsylvanien  erst  1877  <j:<  ii;iii  bestimmt,  178G  war  sie  nur 
an  eiiiiiieii  l'unkten  fest^^olefift  worden^).  Am  interessantesten  ist 
die  ( ieseliielite  des  |>etmsylvaniselien  »Erie  triangle«,  den  New 
York  und  Massachusetts  beanspruchten,  bis  die  Union  ilni  an 
Pennsylvanien  verkaufte ,  damit  dieses  einen  Zugang  zum  Krie 
gewinne.  Seitdem  ein  U.  S.  Geodetical  Survey  besteht,  bildet  die 
BeBtiniinung  von  Staatengrenzen  eine  beträchtliuhe  Aufgabe,  zu 
der  fast  alljährlich  Vermesser  abkommandiert  werden.  Der 
»Pfannenstiel*  von  Westvirghiien  ist  erst  auf  diese  Art  vom  Streit 
befreit  worden.  Natürlich  hat  überhaupt  Weetvirginien  grofse 
Schwierigkeiten  bei  der  genauen  Abgrenzung  gemacht,  da  es  als 
jüngster  gleichsam  sich  einschob  zwischen  die  greisen  Staaten 
Viiginia,  Pennsylvania  und  die  mittelalten  Kentucky  und  Ohio.  £s 
zeigte  sich  dabei,  wie  viel  noch  an  den  Staatengrenzen  zweifelhaft 
ist  Es  wird  noch  immer  mehr  Streitigkeiten  geben.  Da  die 
ersten  Festsetzungen  zu  allgemein,  mit  Bewulstsein  provisorisch 
getroffw  worden  sind,  kommt  mit  der  fortschreitenden  Bevölke- 
rung und  Wissenschaft  in  jedem  Staat  allgemadi  das  BedÜrfaiis 
unzweifelhaft  sicherer  Grenzen.  Es  fehlt  auch  nicht  an  äufsereu 
Gründen,  die  es  zu  rascherer  Reife  zu  bringen  streben.  Dazu 
gehört  bei  den  Gebirgsstaaten  des  Westens  das  Bedürfnis  der 
Irrigation,  ül>er  die  Wasserquellen  des  Stiwites  frei  zu  verfügen, 
welche  die  Grenze  oft  rücksichtslos  von  ihren  natürliclieu  Bächen, 

1'  Kiii<,'ohenil   i'fiifltlot   in  <\<'m  atiitlitli<'ii  Report  of  the  Bounilar}' 
Coiuiuiäsiün  uf  Ihe  State  uf  New  Y«irk.  Alhany  lÖäG. 
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die  nach  ihnen  dürsten,  abschneidet  Die  Grenze  «wischen  Nevada 
und  Kalifornien,  die  schon  einmal  eine  starke  Veifinderung 
erfahren  hat,  wird  auf  der  ^ena  Nevada  nicht  immer  so  un- 
billig für  jenen  der  Irrigation  bedürftigsten  8Uuit  gezogen  bleiben 
kiniiHii.  Ifoffentlich  werden  aber  diese  Girnzslieite  nicht  so  hinge 
cluiu'in,  wit'  der  /wischen  Virginia  und  Maryknd  über  die  Lage  der 
(Jrenze  aut  Smith  ?s  Ishind  in  der  ( 'hesapeake-Bay,  wobei  Urkunden 
von  1685  und  1(>93  lierangezogen  wurden.  Er  ist  eist  in  unseren 
Tagen  dnrch  einen  Beamten  des  t  luij<lctieal  Sinvey  gischhchtot 
worden.  Aber  es  werdm  innner  neue  uultauchen.  >h\n(  hi-  ( terade 
wird  sich  noch  krüniiiun  und  sogar  schlängeln,  mancher  rechte 
Wiiikel  sich  noch  runden  müssen. 

Verlauf  und  Veränderungen  der  (J  i c ii z»\  Die  erste  offi- 
zielle Grundlage  für  die  Zeichimng  drr  (irenzt-ii  «L  i  V.  St  bildete  der 
Friedensvertrag  von  1H73  mit  Engluml,  in  Ucmu  in  kaum  oberflächlich 
bekanoten  Strichen  die  Grense  an  wichtigen  Stetten  so  ungenau  an- 
gegeben war,  dafo  schon  bald  Streitigkeiten  ausbradien.  Nach  diesem 
Vertrsge  sollte  die  Grenze  im  Osten  gebildet  werden  durch  eine  linie 
mitten  im  S.  Croix  von  seiner  Mündung  in  dh^  Fundy  Bay  bis  zu 
.•meiner  Quelle  und  von  tUeser  bis  zu  dem  Hochland,  diis  die  Zuflüsse 
des  S,  Lorenz  —  damals  noch  River  Iroqiinis  or  Cutaniqui  und  erst 
tsji*  iit'zeichnet  als  »now  called  hst.  I.aw n  iK c :  —  von  denen  <i«  H 
AÜanli.'<<'ijen  Oceans  scheidet.  >Die  atluntisciie  Seegrenze  sciilief.-^t  alle 
Inseln  ein,  welche  30  Lesgues  von  dem  Ufer  der  V.  St  entfernt  liegen, 
und  liegt  zwischen  Linien,  die  geradeaud  ostwärts  von  den  Punkten 
genigen  werden,  in  welchen  die  Grenzen  gegen  Nova  Scotia  auf  der 
«inen,  und  Ost-Florida  auf  d«'r  anderen  S^te  die  Puncly  Bay,  bzw.  den 
Atlanti.-ichen  Ocean  berühren,  mit  Ausnalnne  solcher  Inseln,  die  jetzt 
oder  frülu  r  innrrhalb  der  Grenzen  der  l:^uvinz  Kuva  bcoÜa  gelegen 
sind  oder  wureu.c 

Öchou  im  Vertrage  von  Gent  wurde  eine  Konmiission  nieder- 
get»etzt,  mn  die  Streitfragen  über  gewisse  Insehi  in  der  Mündung  des 
S.  Croix  und  im  S.  Lorenz  zu  schttchten.  Aber  erst  1817  wurde  be- 
stimmt, dafo  die  Inseln  Moose,  Dudley  und  Frederick  in  der  Passa- 
mo<|uodily  Bucht  der  V.  St.,  alle  anderen  aber  unter  denen  das  von 
den  V.  St.  zäh  beanspruchte  Gnin<l  Menan  besoiidei-s  genannt  ist,  Eng- 
land geboren')  (Fig.  2  S.  V.)).  Und  wardr  r^lut  Tidrr  Verlauf  fe>.t- 
gesetzt') :  Von  der  Bucht  steigt  diu  Grenze  den  St.  Crolx-Flufs  aulwiu-t3 

1)  Martens,  Nouveaii  Reciieil  doH  Trait^s  Va.  (Sappl.)  p. 899. 
8)  Murbard,  BeouiU  diw  Trait^i»  III  (lb42>  p.  466. 


Digitized  by  Google 


I 


52  Die  NordgreoMb 

biB  SU  seoner  QneUe,  von  dioser  gerade  nach  Norden  bis  mm  8i  John> 
Flulis,  in  dieeein  bia  lor  Mündung  des  Francis»  in  diesem  snm  Ausflulis 
des  Sees  Pohcnagamuk,  von  da  sw.  in  gerarler  Linie  zu  einem  Punkte 
an  dem  nordwestlichen  Zweige  des  8t.  Joim,  der  10  engl.  M.  in  gerader 
Linie  entfernt  von  dem  Hauptzweig  des  8t.  John  angenommen  wird; 
von  da  wieder  in  gerader  T>inie  in  8.  10*  westlicher  Richtung  bi:*  zu 
dem  Pmikte,  wo  der  i'arttlklkreis  46°  25'  den  südwestlichen  Zweig  d^ 
3t  Jfdin  schneidet,  dann  s.  diesem  Zweige  entlang  bis  su  seiner  Quelle 
auf  der  Portage  Metjamett  und  auf  der  Wasserscheide  sirischen  8t.  Lo- 
lesui  und  Ocean  bin  zur  Quelle  eines  der  Anne  des  Connecticut  (HaU  R.) 
und  an  demselben  hinab  bis  zum  45.  Breitegrad,  wo  1774  die  (irenze 
zwischen  Kana<l;i  auf  der  einen,  New  York  und  Vennont  auf  der  andern 
Seite  abgesteckt  wurde,  und  diesem  entlang  bis  zum  St.  I.ureTiz.  1843 
wurde  die  Gren/e  /.wisehen  Maine  und  Neul)raunschwfig  zum  ersten 
Mal  genau  vermessen,  wobei  u.  a.  die  Zuteilung  der  Inseln  im  S.  Johns  R. 
je  nach  der  Lage  zum  Tbalw^,  der  aXs  Grenze  angenommen  wurde,  be- 
stimmt wurde.  ESn  Zweifel  entstand  nur  bei  La  Septi^me  und  wurde  nach 
dem  Übergewicht  des  Grundbedtzes  der  Amerikaner  für  die  V.  St  ent- 
Bcliieden  *).  Eine  Triangulation  des  S.  Croix  und  der  Seen  jn  sdnem 
oberen  Gebiet  ist  seit  Ende  der  80cr  Jalire  im  Gang,  die  natürlich  der 
Grenze  zu  g\ite  kommt.  I)a.s  ist  entschieden  der  für  die  V.  St.  ungün- 
stigste Teil  der  ganzen  Grenze. 

Nach  dem  Vertrag  von  1783  verhef  die  Nordgrenze  von  der 
nordweaüiohen  Qodle  des  Connecticut  aus  in  dienm  Flusse  bis  nun 
45.*  n.  B.,  dann  auf  dieaon  Breit^^  g^adeaus  w.  bis  zum  Iroquois 
oder  Gatamqui  und  in  dessen  Mitte  bis  lum  Ontsiio-See.  Von  da  ging 
sie  durch  die  Mitte  dieses  Sees  und  die  W'asserverbindung  zwischen 
ihm  und  dem  Erie-See,  durch  die  Mitte  des  Erie-öees,  bis  sie  die 
Was.^(^rver})!ndimg  des'selben  mit  dem  Huronen-See  erreichte,  durch 
die  Mitte  diei!es  bis  zu  seiner  Wa-^serverhindung  mit  dem  Oberen  See, 
durch  diesen  n.  von  den  insein  i.  Ruyaie  und  1.  Philippeaiix  zum 
Long  See ,  durch  dessen  NKtte  und  die  Mitte  der  Wassmerbindung 
zwischen  ihm  und  dem  Lake  of  tbe  Woods  bis  zu  dem  letzteren  und 
in  diesem  bis  zu  seinem  nordwestlichsten  Punkte;  von  da  geradeaus 
w.  zum  Mississippi  und  in  der  Ilifitte  dieses  Stromes  südwärts  bis  die 
Linie  den  31."  n.  Br.  schneidet. 

Im  fiptlteJien  Abschnitt  ist  die  Greme  «hirch  den  sechsten  Artikel 
den  Vertrugh  von  Gent  vom  24.  !  )(  zemlier  1814  näher  bestinimt  wor- 
den.  Die  EiuzcUieitcn  waren  voUicommen  unklar  —  selbst  darüber 


1)  Die  Auf/.ahiaiig  dicaer  luseln  nach  ilirer  Zugehörigkeit  bei 
Hertfllety  A  omnplete  CSoUection  o<  the  Treatiea  and  OonventionB  XIV 
(188(0  P-  670. 


Digitized  by  Google 


OstfnviiM,  OreiiM  im  8.  Loreiu  nnd  den  Groben  Seen. 


53 


bestand  keine  Ubweinetiinmiug»  welcher  in  die  Fundy-Bay  mündende 
Flufs  der  St.  Croix  sei  —  bis  zu  der  Deklaration  der  Grenzkommissüro 
vom  18.  .Timi  1822,  die  von  den  V,  8t.  und  En«?lnnd  anfienominen 
wurde;  seitdem  ist  die  (irenze,  von  einzelnen  Veränderungen  aliyesehen, 
unverändert  geblieben.    Die  Grenze  im  Oberen  See  ist  imiiur  so 


Oiense  im  8.  Lorenx  1 :  TCOOOO,  westlicher  Teil. 


geV>!!el>en.  \ne  sie  17P3  festgesetzt  wurden  ^\ar'  .  Von  der  Miindnng  des 
Re^Ms  vfiliiuft  im  St.  Lorenz  die  rfrcnz<>  iFiii.  ;5  nnd  4'  zwischen  den 
an  <iieser  Stelle  liegenden  Inseln  ho  ,  dalö  nur  Cornwall-  ujid  Shiks- 
Inseln  bei  Ontario  bleiben  und  ähnlich  biegt  sie  bei  fast  allen  Inseln 
dieses  Stromes  von  der  Mittellmie  nach  Norden  ftus,  so  dafe  alle 
grSÜBeren  Inseln»  Gooseneck,  Gallop,  WellSr  Grindstone  an  das  Gebiet 


1)  Die  wichtige  Qrenzerklanuig  von  ISSi  steht  bei  Martens  NouTeeu 
RecMll  dss  IniMs  VL  1.  p.  461 
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dcT  V.  St.  fallen,  während  die  gröfste  von  allen.  Wolfo,  der  Dominion 
angehört.  Die  Grenze  tritt  zwischen  ihr  unrl  C.  Vincent  in  den  See, 
wobei  natiirlieh  die  In.'^eln  in  Sackett  Harbour  hei  den  V.  8t.  bl(  iV'«  n. 
Wer  den  WorUaiit  dietfer  Gren/he.stimniungen  mit  den  grolseu  Karten 
(1:30000)  des  St.  Lorenz  von  45''n.  B.  aufwärts  des  Survey  of  the  N. 
and  N.'W.  Lakes  veigleicht,  stoM  auf  eine  game  Anzahl  von  Un- 
klariieiten,  die  dcfa  aufwärts  von  der  Long  SaulMneel  in  Kamen 
und  Lage  so  häufen,  daCs  man  diese  Grenzstrecke  bii^  in  die  Mitte 
des  Ontarioseos  als  die  an  zweifelhaften  Stellen  reichste  de»  ganzen 
Landes  bezeichnen  mub. 


Grenze  im  fcj.  Loreuz  1 :  750000,  ÖHtlichur  Teil. 

• 

Auf  den  Grofeen  Seen  ist  die  Grenze  nur  dort  genauer  fent- 

gelegt,  w«>  sie  zu  gunsten  von  Inseln  von  der  mittleren  Linie  ab- 
weicht, die  sonst  festgehalten  wird.  Natürlich  ist  der  Verlauf  in 
Jctl(  rn  der  Kanäle,  welche  die  8(>cn  verbinden,  von  hervorragender 
W'icliligkcit.  iJicisc  kurzen  <  iiriizat>:-clniitte  im  Niagara,  Detroit,  St. 
(Üair  und  8t.  Mary  gclioicn  auch  wegen  des  VerkeJires  zu  den  bedeu- 
tendsten Strecken  in  der  ganzen  Grenze.  Der  Ontaiio  vi^läfot  die 
Grenze  so,  dab  Grand-Inseln  und  das  kleine  Inselchen  an  ihrem  Süd- 
westrand auf  der  Seite  der  V.  St  bleiben.  Die  Grenze  verläuft  von 
hier  aus  in  der  Mitte  des  Niagara-Flnssep,  schneidet  die  Spitze  des 
Hufeisen  •  Falls .  geht  w.  von  (Joat-lnsel  imd  den  kleinen  Inseln  an 
ihrer  Spitze  und  zwischen  Grand  und  Navy,  w.  und  s.  von  Grand  und 
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Beavor,  und  w.  von  Strawberrv- ,  Squaw-  und  Bird  lnsel.  Zwischen 
BufFalo  und  Ft.  Eric  ist  fie  durch  die  Hafenbauten  von  Buffalo  etwas 
weiter  vom  kanadischen  Ufer  entfernt  und  schneidet  unter  42*  48* 
den  79.  Meridian.  1850  trat  England  an  die  V.  .St.  einen  Teil  des 
Horse  Shoe  Riffs  am  Austritt  des  Erie-Sees  zur  Erbauung  eines  I^ucht- 
hauses  ab.  Bei  41'  40'  tritt  sie  zwischen  die  Insehi  des  westHchen  Eric 
so  ein,  dafs  Middle  und  damit  natürHch  die  gröfsere  Pointe  Pel^e-Insel, 
dann  die  Hen  and  Chickens,  East  Sistor  und  West  Sister-Insehi  n. 
bleiben.  Bei  83"  7*  w.  L.  schneidet  sie  den  42.  Parallel  und  lauft  mit 
einer  ausgesprochenen  Annähemng  an  das  kanadische  Ufer  mitten 
durch  den  Detroit-Flufs.  Sie 
schneidet  zwischen  der  Bois 
blanc-  und  Sugar-Insel  und 
läuft  w.  von  der  Insel  Bois 
Blaiic  und  ö.  von  den  Inseln 
Fox  und  Ötorv;  bei  der  Insel 
Great  Turkey  geht  sie  nahe 
am  W.  Rande  vorbei  in  die 
Mitte  tles  Flusses  und  diesem 
entlang  s.  o.  von  Hog- Insel 
und  n.  w.  von  LaPeche  in  den 
See  St  C'lair,  den  sie  in  der 
Mitte  durchzieht,  und  tritt  in 
da«  st'hwierige,  veränderUche, 
von  seichten  Deltakanälen 
durchschnittene  Südende  des 
St.  Clair  mit  einer  Wendung 
nach  Osten  ein,  indem  sie 
dem  einzigen  schiffbaren  Weg 
in  diesem  Gewirr,  dem  Old 
Shi|)  Channel  in  der  Mitte 
folgt,  zwischen  SijuiiTel  im 
Südost  und  Heron  im  Nordwest  bis  zum  oberen  Ende  von  Heron,  das 
fast  genau  gegenüber  Pointe  aux  Chencs  auf  der  amerikanischen  Seite 
liegt,  wodurch  die  grofse  Iimel  Walpole  samt  S^piirrel  und  dem  un- 
b^'riannten  Sumptland  s.  davon  auf  die  kanadi.sche  Seite  fiillt.  Sie  zieht 
danu  in  der  Mitte  des  St.  Clair -Flu  f.ses  w.  und  nahe  den  Inseln  Belle 
RivÜTc  und  Aux  Cerfs  zum  Huronensec  (Fig.  5l  Bei  Port  Huron  tritt 
die  Grenze  so  in  den  See,  daXs  sie  den  kanadischen  Ufervorspruiig 
beriihrt  und  sich  dann  ostwärt«  biegt,  um  die  Mitte  zu  gewinnen.  Sie 
verläuft  dann  mit  verschiedenen  Biegungen  in  der  östlichen  Hälfte  des 
Sees  so,  dafs  sie  den  grofseren  Teil  dem  (iebiete  der  V.  St;  zuweist. 
Gegenüber  C.  Ilurd  hegt  sie  melir  als  doj)pelt  so  nalie  dem  kanadischen 
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Ufer,  als  dem  der  V.  St.  Von  45"  SC  an  biegt  «e  cntricliieden  nach 
Westen  um,  läuft  zwischen  den  Inseln  (ireat  und  Middlc  Duck  und 


FUf.  6. 

Die  Gren*o  vor  dem  Eintritt  in  S.  Marys  River. 


ü.  P.  =  Upper  PcninRula.  D.  =  Drummond-Insol.  C.  =  Cockbum-Insel. 
g.  J.  =  S.  JoHcphs-IuseL  L.  =  Limc-Insol. 

mitten  durch  den  Fältle  Dctour-Kanal  in  die  Nortli  Passage  und  in  den 
St.  Mary's-FUifs,  den  sie  ßo  erreicht,  dafs  Druniniond  und  die  kleinen 
im  Nordwesten  vorgelagerten  Insel ,   sowie   die  Liuie-Insel ')  in  das 


1)  Der  in  den  V.  8t.  weitverlireitete  M'Nally'srhe  Atlas  lüfst  in  wincin 
Nordblatt  Mirlupin  <li«>  Insel  Ih'I  Kanada.  Diese  wichtijre  Stelle  hat  der  Ver- 
trag vom  9.  Aujrnst  \i*42  folycnilcrmafHcn  genauer  Itentitinnt:  die  (irenze  yelit 
zwinehen  den  Inseln  S.  Joseph  und  Tammaiiy  diireli  den  SchitTskanal  Iiis  zur 
Teilun};  des  Kanals  bei  der  Insel  Kt.  Joseph,  um  das  untere  Endo  der  Insel 
Sujrar  {«wler  Georjie;  und  in  der  Mitte  des  Kanals  zwischen  ihr  und  St.  Jof*eph, 
dann  den  «'»Htlirhen  Neelirik  Kanal  hinauf,  j;anz  nahe,  mearest«,  bei  der  Insel 
GeoDie  durch  die  Mitte  den  Geor-jt'  Sees,  dann  w.  von  der  Insel  Jonce  in  ilen 
S.  Mary's-Flufs  bis  zu  einem  I'unkte  in  der  MitU»  dieses  Flusses,  ungefjihr 
1  M.  ol)erhalb  der  Insel  George,  so  dafs  diese  Insel  den  V.  St.  zufAllt.  Auch 
der  Libran»'  Keference  Atlas  v«m  Harthrdomew  und  Bradleys  Atlas  of  tho 
World  zeipen  Abweichunpen  in  der  <Trenzziehunp.  Erknndipunpen,  <iie  TTerr 
Prof.  Stanclift  ftlr  mich  im  Custom  ilouso  in  Chicago  und  bei  Kennern 
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Gebiet  der  V.  St.  fallt*»  (Fig.  6).  Au."  dem  S.  Man'V  Flur»  heraiistret<»nd. 
schneidet  sie  den  Parallel  von  4fi*'  30'  unter  84"  35',  geht  bei  Iroqutji«- 
Leuchthaut*  ziemlich  durch  die  Mitte  und  biegt  u.  von  47"  scharf  nach 
Nordwesten,  schneidet  eben  noch  die  Bank  8.  von  der  Insel  Caribou 
und  läuft  in  einem  Winkel  von  33"  nach  Nordwesten ,  umgeht  die 
Insel  Chapeau ,  die  samt  Isle  Royale  zu  den  V.  »St.  gehört  und  trifft 
im  Hintergrund  des  Südanns  der  Pige.on  Ray  den  48.  Parallel  (Fig.  7). 
Pigeon  Point  gehört  zu  den  V.  St.,  Pine  R.  Bay  zur  Dominion,  ebenso 
auch  der  Nordann  der  Pigeon  Bay. 

Von  hier  an  verlauft  sie  bis  in  den  Wäldersee,  naöh  der  Bestim- 
mung von  1783,  die  auch  1787  bei  der  ersten  Umgrenzung  des  Nordwest- 
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Woftendo  der  (ireaze  im  oberen  Soc. 


Territoriums  festgehalten  wurde.  1H18  wurde  durch  Vertrag  die  Grenze 
zwüichen  dem  Wäldersee  untl  dem  Felsengebirge,  damaLs  n«>ch  Stony 
Mountains,  bestimmt,  die  jetzt  von  dem  nordwestlichsten  Punkte 
dieses  Sees  bis  zum  49.  Breitegra4l  und  von  da  diesem  entlang  läuft. 
Vermessen  ist  diese  erst  seit  1872.  Jener  Punkt  war  bis  dalün  unsicher 
gewesen.  Er  liegt  2fi  engl.  M.  n.  vom  49."  Da  der  Missi.ssippi  keines- 
wegs weit  genug  nach  Nonlen  reicht,  um,  wie  der  Vertrag  von  1783 
annimmt,  von  einer  vom  Wäl<lersec  gerade  nach  ^^'esten  gehcMiden 
linie  geschnitten  zu  werden ,  bestimmten  die  V.  St.  und  England, 
dafs  die  Grenze  nach  Beendigung  der  Aufnahmen  der  unbekannten 
Wcirtgebicte ,  die  von  beiden  Seiten  ausgehen  sollte,  neu  festgesetzt 
werden  solle.  Wir  verdanken  dieser  Bestimmung  die  grossen  Ent- 
deckungsreisen von  Lewis  und  Clarke  (1804—1806)  und  Pike  (1S07). 


Ton  Limc  Island  einzog,  lassen  koinon  Zweifel,  dafs  dio  Insel  als  zu  den 
V.  St.  gehörig  bütracht«t  wird,  wie  os  der  GrciizfestetellunR  enti<i»rioht. 
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Nach  dem  Wortlaut  der  BestiriirnnnL'on  vmi  17*^2  und  1818  würde  die 
Grenze  der  V.  St.  vom  WiUdersee  aus  etwaö  n.  vom  50.*  zu  ziehen 
gewesen  sein,  da  sie  diu-cli  eine  vom  Nordwestende  des  Wäldersees 
sdue  west«  laufende  Linie  gebildet  werden  sollte,  und  die  1819  von 
Spanien  abgetretenen  Rechte  auf  die  lünder  n.  vom  42.  Parallel 
achienen  am  Stillen  Ocean  diesen  Anaproch  nodi  zu  erweiton.  Im 
laufe  der  VerhandluQgen  über  das  Oregongebiet  blieben  aber  die  V.  St., 
nachdem  RuTsland  schon  1824  und  1825  »eine  über  54*  hiiiau?ro5chon- 
den  Ansprüche  zurnckc^ezogen  hatte,  beim  49.  Parallel  t  Ii  n,  der 
zuerst  in  derf  Ergänzungen  vf>ikoiiiint,  die  1Ö06  und  lb07  zu  den 
Verträgen  von  1782  gemacht  w  urden. 

Der  eigentümliche  Verlauf  der  Kordwestgrenze  am  Stillen 
Ocean  ist  daa  Eäigebnjs  dea  AufeinandertrefiMia  der  littoralen  Aus- 
breitung OroüBbiltanmenB  im  nördlichen  Stillen  Ocean  und  des  konti- 
*  Dentalen  Wachstums  der  V.  St.  Von  Osten  und  Westen  konmiend, 
mufsten  bttde  endlich  einander  begegnen  ^  und  da  nun  dies  in  einer 
buchten-  und  inseb-eichen  Mcero.«<stnir?e  geschah,  entstanden  ganz  von 
selbst  Schwit  iigkt  itrn  in  der  genauen  Abgrenzung.  Der  40.  Kreit^  grad 
war  schon  Ix  i  der  Abtietnng  I/Oiiisianax  als  Nordgrenzo  iinm  iumniu  ii 
und  \Spaiiien  hatte  1819  alles  Land  n.  vom  42.'^  überiaeöuü.  Aber  in 
den  Verträgen  zwischen  den  V.  St.  und  England  von  1818  wurde  die 
Verlängerung  der  49*'Grenze  bis  zum  Stillen  Ocean  —  welche  die 
Vancouver»-Insel  schneidet  —  offen  gelassen,  und  für  das  Oregon- 
gebiet eine  Art  Condominium  f^tgestellt.  Als  nun  die  Jiesiedelung  , 
Oregons  fortschriti,  dränirteii  tÜe  V.  St.  zur  Entscheidung. 
und  1827  bheben  Verhau tliun gen  iiiifriu  htbar.  Eni  Vertrag  von  IH4B 
liels  die  Vancouverslnsel  bei  En;j;laiiil.  Die  Grenzlinie  sollte  'fort- 
gefülirt  werden  liiuga  des  49.''  n.  Br.  bis  /u  der  Mitte  des  Kanals,  iler 
daa  FesÜand  von  der  Vancouvers-InBdn  trennt,  und  von  da  nach  Süden 
durch  die  Mitte  des  gedachten  Kanals  und  der  Fuca-StiaiBe  bis  zum 
Stillen  Ocean«.  Aus  dieser  Bestimmung  wudis  neuer  Strat  heraus 
über  den  Be.'^itz  der  Inseln  im  Kanal.  Doch  konnte  die  ganze  Ent- 
uickelung  dieser  Angelegenheit')  keinen  ernsthehen  Zweifel  darüber 
betstehen  lasäcn,  daXs  die   V.  iSk  der  Abweichung  vom  49.'  nur 


1)  Vgl.  dio  oben  uigefOhrt«  Denkschrift  George  Ban  er ofts  von  1871, 

die  überhaupt  von  Wert  für  d'w  <fOscliirhte  der  ('in  ii/.cn  (]vr  V.  St.  ist,  und 
dazu  I'e  t  o  r  III  n  n  n  s  Karte,  Tnf.  IV  in  «k'ii  iTOomaphisi  hcn  MitteiluiiL't'n  1873, 
iiv»  8.  Juan-  und  Uaru  Archip«'!»  mit  dou  Urcnzen  nach  britiBcher  und  ameri- 
kanuclier  AuffMHung.  Das  reidiate  Material  über  diesen  Granastreit  gab  im 
Beginn  seines  Wiederaaflebens  die  Regierung  der  V.  St  in  dem  Buche  The 
Northwest  Rounilmv  l)isfiissi<in  of  the  Water  Boundary  Qnestion,  Geogrs» 
phical  Memoir  of  Um  Jblanüit  in  lüspute  etc.  Waebington. 
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ZDgefitimmt  hatten,  um  die  Zcrsrhneidnng  der  VancouveFS-Inseln  zu 

vemieidt  ii.  So  wurde  denn  SUCh  durdi  Schiedsspruch  unseres  Kaisers 

Wilhelm  1S72  ilie  (irenzo  in  den  dieser  Insel  näheren  Haro-Kanal 
gelegt,  wiMliircli  dt  r  San  Jujin-Archi|H'l  den  V.  St.  zufiel.  Nach  der 
Entscheidung  un.^ere.s  Kaisers  wurde  IHT;?  dureh  eine  ainerikanisch- 
engUsche  Komauäsion  die  neue  Grenze  auf  einer  Karte  niedergelegt, 
die  nach  den  en^isdien 


Seite  von  Washinj^ton. 

rjeraile  diese  in  jeder  HiiiBielit  wiehtige  Ciren/.streeke  ist  nierkwürdig«>r- 
weise  auf  uii-^eren  Karten  höehliehst  vernachläfsigt  Fig.  H  .  Jeh  hegnüge 
mich,  die  richtige  Zeichnung,  wie  nie  schon  vun  l'et ermann  im 
1873er  Bande  der  ( ieogruphischcn  Mitteilungen  Taf.  IV'  gegeben  i>»t, 
hier  einzusetzen.  Schade,  dab  der  MaJsstab  so  klein  sein  mub.  Auf 
vielen  yon  unaoren  Karlen  ist  selbst  das  abgeschnittene  Ende  h&  Point 
Roberts  übersehen.  Und  doch  ist  schon  auf  der  Karte  Washington 
Sound  and  ^proaches  des  U.  S.  Ckiast  Survey  von  1866  die  Grenze  bei 


Aufnahmen  von  Kel  e 1 1 
und  Richards  1847 

und  1858-  fi3  gezeich- 
net war.  Dil  Linie  geht 
vt)n  der  \\'cst,seite  vom 
Point  Roberts  in  den 
Kanal  biß  123"  19'  15" 
w.  L.,  geht  dann  ca. 
15  g.M.  SO*  d.  und  biegt 


dann  mitten  zwischen 
den  Inseln  Pato»  und 
Satura  s.  ZwiBchen  den 
Inseln  Stewart  und  Mo- 
resbv  und  später  Di*«- 
covery  und  San  Juan 
erreicht  eie  den  »Fsir- 
wayc  der  San  Juan  de 
Fuca  Strabe  in  48nr  n. 
und  123»  14' 40"  w.  und 
durchlauft  sie  mitt«n 
zwischen  den  Punkten 
Heechey  Head,  Sherring 
ham  und  ßonilla  Point 
auf  Vancouver  und  Ton- 
gne  Point,  PiUar  Point 
und  dem  Leuchthaus  von 
Tatuch  Island  auf  der 


FIV.  8. 

Die  Grenze  im  Haro-Kanal, 
1 : 1000000. 
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Boiindnry  l^lnfT  (K) — lOY  hoch'  «hirchgezogen,  inid  di  r  duhiritpr  liej^jen- 
den  Huclit  d«  r  Name  Boundarv  JJay  hej^elegt.  Dieser  Absclmitt.  ein© 
militäribcli  wichtige  SteUunp:,  ist  vom  Sehiedespnicli  nicht  betroffen. 

Die  öüdgrenze  ist  ijvi  östUchea  üolf  von  Mexiko  die  alte 
Gresue,  die  das  bevölkerte,  reiche  Cuba  von  den  menschenaniieii  und 
katim  beachteten  Floridas  schied.  Sie  läbt  die  fiajoe  de  loe  Roquee 
bei  Cdbft  und  nimmt  ab  südlichste  der  Cayos  oder  Keys  Yon  FlciidA 
«lio  Riffgruppe  der  Drv  Roeks  im.  Di»;  Abtretung  der  beiden  Floridas 
durch  Spanien  (1819)  umfaTstc  alle  Inseln  »adjacentes,  dependantes  des 
ditep  provineef«:'\  nnd  wcitert?  rJrcn'/beRtimmnngen  haben  nicht  statt- 
gefunden. Im  Öiiiu  die.^er  J^estiininung  schliefst  sich  an  die  Halbinsel 
Florida ,  che  mit  den  Dry  Tortugas  in  Ö3^  w.  L.  endigende  Insel-  und 
RiffiLStte  an,  m  der  Key  West  samt  den  Kne  Idands  und  BsIua  Honda 
geh(ifl  Darüber  hinaus  liegt  der  tiefe  Abfall  zur  Rione  der  Blotidar 
sttabe,  an  deren  sQdfichem  Rande  die  Salt  Key  Rank  auf  der  cubani- 
othen  Seite  auftaucht.  Ihr  vorgeschobenstCB  RiS  ist  Elbow  Key  unter 
24*  n.  B.  Die  nördHehc  Fortsetzung  dieser  Rinne  trennt  die  west- 
lichsten Glieder  der  Bahamflü,  die  biseln  Bemini  und  Gun,  vom  Ost- 
rand Floridiii^. 

Louiiäiuia  hatte  uicmalö  feste  Grenzen  gehabt.  Frankreich  be- 
griff unter  Louisiana  alles  liand,  das  bewässert  wird  von  den  Zuflüssen 
des  Mississippi  und  gab  diese  Kolotüe  an  die  V.  £N«.,  so  wie  es  sie  von 
Spanien  eiiialten.  Nun  war  zunadist  die  Grense  swischen  Louisiana 
und  der  neuspamsohen  Provinz  Texas  von  jeher  strittig  gewesen.  Die 
Spanier  besalsen  Texas  thatsächlich ,  aber  die  Franzosen  Uelsen  ihre 
Ansprüche  darauf  nicht  fahren.  Beide  Nationen  hatten  Anfiedehmgen 
an  diesem  Teile  des  Golfes  von  Mexiko  gegründet,  die  später  teilweii*e 
verlieleu,  aber  nacl»  den  Anschauungen  der  Zeit  Besitzrechtc  erzeugten. 
Ms  Louisiana  an  die  V.  St,  abgetreten  worden  war ,  kam  mau  von 
beiden  Seiten  überein,  den  Sabine  R.  nicht  zu  übosdxreiten»  und  die 
V.  St.  lieÜBen  sunächst  alles  Land  w.  vom  Meridian  von  Natehitotdies 
unvermessen  liegen.  Nach  den  späteren  Konflikten  zwischen  den 
V.  St.  und  Mexiko  wurde  dieser  Streit]. unkt  entschieden  durch  den 
\'er(riit::  von  Guadalupe  Hidalgo  (2.  Februar  184.S'\  der,  ergänzt  durch 
den  Ankauf  eines  Striches  von  27  500  engl.  Q.-M.  (liidsden  Purcha.«e 
1853  .  den  Rio  (hande  und  die  Gila-DepreHsion  ztir  Grenze  zwischen 
den  V.  St.  und  Mexiko  macht  (Fig.  1  u.  S.  33). 

Die  Südwest grense  ist  in  dem  Vertrag  von  Gnadahipe 
Ifidalgo  (2.  Februar  1848)  so  festgesetzt,  dafo  sie  drei  Leguas  von  der 
tiefsten  Mündung  des  Rio  Grande  im  Golf  von  Mexiko  begumt  und 
in  der  Mitte  des  Flusses  bis  zur  Südgrenze  von  Neumodko  verlauft^ 

1)  Martena  Nottveaa  Becaeil  V.  p.  890. 
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der  d6  bis  siim  »ersten  Arm«  des  Oila  und  diesem  Flusse  bis  sui 
Mündung  in  den  Colorado  folgt  Von  der  Mitte  der  Mündung  wurde 
eine  gnade  Ltnie  bis  eine  Seemeile  s.  von  San  Diego  am  Stillen 
0(^ean  gezogen.  Die  Grenzberichtigung  von  1853  (s.  o  S.  33)  hat  den 
Abschnitt  vom  Colnrnrlo  w.  unverändert  gelassen;  i).  von  die^'('Tn  Fltifs 
aber  ist  die  Grenze  s<)  weit  nach  Süden  gerückt,  dals  fast  daa  ganze 
Becken  des  Gila  nnn  zu  den  V.  St.  gehr>rt. 

Die  Küste.  i>a8  merkwürdig»;  Hand  voll  hybrider  Ersehei- 
nuiitit-n  zwischen  Land  und  Meer,  den  iz:rr»rsten  ( )e<,u.'iisät/,en  an 
der  Erdoberfläche,  wendet  ein  Anthtz  nueh  aul'.sen  un<l  eines  nach 
innen  und  ist  ein  selbständige.s  Wesen  in  sich  selbst.  So  haben 
wir  es  auch  in  den  Beziehungen  zu  erfassen,  in  die  der  Mensch 
zu  ihm  tritt.  Für  die  nach  Nordamerikti  wandernden  Europäer  war 
die  Seeseite  der  Küste  zuerst  die  wichtigste.  Von  ihrer  Auf- 
ge.sclilossenheit  hing  ihr  Eindringen  in  das  I^and  ab,  ilire  Gestalt 
bestimmte  die  ersten  Sieddungen.  Dann  wurde  ihre  Gelegenheit 
für  Anbau  und  Ausbreitung  von  Bedeutung.  Und  als  die  Ein- 
wanderer sich  vermehrten  und  weiterwanderten,  mulBten  die  Wege 
in  Betracht  kommen,  die  Ton  der  Küste  ins  Innere  führen.  Hatten 
sie  eich  festgesetzt  und  begannen  sie,  dem  Boden  mehr  Früchte 
abzunngen,  als  sie  brauchten,  so  war  die  Seeseite  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte des  Verkehrs  nach  auDsen  su  nütsen,  der  bei  der 
natürlichen  Abh&ngigkeit  junger  Kolonien  vom  Mutterland  beson- 
ders wichtig  ist  Die  meisten  gedeihen  nur,  wenn  die  am  neuen 
Ufer  angeknüpften  Verbindungsfäden  nicht  zu  früh  abreifsen. 
Später  .wurde  dieser  Verkehr  immer  wichtiger,  je  tiefer  die  An- 
siedler ins  Land  eindrangen,  und  je  gröfsere  Flächen  sie  in  Be- 
nutzung nalimon.  Dabei  ergab  es  sich  immer,  dafs  wo  die  Vorzüge 
der  Innen-  und  Aufsenseite  zusammentrafen,  d.  h.  wo  an  einer 
Küste  mit  sttirker  Gliederung  eine  Stelle  auftrat,  die  den  inneren 
Verkehr  begünstigte,  der  auserw'ählte  Punkt  einer  raselien  Ent- 
wjckelung  lag.  Deswegen  blühten  die  erstt^n  Siedelungeu  an  oder 
in  den  Flufsmünduugen  auf.  Und  bis  heute  zeigen  die  beiden 
gröfsten  Handelsstädte  am  atlantischen  und  [»aeilischen  Riuid, 
New  York  und  San  Francisco,  die  erstaunlich  grofse  Wirkung 
dieser  Vereinigung.  New  York  und  San  tVancisco  gleichen  einan- 
der darin,  dafs  sie  durch  diese  Jvombination  der  äulseren  Zugäng- 


^2  Fftrdm-lich«  Wirkunj^en  d«r  Kflston. 

lichkeit  und  inneren  Erschlosseuheit  einzige  Stdlen  am  Atlantischen 
und  Stillen  Ocean  einnehmen.  New  York  lehrt  ssugleich  den  dritten 
Vorzug  kennen,  dafs  die  Küste  in  sidi  eine  möglichst  günstige  Lage 
KU  geschützter  Ansiedelung  bietet,  wie  hier  auf  der  Insel  Manhattan. 
Der  Halen,  die  Insel,  der  Hudson,  das  Aufsen,  die  Küste,  das 
Innen:  das  sind  die  Pfeiler  der  Grüfse  von  New  York. 

Die  äufsere  Zugänglichkeit  oder  Aufgescbloss^eit  einer 
Küste  hän^  von  der  Tiefe  und  der  Grestalt  ab.  Der  Bau  des 
Landen  wirkt  auf  die  Küste  liinaus.  Flache  Küsten  sind  in  der 
Regel  schworer  zugänglich  als  steile.  Die  atlantische  und  Golf- 
küste der  V.  St.  koiincu  im  allgemeinen  als  tiach ,  die  pacifische 
mufa  als  Steilküste  aulgefalst  werden.  Hier  findet  der  Landiall  ^) 
70  bis  80  Scc-M.  von  der  Küste  über  einer  Tiefe  von  200  Faden 
statt,  dort  iiiilurt  sich  da.^  ScliitT  mit  der  Sonde  dem  Land,  dm 
oft  erst  erhli«  kt  wird,  wenn  ih  r  Kiel  «len  (Jrund  berührt.  Am 
Stillen  Oeean  gibt  es  an  der  Küste  der  V.  St.  Stellen,  wo  IkTge 
1500  m  Höhe  5  km  von  der  Küste  erreichen ;  alier  auf  der  atlanti- 
scben  Seite  liegt  ö.  vom  C.  C'od  die  200.  Fadenlinie  5  Grade  ent- 
fernt und  die  grofsc  Tiefe  des  nordatlantischen  Kessels  beginnt  erst 
9  (  Jrade  ü.  von  Sandy  Hook  Die  Kfistenfornicti  än'lcni  aber  sehr 
viel  an  diesen  allircini  iticTi  \'(  riiältnis.sen.  Durch  xablrt^iche  und 
zum  Teil  tiefe  Einschnitte  ist  die  atlantische  Küste  so  weit  aus- 
gezeichnet, als  die  Felsengrundlage  der  nördlichen  Alleghanies 
unmittelbar  an  das  Meer  herantritt.  Auch  weiter  im  Süden  ist 
sie  trotx  drohender  Untiefen  und  wandernder  Schlammbäuke  noch 
besser  aufgeschlossen  als  die  pacifische  s.  vom  Columbia.  Und 
dazu  kommt,  dals  der  Küsteustreifen  eines  seiditen  Meeres  natur- 
gemäfs  breiter  ist,  also  der  Siedelang  und  Ausbeutung  mehr 
Raum  und  Selbstttndigkeit  gewfthrt 

Wir  haben  die  aufs  Meer  hinausweisenden  erziehenden 
und  anregenden  Wirkungen  der  Küsten  noch  nicht  genannt 
Sie  werden  im  aUgemeinen  überschätzt  und  hier  in  Nordamerika 
konnten  sie  bei  den  übers  stürmischste.  Meer  gekommenen  Euro- 
päern uichtti  mehi-  bewirken.    Auch  an  den  Indianern  haben  sie 


1)  Tlie  LaiiUiali:  <iie  cmw  Sichtung  des  Luudeä. 
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a&ch  nicht  kräftig  erwiesen,  die  vorher  diese  Küsten  bewohnten. 
Von  ihnen  gehörten  nur  die  Bewohner  Floridas  einer  in  kleinem 
Malee  schiSahrtskundigen  westindischen  Gruppe  an.  Als  aber 
die  Wdfsen  sich  in  Nordaroerika  festgesetzt  hatten,  fanden  sie 

an  der  Küste,  an  die  ja  ihr  Geschick  sie  zunächst  fesselt«,  eine 
Menge  von  Vorteilen,  deren  fortschreitende  Verwertuiitj;  einen 
grofsen  Zug  in  der  (Jeschiclite  des  jimm  n  Jjaiides  hildi  t,  uiui 
diese  Ciesctiichte  verwuchs,  wie  die  jedfs  Kolonial  Volkes,  /ncist 
am  engsten  niit  der  Küste.  Die  Küstt»  ist  der  eigeiitlieltbl  histori- 
sche lioden,  an  \}\r  liei:en  die  ehrwürdigsten  Stellen  :  wie  für  den 
ganzen  Erdteil  jene  kleine  Insel  der  l>ali;nnas,  so  für  die  V.  St. 
Plymonth  Rock.  Die  OeKcliiclite  der  V.  St.  hegaiui  <i<  h  eigentlich 
ei-st  nach  dem  Unabhängigkeitskrieg,  also  nach  2tX)  .Jahren,  von 
der  Küste  loszulösen.  Es  liegt  in  diesem  ZusannnentreSen,  dafs 
das  Gebundensein  an  die  atlantisdic  Küste  sich  mit  dem  an  das 
transatlantische  Mutterland  zugleich  lockerte,  ein  tieferer  Sinn. 
Der  Erwerbung  der  politischen  Selbständigkeit  folgte  die  Erobe- 
mng  Nordamerikas  bis  zu  den  zwei  anderen  Met  ren 

Im  Norden  zeigt  die  fortschreitende  Entwickehmg  früh  noch 
ein  anderes  Bild,  da^  gar  nicht  in  die  herkömmliche  Auffassung 
der  Wirkungen  der  Küslenglieder  pafst.  Hier  wurde  deutlich, 
dafs  der  Verkehr  nicht  die  Verzettelung  über  eine  raöglidist  lange 
Küstenlinie  anstrebt,  um  jedes  günstige  Küstenglied  ausztmutsen. 
Er  sudit  vielmehr  die  Zusammeudrängung  auf  beschränkte 
Punkte,  in  enge  Kanäle.  Ein  Hafen  wie  New  York  wiegt  1000  Mi 
Desert  Islands,  einer  wie  San  Francisco  100  San  Juan-Archipele 
auf.  Einer  Zeit,  in  der  New  Plymouth,  Boston ,  Gharlestown, 
Salem,  Providenoe,  New  Häven  u.  a.  auf  gleicher  Stufe  standen, 
folgte  eine  andere,  die  Boeton,  eine  zweite,  die  Philadelphia,  eine 
dritte,  die  New  Yoik,  und  dieses  überwälti-;»  nd,  hervortreten 
lief».  Ähnlich  am  Stillen  Ocean,  wo  in  der  spanischen  Zeit  San 
Diego,  IjOS  Angeles,  Santa  ßaibara ,  Monterey ,  San  l'ianciseo 
zitiiilich  gleich  '^tandt  ii,  während  heute  alle  Suji  !•  nuiei.sco  weit 
überstraJilt.  Verisehiedene  Zeiten  treten  mit  verschiedenen  Forde- 
rungen an  die  Küste  heran,  die  al.^o  auch  nicht  immer  durch 
die  gieiciicu  EigeniicbaftGn  iiu-e  erziehemle  Kruft  wirken  läl:>t. 
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Wir  stehen  immer  zu  sehr  unter  dem  Bann  der  Wirkung  der  reidien 
Gliederung  auf  die  EntEaltung  Griechenlands  und  EQeinasiena. 
Ervfigen  wir  doch,  wie  wenig  Vergleichungspunkte  das  Verkehrs* 
lehen  im  Mittelmeer  vor  zweieinhalb  Jahrtausenden  in  seiner  Zer* 
splitterung  auf  kleine  Räume,  Mittel  und  Wege  und  seinem  Mangel 
grober  Hinterlünder  mit  dem  nordatlantischen  Verkehre  von  heute 
bietet,  der  das  Tausendfache  an  Menschen  und  das  vielmals 
Tausendfaclie  an  Gütern  bewegt.  Der  grofse  Hafenreichtnm  von 
Maine  begünstigte  durchaus  nicht  diese  älteste  Kolonie  an  der 
Nor Jüstk äste,  die  Unternehmunj^en  zersplitterten  ihre  Kräfte,  indem 
sie  ein  zu  weites  (ioliiet  zu  uiuiassen  strebten  in  einem  Lande, 
wo  jede  Rnoht  an  den  Küsten  ein  Ilaion  und  zuj^änfilirli  warM. 
Nur  in  der  Reederei,  die  aus  jodem  zugüiiglic-heu  W  inkel  ilne 
Fahrzeuge  dem  oceanisrhou  Fraeht\ erkclir  zusenden  kann,  und 
in  der  Fischerei  kommen  die  Einzel lieiten  der  Gliederung  noeli 
im  Frieden  zur  ( Geltung.  Mehr  gelten  sie  aber  nn  Kriege. 
Die  Ausdehnung  der  durch  tiefe  Buchten,  Flufsmündungeu  und 
Ilaffe  zergliederten  Küste  der  Südstaaten,  die  eine  Menge  von 
Schlupfwinkeln  und  Eingängen  boten,  erschwerte  ebenso  sehr  den 
Blocus,  wie  sie  den  Handel,  die  Piraterie  und  die  Vertoidigimg 
der  Südstaaten  erleichterten.  Ende  1861  verwendeten  die  Nord- 
staaten 43  Kriegsschiffe  mit  6800  Mann  zur  Blockade  der  süd- 
staatlichen Häfen.  1812  fuhr  die  englische  Flotte  in  den  Fotomac 
und  nahm  Washington;  für  die  KiiegsschifiEe  von  heute  bieten 
die  zurückliegenden  Häfen  der  mittleren  und  südlichen  Staaten, 
sowie  die  Golfhäfen  keine  leichten  Zugänge,  und  San  Fhmcisco 
kann  sein  Goldenes  Thor  leicht  sperren. 

Küstenlänge  und  Entwicketung.  Die  Längt  der  Küsten  der 
\'.  St.  betrft;:!  mit  Kinhchluls  der  in.scdn,  Buchten  und  Flüsse  bis 
zum  Fude  der  ()(!eani.schen  8chififahrt 

an  der  atlantisclien  Küste  (3ü  510  engl.  M.)    58  430  km 
»    »    Golfküste    .    .    .(19  143     »      »)    30C30  * 
►    »    paciftscheu  Küste  .  |8  900    5»      » )    14  240  * 

(64559  engl.  M.)  103-300  km 

1)  liaucrult  I.  Kap.  IX.  Coluiiy  uf  Muiuu. 
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und  mit  AusachliilB  der  klemeii  Eioflchnitte)  Büchten,  Sunde  and 
aufaenliegenden  Inseln 

an  der  atlantiechen  Küele  ....   (2  04a  eng}.  M.)  3  370  km 
*     »  GoUküste  (1 852   >     » )  2  966  > 

>     »   pazifischen  Küste  (einsclü.  der 

Fuca-StiHf8e)  (1 810    »      »  )  2  895  ^ 

(5  705  eugl.  M.)  9  130  km») 

In  der  üblichen  Weise  die  Küstenlinie  mit  dem  Flächen- 
raum  des  Landes  in  Vergleich  setzend,  erhalten  wir  für  jede 
engHache  Meile  der  (genauen)  Küstenlinie  46  engl.  M.  des  A reales. 
Vergleichen  wir  aber  die  »General  Coast  Une<  mit  der  alle  Einzel- 
formen  umschlieleenden,  so  erluJten  vir  die  Verhfiltnissahlen  18 
für  die  atlantische,  10  für  die  Golf-  und  5  für  die  pacifische 
Küste.  Die  Verschiedenheit  der  Gliederung  geht  unmittelbar 
daraas  hervor.  An  der  Fjordköste  von  Maine,  wo  sie  am  aus- 
gesprochensten ist,  zwischen  der  Grenze  am  8.  Oroix  (45^  und 
43**  38',  steht  der  allgemeinen  Küstenlinie  von  318  km  die  Küste 
mit  allen  Einschnitten  und  Inseln  4980  km  lang  gegenüber;  über 
die  Hälfte  dieser  langen  Brstreckuug  gehört  der  Uferlinie  der 
zahlreichen  Inseln  und  Klippen  an.  Der  allgemeinen  Küstenlinie 
der  Ghesapeake-Bay  von  1 160  km  steht  eine  »Tidal  Shore  Line« 
von  7  500  km  gegenüber. 

Die  V.  St.  reichen  im  Osten  wie  im  Westen  in  ein  besonders 
reicligegliedertes  der  Scrhitfahrt  günstiges  (Jebiet  hinein.  An  der 
iillaiitischen  Sritt-  iiuk  ht  ihr  Gelnet  auf  der  Schwelle  Halt,  an  der 
pacifischen  beruht  aber  ein  grofser  Teil  der  Bedeutung  von  Alaska 
»lann.  dafs  es  die  reichst  gegliederte  Küste  des  nördlichen  Stillen 
»  keaiks  mit  Kustengliedern  von  pulaier  Urur^urliukeit  umfarst.  Ich 
verdanke  dem  Gewährsmann,  den  ioli  eben  ua  iiaimt .  für  Alaska 
die  Zahl  von  4  7r>0  engl.  M.  für  die  allm  iiieiiu  .  von  26376  für 
die  genaue  Küstenliuie.  Eine  ähnliche  Zaiil  liat  Prof.  Davidson 
für  die  Küstenliuie  Alaskas  »einschliefülich  der  io^ehi  und  groi'sen 


1;  Ich  Bchuldo  Ix  i'li-  ZjihU'iirrilu'n  ilor  froundiichen  MiUeiluiif  ih^n 
Herrn  T.  C  MendcnhuH,  t^uix« riiitendent  dea  U.  8.  Coattt  and  GcodcÜc 
Survey  ^d.  Wa«Umgton,  2b.  Dezember  18B2;. 

aatset»  IM«  V.  St  von  Amtrllu.  6 
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Die  Elemente  der  Kflele&gliedeftiiv. 


Simde«  veröffentlicht^).  Uoter  diesen  Sunden  ist  Cooks  InJet 
160  engl.  M.  lang  und  zwiachen  C.  Douglas  und  BUsabeth 
65  engl.  M.  breit»  ein  wahres  Bfamemneer. 

Diese  Summen  fär  die  Küstenlänge  der  V.  St.  setzen  sich 
vorwiegend  aus  kleinen  Zahlen  zusammen.  Das  ist  bezeichnend 
für  die  ganze  Küste  der  V.  St  Die  grofsen  Elemente  der 
Küstengliederung  sind  in  diesem  Gebiet  in  geringer  Zahl  und 
Ausdehnung  vertreten.  Wo  sie  in  Nordamerika  vorkommen,  liegen 
sie  entweder  n.  von  den  V.  St.  in  Kanada«  oder  s.  davon,  in 
Westindien.  Nova  Scotia,  »die  einadge  Halbinsel  Nordamerikas, 
die  Wert  hat«  (N.  Shaler)  liegt  gerade  vor  der  Nordostgrenze.  In 
das  Gebiet  der  V.  St.  fallen  Bamstable  960,  Delaware  16150  qkm, 
die  Halbinsel  zwnsclien  der  Chesapoake-Bay  und  l'otoniac  1900.  die 
zwisclien  Potoniac  und  Kapiuiliaunok  720.  die  zwii^olien  l*amlico- 
und  AUm  n.arl.  -Sund  5080,  Florida  126 1(X),  die  Halbiuseln  des 
Goldenen  '^I'hores  105»  )  und  die  Halbinsel  zwischen  Adinirality  Inlet 
und  Fnca-Strafse  T(HX)(jkni.  Eif^entünilielie .  balbinselartijje  Ge- 
Vjüdc  eiitsteben  dureb  die  licn.icbbartt}  MüiiduiiL:  grofsor  Astuarien 
in  dor  < 'besapiake-Hay  («lir  nruu  Halbinseln  Virfrinieiisi  und  in 
Cit  Htalt  v«»n  X(  liruugeii  vor  den  mäelitigen  La^uuu  n  der  süd- 
atlantisclu  II  und  Golfküste.  Und  do<  b  i<\  dies  I^and  gegliedei'tvr 
als  es  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  und  als  die  »allgemeine« 
Küstonlinie  sowenig  zum  Au.sdrnck  bringt,  wie  Übersicbtskarten 
von  1  ;  2U(X)000  und  mehr.  Wer  aber  in  die  Einzelheiten  gebt, 
der  tindet  einen  Reichtum  an  kleinen  (iliedürungen  und  an 
grofsen,  die  in  anderen  Formen  als  d*  n  dem  europäischen  Auge 
gewohnten  auftreten.  Dazu  gehören  die  Grofsen  •  n  und  der 
S.  Tx>renz,  sowie  die  Seenkette  von  ihnen  zur  Hudsousbai,  die 
in  Wahrheit  ein  Binnenmeer  mit  schmalen  Stratsen  zum  Ocean 
sind,  dazu  Flüsse,  die  eigentlich  Fjoitle,  wie  der  Hudson  und  die 
mächtigen  HafEe  der  südatlantischen  und  Golfküste.  Vorzüglich 
müssen  aber  die  grofsen  Strürae,  unter  denen  besonders  der 
Mississippi  hoch  hinauf  mit  tiefgehenden  Dampfern  von  2000  T. 
befahren  wird,  nicht  übersehen  werden. 


1}  U.  8.  Coast  ud  Ueodetie  Snrvejr.  Baport  f.  1890  p.  783. 
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Auf  der  andern  Seite  »ind  es  aulserordeiitlich  yerschiedene 
Fonnen,  in  denen  der  Küstenverlauf,  Ton  der  geraden  Linie  ab- 
weichend sich  ergeht,  ja  ganz  verschiedene  Objekte,  die  diese 
Sununen  in  sich  vereinigen.  Sie  sind  .viel  zu  abstrakt,  um  mit 
der  Wirklichkeit  des  geselüchtlicheu  Lebens  unmittelbar  in  Ver- 
bindung gesetzt  zu  werden.  Nicht  in  der  KOstenentwickolung 
eines  Landes,  sondern  in  <ler  allgemeinen  Natur  der  Küste  liegt 
ein  Mafs  .«leiiiur  Kultnrbefälii^amjx.  IW  drängt  sich  uns  uugesiiichts 
eines  so  grofsen  Laiulcs  unabwcisbur  auf.  Noeli  nicbt  die  Hälfte 
der  iSutatrti  und  (Jebiete  der  l^nion  liegt  am  Meer,  uiul  ü  weitere 
gren/en  an  das  HiiuicnnH'er  der  («rofsen  Seen.  20  erfabren  nur 
nvit(«'lbar  die  M'irkungcn  der  i^rofsen  Wasser.  Mit  seiner  Ruum- 
gn^lsc  i>i  Nonlanieriku  kontincnt^il  gescblossener  sils  l\urni)n.  und 
in  der  südlielien  Hälfte,  die  arm  an  grofsen  Halbinsebi  und  Inseln, 
tritt  (lie.se  Eigensebaft  besonders  hervor.  Wo  aber  zablreiobe 
kleine  hiseln  auftreten,  da  finden  wir  .sofort  eine  ungemeine 
Steigerung  der  Küstenlänge  oder  -entwickelung.  Wo  ist  aber  in 
Maine  oder  Washington,  in  Florida  oder  selbst  8üd-Carolina  die 
Kulturbedeutung  «lieber  Inseln  V  8ie  tragen  so  viel  zur  Küsten- 
entwickelung  bei  und  haben  so  wenig  zur  Entwickelung  des 
Volkes  und  seines  Staates  beigetragen.  Dafs  in  die  gewöhnliche 
Auffassung  der  Küstengliederung  die  Insehi  mit  so  grofsen 
Zahlen  eingehen,  scheint  uns  gerade  hier  nicht  berechtigt. 
Natürlich  tritt  die  Gliederung  durch  Einscflmitte  —  für  die  Auf- 
schliefsuug  eines  Landes  viel  wichtiger  —  daliinter  zurück.  Kann 
Italien,  das  inselreich  ist  und  kehie  einzige  tiefe  Bucht  aufweist, 
iidt  Virginien  verglichen  worden,  dessen  buchtenreiche,  Ohesapeake* 
Bav  sich  mit  dem  Meere  in  7500  km  berührt?  Oder  mit  Nord* 
Carolina,  das  mit  seinen  grofsen  Ijaguuen  53(30  kiu  Küste  besitzt? 
Nach  solchen  Brwägimgen  spredien  wir  nicht  ohne  Bedenken  die 
seit  Karl  Ritter  oft  wiederholte  Behauptung  aus,  die  Küsten- 
länge  der  V. St.  sei  im  Vergleich  zu  der  OrOfse  des  Jjandesj 
nicht  liedeutend  und  verhalte  sich  m  der  europäischen  wie  1:4.  i 
N'ieluiehr  schciut  es  uns  geboten,  dii-  Küste  in  jene  Absclmitte  . 
zu  sondern,  deren  natürli«  hr  Aussialiung  ihnen  besondere  gc 
6»cliichtliche  Funktionen  zuweist. 
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Di«  KAeten-  und  Hafengebiete. 


Die  Kotten-  um!  Hafengebiete.  Veremigen  wir  mit  der  Kästen- 
entwickelung  die  anderen  för  die  Kulturbedeutimg  der  Küsten 
wichtige  Verhältnisse  zu  einer  einzigen  Betrachtung,  so  teilt 
sich  uns  die  Küste  der  V.St.  in  folgende  Abschnitte. 

1.  Nordostküste  vom  St  Croix  bis  an  den  Hudson;  zugleich 
Küste  Neuenglands.  Seichtes  Meer,  reich  gegliederte,  vorwiegend 
felsige  Küste  ohne  sehr  tief^  Einschnitte  und  ohne  günstige  Ver- 
bindungen nach  innen  aufser  der  des  Hudson. 

2.  Küste  der  grofsen  Halbinseln  und  der  MeerefluKrhten  vom 
Hudson  bis  zur  C^liesapeake-Bay.  Seichtes  Meer  mit  wt  iii>2;en  tiefen, 

-  reich  geghederten  Einschnitten  in  luigeschwemmtem  Tietlaiid,  in 
die  ssura  Teil  ^röfsere  Flüs.se  inünden.  Man  findet  daher  die 
^lofsoTi  Häfen  dieser  Region  in  den  Flufsniünduugen ,  und  sie 
loilen  niit  den  Flufsliäteu  die  Schwierigkeiten,  <lie  durch  Ver- 
änderlichkeit des  Was-aerstandes  und  Schlanini-  und  Sandabsrttze 
erzeugt  werden.  IMiiladelphia  am  l)ela\varu,  Baltimore  am  Potomac, 
Norfolk  am  James  Ii.,  sind  die  hervorragendsten.  Baltimore  liegt 
seitab  vom  Suquehanna  wie  Marseille  zur  Rhdne. 

3.  Südliche  atlantische  Küste  bis  C.  Florida.  Seichtes  Meer, 
das  durch  grofse  Nehrungen  oder  niedrige  Inseln  und  durch 
hinter  diesen  liegende  Haffe,  Seen,  Flüsse  und  Sümpfe  vom  eigentr 
hohen  T.ande  getrennt  ist.  An  wenigen  Stellen  ist  durch  aus- 
mündende Flüsse  oder  den  Gezeitenstrom  eine  tiefere  Lücke 
für  den  Verkdur  geschaffen.  Charleston  am  Cooper  und  Ashley 
R. ,  Savannah  am  gleichnamigen  Fluss ,  Jacksonville  am  St 
Johns-Flusse. 

4.  Südspitze  von  Florida  und  Kette  der  Keys.  Rjfiküste. 

5.  Golf  küste  von  Tampa  bis  zum  Bio  Grande.  Gleicht  der 
südlichen  atlantaschen  Küste,  ist  aber  bei  schw&cheren  Gezeiten* 
in  noch  höherem  Mafse  durch  Sand  und  Schlamm  verbaut,  so 
dafs  das  feste  Land  nur  durch  künstliche  Anlagen  hindurch  zu 
erreichen  ist 

6.  Padfische  Küste  von  San  Diego  bis  zum  Columbia.  Tiefes 

Meer  und  steile  Küste  mit  Ausnahme  der  verschlammten  Mündung 
des  Columbia.  Die  Verbindungen  nach  dem  Inncm  sind  au  fast 
allen  l'unkteii  durch  Ivü.sUiiigehiige  ersciiwert. 
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7.  Fjordktiste  von  Washington.  Ungemein  reidi  und  tief 
gegliederte  Steilküste  mit  guten  Fernverbindungen  nach  innen. 

Die  KItle  vtn  NMMglaitf  ist  ausgesprochene  Fjordkuste  von  der 

Grenze  an  big  zur  Casco  Buclit  oder  C.  Elisalieth.  Für  den  Reichtum 
ihrer  (iliederung  spricht  die  Thatwiehe,  dafs  die  KüBte  mit  Einsclnutten 
und  Inseln  IfHiKil  länger  ist  als  im  platten  Uinrifs.  Für  den  Verkehr 
bedingt  das  eine  l'^iillu  günstiger  AnüLsse  zur  Haicnbildung  uml  Kr 
s<'hUefnung  des  Innern,  eine  im  Vergleich  zum  Flilchenrauni  gewaltige 
Ausdehnung  der  Berührung  mit  dem  Lande.  Die  grolsenteil»  uubewolm- 
ten  oder  nur  vorübergehend  bewohntrai  Jjmdta  von  Maine  nehmen  alle^ 
dings  die  IKlfte  dieser  langen  linie  in  Ani^ruch.  An  Reichtum  der 
Fänzelfonnen  ninnnt  es  die  Küste  von  Maine  mit  jeder  F^ordküste  auf; 
anc}}  der  Pandlelismus  der  Anordnmig,  die  Beckenbildung  und  andere 
Merkmale  sind  schön  ausgeprägt.  Aber  die  einzelnen  Elemente  sind 
nifht  von  <1(  r  fJröfso  derer  au  der  Nordwest küste  Nordamerikas  oder 
an  der  skandinavischen.  Wir  hal>cn  weder  so  tief  ins  IaikI  nicliende, 
nocli  so  breite  Einschnitte.  Vor  allem  aber  ist  da«  Meer  au  deu 
Küsten  von  Maine  nicht  tief.  Und  so  ist  es  auch  weiter  im  Süden. 
Der  von  den  amerikanischen  Hydrographen  gegebene  Name  Golf  von 
Maine  für  die  flache  Einbuchtung  zwischen  der  Fundy-Bay  und  d«r 
C.  Cod-Bay  hat  nur  eine  äufscrliche  Berechtigung.  Nach  der  Küsten* 
bildung  und  -gestalt  wilre  «lie  Tludsonmündung  eine  natürhchcrc  Grenze 
als  iler  veriinderlielie  Vorsprung  des  C.  Cod.  Nur  wenn  nian  die  Ge- 
staltung des  Meeresbodens  in  Betracht  zieht,  bilden  die  Bänke  von 
Naiituckct  biö  Seal  Irland  eineu  »Hill«,  der  (kus  tiefere  Waüser  *ler  Bai 
abschneidet  Ahet  es  läCst  ehh  ebensowohl  geltend  machen,  dals  im 
Long  Island-Sund  diese  isolierten  Bänke  aufhören,  und  nun  nur  die 
Festlandstufe  den  Obergang  zu  oceanischen  Tiefen  bildet 

Wo  die  reiche,  aber  nur  äufserliche,  d.  h.  randlich  fransennrtipe 
Gliedenuig  der  Küste  aufhört,  l>eginnen  un  s  ü  d  1  i  c  h  e  n  N  e  u  e  n  g  1  a  n  d 
die  wenijTPr  zabirpichen,  aber  geräumi^eTi  Btu  Ilten,  in  denen  <Ue  Hafen- 
bilflun}^  si<  h  knii/i  iitriert,  und  in  die  auch  riniue  gmlsere  Flüsse  sich 
ergieftien.  Die  Fjorde  hören  <lamit  nicht  aul.  Ihr  in  der  gleichen  Kich- 
tung  wie  sie  die  Küste  zerklüftenden  Ein8chnitte,  in  die  meerbusenartig 
sich  erweiternde  Flüsse  münden,  wie  Piscataqua,  Merrimac,  Saoonnet, 
Providence»  Connecticut^  treten  an  die  Stelle  der  Fjordbuchten.  Selbst 
für  Buchten  am  C.  Cod  finden  wir  bei  amerikaniselurn  (icographen  den 
Aufdruck  Fjord,  der  hier  im  Sinn  unseres  Föhnle  gebraucht  wird. 
Ihr  Hilfen  hinter  dem  C  Cod.  Salem,  Boston  und  Charlestowu 
idie  noch  inaiur  in  »1er  amtlichen  Statistik  zwei  H;if<  n  -lud;,  New 
I'lymouth,  wnd  in  den  Fels  der  Küste  gchoidt.  .\ber  noch  einmal  tritt 
der  ganze  Reichtum  der  Fjurdküäte  an  Iut>elu,  Halbinseln  und  Buchten 
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mit  der  ganzen  erstaunli«  lien  Tendenz  zu  gleichsinnigem  Ufervcrlaiif 
in  den  Zmllingsbucliten  der  Bu7/nrd-  und  NunigunsrTt  Bny  '  auf. 
Die  natüHiclien  (Iruppen  von  Häfen,  die  wir  auch  aufserhalb  Aiaim  in 
der  Miishui  husetts-liay  (doueester  Sideni,  Mai'hleluad,  Naliant  und  die 
linclitcu  Kettle  und  lirace^ ,  Buzzard  •  Bay  (New  liedford ,  Mattajunset, 
Sippiuan  und  Sakonnet  R.},  Narragaosetl-Bay  iNew{)<*rt,  Dutch  Island, 
WickfoTd,  Mt.  Hope-Bay,  Bristol,  Greenwich-Bay,  Warren  und  Provi- 
dence  R.)  wiederholen  den  Bti<  lit-  tireichtum  in  seliwacherem  Mafr^. 

Diese  weiten  Öffnungen  hiiU  iv  früh  zum  Verweilen  ein:  Buzzard- 
H;iv  ist  der  erstr  l'uiskt,  wo  H)f)2  Kngländrr  deti  Boden  Neuenglands 
iM  tralt  n,  Nexv  Plyuioutli  wimU'  Iß05  v<>n  (  liainiilain  Viesueht,  die  tiefe 
Mrni'luiiL^-^ljuelit  des  I'iscatagua  wurdt-  Iruli  i  rkaant;  Dover  und  lV»rt.s- 
üiouih  gehören  zu  (k*u  ältesten  Htätlteu  Neuenglands.  Auf  weiteren 
Raum  zenitreut  folgen  dieoelben  Bildungen  weiter  und  tiefer  Buchten 
an  der  nach  Süden  Hchauf«nden  Küste  von  Connecticut>  wo  Thanien, 
Comtectieut,  Housatonic  mit  fohrdi  iiartigen  Erweiterungen  in  den  Long 
Island  Sund  tliefsen.  Zwiselien  New  London  und  Bridgeport  tritt  die 
sehtine,  ebenfalls  n.a.  geriehlet»'  Bueht  von  Newlmv^-n  hervor.  Den 
Ahsehluls  mnelit  <li('  j;:inz  in  diese  Reihe  gchtiritje  Müuduugübucht  dta* 
Hudson  loit  «Irm  'irof-fru  IhdVn  der  Nciifii  Wuh. 

Mittlere  atlantische  Küste.  Si  Ih-m  xdh  Monlauk  Point,  d«  i  dri<fen 
Nordsjdtze  Long  Island»  <ui  lirginnt  n  die  niedrigen  Kiisten ,  «leren 
langhingeatreckte  Nehrungesäume  mit  dahinter  liegenden  Haffen  bis 
C.  Sable  und  dann  wieder  an  der  ganzen  Golfkütjte  der  V.  St.  zu  ver- 
folgen sind.  Norfolk,  am  Südraiid  der  Chei«apcake-Bay  bezeichnet  den 
eimdgen  grofsen  Abschnitt  in  dieser  langen  'neflandkiiste.  Nordlieh 
davon  bieten  die  tiefen  von  Nm  l  iiacb  Süd  zunelunenden  Einbrü<'he 
in  der  Küste:  Hud-  iv.  Di  Inwnn  ,  (  In  -apcjikt-  Bay,  ein  Bild  fler  l'nruhe 
und  zugleich  der  innigen  N  «  il'iiHluin^'  zwischen  Land  uinl  Micr,  s.  die 
halb  oder  ganz  gescldosseneo  l«»gunen,  ein  Bild  der  Abschhcfsung  und 
der  Ruhe  bis  zur  VeTwuin]ifung  hinter  dem  ^^hützcnden  Wall  der  in 
fachemBogen  geschwungenen  Kehrung.  Drei  liefe  Buchten  greifen  auf 


1  Nurnv.'Kn-r'tf  P.ay,  <]u'  ♦Ivutschi'  M.  ins  Lnml  einnchn<'iilet,  int  mit 
ilircu  zwei  Hl«'ilkii>iijrfii  inH»'iieiin'u ,  iEwii*ohea  dciion  {{cuau  s.u.  gi-riclitt^t 
<1rei  Mceresamio  mit  nieht  weniger  ab  19  kleineren  ßuchtcn  (Coves)  etn- 
Hchnoidcii,  und  die  durch  frleirhHinnii;  gcnchtete  Halbinseln  mit  dem  Lande 
^ich  vi'rl>inflcn,  eine  cchto  Fjonlliuoht.  I>ic  W'icilt-rkt'lir  ih^a  Xanions  >Neck« 
auf  flcr  Küstonkfirtc  /.«'iv't  <li<'  M:luli};k(>il  hals:irtiL'»  r  \'crr»n;;utineu  an.  T>if' 
VürschmUlerung  rml  weniger  al»  5üO  Yard«  zwischen  »ii-ni  uordlicheu  Htiode 
Island  und  der  Kttote  von  Fall  tL,  wo  xwei  Brfleken  Rhode  Island  ans  Feai- 
huui  binden,  an<]ert  daran  nichts,  denn  dahinter  folgt  Mt  Hope-Bay.  Es 
fehlen  trot»  der  Vorschlammung  nicht  gröXwre  Tiefen  im  Hintergrund. 
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dem  Räume  zweier  Meridian^rrade  in  nördlicher  Richtui^  in  da«  Land 
«•in.  aus  (hm  sie  <\io  r.wvl  Halbinseln  von  New  Jorsov  nnd  Dolawan^ 
ttl>BfluiL'i<!cn.  Bieten  e^ic  aiu  h  nicht  so  zahlreicht'  liali  ubuchten  wie  die 
nördlichere  KüHte  und  keine  grufseii  Tiefen,  ko  iülni;n  sie  doch  einen 
gröfseren  \'erkehr  aus  weitcrem  Umkreis  auf  beschränkte  Punkte  zu- 
saxDinen,  und  wir  finden  in  jeder  einseliira  eine  grofse  Hanptetadt 
des  atlantischen  Verkehrs.  Die  nördBdiste  dieser  Buchten,  cQe  des 
H  II  il  s  ( I  n  (»der  von  New  York,  scheint  am  wenigsten  tief  einzudringen, 
sie  niisst  vom  Eingang  bei  Sandy  Hcok  l>i.s  zur  Batterv  von  New  York 
oder  der  Südspitze  der  Tnscl  Manhattan  nur  3C)  km  zwischen  Nord 
und  Süd  nnil  ist  nicht  gsmz  so  breit  von  denisclhen  Tunkte  hi<  JVrlh 
Amboy  zwischen  Ost  un<l  West.  Aber  sie  ist  durch  die  XCrlauerung 
von  Long  Lshuul,  der  letzten  der  grofsen  Inseln  der  Nordostkiisle,  und 
durch  Staten-Island  geschütKt,  und  es  führt  ihr  der  f jordähnliche,  tiefe 
HudsonHuTs  samt  seinem  natürUchen  Nebenflüsse  Mohawk  und  sdnem 
künstliehen,  dem  Eric-Kanal,  den  Verkehr  aus  Norden  und  Westen 
durch  die  merkwürdigste  Lücke  in)  Alleghaniessystem  zu,  das  in  seinem 
ganzen  Zuge  von  Alabama  bis  Maine  nur  dieser  Küstenstelle  gegenüber 
solche  (lunst  zeigt. 

Die  I^inge  der  Delaware-Rn y  von  C. lleulupeu  bis  Philadelphia 
beträgt  mehr  als  das  Doppelte  von  der  der  iiay  des  Hudson,  aber  sie 
ist  w«t  offen  und  erst  wo  der  SchuyUdll  in  den  sidi  erweiternden 
Delaware-FluTs  mündet,  sind  Schutz  und  Tiefe  der  Bildung  des  groben 
Hafens  von  Philadelphis  günstig,  der  aber  vom  Meere  viel  wdter  ent- 
fernt als  New  York  und  durch  ungünstiges  Fahnvasser  getrennt  ist^ 
dabei  auch  viel  weniger  günstige  Ilinterlandverbindungen  hat. 

An  der  C  h  e  s  a  p  e  a  k  e  H  a  y ,  die  sich  154  See-M.  weit  parallel  mit 
dern  AtlantiM-hen  Oceun  nordwart?,  in  das  Küstenland  hineinzieht,  tritt 
an  die  Stelle  der  Inseln  schützend  eine  Halbinsel,  welche  die  ganze 
Küstenentwickeluug  ins  Innere  drängt.  Sie  bietet  dem  offenen  Meere 
eine  fost  ungebrochene  Dünenlinie  dar,  während  sie  auf  der  Innenseite 
durch  unzahlige,  viel  venweigte  Buchten  durchbrochen  ist;  so  deckt 
sie,  wie  eine  breite  Nehrung,  den  Reichtum  der  Küstenentwickelung 
Von  Maryland  und  V'irginien.  Da«  ist  die  Virginian  Sea  der  ersten 
Ansiedler,  die  nach  der  schwierigen  Sand-  und  Sum])fküste  s.  V(»n 
l\  ("harles  mit  Freude  die  tiefe  Bn<  lit  hegrüfsten.  Ii)  miin«len 
Susquehanna,  Potomac,  und  mit  breiten  Ästuarien  Kuppalianiiok,  York 
und  James.  Grofse  Halbinseln  trennen  diese  Mündungen.  Die  zwischen 
York  und  James  ist  die  Halbinsel  Virginien  im  engeren  Sinn,  »The 
Peninsulac,  die  erstbesiedelte,  deren  central  gelegener  Hauptort  Williams- 
burg lange  die  Hauptstadt  der  Kolunie  war..  Die  Halbinsel  Yorktown  ist 
Ujrühmt  im  Unabhängigkeits-  wie  im  Biir«jerkrie^',  dort  durch  Corn- 
wallis'  entscheidende  Wafienstreckung,  hier  durch  Lee 's  bieg  in  der 
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«iebentügigon  l^chlacht.  Wir  befrefi^nen  in  tlipHein  -ninny  Hhapctl.  lobed, 
giished,  niitclu'd  and  r^ra  j>enetrate<l«  I^rnl  il»  r  IlalMiiseln  <  im  r  un- 
gernciu  reichen  Gliederung  (s.  o.  S.  65).  Der  Uuirifsreiclituiii  der  neun 
Halbinseln  wird  von  Beschreibern  Virgiuiens  &ber  den  des  Pdoponneis 
gestellt*).  Aber  es  fehlt  die  Tiefe  jenes  ägaisdien  Felsenbeckens.  Balti- 
more bat  nur  eine  schmale  Zu&hrfe,  deren  Tiefe  für  die  grofoen  See- 
dampfer kün.«tli(li  «ThaltcD  wird;  den  Hafen  hat  abi;r  walirsolieinKch 
achon  der  erste  Hrfornelier  der  C'heHapeake  Hay,  Hniith,  gekannt.  Der 
Potomac,  desHcn  50  km  breite  Mündmifr  dir  c  r^teti  ATi«i<  d!cr  vor  allem 
in  Krstauiifn  setzte,  iti  den  bis  \\"a>hingU»n  die  Flut  emporHtrijrt. 
wird  bald  unterhalb  \\  ai^hington  bei  Alexandrien  zum  breiten  uu<l 
tiefen,  schifFßarcn  Meeresarm:  der  Untere  Putoma c.  Eine  Auzahi 
von  Zuflüssen  des  Unteren  Potomac  schneidet  tief  in  seine  Ufer  ein, 
indem  jeder  wieder  ein  kleines  Ästuar  für  sich  bildet,  und  das  ganze 
Land  unterhalb  AquiaCreek  i.-^t  (  in  (Jemiseh  vnn  Meeresarmen,  Sand- 
flachen  und  Siiin)>ren.  CiewöhnHch  wird  die  8eh(»n  sehr  lireite  Waöser- 
fläche  untt'rhall»  Mathias  I*itint  dem  Meere  ziipereclinct.  Stiirnif  treiben 
in  fliesen  Astuarien  tlu.-  \\  a-^ur  hoi  h  iil.i  r  die  mittlere  Fluthohe;  in 
Alexauilrien  stieg  der  Potomae  1.^77  4  F.  2  Z.  darüber.  Die  I-ige  von 
Waehington  au  dem  stumpfen  Flufswiukel,  80  km  von  Haqjers«  Fcrry, 
65  von  Aquia  Creek,  zieht  Vorteil  aus  dieser  NacbbarBchaft. 

An  der  südlichen  atlantischen  Küste  erstrecken  sich  au^edehnte 
Lagunen,  wahre  Binnenmeere,  deren  reiche  UmriMormen  in  der 
amHichen  Zahl  von  5400km  für  die  Küstenentu  ickelung  z\viBchen  dem 
Putoniae  mid  dem  Ri»)  (Jninde  nieht  zum  Ausdruek  gelangen.  Ein 
.''••hniaicr  Sandstreifen  trennt  zuniiehst  deti  Pamli  <■  o-8 u  n  d  vom 
otlenen  Meere,  der  also  eine  Lagune,  aln  r  mit  so  tii  ft  ni  Wsisser  ist, 
daXs  faist  überall  tiefgehende  Schiffe  hingehuigen  könner».  Zaiilreiehe 
Inseln  erheben  sich  in  diesem  kleinen  Bandmeer,  die  gröDate  Roanoke 
so,  dass  sie  es  in  den  eigentlichen  Pamlico-Sund  im  Süden  und  den 
Albemarle-Sund  im  Norden  theilt.  Westlich  von  ihr  fährt  der  einzig  für 
giiif-i  Schiffe  gangbare  W»'g  durch  den  ( Yoaton-Kflcnal.  Den  Scheitel 
fler  gebogenen  Nehrung  Inldet  da.«  ('.  Hatteras.  s.  von  welchem  einer 
<ler  «( Invi»  riircn  Fin£r:"miri\  die  an  mehreren  St<  I!f*n  flir-  Nehrung  durch- 
schii«  idi  ii,  deit.s«.  Il»tii  Nauien  trägt.  Weitt  ic  Kiugange  in  den  Pnniliro- 
Sund  sind  s.  von  Hatterai?  Ücracoke  Inlet,  n.  die  drei  uebeneiujuuier 
liegenden  Oregon-,  New-  und  Ix>ggerhead  Inlet.  Noch  vor  der 
Chesapeake-Bay  wurde  1584  diese  Küste  von  den  Engländern  genauer 
untersucht  An  ihr,  der  Küste  der  „Hundert  Inseln*'  (Kord-Carolina) 
Uelsen  auf  Roanoke  und  Croatan  die  ersten  Ansiedler  sich  nieder,  ehe 

1)  »Ihr  T\'<M'clituni  an  rinrifslinipn  vrhr\  vom  Peloponnes  nicht  ObertK^en» 
ja  hier  gibt  es  neun  Moreas.«  llotchciss,  Virgiiüa. 
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Raleigh  die  Kolonie  in  die  Chesnpcfike-Bav  vorlegte.  Die  Inselu  sind 
beute  öder  nls  damals,  nur  von  ..pilotn  and  wreckors"  bewolmt. 

Die  Küfte  von  Süd-Carolina,  deren  einfache  iJinfjc  vom  Sa- 
vaiiuuh  l»is  zum  Little  R.  300  km  betrögt,  ist  im  Norden  längn  der  J^ong 
Bay  eine  .einfndie  Sandküate,  aber  von  der  Winyan-Bay  8.  irt  de  durch 
ein  i4dbyrinÜi  von  Kanilen  in  eine  grolse  Zahl  von  flachen,  sandigen, 
halb  überschwemmten  Insehi  zerlegt,  die,  klein  und  niedrig  Us 
Charleston,  nach  Süden  ni.^<  b  an  Zahl  und  Grörse  zunehmen,  auch 
an  H'ibe  vt>n  3  auf  7  m  (über  Flut)  wachsen ,  bis  sie  ihr  Maxinmm 
am  Rroad  R.  erreichen,  wo  sie  in  3-  bis  4facbor  Reihe  flas  Land 
uiiissäumcii.  Das  find  die  eigentliclifii  Sca  Irlands,  die  eine  der 
feiiksten  BaumwoUensurt^n  erzeug»  ti,  wahrend  die  MündungsHÜmpfe 
der  zahlreichen  Flüsse  I'fiauzungen  des  berülmiten  Kai-uUiia-lieises 
tragen.  Zwischen  diesen  Inseln  und  dem  FesUande  li^n  Sunde  und 
Äetuaie,  unter  denen  Nord-Edisto,  S.  Hdena,  Port  Royal,  lybee 
und  Warsaw  die  hervorragendsten  sind,  die  gleichsam  als  fünfgüedrige 
KetU^  am  Laude  sich  hin  st  Iiiingen.  Hinter  einigen  Inseln  erweitert  sich 
das  Küstenmeor  zwisehi  n  t'harleston  uinl  Savannah  zu  dem  prächtigen 
Hat»  II  Port  Royal,  an  dei^sen  Eingang  liiiton  Ib  ad  vorspringt,  und 
in  dem  die  Inselgruppe  von  S.  Helena  zwischen  I'uit  Royal  und  Port 
S.  Helena  Uegt,  die  bei  der  Eroberung  vou  Beaufort*}  1861  eine 
Rolle  spielte.  Vor  dem  Eingang  zu  Port  Royal  liegt  eine  bogen- 
förmige Sandbank,  über  die  der  Weg  durch  ein  wattenmeerahnliches 
Gewirr  von  Banken  und  Kanälen  zwischen  den  Inseln  Hilton  Head 
und  St.  Philipp  schwierig  ins  Innere  führt.  NördUch  folgt  die  Insel 
E<listo,  jenseit  deren  das  breite  Ästuar  des  gleich mmiigen  Flusse« 
gegen  Charleston  hinzieht.  An  die  (Iruppe  von  S.  Helena  sr  lilief^t 
Hieb  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Inseln  an,  unter  denen  ilir  vor  dem 
Savannah  Flufs  mn  rechten  Ufer  gelegene  Insel  Tybee  als  Trägerin  eines 
Leuchtturms  und  Beherrscherin  des  Thores  von  Savannah  wichtig 
iet  Der  tiefe  Eingang  Warsaw  Inlet  trennt  sie  von  der  gleidi- 
namigen  Inselgruppe  weiter  im  Süden. 

An  der  I.Ägunenküste  kehren  immer  diesellnMi  P>igen.'5<haften 
wieder:  (ilatter  Umrifs  aufsen ,  reiche  (diederung  dureh  nnge.st<)rte 
Anschwemnnnjg  bis  zur  Versinnpfnnig  innen,  die  tiefen  »Stellen  den 
Haffes  oder  der  Lagune  diuvli  f^eicbtc  riinäle  von  d»'r  tiefen  See 
getrennt.  Daher  immer  die  gleiche  Autgabe,  für  den  Verkehr  diej^o 
Kanile  zu  vertiefen  durdb  Baggerung  oder  durch  Verlängerung  ihrer 
Ufer  vamittebt  in  die  See  hinausgebauter  Eindämmung.  Daher  auch 
günstigere  Verbttltniase  an  den  Lagunen  des  offenen  Oceans,  als  an 


r  Port  Koyiil  lind  Heaufort  erinnern  an  <1io  Hugenotton-Nieilerlatwungon, 
die  1M2  an  dieaeu  Geotaden  gegründet  wurden. 
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dotini  der  irnifküste.  Denn  die  siohwachon  frezcit«n  «les  fJolfos  von 
Mexiko  gLiui^i  ii  nirht,  um  <lie  zur  Freihaltung  dieser  Mündungskanäle 
nötige  StiuniknilL  zu  eizuugcu,  gestatten  vielmehr  die  Auhäutung 
ungeheurer  Bänke  von  Flugsaad  oder  weichem  Schlamm,  die  von 
den  heftigen  Südstürmen  gegen  das  Land  getriehen  werden. «Und  daxa 
kommt  in  allen  1 1 dl z dämmen  s.  vom  30.*  die  Zerstörungsarbeit  des  Bohr- 
wurma  iii  jeghcher  Holzart  in  tropischem  Mafsstjü).  Einen  merkwürdigen 
Beweist  für  die  Knt\virkrlnng!*fahigkeit  dieser  Kü^t(<  liif>  ri  der  Auf- 
t<cli\vung  des  südiiehen  Hafens  von  Georgia,  H  r  u  n  >  w  i  r  k  .  der  un- 
bedeutend war,  bib  1880  die  Vertiefung  der  Zuluiui  \ou  a  auf  öm 
begönne  wurde.  S^ne  Bevölkerung  ist  von  3000  auf  12000,  seine 
Ausfuhr  von  Baumwolle  von  4000  auf  200000,  von  Hob  von  37000 
auf  lOOOOO  gestiegen.  Hafen  von  CSwrleaton  ist  <ks  Mustor  eines 
Hofens  an  der  südatiantischen  Lagunenküste.  Hin  weites  Becken  mit 
ziemlich  schnialoni  Eingang,  hint<  i  dem  die  Insel  des  Fort  Sumter  liegt, 
und  den  Cumnüngs  Point  und  Fort  Muultrie  vmi  heideü  Seiton  her 
einengen.  Vor  diesem  Eingang  erstreckt  «ich  eine  nielir  als  1  g.  M. 
lauge  Sandbank,  an  deren  JSüdcnde  der  Haupteingang  liegt,  während 
sich  zwischen  dem  Nordende  und  dst  Küste  drei  für  kleinere  Fahr* 
aeuge  offene  »PassescE  befinden.  Der  Bürgerkn^  hat  gezeigt,  wie  leicht 
dieser  Hafen  zu  verteidigen  war;  er  bot  trotz  der  nordstaatlidien 
Blockade  den  Blockadebrechern  den  hosten  S<^*hntz. 

Die  RiffkOste  »on  Florida.  Die  seh  uir^  Dn^ipclkurve  der  'südlichen 
atlantischen  Küste  der  V.  St  lirielit  l»ei  der  Mianiijniinihtng,  n.  von 
C.  Florida  ab,  öetat  sich  aber  m  der  380  km  langen  Bogenliuic  von 
Riffen  und  Keys  fort,  cKe  an  dersdhok  Stelle  zuerst  auftreten  und 
bis  zum  WeHtende  der  Tortugas  ziehen.  Die  Keys  bilden  «ne  innere 
linie,  die  auDaen  in  der  Entfernung  von  8  bis  10  km  von  einem 
Riffgürtel  begleitet  wird,  der  80  km  früher  al  Bril  lit.  Z>\ischen  beiden 
gibt  es  schifThares  Wasser,  wälirend  zwischen  den  Kevs  im<l  der 
Halbinsel  das  Meer  s«'icht  ist.  Besonders  ist  die  Flenid aliay  seicht. 
Auf  einer  Linie  vom  Westende  der  Tortugiu*  l»is  V.  Koniano  rindet 
man  kein  tieferes  Wasser  als  20  Faden.  Dagegen  fiUlt  hart  auXser- 
halb  der  Keys  der  Boden  licharf  ab.  Bei  C.  Florida  liegt  die 
100  Faden-Linie  nur  11  km  vom  Land.  In  der  Florida-ßtrabe  hat 
zwischen  Kuba  und  dem  Riffbogen  auf  einer  Breite  von  nicht  über 
Uio  km  der  Verkehr  ^wischen  dem  (.iolf  und  Antillcnnieer  und  dem 
offenen  Oecan  seine  Wpfre  zn  suelieii.  die  durch  den  (lolfstroni, 
seinen  (kgeustrom  un«l  starl<t  irtlulie  ( •ezeiten-Stronuingen  höchst 
unsicher  gemacht  wer<jen.  Kapitän  Hunt  begiimt  seiue  Monographie 
dieses  Gebiete«,  mit  den  Worten'):   »The  Florida  Beef  is  Ihe  great 

1)  On  the  Origin,  Growtb,  j^iubfltructure  and  Ghronology  of  ihe  Florida 
Beel.  U.  H.  Goast  Hurvey.  Beport  f.  1H62  p. 
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Anieri<'an  daiigrr  to  navi^jation  .  Nach  der  einzigen  zahlcnmäfsigen 
Angabe,  die  ic]>  kenne,  strandeten  auf  den  Floridariffen  1844 — 1H46 
jälirlich  :^7.  lH51~5«i  (bei  fast  f^leieh  gebliebenem  Verkehr)  iJo  Schiffe  •). 

Die  Golfkütte.  Wenn  wir  den  Hafen  vnu  Key  Went  mit  seinen 
8  1)1.-^  10  III  liefen  Einfahrten  und  Ankerplätzen  verla.ssen  haben,  treffen 
wir  von  Tampa  an  durch  Cedar  Keys,  Ai)i>alaehieola  ete.  bis  zur 
MünduDg  des  Bio  Grande  immer  nur  Einfahrten  von  geringer  Tiefe 
lind  höchstes  gröbere  Tiefen  hinter  den  nie  fehlenden  Sand-  oder 
Schlamnil »linken.  Auf  <ler  im  äufKen  n  Verlauf  ;W)(X)  km  hingen  Golf- 
küs»te  liegen  zwif^chen  Sable  und  dem  liio  (irande  eine  ganze 
Koilio  vftn  H;if(»n,  wie  Key  Wp«t.  Charlotte,  Tamj>a,  Ai>polaelH<<'la 
und  I'ensiU"ola  —  angeblich  der  b<'.«te  aller  (Hilfbäfen  —  in  Florida, 
in  Albuma  Mobile,  in  Miääiij4>i]>pi  Biloxi,  in  ii<»niHana  New  Orleans;, 
in  Texas  Sabine  Pafs,  Galveston,  Aransas  PaDs  und  Brazot»  8.  Jago. 
Durch  Beinen  Strom  und  seine  centrale  liage  ist  New  OrleauH  der 
bedeutendste.  Mobile  achien  einst  in  Wettbewerbung  mit  ihm  zu 
treten;  aber  der  Eingang  durch  den  Hauptkanal  in  die  grofse  Mobilc- 
Bay  ist  nicht  eimnal  so  tief  wie  ihr  kiinstlieh  vertiefte  Südi)afs  des 
Missinwippi.  Der  Bericht  der  drei  Militär  Tiif^cniotire,  die  im  Auftrni^e 
des  Kongretises  1889  an  <ler  w<  -tli<  lieii  (iollkü.ste  die  Stelle  für  vinvu 
für  die  gröf.sten  Oecaudampfer  zugangliehen  Hafen  aut*suehen  sollten, 
entechied  für  Galveston,  das  durch  seine  Lagune,  in  der  350  ha  unter 
Hm,  effaebtiche  Stredcen  unter  10m  liegen,  einen  grollen  natürlichen 
Vortefl  hat.  Und  doch  int  Galveston  ein  t'chter  Golfhafen,  den  vor 
allem  die  Schwierigkeit  der  Einfahrt  kennzeichnet,  gerade  wie  New 
Orleans  mit  seinen  durch  beständig  wcflisi  Infi«  Schlannnbänke  ver- 
harrikadiertf  II  ^Pässen  .  Dieses  gnjfsaili^'i  liim nlu  i  k( n  ist  durch  eine 
hchmale  Sandinsel  vom  Golf  getrennt.  l>»'r  ilaupteingaug  zwischen 
dem  Ostende  der  Imel  Galv^ton  und  dem  Westende  der  Iblbinad 
Bolivar  ist  2400  m  breit  und  kaum  über  3  m  tief  und  hat  am  Ein- 
und  Ausg^g  vorgelagerte  Knke.  Die  Aufgabe  int  also,  durch  künat* 
liehe  Dänime  die  äufsere  Tiefe  mit  der  der  Eagune  zu  v<'rbinden  und 
den  /I  ii«  ii^trom  ao  m  regulieren,  daXa  die  beiden  Mündungen  offen 
gehalten  wmlen. 

Wie  neben  New  York  sich  Chicago  stellt,  wird  ein  wcsIIk  Ihh  r 
Hafen  sieh  .neben  New  Orleans  aufschwingen.  Darauf  drängt  der 
texanische  Verkehr  hin.  Besondws  »bet  der  Südwesten  aucht  natür- 
lich nach  anderen  Auslassen  am  Golf  als  New  Orleans.  Schon 
Galveston  liegt  äSO  km  näher  mit  der  Eisenbahn  bei  San  Diego 
ab  "hd  New  Orleans.  Auch  für  Mexiko  und  Centralamerika  liegt  Gal- 


1)  U.  a  Coaat  Snrray.  Report  I.        p.  970. 
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verton  jfün«tif^.  Aber  viellpieht  wird  Hn  grofsor  Hafen  noch  weiter 
westlich  in  iiiclit  ferner  Zeit  entstehen.  Wo  der  Corpus  Christi- 
Pafs  den  Büdweötlicheii  Au.sgung  der  gleiehnaniigen  tiefen  Bucht 
bildet,  die  tiefes  W'aaser  hat,  deren  Kanal  aber  eng  und  au  beiden 
Enden  versandet  ist,  baut  gegenwärtig  bei  der  Padre-Inad,  die  den 
PaCB  hegtemty  eine  Geedlschaft  unter  Ermächt^ng,  die  dar  Kongrefs 
1890  erteilte,  einen  Hafen  im  äufseren  tiefen  Waaser,  der  später  durch 
einen  Viadukt  mit  der  Insel  verbunden  werden  Boll.  Mit  der  Corpus 
Chri«ti  Bay  hängt  Aransns  Ray  zusammen,  an  deren  gleichnamigem 
Aii-^gang  Heit  1879  die  Kegicrungf^  Ingenieure  bauten.  Die  Arbeiten. 
Bchrittcu  gegen  Triel>sanU  uutl  Teredo  langsam  fort,  dafs  »ie  auf- 
gegeben wurden,  1890  crliiclt  auch  hier  eine  Privatgesellschaft  die  Er- 
mächtigung, innerhalb  5  Jahren  eiaen  Kanal  von  20  F.  Ti^e  zu  bauen. 
lAngsamer  wird  dex  Kifen  auf  der  Grense  zwischen  Louisiana  und 
Texas,  im  Sabin e-Pass  vorsehrciten,  dcni  Aiu»lafs  des  /wischen  Texas 
und  Louisiana  gelegenen  gleichnamigen  seichten  Sees;  der  Kanal  ist 
7  engl.  M.  lang  und  hat  vor  >»einer  Mirndnng  eine  grofco  Rank  ans 
weichem  Schlanmi,  an  deren  \'ertiet'uiig  durch  die  Verlängerung  der 
Ufer  des  Kanals  <lureh  küne.tüche  Dämme  seit  Jahren  mit  laiigsauicm 
Erfolg  gearbeitet  wird.  In  der  Mündung  des  Rio  Gnmde  hegt  eine  Bank 
von  5  engl.  F.,  hinter  der  19  engl  F.  Ankergrund  bei  Bagdad  sind. 

Die  Länge  der  Küste  der  V.  St  am  Stühs  Oena  haben  wir 
oben  angegeben.  Nach  einer  Mheren  aUgemdnen  Schälsung*) 
sollten  von  dieser  iJinge  35  */o  auf  Kalifornien ,  9  auf  Oregon ,  .'fi 
auf  Washington  entfallen.  Kaliforniens  Küste  liegt  zwischen  32*  32* 
und  42",  die  Oregonn  zwivijhen  42  und  46"  T/,  Washington  nimn>t 
den  Rest  bis  49"  in  Au.spruch.  Inj  Verglei<-h  mit  der  int  ridionalcii 
Erstreckung  ist  die  Küste  vou  Washington  mehr  als  fünfmal  reicher 
gegliedert  als  die  KaUfoniiens  und  zehnmal  rdcher  als  die  Oi^ns. 
Es  wiederholt  dch  also  hier  das  Verluiltnis  der  noid-  und  Süd- 
atlantischen  Küste,  wenn  auch  schwädier,  da  auf  der  pacifiscben  Seite 
die  Iffordbildung,  die  die  reiche  Gliederung  mit  sich  bringt,  erst  in 
höherer  Breite  einsetzt  8.  von  46*  n.  B.  folgt  tüe  KiL-^te  des  Stillen 
Oceans  keinem  andern  (Jesetze  als  dein  des  Baue«  fies  aus  grofsor 
Höhe  nusch  zu  grofseii  Tieten  {s.  o.  S.  1)2  a)>taJleiideri  Lande^.  .Sie 
macht,  wo  sie  in  daa  (iebiet  der  V.  St.  fällt,  keine  Ausnahme  von  der 
Inselarmut,  die  im  allgemeinen  den  pacilischon  Osten  amuseichnet  Sie 
ist  durchaus  Steilküste,  d^  nur  an  einigen  Stellen  Dünen»  und  flach- 
uferstrecken  dngesdialtet  sind.  Ihre  wenigen  Insdn  sind  demnach 
gebirgig,  und  zwar  fast  durchaus  vulkanisch.  An  der  südkalifoznischen 


1)  Li  G.  PavidnonH  Pnrific  Direetory  von   1862.    Die  gOlUUie  Ven 
noasuug  ist  am  nördlichen  Teil  dieser  Kfiste  noch  im  Gang. 
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Ktiete  li^n  die  einon»  im  Norden  die  anderen,  die  Mitte  ist  tneelleer. 
Die  Bucht  von  San  Fr  an  ein  eo  mit  dein  (toldenen  Tlior  ist  an 
dieser  Küste  der  gi'ofste,  beste  und  hestgeleg'  ue  von  der  Natiir  zum 
Sitz  def!  Empurium  bestimmte  iiulcii.  N.  und  .s.  von  liier  gibt  es 
noch  in  einer  gauiccu  Anzahl  vun  kleineren  nati'urlichcn  Felseubeckcn 
vorafi^che  Häfen  ohne  HinterlandBverInndimg.  Nur  San  Diego  und 
Los  Angeles  sind  dmefa  die  CHla-Depreasion  verhitttniffiniiiBg  leichter 
von  Osten  zu  erreichen.  An  der  Oregon-Küste  wiegt  der  flache 
Strand  vor.  Die  Columbia-Mündung  ist  für  grofse  Seeschiffe  un- 
zugänglich. Dagegen  bieten  die  vielzerklüfteten  Admirs\]ity  Tnlct  und 
Pu<lgt't  Sund  im  äuLaersten  Nordwesten  genug  günntige  (  »rtliehkeiten 
iür  gute  Häfen,  denen  nur  die  Bevölkerung«-  und  rroduktenmussen 
bisher  fddten.  Dort  sind  Tacoma  uul  Seattte  heute  aufblühende 
SeeplStce.  Der  seit  1686  tfaätige  Survey  der  San  Juan  de  Fuca- 
Slnfae  hebt  aulserdem  Port  Angelos  als  guten,  gegen  Oststünne  ge- 
schützten Halen  hervor.  Die  pacitische  Nordwestecke  zeigt  in  Fjorden, 
StniFwn  und  Inseln  eine  mächtigere  Entfaltung  als  das  atlantische 
Fjonlgeliiet.  Die  i»ceunisehe  AufgeschloH^enbeit  kann  nicht  gröfser 
gedaclit  werden  und  der  Beruf  zur  Seesehülahrt  iht  nirgends  so  aus- 
gesprochen. Die  mit  Foulweather  Bluff  wenig  s.  von  48°  endigende 
Qreat  Peninsula  ist  d&s  gegliedertste  Stück  Land  innerhalb  der  Grenzen 
der  V.St  sirischen  Hoods  Ganal  im  Westen  und  Poesesston  Sund 
und  seinen  sudlichen  Verlängerungen  im  Osten,  die  mit  schmalen, 
vielgewundenen,  selten  über  3  km  breiten  Kanäle  sie  so  zerschneiden, 
daff*  sie  an  mehreren  Stellen  auf  weniger  aln  5  km  eingeHchnürt  ist. 
Se(  hs  grofst  re  Inseln  hegen  rings  um  sie.  Andere  Kanüle  zer-<  hneiden 
da»  lAuid  in  südlicher  und  östlicher  Richtung,  und  die  phantiustisch 
gefoimte  Insel  Wideley  sowie  die  San  Juan*Gruppe  setzen  die  Gestalt 
deor  Great  Peninsula  nach  Norden  fort.  Und  die  50  Faden-Linie  reicht 
bis  in  den  Hintetgrund. 

KQatenlantfschalltll.  Die  Hdhe  aber  dem  Meere  und  die  Art 
der  Verbindung  mit  dem  Meere  verleihen  der  Küste  die  Merk- 
male, die  ein  eigentttmliches  Stück  Erdboden  aus  ihr  machen.  An 
ungegliedertm  Steilküsten,  wie  der  grOlste  Teil  der  kalifornischen, 
kann  kein  selbständiges  KüMenland  entstehen,  wohl  aber,  wo  das 
Meer  mit  vielen  Armen  eingreift  und  zerteilt,  wie  im  Puget  Sund 
und  in  kleinerem  Mafse  in  Maine.  Gegliederte  Flachküsten  er 
zeugen  dagegen  die  breitesten  Küstenlfinder.  In  den  V.St.  beginnen 
ne  mit  Long  Island  und  werden  nach  Süden  und  am  Golf  immer 
breiter.  Delairare  fällt  ganz  in  diesen  Streif,  und  man  kann  schon 
die  H&ifte  von  Virgluien  als  Küstenlandschtift  beseichnen.  Und 
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davon  ist  ein  Viert<*l  Tidewater  Land,  von  dem  nur.  ©in  kleiner 
Teil  der  flachen  Wassor^elioiden  zwischen  den  Astuarien  über 
30  m  liegt;  Vto  des  virginischen  Bodens  liegt  unter  Fluttiöhe.  Es 
ist  in  9  gröfsere  und  zahlreiche  kleinere  Halbinseln  aerteilt  Die 
Halbinseln  von  Jamestown  mit  der  ftltesten  Niederlassung  in  Vir- 
ginien  und  die  von  Yorktown  kriegerischen  Andenkens  gehören 
zu  den  geschichtlichen  Stätten  der  V.  St.   Die  Ansiedler,  die 
alle  die  alten  virginischen  Stttdte  wie  Fredericksburg,  Richmond, 
Alexandria  an  der  oberen  Flutgrenze  gründeten,  hatten  damit 
10 — 15  deutsche  M.  geraden  Weges  zwischen  sich  und  das  Meer 
gelegt   Dieses  Land  beherrschten  sie  schon  früh,  da  ihr  tiefes 
Eindringen  es  gleichsain  umgangen  hatte;  und  als  sie  so  sich 
den  Rücken  gedeckt  hatten,  strebton  sie  tiefer  ins  Innere  vor. 
Ahnlich  schlol's  das  Einlaufen  der  eigens  für  sie  organisierten 
nordstaatlichen  Landungstlotten  in  <li(!se  -inneren  Meere«  sowohl 
im  Paiiilid»  und  Albemarle-Sund,  als  weiter  südlicli  an  der  Kü«to 
von  Siid-CardliiKi  wuitu  (itbii't<;  vom  Meeif  ab.    An   tlcr  iii»nl- 
liehen  atlantischen  Küste,  wo  ein  so  breites  und  eigenartiges 
Küstenlaiul   nicht  vorkonuut,   üIm  i  trugen  die  Ansiedler  dessen 
Funktion  auf  di«*  Tiiscln  und  Halbinseln ,  die  von  Natur  selb- 
stiuuHixsten  aller  Küstenläinlci"      Manlialtan.  auf  dem  New  York 
entstanden  ist,  Rhode  Island  und  seine  Sthwesterinseln  in  der 
Narragansett  -  Bay ,    die  Halbinsel    des   südlichen  Massachusetts 
wetteUerton  mit  Virginien.    laicht  so  reich  in  sich,  boten  sie 
leichteren  Zugang  zum  Sh^or.  und  der  beschränkte  Kaum  zwang 
früli  zur  Ausbreitung  nadi  dem  Innern.   Die  Versuche  ähnlicher 
Festsetzungen  auf  den  Inseln  von  Maine  hatten  weniger  Erfolg, 
da  hier  der  lioden  .noch  änner  als  in  N<'uengland.     Aber  der 
besondere  Vorzug  der  reichgegliederten  Fjord -Küste  des  Nord- 
ostens, herrliche  Wälder  zu  besitzen,  die  bis  an  das  Meer  herab- 
steigen, begünstigte  den  Bau  hdlzemer  Sdiiffe.   Auf  dieser  Grund- 
lage ist  an  dieser  Küste  Schiffsbau,  Reederei,  Fischerei  und  Holz* 
ausfuhr  an  zahlreichen  kleineren  Küstenpl&tzen  herangewachsen. 
Das  Zurücktreten  des  Ackerbaues  schafft  eine  schmale  Kultur^ 
landschaft  von  finnischem  Typus. 

Da  ergibt  sieh  denn  auch  ein  ganz  anderes  Verhältnis  der 
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BeTölkening  mm  Küstenland.  Eb  entwickelt  sich  eine  besondere 
KüBtenbev<)lkerang.  Die  Bewohner  der  rauhen ,  vielgegliederten 
Neuenglaxid-KÜEite  sind  am  meisten  thfttig  in  der  Hocbseeßscherei 
und  dem  Walfischfang,  und  ihr  Anteil  an  der  Reederei  ist  V6^ 
hfiltnism&isig  sehr  groXs.  Von  86  nordamerikanisdien  Segel- 
schiffen, die  1889  in  den  pacifischen  Häfen  der  y.  St.  verkehrten, 
stammten  50  aus  Maine,  16  aus  Massachusetts  und  20  aus  New 
York.  In  den  mittleren  Staaten  geht  die  KüstenhevOlkerung  in 
der  der  grofsen  Städte  des  Küstenlandes  unter.  Wo  das  Küsten- 
land nach  Süden  zu  anfängt,  breiter  zu  werden,  nimmt  mit  den 
versumpften  Stellen  ■)  auch  die  Ungesundheit  zu,  daher  schon  in 
der  Zeit  der  Sklaverei  die  Neger  in  immer  grOlserer  Zahl  hier 
angesiedelt  wurden,  wo  sie  heute  an  manchen  Stellen  90%  aus- 
machen. Aber  erst  die  Zeit  des  Kriegen,  iu  der  sie  hierher  flöhe)), 
und  darauf  folgend .  die  der  Freizügigkeit  hat  die  Neger  )iiit 
solcher  Vorliebe  sich  ansammeln  lasse»,  dafs  die  (  Jrenze  zwischen 
festem  Ijand  und  Küstenhmd  auch  zugleich  eine  Itasstn^neiize 
zu  werden  streht.  Fügt  nian  liiiizu  die  Ansainniluiigcii  Fixiud- 
geborcner.  diu  im  KQhten.stiich  besonders  in  Lrinlse))  Stüdten  sitzen 
bleiben,  wozu  die  Chinesen  a)ii  |)acifise!ii  ii .  die  Irlä)ider  und 
neuerdings  Italiener  am  atlantische))  liandc  neige)),  so  ergibt  sich 
ein  ganzer  Rand  fremder  liaääeu  und  Volker  den  zwei  Meeren 
entlang. 

Ein  nach  Südo)  breitor  werdender,  um  Golf  die  «röfste  Breite 
erreichender  Streife))  tiefe)),  suim»tigcn,  vi»)  Dünen  eingehegte)),  zmu 
Teil  von  der  Flut  übmchwemmten  fjuides  zieht  von  der  Mündung 
des  Hudson  bis  zu  der  des  Bio  Grande.  Dies  ist  von  allen  Küsten- 
l.Didschafteu  der  V.  St.  die  ausgedehnteste,  eigcmtinnlichste  Und  zur 
selb^täii'ligsten  Stellung  berufe))e.  Gannett  weist  ihr  über  220()0()4km 
s^t  1  H  ' .  III,']  M  und  lJ«^»0()f>  Einwoh)ier  ZI),  die  grof'^t  titrils  Neger 
^iiid.  .Sif  euvit  lit  ihre  gi'öfste  Ausdehnung  in  Ni»)'d  r'niulinu  Floridu 
und  Louisiana.  Ei)izeiuc  Erhel»ungeu  aus  diese))  Mrux  Iu  u  von  40  l»is 
50  m  wie  die  Uigh  Islands  von  Galvesto)).  <lie  niedrigeren  I'iue  Barrens 
von  Süd^GaroUna,  bewaldet,  mit  Süfswasseniudlen  ausgestattet^  smd  wie 
Oasen.   Das  ist  das  Reich  der  Taxodien,  Sumpfwacholder,  Bambusse, 


1)  Vgl  Bd.  I  dieses  Werkes  S.  266  und  488  f.,  wo  dieae  Kaatentiefiander 
eingehend  betichrieben  werden. 
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Alligatoren,  aber  avicli  der  schönen  Chamaerops  Palmetto,  rlor  Kohl- 
palme, die  selten  über  10  on»!.  M.  landeinwärts  geht.  Die  J.el>en8- 
eiche  steigt  hier  herab,  die  luughtapcligts  Bauniwollc  gedeiht  auf  den 
iiandigeu  Wolbungcu  der  Sea  Islands,  der  Reiß  in  den  Marschen.  Unter 
der  übawiiltigenden  Hcmge  von  Negern  wohnen  ein  paar  arme  Weilse 
als  Fischer,  JBger,  Holsfilller,  »FSlota  and  Wreckersc  Eigentümliche 
Kuhoilandsdhaften  haben  sich  um  die  grofsen  I^gunen  und  vor  den 
Küstenkanälen  des  Südens  auf  Nehrungen  undlnsdn  entwickelt.  Der 
lebhafte  und  leiclite  Verkehr  in  diesen  Binnengewäf^sem  hatte  Jahr- 
zehnte Inudurch ,  selbst  in  dem  rascher  forteehreitcnden  Texas,  den 
S^tiafseiiiiiiu  liintangehiüten.  An  ihren  Ufeni  hatte  sieb  früh  «-in  reges 
Leln  ii  enttaltet,  daß  von  dem  des  Biuneulandes  nicht  hluls  nach  Art 
und  Richtung  verschieden,  sondern  auch  räumlich  getrennt  war.  Im 
Bfiigerkrieg  entwickelten  sich  demgemaCs  hier  Plätie  wichtiger  und 
ganz  eigentümlicher  Aktionen  (Einnalime  von  Beaufort,  Besetzung  der 
Insel  Kuanoke  u.  a.),  deren  Ausgang  mitbestimmend  für  das  Schicksal 
fiel-  binnenländischen  Teile,  besonders  der  beiden  Carohnas  war.  Er- 
innern wir  uns  auf  der  andern  .Seile,  dafs  die  volkreieliHto  ^Vddt  von 
Texas,  Gsüveston,  auf  ehier  solchen  Nelirung  zwischen  Meer  und  I^a- 
gune,  und  dals  New  Orleans  zwar  25  deutsche  M.  vom  Golf,  aber  noch 
1  ro  unter  Hochwasser  liegt.  Im  altbesiedelten  Louisiana  ist  Baton- 
Bouge  die  aste  Stadt  auf  höherem  Grunde. 

Neben  diesem  Ober  5000  km  langen  Streifen  Wa88e^  und 
Zwittwland,  der  ein  grofses  ■eigentiimliches  Naturreich  ist,  sind 
die  lAndschaffcen,  die  an  der  nördlichen  atlantischen  und  der 
pacüiscfaen  Küste  hervortreten,  nur  dnzelne  vom  Meere  bevor- 
zugte Stellen.  Vielfach  ist  unter  sonst  gleichen  Verbfiltnissen 
die  Bevölkerung  an  der  Küste  dichter  als  im  Innern.  W^m 
man  die  Bevölkerung  der  V.  St.  nach  der  Meereshöhe  ordnet^ 
lebten  (ls.4t))  10387000,  also  fast  genau  ein  Sechstel,  unter 
100  e.  F.*).  Die  4*^  Millionen  New  Yorks  und  Brookl>Tis,  Phila-  - 
delphias,  Bostons  und  Baltimores  zeigen,  wie  gern  gerade  dieser 
Hrueliteil  der  Bevölkerung  .sah  konzentriert.  Die  Küsteubevölke- 
lung  braucht  keine  selbständige  Landschaft,  uia  isicli  zu  entwickeln, 
e.s  genü0  ehi  Halen  oder  eine  Hafengruppe,  um  Millionen  an- 
zuziehen und  im  schwierigsten  Gelände  zur  Ansiedelung  zu 
bringen.  Ol»  sie  nun  aber  auch  nicht  in  ausgedebntjen  Sitzen 
die  Küste  eiimohmen,  der  Küste;  und  ihren  Eiutlüssen  gehören 

l)UaQnett  im  CensUM  Bull«tui, 
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fiie  an.  Die  meuten  EntvickelungeD  dieser  Art  gehören  za  den 
Slteeten  und  alteren  des  Landes.  Nur  die  Anfitnge  San  Franeisoos 
gehen  bloCs  bis  1769  zuröck.  Aber  auf  jungfräuHchem  Boden 
hat  am  Puget  Sund  eine  neue  auf  dem  reichet  gegliederten 
Küstenland  begonnen,  das  au^eich  die  Anlage  aur  Stadtebildung 
in  groHsem  Mafsd  besitzt. 

Die  Häfen.  Was  die  ersten  Ansiedler  neben  dem  Boden  fttr 
ihre  ernten  Hütten  und  Frudhtäcker  am  nötigsten  brauchten,  waren 
möglichst  sichere  Häfen,  und  die  fanden  sie,  denn  die  atlantische 
oder  Ostküste  gehört  zu  den  Imfcnreichstcn,  die  man  kennt,  und 
zwar  vor/,ii^di(  li  in  ihrem  nördlichen  Teil  bis  ziini  ('.  Hatteras. 
Portland,  Boston  und  New  York  sind  von  Natur  giofsartige  Ilätt'u, 
und  so  zalilreich  sind  die  kleineren,  dafs  an  für  den  grofsen  Ver- 
kehr in  Betracht  kommenden  Hafenplätzen  die  atlanti.scho  Küste  55, 
die  des  Golfes  11  und  die  pa/vifische  t>  zäiiit.  Mit  den  von  der 
Küst^nfüchifTahrt  und  Fischerei  benutzton  ist  die  <  iesamtzalil  anf 
mehr  als  500  zu  erhöhen.  A  Tuble  of  Dcpths  fnr  the  Harbors 
on  the  (.'oasts  of  the  Vnited  State  in  Report  of  the  U.  S.  (\>ast 
Survey  f.  IRRB  führt  allein  für  die  Küste  von  der  Nordgrenze 
bis  New  York  über  100  gröfsere  und  kleinere  Buchten  und  Ein- 
gänge auf,  und  unter  diesen  zählen  eiuzehie  wieder  zahlreiche 
Nebenzweige,  ho  die  östliche  und  westliche  l*cnobscot-Bay  allein 
120  Coves,  Harbors,  Reeden  an  oder  zwischen  kleiuen  Inseln,  un- 
gerechnet den  Penobscot-Flufs  und  die  sonstigen  einaelnen  Anker- 
plätze, die  diese  Liste  aufführt.  (Iröfseren  St.hiffen  zugängliche 
Verbinduno;en  gibt  sie  zwischen  beiden  Buchten  dieser  Bay  und 
ihnen  und  der  Blue  Hill-Bucht  75. 

KQstenveränderungen.  Die  Veränderungen  der  Küste,  deren 
Thatsächliches  im  I.  Band  S.  154  f.  berichtet  ist,  haben  in  weuig 
FäUen  den  Menschen  in  Mitleidenschaft  gezogen.  In  dem  weiten 
Lande  mied  dieser  die  gefährdeten  Stellen.  Nur  an  der  früh 
besiedelten  C.  Cod-Bucht  und  auf  den  benachbarten  »Wradcs« 
von  Inseln,  —  von  1845  bis  zu  dem  Reeurvey  im  Jahre  1889  hat 
Martfaa's  Vineyard  an  einigen  Stellen  30  bia  40  m  verloren  — 
die  der  Volkamund  in  Neuengland  »Hu-ums«  nennt,  sind  auch 
WohnatBtten  in  den  Wellen  verschwunden.  An  der  Golfkttate  tat 
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der  centrale  YOispringende  Teil  bedroht.  Last^Iale  bei  Kew  Op> 
leana  wurden  1S56  von  den  Wellen  verschlungen,  Grande  Terre 
und  Grande  Isle  verlieren  jfthrlich  Boden.  Die  ähnlich  wie  an 
unserer  Nordseekdste  hinter  erhöhten  Dfinenwttllen  tief  liegenden 
Marschländer  Caiolinas  sind  auch  heute  nur  su  Vi«  bebaut  Viel 
mehr  empfinden  die  Menschen  das  Wachstum  als  den  Rückgang 
des  Landes.  Die  Ablagerungen  in  der  Delaware-Bay,  deren  Ma- 
terial sowohl  durch  die  Ufererosioa  als  durch  die  Schwenunstoffe 
der  Flfisse  geliefert  wird,  hat  in  den  letzten  40  Jahren  betrftcht- 
licbe  Veränderungen  hervorgebracht  Eine  eigene  U.  8.  Advisoiy 
Oommiflsion  ist  für  die  Verbesserung  der  Zufahrt  zum  Hafen  von 
Philadelphia  eingesetzt  Wir  werden  von  der  schweren,  aber  erfolg- 
reichen Öffnung  der  verschlammten  Zufahrt  nach  New  Orleans  zu 
sprechen  haben.  ADe  Golfhftfen  sind  derselben  Gefahr  ausgesetzt 
In  der  C.  Cod-Bucfat  ist  der  historisch  berühmte  Hafen  von  New 
PIpnouth  am  Eingang  nur  noch  halb  so  tief  wie  zur  Zeit  Cham* 
plain's,  der  ihn  1605  beandite,  und  d»  Fflgerv&ter,  die  1621  hier 
landeten'). 

1)  Zu  der  Bd.  I  8. 164  1  angegebenen  Litteratnr  füge  noch  die  anfhen- 

ti«rho  ZusHinnieriHtflliint;  von  Landverlunton  an  der  neuengUlnditichen  KÜBto 
bei  HoTirv  Mitchell,  I'liyHicul  Hydrography  of  the  Golf  ol  Maine  in  Bepoit 
U.  S.  Vinini  aiul  (ioodotii-  Jsurvvy  f.  1879  p.  176.  f. 
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Gleichgewicht  92.  (?riifHe  und  Zerfall  95.  l>io  Politik  fler  grfjfnen  Rilume  %. 
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ExpanMon  98.  Innere  Wirkungen  t)3.  Der  Kaum  in  Geist  uuii  Charakter  «leH 
NordAraerikanerB  100.  Die  QfObenveiliAltnbBe  der  Htaaten  und  Territoirteii  lOB. 
Aihu)(:  Daa  potitiache  Wachatum  der  Vereinigten  Staaten. 

Der  FlächonrauH  der  Vereinigten  Staaten.  Auf  die  amt 

liehen  Zusammenstellungen  über  den  Flttcbenraum  der  V.  8t.,  die 
mit  den  firgebniseen  des  Census  alle  10  Jahre  veröffentlicht 
werden^),  stützen  sich  alle  Arealangaben  unserer  geographischen 
und  statutischen  Werke.  Nach  ihnen  setzte  sich  die  Gesamtzahl 
von  3567000  engl.  QrM.  (9212.300  qkm)  folgeudermafsen  zu- 
sammen: 

Staaten  und  Gebiete«  einschl. 

des  Indianergebietes  .  .  3024880  engl.  M.  7834130  qkm 
Aladca   .    531400    >       »     1376800  » 

Küstengew&öser*)    .    ,    .  720    »       »  1830  » 

3Ö56980    *       »     92122Ö0  » 


1)  Für  den  Cenana  von  1890  hat  Henry  Gannett  die  Areas  of  fttatea 
and  Coontie«  im  ConHua  Bulletin  Ko.  21  veröffentlicht.  Wir  folgen  hier  seinen 
.An^'nUfn .  wi.-wnJil  «ie  an  manchen  l'unkt^n  dor  Kritik  (iffeiint«»hen.  Vgl. 
WagntT  IUI«!  Sup.'in,  Pie  Hev'»lkcrnTii'  iler  Knie  Vlll  (IHUl  2<J5. 

2i  Delawjtie-Bay  620,  Raritaii-Hiiv  «n<l  l'ntere  New  V<<ik-liav  10(). 

S)  167400geoe^.Q.-M. 
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Diestifl  Areal  ist  fOr  die  politische  Geographie  nicht  voUstSndig 
und  för  die  Änthropogeographie  nicht  beschränkt  genug.  Es  ist 
eme  gemischte  Grölse,  die  nicht  unverftndert  angenommen  werden 
kann.  Man  sieht  nicht  ein,  warum  der  politische  Flftehenraimi  die 
drei  Buchten  einachliebt  und  die  Gheeapeake-Bay  bei  Seite  Iftfist,  in 
der  die  Gremse  zwischen  Virginien  und  Maryland  läuft,  und  die 
zwischen  C.  Charles  und  C.  Heniy  politisch  ein  grachloesenes 
Meer  ist  Ebensowenig  versteht  man  die  Nichtaufnahme  der 
Grofeen  Seen,  soweit  sie  zu  den  V.  St  gehören.  Die  Grenzvei^ 
träge  und  andere  Verträge,  in  denen  z.  B.  der  Michigansee  den 
Britisch-Nordamerikanem  zu  freier  Schiffahrt  geöffnet  ist,  lassen 
kdnen  Zweifel ,  dafs  die  V.  St  die  Wasserfläche  dieser  Seen,  so- 
weit sie  in  ihitti  Grenzen  liegen,  iind  das  ist  zu  fast  drei  Vier^ 
teilen,  als  ihr  Gebiet  betrachten.  Das  bringt  75176  engl.  Q.-M. 
(195458  qkm)*)  zu  der  obigen  Summe  hinzu.  Dagegen  sind 
für  die  anthropogeographische  Betrachtung  nicht  blofs  diese 
Wasserflächen,  sondern  auch  die  55600  engl.  Q.-M.  (144<}00  qkm) 
der  Seen,  I^agunen,  Sümpfe  und  Flüsse  abzuziehen,  die  der  Consus 
*  aussondert.  Die  Wiks^erliachen  von  Alaska  tiind  nicht  uusgemessen, 
im  Innern  zum  Teil  überhau j»t  nicht  bekannt.  Während  wir 
also  für  alle  Untersuchungen  über  Volksdiclite  u.  dgl.  für  die 
V.  St.  im  eigentlichen  i^um  (also  ohne  Alaska)  ein  authropogeo- 
graphisches  Areal  voti  76;3>^ti45  (jkm  vora\Lszu setzen  liahen,  erhöht 
e«  si<^h  als  politisches  .Vi-cal  iiiiiidestou.s  um  d'w  ]it'trä<:('  iiir  AUuska, 
den  uuieiikanischen  Anteil  an  d»  n  Ordrsen  Seen  und  den  Küsten- 
gewässorii.  also  auf  (rund)  941ÜÜÜÜ  (ikni. 

Kontinentale  GröCse.  Von  den  V.  St  von  Amerika  sprechend, 
scheine  ich  vcm  einem  Lande  zu  reden,  wie  Deutschland  oder 
Frankreich,  einem  politischeTi  Gebilde  mit  einer  gemeinsamen 
Regierung,  V^ertretung,  Flotte,  Annee  u.  s.  w.,  das  eine  bestimmte 
Lage  und  Grölse  einnimmt  und  hrsitzt.  und  dessen  Betrachtung 
Teil  eine!  _ -  ^rraphiechen  Betrachtung  des  Erdteils,  dem  es  an* 
gehört,  und  Teil  von  dessen  politischer  Geographie  sei.  Diese 

t)  N«ch  «iiMT  AuätnesBung  von  HenuAnu  Wagaer.  B«fatn  und 
Wagner,  Bevölkerung  der  Knie  IL  iJ.  M  u.  Anm. 
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Auffassung  wird  imtorstüt/t.  woiiTi  icli  die  Ik-völkcruiiprszahl  def 
I^andes  nenne,  die  nach  der  letzten  anitlielien  Zählnnn;  von  1890 
62*J50000  betrug,  in  runder  Sunune  13  Vt  Mill.  nielir  als  Deutsch- 
land zu  derselben  Zeit  aufzuweisen  hatte.  Wenn  ich  aber  die 
Gröfae  der  Oberfläche  hinzufüge,  sehe  icli  ein  ganz  anderes  Bild. 
Das  ist  eine  Fläche  wie  Europa,  kein  Land,  sondern  ein  Erdteil. 
Und  dafs  auch  die  Bevölkerungszahl  auf  kontinentale  Gröfse  hin- 
Htrebt,  beweist  ihr  Wachstum,  das  von  1870  bis  90  in  jedem  Jahre 
durchschnittlich  1  ^'s  NTill.  gewann ,  so  dafs  wir  schon  ani  Ende 
dee  Jahrhunderts  75  MilJ.  auftauchen  sehen.  Aber  auch  dann 
noch  steht  ein  wahrhaft  kontinentaler  Kaum  einer  Bevölkerung  zu 
Gebote,  die  in  Mitteleuropa  auf  zehnmal  so  kleiner  Fläche  wohnen 
Wörde.  Wir  haben  hier  also  einen  grofsen  Teil  eines  greisen 
Erdteiles  vor  uns.  In  den  Grenzen  der  V.  Sl  könnten  14  bis 
15  liKnder  wie  Deutschland  oder  Frankreich  Raum  finden.  Wir 
müssen  mit  anderen  RaumvorsteUnngen  an  diesen  Staat  heran- 
treten, als  an  eines  von  diesen  beiden  oder  an  sonst  ein  euro- 
pfiiscbes  w.  von  Rnfsland.  Und  wenn  heute  auch  Volkssahl, 
Produktion,  Handel  u.  s.  w.  der  V.  St.  nicht  in  gleich  hohem 
Mabe  über  europsiscfae  GrOlsen  hinausreichen,  so  haben  wir  neben 
dem  Raum  an  sich  zu  beachten,  die  Falle  von  Möglichkeiten,  die 
er  umscfalieÜBt,  und  die  jeden  Augenblick  tb&tig  sind  in  dem  ge- 
waltigen Wachstum  aller  dieser  Erzeuger  und  Erzeugnisse  von 
Macht  und  Fortschritt  Die  allgemeine  Forderung,  dafs  die 
politische  Geograpliie  einen  Staat  nicht  anders  auffasse  als  ein 
Idjendes  Weeen,  das  nie  starr,  sondern  immer  nur  in  Bewegung, 
in  Wachstum  oder  in  Rückgang  begrifi^i  sein  kamt,  ist  gegen- 
über kemem  Staate  der  Jetztzeit  so  berechtigt,  wie  dem  der 
V.  St.  von  Amerika.  Der  für  europäische  Vorhältnisse  gewaltige 
Ilaum  dieses  Stückes  Erdoberfläche  stellt  die  Aufgabe,  politisch 
und  wirti«clialtli(  h  vci  wei-tet,  d.  h.  bevölkert,  bebaut,  in  jedem 
Sinne  benutzt  /.u  werden.  Sein  Wert,  im  politischen  Sinn  liegt 
daher  ebensowohl  in  dem  CJeistigen  des  Schwunges  und  Dranges, 
den  der  aUseitige  Blick  ins  Weite  dem  politischen  Planen  und 
Handeln  verleiht,  als  in  dein  Str.fflielmn,  dafs  dieses  T^nnd  so  viel 
Krdraum  für  einen   einaigeu  gesohloijsenen  polili-^üclien  Körper 
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wegnimmt  Audi  in  alleii  den  Möglichkeiten  des  Wachstums 
der  Menschenzahl  und  der  Vervielfältigung  der  Erzeugnisse  auf 
so  weitem  Boden  liegt  dieser  geistige  neben  dem  materiellen  Ge- 
winn,  und  wir  müssen  uns  gewöhnen,  jede  Thatsache  der  politi- 
schen Geographie  dieses  Landes  gleichsam  vor  seinem  weiten 
Räume  zu  erblicken. 

Verililel  «Ii  amlerw  ttislliiMlilM  WtuSm.  Die  V.  St  sind  mit  ihren 
142000  g.  Q.-M.  der  grölete  geschlossene  und  in  der  gMuafsigten  Zone 
gelegene  juditii^che  Kcirper  Sit  hören  mit  Britisch-Nordsnjerika  und 
Brasilien  in  Amerika,  mit  Kufsland  und  China  in  Europa  und  Asien 
uhTT  mit  den  hritischen  K«»l<jnien  in  Austi-HTicn  7.\i  der  (^nippe^TIcr 
duicli  (irüfse  des  Areals  ausgezeithnelcn  WLlüiiikhte.  Daa  sind  die 
wahren  Grobmächt«,  die  fast  drei  Fünftel  der  vier  eben  geuaiinten 
Erdfheile  «nnehm«a;  man  kitonte  sie  kontinentale  Machte  nennen, 
wal  eine  jede  einen  so  grofsen  Teil  eines  Kontinents  einnimmt»  dafs 
seine  allgemeinen  Eigenschaften  für  sie  ht  /rirhnend  werden.  Ihre 
weit«  Ausdehnung  i^etzt  sie  miteinander  in  innigere  Berührung  oder  Be- 
ziehung alf  die  kloincrrti.  di«»  nolM  ii  ilincn  Tiicht  ujoljr  als (ir(»r.smächte 
erscheiiion,  wrun  am  h  ihre  geschiclitlicht'  \\  iikung  j^röfser  iist,  und  ilire 
uitcnsive  Arbeit  Cirof.-^eres  leistet.  Es?  sind  dien  Machte,  denen  vermöge 
ihres  Raumes  weite  Möglichkeiten  d^  Wachstums  der  Menschenzahl 
und  der  Rohproduktion  eröffnet  sind,  denen  die  Gewinnung  neuen 
Bodens,  auch  cum  Besten  der  von  aulsen  Einwandernden,  und  die 
Schaffung  der  gröfsten  Glieder  in  1  ICette  der  die  Erde  umspannenden 
Vcrkf'hrsHnien  auferlogt  ist.  Auch  in  der  äufseren  Politik  arbeiten  sie 
mit  gnifseren  n.nirnvc.rxtcnungen  als  die  nnttleren  .M:ic!)te  .Mti  iirupas. 
Die  Monroe-Uoktiiii  ist  keine  isoUertc  und  noch  weniger  eine  zufällige 
Lehre.  Der  Gedanke,  dafs  die  V.  Ht.  den  östlichen  Stillen  Ocean  be- 
hetrschen,  und  die  Hawaiischen  Inseln  wie  ein  ÄutBcnterritorium 
behandeb,  oder  dafs  ohne  Australiens  Genehmigung  keine  Bedts- 
ergreifuugen  euro|^ischer  Mächte  im  mittleren  Stillen  Ocean  vor- 
genommen werden  sollten,  entspricht  «lerst-lben  grofst  n  Raumanffa-ssung. 
Wenn  der  .\irionk:irur  in  der  .\usbreitung  des  iienen  ;unrriknni'-(*h<ni 
Typus  die  l  innotrlirlikeit  einer  kosakischen  oder  i  iiii it>i'-i  hoi  /er 
Störung  der  C  ivilisatiun  sieht,  so  setzt  er  den  sprichwörtlich  ungeheu» n  n 
Massen  nur  die  Zuversicht  ent^^egen,  die  er  aus  seinem  Räume 
schöpft.  Wir  müRsen  diei^e  Auffiissung  in  den  politischen  Entwürfe 
dieser  Mächte  verstehen  lernen,  auch  wenn  wir  ihre  ßerechtigong 
bestreiten,  sonst  dmht  unsdefahr,  dafs  wir  die  politischen  Fragen  IMUSh 
der  r.  rs|if  <  tive  der  Kurzsichtigen  beurtheilen.  England  mit  seinen 
Kolonien  nnmnt  17.  Riifsland  167o  nllcs  Landes  ein.  die  V.  St.  gegen 
6"/t,  aber  ein  ainerikaniBcher  Bund  w  urde  mit  30'V«  der  Erduberiiäche 
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eine  politische  Einheit  darstellen,  der  Cl^jenwart  und  Vergangenheit 
mchtB  an  die  Seite  zu  stellen  haben.  Dann  würden  die  drei  Mächte 
zu«imn>en  fast  zwoi  Drittel  (les  Landein  und  übor  fin  Dritt<?il  der 
McnJ'clu  ii  der  iirde  uiiit"ar>sen.  Angesichts  dieses  politi.^clieii  Kolosses, 
wenn  er  auch  erst  nur  Schatten  und  Traum  ist,  mögen  wii-  uns  trinnern, 
daXs  er  nicht  blols  einer  andern  Ramnau£Eai>siu)g  entsteigt,  sondern 
dafii  die  Lage  ihn  begünstigt  Amerika  liq^t  den  did  auseinandw* 
strebenden  Erdtdlen  der  Alten  Wdit  geschloaeen  und  insular  abgeeon- 
dert,  >vie  der  ganze  Erdteil,  gegenüber,  und  alle  Erfahrungen  lehren, 
daXs  nichtig  die  Erkenntni^i  gemeinsamer  Interessen  besser  fikdert  als 
eine  so  in  sie!»  zu  rück  weisende  Lage. 

In  der  kkiiu  n  Zalil  und  in  den  grofsen  Zalilen  der  Mächte  von 
kontinentaler  (»rölöe  uiiisstn  die  Vcrgleiclispunkte  für  die  V.St.  gesucht 
werden.  Die  Eigenartigkeit  ihrer  Orölse  tritt  deutlicher  lier\'or,  wenn 
wir  betonen,  dafo  kein  znsanmienhingender  politischer  Körper  in  der 
geznilogten  Zone  jemals  solche  Ausdehnung  erreichte.  Britisch-Nord- 
anierika,  das  mit  den  arischen  Inseln  fast  genau  so  grofs  Ist 
(1H6000  Q.-M.).  daf.^  es  sich  mit  den  V.  St.  fast  gleich  in  Xord- 
amerika  teih ,  kann  nur  in  dem  südlichen  Streifen  von  .5  !)iH  (i  Breitc- 
graden  kliinati^cli  verghchen  werden  ;  seine  Buvulkt  iuug.sziihl  von 
H  Milliunen  entspricht  dieser  Einschränkung  der  Besiedelungsfähigkeit. 
China  kommt  als  halbbarbaiiBche  Macht  noch  nicht  in  Veigleicb, 
trotzdem  es  mit  der  Lage  zwisdien  46  und  32*  n.  B.  die  gröCste 
Ähnhchkeit  mit  den  V.  St.  besitzt.  Dafs  .«eine  Im  Völkern ng  um 
4flO  Milk  l'eträgt,  zeigt  Möglichkeiten,  die  ehist  in  <len  V.St.  sich 
erfüllen  kunnten.  Australien  steht  noch  in  den  durch  ungünstiges 
Klima  verlangsamten  Anfängen  der  Entwickelung.  Es  hat  jetzt  (mit 
NeUi^eelaud  und  Fidschi)  noch  iiiclit  so  viel  Einwohner  wie  die  V.  St.- 
im  Beginn  dieses  Jahrhunderts.  Das  britische  Reidi  mit  seinen  Über 
die  Welt  hin  ser»treuten  Besünmgen  kann  am  allerwenigsten  mit  der 
kompakten  Macht  der  V.  St.  verglichen  \v(  rd(  n.  Am  nächsten  steht 
unter  all  den  Genossen  von  kontinentaler  Matihterstreckung  das  auf 
der  Xordhalbkugel  zwi8(  In  n  dem  atlantiseben  und  dem  Stillen  Meer 
entsprechend  gelegene  Hufaland  in  Asien.  Seit  es  IHiu  seinen  junerikani- 
i»cbeu  Besitz  an  die  V.  St.  abgetreten  bat,  teilt  eä  sich  mit  Amerika 
in  6ea  nördlichen  Stillen  Occ»n,  nach  dessen  Westgestade  es  dne  alt» 
welttiche  PkMaficbahn,  unendlich  langsamer  allerdiii^  als  jenes  drei 
vollendet  hat,  vom  Atlantiaoben  Gestade  su  führen  strebt  Bind  in 
Buanscfa'Asien,  wie  in  Britisch-Nordamerika,  weite  Gebiete  im  Norden 
unbewohnbar,  so  fand  jenes  bi.-lier  im  Süden  krlne  einzige  Macht, 
die  ?ein  Vorrücken  in  gim.-^ti^en-  Zonen  hemmte,  in»d  älmlich  ist  Lage 
und  Streben  auf  der  andern  Seite  <1p«  Stillen  Uceans.  Dafs  zwischen 
beiden  du«  alte  Europa,  geschichtlich  und  kulturhch  ilir  Mutterland, 
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auf  schmalem  atlantischen  Streifen  liegt,  vermehrt  die  Beziehungs- 
punkte, die  längst  auf  beiden  Seiten  geahnt  und  in  der  Presse,  oft 
mit  dem  kleinlichen  Motiv  England  zu  schrecken  oder  zu  ärgern,  über- 
trieben werden.  In  beiden  nahegelegten  Fragen,  wie  in  der  ties  Ein- 
flusses auf  Japau  und  Korea,  haben  merkwüxdiger^'eise  die  nurd- 
amerikaiüschen  Politiker  RufBknd  ^oiieit,  indem  eie  sogar  von  einer 
Monroe-Doktrin  für  den  BtQlen  Ocean  epcachen,  um  die  UnabfaSngig- 
keit  und  »u|^eich  die  IVenndediaft  der  oetaoatisdien  Micbte  zu 
«dchern ').  Aber  in  Wirklichkeit  haben  einstweilen  die  V.  St.  ihn' 
pacifische  Aktioniwphiire  weiter  im  Süden  (Mitwickt  lt,  wobei  die  Rück- 
sicht auf  den  Interoceani^^ciicn  Katuil  bpreifa  /u  rrkennen  ist. 

Europa  in  amerikanischer  Perspektive.  Im  Vergleich  mit 
diesen  grofsen  Cicnosson  versch\\'inden  die  elirwürdigen  west-  und 
mitteleuropäischen  Verwandte».  Ala  Jefferson  in  einem  Briefe 
an  W.  Short  die  Festsetzimg  enies  Meridians  vorschlu|x  'l«'r  die 
europäische  und  amerikanische  HfMnisphäre  politisch  .scheiden 
eoUtef  bezeichnet  er  als  den  ürund  der  IJntti  sc  hiede  zv\iscben 
beiden  den  Raum,  der  dort  zn  spärlich,  hier  in  Teberfülle  vor- 
banden sei.  Der  enge  Raum  wird  als  das  Geheimnis  Europa.s  l»e- 
seidmet,  das  man  drüben  längst  durcbsdumt  haben  will:  »The 
difficulty  müi  England,  as  compared  with  tbis  country,  is  its 
restricted  aiea«  liest  man  oft,  bttufig  in  Begleitung  schlagender 
Vergleiche,  wie  dafs  der  Staat  Missouri  noch  8000  engl.  Q.-M. 
gröfser  sei  als  Alt-England,  oder  Texas  gröfser  als  österreidi- 
Ungam.  Wenn  die  Vorzüge  gerühmt  werden,  welche  die  V,  St 
SU  dentL  »grandest  oountry  on  earth«  machen,  wird  die  räum* 
liehe  Grölse  zuerst  genannt  Die  Überschätzung  der  Raumvor- 
züg9  ist  dann  sehr  nahegelegt.  Gehört  doch  in  der  That  eine 
grofse  Fähigkeit  der  Selbstbesinnung  dazu,  sich  klar  zu  machen, 
dafs  auf  diesem  beschränkten  Erdball  überhaupt  die  GrOfsen« 
uuterschiede  enge  Grenzen  haben  müssen,  und  dafs  die  viel- 
ge[)rie8ene  »Vernichtung  des  Raumes«  durch  Entwickelung  des 
Verkehrs  und  Gewöhnung  an  grofse  Raum  Vorstellungen  eie 
immer  nur  weiter  verkleinem  kann.  I'^.s  ist  ganz  natürlich,  dafs 
die  Beziehungen  zwischen  Euroj>a  und  Amerika  dem  .Vnu  rikancr 
80  erscheinen,  dafs  nicht  Land  gegen  l^and,  sondei  ii  ]{]rdtA.ül  gegen 

1)  Vgl  Kap.  1 8.  SO  t  a.  im  3.  Abschnitt  daa  Kapitel  Ober  Auswärtige  Politik. 
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Erdteil  steht  ^)  Daher  der  (^ind<mt«:  Amerika  den  Amerikanern, 
Abwehr  europäucher  Eingriff  in  das  Leben  Amerikas.  Aber 
diese  kontinentale  Auffossung  der  Politik  ist  nicht  auf  alle  Fälle 
anwendbar,  und  gewohnheiteonälsige  RaumüberschfttKung  Terl&uft 
in  Seichti^eit,  wenn  sie  vergifst,  dafs  die  geschichdiche  £nt- 
widcdung  bis  heute  in  kleinen  Räumen  grosse  Ergebnisse  ge- 
zeitigt hat,  dafs  den  politischen  Wert  der  iJlnder  der  Wert  der 
Volker  mitbestimmt^  und  dafs  gegenüber  geistigen  Mächten  unsere 
ganze  Erde  überhaupt  nur  klein  ist.  Wenn  von  anglo-amerikani» 
scher  Seite  dem  Papsttum  vorgestellt  wird,  dafs  Rom  nur  eine  Pro- 
vinzialstadt,  die  mittehneerische  Welt  nur  die  Weit  eine«  Knnensees 
sei,  um  die  Gröfse  der  transatlantischen  Welt  mit  New  York  oder 
Cliicago  als  einzig  entsprechendem  Sitze  des  Ilaiiptos  einer  wahr- 
haft katholischen  Kirche  um  so  deutlicher  sich  abheben  zu  lassen, 
vergifst  man  Jene  Walirheiten ,  die  durchaus  zu  den  lebendigen 
gehören. ') 

Je  mehr  in  den  V.  St.  <lie  räumliche  Überlegenheit  betont 
wird,  um  f^o  Icicliter  wird  vergessen,  dass  die  Entwiukelung 
des  Verkelusi,  die  den  liainn  mitzlmr  macht,  ihn  auch  ver- 
kleinert. Man  mifst  immer  nur  bewundernd  den  grofsen  Ravnn 
an  den  grofsen  Linien,  die  er  braucht,  um  durchmessen  zu  werden. 
Jede  dieser  Linien  bcHlegt  ein  Stück  Riumi widerstand  Es  ist 
eine  zweischneidige  Wahrheit,  die  ein  geistvoller  Optimist  aus- 
spricht'), dafs  die  ErHndung  der  Eisenbahnen  England  auf 
seiner  Gröfse  verkleinert  halie,  indem  sie  die  Menschen  einander 
um  so  viel  näher  brachten ,  während  in  den  V.  St. ,  deren  Tage 
schon  gezählt  K(^hienei;i  infolge  der  Schwierigkeiten,  V^olksvertreter, 
Ricliter,  Offiziere  über  so  weite  Strecken  weg  zu  befördern,  durch 
dieselbe  die  zerstreute  Bevölkerung  iu  ein  einssige^  Netz  zusammen- 
gewohen  und  beständig  weiterai^similiert  werde,  so  dafs  keine 
Gefahr  mehr  bestehe,  dafs  örtliche  Besonderheiten  und  Gegen* 

1)  Amerikanwcb«  Atttoren  kflmmwn  sich  wadk  nicht  um  dio  hionurchi- 
«dbe  Rdhenlolge  unserer  kontinentolen  Midbte.  Was  hinter  Enf^land  liegt, 
yeTBchwiiunit 

2)  Vpl.  in  Aor  C'^ntpmpnrary  Kcviow  »The  i'upacy«.  Augrint  1H89 

3)  Kalpli  W.  EmerHou  iu  twjinem  Vortrag  »The  Youug  Aiueriau»« 
(Works  Bohn  Ed.  IL  S93). 
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Bätee  sich  erhalten.  Der  Verkehr  macht  allerdings  Vorsfige  des 
Raumes  flüssig,  aber  er  vernichtet  andere.  Und  das  ganze  Wachs- 
tum der  V.  St  w.  der  AUeghanies,  das  in  wenigen  Jahrzehnten 
ein  fast  menschenleeres  Land  mit  30  MUlionen  Menschen  besetzte, 
hangt  mehr  als  vom  Klima,  vom  Boden  und  von  den  freien 
Institutionen,  von  den  Eisenhahnen  ab,  die  den  freien  Baum 
erschlossen,  sugleich  damit  aber  sehr  schnell  den  Raumanteil 
jedes  Einseinen  verkleinerten  und  die  Wertlosigkeit  fernerer  weiter 
Räume  in  Qesichtsweite  rückten.  Diese  Bewttltigung  des  Raumes 
darf,  wenn  einmal  begonnen,  nicht  nachlassen,  sie  muts  sich  viel- 
mehr immer  noch  steigern.  Ein  Herabsinken  der  Eisenbahn  oder 
der  Post  von  ihren  heutigen  Leistungen  wftre  die  Lockerung  des 
Bundes  in  politischer  Hinsidit 

Die  niitUeren  Machte  Europas  begiiffen  das  Streben  beiden 
kontinentalen  Mächte  im  Osten  und  Westen,  sich  zu  eigenen  wirt- 
schaftlichen Welten  zu  entfalten  und  abxuschUelsen,  früher  als  die 
Notwendigkeit  der  Vonuissetzung  einer  grofsniunngen  Grundlage. 
A))cr  bein>  Versuch  der  Naehaliniuii*j,  die  den  kornischeii  Eindruck 
•1er  rMegaloniMnie  niafht,  finden  t^ie  um  t«>  l'iil'ier  die  I  nnn i,<:li'  likmt 
heraui!,  auf  ilirein  beschränkten  Ramne  m  grui'»e  KutwickeUnigen  xu 
voUuehen.  Sie  erkennen,  daXs  ihnen  auf  dem  engen  Boden  die  nötige 
Mannigfaltigkeit  des  Klimas,  der  Stofte,  und  die  Masse  der  Kon- 
sumenten lehlt*).  Das  Gesetz  der  xäumlichen  AniUmUchung,  dem 
bisher  die  europiUschen  »Grofsmächtc«  folgten,  scheint  damit  auch 
über  den  Oceun  weg  Hieb  zur  Geltung  zu  bringen.  Aus  Reden  und 
Schriften  '^c}\t  (lir-  Krkemitnis  tler  S(dnväebe  fiorvor,  in  der  jene  sich 
•!e/n  jungen,  grof>en  nii<l  ,u:c<clilus>cnen  Staat*'  jz;*').;<'nü}jer  befinden.  Den 
alten  Staaten  de^;  Kontinent.^  wird  dringend  cm[)lohlen,  sich  einen 
Tropfen  amerikanischen  Blutes  einzuflöfsen*}.  In  der  prakfiMhmi 
Politik  iiit  der  (iedanke  eines  europäischen  Gegengewichts  durdi  die 
Bildung  grulserer  zollverbundenen  Wirtscbaftsraume  von  europaiachen 

I  i  A  l'lionro  actiH'Ilc  un  tcrritoirc  <lo  540000  kin  r.  roTMiiio  «•elui  de 
l'Alleuiaifnc ,  <ie  52HUU0  km  c.  coniine  colui  do  Itt  France,  c'cMt  au  point  de 
vno  Uo  i'ap|»Ueutiurt  «cieatitique  ä  l  iiKluatrie  k  la  oenduite  niäthodique  des 
opiratioDii  manufaetaridvm»,  un  tonitolre  di^tif,  tin  dietrict,  nne  tNulieue. 
II  n'est  pa8  poMfiblo  d'orpaiiisfr,  on  viiö  d'un  ospnco  nuMHi  roHtreint,  une 
prodiKtioii  vraiineiit  ]K>rf«>c'ti(>iin<.k>  et  progroBinve.  P.  Loroy-Beaiiilieu  in 
der  Ii.  d.  D.  Monde«  1892.  1.  Fevr. 

9)  Man  vgl.  die  Sdunften  von  Atozander  Peea,  beacmden  »IMe  ameii- 
kaniacbo  Konkurrena«  (1881); 
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Staatsrnbinem  in  den  letzten  Jahrzehnten  oft  vertreten  worden*).  Kurz- 
sichtig und  unfruchtbai*  ist  die  Auffaaeung,  dafs  Europa  und  Nord« 
imierika  sich  nur  feindlich  gegenüberstehen  könnten.  Doch  nur  im 
Sinne  <\fii  AlterHtnitcr>=ehicfle!«  kann  Aniorikn  al;^  -dor  grhtirono  (legner 
Europas««)  bt/(  ichint  werden,  der  sieh  /.imi  Kample  entgegenstellt./; 
Es  ist  der  K»»nkurieiit,  der  mit  Wetteifer  die  gleiche  Entwickelung 
durchmacht,  aber  ein  höheres  Ziel  erreicht,  weil  die  Tendenz  auf 
wirtsdiaftliche  Expansion  bei  ihm  eng  verbunden  ist  nut  der  auf  politi- 
ecbe.  Jn  ^luropa  müssen  die  beiden  künstlich  auseinander  gehalten 
werden  und  gehören  doch  so  nahe  zusammen,  daft*  uns*  ein  Zollverein 
nur  eine  Ab.'schlagszalilung  auf  das  liedürfnis  nach  gröfseren  politischen 
Räumen  erscheint.  Die  unter  oTirttpjiiKfhcn  Staatsmännern  älterer 
Schule  weit  verbreitele  Cieiiugilnmnx  u\h:t  (icu  Zertall  der  Union  im 
Bürgerkrieg,  berulite  auf  der  gleichen  Furclil  vor  der  henuiwachsendeu  j 
Grofse  des  lüesenkindes,  bewies  aber  sug^eich  die  Vwkennung  der  < 
Kräfte,  die  dort  Staaten  bilden  und  erhalten. 

Auf  das  eine  Bedenkliche,  was  in  diesem  grofsen  Wacbstums- 
prozefs  kommen  m u  f  s,  bat  merkwürdiger  Weise  niemand  hingewiesen. 
Da  die  Natur  der  politischen  Prol)leme  in  solcher  Raumausdehmnig 
kontinental  und  oceanisch  wird,  Itmilirt  «io  rlic  fn"'»rstcii  \'rrl>r<  ituhgs- 
gebiete  der  Volkeigruppen.  Es  hegt  in  dt  ii  \'t  rljicitunLr>vi  rhiUliiissen 
der  Völker  und  Hassen,  dafs  die  expaii>ive  Politik  auf  Ras  sc  u- 
fragen  trifft ,  wo  die  dee  kldnen  Raums  Sprachkonflikte  zu  bewältigen 
bat.  Vor  dem  Negerproblem  verblassen  die  schwierigsten  Nationalitäten- 
prozesae  Europas,  und  gegenüber  den  ungezählten  Millionen  von 
Indianern,  Negern,  Mestizen  und  Mulatten  Mittel  und  Südamerikas  ver- 
liert das  Wort  von  dem  Kin«'n  AnH>rika  die  tiefere  Wahrheit.  Die 
Raumschwierigkeiten  treten  hinter  dt  ii  R{i«8('nsclnvierif?k<'itcii  znrürk. 
Wenn  djis  I>}uul  auch  Eint  s  i.-t ,  legen  doch  <lii  Kassciiuhttuischiude 
die  tiefsten  Klüfte  hinein,    liuuitten  gi'ofser  Möglii  hkeiten  von  Aus- 

1)  »Ef«  ii*t  in  »k»r  lotzfon  Zeit  eine  welt^efi  liirhtiidie  KrHclifinuii};  zum 
Bewu&tHiMU  der  Völker  gokonmicu,  <lic  ich  hoch  iinhii.'hlagfi :  Dum  'mt  die  Bil- 
dang  groliwr  Boidie,  das  Selbstbowufstscin  dieser  Boiche,  das  Bostroben,  sich 
gegen  andere  absaBdiUereen.  Der .  Schanplats  der  Weltgestfiichte  bat  sieh 
erweitert ,  daiiüt  wnd  die  Pp  iportinnen  andere  jjeworden,  und  ein  Staat ,  «Ut 
alt«  ouroi>ttit«ehe  'irofnniaelit  eine  Rolle  in  »!or  ( rrH«  liichte  ^respielt  hat,  kann,  ) 
was  tH^ino  uiateriellc  Kraft  angeht,  in  unaiiHeiibarer  Zeit  stu  «leu  Kleiii»tauten 
geboren.  'Wollen  nun  die  europttischen  Staaten  ilire  Weltetellung  aufrecht 
erhatten,  m>  werden  sie  nicht  umhin  können,  soweit  sie  weniKstone  ihren 
Konstiffen  Anln'.'iMi  nnch  Anr.n  sjeei'jnet  find,  pieh  enfi  aneinander  zu  sehliefwn.« 
(iraf  Caprivi  im  Deutschen  Reichstag.   137.  Sitzung  am  10.  Dezemlx'r  1891. 

2}  Die  Phrase  hat  Baron  M  ü  b  u  e  r  in  Huiuem  *Spaziergaitg  um  die 
Welt!  (L  8. 339)  wieder  auHgeprägt^  der  sonst  fein^  Boobedttongen  enthält 
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breituni^  und  Verbiiulung.  die  das  Land  bietet,  will  das  Volk  als  Rosse 

innliort  l)l('ihon.  Diese  folgenrt'iclH'  T!)at?achF  gehört  zu  denen,  welche 
die  iibiiche,  uur  den  Raum  aiiötauueade  Betrachtung  übersieht. 

Kein  amerikanisches  Gleichoewiclit.  Von  einem  amerikani- 
schen G  leidige  wicht  kann  iiicht  die  Rede  sein.  Es  gibt  nur 
ein  euiopäisches  Gleichgewicht  Nur  Europae  Natar  und  Geschichte 
ist  so  geartet,  dafs  es  eine  Anisahl  von  nach  GrOlse,  Bevölkerungs- 
zahl, Reichtum  und  vor  allem  Kulturhöhe  ähnlicher  odeR  über- 
einstimmender Staaten  entwickeln  konnte.  Neben  der  naturlichen 
Gliederung  des  Körpers  Europas  ist  es  die  langsame  Entwickelung, 
die  im  Hin-  und  Herwog^n  und  in  unerschöpflichem  Nehmen  und 
Geben  Mächte  geschaffen  hat,  die,  wie  Deutschland  und  Frankreich, 
selbst  im  Flächeninhalt  nur  um  l^h  differieren.  In  Nordamerika 
haben  wir  dagegen  die  unvergleichlich  rasche  Entwickelung,  die 
alle  anderen  Bildungen  in  diesem  Erdteile  heute  nur  wie  Ansätze 
erscheinen  läDst  Und  dazu  kommt  die  natürliche  Begünstigung, 
denn  die  ganze  Osthälfte  der  V.  Si  ist  ein  Land  der  glücklichen 
Mitte  und  ebenso  Kalifornien.  Daher  an  Stelle  des  Gleichgewichts 
in  der  Neuen  Welt  das  Übergewicht  tritt,  das  die  V.  St  an  die 
Spitee  aller  Staaten  der  Neuen  Welt  stellt,  und  das  diese  um  so 
mehr  wollen  müssen,  da  es  eine  zweite  mächtage  Grundlage  in  der 
Rasseiuiberlegenheit  Nordamerika«  hat 

Dem  Fltuhenrauni  nnch  stclitm  die  V^.  St.  an  der  Spitze  aller 
]M)liiischen  (Gebilde  Ahm  riksiiH.  Ist  die  Distiinz  klein  ,  die  sie  in 
diej*er  }>ezieiiuiig  von  Britisch-Nnrdamerika  und  Brasilien  trennt, 
so  liindert  der  frewaltige  Al)-tand  in  der  Nutzbarkeit  oder  di  r  bis» 
heute  erreichten  Ausnutzung  (li<  >pQ  Raumes,  wie  er  sich  in  der 
Hcvülkerung.szahl  und  der  wirtschaftlichen  I^istung  ausspricht, 
sie  als  gleichwertig  zu  betrachten.  Die  V.  St.  sind  viermal  so 
dicht  als  Brasilien  und  zwölfmal  so  dicht  als  Britisch  Nordamerika 
bevölkert,  dessen  Ausfuhr  deu  10.  Teil  der  Ausfuhr  der  V.  St  be- 
trägt, wälireud  die  Brasiliens  den  6.  Teil  ausmacht.  Büden  wir  aus 
Argentinien,  Mexiko,  Bolivia,  Venezuela  mid  Peru  eine  zweite 
Gruppe  politischer  Räume  von  öOOOO  bis  20000  Q.  M..  so  erhalteu 
wir  unzusannneidiiingende  Räume,  deren  Summe  hinter  der  der 
V.St  um  12%  zurückbleibt,  während  ihre  Bevölkenmg  wenig  mehr 
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als  ein  Dritteil  derjenigen  der  V.  Rt  l)oträgt.  Alles,  an  Staaten 
und  Kolonien  von  mittel-  und  we8teur()j>äi.schen  Dimensionen 
tlbiig  bleibt,  erreicht  insgesamt  nicht  die  öröfee  dieser  Gruppe. 

Daie  künftig  einmal  ein  politiadier  Ab-  und  Ausgleichungs- 
prozefH  von  der  Art  deENsen,  der  in  Europa  eine  Anzahl  von  Mächten 
von  ähnlicher  Stttrke  entstehen  liefs,  den  V.  St.  im  Norden  oder 
Süden  Amerikas  ein  ebenbürtiges  politisches  Gebilde  gegenüber- 
stellt,  ist  nicht  zu  erwarten.  Von  Brituch-Nordametika  ist  nur 
der  dritte  Teil  einer  Entwickelung,  wie  die  V.  St ,  fSibag,  Daa 
gemfilaigte  Südamerika  ist  kaum  halb  so  grofo  wie  die  V.  Si, 
und  das  tropisdie  teilt  sich  ungleich,  etwa  im  Verhttltnis  von 
5 : 3  zwischen  dem  portugimischen  Brasilien  und  den  panischen 
Bepubliken.  Auch  bedeutet  eine  flttche  in  den  Tropen  politiBch 
nicht  dasselbe  wie  eine  gleiche  Flftche  in  der  gem&fsigten  Zone. 
Mittelamerika  und  Mexiko  bilden  aber  nur  ein  Gebiet  von  dem 
vierten  Teile  der  Ausdehnung  desjenigen  der  V.  St.  und  dn  durch 
Lage  und  Gestalt  nicht  zur  Einheit  geschaffenes.  Auch  rein  rftum- 
lich  betrachtet,  ist  also  die  Stellung  der  V.  St  unter  den  übrigen 
Staaten  Amerikas  einzig  günstig.  Alle  andoen  Vorzüge  erhalten 
gröfseres  Ge\vicht  dadurch,  dafs  sie  sich  auf  diesem  Gnmdvorzug 
erheben .  depsen  Wert  die  V.  St.  wohl  zu  schätzen  wissen.  Dafs 
dit'  lOrhaUiiiig  der  uugutlieiltcn  Union  als  Kampfpreis  des  ]?(irger- 
krieges  mit  so  rücksichtsloser  Energie  erfochten  wurde,  ist  zu- 
gleich als  Maiiiamg  un  alle  Verkleiuerungsgelüste  aufzufassen. 
Ein  halbierter  Freistaat  hätte  die  Rauuivorteile  verniclitot'). 

Der  Raum  und  die  innere  Entwickelung.  In  (ki  ntuniliciicn 
Weite  liegt  auch  fiir  das  iimere  Ixjben  der  V.  St.  der  Vorzu»;  einer 
Sicherung  gegen  das  Um^iifhirreifen  st<irender  Erschütterungen, 
die  in  der  fjrofseu  Ausdclmun;:;  viel  leichter  lokali'jiert  werden. 
Von  ge^eliichtlichon  Stnrnn<ren  ;iilt  das  so  und  wie  von  natürlichen. 
Die  die  ganze  Entwickelung  der  V .  6t.  begleitenden  Indianerkänipfe 
haben  durch  die  weite  Zerstreuung  ihrer  SchauplätKe  an  entschei- 

1)  Treffend  beniteOt  die  Folge  dieaee  Auegangee  des  groben  Kriege» 

J.A.  Fronde  in  dorn  sonst  an  Halbwahrhciten  nicht  arnion  amorikaniHchen 
Abschnitt  XX)  von  »Oceana«  (Lon<li»n  18lj6):  >Tliprf»  wonld  nut  liavt'  been 
one  America,  bat  oiany  Auerica».  The  New  World  would  have  troddeit 
Over  again  in  Üie  tracks  of  Ihe  iM.*- 
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(leiuler  Kraft  vorlorfii ;  sie  iialiiTicii  o'men  mi^eführlirhen  chroni- 
Hchen  Cliaraktr-r  an  von  dein  Aii^rnlilieke ,  dafs  die  V.  St.  über 
den  enteil  Kaum  '/wischen  dem  Atlantischen  Ocean  und  den 
Alleglianios  liinauswuclist« n.  X'on  dieser  Zeit  an  betrafen  sie  immer 
uur  die  Peripherie  des  nmA\  wachsenden  Körpers»  mit  der  sie 
vom  Mohawk  bis  zu  den  l^avabetten  KaHfoniiens  gewandert  sind. 
Was  in  Cuba  Ausrottung  und  Aussterben,  wird  hier  ein  schleiclien- 
des  Übel,  das  die  Masse  <^ar  nicht  empfindet.  Dafs  der  Bürger- 
krieg bald  nach  seinem  Ausbruch  (1861)  in  dem  kleineren  Teile 
des  grofsen  Landes  lokalisiert  blieb,  ist  einer  der  Gründe  der 
raschen  Heüang  seiner  Wunden.  Wenn  er  den  Westen  und 
Norden  übensogen  h&tte,  würden  die  Folgen  für  das  Gedeihen 
des  Landes  viel  schwerer  gewesen  sein.  Selbst  die  Etnbdt  war 
dann  ganz  anders  gefährdet.  Aber  diese  wurde  glücklicherweise 
nicht  berührt  War  doch  so  schon  in  dem  Winkel  des  Südostens 
swischen  Potomac  und  Mississippi  die  grobe  Schwierigkeit  die 
Überwindung  der  Entfernungen.  Auch  der  siebenjährige  Krieg, 
der  die  denkbar  eingreifendste  Änderung  in  der  ftufeerw  Stellung 
der  Kolonien  herbeiführte,  hatte  in  seiner  ganzen  Dauer  jeweils 
nur  einen  beschränkten  Teil  ihres  Gebietes  berührt,  und  in  aUen 
anderen  konnte  politisches  wie  wirtschaftliches  Leben  wenig  gestört 
seinen  Fortgang  uehmoi.  So  wenig  griff  er  in  die  Interessen  eines 
grofsen  Teiles  der  Bevölkerung  unmittelbar  ein»  dab  viele  waren, 
die  handelten,  als  ob  ein  Kriegszustand  gar  nicht  vorhanden  sei. 
Und  anders  war  es  niclit  im  Kriege  mit  Kngland  1812,  der  im 
Nordosten,  und  an  einigen  Küstenpunkten,  und  im  mexikani 
.sehen,  der  ganz,  im  iiufsersten  Südwesten  ausgekäniplt  wurde'). 
Auch  der  Natur  gegiiiiüber  lidden  sie  sicli  sicherer,  indem  sie 
ihren  Optimisnms  in  einen  inibe<huhteu  Winkel  retten.  Am 
10.  September  18SG  schrieb  die  New  Yorker  Han<lelszeitung  in 
einer  Wochenübersicht:   »I>aiik  der  enormen  räumlichen  Aus- 

1)  Man  erinnoro  «ich  auch  an  iliene  TTnenipfinHlichkeit  eine«  so  frrofsen 
politiHclirn  K«>r|>ors  anj:e«i<  ht!<  <1or  T'ouhnrlituiiLr,  dafn  die  V.  St.  i*cit  der  lie- 
cn«ligiing  iliro»  Unuhhikngijjcki'it^krii'gt'M  zwt-i  auäwilrtige  Kriege  und  einen 
inneren  durch  gefochten  haben  und  in  lahlreichen  FSllen  herausfordernd  «ideren 
Machton  jropMiühorgctroten  sind,  dftls  (Iberhaupt  ilire  Politik  nie  von  qnftkmr- 
bafter  Friedensliebe  diktiert  war,  wie  uinatlantiaelie  htcbwünner  meinen. 
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dehnung  des  Landes,  wird  der  etwaige  mangelhafte  Ernte-Ausfall 
in  einer  Region  durch  überreichen  Ertrag  iti  anderen  inelir  nh 
wettgemacht,  und  mit  der  Bunehnicnden  Vielfältigkeit  der  kulti- 
vierten Bodener/eiigiiis8e  kommen  Witterungsverhttltnisse,  welche 
dem  einen  derselben  schaden,  dem  andern  m  gute.  Die  zuver- 
sBchtliche  und  hoffiiungsvclle  Stimmung  in  unserer  Geschftftswelt 
hat  sich  selbst  durch  die  Erdbeben,  welche  die  blühende  Stadt 
CSiarleston  in  South  Carolina  in  wenig  mehr  als  einen  Trümmer- 
haufen verwandelte,  nicht  beeinflussen  lassen!«  Mehr  kann  man 
nidht  verlangen.  — 

Grttfst  U«d  Zerfall.  Es  ist  verst&ndHch,  dafs  EuropSem  an- 
gesichts des  kontinentalen  Staatsgebietes  immer  zuerst  der  Gedanke 
an  den  Zer&ll  kommt  Auch  selbst  die  sogen.  GroUsstaaten  Mittel- 
und  Westeuropas  sind  in  der  Beschränkung  grols  geworden  und 
haben  von  Versuchen  der  Ausbreitung  nur  die  Gefahren  kennen 
gelernt.  Die  RaumgrOfse  dagegen  in  den  V.  St  hat  dem  Zerfall  ent> 
gegeugewirkt,  denn  eben  in  dem  beständigen  Werden,  das  die  räum- 
liche Ausbreitung  nie  sich  vollenden  liefs,  sondern  mit  jedem  neuen 
Landzuwachs  verjüngte  und  kräftigte,  lag  der  Zusammenhang. 
Cberluiupt  ist  hei  einer  noch  so  jungen  und  hewegliehi  u,  im  vollen 
Bewulstsciii  liii  cr  Kraft  stehenden,  im  AusLreben  gi'ofser  materieller 
Ziele  al  »s()i  )iierten  Bevölkerung  nicht  dieselbe  Fügsamkeil  gegenüber 
dem  Eiiilluls  der  Natur  des  Landes  vorauszusetzen,  wie  lu  i  iiltoren, 
passiver  gewordenen  \^llk^•nl.  Kein  XOlk  der  Erde  hat  t  iiic  solche 
Energie  in  der  Überwhidung  uml  Dieii-^tbarmachung  der  Natnr  seines 
Landes  bewährt,  wie  das  nordHrnerikani^ehe.  So  liut  denn  der  Trieb 
und  die  Kraft,  zu  kolonisieren,  die  viele  lanzelne  beseelten,  die 
Sphäre  der  nationalen  AV'irtsehntt  immer  wieder  erweitert,  der  aneh 
immer  wieder  die  nationale  Politik  folgen  nnil'ste.  An  der  wunder- 
baren Festigkeit  der  politischen  Verfassung  der  V.  St. ,  die  seit 
100  Jahren  weniger  Veränderungen  erfahren  hat  als  irgend  eine 
eurojTäische,  hat  diese  ableitende  und  zerteilende  Wirkunjj^  des 
weiten  Raumes  ihren  TeiL  Indem  viele  einzelne  so  empfanden, 
wie  der  Squatter  in  Coopers  Prairie  (1832)')  wurde  die  Nation 

1)  Goi  Boon  wanderte  900  M.  w,  vom  MiHdamppi,  «Is  ihm  dju  junge 
Gebiet  von  Kentucky,  «d  deaaen  EiachltefBuuK  er  *<len  gröfirten  Antnl  battei 
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im  ganzen  vorwärt^^  ^{»trieben.  J'  ür  den  Ge.schichteohreiber  vnrd 
es  einst  eine  der  anziehendsten  Aufgaben  sein,  die  Entwickelung 
grofsräumiger  Auffassungen  aus  den  bescheidenen  und  oft  zag- 
haften Anfängen ,  denen  schon  das  Nordwest  -  Territorium  von 
gefährliclier  GrOlse  und  ©ine  Gefahr  für  die  —  20  Jahre  altel  — 
»baiance  of  power«  schien^),  za  verfolgen.  Da£B  sie  schon  im 
xweiten  englischen  Kriege  weit  genug  gedielicii  war.  um  aus  der  Er- 
oberung Kanadas  —  wenige  Jahre  nach  deui  Ankauf  Ix)U8ianasl  — 
ein  populfiree  Schlagwort  su  machen,  ist  aehr  bezeichnend. 

DI«  Politik  der  groften  Rttume.  Das  weite  Land  hat  dem 
Geist  der  Amerikaner  etwaa  von  seiner  eigenen  Gröfse  gegeben. 
Blickt  man  auf  die  Geschichte  der  Gebiete  zurück,  die  heute  die 
V.  St.  büden,  so  zieht  sich  die  wachsende  Überlegenheit  der 
Raumvorstellungen  durch  die  drei  Jahrhunderte.  Darin  lag 
von  Anfang  an  dne  siegreiche  Eigentümlichkeit  der  kolonisieren- 
den Eufopfter.  Sie  erwerben  ein  Gebiet  der  Eingeborenen  nach 
dem  andern,  und  diesen  fehlt  der  Überblick  über  das  Grofse, 
das  damit  sich  entwickelt;  sie  sehen  nur  die  einzelnen  Erwer- 
bungen und  hatten  ja  genug  fast  wertloses  Land  zu  vergeben, 
wenn  sie  in  die  unbesetzten  Grenzstreife  zwischen  den  Stämmen 
Inneingriffen.  Die  grofse  Konzeption  der  französischen  Kolonial- 
politiker  des  17.  Jahrhunderts  von  einem  Reiche  zwisclien  Quel)ec 
und  New  Orleans  *)  trägt  bereits  kontinentalen  Charakter,  und 
die  Auflassung  Washingtons,  dafs  der  Mississippi  nicht  die 
GrL'uzc;,  sondern  der  Strom  der  juii^»;!»  licpublik  sein  solle. 
Die  grofsartigen  Landnahiueii  waren  kein  politischer  Luxuii,  denn 


mit  10  Einwohnern  nnf  1  rni:l.  (J.-M.  7.11  dicht  bevölliert  ond  »trammeUed  by 
Uie  forum  u{  buiuau  inst itutii ins«  «r^chien. 

1)  Ibidem  wir  eine  ungttmQaaeii«  Welt  jeneeit  des  Miairfgwppi  unfldiem 
Lande  hiamfOgen,  MtOnen  wir  uns  kometengdleida  in  den  endlowti  Raum. 

lu  unKcroin  wiMon  Laufe  möjien  wir  eine  ändert'  Welt  am  *lon  Angeln  heben, 
in  jedem  Kalle  loschen  wir  dun  Licht  uusorer  eigenen  aus.  Araoe  Fisher, 
cit.  bei  WinHor  VU.  Ö.  547. 

3)  Die  grob»  Raiunauffaesuag  in  der  Politik  haben  die  Amerikaner 
wahncbeinlich  in  dienern  Falle  zuerst  von  den  Franzonen  gelernt.  Ale  die 
Franzosen  nach  niinoi-^  M  idrangeri,  »in  den  oberen  Misssisr^ippi  zu  '»cwinnen, 
ww  der  Uorixout  dur  Kuluuiaten  am  atlantücheii  K&uUe  noch  sehr  eng. 
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auch  die  Wirtschaft  gewöhnte  nch  an  die  Grolsr&uiiii^eil 
Die  Nordamerikaner  wirtschaften  bia  heute  wie  Besitier,  die  ihre 
grofsen  Güter  mit  wmigen  Kräften  und  daher  nicht  erschöpfend, 
aber  schwungvoll,  und  daher  mit  raschem  Erfolge  bearbeiten  und 
auebeuten.  Sie  laasen  viel  einstweilen  noch  liegen,  nehmen  nur 
die  ergiebigsten  Strecken  vor,  gewinnen  aber  dabei  viel  mehr  und 
mit  leichterer  Möhe  als  andere,  die  auf  engen,  viel  durchwühlten 
Boden  ein  viel  gröfs^res  Mab  von  Emsi^ceit  verwenden.  Das  ist 
das  System,  auf  dem  vor  allem  das  unerhörte  Wachstum  der 
Weisen-  und  BaumwoUenemten  beruht  Die  politisdien  und  wir^ 
schaftlichen  Bedürfnisse  aeugten  aber  ineinandergreifend  einst  jene 
expansive  Politik,  die  den  nach  Baumwollenland  hungrigen  Süd- 
staaten  den  grolsen  Einflub  einräumte,  den  sie  in  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  als  die  Hauptträger  der  Expansion 
in  Nordamerika  besalaen.  Die  exiiansive  Politik  hat  am  Stillen 
Ooean  und  am  Qolf  einstweilen  ihre  Grenze  gefanden,  die  ex- 
pansive Wirlachaft  arbdtet  weiter,  und  noch  heute  verschwindet 
die  Wirkung  der  langsam  zunehmenden  Intensität  und  der  damit 
wachsenden  Durchschnittserträgnisse  besonders  in  den  Export- 
fruchten  hinter  der  Erweiterung  der  Anbauflächen.  Die  Frage 
der  norduinenkanijwlieii  Konkurren/-  mit  Europa  auf  dem  (lebiet 
der  Landwirt^chull  ist  noch  heiito  wesentlich  Raumfrage.  Sering 
bezeichnet  es  al«»  eine  J  laujilauf^mbo  Heine.«*  Belichte»  über  die 
landwirtschaftliche  Konkurrenz  Nurdamerika.s,  lehtzust^llen ,  wie- 
viel liunm  noch  in  Noitianierika  zur  Kolonisation  vorhanden  ist, 
und  unter  welchen  Bedingungen  die  bebaute  Flfiehe  weiterhin  aus- 
gedehnt werden  kann').  Als  Träger  beider  Expan^sionon  sind  die 
Mensclicn  von  entsprecli ender  Bewei];li(  hkeit.  '>erifientiellenient  ex- 
pansive, comme  un  liquide.  <|ue  rien  ae  relient«,  wie  cm  in  einer 
Ge^*chiohte  des  durch  i^rolsartige  lH'is|>iele  heroisclier  liauml>ewäl- 
tiguug  aus^zeidiueteu  Bürgtirkrit^geti  von  Ibtjl — lt^Ü4  hcifst'). 

1)  IMe  lan<lwirt»ehaftlielio  Konkurrenz  Xonlnmorikaf«  in  Gi-^onwart 
nnd  Zukunft  1S87  S,  f;2  Wir  vorniu-lion,  <lic.>»o  Fr:iL'<-,  'Iii'  lu  nto  von  der  Her 
buMlwirtitchaftUcbim  MögUchkeiteu  de»  fernt'U  \\  i'r<tenH  ubhilu){ig  ii*t,  im 
Kspitel  Uber  die  Landwirtectwfl  wa  beantworten. 

9)  Comte  de  Fkriis  Hiatoira  de  1»  Guerre  Givile.  L  p.  63St  8ie  nntston 
Hchon  in  ihrem  Unidifhangigkeitfdnieg  die  weiten  Ranni«  4m1(«,  denen  gegen- 
asue),  Ute  V.  St  ▼OD  AamVuL  7 
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Diese  Verbindung  von  wirtediafUicher  und  politischer  Ej^Muiaion 
wird  nidht  immer  an  den  Grenzen  von  1848  Halt  maelien. 

Sie  hat  die  swei  gröletHi  Thatsaclien  der  Gescliichte  des 
euxopfiisierten  Amerikas,  den  kontinentalen  Staat  der  Union  und 
dessen  wirtschaftliche  Weltstellung  erzeugt.  Das  sind  die  ameri- 
kanisohen  Erscheinungen,  mit  denen  Europa  zu  rechnen  hat 
Dafs  aber  die  wirtschaftliche  WeltsteUung  der  V.  St.  gleichsam 
als  vorausgeworf ener  Schatten  der  ganzen  Grötse  jener  Grofsmacht 
der  westlidben  Welt  uns  zuerst  erreicht,  befremdet  niemand,  der 
mit  den  Gesetzen  der  geschichtlichen  Entwickelung  vertraut  ist. 
Die  längst  vorhandene  und  nodi  immer  wachsende  wirtschafthche 
Überlegenheit  der  Nordamerikaner  über  aUe  ihre  Nachbarn  und 
der  darauf  begrOndete  Einfluüs  werden  sich  immer  mehr  ausbreiten. 
Sdion  jetzt  findet  das  Kapital  in  den  Eisenbahnbauten  des  eigenen 
Lahdes  keine  genügende  Anlage  mehr,  und  die  zu  erwartende  Ära 
des  Eisenbahnbaues  mit  Mitteln  der  V.  St.  in  Mittel-  und  Süd- 
amerika wird  grofse  politische  Erfolge  haben.  Schon 'überflügeln 
die  nordamerikanischen  Linien  in  Mexiko  die  englischen :  Mexiko 
erhält  ein  von  den  V.  St.  ans  gescliaffcnes  und  geleitetes  Eisenbalm- 
netz Panama-Eisenbahn,  die  tranaandinischen  Bahnen  in  rem 
und  vor  allem  der  luteu-ueeunische  Kanal  dnicli  eine  der  Landengen 
Mitt^lamerikaa  bilden  starke  Fäden  eines  grol^ien  Verkehrsnetzes, 
läny:«  dessen  Linien  nach  unabüuderlichen  Gesetzen  der  politische 
EinliuLs  nach  allen  Teilen  Mittel-  und  Siidimu  rikiuj  seine  Wege 
fiiidt^n  wird.  A\i<'h  künftii;  werden  ( !ebit'isvt  i  (;r(  >rserungen  der  V.  8t. 
der  Gelahr  und  .\rl)v  i(  der  I']iiiwim<leruiiij:  und  Ansiedler  naeli- 
folgen.  In  Streitlsillen  urrden,  wie  einst  in  Texas  unrl  Orejjon,  diese 
privaten  Besitzergreitungeu  die  schönsten  Verträge  durchlöchern. 

Die  V.  St.  stellen  sich  mit  ihrer  grofsen  wirtschaftHehen 
Expansion,  die  auf  allen  Wegen  der  politischen  immer  i^eit  vor- 
über die  von  den  Engländern  befolgte  Taktik  der  Beeeteung  der  ßtidte  keinen 
Vortoil  lirftchto,  da  jene  die  Verbinihinjien  in  der  Ihiiid  behielten.  In  dem 
/Weiten  Kricir  ISI'2  1811  hii  lii'ii  su  l»  die  Knyhllider  jranz  in  der  Pcrij^lifrir. 
JJer  verwegene  .Marseli  M o n  igoin  e  r  y  h  und  .\rnulds  1778  mit  4iiUlt  Mann 
zur  Kroberuug  Kanadas  <lurch  die  menntbcnlcerou  Wälder  und  Sümpfe,  über 
groflie  Flflbe  nnd  ftoen,  im  Herbst  und  Winter  wsr  eine  bervomgend  enfnrgi- 
■die  Leietang,  ein  VorUufer  des  tihermanachen  Zugee  nach  AÜuit». 
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aiigeschfitton  ist,  unmittelbar  neben  England.  Ihre  Politik  madit 
den  Eindruck  des  Wohlgenllhrten ,  Widerstandsfiüii^en ,  denn 
sie  »ieht  die  kräftige  Nahrimg  aus  den  materiellen  Interessen. 
Die  phniitii.stisiche  Politik  roniaiüschor  Völker,  die  iimj^ekehrt 
verfährt,  hat  im  Kampf  damit  immer  den  kürzeren  gezogen. 
Nicht  blofs  Spanion  ist  zuriiekt^edraii^rt .  aucli  Frankiiirh  hat 
seine  Niedirlaguu  in  Kanada  und  Loui.siaua,  Mexiko  und  l*a- 
iiaiiia  in  almUchen  Kämpfen  t  rlahren.  Sie  hatten  *  iiizehie  her- 
vurragende  Leute,  die  aber  immer  Offiziere  ohne  Ariiiee  blieben. 
Die  pohtischen  Aktionen  der  V.  St.  bereitete  vor  oder  bei;lei1t'te 
die  Arbeit  der  eiuzehien.  »ei  es  des  Ansiedlers  oder  KaiifniHuus. 
des  Entdeekei*s  oder  Erforschers.  Es  lie«]^  darin  l  in  Ziij?  von 
Krait.  etwas  Echtes  nnd  Naehhaltipes.  Au  dem  I'ehlen  dieseri 
Rückhaltes  kamen  andere,  politi.sch  oft  besser  begründete  An- 
sprüche, in  der  ( irei-^ontVaee  selbst  Englands,  zu  Seliaden. 

Die  RaumgrÖfse  im  Volksgeist.  Es  ist  noeli  ein  anderer 
Grund  der  Überlegenheit  vorhanden.  Die  En<rliinder  sind  exj>ansiv 
aus  engen  Verhältnissen  lierans,  die  sie  die  Ausbreitnng  in  Handel 
und  Verkehr  .suchen  la.ssen ,  die  Amerikaner  sind  expansiv  von 
Haus  aus  uiul  in  allen  Richtungen  und  gewöhnen  sich,  im  weiten 
Raum  eine  Jjebenabedingung  zu  sehen.  Der  Nordamerikaner  hat 
den  grof.scn  Hauni  in  seinen  Geist  aufgenommen  und  strebt  gar 
nicht  nach  der  behagUchen  und  zugleich  beeng^den  Verdichtung 
unserer  alten  Völker,  sondern  ist  durch  Neigung  und  geographisch- 
politif»ehe  Erziehung  expansiv  Dadurch  entwiekelt  sich  in  ihm 
ein  politischer  Raum  sinn,  der  durchaus  nicht  blofs  im  Grof.scn 
seine  Bcwälining  strebt,  sondern  auch  in  kleinen  Lebensersehei- 
nungen  die  rftundiche  Beziehung  herauswittert.  Wen  überrascht 
nicht  die  fast  ängstlich  m  nennende  Kontrolle,  über  die  Zunahme 
der  ßevttlkenmg  und  ihr  Verhältnis  zu  dem  verfügbaren  Boden 
in  den  V.  St?  Sie  könnte  nicht  stärker  sein  auf  einer  kleinen 
Insel  oder  in  einer  beschränkten  Oase,  wo  jeder  Blick  die 
Grenze  der  Ausbreitung  enthüllt.  Das  langsame  Wachstum  äe» 
Volkes  durch  die  Beschränkung  der  Kinderzahl  in  Frankreidi 
beg^;net  in  Amerika  einem  entgegenkommenden  Verständnis.  Und 

die  Erschwerung  der  Kinwauderung  hat  einen  einst  hochgehalteneu 
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Artikel  der  Menschenrechte  nur  mit  Berufang  auf  den  Raum 
gestrichen.  Die  Identifinerung  des  Kampfes  ums  Dasein  mit 
dem  Kampf  um  Raum,  den  wir  für  ein  Desideratum  biogeo- 
graphischer  Betrachtungen  halten,  ist  drüben  in  der  Praxis  schon 
lange  angenommen. 

Schon  heute  finden  wir  im  Geist  und  Charakter  des 
Nordamerikaners  die  Züge,  die  die  Weite  des  Raumes  ihnen 
angeeignet  hat.  Keine  Eigenschaft  seines  Landes  hat  ihn  in  so 
hohem  Grade  beeinflufst,  wie  die  Weite.  So  wie  R.  W.  Emerson 
von  den  Gesetzgebern  sagt,  ^die  die  Gesetze  machen  für  das 
Land  zwischen  den  zwei  Oceanen  und  z^^•is(  lieii  «h  u  S(  hneefeldem 
und  dem  Wendekreis«,  dafs  »etwas  von  der  (irr»rst'  dieser  Natur 
in  ihrem  Gesetzbuch  erscheinen  müsse«,  so  uieinen  andere,  dufs 
es  Amerika  besonders  leicht  falle,  die  weitesten  Anschauungen  zu 
erzeugen.  Das  Schnuikenlose  in  dem  Charakter  des  Nordamerikaners, 
das  sich  aus.sprichL  in  den  grüfsarti<;eii  Plänen,  die  er  fafst  und  oft 
auch  dnrcWüiirt,  in  der  Ungewohntheit,  vor  dem  Niedagewesenen, 
nur  weil  es  neu  ist.  zurücksdirecken,  in  der  Gewohnheit,  nichts 
für  unmöglich  zu  halten,  an  wuä  überhaupt  MenbelK-nkraft  fich 
wagen  kann,  in  der.  Zuversicht  auf  eine  unerreichte  Gruise,  die 
seiner  Nation  lieschiedeii  i^ein  wird:  dieser  Zug,  der  sehr  wesent- 
hch  die  Kulturiortsclii-itte  des  jungen  Volkes  befördert,  ruht  zu 
einem  nicht  geringen  Teile  auf  dem  ticfüld  der  räuniHclien  \\"eito. 
Nicht  als  tote  Zahl  i.st  sie  wirksam,  .nondcrn  als  Ausdruck  der 
Wachstumsmöglichkeiten  des  Volkes,  zu  denen  in  selir  weiten 
Kreisen  der  Bevölkerung  der  V.  St.  noch  die  Zuversicht  kommt, 
dals  den  Nachbarn  hu  Norden  und  Süden  gegenüber  auch  räum- 
liches Wachstum,  wenn  nötig,  leicht  su  eiieichen  sei.  -  Als  politi- 
sches Prinzip,  das  es  in  den  Sklavenstaaten  einst  war,  zur  Zeit 
aufgegeben,  lebt  es  als  Aussielii  für  un bestimmte  Zeit  fort  Dieses 
geschichtlich  höclist  wirk.same  (iefühl  kann  nur  laugsam  von  seiner 
geradezu  bezauboniden  Macht  in  dem  Mafse  verlieren,  als  das 
Gebiet  mit  zunehmender  Erforschung  und  IV^siedeluug  in  ein 
helleres  Licht  tiitt,  und  als  jene  Mängel,  die  Teilen  grofser  Erd- 
rftume  notwendig  ankleben:  UnwirtUclüceit,  Dürre,  Unfruchtbar- 
keit, sich  an  die  Stelle  der  reisenden  Bilder  drttngeu,  die  mau 
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sich  von  der  Zukunft  eines  Landes,  grols  wie  Etuopa  und  zu- 
gleich 80  iiruehtbar  wie  das  Mississippi-Thal,  gemacht  hat  Noch 
lange  bleibt  genug«  um  jenem  kOhneU}  alles  Beste  für  sich  er- 
wartonden  Optimismus  Nahrung  zu  geben,  der  so  viel  daxu  bei- 
trägt, der  nordamerlkanischen  QesoUschaft  die  jugendlidie  Frische 
zu  erhalten.  Durch  alle  Enttäuschungen  poUtiscfaer  und  wirtschaft- 
licher Art  lebt  unverwüstlich  der  Glaube  fort  an  die  grolse  Zu- 
kunft der  Union,  die  ohne  Beispiel  sein  wird»  Dies  ist  ein  Boden, 
auf  dem  die  Kraft  wächst,  Schweres  m  überwinden  und  Grolßee 
zu  leisten. 

Ob  freilich  nicht  dem  Geiste  eines  Volkes,  das  auf  so  weitem 
Gebiete  in  /Ai.<aimaenliängendem  Staate  sich  entwickelt,  bei  aller 
Grofsartigkeit  eine  gewisse  Einförniigkcit  sich  aufprägen  wird? 
Mau  hat  die  Frage  bereits  bestimmt  in  dem  Sinne  bejahen 
wollen,  dafs  aus  den  V.  St.  ein  /.weites  Cliina  von  starrer  Einer- 
leiheit  werden  müsse.  Es  ist  noch  lange  bis  dahin.  Man  hat 
eiiie  vorübergell  ende  l'>seheinung  l'ür  den  Keim  einer  bleibenden 
Entwickehmg  genoinnien  Wenn  eine  gewisse  Einförmigkeit  in 
der  lieuti<,ren  Be\ ölkeruntj;  der  V.  St.  wahrzunehmen  ist,  so  beruht 
difc.s  darauf.  <lal's  das  weite  T^nnd  immer  dieselbe  KulturautVabe 
stallte,  und  jene  noch  nicht  Zeit  gehabt  hat.  in  ihren  vcrschicdtMien 
Wohngebieten  sich  heimisch  /u  machen  und  die  Soudernierkmale 
anzunelnnen,  die  ihnen  ent-yrechen.  Wir  werden  finden.  <iafs 
die  Naturgebiete  der  V.  iSt.  keine  gröfsere  Einförmigkeit  zeigen 
als  die  entsprechenden  Abschnitte  der  meisten  anderen  Teile  der 
Krde.  Froihch  mufs  man  nicht  mit  europäischem  Mafsstabe  an 
fliese  grols  angelegte  Gliederung  herantreten.  Es  gibt  nur  ein 
Kuropa  und  die  Einzigkeit  eben  ist  sein  Vorzug.  Kordamerika 
hat  keine  Räume  wie  Gr(dsbritannien ,  Spanien  oder  Italien. 
Insofern  ist  es  nicht  von  Natur  suni  Schauplatz  so  zahlreicher 
historischer  Sonderentwickelungen  vorherbestimmt.  Dafs  aber 
andere  wirtschaftliche  und  soziale  und  damit  nui  h  geschichtliche 
Entwickelungen  in  der  Bevölkenm^  der  Seeregion  als  in  der  des 
Golfgebietes .  andere  in  der  der  Mississippi -Niedertmgen  als  in 
der  des  Hochlandes  im  Westen  sich  voUsnehen  werden,  ist  sieber. 
Und  dann  kommt  hierbei  die  Bevölkerung  doch  auch  in  Frage, 
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die  Bich  nicht  ohne  weiteres  von  ihrto  Umgebttugeo  modeln 
I&Isi  Wenn  die  Indianer  ^Nordamerikas  einförmig  waren  von 
der  Hudsonsbay  bis  aum  C.  Hoom,  so  ]i<^  das  mehr  an  ihrer 
Kulturstufe  ab  am  Lande.  Auch  Europa  beherbergte  vor  Jahr- 
tausenden eine  einföfmige  dünne  Bevölkerung  von  wandernden 
Hirten«  und  Kriegerstämmen.  Der  Vergleich  mit  China  hinkt. 
So  gut  man  nicht  glaubt,  dafo  Nordamerika  der  Schauplats 
einer  mitten  in  ihrem  £ntwickeluiigsgang  plötzlich  stille  stehenden 
HalbkuHnr  m  werden  bestimmt  sei,  so  wenig  ist  anzunehmen, 
dafs  das  neue  Volk  Nordamerikas  je  den  herdenhaften  Charakter 
des  alten  am  Hoaiigho  und  Yangtsze  annehmen  werde.  Übrigens 
schwebt  jede  Spekulation  auf  die  zu  erwartende  VAn-  und  Gleich- 
fonni^keit  der  Nordamerikaner  in  der  Luft,  so  lange  wir  neben 
den  Aii-jelsachsen  gegen  8  Mill.  Angthürige  dreier  nicht  kau- 
kasisclier  Riussen  in  8ehr  vcrscliicdt  ner  geographischer  V^'rbreitung 
das  Gebiet  der  Union  bewuhiu  ii  flehen. 

I'iiic  Mildere  Sache  ist  diu  neue  Erscheinung,  daf«  ein 
gleichsprachigt's  und  im  ganzen  gleiche  Sitten  und  Anscluuiungt'n 
hl  gendeB  Volk  8ieb  rasch  über  ein  jko  weites  zusaiimu  ulüiugeiidti8 
W'olnigt  biet  verbreitet  hat.  AIm  r  ilaniit  hat  die  N:itur  des  Landes 
zimäclist  nichts  zu  tlnni.  Die  gfi^tige  l-'-iiitViniiigkrit.  die  in  dor 
(ilririilu  it  der  Idealf  l)t  iuht,  !i9ngt  enger  mit  der  Weite  der  Räume 
zusammen.  Diese  Giciehartigkeil  ist  der  Abdruck  der  gi'ofsartigen 
EinffU'filieit  einer  nifichen  Ausbreitung  eines  Volkes  und  eim-r 
Kulturform.  I>ie  Maiuiiglaltigkeit  Inaueht  Zeit  und  Ruhe.  Ai»er 
in  den  V.  St.  h;it  die  Einförmigkeit  iliren  höchsten  Punkt  wohl 
überschritten.  In  der  or.steu  Zeit  seines  Auftretens  auf  fremdem 
Boden  ist  ein  Volk  immer  reiner,  zeigt  in  schärferen  Zügen  seine 
eigenste  Natur,  die  mit  den  Jahren  und  Jahrhunderten  sich  aus- 
einanderlegen und  al>stu{en.  Der  Nordamerikaner  hat  mit  fort- 
schreitendem Wachstum  immer  mehr  den  NeuenglSnder.  den 
Yankee  Mn  eigentlichen  Sinne  abgestreift,  und  Boston  ist  nicht 
mehr  die  einzige  geistige  Leuchte  des  Landes  wie  vor  40  Jaliren. 
Neues  bildet  vorzüglich  im  Westen  sich  langsam  heran,  und  der 
weite  liaum  wird  Sondereutwiclielungen  günstiger  werden,  je  mehr 
das  Land  sich  auffüllt 
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Nicht  alle  Eigenschaften  eines  neuen  Landes  führen  sich  gleich 
rasch  in  das  Eigentum  der  Bewohner  über.  Allen  voran  geht  die 
^virtst-luiftliche  Entwickelung,  der  nu^cli  die  jiolitische  Sicherung  folgt. 
Da^  geistige  Leben  dagegen  wird  zuers-t  nur  in  beschränkten  Gebieten 
die  günstigen  Bedingungen  seiner  Entfaltung  finden  und,  indem  es 
von  diesen  aus  den  BedärfoisBen  eines  so  weiten  Gebietes  dienen 
muh,  naturgemäits  in  die  Breite  g^en  und  einfönnig  werden.  Wir 
werdt  n  in  der  That  finden,  dafs  die  geistigen  Auestrahlungspunkte 
NordaiiHTika-^  alle  auf  der  atlantischen  Seite  und  zwar  vorwiegend  im 
Nordosten,  den  Neu-England  Staaten  um]  New  York  liegen,  l.ilteratur, 
Kunßt  und  Wissenschaft  tragen  alle  über  guuz  Nurdaijierika  liin  einen 
neuengländischen  Charakter.  Auch  wenn  der  Westen  selbständiger  her- 
voigetreten  sein  wird,  werden  die  Volkaldeale  den  Zug  behalten,  den 
ein  lieblingswort  bezeichnet  »gnmdc ,  da«  man  vid  öfter  in  Amerika 
als  in  England  vernimmt.  In  der  phantastischen  Rhetorik  der  ^4'"  of 
July  Speeches«  wird  die  Nordgrenze  in  die  Aurora  boreahs,  die  Ost- 
grenze in  die  aufgehende  Sonne,  die  Siidgrenze  in  den  unbekannten 
Ocean  verlegt,  und  ein  Ininioristi.sclKT  Kcducr  dthut  die  Weslgrenzc 
hiä  mm  jüngsten  Gericht  aus.  Aul  »Parochial  Geographers«  wird 
mit  Verachtung  herabgesehen.  Das  ist  nur  Überflug  der  mit  VorKebe 
in  grolaen  Vorstellungen  schwelgenden  Gedanken.  Kmeison  denkt 
bei  jenen  Worten  (s.  o.  S.  100)  jedenfalls  an  andere  Gröfsen,  weniger 
körperliche,  die  aber  freilich  aus  dem  Körperlichen  des  Raumes 
herauswachsen  müssen  Tn  einem  Latvle.  das  arm  an  Geschichte  und 
Denkmalen,  ht  das  Mmiunit  nUile  das  rüumlirii  (trofse,  dem  die  Weite 
des  Gebietes  entgegenkommt.  An  ihm  erbaut  man  sich.  Das  Grofs- 
artige  wird  also  in  der  Raumwelt  gesucht  und  gefunden.  Das  Impo- 
santeste an  dem  Anblick  der  groüBen  Weltstadt  am  Hudson  ist  die 
rieeetihafte  Brücke  über  einen  Arm  des  Hudsonflusses,  den  Eaat  River, 
die  1220  m  lang  und  von  83  m  über  Flul!iöhe  hohen  Pfeilern  an 
Stahldral it. --eilen  so  aufgehängt  ist,  dafs  .sie  41  m  iiber  dem  Wasser 
gehwebt.  Eine  neuerding-S  be.sproehene  Hndf"*nhrüeke  /.wischen  New 
York  und  .Ierf«ey  City  wurde  noch  einmal  so  laug  ucnlfn.  Einige 
noch  grofsere  Mississippi-Brücken,  die  vier  Eisenbahinlinicn,  die  den 
Kontinent  von  Meer  zu  Meer  durchqueren,  das  grofsartige  Kisenbahn> 
oets  (1891  171000  km,  fast  das  Fünf&iche  des  Erdumfanges],  die 
Handelsflotte,  die  nur  der  Grofsbritaiiniens  nachsteht,  sind  die  Dinge, 
auf  die  Nordamerika  stolz  ist.  Selbst  in  Washington  bewundert  man 
die  Stadt  der  »magniticent  dimenpion«-. 

"  Die  Gröfsenverhältnisse  der  Staaten  und  Territorien.  Da 
die  einzelnen  Staaten  und  Territorien  weder  nach  aulsen 
'selbständig  hervortreten«  noch  von  Zollgrenzen  umgeben  sind, 
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trägt  ihre  KaumgrÖlse  bei  einem  allgemeinen  überblick  nur  zu 
der  dos  Ganzen  bei,  wie  sehr  sie  auch  durch  die  Bevölkerungs- 
zahl auf  das  innere  1  *  >  ii  des  Bundesstaates  wirkt.  New  York 
mit  127  000  qkm  mid  6  Mili.  Einwohnern,  der  grOfsto  unter  allen 
älteren  Staat<^n  und  der  volkreichste  überhaupt,  spielt  dadurch 
und  durch  den  Besitz  der  Metropole  Amerikas  eine  entscheidende 
Bolle  in  der  Politik.  Dals  unter  den  sechs  Neuenglandstaaten 
kern  einsiger  die  Mittelstaaten  an  Grölse  erreicht  —  der  gröfste, 
Maine,  ist  dreiviertel  so  grols  wie  New  York,  hat  aber  nur  den 
nennten  TeU  seiner  Bevölkerung  — ,  begünstigte  lange  das  Über- 
gewicht, das  mit  jeder  Wahl  sich  stärker  auf  New  Yorks  Seite 
neigte,  seitdem  Massachusetts  und  Virginien  es  verloren  hatten. 
Aber  allmShlidi  kommen  die  grOtseien  Räume  der  Staaten  des 
Westens  ins  Spiel,  und  es  wird  im  Norden  dch  die  Verschiebung 
nach  Westen  vollenden,  die  im  Süden  durah  das  Übergewicht  des 
grOlsten  Staates  der  Union,  Texas,  herbeigeführt  wird. 

Die  V.  St  sind  das  Enseugnis  eines  Wachstums  vom  Ostrand 
Nordamerikas  nach  Westen,  und  die  Zunahme  der  Qröfse  der 
Staaten  und  Gebiete  in  dieser  Richtung  zeigt  auch  im  einzelnen 
das  Wachstum  des  Strebens  nach  Raumbeherrschung,  das  dem 
Ganzen  zu  Grunde  liegt  Ordnen  wir  die  Staaten  nach  der  GrOlse 
(s.  Anmerkung  S.  105),  so  bilden  die  zwOlf  kleinsten  eine  Reihe 
zwischen  180  und  85670  qkm  den  atlantischen  Rand  entlang,  die 
von  Maine  bis  Süd-Carolina  reicht  und  West- Virginien ,  das  erst 
1861  von  Virginien  getrennte,  mit  einschliefst;  nur  New  York,  Penn- 
sylvania, Nord -Carolina,  Virginia,  Georgia  und  Florida  gehören  in 
eine  mittlere  Gruppe,  die  zwischen  94000  und  154000  die  gröfstc, 
deni  Durchschnitt  der  Staatengrofse  ani  nächsten  liegende  Anzahl 
von  Staaten  unifafst  und  eine  zweite  l>teitcro  Jvtihe  im  Innern 
bildet  und  aufser  den  irenannten  den  ganzen  jdten  Westen  his  luwa 
und  Wisconsin  und  dem  neuen  Süden  bis  zum  Mississippi,  sovne 
Arkansas  umschiieLst.  hAne  dritte  Reihe  bilden  die  w.  unniittell>ar 
angrenzenden  jungen  Prflrie-  und  Steppenstaaten  Missouri,  Kansii«, 
Nebraska,  die  beiden  l  );ik'r>ta.  Minnesota  und  das  ierne  Washington, 
zwischen  1800(X)  und  21Ö000;  und  wieder  um  eine  Stufe  west- 
licher und  höher  zwischen  220 000  und  210000  die  vierte,  die 
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nördlichen  Hochlandstaaten  des  Westens  von  Colorado,  durch 
Wyoming,  Idaho,  Utah,  Oregon.  Endlich  folgen  als  grötete 
Texas,  Kalifornien,  Montana,  Neumeziko,  Arizona  und  Nevada, 
die  entweder  aus  dem  ktilturtioh  wertlosesten,  dünnst  bewohnten 
Wüstenboden  geschnitten  sind  oder,  wie  die  beiden  leAsteren,  die 
mit  emopaisdben  Grofsstaaten  8U  vergleichen  sind,  als  vorhandene 
Gebilde  aus  dem  spanischen  Schatze  von  kaum  benutzten  Ländern 
übernommen  wurden.  Veremzelt  stehen  das  zur  Aufteilung  be- 
stimmte Indianergebiet  und  das  neue  Territorium  Oklahoma. 
Nimmt  man  sie  und  den  nur  als  Bannmeile  der  Bundeshauptstadt 
Washington  zu  vmtehendoi  IMstrict  ol  Columbia  ans,  so  liegt  der 
Durchschnitt  der  GrOlse  der  Einzelstaaten  bei  164000  qkm.  In 
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Engl.  Q.M 

qkm 

Kngl.  Q  M 

1.  Düttrict  of  Coluiubia  70 

180 

26.  Arkansatt 

53850 

189470 

V.  Rhode  laland 

1S50 

8910 

S7.  Iowa 

56086 

146100 

3.  Delaware 

1960 

6810 

28.  Wiaeonain 

66040 

146140 

4.  Connecticut 

49eo 

12925 

29.  TlliruHB 

14(;72ü 

5.  New  Jersoy 

781.5 

20240 

30.  FU.ridu 

5«  G80 

U)\  980 

6.  Matutacbiuetta 

8315 

21540 

31.  Michiguu 

5bU15 

1525^>ö 

7.  Kew  HamiMliire 

9806 

S4100 

88.  Georgia 

69476 

144080 

8.  Vermont 

9&65 

24  770 

33.  Washington 

6D180 

179  170 

9.  MatyKin.i 

12210 

31  G2<) 

34.  "Mi^Huun 

69415 

179  780 

10.  West  \  irginia 

2478U 

Ü41ÖÜ 

35.  üord  i'akuta 

70795 

183350 

11.  Süd  CuruUna 

80570 

79 170 

36.  Nebraska 

77610 

800740 

IS.  Indianer-GeUet 

81400 

81800 

87.  Sfld  DakoU 

77660 

801110 

18.  Maine 

33040 

86670 

38.  Knnf4a8 

82060 

318680 

14,  Iri'liana 

3Ö350 

94140 

39.  MinneBota 

83  3Ö5 

215910 

1».  Okiah<ima 

39030 

101080 

40.  Idaho 

84800 

219620 

16-  Kentodry 

40100 

104680 

41.  Utah 

84970 

890060 

17.  Ohio 

41000 

106810 

48.  Oregon 

96080 

948710 

18.  TennoK>»ee 

42050 

43.  Wyf»ming 

97890 

2?'^  :*?,() 

19.  Virtönia 

42  4rK> 

44.  Colorado 

103925 

2tJU  150 

äO.  rcutuiylvajiia 

45  215 

117  iUO 

45.  Nevada 

110  700 

286700 

n.  Miaaiarippi 

46610 

121 380 

46.  Arizona 

118080 

992710 

22.  Louif^iana 

48420 

126 180 

47.  Neu  Hezilko 

122580 

317470 

2'S.  New  York 

49170 

127350 

48.  Oroiritn 

146080 

378  330 

24.  Nonlcarolina 

52250 

135  320 

49.  Kiihtorniun 

158360 

410140 

25.  Alabama 

52250 

135320 

50.  Texas 

265  780 

688340 

8086600  7834180 


Die  Areale  alnd  mit  filnachliili»  der  WaaaerflftdMto,  aber  ohne  KOatengewZaeer 
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der  Zunahme  der  Staatengröfse  von  Osten  nach  Westen  liegt  die 
Tliatsache  der  kleineu  AMf-Mi'j-c  ftm  !itl;iiitif;c])('i)  IJaiidc  und  der 
immer  ausgreifenderen  l  iiilaissuug  beim  Fortschreiten  der  I^and- 
nahme  bis  zum  Stillen  Oeean.  Zum  Teil  ^i'  i^t  auch  das  natür- 
liche Motiv  desSchlechtrrw  erdeiis  des  Bodens  in  derselben  Richtung 
und  der  dünneren  Bevölkerungen,  die  inmier  weniger  Widerstand 
XU  Bebten  vennoditen.  Die  natürliche  Gliederung  macht  sich 
dagegen  in  der  Staatengröfse  nur  durch  die  Anlehnung  an  einige 
Kflstenformen  de«  atlantiachen  Randes  geltend.  Der  Westen 
will  durch  die  Rauragröfse  seiner  Gebiete  Alter  und  Reichtum 
der  Hlteran  Staaten  aufwiegen.  Bereits  sieht  man  dort  auf  die 
alten  kleinen  Bäume  herab.  Wenn  Oregon,  Washington  und 
Idaho  als  em  Komplex  bezeichnet  werden,  der  mehr  als  doppelt 
so  grofs  als  GroXsbritannien  und  Irland,  wird  wohl  jetst  noch 
hinzugefügt,  dals  er  30  mal  so  grofs  als  Massachusetts.  Dem 
Weeterling  traut  man  su,  dafs  er  in  Sadien  des  Reiches  wie 
in  seinem  Staate  die  weiten  kühnen  Auffiassungen  vertrete.  Für 
die  grolse  Zukunft  sieht  man  zuversichtiicher  auf  die  Leute,  die 
Chicago,  Denver,  Atlanta  gebaut  haben,  als  auf  den  Bürger  des 
kosmopolitischen  New  York,  des  verständigen  Boston,  des  fried- 
samen Philadelphia,  die  man  als  fertige  geschichüiche  GröXseu 
behandelt. 

Das  Gebiet  der  V.  8t.  von  Arnorika  ist  liaiiptsärhlich  von  zwei 
Stellen  aus  gcwaf^hnen,  die  im  lieginii  dc^  1 7.  .lahrhuiKlfiti^  Stätten 
erfolgreicher  Kolonisation  geworden  waiea  :  Virginien  und  Neu-Englaud. 
Zn.  (fieser  Zeit  hatten  zwar  schon  lange  vorher  andere  Nationen  in 
Nordamerika  Fofs  gefalst,  besonders  die  Spanier  und  Franzosen  in 
Florida  und  Carolina,  diese  krütiger  auch  in  Kanada,  die  Spanier 
mit  dauerndem  Erfolg  endlich  von  Mexiko  und  dvm  Stillen  Ücean 
aus  in  Kidifomien,  Texas  und  Neumexiko.  Alle  diese  Kolonien  blieben 
aber  früfier  weit  hinter  jenen  riiglischen  zurück,  «leren  Wachstum 
hie  innerhalb  2''»  .Tahrhundi  rtc'ii  unifafste  und  ver.sehlang.  England 
trat  uu  der  utlaiitiR-hen  Küs^le,  auf  die  es  durch  die  Eutdeckungeu 
dw  Cabot,  Vwetianer  in  englischen  Dienste,  seit  1497  ein  Anrecht 
herleitete,  zwischen  beiden  ein,  indem  es  seit  1584  ernstliche,  wieder- 
hcAi»  V^uche  machte,  eine  Kolonie  am  S.  JameH-Fluis  zu  gründen, 
1607  wurde  eine  bald  wieder  aufgegebene  Niederlassung  am  Sadahoc 
im  heutigen  Maine  und  1620  bei  dem  heutigeu  New  Plymouth  in 
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Mfunachasetts  di^enige-  Kolonie  bef<rnn4!«1i ,  welche  auf  die  ganze 

Entwickelung  de»  I^ando^  bis  zum  Stillen  Ocean  den  gröfsten,  den 

entscht'idenden  Einflufs  geübt  hat. 

r)ic  ( I( -cliiclitc  erzälilt ,  wir  <li<'  weit  vor^f^bk'denen  Ausgangs- 
punkte, dort  V'uginieri,  hier  Neucnglaiid  zu  dem  weltgct^rbifhtHchen 
Gegensatz  der  Süd-  und  Nord?staaten  den  Keim  gelegt.  IuiIm  u.  Vir 
giuien  blüiite  durch  die  Tabakskultur  auf,  die  planuigeuweiüe  nüt 
IV^iddaven  betrieben  wurde;  1620  iet  das  foigenreidie  Jahr  der 
i&nkunft  des  ersten  Sklavenscfa^es  ün  Jameaflufs.  Auch  arme  Weifse 
arbeiteten  als  Leibeigene  auf  den  Feldern  der  grolMn  Besitzer,  uiit(  r 
denen  Söhne  <les  englischen  Adels  nicht  selten  wju"en.  Der  reiclie 
Pflanzer  der  Old  Dominion ,  wie  Virj;itnon  sirb  mit  aristokratischer 
Betonung  nennt,  wurde  der  engli.-tlif  I.aiHlsi)uire  in  koloniiUer  Aus- 
bildung. Aus  Virginicn  und  »einem  i'ociiteii-tuate  ist  der  gnil^te  Teil 
d9x  fähigen  Steatomänner  und  üenmie  h^organgen,  d»en  die  V.  St. 
in  den  ersten  Jahren  ihres  Beatandeü  mch  erfreuten,  und  ein  eigener 
instokntaMher  Typus  von  Amerikanern  konnte  in  diesem  von  d«r 
Natur  hochbegänstigien  Teile  der  Union  sich  ausbilden. 

Neben  diesem  einen  Ansatz  nordainerikanischer  Staats-  und  Ge 
sell.^haftsbildunf?  ent\^'iekolte  sicli  nn  derselben  Küste  5  Hreit^ngrade 
weiter  n.  eiii  zweiter  aus  ganz  anderen  Elementen  und  untoi  r^rhr 
weit  verscliiedencn  Bedingungen:  Ncueugland.  In  rauherem  Klima, 
wo  an  Plantagenbau  nicht  zu  denken  war,  auf  einem  Boden  von  nord- 
europUschem  Charakter,  gründet  eine  Oesellschaft  von  Puritanern,  die 
ihres  Glaubens  halber  England  verlassen  und  in  Holland  sich  nieder- 
gelassen hatten,  eine  NiederLi-ssung,  deren  Grundgesetze  in  demokrati- 
schem und  pmtrstantischem  tJeiste  sie  noch  an  Bord  der  »MayHower« 
Vor  (lt*r  Laiiihmg  fo«t«ftj:en.  Dieser  Kontmkt  i:^oh«>rt  zu  den  grofsen 
Deukiiiälorn  der  anierikanischtai  Ge.s(  lii(  hlc,  .•^eia  (Jeist  durchweht  die 
Verfassung  der  Einzelstaaten  und  der  Union.  Er  legt  Zeugnis  ab  von 
einem  Geiste  der  Ordnung  und  Unterordnung,  wie  er  sdten  über  neuen* 
Kolonien  waltet.  Ohne  der  Unbereehenbarkeit  des  Verlaufes  geschicht- 
licher Ereignisse  vorgreifet t  /.u  Wullen,  kann  man  behaupten,  dafs  in 
«lern  wenig  fruchtbaren  l.ande.  in  dem  unfreundlichen  Klima  und 
beim  >fnnfrol  nlh>«  do"«en.  \va«.  wie  Muld-  oder  Silbf^rfinidc,  Mf  tisf^hen 
auch  in  driiekt-nden  Verhiiltni-scn  -irli  ciiu'  neue  Heimat  Iridit  h. -reiten 
läfst,  die  Kolonieii  in  Neu-Knglaud  nur  schwer  und  langsam  ge- 
diehen sein  würden,  wenn  nicht  ideale  Mächte  über  die  Schwierig- 
kdten  und  Stofse  des  auIiseTen  Lebens  hinweggeholfen  hätten.  1629 
wurde  bei  äalem,  gteichlslls  im  beuten  Massachusetts  eine  neue 
Niederlassung  im  gleichem  Geiste  begrürxlet,  in  deren  Gesetzen  eben- 
falls die  volle  Freiheit  eines  republikanischen  Gemein wc-^ens  sich  auf- 
spricht. Die  Femhaltuug  der  Kegierung  des  Mutterlandes  von  allen 
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inneren  Angelegenheiten  der  Kolonie,  die  man  in  England  durchaüf 
nur  als  eine  Art  von  Handels-  oder  AckerhangeMlBohaft  betrachtete, 
ist  von  der  wichtigsten  Folgen  für  die  Entwickelung  den  Kolonial- 
wesens in  Nordamerika  geworden.  Nur  durch  sie  war  es  den  Kolonien 
möglich,  eich  wie  FreiBtaaten  ganz  nach  ihrem  eigenen  Willen  und 
Bedürfnis  m  geetalten.  In  diesen  Punkte  des  FreibiMes  der  Kolotiie 
\'on  Mai<8ac]nisctt,i  haben  die  amerikaiiischrn  (Tesdiichteschreiber  mit 
Hecht  iloii  Keim  (Icr  künftigen  Repubük  der  \'.  St.  und  jciu  ii  in  jeder 
neuen  (iründuug  sich  wipderholondrn  riiamk^  rzu^'  der  ganzen  politi» 
Hchen  Entwiekelunf»  d«  r  nnrdamerikani.scheu  Kulonien  erkannt,  daf.s 
»die  politische  Freilu  il  von  demselben  Üatum  wie  die  Einwanderung« 
ist  Als  Tochterkolonien  von  MaasadraBetts  entstanden  Rhode  Island 
und  Gonnecticat  im  Süden,  New  Hampshire  ond  ein  Tdl  von  Haine 
im  Norden,  wo  England  Bcgitzrechte  bis  zum  48.  Grad  n.  B.  der 
Gesellschaft  verliehen  hatte,  die  Ma^^sachusetta  kolonisiert  hatte. 

Zwi-ioheu  Xeu-England  und  Virginion  ontstÄndpn  in  dem  breiten 
und  fruclitliaren  Striche,  der  zmschpu  (loltir^^c  und  Meer  von  den 
riüssen  Hudt«ou,  Delaware  und  Potomac  bewü-ssert  wird,  kurze  Zeit 
vor  und  nach  jenen  ebenfalls  l^iederiaasnngen  europiiBchw  Ans^ 
wanderw,  welche  die  Keime  xu  den  spBiexen  Kolonien  von  New  York, 
Maryland,  New  Jersey  und  Delaware  legten.  Hudson  hatte  1609  den 
Flufs  entdeckt,  der  nach  seinem  Namen  genannt  wurde.  1614  wurde 
auf  der  kleinen  Mündungsinsel  Manhattan,  die  lieute  zur  Hälfte  von 
dem  Hauscnnet  r  New  Yorks  bedeckt  wird,  eine  holländische  Fak- 
torei, Neu-/VmKtei(lmü ,  gegründet.  1621  wurde  in  den  Niederlanden 
die  Westindische  Handelsgesellschaft  errichtet,  welcher  u.  a.  auch  die 
Kolonisatton  des  Striches  zwischen  C.  Cod  und  der  Oelawaie-Mündnog 
übertragen  wurde,  desselben  Striches,  der  von  1633  an  den  Namen 
Nit'inv  Nederland  führte.  Neu  Amsterdam,  unter  duldsamen  Gesetzen 
die  Zuflucht  der  religiös  Verf<  »Igten,  empfing  eine  bunt  gemischte  Be- 
V(»lkernng,  vielseitiger,  lebhafter,  veränderlicher  als  ihre  puritanischen 
Naciibarn,  die  dieser  NiederlassiuiL'  ritn  ii  besondern  Charakter  gab. 
den  sie  auch  späterhin  nie  verleugntlt-  unil  der  ihr  walirsclteinlieh 
nütdidi  wurde  in  der  Wettbewerbung ,  in  welche  sie  sf^larhin  mit 
anderen  Küstenpfötzen  um  die  WelthanddssteUang  mtreten  mubte. 
1664  wurde  Neu-.Vmsterdam  von  einer  englischen  Flotte  genommen 
und  als  New  Ycrk  den  enghschen  Kolonien  angq^dert. 

Ans  pin(>m  Hecht'^brief,  dt-ii  Lurd  Baltimorr  auf  einen  Strich  an 
der  Chesa[>eake -  Bav  und  der  Mündung  des  Sus^tubaniia  \*y,V2  cni- 
pting,  ging  Maryland  hervor.  Religionsfreiheit  und  Schonung  der 
Indianer  gingen  in  dieser  Kolonie  mit  monarchischen  Formen  zusammen. 
Als  königliche  Provins  wurde  das  auf  dem  rechten  Hudson-Ufer 
gelegene  New  Jersey ^  das  ein  buntes  Gemisch  von  Niederlandeiiii 
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Schweden  und  Deutschen  bevt»lkertc,  abgesondert,  »nid  aus  dessen  west- 
lichem Teile  erwarben  die  Quäker  1681  das  Land,  aus  «lern  Ponnsyl- 
vaiiien  hervorj^n«^.  Wie  die  Gründung  von  New  i%inouth  und 
MaHHachusette  war  auch  diese  »a  holv  experiment.«  Penn  btjguuu 
XDit  dem  denkwürdigen  Vertrag  mit  den  Delawares  unter  der  berühmtuu 
Ulme  von  Shakamaxon,  jenem  Vertrag,  von  dem  Voltaire  gesagt  hat» 
daDs  er  »der  einiige  Vertrag  xwiachen  diesen  Völkern  und  denChzisten, 
der  nicht  beschworen,  aber  aucli  nicht  gebrochen  wurde.«  Er  eut- 
schädigte  die  hidiancr  für  da^  l.:ii\d,  das  sie  ihm  abtraten,  und  that, 
y>Hü  wichtiger  war.  alles,  um  ilinen  eine  menschliche  Behandlung  zu 
sichern.  Pennsylviinien  hat  in  langdauerndtin  Fricrlen  die  Früchte 
dieser  milden  und  gerechten  Politik  geemtet,  walirend  andere  Kolotüeu 
fast  beständig  von  Ihdianerkriogen  heiD)ge8ucht  waren.  Dafs  in  der 
V^fassung,  weldte  Penn  sogldch  nach  seiner  Ankunft  durch  die  ver- 
eaniinelten  Vertreter  der  Kolonien  votieren  licfs,  die  religiöse  Freiheit 
ät«ht  als  »ein  natürliches  Recht,  welches  allen  Menschen  gebort«, 
zeugt  von  den  Fortschritten,  zu  denen  der  (.'eist  dieser  Mcn8<'hrn  j^ich 
ermuntert  luhltc,  unter  den  zu  Neuerungen  auilordcmdcn  Einllübsen 
der  freien,  weit  ofieuen  huhu  im  neuen  I^aude.  Von  dieser  AuÜassuug 
bis  xor  Erklärung  der  Menschenrechte  in  d«r  Unabhängigkeitattklä- 
rung  der  V.  St.  ist  es  nicht  mehr  weit 

Mit  Viiginien  beginnt  eine  ganat  andere  Entwickelung«  Das 
Land  8.  vom  38.  Breitegiade  wurde  an  englische  Edeüente  geschenkt^ 
und  aus  Virginien  Ausgewanderte  Uelsen  sieh  zuerst  im  heutii^cn 
Nord -Carolina  am  Albeniarle-Sund  nieder,  währtnd  das  heutige 
Süd-Carolina  wo  von  truuzo.sischtn  liugeiiutlen  crtolglu»  kolonisiert 
worden  war,  in  Charlestou  einen  früh  aufblühenden  Mittelpunkt  erhielt, 
von  dem  aus  die  reichen  Reis-  und  BaumwoUertrage  der  von  Sklaven 
bearbeiteten  Pflanzungen  den  Weg  zum  Meere  fcmden.  1728  wurde 
Carolina  konij^liche  Provinz,  und  bald  darauf  trat  die  Teilung  in  Nord- 
und  Süd-Carolina  ein.  Georgia  endlich,  die  jüngste  der  atlantischen 
Kolonien,  ging  aus  einem  li:V2  zu  einer  Kolnnie  für  Arme  und  Ver- 
triebene «^auch  Öalzburger  wauilerLtn  hier  ein  gemacht«  ii  Schenkung 
desLiandes  zwisclien  SavaimaJi  und  Alabama  hervor.  Die  antangs  ver- 
botene Sklaverei  wurde  spater  eingeführt;,  und  Georgia  gehörte  beim 
Ausbrach  des  UnabhängigkeitBkampfes  mit  Virginien  und  den  CaroHnas 
cu  der  Gruppe  südlicher  Staaten  mit  aristokratischer  Besitzverteflung 
und  Bklavenarbeit,  die  von  den  demokratischen  Neuengland-Staaten, 
New  York  untl  Pennsvlvanien .  nut  .\<  k»  il>;ni  in  europäischem  Stil, 
werdender  Industrie  und  Stiidtecntwirk-  luug  weit  abstanden.  Als 
Grenzgebiete  konnten  Maryland  und  Delawar**  angeschen  werden,  in 
denen  die  Sklaverei  noch  von  erhebüi'her  l^cdeutung  war. 
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Fünf-  bis  fceh^mal  wpit  »'ntfornt  vom  Mnttcrlande  als  heute, 
wegen  Ues  MungclH  aWvr  Metalle  und  (iewiir/e  unterschätzt,  T^mohpon 
die  13  Kolonien  von  Ma^iHachuäCtts  bis  Georgia  langsam  iieran.  Die 
Fe8tse(tUQg  der  FmiuoBen  am  Ende  des  17.  JahziuindntB  an 
Mündung  des  Mississippi  störte  zu  dieser  Zeit  ihre  Entwickfllnng  ebenso* 
wenig,  wie  die  Ausdehnung  des  französischen  Besitzes  überhaupt^  du 
im  Anfang  des  18.  JahrhundertH  den  der  Engländer  an  Ausdehnung 
übertraf,  wenn  er  anch  an  glückUeher  T,age  und  jiolitisch  und  ^y\Ti^ 
schaftlich  seibt*tiui«iiger  Kntwickelung  weit  hinter  iluu  zurückstand. 
Seit  die  Franzosen  sich  1608  in  Canada  und  lt>yy  ain  unteren  Miüoiöciippi 
dauernd  festgesetzt,  waren  ihre  Ansiedelungen  langsam,  aber  nach  wohl 
ausgedacbtem  Plane  im  Norden  und  Westen  der  englischen  weiter 
gewachsen  und  hatten  im  ersten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  «nen 
Inlandgürtel  um  sie  geschlossen,  der  swar  noch  dünn  war,  aber  die 
Gefahr  ilirer  Abschliefsung  von  dem  Iimcm  des  Kontinents  in  sich 
barg.  Zwar  hatte  Frankreich  Hfbon  im  Frieden  von  Utrecht  (171  :>)  die 
heutigen  (iebiete  voii  Neu-Braunisclnv ('ig ,  Neu-Scbottland  und  einige 
Inseln  iin  iMündungsgolf  des  S.  Lorenz  au  England  abtreten  müssen, 
aber  seine  Macht  in  diesem  Erdteile  blieb  geführUeh,  und  das  um  so 
mehr,  je  schwankender  und  unberechenbarer  die  Neigungen  dw  noch 
immer  mächtigen  Indianeratlmme  waren.  Die  bdden  Mächte  konnten 
hier  ebensowenig  wie  in  Indien  ruhig  sich  neben  einander  ausbreiten. 
Es  hegt  in  der  Natur  der  Ansiedelungen  in  solchen  weit>en  Gebieten, 
dafs  sie  zu  wachsen  streben,  und  dieses  Wachstum  mulste  eines  Tages 
zum  Zusamuiienstorfi!  führen.  l)a  dritte  Mächte,  die  den  St<ds  inildern 
korniten,  iiier  nicht  vomaudeu  waien,  mulste  er  nm'  um  su  bäider 
imd  hdtiger  eintreten. 

Die  über  die  AUeghanies  vordringenden  Kolonisten  stie£Ben  bd 
dem  Versuche,  im  Ohio-Tluüe  sich  auszubreiten,  auf  den  Widerstand 
der  Franzosen  und  aus  kleinem  Grenzkriege,  in  dem  1725  FortDuquesne 
Piti.-^burg)  genommen  wurde,  ging  der  siebenjährige  Krieg  in  Amerika 
hervor,  und  der  Friede  von  Paris  (17*53)  wies  England  die  iranzösi- 
schen  Besitzungen  ö.  des  Mississippi  mit  wiuzingen  Ausnahmen  zu. 
Diese  Thatsachc  war  eiue  der  entscheidendsten  in  der  nordamerikaui- 
sehen  Geschichte.  Es  war  den  Franzosen  von  jetst  an  nicht  mehr 
möglich,  in  diesem  Brdteil  tane  BoUe  su  spiden,  der  englische  Besits» 
stand  war  sum  ersten  Mal  vollständig  sicliergesteilt,  dctm  von  Spanien, 
das  nur  an  den  äufsersten  Enden,  in  Florida,  Texas,  Neu-Mexiko  und 
Kahfornien  und  seit  17fU  in  Louisiana,  dünnbevölkerte  Besitzungen 
innehatte,  war  schon  tl:un;il^!  weuiu  zu  fiireliten.  Für  die  innere  Ent- 
wickelung  der  bisherigen  Kolonien  üaLtc  die»  vorzüglich  zweierlei  Folgeu- 
Eimnal  ward  von  den  Kolonien  ein  Druck  genommen,  der  bishw  ihr 
Aufstreben  gehemmt  hatte;  mit  der  Furcht  vor  gelegentlichen  Über- 
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griffen  (^OT  Indianer  und. Franzosen  peliwaml  :uirh  ein  grolser  Teil  der 
Un^ichc'i  licit ,  der  auf  den  Untenichmungen  der  jungen  Kolonien 
fast  iiiiiner  la.sk:t,  und  es  erfolgte  sofort  ein  unerhörtem  Wach^luin  ia 
der  neugesicheiteu  Richtung  nach  W'egten.  AuLserdem  aber  zeigte 
dieser  Krieg  den  Kulonien  zum  ersten  Male  die  Kraft,  deren  sie  durch 
Zusammenfassung  fähig  waren.  Während  ihre  äulisere  l^chwheit  wuchs« 
nahm  auch  ilir  Gefttbl  der  Sicherheit,  Sdbetändigkeit  und  Zusammen- 
gehörigkeit im  Innern  zu.  Diese  eingreifende  Veränderung  erklärt  die 
Knt*!cliiedenheit,  mit  dt  r  sie  in  dem  rlaraiilTfi  Igen  den  Jalirzehnt  in  den 
Kampf  gegen  die  lit  gicrung  dcss  Muttci-landc-j  eintraten  und  endlich 
sogar  zum  ßruclie  ioriüclmtten. 

Von  den  fnuuüsischen  Nachbarn  und  der  Drohung  groXarar  Indianer- 
kriege befreit,  fühlten  sie  sich  als  die  Herren  des  weiten  Gebietes  swi- 
schen  dem  Atlantiachen  Meer  und  dem  Kiunm  der  Alleghanica.  Aber 
gleichzeitig  hatten  andi  diese  langwierigen  Klriege  sie  über  die  Gefahr 
ihrer  Zersplitternng  hehhrt  und  die  Anregungen  zur  Bildung 
ei n eö  Bu  ud  L'ji ,  wt  li  lie  schon  im  17.  Jahrhunflcrt  von  vorfscliiedenen 
Seiten  gegeben  worden  waren,  fielen  jetzt  uut  einen  iruchtbaren  Boden. 
Die  ucucnglündischen  Kolonien  liatteu  früher  dnen  Bund  mit  Dele- 
gierten-Kongrers  gebUdet,  bei  Kriegsgefahr  hatten  auch  andere  von  den 
Kolonien  gemeinsame  Beschlüsse  gefaM.  Die  Idee  der  Vweinigung  lag 
in  der  Luft.  Es  war  in  der  Iliat  schon  17.^1  ein  Kongrels  der  Kolonien 
in  Albany  N.  Y.  zusiammengefreten,  dem  der  Entwurf  einer  V^'r])indung 
von  K  Franklin  vorgelegt  worden,  1765  ein  zweiter  in  New  York,  der 
üIh  r  die  Zollbedrückungen  beriet,  und  1774  traten  in  Philatlelpliia 
V2  Kolünien  (Georgia  hatte  sich  nicht  angcticlxloääeD)  zu  dem  Kon- 
gresse zusammen,  aus  dem  der  Kontinental-Kongrels  wurde,  der  am 
4.  Juli  1776  die  Unabfafingigkeit  der  13  Kolonien  erklärte.  Der  junge 
rJuiid  »ler  V.  St.,  wie  er  Hieben  Jalire  darauf  au8  dem  Unabhän;j;i^k('it8^ 
kriege  hervorging,  umfjilöte  die  heutigen  atlantischen  Staaten  von  Maine 
bis  Georj^a,  die  «ich  im  \\'«'.-t(  n  bis  an  don  Kri('sre,  und  iusOhiotbai 
ausgebreitet  hatte,  so  d;ds  >ie  1,8  .MiU.  qkni  bedeckten. 

Die  Ausbreitung  nach  Weüteu  ist  der  grofsc  geugraphiääche 
Zug  der  darauf  folgenden  Periode  der  Geschichte  des  selbstäad^sen 
Bundes-  und  Fr&alMea.  Zunächst  bandelt  es  sich  um  das  Gebiet  am 
Südnnd  der  Seen  und  jenseit  der  Allegbanies,  wm  heute  »alter 
Werten«  ist.  Der  neue  ferne  Westen«,  den  nur  vereinzelte  Jäger  und 
1Ö04,<^  die  wiistfenschaftüchen  Reisenden  l>ewis  und  t'larke,  OtTi/it  rr' 
der  V.  St. -Amief»  dnrrhs'tnMftrn ,  erhcblofs  «ich  erst  viel  später  Die 
Betiedelung  de.-«  (.)iiiolhalt  s  hatte  sdion  fnditir  begonnen,  und  dtr  Zu- 
wachs au  neuen  Gebieten  der  Union  lag  in  den  erüten  uU  Jalircn  der 
Selbständigkeit  hAuptaächlich  in  dieser  Richtung.  Ohio  trat  lt»2, 
Indiana  1816,  Kentucky,  Illinois  1818,  Missouri  1821  als  Staat  der 
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Union  bei.  Maine  un<l  Vermont  waren  ebenfalls  schon  früher  von 
den  heschränkten  und  wenig  fruchtbaren  Neuengland  -  Staaten  aus 
l)e8icHU'lt  worden  m\d  traten  1820  als  Staaten  ein.  Darüber  liiniUis 
wanderten  die  energischen  Neuengländer  au  den  Seen  Outaiiu  und 
Brie  hin  und  ergossen  sich  über  die  weiten  FBuihen  der  späteren 
Staaten  Ohio,  Indiana,  Olinois,  Michigan.  An  der  Bededdung 
der  drei  tivtgenainitcn  Staxitcn  Itaben  auch  tlie  Einwohner  von 
New  York  und  Pennsylvania  teilgenommen,  welche  übrigens  hei  der 
ürötse  ilir<T  «eigenen  (rebiete  noch  Jalirzehnto  lang  mit  deren  Auf- 
füllung genug  zu  thun  hatten,  als  die  Neuengländer  »»chon  l'is  zum 
Michigan-See  vorgedrungen  waren.  Virgiuien,  welches  zur  Zeit  der 
Unabhüngigkeitstfklärung  der  bevölkertefce  und  einäulsreichste  Staat 
der  Union  war»  warf  den  Überschttls  sdner  Bevölkertuig  zunächst  nach 
der  später  als  West>Viiginien  abgetrennten  westlichen  HäUte  seines 
Gebietes  und  weiterhin  in  die  Gebiete,  welche  durch  den  Oliio  getrennt 
Find  Voll  dem  Besiedeln ngsgebiet  der  Neuenglund  und  MitteLstaaten : 
Kentucky,  Tennes^sec,  f-fiäter  aiu-h  nach  Missnun  und  Arkan.'ja.«?.  Ten- 
nessee  verdankt  einen  Teil  oLincr  lievt»lkerung  Nurd-Carohua  wäluend 
Süd-Carolina  und  Georgia  üu-c  allerdings  viel  weniger  zahlreichen  Auh- 
Wanderer  vorzügUcü^jiach  Alabama  und  Hissif'sippi,  spätw  auch  nach 
Louisiana,  Texas  und  Florida  sandten. 

Mitten  in  diese  Bewc  j  Mnein  traf  (üe  Erwerbung  Louisianas, 
das  von  Frankreich  um  15  Mill.  D.  gekauft  wurde.  Man  nahm  an, 
dftfs  OH  einf^  Flii(  h»  V(tn  2,3  Mül.  qkni  «ei,  tUe  also  t\w^  bi'^herige 
Gebiet  mit  einem  Scliiiige  mehr  als  verdoppelte.  Gogt'n  den  W  ider- 
Spruch  Vieler  wurde  dictfer  /Vukauf  von  weitbückenden  Staatömünnern 
durchgcaetst  Man  muis  in  B^vacht  aiehen,  dab  es  sich  dahei  um 
das  ganze  Mississippi-Thal  von  der  Mündung  bis  zu  den  Quellen  und 
um  das  Gebiet  des  Missouri  und  Arkansa.s  handelte.  Den  Nord- 
amerikanem  jener  Zeit  war  nicht  so  klar,  dafs  der  Mississippi  nicht 
die  Gren/f ,  sondern  die  natürliche  MitteUinie  und  I.ebensader  eines 
grofsen  nordamerikaiii^chcu  Staates  ist.  Man  fürclid  te  die  Vermehrung 
des  Einflusses  de.->  Sudens  und  teilweise  auch  des  werdenden  Westens. 
An  die  Gefahr  der  Sklaverei  dachte  man  zu  dieser  Zeit  weit  weniger, 
aber  es  zeigte  sich  bereitB  die  Neigung,  den  G^ensatz  zwischen  Nord 
und  Süd  in  d«i  verschiedensten  Fragen  zu  betonen,  die  mit  dem  Unter- 
schied der  Lage  und  des  Klimas  nichts  zu  thun  hatten. 

Der  Handel  des  Nordens  und  der  Plantagenbau  des  Südens 
.setzten  ihre  Intere-si  n  ««'liroff  einander  gegenüber,  und  als  die  Tndu- 
.strie  de.s  Nüniens  ian/.ukjun,  mafs  man  argwöhnisch  ab,  ob  der  Ntirden 
oder  der  Süden  bei  dem  grolsen  Prozela  der  Ausbreitung  nach  Westen 
mehr  an  EinfluDs  gewinne.  Nach  der  Zertrümmerung  der  ephemeren 
Indianerbnndc,  die  seit  dem  Falle  des  grofsen  Häuptlings  Tccumseh  1813 
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ihre  Gefahr  verloren  hatten ,  fehlte  daB  Verkittende  einer  grofsen, 
gemeinsamen  Gefahr.    Die  Öklavenfrage  trat  nach  dem  AbBchlufs  des 
Krieges  mit  England  (1812    ll^i  bei  jeder  räumlichen  Erweiterung  in 
den  Vordergrund.    Der  Kongrefs  hntte  ITH?  verfügt,  daia  in  dem  nw. 
vom  üliiu  gelegenen  Gebiete  Skluvcrci  für  immer  verboten  sein  »olle, 
und  ctieses  Verbot  itrdyten  die  sklaveireifeuidlidieii  Notdstaaten  auch 
auf  andere  TOTitorien  ausKudehnen.  Nach  einander  kamen  Mississippi, 
Tenneesee,  Alalmina,  Louisiana  als  Sklavenstaaton  in  die  Union.  Bei 
dem  raschen  Waclistnni  der  V.  St.  hing  nun  offenbar  die  Frage:  ob 
die  sklavenhaitenden  oder  die  freien  Staaten  endgültig  tlie  Melu-heit 
haben  sollten  in  dem  groXsen  Lande,  das  hier  in  der  Kntwickehmg 
begriffen  war,  davon  ab,  dafs  an  jener  Ordmmg  bei  der  Zuliissung 
neuer  Staaten  festgehalten  werde.  Schon  in  dem  Falle  Indianas  schwebte 
die  Frage,  ob  Sklaven*  oder  h&ßt  Staat«  Jahre  hindurch,  und  der  Kampf 
entbrannte  1819,  als  von  Spanien  die  beiden  Floridas  (170000  qkm) 
gekauft  wurden,  und  bei  der  Frage  über  lUe  Aufoahme  von  Ifissouri 
unter  die  Staaten  heftiger  als  je  vorher.  Daj^  Repräsentantenliaus  war 
für  die  Aufnahme  unter  der  Bedingung  des  Aufgebens  tler  ^Sklaverei 
seitens  des  nenen  Staates,  der  Senat  wollte  che  Anfnahme  oluie  diese 
Klausel  bewilhgeii.    Als  1820  die  letztere  Ansicht  durchdraiig,  gab  es 
einen  Sklavenstaat  melu*  in  der  Union.    Zugleich  wurde  der  südliche 
Teil  von  Missouri  als  Territorium  Arkansas  konstituiert,  und  auch  für 
dieses  die  Sklaverei  gebilligt  In  demselben  Geeetse  wurde  äb&e  auch 
festgestellt,  dafs  »in  dem  ganzen  unter  dem  Namen  Louiaana  von 
Frankreich  an  die  V.  St.  abgetretenen  Gebiete,  soweit  es  n.  von  36*  30' 
n.  Br   liegt  und  nieht  in  (ien  Tireitzen  Missouris  eingeschlossen  ist, 
Sklaverei  und  unfreiwillige  Knechtschall  für  immer  verboten  «sein  soll.« 
Dieses  ist  das  sog.  Missouri-Kompronufs,  da^  der  geographischen  Schei- 
dung der  £and]idien  G^unxMbe:  Sklaverei  und  freie  Arbeit  die  Weihe 
des  Geaetses  verlieh.  Von  jetat  an  hieb  es  in  allen  groliaen  Fkngen: 
Hie  Nord,  hie  Süd.  Es  war  dies  die  Zeit,  in  der  auch  der  Q^iensati 
des  Wirtscliaftj^lebens  und  der  Bevölkerungszahl  zvnschen  beiden 
Hälften  schärfer  hervorzutreten  begaim.  Die  Sklaverei  hielt  den  Süden 
bei  einem  extensiven  Ackerbau  fest,  der  einen  kleinen  Teil  der  Bevöl- 
kerung bereicliert«;,  aber  nieht  wie  der  Ackerbau  der  Bauern  des 
Nurdens  ehie  rasche  Vermehrung  der  Jievolkeruug  und  ein  damit  in 
enger  Verbindung  stehendes  Wadistum  der  Gewwbe  und  des  Hau- 
dete  hfifvorrief.  Ihr  Lebenselement  war  nicht  Vertiefung,  sondern  Aus- 
brdtung  der  Arbeit    Um  immer  'grölsere  Hantagen  zu  gewinnen, 
mulsten  immer  neue  Territorien  dem  üniousgebiet  zugefügt  werden: 
eine  natürliche  Folge  davon,  dafs  bei  dem  Grofsbetrieb  der  I>andwirt- 
schaft  vermittelst  der  selieinbar  so  billigen  Sklavenarbeit  der  Boden 
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oberflächlich  verbraucht  wurde.  Der  I^Ändpreis  war  flal^or  im  Süden 
durclifchnittlich  viel  geringer  als  im  Nordeu ,  nach  dem  Census  von 
1850  in  Virginia  6  mal  kleiner  als  in  Pennsylvania.  Die  Grolsindustrie 
ist  Im  äad«a  trote  der  lölIigeQ  RohsMe  snröiikgebliebm  bis  sum  Auf- 
hofen d«r  Sklaveni  Indessen  verdeckten  die  grolsen  iind  immer 
wach.senden  ElrtiSg^  des  schon  über  ein  t^elir  weites  Gebiet  ausgebreiteten 
BaumwoUelkibauefi  zu  dieser  Zeit  nuch  das  notwendige  wirtbchaftliehe 
Cberge\vicht ,  da?  der  Nunlcn  mit  geiner  freien  .Vrboit  erlangte. 
Es  wurde  noch  im  Anfang  der  Zwanziger  .Tahre  von  vit  K  n  an  ein 
dauerndes  Übergewicht  des  Südens  geglaubt.  Die  Zaiilea  der  Bevol- 
kerungpszunahme  zeigen  aber  die  KurzsichUgkeit  dieser  Annahme. 
Der  Norden  hatte  1790  nur  7000  Seelen  mehr  als  der  Süden ,  aber 
1890  betrug  sein  OberacbuDs  aber  600000,  und  da  dies  freie,  vettretungs- 
fähige  Bevölkerung  war,  hatte  er  im  Reprüsentantenhause  1820 
133  Stimmen,  der  Süden  nur  90.  Sah  man  die  Zunahme  der  Seelen- 
zahl  jnnger  Stjiaten  des  Norden  ,  wie  Ühios.  nnd  vcrgUch  sie  mit  der 
nach  Lage  und  (irofse  f  nt.-^jirechender  Süd.-taatt  ii .  so  war  der  Unt^^r- 
schied  uugeuiäUig.  So  wai'  der  iidirende  öklavcutitaat  Virginia  bereite 
1820  von  der  ernten  Stelle  in  den  Censudisten  diudi  New  York  ver- 
drängt^ deeeen  Bevölkerung  von  1790—1830  von  340120  auf  1372111 
gestiegm  war,  während  Virginien,  das  1790  srlion  747610  Seelen  ge- 
zählt hatte,  1820  1  0<)5116  besafs,  wovon  zwei  Fünftel  Farbige  waren. 
Ohio  .stand  1790  noch  gar  nicht  in  der  Reihe  der  Staaten  und  hatte 
1820  581295,  während  Kentucky  1790  73  (;77  \uid  isinj  564135  Ein- 
wohner zahlte.  Dieser  Unterschied  in  der  Be\oikerungszunahme,  der 
seinen  tiefen  Grund  in  den  Insütutionen  hatte,  lieÜB  voraussehen,  dab 
der  Norden  den  Söden  immer  mehr  überflägsln  werde.  Da  die  Zahl 
der  Senatoren  äch  nur  nach  der  Zahl  der  Staatwi  bestimmte,  so 
handelte  es  sich  für  den  Süden  darum,  so  viel  Staaten  wie  möglicfa 
in  die  Sklaverei  Interessen  hinein7.uziehen,  einerlei  wie  aueh  im  übrigen 
die  Bevölkerungsverhältnisse  im  Norden  vmd  Süden  birh  gt-stalten 
mochtc'U.  In  zweiter  linie  strebt«?  der  büdeii  danuch,  auch  die 
Exekutive  mit  Leuten  :<einer  Meinung  zu  besetzen,  und  auch  dies  ist 
ihm  bis  sum  Vondwnd  der  Secession  gelungen. 

Von  1820  an  ist  kdn  Staat  in  die  Union  au%enommen  worden, 
an  ilessen  Eintritt  dieses  Bestreben  riach  Erlangung  einw  küngtUchen 
Älebrheit  für  <üe  Öklavenstaaton  an  Stelle  der  immer  entschiedener 
für  sie  verloren  izehenden  wahren  Volksmehrheit  -icli  nicht  geheftet 
hätte.  Es  ist  begreilüch,  dafs  ein*  tat  in  die  liechte  von  Millionen 
-  Menschen  einschneidende  Eiurichtimg  eme  unabsehbare  Menge  von 
Konflikten  erseugen  mu&te,  sobald  an  ihr  gerüttelt  wurde,  oder  sie 
auch  nur  bewegt  wurde  zu  dem  Behnfe,  me  fester  emznpflansen.  Sie 
war  ein  ungemein  breitwurzehider  Baum,  der  droht,  einen  ganzen 
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Berghang  zu  Thal  gleiten  zu  lassen,  sobald  man  seine  Wuraelil  an- 
tastet. Der  Abschluls  heftiger  Streitigkeiten  durch  ein  Komproniifs, 
ein  immer  wiederkehrender  Zug  in  den  Kämpfen  um  die  Sklaverei, 
prägt  die  Hütlusigkeit  der  l'olitikcr  <Je?s  Nurdi  u»  gegenüber  einer  Fnigc 
aus,  die  viele  von  Urnen  weder  mit  iiirem  politischou  Veratande,  noch 
mit  ihxm  eanfachen  meiudilichenGewiBBen  bisher  voHständig  bewältigt 
hattra,  von  der  man  aber  sunächBt  so  viel  wenigstens  vostand,  dab 
sie  nicht  gelöst  werden  könne  ohne  die  Zerrelbung  der  Union.  Dieses 
lichtige  Qefühl  übenvog  alle  miklaren  Bedenken.  Auf  diesm  Stand» 
punkte  war  es  vollständig  unmöglich,  eine  Politik  zu  verfolgen,  die 
weit>iciitig  die;  in  der  weitereu  Kutwickelung  dieser  lusütutiuu  gele- 
genen Gefalireu  bcäubwor. 

Die  Entwickeluug  der  Hilf  squeUeu  des  Landes  warf  wirtschaftliche 
Fragen  auf,  in  denen  dieselben  geugraphischw  Scheidungen  von 
Norden  und  Osten  gegen  Süden  und  Westen  auftraten.  Eine  von  ilmen, 
die  Tariffrage,  hat  neben  der  Sklavenfrage  wahrscheinUch  atn  meisten 
dazu  beigetragen,  die  Risse  zu  erweitem.  Die  Nutwendi^eit  der  In- 
tcniid  Improvement« ,  Verkehrsbauten  an  Kanälen,  Wegen,  Flüssen 
und  ivüsten,  Hätcn  u.  dgl.  konnte  njitiulich  nicht  bestritten  werden 
in  einem  so  weit  ausgedehnten  l^ude,  dessen  Kulturmögüchkeiten 
und  dessen  politische  Macht  nur  entEaltet  werden  konnten  nach  Übw- 
winduDg  der  gro£ten  Räume,  welche  die  Bewohner  von  einander 
trennten.  Aber  im  Süden,  wo  der  unvollkommene  Stand  des  gansen 
Wirtschaftalebens  derartige  Hilf-inittel  entbehrhcher  erscheinen  liela, 
entwickelte  sich  auf  Grund  der  alten  Staatenrerlit-begriffe  die  Op- 
position gegen  das  Recht  der  Centrairegierung  zur  Ausfidirung  (ifFent- 
liehcr  Arbeiten  inunrr  mehr,  allerdings  mit  <l)'r  von  der  M:ulit  der 
Tliat*jacben  aulcriegteii  lukonöeciueiiz,  dais  mau  ed  iur  llaieu-  und 
FluAdattfvwbesserungen ,  die  man  brauchen  konnte,  unter  der  Hand 
ehw  augeben  wollte,  als  für  Stralsen,  detea  man  eh^  entraten  au 
können  glaubte. 

In  dem  Kriege  von  1812 — 1814  nötigte  die  Finanznot  zu  aufser- 
gewühnliehen  Zollerhohungeu  und  die  Indtiftrie  der  Neucngland- 
Staaten  erfuhr  dadureh  und  durdi  die  Unterbrechung  des  Verkehrs 
mit  Europa,  die  der  Krieg  bewirkte,  eiiw  starke  Forderung.  .^Vls  der 
Verkehr  wieder  auflebte,  fand  sich  die  Reederei  durch  die  hohen 
WarensöUe  belSstigi  Von  1820  an  wurde  die  Taiiffrage  nicht  mehr 
von  der  Tagesordnung  eingesetzt  infolge  der  nicht  rastenden  Agitalion 
für  Schutsaölle  seiten.s  des  sich  iumier  mehr  dtr  Industrie  zuwenden- 
den Nordens.  Auch  dieser  Streit  hat  sich  regioneil  zugespitzt,  denn 
die  PHanzerstaaten  standen  wie  ein  Mann  für  Freihandel,  da  sie 
aufser  ihren  grolsen  Stapelartikeln  für  die  Ausfuhr  nichts  erzeugten 
und  für  den  grofsten  Teil  der  Gewerb.serzeugnissc ,  teilweise  .Hogar  tler 
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Nahnmgsmittel,  die  sie  verbrauchten,  auf  Europa  oder  den  Norden 
angewiesen  waren.  Der  \V*  sten  staru!  ihnen  faßt  eben  so  einig  darin 
zur  Seite,  wilhreiul  (iagcgi-n  im  Xonlcii  auch  in  d»'n  Rcfdereiftaaten 
der  Schutuull  au  Anhang  gewann.  So  wuiden  auch  Freiiiandei  und 
SohutnoU  regiuaeUe  Sehlagworte. 

In  den  Beaehungen  za  den  ameiikaniechen  Schwesterrepubliken, 
die  nach  der  Verjagung  der  Sfranier  vom  Festlande  racb  in  grölserer 
Zahl  in  Mittel  un<l  Südamerika  gebildet  hatten,  trat  das  Über- 
gewicht der  südlichen  lnt<.Te«*<en  in  änfseren  Fragen  hervor.  In 
^ofscn  Augrlt'gcnlK-itcn.  die  keine  lirDviiizidie  Auffassung  vertragen, 
wie  die  UnterblüLzuag  Utr  neuen  hüdamerikanitichen  RepubUken,  wiu"- 
den  uuklugerweisc  diese  Interessen  vorgeschoben.  Wider  die  Teil- 
nahme an  einem  panamerikamschen  Kongresse  in  Panama  1825  wurde 
gegen  Monroe  und  Glay  geltend  gemach^  daCs  die  V.St  nidit  mit 
Staaten  msainmen  tagen  könnten ,  die  Neger  zu  Generalen  und 
Mulatten  zu  Senatoren  hätten,  und  deren  Grundsätze  hinsichtlich  der 
Ra^senverseliiedcnheitcn  denen  der  V.  St.  entgegengef«etrt  seien.  Man 
Mie.s  aus  demselben  Grunde  jeden  di|)lurnali><  licn  X'erkehr  mit  Ilayti 
zurück.  In  den  Verhandlungen  über  den  rauaiua-Kongrels  konnte 
sogar  klar  ausgeeproehen  werden,  daCs  eine  Kroberung  Cubas  durdi 
England  oder  Frankreich  für  die  V.  St  weniger  gefiihriich  Schemen 
könne,  als  eine  Negerrepublik  nach  dem  Muster  von  Haytl  Die  aua> 
wärtigc  PoUtik  der  Gesamtheit  der  V.  St.  sollte  also  von  dst  Rücksicht 
auf  die  Sklaverei  im  Süden  he.-iininit  sein.  Die  nach  innen  wie  anfsen 
in  so  hohem  Grade  tolgenreii  he  J'oliiik  der  V\  St.  gegenüber  Mexiko 
war  in  erster  Linie  von  dieser  Itücksicht  eingegeben.  Man  kann  aller- 
dings nicht  leugnen,  dals  der  breite  Raum,  den  die  Sklavenhalter  für 
ihre  den  Boden  aussaugende  Flanti^nwirtschaft  immer  von  neuem 
fordern  muJüsten,  mgleioh  von  dem  Ausdehnungatrieb  g^etodit  wurde, 
der  dem  ganzen  jugendkräftigen,  untemdmienden  Volke  eigen  ist. 
In  irgend  einer  Form  würde,  man  kann  nicht  zweifeln,  die  i>acifische 
Hälfte  Nordauierikas  doch  den  V.  St.  zugefallen  sein.  Schon  aus  wirt- 
gchaftliclu  11  (iiiindcn  würde  fieh  da?  als  nutweiidig  erwiesen  haben, 
da  die  Mexikaner  sich  aufsei  Stande  zeigten,  ihre  weiten  Gebiete  zu 
entwickeln,  de  aber  auch  nicht  von  dem  £influXs  dert^ordamerikaner 
freihalten  konnten.  Seit  1821  wohnten  Amerikaner  in  Texas  und  immer 
mehr  drängten  nacli.  Wahrend  Mexiko  die  Sklaverei  aufgehoben  hatte, 
machten  die  Einwanden  r  au>-  den  Südstaaten  Texas  zum  Sklavenstaat. 
lS.^r>  tmterzeichnet^n  in  liahia  oilcr  (^>liad  90  Nordamerikaner  eine 
Lnabhängigkeitserklärung.  1H;5»5  wunieii  die  Mfxikancr  in  drr  Sehlaeht 
bei  San  lacinto  geschlagen,  und  die  tcxani.^che  Unabhängigkeit  ge- 
wonnen. Texas  gab  mch  nun  eine  Verfassung  nach  d&n  Musto*  der 
Sklavenstaaten  und  suchte  um  Aufnahme  in  den  Bund  nach.  Es 
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wurde  zuerst  abgewiesen  und  blieb  der  tT.one  Star  State«  bis  1845, 
wo  es  der  Union  825000  qkm  nenep  (Jebiet  brachte.  Nebf>n  der 
Texas-Frage  bewegte  eine  zweite  territoriale  Frage  dieses  Jahrzehnt. 
Daf  (ie))iet  von  Oregon  an  der  nördlichen  paoifisdien  Küste  wurde 
vun  England  und  den  V.  St  aus  Gründen  in  Anspruch  genommen, 
die  «af  beiden  Seiten  nicht  stark  waxen.  Die  amerikanische  Ein* 
wandouDg  wurde  von  den  dreLbigw  Jahren  an  inunw  stirker,  und 
man  wünschte  Oregon  als  TerdtoHum  zu  organisieren.  Endlich  wurde 
durch  einen  Vertrag  von  1846  nach  vielem  KriegHgeschrei  die  Grenz- 
linie der  V.  St.  bis  zum  Meere  auf  dem  49.**  verlängert.  Es  \\-v  <  iti 
Zuwach«!  von  300000  qkm.  Über  spätere  Grenzetreitigkeiteu  in  diesem 
Gebiet  a.  o.  Ö.  58. 

Die  Aufnahme  von  Texas  führte  zu  dem  ersten  £^berun|^ 
kriege  der  V,  St  gegen  einen  ebenbürtigen  Staat  Von  der  Partei 
der  R«giwung  wurde  die  Eroberung  dea  »GroHsen  Westena«  als  das 
letate  Sei  des  zu  führenden  Krieges  offen  hingestellt;  vun  den 
entgegengesetzten  Parteien  wurde  der  Krieg  und  sein  Ziel  eben  so 
offen  bekämpft.  Indessen  waren  diese  zur  Zeit  völlig  machtlf)s.  und 
daö  um  so  mehr,  als  auch  viele  Milnner  aulserhalb  der  rarl^iea  ein 
grofscs  Interesse  der  pulitiHchen  und  wirtschaftlichen  Entwickelung 
des  LandM  in  der  Ausdehnung  bis  mm  Stillen  Ooeaa  erblickten.  Die 
Erfohrungen  der  seitdem  veaEfloesenen  Jahrzehnte  haben  dieser  Ansicht 
Recht  g^ben.  Hier  wie  auf  anderen  Punkten  wurde  die  nach  Er- 
oberung und  Erweiterung  strebende  Pohtik  der  Südländer  das  Werk- 
zeug zur  Herbeiführung  von  Zuständen,  die  nach  der  Natur  der  in 
Frage  kommenden  Länder  und  \^ilker  sich  notwendig  s'o  gestalten 
mufften.  Die  tt  xanisch-mexikanL-^clien  Angelegenheit^Ju  nalunen  einen 
raschen  Verlauf.  Im  Kriege  1846/ti7  wurden  Neumexiko,  Kalifornien 
und  ein  grolser  Teil  vom  eigentlichen  M«dko  erobert  und  im  Frieden 
Ton  Guadalupe  Hidalgo  erwarben  die  V.St  alle  mexikanischen  Ge» 
biete  ö.  von  Rio  Grande  und  n.  von  Chihualma  und  Sonora,  die  bis 
zur  heutigen  Grenze  1853  durch  den  Gadsden  Purchase  ausgedehnt 
wijrden;  der  Landzuwachs  belief  sich  auf  1  350^)00  qkm  Die  inneren 
Kampfe  der  folgenden  Jaiire  drehten  nich  liaupti-iäciüiuh  um  die 
Frage  der  Einführung  oder  Nichteinliihrung  der  Sklaverei  in  diese 
gewal^en  Länderkomplexe.  Schon  1849  trat  Kalifonüeu  als  Staat, 
der  die  SUaverei  aussdilolB,  ein. 

Als  Entgelt  für  die  Zulassung  Kaliforniens  und  für  die  Freiheit 
der  Wahl:  ob  freier  oder  Sklavene<taat ,  die  Ncu-Mexiko  und  Utah 
gelassen  werden  sollte,  gewährte  der  Norden  ein  Ausheferungs  und 
Jagdgesetz  gegen  flüchtige  Sklaven ,  das  der  Sklaverei  die  Weihe 
einer  nationalen  Einrichtung  verleihen  sollte.  Kansas  wurde  1859  erst 
nach  erbitterten  Kämpfen  zwisulien  Freibodeu-  und  Sklavexeiinännern 
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als  Staat  aufgenommen.  Die  in  dieselbe  Zeit  fallenden  Versuche,  neue 
Gebiete  in  Tuba.  Nicaragua  und  San  Dr»min»o  m  gewinnen,  y»liebon 
erfolglos.  Da]i^egen  wuchs  die  Zalil  und  der  Einfluf«  der  freien  Staalt'u 
besonders  durch  die  rasche  Zunalinie  des  Nordwestens  zusehends. 
AIb  noch  der  PrSaidentenwalil  von  1660  Süd-Oaiolma  aich  durch  ▼er* 
schiedene  gegen  die  Bnndesgeeetce  ventofseiide  Akte  von  der  Umon 
loflflagte  und  die  übrige  ^davenetaaten  m  einem  Konvente  einlud, 
der  am  8.  Februar  Ififil  ^cunächst  ans  Süd  rarolina,  Georgia,  Florida, 
Alabama,  Mi««»i8sippi,  Louisiana  und  Texfi.^  die  Konföderirten  Staaten 
von  Amerika  bildete,  traten  Nord-Carohna  und  Arkansa.«  sofort,  Vir- 
ginien,  Tennessee,  Missouri  und  Kentucky  binnen  kurzem  bei.  Nur 
Delaware  und  Maryland  bheben  fern,  jenes  durch  seine  Kleinheit  und 
nördliche  Lage,  dieses  durch  seine  Lage  im  Rücken  der  Buhdeshaupt- 
Stadt  auCser  stände,  dem  Nörden  entgegensutreten.  Als  Missouri  und 
Kentucky  kurz  mich  Beginn  de.s  Krieges  \ineder  abfielen,  bUeben  also 
11  Staaten  in  der  Konföderati«jn.  Die  Motive  der  Secession  legten  da.s 
Hauptgewicht  auf  die  Handelspoätik  und  die  centiaüsierende  Tendenz 
des  Nordens. 

Der  Kampf  gegen  die  Sklaverei  gehurt  einein  spateren  Abschnitt 
des  Buigerkri^ies  an,  dessen  Schai^Iats  un  Bepnn  die  Grenzstaaten 
Maryland,  Viiginien,  Tennessee  waren;  die  Entscheidung  fiel  nach 
vieijährigen  Kämpfen  am  Mississippi,  in  Georgia  und  bei  Richraond. 
Eine  grofse  Betrachtung  au.s  geographischem  Gesichtspunkt  wird  als 
die  eingreifenden  Vernndenmgen ,  die  der  Bürperkrieff  hervorbrachte, 
bezeichnen:  die  Srhw  icliung  des  binher  die  ganze  innere  Geschieht« 
der  Union  btetinunenden  regiouellea  Gegensatzes  zwischen  Nordeu 
und  Süden;  die  Aufliebung  der  Sklaverei;  die  firteilmig  der  poM* 
sehen  Rechte  an  die  Farbigen,  wodurch  nahezu  1  AQU.  neuer  Wähler 
geschaffen  wurde;  die  Erhöhung  des  Ansehens  der  Union  nach  auüaen 
und  innen  durch  konsequente  und  energische  Führung  des  Krieges 
und  der  diplomatischen  Verhandlungen  und  damit  Kräfti«?nnp:  des 
NationalbewufsfH-eins.  Der  Verlnet  vr^i  hkiikk)  Meiisehenlelu'n  durch 
Tod  und  Kranklieiten  Ist  dm  (  Ii  Hinwaudenuig  r.kseli  gedeckt  w*»rden, 
die  trotz  der  nahezu  vier  Kriegsjahre  im  Jahrzent  1861—70  2','t  Mill. 
betrug.  Mitten  in  der  unruhigen  Zeit  des  Wiederaufbaus  der  Union, 
der  durdk  eine  stehende  Armee  von  7O000  Mann  in  den  Södstaaten 
gestützt  werden  mufste.  hatte  noch  1865  die  rnionsregiwung  die 
Zurückziehung  der  fran/rxicohen  Truppen  aus  Me.xiko  erzwungen. 
IHfIT  erwarb  sie  für  7  2< xt( XM)  1).  die  ni^-ir-ehf^n  Besitzungen  im  nord- 
amerikanischen    Amerika,    die  'i"enit<»riurn    Alaska    d(  r  T^nion 

angegliedert  wurden.  Nach  aujtJiikanischcr  Berechnung  sind  damit 
gegen  1 5000000  qkm  neues  Gebiet  gewonnen.  Pliine  zur  Erwerbung 
der  dSnischen  Antillen  und  S.  Donungos  wurden  vom  KongreÜB 
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abgewiesen.  England  miilste  sich  bequemen,  für  den  Nordstaaten  Tie- 
fend dP8  Bürgerkrieges  durch  in  englischen  Häfen  ausgerüstete  Kaper- 
schiffe zugefügten  Schaden  einen  Ersatz  von  15  Mill.  D.  zu  geben. 
Die  Frage  der  Grenze  in  der  Fuca-iStraTse  wurde  in  demselben  Jahre 
(1872)  durch  den  zum  Schiedarichter  gerufenen  Deutschen  Kaiser  zu 
gniuten  der  V.  St  entschieden. 

Gzofse  Weike  des  Friedens»  wie  die  1862  hegonnene  erste  Pacifio- 
Bahn,  die  schon  1869  New-York  mit  San  Francisco  verband,  die 
Neueröffniuig  der  Missisfnppi-Münrlnngen  für  die  grofsc  Schifffthrt  1S75, 
der  gewaltige  Fortschritt  des  Eisenbalinharic«  überhaupt,  der  1872 
seinen  Höhepunkt  erreichte,  —  die  fünf  Jahre  1B71 — 1875  vermehrten 
die  IJLnge  der  Eisenbahnlinien  um  60  "/o ;  1891  zählt«  man  275  000  km  — , 
das  allgemeine  AufblQhen  der  wirtschalllichen  Anlagen  beförderten  alle 
die  Neubefestigmig  des  Bundes.  Nach  dem  Kriege  errdchte  die  Ein- 
wanderung eine  Höhe  wie  nie  vorher;  in  den  fünf  Jahren  1871—1875 
stieg  sie  auf  1  740380.  Wie  nun  erst  die  Kulturerwerbniig  des  Westens 
durch  Besiedelung  und  wirtschaftliche  Ausbeutung  mit  iiiife  der 
neuen  Eisenbahnen,  die  lieute  vier  atlantisch-pacifische  Verbindungen 
hergestellt  haben,  sich  vollzogen,  wird  in  jedem  der  folgenden  Ab- 
schnitte hervortreten.  Die  Steigerung  alte-  Ki«fte  hat  sich  in  der 
Politik  einstweilen  nur  in  einer  Reihe  von  Akten  geHuHsert,  deren 
Grundzug  das  Bestreben  ist,  die  alten  europäischen  Einflüsse  zurück« 
zndrängen  und  dafür  neue  amerikanisdie  und  padfische  Beziehungen 
zu  Schaffell.  Die  ErHchwenmg  der  Kiinvanderung,  Verlx't  <ler  Ein- 
wanderung der  Chinesen  für  /flm  .lalirc  1882]  und  weitere  (Jr^ietze 
gleicher  Richtung  [1888' ;  Verbot  der  Kiiiwaiiderung  von  Verbrechern, 
Wahn-  und  Blcklsümigen,  und  öffentlicher  Unterstützung  Bedürftiger 
[1883);  Verbot  der  Einwanderung  von  Kontraktaibeitern  [1885],  die 
Erschwerung  der  Einfuhr  (Mc  Kinley-Bill)  1890  und  der  Schaffung 
neuer  europäischer  Interessen,  ferner  in  Süd-  und  Mittelamerika  ge* 
gehören  alle  in  diese  Reihe.  Zu  diesen  Erscheinungen  gehören  der 
panamerikanische  Kftngrefs«  in  Washington  1890,  die  Oppo-^ition  gegen 
den  Bau  des  Panama  Kanals  durch  Franzosen,  und  die  Neuaufnahme 
des  Planes  des  Nicaraguakanales,  die  Versuche,  bevorzugte  Stellungen 
im  Handelsverkdir  mit  amerikaoisdien  und  pacifisdien  Staaten  su  w> 
langen,  das  Verbot  der  Fischerei  und  des  Robbensdilsgs  durch  Fremde 
in  der  Berin^B-See. 

Blicken  wir  auf  den  merkwürdigen  WachstuniH[)r<»zers  dieses 
kontinentalen  Staates  zurück,  so  tritt  uns  der  Beginn  auf  der  Europa 
zugewandten  Seite  als  natürliche  Folge  seiner  Entstehung  als  Ab> 
leger  Europas  entgegcu.  Anfäot^ch  bescbtttnkt  durch  das  Ostgebiige 
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auf  den  in  vielen  natürlirhon  Beziehungen  ausgezeichneten  Strich 
zwischen  dem  Meere  und  den  AUeghanies,  7,ugleich  geschützt  und 
in  dieser  Beschränkung  in  anderthalb  Jahrhunderten  iu  Ackerhau,  Han- 
del und  besondeiB  anch  Seefahrt  Kiifte  sammdnd  and  den  nationalen 
CSiarakter  des  heutige  Amezikanertiims  entwickelnd,  greift  mit  der 
Unabhängigkeit  der  junge  Staat  über  die  AUeghanies  hinüber  und 
wÄchtit  in  den  sog.  alten  Westen  hinein.  30  Jalire  später  folgt  be- 
reitn  die  Erwerbung  des  Mississippi  Landes.  Da  durch  ein  merkwür- 
diges Gesciiick  der  ganze  Westen  keine  Kolonie  hatte  in  kräftiger 
Selbständigkeit  authlühen  sehen,  und  da  am  Stillen  Ocean  die  Spanier 
ebenso  trige  von  Süden»  wie  die  Russen  von  Norden  deh  henn- 
geschoben  hatten,  war  der  Weg  rar  Erwerbung  der  gansen  SüdMfte 
des  KcmtineDtes  von  Meer  zu  Meer  fra  und  das  Auftreten  als  über^ 
ragende  pacifisclie  Maclit  folgte  naturgemäTs.  Der  grSüste  Ocean,  der 
frei  ift  von  den  Kesten  alter  Abhängigkeit,  die  die  amerikanische 
Sphiire  auf  der  atlantischen  Seite  einengen ,  erscheint  der  neuen 
Generation  der  V.  8t.  als  der  Schauplatz  eines  neuen  Abschnittes  der 
Geschichte,  in  dem  die  V.  St.  die  leitende  Rolle  spielen  werden. 
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IV.  Der  Boden. 

Di«  groben  ZOge  der  Bodengestolt  ISl.  Die  Anlage  som  Verkehr  und  des 
Übargewicbt  der  horiioiitelen  Entfemungen  ISS.  Dm  flnfinets  ISS.  Die 

AllejrhanioK  al«  Schranke  127.  Wege  und  Pä8«e  im  Hochland  det«  WeHt<"n8  139: 
Die  Bodengeetalt  nnil  die  Vertt^ihm?  der  Brvölkerung  131.  (rebirgitvölker  18S. 
Bodenschätze  in  Erzen  und  l-Yuchtbarkeit  134. 

Die  gnifiM  ZOg«  d6r  Bodengetlili  Bodenbau  tuiid  Be- 
wftBsenmg  sind  in  Nordämerika  massig  und  in  grofsem  Stile 
»large,  simple  and  easily  comprehenaible«  (Sbaler)  angelegt.  Hier 
ist  es  leichter,  die  grofsen  Züge  dee  Landes  2U  erbissen,  als  die 
kleineren  Untersehiede  der  unteremander  sehr  ihnlidien  Land- 
schaften KU  finden:  das  Gegenteil  der  Erfohrung,  die  man  in 
dem  auf  Auseinanderhalten  angelegten  Europa  macht.  Darum 
sind  schon  lange  die  Vorstellungen  von  dem  Haue  Noidainct  ikas 
durch  iiiiü  jjijofjiartige  Einfachheit  ausgezeitlmet,  und  der  Auf- 
fassung, dals  das  ganze  I^and  ein  grofses  Thal  sei,  die  A.  de 
Tocqueville  sogar  nälicr  zu  begründen  sucht*),  begegnet  man 
bei  Vielen,  die  über  2s^ordanienka  ge.s(hriehen  haben.  Sie  konnte 
bis  auf  den  heutigen  Tag  bostohen  blciln  ii.  her  atlantische  Ab- 
haug,  der  pacilische  Abhaiij^,  die  zwei  Läi igsgebirge  und  xwiscliO!! 
ihnen  *i\n>  ijvuisQ  Tlial«  des  Mi.-^i.^-.xip])!.  da.«  bleiben  die  I'leniente 
unserer  Vurstellung  von  dem  Aufbau  der  V.  St.,  auch  wenu  wir 
noch  andere  »grofse  Thäler«  im  Alleghanysystem  oder  zwischen 
der  Sierra  Nevada  und  dem  padfischen  Küstengebirge  imter- 


1}  La.  Dfaoocntie  ea  AmAriqne  I.  p.  91. 
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scheiden.*)  Sie  «iid  in  den  amüidi«i  Gebiaudi  übergogangw. 
Im  Censtifl  werden  sie  in  der  Darstellung  der  Verteilung  der  Be- 
völkerung verwendet  Der  Geneus  weist  nadi,  daCs  1890  im 
Mississippi  -  Becken ,  das  Tocqueville  als  den  grolsartagsten 
Wohnplats  besEeichnete ,  den  Gott  dem  Mensehen  geschaffen, 
27,4  Millionen,  also  43 der  Beydlkenmg  der  V.  St  lebten,  im 
ganzen  Golfgebiete  52,7,  auf  der  atlantisdien  Abdachung  32,3, 
auf  der  pacifischen  3,4,  an  den  GroDsen  Seen  und  ihren  Zuflüssen 
11,^,  und  im  groben  Becken  0,4^  der  Bevölkerung. 

Die  Anlage  zum  Verkehr.  In  dem  ganzen  Lande  östlich 
von  den  Felaengebirgen  überwiegt  die  Anlage  sur  Verbind- 
ung weit  die  Tendenz  auf  Sonderung.  Darin  und  zugleich  in 
ihrer  Vereinigung  mit  der  Isolierung  nach  auüsen  liegt  der  Gegen- 
satz zur  alten  Welt»  welche  die  innere  Gliederung  mit  der  Fülle 
fiuÜBeter  Beziehungen  vereinigt.  Die  Natur  hat  grol^  durdi- 
gehende  Wege  ge\ne8en.  Und  sie  durchziehen  weite  Gebiete,  die 
auch  bei  schwierigeren  Verbindungen  mit  der  Macht  ihrer  einheit- 
liehen  Natur  zusammen -streben  mufsten.  Man  vergleiche  Euro])a, 
von  dessen  Kum  und  Kuiiipf  errofse  und  wichtige  Gebiete  wie  die 
Pyrenäen-,  Apenninen-  und  lialkaiilialbhisel,  die  Britischen  Inschi 
und  Skaii<liiui\  ii  n  abgeschlossen  sind.  Im  Gebiete  der  V.  St.  ist 
kein  älinlichor  Fall  zu  verzeichnen  mit  Ausnahme  der  Absonde- 
rung aller  nach  dem  »Stillen  Meere  zu  gelegenen  StaattMi  und 
Territorien  durcli  Gebirg,  Hochebenen  und  St«ji|'on  l  ud  wohin 
sollten  die  Sondergebiete  ^ioh  neigen,  wenn  sie  auseinander- 
strebten?  KtMii  Afrika  und  Asiru,  wie  in  Enrn]ia,  ülit  aus  «rröfster 
Nähe  seine  Anzieiiung;  zwischen  den  beiden  gnifstm  Meeren  sind 
tde  aufeinander  angewiesen.  Im  atkntisciieu  Tiei-  und  Hügelland, 

1)  Solche  allpenieine  N'erpinnlichungen  dtirfen  natürlich  nicht  zu  »ehr 
ins  Eäiuelne  gehen  ohne  mit  dem  wksonHchaftlicben  Strebeu  nach  Sch&rfe 
d«r  Vontelliuigen  in  Konflikt  «i  gerateB.  Nodi  1885  konnte  M.  Chovali«r 
aus  wirtschaftlichom  nt  -it  htapunkte  die  V.  St.  mit  eitu  in  zweilungigen  Or- 
ganismus vorploiohon  [.»  ttres  sur  l'Anii''riqnp  d.  N.  II.  32),  dpHf*«'U  WirVH'l- 
Bflulc  die  AUeghanics,  dosten  Hauptkontr*urcD  MisHiaeippi  und  Atlantischer 
Ooean  und  d«iaen  AtemOttnoogen  New  York  und  New  Orleana  seien.  Das 
ist  ebenmwohl  mttheelig  als  nngenan.  Hevte  könnte  man  de  nur  noch  etwa 
unter  dem  Bikle  eines  suaammengeeetsten  Organisraus  auffMaen. 
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das  von  New  Jersey  bis  Florida  ciDheitlich  bedingt  ist  durch  das 
VerbftltniB  der  Alleghanies  zum  Meer,  fiaden  die  LttngBlinien  des 
Verkehree  so  wenig  Hindemisse,  dals  man  den  ScbnellTorkebr 
Havana — New  York  Über  Tampa  heute  in  fast  gerader  Linie  leitet. 
Ein  gleich  grofses  Gebiet,  von  80000  Q.-M.,  wie  von  den  Felsen- 
Gebirgen,  dem  Golf  von  Mexiko  und  dem  Atlantisehen  Meere 
begrenzte,  ist  mit  solchen  Verkehrsbedingungen  in  Europa,  Asien 
und  Afrika  nicht  zu  finden.  Nur  Südamerika  ist  zwischen  den 
Anden  und  dem  Atlantischen  Ocean  ähnlich  günstig  für  den  Ver- 
kehr geartet.  Wie  weit  der  Verkehr  eines  Landes  durch  die  Natur 
des  Bodens  begünstigt  wird,  messen  wir  au  der  Anlage  seiner 
Wege.  Je  gerader,  d.  h.  je  kürzer  die  Hauptadern  des  Verkehrs 
laufen,  desto  günstiger  muls  d(  !•  Hofleii  für  sie  liegen.  Verfolgen 
wir  die  Lirüen  zwischen  den  Alleghunies  und  den  Westgebirgeu, 
sie  haben  oft  einen  last  geometrischen  Verlauf,  die  l'aciticbalnit'U 
entfernen  sieb,  naclidcin  sie  oinnial  das  Alle;T:liaiiy-Ciey)irp;e  durch- 
messen haben,  auf  weiten  Strecken  erstaunlich  wenig  von  der 
kürzesten  Verbindung  zweier  Punkte  und  wo,  wie  bei  der  Linie 
Savannah — El  Paso  jenes  Hindernis  nicht  mehr  in  Frage  kommt, 
da  haben  wir  eine  fast  ideale  Verbindung.  Ähnlich  sind  die  sie 
kreuzenden  grofsen  Meridionalüuieu  Chicago — New  Orleans  und 
Cincinnati — Mobile. 

Die  Dampfer  des  Mississippi  geben  einerseits  auf  dem  Mis- 
souri bis  über  die  Mündung  des  Yellowstone  hinaus,  man  kann 
also  sagen  bis  zum  Fufse  des  Felsengebirges,  andererseits  gelangen 
sie  im  Ohio  bis  nach  Pittsburg,  also  bis  in  das  Herz  der  Alleghanies. 
Die  leichteste  Verbindung  über  dieses  Gebirg  nach  dem  Atlanti- 
schen Ocean  überschreitet  in  der  Mohawksenke  nur  die  Hübe  von 
54  m  und  steigt  dann  in  den  Hudson  hinab,  der  unter  Albany 
schiffbar  wie  ein  Meeresarm  wird.  Kein  Gebirge  Deutschlands 
oder  Frankreichs  zeigt  bei  solcher  Hübe  eine  so  tiefe  Lücke. 
Sechs  Schienenstrange  und  ein  Kanal  machen  diese  Senke  zu  der 
Starafse  des  lebhaftesten  Verkehres  in  ganz  Amerika.  Ebenso  ist 
die  Verbindung  des  Mississippi  mit  dem  Michigan-See  Über  einen 
fast  flachen  Landrücken  weg,  ohne  alle  Schwierigkeiten.  Ein 
Kanal  verbindet  in  dieser  Richtung  sdion  längst  das  System  des 
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Mississippi  mit  dem  des  St.  Lorenz,  so  dafs  man  sagen  kann, 
dafs  die  Osthälfto  dieses  ganzen  Abschnitts  eigentlich  wie  e'mo  Insel 
auf  allen  Seiten  vom  Wasser  umgeben  ist  —  vom  Atlantischen 
Ocean  im  Osten,  vom  Golf  von  Mexiko  im  Südoi,  vom  ^fisBisBippi 
im  Westen,  von  dem  »SiUswassor-Binnenmeer«  der  Grofqen  Seen  und 
dem  St  Lorems  im  Norden.  Kleinere  Seeschiffe  kommen  bis  nach 
Chicago  und  Dampfer  von  2000  T.  gehören  su  den  gewöhnlichen 
Erscheinungen  auf  dem  Mississippi.  Die  Hauptader  ist  aber  der 
Missisrippi.  Die  Sch]fß>arkeit  der  Hauptarme  dieses  Stromes 
reicht  Ins  in  die  AUeghaniee,  die  aus  Süd,  Ost  und  West  groÜBe 
Flüsse,  teils  dem  Ohio,  teüs  dem  Mississippi  selbst  zusenden  — 
Kentucky,  Tennessee,  Cumberland  gehören  zu  den  Lebensadern 
des  Lsndes  —  bis  an  den  Fufs  des  Felsengebirges  und  bis  nahe 
an  die  Nordgrenze  der  Union.  ]ifit  dem  Ohio  und  Missouri  zu- 
sammen bildet  er  zwei  groXse  Grundlinien  des  Verkehres,  eine 
nord^üdliche  und  eine  wesMtatlidie,  die  sich  bei  St.  Louis  fast 
in  reditem  Winkel  schneiden.  Dieses  vierfadie  Zusammentreffen 
zwischen  St.  Louis  und  Cmo  schafft  eine  der  geschichtlich  be- 
rufensten Stellen  im  Inneren  des  weiten  Gebietes.  Der  Illinois, 
kanalisiert  bis  zum  Michigan-See,  bringt  bei  St.  Louis  die  Verbin- 
dung mit  den  Grofsen  Seen  hinzu.  Mit  allen  seinen  Nebenflüssen 
zusammen  hat  man  ilini  eine  SeliifFbaikeit  von  25000  km  zu- 
geschrieben. Wenn  irgend  ein  Strom,  so  vtnlient  es  dieser,  die 
Lebensader  des  Landes  zu  heilten,  das  er  bewässert.  Zwm  ist 
ihm  für  jfi/A  durcli  «la>  überwiegende  Bedürfnis  nach  möglidist 
liusihem  W^rkehr  und  Vint-iü/.  noch  nicht  die  grofsartige  Fuiik- 
i\(m  zugefallen,  für  die  er  zweiiellos  bestimmt  ist.  Der  Wareiizug 
nach  iK'V  atlantischen  Küste  hat  es  sogar  vorgc/ogc  ii ,  in  einer 
Reihe  von  direkten  west-ö.stlichen  Eiseiihaliiicii  die  AlleLdiaiiies  zu 
übeiöchreit^in,  stall  den  Stromweg  na»  h  dem  (!(>lf  von  Mexiko  auf- 
zuwehen. Indessen  hat  die  Natur  in  die^m  Stromsystem  zu 
günstige  Bedinginigrn  gescliatVen,  als  <jafs  der  Verkehr  iiieht  zu 
ihrer  Ausnützung  zurückkeliren  sollte,  uut*;r  dem  Hednrlnis  billi- 
gerer Beförderung  oder  durch  technische  VervoUkomumungeu.  ^) 

1)  1892  bildete  «ich  in  S.  Louis  Mo.  eine  MisHisdppi  River  and  Ocean 
N«vigAtion  Co.,  die  mit  doppeUdeligen  Damplera  Fahrten  «wischen  S.  Louis 
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Die  gröÜBeren  tezamschen  Flüsse,  die  man  noch  in  dieses  Gebiet 
rechnen  kann,  sind  so  wenig  schiffbar,  dafs  sie  wenig  ins  Ge* 
wicht  fallen.  Nur  der  Trinity  R.  (Galveston)  bietet  etwas  günsti- 
gere Verhältnisse  und  im  Rio  Grande  sind  Dampfer  bis  xnr  Peoos- 
Mündimg  gegltngen;  aber  die  Mündungen  von  allen  diesen  Ge- 
wSssem  neigen  zu  einer  Versdilammung ,  die  sie  von  der  See 
ber  schwer  isugfinglich  macht  — 

Audi  im  Kriege  schuf  der  FluÜBrdchtum  diesem  Lande  «ne 
(iet^clüchte  eigener  Art.  Die  grofsen  natürlichen  Grundlinien  des  Ver- 
kehres verloren  iin  Kriege  nicht  ihre  W'iiksiimkeit,  die  Erleichterung 
des  Verkehren  kam  auch  den  Kewegungun  und  der  Versorgung  der 
^Vrmeen  zu  gute,  aber  uuu  kommen  auch  der  Schutz  und  die  Hem- 
mung ins  Spiel.  Die  grolae  Eigentümlichkeit  deri  liürgerkritge.-  Ücgt 
in  der  Verbindung  der  Land-  und  FluliBkämpfe ;  die  Versoi^gung  der 
Ameen  durch  Tnm^ortflotten  von  FMadampfwn,  die  Bombardements 
der  Uferplätze  durch  Kriegsschiffe,  Schifibkampfs  auf  den  Flüssen  sind 
nie  vorher  in  solchem  Malse  vorgekommen.  Mitten  in  den  grofsen 
Hin-  utnl  Herzügen  der  Armeen  HcliafTt  die  Unmögüchkeit,  sich  weit 
von  den  FhiM«»en  zu  entteriK  ii,  eine  Reihe  von  festen  Linien.  Und 
daher  üel  zuletzt  die  Enisciieidung  duil,  wo  die  drei  Flulsschiffalirtd- 
vod  Eisenbahugebiete  des  einstigen  Kriegsächauplutaces  susammentreffeu, 
dss  ailantiSGhe,  das  des  Ohio  und  des  Tennesaee;  da  lag  der  entschei- 
dende Punkt»  die  einzige  Linie  der  Verbindung  xwiachen  allen  dreien, 
Atianta-Chattanooga.  Daher  die  Bedeutung  Atlantas  in  den  FeklzUgB- 
jahren  1864/G5.  Im  einzelnen  aber  gewannen  beun  Mangel  an  Strom- 
engen und  -schnellen  leichte  ErheVuingen  der  Tfor,  die  den  Strom 
beherrschten,  die  giofste  iiedeuiung.  DaTs  im  Burgtrkiiig  die  Nach- 
richten über  die  \\  ii5:ierhöhen  den  Tenne.'*.>iee  u.  a.  zu  den  wiclitigsten 
Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz  getiorteu,  erinnert  daran,  dab  An- 
schwellungen, besonders  in  der  niederachlagsrücben  AU^hany-R^on, 
Flüsse  in  kurzer  Zeit  um  20  m  steigen  machen,  und  das  Cicbiet  der 
Schiffahrt  plötzhch  und  in  gt  wiUtigem  Maff^e  sich  en\eitern  lassen, 
Dafs  in  der  (Jröfw  der  Hohen  und  Formverschiedenheiten  des 
Bodens  das  Mafs  der  Wa-sserkrätle  gegelu  n  ist,  wird  -i(  Ii  einst  in 
der  Verteilung  der  Industrien  über  da«  hand  ziur  Geltung  bringen. 

iin<l  Am\  Cnlfli-Ifon  eröffnen  wollte.  K(ir  Dampfer  von  KXX)  T.  fsoUte  der 
'LHefgang  von  a>  F.  im  Flusse  auf  Ib  F.  im  Göll  durch  ^Sicdcrlasseu  eincd 
iw^ten  Kleies  erhöht  wecden  und  man  glaubte,  die  Entfernung  von  nahesn 
MX)  geogr.  M.  swiechen  S.  Louie  und  Veracnis  in  aielien  Tagen  nuHcklegen 
SU  kMuien. 
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Auch  auf  dem  Wege  vom  Mississippi  westwärts  iiegen  nicht 
in  der  BodengeetaU  die  Schwierigkeiten,  denen  in  der  Zeit  der 
Auswandererkarawancn  nacli  KaHfomien  und  Oregon  zahkeiohe 
Opfer  fielt  11.  Bilden  doch  die  Thftkr  des  Missouri  des  Platte  R. 
und  des  Arkiuisas  ebensoviel  natürliche  ßahnon ,  an  die  saerst 
die  Auswandererstrafseii  und  später  die  Eisenbahnen  sich  an- 
schlössen. Sie  führen  bis  hart  an  das  Gebirge  hin  oder  in  das- 
selbe hinein.  Die  von  Westen  her  in  den  Mississippi  und  Missouri 
mOndenden  Flüsse  erscheinen  in  einem  allgemeinen  ÜberbUck 
als  unsdiiffbar,  aber  ihre  Rinnen  sind  naturgewieaene  Wege. 
Kansas,  Nebrs^a  und  die  Dakotas  sind  daher  fast  ganz  nur 
»Eisenbahnstaaten«. 

Die  Entfernungen  und  die  Dürre  sind  hier  die  Feinde  und 
darin  liegt  auch  die  Sonderung  zwischen  dem  Mississippibecken 
und  dem  fernen  Westen.  Wer  vom  Mississippi  an  durch  15  Me- 
ridiane die  sdiiefe  Ebene  bis  zum  Gebirgsfufs  ansteigt,  sieht  den 
Päanzenwuchs  Armer  und  kleiner  werden  und  befindet  sich  end- 
lich inmitten  der  Steppenebene  der  Piain s.  lifit  dem  105.*  steht 
er  über  1500  m  mitten  im  wüstenhaltesten  Gebiete,  das  diesseits 
des  Gebirges  zu  finden  ist,  wo  Sandfl&dieu  und  Salzwiesen  aus  der 
dürren  grauen  Steppe  auftauchen.  Man  hat  in  der  Umgebung 
der  NordhAlfte  des  Easpisees  und  in  der  westlichen  und  südlichen 
Mongolei,  bevölkerten  imd  zum  Teil  oasenhaft  wohlbebauten, 
aber  steppenhaften  Gegenden,  die  Parallele  gesucht  für  diese 
Region,  in  die  die  Kultur  seit  dem  Bau  der  Pacificbahnen 
energisch,  aber  mühsam  und  zerstreut  und  nicht  ohne  Bück- 
schläge vordringt.  Das  Leben  ninmit  hier  einen  nomadisdien 
Charakter  an.  Die  Rinder-  und  Schafherden  der  »Ranchers« 
ma^'hen  weite  Wege  von  ehiem  Futter-  oder  Wasserplatz  zum 
alldem.  Es  kommt  vor.  dals  sie  in  einiffen  Wochen  von  Oregon 
bis  New  Mexiko  /.ichen  und  ihre  llirl^u  leben  unter  Zelten  oder 
in  bedeckten  Erdgruben.  hii  nahen  Gebirge  kommt  in  beschränkten 
üubioU;!)  durch  das  Zusiunmentreffen  einer  gröl'seieu  Zahl  von 
Kämmen  und  Gipfeln  die  alpine  Natur  mit  dauerndem  Firn, 
beytänditr  flier:?eu<ieui  Wasser  und  einer  Vegetati<m.  die  holier 
l^ige  und  zureichender  Feuchtigkeit  entspricht,  zum  Durclibruch. 
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Aber  die  Sandwüste  des  Pecos  und  des  S.  Luis-Flussea  im  nörd« 
liehen  Nea>Meziko,  die  Laramie  Flains,  die  Sage  Desext  im  Gebiet 
der  MisBouri-QueUeD  und  all  die  zahlreiehen  ahnlichen  Gebiete,  ' 
dem  Flateau,  der  breiten  Basis  des  Gebirges«  die  überall  hervor- 
tritt, angehdrig,  sind  viel  bezeichnender  für  den  allgemeinen  Natur- 
charakter des  westlichen  Hochlandes  als  die  Fohren w&lder,  Firn- 
flecken,  kleinen  Gletscher  oder  Alpenmatten  der  Park-Range  oder 
Windiiver-Gruppe. 

Dii  MirgsschrankMi.  Die  Bodengestalt  der  V.  St  wird  bei 
uns  h&nflg  auf  ihre  sondernden  Wirkungen  angesehen,  wenn 
man  von  der  Ansicht  ausgeht«  dafs  auch  sie,  dem  Beispiel  Alt- 
Europas  folgend,  notwendig  einmal  in  eine  Anzahl  von  selbständigen 
politischen  Existenzen  zerfallen  müfsten,  die,  wie  bei  uns,  besonders 
von  der  fiodengestaltung  imd  den  grofsen  Flulsl&ufen  bestimmt 
würden.    Man  trl^  da  Erfahrungen  des  europäischen  Lebens, 
das  die  Vorteile  der  Sonderung  kennt,  auf  Amerika  über,  wo  die 
Notwendigkeit  der  Zusunmenfisssung  erkannt  ist.  Dem  pohtisdien 
Geo^^raphen  diaiigdi  sich  solche  Betrachtungea  nicht  in  erster 
Linie  auf.    Die  Neue  Welt  ist  in  so  vielen  Beziehungen  mit  Er- 
folg neuernd  aulp -treten,  dafs  vielleicht  auch  das  vermeintliche 
Gesetz  der  notwen<lit;<'n  Zerfällung  grofser  Staaten  im  Laufe  ihres 
Wachstums  von  ihnen  nicht  iilx  nill  erfüllt  werden  vviid.  Völker, 
deren  Jugend  in  die  Zeit  dun  X'ei  kehrcs  mit  Dampf  und  Elektrizität 
fällt,  geniefsen  jedenfalls  eine  einigendere  Erziehung,  als  unsere 
europäischen  Staateni^ründrr.    Xocii  überwiegt  das  Bestreben  auf^ 
Expansion  jedes  andere.    Ks  liegt  ein  geo^^naphisi-hes  Versehen 
in  dem  Schiufs  von  kleinen  aiil  grofse  liaunic     Man  vergifst, 
dafs,  auf  die  weite  Flache  verteilt,  die  Schwit^  i  iLrkeiten  der  verti 
kaleu  Erhebungen  sich  in  demselben  Maf^c  vcrniiiidern  werden, 
Miie  die  der  horizontalen  J>isian/.en  zunehmen.     Nicht  hi  der 
('borsteifTinif?  von  Sehranken,  sond»  rn  in  der  Bewältigung  von 
Kiilfernnngen  liegen  hier  die  grofsen  Aufgaben  und  diese  nehmen 
gleichsam  jene  in  sich  auf.    Vom  atlantischen  Htmde  bis  wo  bei 
1800  m  der  Fufs  des  f^elsengebirges  auf  der  Steppenhoehebene 
ruht,  hat  sich  die  Ausbreitung  der  Völker  und  die  Staatenbildung 
inuuer  nur  kurze  Zeit  gehemmt  gesehen.  Ho  wie  einst  die  uörd- 


Digitized  by  Google 


128  Die  gMcfaielitUclie  Bedratung  dm-  AUeghiiiiiM. 

i 

liehen  Algonkin,  trotz  des  Keiles  der  Iroke^^en,  vom  Ocean  bis 
zum  Hochgebirge  safseu,  wohnen  heute  die  Weifseu  und  berühren 
sich  erst  im  fiebirge  mit  freien  Besteo  der  Indianer. 

Diu  Alloghamt's  boteu  <ler  geschichtlichen  Bewegung  keine  Fels» 
oder  Kiswüsteu,  nur  Wälder;  ihre  Oberflächo  ift  bewohnbar  xmd 
nuUbar  und  an  einigen  Stellen  ir-t  dii-  L  byrschreitung  otler  Umgcliung 
der  Erhebungen  erleichtert.  60  wie  der  innere  Bau  und  die  Physio- 
gnomie  dieses  Gebiiiges  an  den  Jxva  erinnern,  fuexMhaea  «ich  die  um 
die  LKngBfalten  sich  sohlängehiden  Übei]^Nige  und  die  breiten  Hoch* 
thSler  an  das  schweizerisch -französische  Grrenxgehiige.  Ktir  als  die 
Bewaldung  ununterbrochen  über  sie  wegsog,  nur  von  den  sclunalen 
Wild-  und  Indianerpfaden  durchzogen,  waren  «ie  ein  ornsUs  Hinder- 
nis durch  ihre  breite  Masse,  nie  durch  die  Höhe  i>irer  Krhcbuui;. 
Sie  sind  aber  nüt  ihrer  Meridianrichtung  keine  Khniascheide ,  ilae 
beiden  Abhänge  sind  den  Einflüssen  von  Süden  und  Norden  gleich 
sugänglicb  und  nur  durch  die  unmittelbaren  Wirkungen  der  Erhebung 
gewinnt  das  Gebirge  idlmatische  Eigentümliehkeit  Die  gröbte  und 
zusammenhängende  mittlere  Erhebung  hat  auch  im  vorigen  Jalir- 
hundert,  verstärkt  durch  den  unterhol/.reielicn  unabsehbaren  Wald 
für  ein  mächtiges  Hemmnis  gegolten.  In  ihrem  Schutze  liaben  die 
Kolonien  von  Virginia  und  den  Carolinas  «ich  ruhiger  entmckeln 
können,  da  die  Indiauerstiuiiuie  am  UsUbhung  der  AUeghauies  klein 
waren.  Aber  dieses  Waldgebixge  von  500  km  Breite  und  4  mal  so 
grolBer  Lange  hat  auch  die  Konzentration  der  Ansiedler  auf  das  Küsten* 
land,  ihre  maritime  Entwickelung  und  ihren  Wohlstand  gefördert.  Der 
grofse  politische  Wert  des  Ö.  Lorenz  und  Mississippi  lag  in  der 
Schwierigkeit,  direktere  Wo»rc  vom  atlantiwhen  Ocean  ins  Tnnorc  /u 
linden.  Washingtt)n  und  JflYtT.-nn  i'rkamittMi  iu  den  ertsUjo  Juhrt'ii 
der  Union  die  Uefahr  der  Ablenkung  des  westlichen  Handels  in  die 
Seen  odar  den  Misaossippi  und  l^ten  in  der  Potomao-Kompagnie  (1784) 
früh  den  Keim  zu  den  groXaen  Weg-  und  Kanalbauten,  die  im  Anfang 
unseres  Jahrhunderts  die  Alleghaniesschranke  üb^wandt.  In  den 
It  tzton  zwei  Jahrzehnten  des  vorigen  Jalirhunderts  flössen  die  Ströme 
der  Ansiedler  ilL>p]K*lt  rasch,  fast  ungehemmt  durch  die  oberen  Thäler 
tief?  Potomac  und  Mohawk,  auf  den  Westabhang  hinüber  und  den 
Ohio  und  Kentucky  hinab  in  das  weit  offene  Mississippibecken.  Das 
xeiüiche  Eintreten  und  die  Richtungen  dieser  Züge  bestimmte  der  Bau 
des  Gebiiges,  das  von  \'irgimen  aus  im  Shenandoahtiial  am  leicbtesten 
SU  überschreiten  war.  Daher  dss  frühe  Obeigeidcht  Viig^ens.  Der 
Mohawkweg  konnte,  teils  der  Indianer  wegen,  erst  später  so  gangbar 
gemacht  werden,  zeigte  aber  dann  den  grolsen  Vorteil  seiner  tiefen 
i$enke.    Im  Verhältnis  der  Gangbarkeit  der  Mohawksenke  und  der 
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Schwierigkeit  det  Gebii^wände  von  Pennsyivanien  und  WeatviigiDieQ 
drang  dort  die  Kolonisation  rascher  vor  und  blieb  hier  zurück.  Später 
trat  der  wie  })ti}:;e  Pafs  des  Ciiniberland  Gap.,  über  den  di««  Bahn  nmrh 
Knoxville  Tenn.  tührt,  und  auf  dem  ilie  Gebiete  von  Virginien,  Nord- 
Carolina  und  TenncKsee  zusarnmenstofsen,  hervor.  Die  i^chnisile  Wasser- 
bcheide  zwischen  Ocean  und  Golf,  auf  der  die  (iuellflüsHC  des  Savauiiuli 
mit  denen  des  Hiawaasie  und  Tennessee  sich  gleichsam  veHIechten, 
l^^te  auch  den  Gedanken  eines  Kanalee  über  die  S.-AU^hanies  durch 
Rabun  Gap  (Süd-Carolina)  nahe.  In  kidnem  MaTse  haben  an  dies»' 
»Stelle  Ableitungen  auf»  <leni  oberen  Teinie.*.'<ee  in  den  oberen  Savannah 
stattgefunden.  Die  gnlf«to  nm  diesen  Ungleichheiten  liervjirgehende 
Erscheinung  ist  sicherlich  die  friihe  liesiedelung  des  l)hio-  und  sü<l 
liehen  äeengebietea,  die  den  Westen,  der  jet^t  der  alte  geuaimt  wird, 
schnell  über  den  Süden  hinauswachsen  liefe. 

Im  Hochland  des  Westens  treten  uns  durchaus  gröfsere 
Verhältnisse  entgegen.  Aber  es  liegt  auch  hier  mehr  sondernde 
Knilt  in  den  llix  lielx  iienwüstcu  als  im  Gebirgsbau  selbst.  Die 
l*HSHc  der  ( Jebirgsl »ahnen  des  Westens  lassen  sich  mit  denen  tler 
AlpiMi  vti gleichen:  Kvans-Fafs  2360,  Süd-l'als  2290.  I>;\vis  und 
Clark es-Pals  Mathead  I\ifs  2320.    Vom  mittleren  Missouri 

her  führt  durch  da.s  (^uellg<  läet  des  Platte- Flu tses  der  von  Fre- 
niont  enUliekte  Pafs,  der  von  gn»rseni  Nntmi  für  die  West- 
wamlerer  Avar.  <lio  seit  luide  der  dreilsigei  .lahre  nach  Oregon 
strebten  und  <lie  Siclierun^;  des  Besitzes  dieses  Gebietes  für  die 
V.  St.  erleichterten.  Durch  das  iieliiige  liindurch  ist  von  der 
Natur  am  deuthchsten  der  nördlichere  W  eg  über  den  Lewis  and 
Clarkes  Pafs  von  dem  Missouri-  ins  (  olumbia  Tlml  vorgezeichnet. 
Weiter  im  »Süden  folgt  die  erste  Pacifikbahn  einer  ()a.«enkette, 
deren  Hauptpunkte  durch  den  KvaiiS-Pafs,  den  grof.^en  Salzsee, 
den  Hunibold-Flurs  und  den  Suinmit-PalH  bezeichnet  werden. 
Kndlich  führen  noch  weiter  im  Süden  aus  dem  Thal  des  oberen 
Rio  (brande,  von  Santa  Fe  und  Kl  Paso  ab,  zwei  von  Matnr  gang- 
bare Straf.seu  in  .südwestlicher  Kiditung  nach  dem  unteren  Colo- 
rado, innerhalb  der  grofsen  Erhebimgsniasse  des  W'estens  kann 
als  Milderung  der  natürlichen  Verkehrsschwierigkeiten  die  starke 
Vertretung  der  Hodiebenen  bezeichnet  werden  und  das  vorzüglich 
in  dem  Gebiete  zwischen  Columbia  und  Colorado.  Aber  gerade 
auf  ihnen  breitet  sich  die  Wünte  in  ihrer  menschenfeindlichsten 
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Geatalt  au8.  In  der  südlichen  Hälfte  dee  Colorado-Gelnetes  schafft 
dagegen  die  überwiegende  Calionfoim  der  Thäler  ein  tief»  und  eteil- 
zerechnittenes  Gebiet  mit  den  ungünstigston  Bedinguugeu  für  allen 
weitergehenden  Verkehr,  und  swischen  diesem  Teile  und  dem 
Stillen  Meer  ist  die  Mohave>Wüale  ein  durch  ihre  Wasserarmut 
schwer  begehbares  Gebiet,  durch  das  aber  cleiiiioch  die  lOlHenbabn 
zwischen  Süd-Kalifomieii  uiul  (lern  rVilorndo-Uebiet  führt.  Dafür  ist 
der  Colorado  trotz  seiner  WasMcnirnint  durch  seine  scliniale  un<l 
steile  Thalbilduiig  für  die  Seliiflal.ii  lu  grufj^cr  Lunge  geeignet. 

Viel  wechselnder  und  eintlulsreicher  als  einzelne  KiuM'hnitte 
sind  die  horizontalen  Diiuensiunen,  auf  deren  Breite  man  noch 
den  Miuigel  nii  n-«(  Idicher  WohnstÄtten  projizieren  muis.  um  die 
Schwierigkeiten  des  ^^  rk^hres  über  diese  Erhebung,  die  lOmal 
hreitrr  ;ils  die  Alpen,  zu  v»  r>ti'lK  ii.  P)estimmen  wii  dir  Krhebungen 
über  l;)iHj  m  als  eigentlieiie.s  tiehirge,  so  li<  gt  u  breite  Masse 
in  den  10  I^arallelcu  /wischen  33  und  43**.  Im  Süd»  ii  haben  wir 
die  Auflösung  in  Mesas  und  Vulkangruppen,  zwischen  denen  die 
Süd-Pacilikbahn  ihren  Weg  sucht,  im  Norden  den  tiefen  Einschnitt 
der  nördlichen  Missouri-Arme  und  des  (.  olumbia.  welcher  der  Xord- 
Pa<;ifikbahn  Wege  öffnet,  die  nur  den  fünften  Teil  so  weit  wie  die 
der  Central-Pacilikbalm  durch  eigentliches  Gebirge  führen.  Die 
nächsten  Jahrzehnte  werden  diese  Verbindungen  sich  vermehren, 
und  damit  den  Wert  der  uürdliehen  und  südlichen  Einschnürungen 
des  Gebirges  sich  ungeahnt  steigern  sehen.  Die  langsame  Ent- 
wickelung  der  pacifischen  Gestildeländer  wird  in  den  Vcrkelirs- 
schwierigkeiten  gesucht.  Daher  die  Hoffnung,  durch  die  liOsuug 
von  Verkehrsproblemen  das  Tempo  ssu  beschleunigen.  Die  wach- 
sende Welle  des  Verkehres  wird  nun  voraussichtiich  durch  die 
nördlichen  Striche  sich  immer  breiter  ergiefsen«  in  denen  eine 
dichtere  Bevölkerung  als  im  übrigen  Gebirgsland  sich  entwickelt, 
und  denen  das  oceanisch  aufgesdilossenste  Land  der  V.  St  am 
Stillen  Ocean,  Washington,  mit  den  leichtesten  Wegen  zum  Meere 
winkt.  Das  überall  sich  durchdrfttigende  Element  der  Hochebene 
vermindert  die  Gefftlle,  vermehrt  aber  auch  Dürre,  Öde  und 
Menschenarmut.  Die  Gebirge  senden  die  Schmelzwässer  ilirer 
Schneefälle  und  Fimflecken  —  nur  wenige  und  kleine  Gletscher 
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Iftfst  die  Trockenheit  des  Klimas  aufkommen  —  herab,  aber  ihre 
Macht  reiclit  nicht  weit  in  die  wüstenhafte  Hochebene  und  ganxe 
Staaten  wie  Nevada  bleiben  wesentlich  Wüste. 

Ein  besonderes  Gebiet  unter  den  paciüschen  bildet  Kalifornien 
mit  seinen  zwischen  Sierra  und  Küstoogebir^e  eingeschalteten 
langen  und  breiten  Thalbecken  des  San  Joaquin  und  Sacnunento, 
Diese  Flüsse  sind  in  erheUichem  Mafse  schiffbar  und  ihre  Thal- 
niederungeu  bieten  eine  fast  hindemislose  NaturstraTse  vom  Süd- 
ende des  ('a«cadeii<;(  l'ir^t'^  bis  ÄUin  Fufse  def  Tejon-Pafses.  Da* 
-«U.II  erschwert  der  rauhe  Gebirgscharakter  Nord- Kalilorniens 
«len  Verkehr  mit  Oregon,  dem  selbst  heute  nur  eine  (.iuzige  Eisen- 
balm zur  VerfriLTUii^^  i^lvlii.  Der  Columbia  ist  wegen  seiner  Strom- 
seliiielleii  nirlii  hoher  als  180  km  von  der  Mündung  hitlhur. 
Zu  »len  grofsen  l'lauuu  zur  JlelMnis:  <les  \Vest(;ns  geliüii  <laiier 
ein  Kanal  inn  <lie  »Dalles«  des  (  ulinnliia  iiud  uuch  ein  anderer 
zur  W  rl>iii(liin;^  (lt.>  W'a.sliington  Socs  mit  ruget-Sunrj. 

Die  Verteilung  der  Bevölkerung  in  Höhenzonen.  Da  ungün- 
stigf  klimntiselie  \%»rbahni.s>e  in  Nonlninn-ika  mit  der  gifirsten 
Mas.sciH'i hcliuni:  /iisainiiitufallen.  konunt  die  Wirkung  di  i-  lldhe  in 
der  V'olksverteilung  nicht  rein  /um  Ausdnick.  Aufscrdi m  Hegen 
die  arröfsten  und  an«<!:cdrhnu->ttn  Ildlim  im  ^\'^su■n  Ici'n  von  den 
Ausgangspunkten  der  Kulwickehmg  der  \\  Sl.  und  erst  seit  wenigen 
Jahrzehnten  ist  die  westwärts  schreitende  Welle  der  Bevölkerung 
bis  zu  ihnen  vorgedrungen.  lOs  liegen  also  mehr  klimatische 
und  geschichtliche  als  (iründe  der  Ilöhenvi'rhältnisse  darin,  dafs 
«Irei  \'iertel  der  Bevölkerung  unter  ICXXJ  engl.  F.»  und  nahezu 
Öd»/»  unter  r>tKX>  engl.  F  loV-.  tu 

In  der  niat^achc.  »lals  ir.C.  '  ^  tmter  ]i  n)I\  li  hen,  imd  dafs  diese 
Zahl  .seit  einen)  V'iertcljulirhundert  .sicli  kuuiri  geändert  hat,  währentl 
zwischen  100  und  500  22,1,  awischen  500  und  1000  38,2"/«  und  zm- 
sdien  1000  und  1500 15*/i  leben,  spricht  sich  die  Gröfs«  und  der 
langsame  Fortschritt  der  Ausmitzung  der  dünnl)ew<»hnt<  n  Ticnand- 
-trii  lif  auii  südatlantischen  und  (Jolfgcstade  und  die  teih\<'ise  auch  in 
den  (ie:sundheitsverhiiltni-^on  Vteirründete  Bevorzugung  cler  Piedtnnni 
Hegion*  imi  Ful^c  des  Geltirges'i  deutlich  aus.  Dafs  imtcr  <Üesen  Zaiileii 

1    Fall  Lino  iH'zciehnot  an  «Iit  HadutluiitiHt-hen  KüHt«'  <lie  lin-n/c  zwi 
fchon  'lor  Fflsro^on  der  Allenhaiiii's  iiiui   dem  .Schwoiiiinland ;  da*«  lill^l- 
lauil  iin  «liewr  üieiuEo  i»i  die  ri«><iiii<"ia  lic;;i<.ii. 
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nur  <lie  für  KKX)  bis  IfMK)  F.  eine  erliehliche  Vermehrung  seit  18T0 
zeigt,  llifst  die  Zunahnjo  der  Kultur  auf  den  wc8tlichen  Prärien  er 
kennen,  die  V(»r\vi( -(  nd  in  diese  HoIk-  lullen.  l)a.s  (deiche  gilt  für 
die  Zunahme  aiii  ;i,7%  der  Bevvuhncr  der  Stufe  15Ü0  bis  2000,  und 
auf  1,8%  derer  von  2000  but  9000  F.,  denn  in  diesen  Stufen  li^n 
haupteac^di  die  Grensstriche  swischen  Präiie  ond  Steppe.  Wenn 
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Bevölharung  v.  liiSO   ^  Bev  von  1S30 


9ev.  von  1870. 


Fl».  9.   Die  Hrthenvprtcilunjj  der  BeTOlkeninir. 

auf  den  vier  .<tut.n  von  ;><XK)  bLs  7000  0,60  ,  0,17  ,  0,78  ,  0,25% 
wohnen,  t?o  koniuit  darin  tlie  Lage  der  wenigst  bewilsBerharen 
Steppen  und  Wüsten  zwischen  4000  und  5000  und  der  grosse  Wai»er* 
reichtUDl  der  nächsthöheren  Stufe,  welche  die  am  Fuf.«^  der  (iebirge 
herau.-«tretenden  FUisse  und  Quellen  umfafst.  sow  ie  die  in  »he  der 
Gold-  und  Silberherirwerke  in  den  Wcstw-birw-n  zutn  Ausdruck  Nur 
diesen  geh(»ren  endlich  die  OJK)  iiber  7<xi»»  F.  au.  1870  lebten  über 
2000  F.  2,2,  18110  4,a  '  • ;  ob  dieses  ursprünglich  vom  Beigbau  bedingte 
Hinaufsteigen  sich  noch  lange  fortsetzen  wird,  liängt  von  der  Aus^ 
d^ung  der  künstlichen  Bew&«!erung  ab. 

Ein  Blick  auf  eine  Dichtij^keitskarte  der  Bevölkerung  der 

V.  Ht.  lätst  die  grofsen  orographischeu  Ursachen  ungleicher  Ver- 

tvihuig  in  diesem  so  einfach  gebauten  Lande  deutlieh  erkennen. 
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Die  Anliäufiin^'  findet  man  an  eleu  Küsten,  in  den  Flufsthäleni, 
iu  ']( I  rnichtiiareii  Zone  des  lohnendaten  Ackerbaues  zwischen  43 
und  37^  n.  B.,  an  den  Gebirgsrändem;  die  geringe  Dichtigkeit 
in  den  Gebirgen  —  der  Zug  der  AUeghanies  vom  Alabama  bis 
zum  St  Groix  tritt  so  klar  wie  auf  einer  H^ihensohicfatenkarte 
hervor  —  in  den  nordischen  Urwaldgebieten  von  Maine,  Michigan 
und  .Minnesota,  die  teilweise  noch  leer  suid,  in  den  Sfimpfen  des 
Südens  und  den  Steppen  und  Wüsten  des  fernen  Westens.  Und 
schon  glaubt  man  vorauszusehen,  wie  dereinst  ein  Gürtel  dichtester 
Bevölkerung  von  Boston  und  New  York  durch  die  Mohawk- 
Senke  über  (*hicago  zum  Mississippi-Thal  und  in  diesem  abwftrts 
bis  zum  Golf  von  Mexiko  ziehen  wird.  Dieser  Gürtel  wird  die 
Höhe  von  200  m  fast  an  keiner  Stelle  überschreiten. 

Gebirgtvttlker.  Langsam  zieht  sich  mit  zun^unender  Verdich- 
tung die  Bevölkerniig  in  die  Gebirge,  rascher  im  Westen,  wo  die 
Vorzüge  des  feuchteren  Höhenklimas  CTitflcbeidend  in  die  AWi^* 
fallen,  als  im  Osten,  wo  der  gebirgigste  unter  den  älteren  Steaten. 
New  Hampshire,  in  den  letzten  Jahrzehnte*n  seine  Tliäler  veröden 
sah.  Nur  die  I,äiigstlülU*r  der  mittleren  Alleglianie.*^,  durdi  dii-'  einst 
die  belebtesten  Wege  vom  atlantischen  Hand  in  die  'riialer  des 
Kentucky  und  Mii^sissinpi  lidii  ten,  sind  seit  dem  End»'  des  vorigen 
.]ahrlauidert>s  in  dt  r  iksiideluug  immer  mehr  fortgeschritten. 
Die  meisten  Einwanderer  IcHUjen  mis  Tiefländern ,  besonders  die 
cuglisi  Ir  ii,  un<l  mieden  die  (iebirge.  Noch  hat  sicli  kein  achtes 
( Icbirusvolk  lierausgebildet.  Nur  im  tenien  Südwesten  wohnen  an 
<len  Wänden  und  Sc  hluchten  der  Mesas  von  Neumexiko  und  Arizona 
kleine  Indianerizinpiien  ('litTdwellerss  deren  Kxi.sten/.  engst  mit 
dem  Gebirge  verknüpft  ist.  Die  Entwickelung  von  Bevölkerungen, 
wie  des  bchwarzwaldes  oder  dt  s  bayerischen  Waldes  (»die  Waldler«) 
oder  der  sehottisclien  ITochiande  wird  erst  kommen.  Auch  die 
Anfänge  alpiner  Viehzucht  im  nördlichen  Fel8engel:)irge  sind 
erst  klein.  Die  herrlichen  Waldgebirge  im  nördlichen  Maine  und 
Wisconsin  gehören  einstv  il  -i  noch  zu  den  weifsen  Flecken  auf 
der  lievölkerungskarte  der  V.  St  Die  durch  l^ufachheit  und 
Rauhheit  ausgezeichnete  Bevölkerung  der  »Lumbermen«  zieht, 
sich  meistens  vor  dem  Winter  ans  dem  Walde  zurdck.  Die 
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Bergleute,  die  in  den  Hochtbftlem  von  Colorado  oder  Montana 
in  3000  m  wohnen,  haften  noch  seltener  an  die  Scholle.  Nur 
in  emem  Teile  des  Ostens  und  zwar  im  Süden  der  AU^anies, 
hat  eine  Oebirgsbewohnerschaft  eine  grolse  geschichtliche  Aufgabe 
in  der  Entwickelung  der  V.  St  gelöst^  die  ihr  eben  aus  der  Natur 
ihrer  Wohnstätten  erwachsen  ist.  Die  Sklaverei  ging  überall  mit 
Tabak  und  Baumwolle.  In  den  Südstaaten  hat  sie  Halt  gemacht  vor 
jenen  Höhen,  die  halb  Virginia  und  Nord-Carolina  und  betrftcht- 
liehe  Teile  von  Süd-Carolina,  Georgia  und  Alabama,  Tennessee 
und  Kentucky  erfüllen.  Hier  herrschte  der  kleine  Farmer,  wie 
im  Norden,  und  es  gab  manche  Grafschaft,  wo  ein  Neger  eine 
Seltenheit  war.  Als  die  Trennung  swisdien  Nord  und  Süd  sich  voll- 
zog, wohnte  in  diesem  breiten  Hochlandstreifen  eine  mit  wenig 
Negern  gemischte  Bevölkerung,  ein  Vierteil  der  weifsen  Bevöl* 
kerung  des  Südens,  die  geringe  Sympathien  für  die  Sklaverei 
und  die  Losreissung  hatte  und  aus  deren  Mitte,  besonders  in 
Wost-Viiglniea,  Kentucky  und  Tennessee,  Scharen  von  Kämpfern 
in  die  Lager  des  Nordens  zogen.  Die  Sache  des  Südens  Ti-urde  nicht 
nur  durch  die  Zerlegung  des  Kriegssehauplatzes  in  zwei  Hälften 
dnreh  die  AUeghaniesge.schwächt,  sondern  ebensosehr  dureh  den  Keil 
einer  unsiidliclien  Revölki  ruiig,  die  in  diesem  Gebirge  sieli  bis  ins 
Merz  der  Konföderatiun  zog.  Den  Weifsen  der  Alkghaini  ItOhen  ist 
vor  alkiii  d\c  Erhaltunir  Kentuckys  und  West-Virginiens  i)eim 
Noi'ifii  /,u  (laiikrii.  l  ud  heute  haben  um  wenfgsten  von  «ler  l'lier- 
luuidnalinie  der  Neger  diejenigen  Siidstaatcn  zu  fürchten,  deren 
Boden  zu  einem  groL^i.;»  iVile  gelärgig  ist. 

Die  Schätze  des  Bodens  und  die  Fruchtbarkeit.  I>ie  vmn 
Klima  unubhangigeii  Schätze  des  Bodens  sind  in  eiiu  in 
gndVeii  T;:m<le  immer  uu^'lrirli  \<'i1<  ilt.  liei  «Irr  Resitzergrcilung 
und  CM'sten  Ueiirlx  itung  des  l»tiilrii>  werden  sie  alter  am  frühesten 
gt  <U(  l)t  und  erworlK  11  und  üliersehüiten  dann  mit  ihren  Reieh- 
tümern  eine  Revölkerung.  die  noch  lauge  nicht  das  ganze  Land 
ausfüllt.  Man  kann  es  jds  allgemeine  Regel  aussprechen,  dais 
junge  Lander  darum  so  viel  Reichtümer  erzeugen  und  abgeben, 
weil  die  besten  Teile  vorweg  in  I^chlag  genommen  werden,  imd 
weil  im  VerhiUiDis  zur  Ausdehnung  und  dem  natürlichen  Keich- 
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tum  die  Zahl  der  gewinneDden  und  verbrauchenden  Menschen 
noch  so  gering  ist.  Das  Verhältnis  wird  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
ändern  in  dem  Mafse  als  die  Bevölkerung  dichter  wird  und  nch 
gieichmäfsiger  über  das  Land  verteilt  Besonders  die  Ausstattung 
der  V.  St.  uoit  MineraJseh&txen  erscheint  aus  diesem  Grunde  so 
grobardg,  weil  die  dichtesten  Gruppen  der  Bevölkerungen  sich  um 
aie  zusammeudTftngen;  wenn  aber  die  Menschen  der  V.  St  sich 
auf  200  Mill.  vermehrt  haben  werden,  wird  die  Fülle  dieser  Scfafttate 
nicht  mehr  so  grofsartig  erscheinen ;  dann  werden  die  Gegenden, 
die  an  Kohle,  Eisen,  Kupfer,  Silber,  Gold  u.  s.  f.  weniger  beaitKen, 
auch  ihren  BevOlkerungsanCeil  haben,  dem  die  mangelhafte  Aus- 
stattung seiner  Wohnstätte  mit  diesen  notwendigen  oder  angenehmen 
Dingen  empfindlich  sein  wird.  Die  Verschwendung  dieser  leicht 
gewonnenen  Gaben  sowohl  in  der  Gewinnung  als  in  der  Benütsung 
wird  dann  aufhören.  Doch  wird  sie  nicht  vergeblich  gewesen 
sein.  Gerade  die  Mineralschfttze  locken  die  Ansiedler  am  meisten 
an,  die  zuerst  sich  allein  mit  ihnen  beschiftigen,  dann  die  Industrie 
för  diese  Massenanhäufungen  entwickeln  und  sich  über  das  übrige 
Land  ausbreiten,  das  sie  mit  dem  Ertrag  der  Goldwäscher^en, 
Beigwerke  u<  s.  w.  befrachten. 

Sowohl  die  mineralischen  T^denschfttxe  als  die  Fruchtbarkeit 
des  Bodens  sind  in  den  V.  St.  noch  in  Fülle  vorhanden.  Beide 
stehen  nocli  mit  der  Hr»l)t'  ihrer  Ausnützini;:  odvr  hüben  sie  noch 
nicht  erreicht.  Nur  in  einigen  (lebietcn  liiiigin  die  Spuren  des 
]\aui>baues  an,  sich  zu  zeigen,  so  iu  Virginien  aut  dem  alten 
TabakslxKlcii  und  in  den  ( iuldwäschereien  KiUiforniens.  Ein 
niiueraheichcs  LkIikI  wird  djiM  0(1)111  licr  V.  St.  inmier  bleiben. 
Die  Alleghanies  und  IvurililK  rt  ii  iii  lmrcn  zu  den  er/reichsten 
(iebirgen  der  Erde  inid  auch  im  llai  i  »  ii  Inneren  des  Kouiiiiuiites 
-iiid  noch  beträchthcho  Sehiitzo ,  vor/.ÜLdich  an  Kohle,  Eisen, 
Kupfer  und  Sy]/,  aiigcliautt.  Die  Stcinkolilenformation  allein,  die 
nur  in  China  noch  gröfsere  Ausdehnung  erreicht,  bedeckt  in 
ihrer  produktiven  Ausbildung  325lwK)ijktn  und  die  Mas;=p  der 
Stehlkohlen,  welche  in  den  V.  St.  heute  gewonnen  wird,  st<^iit  nur 
noeli  hinter  der  Englands  zurück  und  hat  die  Deutschlands  längst 
übertrügen.    Für  die  Eisenerzeugung  sind  sie  nicht  blofs  durch 
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aufBeroideutlicbeti  Roichtum^  detm  Nordamerika  ist  überhaupt 
der  eisenieichBte  Kontinent,  sondern  auch  durch  sehr  günstige 
Lage  und  Verteilung  ihrer  Eisenerzlager  begOnatigt.  Nur  einem 
einzigen  Staate ^  Florida,  fehlen  die  Eisenerze.  Der  gröfste  Teil 
der  Eisenerzlager  umgibt  in  engerem  oder  weiterem  Kreis  die 
gfoHsen  Kohlenfelder  und  die  Siehmhl  ist  auch  für  die  Ver- 
schiffung durch  die  Nahe  des  Mississippi,  Ohio,  Hudson  und 
der  Grofsen  Seen  günstig  gelegen.  In  unserer  Zeit  dee  immer 
ausgedehnteren  Stahlverbrauches  wollen  wir  nicht  des  Vorzuges 
vergessen,  dafs  einige  der  grOfsten  Eisenerzvorkommen  der  V.  St 
ausgezeichnet  sind  durch  die  zur  Stahlbereitung  erforderlichen 
Eigenschaften.  1890  traten  zum  erstenmal  die  V.  St  an  die  .S]>itze 
der  eisenerzeugenden  Lftnder  der  Erde.  Sie  stellten  9,2  Mill.  T.  Roh- 
eisen, 1  Vi  Mill.  mehr  als  England,  und  5i5  MiU.  T.  Bees^erstahl, 
3  Ikfill.  T.  m^r  als  England,  her.  Unzweifelhaft  ist  das  Über- 
gewicht der  V.  St.  in  der  Erzeugung  der  vier  Metalle  Kupfer, 
Quecrksilber ,  Silber  und  (lold.  Du.h  Quecksilber  lagert  in  Kali- 
fornien, das  Silber  und  das  Gold  in  Nevada,  in  Kalitoniicii. 
Colorado  und  den  andenii  Staaten  w.  der  Felsengebirge  iu 
gröfseren  Mengen  als  irgendwo  wnst  in  dur  Welt.  Die  auiuri- 
kanisclie  (Quecksilber-  und  SillH  ioiv.eugung  überwiegt,  wie  die  des 
Kupfers,  div  gesamte  Erzeugung  der  Alt<^n  Welt,  Und  dabei  sind 
dii<  erst  Anlange,  denn  Kupfer  wird  erst  seit  18-15,  Quecksilber 
seit  l'^öl.  Silber  seit  1859  in  neinieiiswcrteni  Mufse  in  don  V.  St. 
gewonnen  Audi  an  der  Blei-  und  Ziirkproduktion  beteiligen  sieh 
die  V.  St.  in  erliehlieheni  Mal'se.  Alle  Vorkommen  von  Stcinrd 
und  natürlieiieni  i^euchtgah,  die  bis  jetzt  zur  Ausbeutung  gelangt 
sind ,  treten  vor  der  Massenhaftigkeit  und  Vorzügliclikeit  di^r 
amerikanischen  weit  zurück.  Nach  ICrschöpfung  der  Ölquellen  und 
-Brunnen  werden  die  bituminösen  Schiefer  an  die  Reihe  kommen, 
von  denen  ein  Areal  ,  von  über  250000  qkm  vom  oberen  Ohio 
nach  Virginien  streicht.  Fügen  wir  hinzu,  dafs  Steinsalz,  Phoe- 
phorit,  Gyps,  Kaolin,  Cementkalk,  Asi>halt  sämmtlieh  aus  hervor- 
ragend reiclien  Ablagcrunrrou  im  Gebiete  der  V.  St.  gewonnen 
werden,  dafs  auch  Hausteine  in  grolser  Mannigfaltigkeit  und  Güte 
vorzüglich  in  dem  graoit-,  gneifs^  und  marmorreichen  Gebiete  öst- 
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lidi  <les  MisHiswippi  vorkommen,  so  scheint  es,  als  ob  besüglicb 
der  Miiieralischätze  jedes  andere  Land  der  Erde  dieses  so  un* 
gewöhnlich  reich  ausgestattete  beeiden  müsste. 

Wir  sprechen  von  den  günstige  Bedingungen,  unter  denen 
dieser  Reichtum  sich  bis  jeüst  entfaltet  hat;  es  sind  aber  auch 
Grenzen  nicht  su  übersehen,  die  ihm  gezogen  sind.  Die  ergiebigen 
Steinkohlenlager  sind  fast  sämtlich  auf  das  Land  Östlich  des 
Mississippi  beschränkt,  während  westlich  davon,  mit  einziger 
Ausnahme  vielleicht  des  noch  wenig  untersuchten  texanischen 
Kohlenfeldes  und  kleiner  Anthradtlager  in  Colorado  und  l^eu- 
mexiko,  meist  nur  Braunkohlen  in  zerstreuten  Lagern  vorkommen. 
Und  doch  gewinnt  gerade  in  diesen  baumlosen  Gegenden  fossiles 
Brennmaterial  eine  erhöhte  Bedeutung.  Auch  Eisenerzlager,  von 
der  Gröfse  der  im  Osten  der  V.  St.  vorhandenen,  wären  im  Westen 
noch  nachzuweisen.  Gold,  Silber  und  Quecksilber  werden  östlich 
der  Felsengebirge  wahrscheinlich  nie  in  erheblichen  Mengen  ge- 
wonnen werden.  Sie  gehören  den  grofsen  Gebirgszügen  der 
Cordilleren  an.  Aber  wie  überall,  hat  der  Goldreichtnni  nach- 
gelassen, als  man  erst  Linmal  den  oberflächlichen  goldführenden 
Schutt  der  Flüsse  ausgewaschen  hatte.  Er  schwankt  seit  Jahren 
abwärts  und  dürfte  wie  der  australische  bald  eine  nuch  grOfsere 
Verminderung  erfahren.  Die  Zeit  der  reichsten  und  leichten 
Kniten  ist  vorühtr.  denn  es  gibt  gewifs  keinen  nocli  so  kleinen 
Bh<1i  in  dem  ganzen  (Tebirgsland  des  Westens,  so  weit  und  öd 
es  i<t ,  der  nicht  schon  des  «UtereTi  sein  (ierull  durch  die 
Wiege  (it's  ( foldwftschers  hat  lauten  sehen.  Da«  vuui  Weifsen 
»  gewaschene  ist  vom  Chiiufsen  seines  lel/ten  ( loldgehaltes  entledigt 
worden.  Die  .\usbeutung  der  Sillierbergwerke,  besonders  in  Nev  ada 
und  Colorado,  geschieht  mit  Heberhafter  Eile,  welche  die  Er- 
schöpfung mancher  beschränkteren  Vorkommnisse  schon  in  kurzer 
Frist  herbeigeführt  hat.  Man  wird  vielleicht  in  nicht  lülzuferner 
Zukunft  jenen  Öübergehalt  von  30 "/o  nocli  zu  gewitujen  sucIkmi, 
den  man  einst  in  Nevada  in  den  Schlacken  stecken  lief».  Bedeu- 
tende Abnahmen  hat  man  aneli  in  den  PetroleumbruTuien  wahr- 
genommen und  zwar  sowohl  nach  Menge  als  nach  (iüte.  Seilest 
in  den  Anthradtbergwerken  hat  man  es  schon  notwendig  gefunden, 
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die  alte  bliud  auabeutende  AbbauweiBe  mit  einer  voraicbti^eren  bu 
vertnuscheDf  die  auch  den  küufügen  Generationen  noch  einige 
Möglichkeiten  übrig  läfst. 

Zwischen  die  drei  grofsen  Erz-  mul  Kohleugebiete  der  Alle- 
glmnies,  der  Seenregion  und  der  Westgebirge  legen  sii  Ii  die  de« 
Ackerbaues  als  drei  durdi  (iestcin,  Höhe  und  KUnia  bedingte 
Abschnitte:  Es  sind  das  atlantische  Tief-  und  Hügelland,  das  Mifr* 
siesippibecken  und  das  vielgestaltige  westliche  Gebirgsland  mit 
dem  padfischen  Abliang.  Umeweifelhaft  ist  der  mittlere  nicht 
blots  der  r&umlich  grOfste,  sondern  auch  der  fruchtbarste  von 
allen  und  bat  zugleich  den  Vorteil,  dafs  er  am  leichtasten  be- 
arbeitet werden  kann.  Dank  ihm  ist  die  Höhenlage  des  frucht- 
baren Landes  der  V.St.  günstiger  als  in  Asien«  wiewohl  immer 
noch  weniger  günstig  als  in  Europa.  Die  Verbindung  vorwiegend 
ebener  Formen  mit  mäfsig  tiefer  Lage  und  Waldlosigkeit  hat  eine 
ungemein  rasche  Entwickelung  des  Ackerbaues  möglich  gemacht. 
Der  Weizenbau  und  die  Viehzucht  im  Grofsen,  deren  Erzeugnisse 
die  V.  St  seit  der  Überschreitung  des  Mississippi  in*  erdrückenden 
Massen  auf  den  Weltmarkt  werfen,  haben  hier  ihren  Boden.  Ziehen 
wir  den  südlichen  Teil  bis  zum  Golf  hinzu,  so  liegt  hier  zwischen 
80  und  100*  w.  L.  überhaupt  da-s  grüfste  Gebiet  fruchtbaren  Laude» 
der  geniärsigten  Zonen.  Wenn  die  Abschfttzung  der  Fruchtbar- 
keit Nordamerikas  und  Europas  zu  (.Gunsten  Nordamerikas  auf»fäüt, 
gibt  dieses  Kenigebiet  den  Ausschlag.  Das  einzigartige  in  der 
raschen  EntwickeUnig  aller  materiellen  Hilfsquellen  der  V.St. 
findet  hier  seine  Erklärung.  Zum  ersten  Mal  in  der  (lesclticlite 
kam  tili  fleifsiges  Ackerbauvolk  in  Berührung  mit  einem  Lami« 
von  irrofser  natürlicher  Frui  htbarkeit,  das  nur  gepHügt  und  mit 
Vn  k«  lii  -'wegen  zur  Ausfuhr  des  Überflusses  des  Ertrages  aus- 
gesuutti  /,u  werden  brauchte.  Zum  ersten  Mal  wurden  auch  die 
Früchte  dieses  Bodens  zu  einer  reiclien  Kultursaat,  die  das  junge 
Land  mit  hhilii  ndon  Stjulttii  und  Anötalleu  der  Bildung  und 
Woliitluitigkeit  sieli  bedtcki  ii  liefs. 

Die  natürliche  Fnu  litliarkeit  des  atlaiiiis«  hon  Gebietes  ist 
viel  geringer.  Im  Norden  tritt  da,M  ciHscliuttloesäte  Gebirg  un- 
mittelbar ans  Meer.   In  Neu-Englaud  ist  vielleicht  nur  ein  Drittel 
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des  Bodens  dem  A<  kerbau  zugänglich.  Dichter  als  im  alten 
Germanien  l>e<lecken  die  erratischen  JJlöeke  und  Schuttwälle  das 
Erdreich.  Von  New  Jersey  an  entwickelt  sidi  das  Tiefland  und 
damit  die  Fiftichtbarkeit  selbständig.  Von  Virginten  an  fehlt  der 
Eiissclmtt,  und  es  beginnt  das  fruchtbare  Flach-  und  Hügelland, 
das  durch  zwei  Jahrhunderte  die  Stätte  deb  grolsen  Tabak-, 
BaurowoU-  und  Reisbaues  des  »alten  Südens«,  die  Heimat  der 
Sklaverei,  aber  auch  der  begabten,  hocbsinnigen  Pflanser* 
aristokratie  war.  Der  Boden  Nordamerikas  0.  von  den  AUcghanies 
hat  einen  tiefgehenden  Einflufs  auf  die  Bntwickelung  der  atlanti- 
schen Kolonien  in  den  ersten  anderthalb  Jahrhunderten  geübt.  Der 
harte,  steinreiche  Glacialboden  n.  vom  Susquehanna  und  Ohio 
gdhört  zu  den  sdiwerst  zu  bearbeitenden.  Nathanael  Shaler 
schätzt,  dafs  ein  Acre  neuengländischen  Rodens  durchschnittlich 
einen  Monat  für  Lichtung  und  Beseitigung  des  Unterholzes  und 
einen  zur  Beseitigung  der  erratischen  Blöcke  und  Steine  brauchte. 
Die  Lichtung  sdiritt  daher  im  nOidHchoi  Teil  der  V.  St  sehr 

•  lan^am  voran  und  da  bis  ungefthr  1800  der  leichter  zu  behan- 
delnde Boden  nur  in  Maryland  und  \'ir^ini»i  in  AngrilT  genommen 
war,  finden  wir  die  (ierin^ffü^gkeit  des  Exportes  landwirtschaft- 
licher Er/.oui^iiis.^e  in  dieser  Zeit  ebenso  natürlich  wie  ihr  j)lötz- 
liches  Anschwellen  nach  der  Aushreitim^  der  Kultur  in  das  Ohio- 
Becken.  Das  rherpjewicht  des  dem  Landbau  viel  zugünjirUchLrua 
Südens  ging  von  dieser  Zeit  an  nusch  auf  den  Westen  über.  Die 
frühesten  Ansiedehin p:en  in  Neu-England  .stehen  bezciclnuiider- 
weise  alle  auf  dem  armen,  aber  von  Felsen  fn'ien  AlhiviHll)r)di*n 
der  Küsten  nnd  Flufsterrassün,  der  für  den  ersteu  Anbau  geringere 
Schwierigkeiten  bot^). 

Als  Furopa  noch  iu  dem  Zustande  diclit«  i  l'unvaldung  war, 
in  «leiii  die  Einwanderer  des  16.  und  17.  .Jainhundert*^  Nord- 
amerika fmiden,  war  es  suni]>freicher.  Der  Mangel  an  Mooren, 
Sümpfen  und  Sumpfwäldern  im  höheren  Land,  abgesehen  von 
Maine  und  dem  ö.stlichen  Canada,  wo  über  L'<  KHXl  rjkm  Sümpfe 

.  anzunehmen  sind,  ist  als  ein  Vorzug  des  atlantischen  Nordamerika 
zu  betrachten.   Nur  an  den  Küsten  sind  Sümpfe  in  ausgedehntem 

1)  Vgl.  die  intoraMaiite  Einleitoiig  Bbaiora  su  Bd.  IV  der  Wiuäonchen 
Nvralive  and  Critical  Uietory  of  America. 
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Mafsc  vorhaixh  ii  (<.  S.  79)  und  haben  in  Süd-Caroiimi  uiui  (U>orj^a 
wirt.scliaFtüelie  I  :ituii;j;  al<  Roisländer  gewonnen«  Aua  einem 
sumpfreit'hercii  Lande  würden  di»  Indianer  weniger  rasch  ver- 
drängt worden  sein.  Der  Heiniuoleiikrieg  war  der  pt^'f?'**^  Sumpf- 
krieg«  der  in  den  Everglades,  den  Buinpfigen  Trwäldeni  Sttd- 
floridas,  die  spftrlichen  Indianerdörfer  auf  den  »Hummocks« 
zwischen  den  schmalen  unregelmftfsij^n  Wanscrläufen  aufsuchte 
,  und  erst  nach  18  Jahren  bewältigte.  Und  noch  heute  leben  in 
jenen  Sümpfen  unabhängige  Reste  der  Indianer,  die  einzigen  im 
ganzen  südlichen  atlantischen  Gebiet 

WesUich  vom  98.^  w.  L.  dominieren  die  klimatischen  Ein- 
flüsse. Der  Boden  zeigt  seine  Fruchtbarkeit  nur  wo  künstliche 
Bewässerung  mOghch  ist,  diese  aber  hängt  in  grofsem  Mafso  von 
der  Erhebung  ab,  die  reichere  Niederschläge  bedingt  und  jenseits 
3000  m  sie  in  fester  Form  einen  Teil  des  Jahres  eriiäU.  Die 
Berge  des  südlichen  Idaho  mit  Gipfeln  von  3300  m  und  darüber 
liefern  nur  Räche,  deren  Wasser  am  Ende  der  trockenen  Zeit 
rasch  abnimmt  und  in  vielen  Fällen  verschwindet,  während  die  - 
Fimfelder  von  Wyoming  und  Colorado  ihre  Wasservorräte  nie 
ganz  verflüssigen.  In  reich  jL^e«:;] lederten  Gebii^n  sind  diese  An- 
sammlungen festen  Wassers  verbreiteter  als  in  massijjen  und  in 
Tliälem  mit  breiten  Sohlen  können  sie  in  ausgedehnterem  Mafse 
verwertet  werden  als  in  tiefon  IJiniu.n.  Nirgends  hüji;j;t  der  Mrii^  li 
so  von  Kinzellieiten  <ies  liodi  iil'.ines  ab,  wie  im  trorkenen  \\ Ott  n. 
(irofse  Stauwerke  und  Kauuli-  ulkIou  der  Bewässerung  noeh  weile 
Oebiete  ersehliefsen,  aber  die  verfügl)aren  Wassennengen  sind  bo- 
sehränkt.  iler  lierieht  des  Seereturv  ol'  tlie  Inti  ri<»r  für  1H9(*(1'1 
ninnnt  120  Mill.  Aeres  —  aeht  Xeunt^'l  «1er  Fläeiie  des  Deut-^elien 
Heiehes  —  gegenwärtig  wüst  liegenden  T^nndes  als  bewä.«s«M'bar 
in  Aussielit:  iuiint  i  mw  ein  Fiiiitt*  1  >  Ste])penlande'- .  das 
ein  Driiiel  der  Fla<;he  der  V.  St.  eiiniinnnt.  Diese  12t>  Mill  Ari  es 
entspreelien  in  der  Au«d«-Iinmiir  Pennsylvani<Mi,  Ohio,  Indiana  und 
Illinois,  die  heute  l.^>  Mill.  Hinwohner  umsehiiefseii .  die  nach 
mitteK-nropäiselieni  Maf.sstal>e  sich  verdreifaclien  können.  Minder  . 
optimii»tische  Schätzungen  gelangen  nur  2ur  Hälfte  dieser  Fläche'). 

1;  S.  Bd.  I  «UcMCM  Werken  K  139. 

8;  t^.  tt.  die  Einleitung  zwu  XVII.  Kapitel  »Laudwirtcieliiift«. 
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Den  grörsten  Raum  bieten  noch  die  Hügellftnder  und  Thäler  am 
WestrFuls  des  grofaen  Hochlandes  von  Oregon  bis  Washington. 
Besonders  in  der  nördlichen  Hfilfte  ist  sowohl  die  Ausdehnung  des 
anbaufähigen  Landes  als  die  Menge  der  Niederschlfige  beträchtlicher. 

Eine  Abschätzung  des  höchsten  Mafses  von  Ertrag  des  Bodens 
der  V.  8t  ist  nicht  durchsufahren.  Wir  wissen  nicht,  wie  viel  jetast 
brach  liegender  Boden  noch  irgend  einer  Verwertung  xugefOhrt 
werden  kann.  Deutschlands  JBoden  wird  wohl  mindestens  zwanzig 
Mal  so  intensiv  ausgenutzt  nach  allen  Bichtungen  hin  als  der  der 
V.  St.  Eine  fast  zwölf  Mal  so  dichte  Bevölkenuig  hat  von  ihm 
den  giöfston  Teil  ihrer  Nahrung  und  viele  lk»hstort"e  7AI  gewinnen. 
Das  erstreckt  sich  nicht  blofs  auf  den  Ackerbau,  sondt-ni  in  sehr 
betriu-htlirheni  Mafse  auch  aul  die  \'ii4izii<'ht  —  icli  erinnere  daran, 
daf8  es  in  den  nordamerikanischeii  (iel>ir;i('ii  trut/,  ihrer  trefflichen 
Alpen  weiden,  die  beson«lers  n.  vom  40.  ParalKl  denen  unserer  Alpen 
ähnlich  sind,  nur  Anfänfje  von  Alpenwirtst  hait  gibt,  dnr?  man 
Mail  (liT  ForstwirUsiluiil  die  WMldveiwüstmig  au.sübt  und  (ial>^  di(! 

ct  iinig  kahler  Landsitnclie  und  diii  rer  Gebir^shfin«xe  für  Sf-lud'- 
und  Ziegen/uelit,  <lii-  in  den  trocktMieicn  (^ebirg.-^gcgt  iidcii  luiiopa.s 
eine  so  irrofse  Rolle  sj)ielt,  erst  ])c>:iiint.  Niclit  bldl's  die  künst- 
liche Bewässerung  wird  neue  Acker-  uud  Ciaitenländer  schaiYcn. 
Austrocknungen  von  Sümpfen  und  Kindeichungen  von  Küstcn- 
streckeu,  «lie  von  der  Flut  bedeckt  werden,  haben  bisher  nur  in 
geringem  MafBe  stattg^unden;  wo  es  geschah,  waren  es  hr>her- 
gelegene  Maraehländer  an  Flüssen  oder  geschützten  Huchten,  die 
besonders  \m  Süden  für  bestimmte  Früchte  trocken  gelegt  wur- 
den. Ks  bezeichnet  einen  ganz  neuen  Absclnntt  in  der  Genchichtc 
der  Beziehungen  xwisdien  Boden  und  Volk  der  V.  St. ,  dafs  iu 
dem  letzten  Jahrzehnt  eine  Reihe  von  Plänen  für  die  Austroek- 
nui^  und  Kultur  von  Kttsten-  und  Binnenlandsümpfen  —  selbst 
die  Tule*Sümpfe  im  jungen  Kalifornien  gehören  schon  dazu  — 
vorgeschlagen  und  erwogen  wurde  und  in  den  Anfängen  der  Aus- 
führung stehen.  Vor  allem  werden  noch  vor  dem  Scblufs  des 
Jahrhunderts  im  dürren  Westen  die  Arbeiten  zur  Stauung  und 
Verteilung  des  Wassers  grolse  Dimensionen  angenommen  haben, 
uud  zum  Teil  von  Bundeswegen  ausgefülirt  sein. 
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Kliinatirtcho  MannijrfaUiu'kcit  (h-r  Ven  iniirtrn  Stnnton  142  r,n1-;(  h(>i«lcii(li'  1U>- 
«leutuiiK  »l<*i"  nor«l8ü<llirh('n  und  <wtwoslli«*hoii  KliiiiUKii'n/-«*!'  143.  Verschiedene 
Htilrke  dieser  rnU'röcbicde  145.  Die  Wirkung.»* weise  de»  Klimas  147.  MittolliAfp 
und  uninitt<>lhiiTe  WirkutiKen  160.  Bevölkerangsiypen  151.  Klimatiiwhc  Krank- 
heiten 163.  —  IM«  natflrliche  Ausstattung  Nordamerikas  iiiit  nntxlu4ien  nod 
schidUchen  Pflanzen  tuitl  Tieren  154. 

Mannigfaltige  kiimatisclie  Wirkungen.  Aul'  Ohiet«!)  von 
koMtiiifiil.ilcr  Ausilelimin^  oi  iriohon  aucli  kliniatiscflic  l 'n((  rscliirdo 
kontiiu  iitiilc  (iröfse.  Mittel-  iui«i  \Vi'st*  unii>a  sind  Trile  eines  Klinm- 
gel»ietes,  die  V.  ^i.  iimtassen  drei  Kliman  l>i(  t('  <raiv/,  nnd  von 
einem  vierten  den  j^röfsten  Teil.  I>i'r  Wirkun^cii  des  Klimas 
f^ind  es  also  von  vornherein  obensoviele  als  Kliina^ebiete  und  jede 
&ii(flert  sich  in  ^ijan/cr  Ausdeluiung  und  Stärke.  \ov  allem  sind 
dalier  die  mittelbareu  Wirkungen  dureh  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Forstwirtschaft  in  verschiedenen  Stufen  ebenso  weit  verbreitet  wie 
scharf  gesondert,  ßald  sind  die  klimatischen  Bedingungen  diesen 
Thätigkeiten  der  Mensclien  günstii:,  bald  lasten  f'w  liftrter  als  bei 
unB.  Die  gröfsten,  niclit  in  den  Völkern  selb.st  liegenden  inneren 
Gegensätze  in  der  Geschichte  Nordamerikas  führen  auf  klinmtische 
Unterschiede  zurück,  die  weit  die  Wirkungen  der  Hodengestalt 
überragen,  ja  sie  besiegen,  so  dafs  ihre  Grenzen  leitende  Linien  in 
der  geschichtlichen  Entwickelung  abgaben.  Die  uns  ein  chinesisch 
einförmiges  Yankeevolk  der  Zukunft  prophezeien,  wollen  beherzigen,  i 
dafs  klimatische  Unterschiede  so  tief  zu  trennen  vermögen  wie 
Meeresarme,  und  dafs  durch  sie  die  Völker  von  innen  heraus 
umgebildet  werden. 
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Ein  auf  neuem  Boden  beranwachsendm  Volk  ftdit  immer 
tiefer  im  Banne  des  Klimas  als  ein  fertiges,  denn  von  Sonne  und 
Regen  sind  ja  die  Arbeiten  abhängig,  die  die  Grundlagen  seines 
Gedeihens  schaffen  und  alle  seine  Tage  ausfüllen.  Erst  wenn  dcfr 
Boden  urbar  gemacht  ist,  zieht  Gesundheit  und  Wohlstand  ein  und 
nun  erst  reifen  die  Früchte,  die  auch  andere,  weniger  abhängige 
Hiätigkeiten  möglich  machen,  und  nun  lasten  die  klimatischen 
Bedingungen  nicht  mehr  so  schwer  auf  allon  Thun  der  Mensdien. 
Die  V.  St.  s«igeD,  dals,  solange  ein  Volk  nicht  fertig  ist,  das 
Klima  seines  Landes  den  Punkt  bildet,  in  dem  alle  Fragen  seiner 
Zukunft  sich  vereinigen.  So  gibt  es  noch  heute  kein  grOfseres 
Problem  als  die  Fruchtbarmachung  der  westlichen  Hälfte  des  Landes, 
von  der  es  abhängen  wird,  ob  dort  grofse  oder  kleine  Menschen- 
sahlen,  stabile  oder  rasch  wechselnde,  reiche  oder  arme  wohnen 
werden,  ob  grofse  Städte  heranwachsen  werden,  oder  ob  der  Osten 
sein  historisches  Übergewicht  behaIt<Mi  wird.  Und  vor  .300  Jahren 
war  ebenso  entsebeitlend  für  den  östlicben  Teil  des  Landes,  dafs 
die  An.siedler  ein  Kliiua  mittc^lenropäiscben  Charakters  15**  süd- 
licher fanden  als  in  ihrer  euroi)äischen  Ib  iniat  I >io  klimatischen 
\'erhäi tnis.se  sind  also  für  die  I^t  virltÜLing  der  V.  St.  in  dem- 
selben Mafse  wichtiger,  als  da.«  Land  unfertiger  ist.  In  den  V.  St. 
kaini  <lie  Ausuützung  khmati.scher  Faktoren  in  unsere  Zukunfts- 
Schützlingen  ein  Plus  odcf  Minus  von  Zehatiiuseuden  von  (Juadrat- 
meilen  mit  einer  Beviilkerung  von  vielen  Millionen  briuLren.  Für 
die  Kultur  und  Besiedelung  von  mehr  als  zwei  Fünfteln  des  Landes 
ist  auch  heute  nur  die  Fi  aj:e  ent-^cheidend.  ^\^e  der  Niederschiags- 
annut  dinvh  künstliche  iieuiwserung  abgeholten  werden  kann. 
I>ie  grol'se  Ivulturf^ren/e  in  diesem  Fnnde  wird  küidtig  durch  eine 
Scheidelinie  der  ^tiedersclilugsmengeu  ^wisclien  Ost  und  West  ge- 
lben 

Süd  und  Nord.  An  Wirkung  auf  die  bisherige  innere  Knt- 
wickelung  der  V.  St.  vergleicht  sich  aber  keine  Variation  ül)er 
Lage,  Gestalt  oder  Boden  dem  Unterschiede  zwischen  Süd 
und  Kord,  der  oincOronze  von  weltgeschichtlicher Grölse  durch 
das  ganze  Land  legt.  Was  ü.  von  dt  tn  erst  steppen-  und  bald 
wüstenhaften  Gebiet  des  westlichen  Uoclilaudes  liegt,  bat  in  allen 
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klimatischen  Verhältnissen  übereiimtiimiiende  Grundbedingungen. 
Hohe  Tempenitur  im  Sommer,  niedere  im  Winter,  reicliliche 
Niedt'rsclilääj;o  clmrakterisiorcn  das  Klimn  diese»  ganzen  Gebiete», 
das  fast  vom  Kand  der  Tropen  bis  zum  50. reicht.  Es  wäre  ein 
entschiedenes  Kontinenüdklima,  ohne  die  grolse  Feuchtigkeit, 
welche  die  Winde  von  den  Meeren  im  Osten  und  Süden  her  über 
daa  Land  hin  tragen.  Nur  im  Monsungebiet  Chinas  sind  so 
reiche  Niederschläge  über  einen  so  weiten  Strich  der  gemftfngten 
Zone  verbreitet.  Die  Sommerhitse  vor  allem  ist  so  extrem,  dafs 
sie  &st  aus  dem  Rahmen  des  gernftTsigten  Klimas  heraustritt;  wenn 
St  Louis  {an  der  Missouri-Mündung)  wahrend  der  drei  Sommer- 
monate mit  seinen  27.°  nur  eine  um  1,8 niedrigere  Durchschnitts- 
teraperatur  aufweist  als  das  fast  tropische  Key  West  und  wenn 
das  Maxinum  der  Sommerwärme  dort  sogar  um  3*  hoher  steht  als 
hier,  so  scheint  ein  Tropenklima  fOr  3  Monate  das  gemftfsigte 
verdrängt  zu  haben.  Starke  Niederschläge  verstärken  diesen  Ein- 
druck, dem  die  weite  nördliche  Verbreitung  feuchti^eiÜiebender 
Hommerpflanzen  zu  Hilfe  kommt.  Und  dabei  sind  diese  Merk* 
male  über  den  Osten  mit  einer  Gleichförmigkeit  verbreitet,  als  wttre 
er  eine  einzige  Fläche.  Aber  zwischen  24  und  45^  müssen 
natürlich  die  mittleren  Wärraesummen  und  die  Wintertemperatureii 
weit  auscinanderliojxen.  Südlich  von  35*  n.  B.  ist  die  Sommerwämie 
unserer  MitU'luiecrluudcr  mit  Niederschlugsiuen^i'ii  verbunden,  dir 
eine  tr()piscli-üi)pige  Veiretation  erzeugen.  Die  Küstenliiii<K  r  (irr 
südatlatitischen  und  ( iolfstaateii  und  das  nnt(  le  Mississippi-'i'ictiand 
gehören  m  den  truchlbar,st,eu  (icgendm  drr  Krde.  Dir  .lalires- 
tompenittn'e!)  von  20^*  und  die  Wintert« mperaturen  von  7,.")°  «re- 
st^itten  im  Sii(]cn  den  Anbau  der  l>aum\\o]li'.  t]v<  Zuckrrtolnrs 
und  de«  Heidt  s,  un<i  als  die  X(»rd*xr<'n/,e  »lie^rr  Kiilturrn  kann  im 
allgemeinen  eine  Linie  bezeielinet  werden  von  der  Miindun^:  des 
James  II.  nach  der  des  Ohio  und  weiter  de^  Perus.  IMd  da>  i>t 
die  (irenze  geworden  zwischen  Süd-  und  Nordstaaten.  Sklavenarbeit 
auf  Plantagen  und  freier  Arbeit  auf  eigenem  Grund.  Freihandel 
und  Bchutzzoll,  ariatokratisclier  und  «lemokratiscljer  GesellschalUs- 
gliederung  und  Lebenshaltung.  Sie  wurde  seit  dem  zweit^^n  .Jahr- 
zehnt unseres  Jahiiiunderts  in  zunehmendem  Mafee  die  politische 


Oflt  und  West 


146 


Stromscheide,  die  alle  Meinungen  mich  Nord  und  Süd  schied. 
Xm'  ]"  der  Aufhebung  der  Sklaverei  hat  sieh  mancher  von  diesen 
alten  Gegensätzen  gemindert,  aber  der  Süden  bleibt  das  Land  der 
subtropischen  Kulturen,  der  starken  Negerbevölkerang  und  der 
trägeren  Entwickelung  auf  allen  Gebieten. 

Ost  und  West.  Erst  in  unserer  Zeit  kam  ein  anderer 
kümatischer  Unterschied  zw-ischen  Ost  und  West  sur  Geltung, 
dessen  Grenze  Kwiacben  dem  98.  und  100.  Längegrad  schwaqkt 
(östlich  dieser  Greiute  sind  die  Niederschlage,  die  diessdts  des 
Mississippi  durchschnittlich  um  ein  Drittel  die  Mitteleuropas  Über- 
treffen,  reichlieh  genug  für  den  Ackerbau  ohne  künstliche  Be- 
wässerung und  einen  Baum  wuchs,  4er  dichte  Wälder  oder  aus- 
gedehnte Haine  zu  bilden  vramag;  w.  davon  ist,  mit  Ausnahme 
kleinerer  Gebiete,  unter  denen  die  zwischen  Gebiig  und  Meer  ge- 
legenen Teile  von  Oregon  und  Washington  die  hervorragendsten 
sind,  der  Wassermangel  so  grols,  dals  der  Ackerbau  oh^e  An- 
wendung künstlicher  Bewässerung  nicht  möglich  ist  und  ein  Wald 
sich  nur  auf  den  Bergen  jensdts  2000  bis  2500  m  entwickelt.  Zu 
dem  Unterschied  der  Niederschlagsmengen  im  niederschlagsarmen 
Westen  kommt  s.  vom  40.  Grad  die  Steigerung  der  Wärme,  Vei^ 
dunstung  und  Sonnenstrahlung,  die  bedeutende  Gesamterhebung 
und  vorwaltend  gebirgige  oder  hochebenenhafte  Bodengestalt  hin- 
zu, die  dem  Ackerbau  weniger  günsiigo  Btcliiigungoii  bietet  Grofse 
Ausnahmen  hievon  bilden  nur  Kalifornien  und  Oregon,  kleinere 
die  wohlbc\vä.s.serten  Gebirgsoasen  um  liande  des  Felsengebirges 
und  in  Utah. 

Nur  37o  der  Bevölkerung  wohnten  1890  im  *Arid  West«,  wo 
weniger  als  SOO  nun  Regen  feilen ,  auf  einem  Gebiet,  in  das  Deutsdi- 
laad  fast  sechsmal  geht  Aber  auch  die  sehr  regenreichen  Regionen 
mit  über  1700  mm  sind  dünn  bevölkert,  was  aber  mehr  mit  der  Lage 
im  äuliem^n  Süden  u  I  ]  Nordwesten,  als  mit  der  T\(  ^^enmenge  selbst 
ssusammenhiingt.  Die  Regenmenge  sclnvankt  in  den  V.  tSt.  zmschen 
0  und  32(X)  mm.  Drei  Vierteile  der  Bevölkerung')  wohnen  in  (tebieten, 
wo  750  bis  V2ö()  mm  jiihrlieii  ialleu  und  die  gröfste  Dichtigkeit  tiuden 
mr  in  Gebieten    mit    1050  bis  1250  mm,    d.  h.   mit  nordwest- 
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europäischen  Regenmengen.  Die  rascheste  Zunalime  hat  in  den  beiden 
letsten  JaJxnMlmto&  in  dem  Gien^biet  swiseh«!  Regea-  und  8tcppea- 
land  stattgefunden,  wo  genügende  Feuchtigkeit  und  d&t  klare  Steppen- 
Bommer  zusammen  den  blüliendcn  Weizenbau  geoAe  am  \ve^^tlichen 
Saum  des  Regenlandes  von  Texas  bis  Dakota  hervoigerufen  haben. 

Hier  Hegt  eine  tiefere  Wirkung  als  im  Süden  vor,  denn  es 
handelt  aich  nicht  blofs  um  verschiedene  Grade  von  Gedeihen  auf 
klimalascfa  bedingter  wirtscbafüicher  Grundlage,  sondern  um  die 
LebensmögHchkeit,  nicht  um  die  Form,  sondern  um  die  Thatsache 
der  Enstenz.  Nur  die  Düirö  schliefst  in  dieser  Zone  den  Men- 
schen von  weiten  Gebieten  aus.  Der  Süden  wird  einst  ebenso 
dicht  bevölkert  sein ,  wie  heute  der  Nordosten ,  nur  seine  Be- 
wohner werden  anders  geartet  sein;  aber  der  Westen  wird  immer 
nur,  ganz  ungleich  im  einzelnen  und  dünn  im  ganzen  bewohnt, 
ein  »Land  zweiter  Klasse«  sein  können.  Der  Faden,  der  seine 
Bewohner  mit  dem  Klima  verbindet,  wird  kürzer  sein.  Im  dürren 
Westen  übt  selbst  die  Zeit  und  Höhe,  in  der  die  grüfate  Menge 
Schnee  fällt,  einen  deutlichen  Einflufs  auf  die  künstliche  Bewäs- 
serung, den  vielleicht  einmal  die  Auhige  grofser  Stauseen  beeeitigeu 
wird,  und  in  den  heifsen  Ebenen  Nevadas 'und  Südktilifomiens, 
wo  nicht  auf  die  Schmelzwasser  des  Hochgebirgsschnecs  gerechnet 
werden  kann,  werden  kleine  Unterschiede  des  Regeufalles  aus- 
schlii^ruel^end  bleiben. 

Hier  gibt  es  Wüsten,  die  sich  fast  un/.ugünglirh  zwischen 
die  auf  die  schnialcn  Streifen  der  Flüsse,  auf  quellciireiche  Berg- 
aMiiln^e  uiiil  aut  au  Gold  oder  »Sillx  r  reiche  Gebiete  beschränkten 
Wohngebiete  hineinlegen.  Audi  iu  läuzelheiten  ist  es  ein  underea 
Siedeln  und  Wohnen.  Der  Ivauehu-Mann  hat  überlmupt  keine  feste 
\\  ohu>t«tte  luui  <ler  Ste[»pentarmer  wohnt  ilicht  im  Ulockhaus,  an 
das  der  Lichter  des  Waldes  die  Stämme  versehwcndet,  souderu  iiu 
Bretterhaus,  das  in  der  nftchsten  Stadt  aus  diinnen  Flanken  »re- 
zinuncrt  und  bis  auf  den  letzten  Zapi'en  an  den  <  )rt  der  Siedelun*2; 
trausiiDitiert  wird.  Wer  künstliche  Bewfisst  ruug  braucht,  ist  an 
einen  Was^erfaden  gebunden,  au  dem  auch  andere  sich  anbauen, 
und  es  entsteht  ein  langes  Dort  ,  während  die  Höfe  im  Regen- 
land zerstreut  liegen.  Niclit  blofs  die  Zahl  der  Biedeluugeu, 
sondern  auch  die  GroXse  ist  klimatisch  bestimmt. 
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An  fiü  frischen  Beispielen ,  wie  die  V.  St.  sie  bieten ,  sieht  man, 
wie  wenig  einfach  die  Wi rku ngs weise  dos  Klimas  iM.  Das  ist  kein 
Prägungsprozpfs  piussiver  Geister  nnd  Körper,  suiidorn  ein  Bntwickchv 
mit  dem  iviuna  oder  wider  dati  Klima,  wobei  es  iinien  oder  aufsen  seine 
Spuren  liXat.  Lau  Süden  wissen  wir  genau,  wie  die  ungewohnte  Warme 
die  Kolonisten  Behon  sehr  früh  cur  einseitigen  Kultur  beetimmter  Pflan- 
len  anleitete,  deren  Eneugnisse  damals  in  Europa  die  begehrtesten 
waren,  zuerst  des  Tabaks,  dann  des  Reises,  der  Baumwolle,  des  Zucker- 
rohres. Diese  Zucht  von  Handelsgewächsen  fülirte  zu  einer  anderen 
Wirtschaftsfonn  als-  im  Norden,  avo  man  nach  orrThtfr  Art  baute,  was 
man  selbst  braucht^',  zu  den  P 1  a  n  l  a  •  •  1 1  und  zur  Sklaverei,  und 
gestaltete  die  Bevölkerung  bis  auf  die  Hasse  um.  Aber  niclit  von  allen 
diesen  Folgen  ist  das  KUma  als  direkte  Umcbe  au  betraohten. 
Auch  im  Süden  werden  wir  den  Kleinbetneb  finden,  der  seit  der 
Aufbebung  der  Sklaverei  sogar  stark  zugenommen  hat  Aufser  durch 
das  KHma,  das  dort  tiie  subtropischen  Pflanzen,  nicht  aber  unnere  Ge- 
treidearten, aufser  drin  Mais,  be«2;ünHtigt,  wurde  aber  die  Plantagen- 
Avirtschaft  durch  dan  JJeL'ehr  nach  ihren  Kr/eugnissen  und  (üe  biUige 
Arbeitskraft  der  Sklaven,  und  besonders  auch  weil  sie  weite  Lande- 
reien fast  umsoust  hatte,  so  lierrs^bend,  diifs  sie  aUes  andere  zurück- 
drängte. Sie  ist  sogar  immer  einseitiger  geworden  und  erzeugt  sdt 
lange  nur  Baumwolle  in  grofstem  MaXae.  So  lange  die  Welt  Baumwolle 
braucht,  wird  r-i(  Ii  da.s  nicht  ändern.  Wir  liaben  auch  im  Norden  den 
Grofsbctrieb  des  Weizenbaues  einzielicji  sehen,  aber  damit  hat  nur  die 
BUHgkeit  des  Bodenf'  und  die  natürliche  Eignung  de?^  Stoppenlandcs 
zur  Bearbeitimg  im  (  irolsen  zu  thun ;  das  Klima  wtirde  den  Ackerbau 
iu  europäischem  Stile  zulassen  und  begünstigt  nur  die  Arbeit  auf  den 
groJsen  »Bonanza-Farms«  insofern,  als  seine  gteppeulixifteu  Kontraste, 
die  Trockenjahre,  die  Heuschreckenplage,  die  Wirbelstuime  u.  a.  den 
kleinen  Mann  schwerer  treffen,  als  den,  der  mit  grofsen  Kiq»ita]ien 
Weizen  »'fabriziert  .  Allerdings  begünstigt  che  leichte  Nuance  des 
Steppenklimas,  die  in  der  Regenarmiit  des  l^pätsommers  liegt,  den 
W'eizen  mehr  als  anderes  Getreide,  da  Keife  und  Ernte  .«o  glücklich 
verlaufen  ,  dals  sie  die  besten  K<»riier  der  Welt  erzeugen.  Aueli  die 
reicldicbere  Schneedecke,  welche  die  Saat  schützt,  ist  niclit  zu  vergessen. 
Aber  doch  ist  der  Zusaiumenhaug  einer  bestammten  Art  Ackerbau  mit 
dem  Klima  viel  losar  als  in  den  ^umiwollgebieten  des  Südens. 

In  dem  Zuströmen  der  beweglichen  Bevölkerung  nach  bestinmiten 
Gebieten,  die  früher  als  andere  sich  mit  Ik^wolmem  erfüllten,  spricht 
sich  ein  klimatischer  Einflufs  auf  den  räumliclit  u  Gang  der  Ge- 
schieh te  aus*.  Die  I><'v< .Ikennig  l)e\vies  dadureh,  did's  sie  Bich  von 
Antang  an  den  dureh  ilreiien-  und  llulieidag«'  geiii;ll»igteu  Strichen  zu- 
wandte, iinen  Ursprung  aus  liindcrn  gemüTsigten  Klimas.  Und  da  sie  sich 
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demgemälB  vm-wicgcnd  in  don  gomäfpi^tcü  strichen  ausbreitete  und  ver- 
dichtete, kam  aUnmlüich  das  im  Biu-gerkneg  untschiedene  Cbergcwieht 
des  Nordeus  zur  Entwickelung.  Das  Wachstum  der  Bevölkerung  ist 
seit  «Dem  Vieiteljahriiuiid^  besondere  ktSftig  in  den  voiher  vemach' 
lossigten  beiiisen  und  kalten  (hohen)  Gebietoi  geworden.  Aber  noch 
immer  veriangsamt  nich  auch  das  Vordringen  der  Einwanderung  nach 
Norden  vom  45.  Grade  ab,  wie  man  in  den  nördlichen  Teilen  von 
Maine.  Michigan  und  Minnesota  wahrnimmt.  Audi  diese  iJinder  wer- 
den nachwachsen  un<l  wir  werden  dit?  politischen  un<i  wiiU^chaftlichen 
(.icwichtc  sich  noch  weiter  nach  Xonlen  verschieben  sehen,  im  Süden 
sind  ganz  vorwiegend  Farbige  die  Triigor  des  Wachstums  im  feneht- 
heifsen  Ti^land,  während  die  Nordenioi^r  und  Isländer  och  mit 
Vorliebe  den  nördlichsten  Strichen  in  Maine,  Michigan,  Wisconsin  und 
Minnesota  zugewernlet  haben,  so  da£s  man  diesen  Streifen  im  Norden 
als  »die  teutonische  Froyinzc  Nordamerilcas  beseichnen  hört. 

Die  KliOMreglOlieil.  Wir  sehen  eine  kUmatiache  Wirkung,  die 
aus  der  Weatfalllfte  des  Ixodes  die  grolsen  Maasen  der  Menschen  aus- 
schliefst, und  der  geringen  Zahl  der  Zugelassenen  für  die  Dauer 
gans  anderes  Leb«i  und  Wirken,  besondere  andere  Verteilung  und 
Wohnweise  auferlegt,  als  in  jedem  andern  Teil  des  Landes.  Sie  ist 
die  Ursache  des  räumlich  verbreitetsten  und  tiefstgehenden  Unter- 
schiedes in  der  Bntwickelung  der  V.  8i,  der  allem  Lande  w.  vom 
98.  bis  100*  w.  L.  Yom  Rio  Grande  bis  mr  NcHr^prense  sdn 
besonderes  Geschick  verzeichnet.  Durch  die  Osthftlfte  schneidet  jene 
Grenze  des  88.  Parallel,  die  wiederum  das  ganze  Land  zwischen 
der  Kordgrenze  und  dem  Golf  in  zwei  zum  Wohnen  wesentlich 
gleich  geartüte  Gebiete  teilt,  deren  wirtschaftliche  Ent Wickelung 
aber  weit  aussei lulergeht.  Darf  sind  die  drei  grofsen  Klinia- 
rogioDcn  der  V.  St. ,  neben  oder  zwi.schen  denen  die  kleineren 
Gebiete  und  Übergangsgebiete  zwischen  Wald-  und  Sieppenlaud, 
und  zwischen  Nor«]-  und  Südregion  nur  dort  deutlicher  hervor- 
treWn ,  wo  sie  durch  ihre  Lnge,  wie  Kalitornien,  dessen  Süden 
mit  Recht  fda  diu^  »Mediterranofin  Shore  of  America"  bezciclniet 
wird,  und  Oregon,  in  dem  Verhältnis  von  Oasen  zu  ihrer  Um- 
gebung sich  betinden,  oder  von  grofsen  aufsengelegenon  Gebieten 
wie  Ausläufer  hinübergreifen,  was  einigermafsen  auch  von  dem 
durch  die  weiten  WjisserHächen  gemilderten  Küma  der  Seeiiregion 
mitten  im  gegensatzreichen  Norden  gilt^  oder  endlich  wo  ein 
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wichtiger  Übergjaug  stattfindet,  wie  in  dem  Gürtel  der  nördlichen 
Sttdstaaten  von  Viigmien  bis  Misaouri,  die  man  als  die  Südstaaten 
ohne  Baumwelle  beseiehnen  kann. 

Ihre  besondere  SteUung  kam  bei  der  Seceeaion  mm  Ausdruck, 
der  sie  sidi  nur  zögernd  anschlössen.  Aber  schon  als  die  Abolitions* 
bewegung  im  Werden  war,  erwog  man  in  Virginien,  Kentucky,  Ten> 
nessee,  wo  die  BaunmoUe-Interessen  nicht  alles  dominierten,  Freilassung 

der  Sklaven;  nur  «lif  unfflüinmende  Bewegung  drängte  bald  solche 
Pläne  zurück.  Missoiin  vor  allem  war  der  au.><gceiproche?iHt<'  Mittelst;uit 
zwischen  Nord  und  Süd.  Die  von  dort  und  hier  ötauuiicnden  Kolo- 
nisten waren  über  seine  ganse  Oboffl&che  verbrdtet  Die  Nordischen 
Sassen  am  didbtesten  im  nördlichen  Teil  des  Staaiss,  am  Mississippi 
und  dem  Grenzstrom  Illinois,  woher  alljälirlich  neue  Ansiedler  ins 
westliche  Missouri  zogen,  die  Südlichen  dichter  in  dem  fruchtbaren 
Thalc  lU's  Missoiui.  Kansas  im  \\'e--ten  war  zwar  naih  langen  Kämpfen 
der  Sache  des  Nordens  gewonnen,  aber  Arkansas,  das  in»  Süden  sich 
lang  lüntitreckt ,  stand  entschieden  auf  der  Seite  der  SüdsLaaten,  die 
den  Kampf  auf  den  Boden  Missouris  verlegen  muDsten,  um  mit  der 
Mündung  des  Ohio  in  den  Mississippi  St  Louis  und  Kairo,  swei  d&t 
wichtigsten  strategisch«»  Punkte  Nordamerikas  zu  gewinnen,  ohne  deren 
Besits  die  Hauptvs'asseradern  des  inneren  Kriegstheat^,  Mississippi 
und  Tennessee,  nicht  in  Verbindung  ni  setzen  waren.  Von  beiden 
Seiten  anfgesucht,  npielte  Missouri  zu  Anfang  des  Bürgerkrieges  daher 
eine  grolse  Rolle,  bis  die  gewaltigen  Etvtfemungen  zwangen,  die  Ent- 
scheidungen auf  engerem  Räume  zu  suchen. 

Der  nördlichen  Staatenreihe  Norddakota,  Montauji,  Oregon 
und  Wa!shingtA»n  wird  eine  wichtige  Stellung  einst  dadurcli  an- 
gewiesen sein,  dafs  sie  durch  gnifseren  Wasserreichtum  ein  Band 
besserer  Bewohnbarkeit  und  iVnbautäiiigkeit  am  Nordrand  des 
Steppenlandes  vom  Mississippi  zum  Columbia  zieht.  Dafs  nach 
Norden  zu  die  Niederschläge  gerade  da  beträchtlich  wachsen,  wo 
die  politische  Grenze  zieht,  läfst  die  Farmer  Norddakotas  und 
Montanas  begehrlich  nach  Norden  blicken  und  wird  vielleicht 
"lereinst  politisches  Gewicht  erlangen.  Eine  schwächere  Verbin- 
dung lüdet  nach  Süden  hin  vom  Columbia  zum  Colorado  die  Oase 
von  Utah.  Die  Abtönung  des  öteppencharakters  nach  Norden 
wird  es  einst  noch  klarer  machen,  dafs  Nordamerika  nicht  blols 
ein  orographisches  Inneramerika  in  sich  hat.  sowie  Asien  ein 
ein  Innerasienf  ein  abflulsloses  Becken.  Es  umschliefst  viehnehr 
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ein  klimata^ches  Inneramerika,  ein  Steppenland«  in  da»  die  be- 
feuchtenden und  befrachtenden  Einfläase  des  Oceans  nicht  hinem* 
reichen.  Hier  wird  sich  mit  der  Zeit  auch  ein  politisches  und  ethni- 
sches Kern-  und  Binnenland  entwickeln,  dessen  wirtschaftliche 
Wege  langst  gebahnt  sind,  und  dessen  Anfonge  in  den  grotBen 
Westwanderungen  des  be^nenden  19.  Jahrhunderts  liegen.  Die 
Entwickelung  des  Westens  ist  die  Herausbildung  eines  achteren 
Amerikanertuzns,  das  von  den  Einflüssen  Europas  sich  entfernt 
und  mit  steigender  Vorliebe  sich  auf  seine  und  seines  Landes 
Eigenart  steift  Die  Klagen  über  die  geringe  Teilnahme  der  Be- 
wohner des  Mississippithales  an  den  atlantischen  oder  padfischen 
Angelegenheiten  ertönen  immer  hftufiger.  —  Noch  feinere  Nüancen 
werden  wir  in  der  Verbreitung  einzelner  Zweige  der  LandwirtiKdiaft 
kennen  lernen,  die  im  stände  sind,  Verteilung  und  Zustand  der 
Bevölkerung  zu  beeinflussen.  Es  sind  unzweifelhaft  klimatische 
Vorhältnisse,  die  den  Weinsttjck  im  Osten  nicht  gedeihen  und 
dauiil  an  (Ion  Bergabhängen  Rebe  und  Winzer  felilen  lassen. 
Nur  in  Kalifornien  entfaltet  sich  eiuu  Kultur  mitt<^lnieerisclien 
Charakters.  Der  grol'se  Anbau  des  Zuckerrohrs  ist  auf  den  unteren 
Mississippi  beschränkt  Selbst  die  Gebiete  der  Schaf-  und  Kinder- 
herden des  ^\'(stenö  sind  ilureh  klimatische  Nüancon  geschieden, 
und  es  bedingt  einen  grol.^i  n  l'nterschied  im  trockenen  Westen, 
ob  im  Frühsommer  nur  K»  oder  30  %  der  Niederschläge  des 
Jahres  fallen,  ob,  wie  in  Colorado  neben  dem  Sommennaxinnun 
ein  solches  des  Frühlings  tritt,  oder,  wie  in  Kidiiurnien,  ein  \\  inter- 
maxirnnm  tler  lief^anlosigkiit  des  Sommers  (Juli  und  August 
0.04  7a>\\)  gegenübersteht,  o<ler  wie  in  Oregon  die  Wintürregeu 

um  einen  Monat  vurfcscliobcn  ^ind. 

Unmittelbare  Wirkung  des  Klimas.  Kinige  Physiologen  schrie- 
ben den  Hauptnnteil  an  der  eigentündich  raschen  Umbildung  der 
Menschen  kaukasischer  Rasse  in  Nordamerika  dem  Klima  zu. 
Von  der  herannahenden  Bildung  einer  neuen  Menschenrasse  der 
weifsen  Nordamerikaner  ist  aber  nicht  zu  sprechen.  Man  macht 
die  starke  Veränderlichkeit  der  Witterimg  und  die»  trotz  reicher 
Niederschläge,  grolse  Trockenheit  der  Luft  dafür  verantwortlich. 
Die  letztere  ändert  wenigstens  manche  Lebensbedingungen  in  auf* 
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fallender  Weise.  I(;h  erinnere  an  dius  rasche  Austrocknen  der  neu- 
gebiuitLii  Iläusor.  dvv  rvebensmittel,  des  Heues.  Aber  es  wäre  sehr 
prob  uufgciaf-st.  wonu  unii  die  korpiM-lichcii  l'li^'entünüichkeiten  der 
vM-iTson  NordamerikuiitT  iiuf  Au.strocknuuf^  zurückführte.  Früher 
hat  man  dem  Boden  und  Klima  Amerikas  eine  schwächende  oder 
wachstuinheniinende  Wirkmipr  auf  die  Oi^anismon  zuschreiben 
wollen  und  liefs  neben  Pflanzen  und  Tieren  auch  den  Menschen 
nur  als  verkümniorte  Erscheiimng  f]jolt«u.  Wenn  Martius  von 
dein  menscheuaniieu  i^merika  spricht,  dessen  ursprüngliche  Mensch- 
heit vom  l'hiche  der  Unfruchtbarkeit  getrollen  worden  sei,  so 
eriuiiert  äm  an  ältere,  besonders  Bulfon'sche  Spekulationen,  die 
einem  im  vorigen  Jahrlmndert  üppig  entwi(;kelten  Gedankenkreis 
angehören,  dessen  Ausläufer  in  der  grausam-bequemen  Hypothese 
des  notwendigen  Ausstorbens  der  indianischen  Rasse  nachklingen. 
Heute  wissen  wir  aus  zahllosen  und  folgenreichen  r'r^Mlirungen, 
dafs  gerade  das  nordnmcrikanischo  Klima  der  Zucht  der  besten 
Rassentiere  sehr  günstig,  vielleicht  in  manchen  Beziehungen  noch 
günstiger  ist,  als  das  englische.  Auch  beim  Menschen  ist  der 
EinfluXs  der  neuen  Umgebungen  grofs  und  macht  sich  so  deut- 
lich bemerkbar,  dals  man  in  ein  und  derselben  Familie  die  in 
Europa  und  in  Nordamerika  geborenen  Kinder  von  einander  unter* 
scheiden  kann.  Nach  einer  Reihe  von  Jahrzehnten  wird  man  entr 
scheiden,  ob  hier  das  Kiima  oder  die  Lebensweise  wirksam  ist. 
Auch  für  die  geringere  Fruchtbarkeit,  der  in  Amerika  geborenen 
weifoen  Frauen  und  die  Thatsache,  daXa  im  allgemeinen  die 
weilse  Nordamerikäkierin  körperlich  zarter  und  minder  Widerstands* 
fähig,  als  ihre  europftische  Schwester  ist«  mufs  man  sich  hüten, 
ohne  weiteres  klimatische  Einflüsse  anzunehmen  (vgl.  Kap.VÜI.). 

In  den  V.  St.  sind  die  klimatischen  Bedingungen  vorhanden, 
die  mit  der  Zeit  bestimmte  Bevölkern  ngntyiien  in  landschaft- 
licher Begrenztheit  erzeugen.  Der  Norden,  Süden  und  der  weite 
Westen  haben  die  verschiedensten  Lebens-  und  Wirkensbedingungen. 
Zugleich  besitzen  sie  auch  die  Anlage  zu  weit  auseinander- 
gehenden Völkcrmiischungcn ,  für  die  die  Klimagebiete  Rahmen 


1)  Über  den  lioditeziutaud  der  I  rcinwohner  Brasiliens  ltvi2,  H.  27. 
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und  Form  liefern.  Hinter  dem  Einflufs,  den  diese  aaf  die  Heraus- 
bildung neuer  Typen  ttben,  düffle  hier  wie  in  Südeuiopa  die 
unmittellHue  Wirkung  des  Klimas  surflcktrl»ten.  Der  Unterschied 
zwischen  Nord  und  Sfld  in  der  Osthalfte  des  Landes  ist  der 
eimdge,  der  Zeit  gehabt  bat,  sidi  aussubilden  und  die  Bedingungen 
seiner  Entwickelung  sind  so  dauerhafter  Natur,  dats  er  sich  nur 
immer  noch  verschfirfen  kann.  J.  W.  Drap  er  hat  ihn  in  semer 
Geschichte  des  Bttrgerkrieges  in  einer  Weise  geschildert,  die  auch 
auf  andere  Volker  in  Shnlicfaer  klimatischer  Lage  Anvendung 
finden  kann.*)    Es  kommt  hier  der  alte,  in  der  Abstammung 

1)  Im  Nnnk'ti  teilt  der  Wechsel  von  Winter  und  Huminor  «lern  Lc])on 
der  MPTiHchen  gosonderto  l'tHcliten  zu.  Der  Sommer  ist  die  Zeit  der 
Arbeit  im  Freien,  der  Winter  wird  iu  den  Häusern  zugebracht.  Im  Süden 
kann  die  Arbeit  ohne  Unterbreehimg  fortgeben,  wenn  sie  schon  versdiieden 
iife.  Der  Bewohner  des  Norden«  umfH  heute  vollbringen,  waa  der  des  Südens 
bis  morgen  aufsi hieben  kiuin.  Ann  iliesein  (irnnde  mufs  der  Norden  arbeit- 
sam sein,  währeiui  der  .Süden  triigor  sein  darf  und  weni|{er  Neigung  sor  Vor- 
sieht  und  zu  geregelten  Gewohnheiten  haben  kAna.  Die  KiHe,  woldie  eliie 
seiiweiee  ünterbrechnng  der  Arbeit  mjt  sidi  bringt,  g^bt  dunit  ftuch  die  Ge- 
legenheit zum  Nüdidenken  und  darum  gew^ttint  eich  der  Nordländer,  nicht 
ohne  Überlegung  zu  handeln  und  ist  lanewinipr  in  seinem  Be^rinncn  nn<! 
»einen  Bewegiingeu;  der  Südländer  ist  ^ncigt,  ohne  Überl^ung  zu  handeln 
und  erwiigt  nie  die  letsto  Folge  von  dem,  wae  er  wa  tbun  im  Begriff  ist 
Der  £3ne  iat  vonaichtig,  der  andere  impulsiv.  Der  Winter  mit  seinem  Mangel 
an  F^nde  und  Behaglichkeit  winl  dem  Nordländer  zum  gr^ifsten  Segen,  denn 
er  lehrt  ihn,  sich  an  den  häuslichen  Ilerd  und  seine  Familie  anzuschliefscn. 
In  Kriegszoiten  zwar  erweist  dieser  Segen  sich  als  seine  Schwache,  er  ist 
besiegt,  wenn  s^e  Wohnatätle  genommen  wird.  Der  Sfldlflnder  fragt  nichts 
danach.  Abgeschnitten  von  den  Anregungen  der  Natur  während  einer  so 
langen  Zeit  des  Jahres,  wird  dn.«  (icmüt  \n\  Norden"  mehr  mit  sich  selbst 
l>e8rhftftigt ;  es  h<»!rnri<rt  sich  mit  nur  wenigen  Ideen,  die  es  von  don  vor 
echicdensten  Gesicht»iiuiikten  betrachtet.  Es  ist  fähig,  sicli  innig  an  etwas 
au  heften  und  es  mit  der  fanatisdiBten  Ausdauer  au  verfolgen.  Ein  sfld' 
liches  Volk,  das  beständig  unter  den  Einflössen  des  freien  Himmels  lebt, 
bestnniiit:  den  vcrschiodenftcn  '",<•, hinken  zTifj?in*:lirh  ist,  winl  nich  in  einem 
t^h»'rMnfH  von  Mern  «rchen  hissen  und  nie  alle  obcrtiiiclihcli  liehandehi; 
uieiir  Uüi  iitig  alt«  nacluii-iikend,  wird  es  nie  beständige  Liebe  zu  einer  festen 
Einrichtung  fassen.  Ist  der  KordUlnder  einmal  entsdilossen  sa  handeln,  so 
wirdein  Entwehluft«,  der  nur  auf  die  Vernunft  gegründet  ist,  die  Ho^-oisterung 
des  Südliin  iorM  überthun  rn  Im  physischen  Mut  sind  sii  li  Heide  gleich,  aljer 
der  Xor<ilUn<l<>r  winl  überlegen  sein  durch  das  Gew<>hiitsein  an  Arbeit  und 
Metliode  und  seine  unerachöpfhchc  Ausdauer.  Um  den  unter  Dach  lebenden 
Menadien  an  Überseugen,  mub  man  an  seinen  Verstand  appellieren;  um 
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Upende  Gegensats  swischen  Yankee  und  Virginier  und  das  grund« 
veisehiedene,  durch  die  Anwesenheit  von  6  AGDionen  Negern  in 
den  frCkberen  Sklavenetaaten  ganz  anders  geartete  soziale  Medium 
hinzu.  Sklaverei  hing  an  Baumwolle  und  Tahak.  Wo  diese 
gebaut  wurden ,  I»m  jene .  hin.  Lssofeme  war  sie  klimatisch 
bedingt  Die  10*  Isotherme  einen  Parallel  nach  Norden  geschoben« 
brachte  Indiana  und  Illinois  und  damit  das  ganze  Innere  in 
ihren  Bann.  Sklaverei  und  IMaiüafjcmvirtechaft  machten  die  soziale 
Orjjanisatioii  des  Südens  zu  einer  vollkommen  eigenartigen.  In 
dem  erzieherischen  Einllufs  all  dieser  UmsUiiide  aut  die  Weifsen 
tritt  mittelbarer  Einflufs  des  Klimas  zu  Tage. 

Mit  Sicherheit  sind  durch  Klima  Eigentümlichkeiten  hervor 
gerufene  krankmachende  Einflüsse  nachzuweisen.  In  dieser  Rich- 
tung ist  die  ausgeprägteste  Erscheinung  das  gelbe  Fieber,  da.s, 
allgemein  gesprochen,  auf  die  Küsteuzoiie  der  l^tumwollenstajiten 
beschränkt  ist  und  nur  s])oradi8ch  über  sie  hinausgeht.  Der 
40.  Breitegrad  wird  von  ilrni  nicht  übcrscl  iiN  ii.  Die  Abhängig- 
keit der  Verbreitung  der  Schwindsucht  von  der  vorwahendcn 
Feuchtigkeit  läfst  gleichfalls  eine  unmittelbare  Beziehung  /.uni 
Klima  walirnehnien  Höher  gelegene  Teile  der  l^rärioregion  von 
Minnesota  und  Jowa  westwärts  gehören  zu  den  von  dieser  Krank- 
heit freiesten  Gebieten  der  Erde,  und  schon  sind  manche  Punkte 
dort  zu  klimatischen  Kurorten  geworden.  Dagegen  sind  Neu- 
England,  die  Mittelstaaten  und  das  Mississippi-Tiefland  dieser 
Seuche  verfallen.  Die  auf  Neuland  besonders  im  Inneren  un- 
L"  Tn"in  h&ufigen  Fieber  sind  nicht  durch  das  Klima,  sondern 
durch  Lage,  BodenbesehafEenheit  und  Bo  l  i!"  arbt  itung  verursacht. 
Uire  Zalil  und  Heftigkeit  vermindert  sidi  mit.  zuuehmender  Kultur 
des  Bodens.  *)    £ine  rein  geograptiiflche  Thatsache  von  grolser 

iliU4«elbe  \*ei  dem  2U  iK'wirken,  der  unter  tn<u*ni  iliminol  leht,  miifs  innn  hIcIi 
au  »eine  üelülüe  wcudcn.  (J.  W.  Draper,  Hist.  o£  the  Auicrican  Civil  War. 
1887  L  100.) 

1)  Die  noharfon  Nord-  und  Nordwo«twinde,  dem  Klima  <k'r  V.  St.  zuT 
(tolfkÜBte  hinal»  eigen,  find  vin  irOfiftiirer  Wirkini'j  auf  ^li*-  <  u-urhlln  itx 
verltültuiKtte  in  den  Fiel^errei^ionen.  I>ie  berülimte  *  ie«un<llieit  des  .Nurdwexlen.-* 
wird  den  dort  vorhemchenden  Prftrioiv  luden  2uget<chrieben ,  und  im  Sddon 
nnd  die  FiUe  nidit  aelteii,  in  denen  der  Norte  daa  gelb«  Fieber  vertrieb. 
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Bedeutung  möchten  wir  hier  nicht  übergehen:  die  grolse  Nshe 
der  klinmtiBchen  Kurorte  des  Südens  bei  den  ungesmideii  Grolis- 
Btttdten  des  Nordens.  Man  ifthrt  in  einer  Nacht  von  New  York 
naeh  Charleston.  Selbst  die  noch  30  bis  40  g^ogr.  M .  nAher  bei 
New  York  gelegene  Küste  von  Nord-Carolina  wird  allmlihlich  ein 
kUmatisches  Zufluchtsland  für  die  vom  rauhen  Winter  geplagten 
Nordlftnder. 

Früher  wurde  das  fieberreiche  Klima  des  Südeps  auch 
für  die  Sklaverei  verantwortlich  gemacht.  Man  behauptete, 
dars  wegen  des  Klimas  die  Landarbeit  in  den  Südstaaten 
für  die.  weirsen  Arbeiter  ungesund  sei.  Es  gilt  din  in  der 
That  von  den  Reis-  und  einem  Teil  der  Zuckenohrpflancungen 
und  (Ue  zunehmende  Zusammendrftnguug  der  weniger  bedrohten 
Neger  am  Rande  des  Golfes  von  Mexiko  und  in  den  südliohisten 
der  atlantischen  Staaten  hftngt  damit  zusammen.  Aber  ^lo  alles 
BaumwoUenlandes  ist  gesunder,  trockener  Boden  und  von  der 
Mehneahl  der  Maispflanzungeu  gilt  dasselbe.  Vor  der  Aufliebung 
der  Sklaverei  nahm  man  an,  dafs  V«  der  Baumwolle  von  Weifsen 
erzeugt  werde.  Seitdem  hat  sich  dieses  Verhältnis  stark  geändert. 
In  Textis  und  Arkansas  ward  die  von  AW  ifsen  erzeugte  Baum- 
wolle zu  02  bezw.  60%  geschätzt,  und  in  dt  u  übrigen  l^auniwullen- 
stanti  ii  betrug  sie  2.»  bis  41%  der  Gesamterzi  ugung. ')  Auch 
im  Tieliand  von  büd-Carolinu  haben  die  Wcif.scn  an  manchen 
Stellen  arbeiten  gelernt,  wo  sie  früher  nicht  einmal  wohnen  zu 
können  glaubten. 

Die  nutzbaren  Pflanzen  und  Tiere.  Die  Länder  der  alten 
Welt  nalimen  ihre  Kulturpilau/.eii  und  Haustiere  aus  drei  Erd- 
teilen, deren  Flficbenrauni  alles  Lande.s  der  I  j  de  in  .sich  i'alst. 
Amerika  war  aul  sirli  angewiesen.  l»is  e.s  durch  die  Euro[)iier  mit 
der  übrigen  Weh  «lauernd  Verbunden  wurde.  Schon  darum  mufste 
die  Zahl  der  Bilanzen  und  Tii n  die  der  Mensch  hier  sich  an- 
eignete, geringer  sein.    Auch  war  Amerika  nicht  der  »Schauplatz 

L  voll        >ii<1  Visit  II.  Hl)  fiihrt  Dolcbo  Fttlle  an.  I>ie  Thataache  ist  auch 

in  Texas  un.l  Moxik«*  bokaant. 

l;,  SdulUuug  in  Cotton  I)i\f!*tiiratiun,  Kepurt  Dep.  of  Agriculturo  1876, 

p.l36. 
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der  Entwickelung  grofser  Kulturvölker  gewesen,  wie  die  alte 
Welt,  und  der  Antrieb  lur  Züchtung  von  Pflanzen  und  Tieien 
mufste  hier  ebenso  geringer  sein,  wie  die  geschichüichen  Be- 
wegungen, die  Keime  umherstreuen,  beschrankter.  Der  amerikani- 
sdie  Mensch  hatte  vor  der  Berührung  mit  den  Europfiem  noch 
nicht  Zeit  gehabt,  alle  Schätze  der  Natur  zu  heben,  die  ihn  um- 
gab. Aber  wenn  wir  nns  erinnern,  dafs  die  beiden  grof.sen 
Erzeugnisse  der  nordamerikanischen  Landwirtschaft,  Weizen  und 
Baumwolle,  von  altwcltliciieu  rUan/on  kaintii,  und  dafs  alle 
Haustiere  von  altweltlicher  Herkunft  sind,  sehen  wir  das  L;ind 
von  der  Natur  selbst  minder  Einstig  aiist^cstjittet.  In  Be/Aig  auf 
da.s  Pflanzenrcii'h  ist  diese  Hcliuuptuiig  nicht  zu  verallgemeinern 
für  die  Mehl  und  Knollen friielite,  die  Gcwnrze  und  (ieniifsniittel 
und  «lio  holzgobendcn  Waldliaume,  in  F»e/ug  auf  das  Tierreich 
kann  sie  nur  fiii-  das  (ielliigel  niclit  mit  vollem  luclite  aus- 
gesproelien  werden.  <  »ine  dafs  wir  uns  auf  denselben  Boden 
stellcTi  wie  Buffon,  der  im  vori^^eii  Jahrhundert  einen  heftigen 
Streit  durch  seine  Behauptung  erregte,  dafs  alles  organische  Ix'ben 
in  der  neuen  Welt  weniger  entwickelt  sei,  als  in  der  alten,  wobei 
er  als  Gründe  die  Artarmut  der  neuen  Welt,  die  Kleinheit  ihrer 
Tierformen  und  die  Entartung  der  Hanstiere  anführte müssen 
wir  den  Maugel  einer  Reiho  von  wiclitigen  Kulturpflanzen  und 
Haustieren,  ohne  die  wir  da»  Leben  des  heutigen  Nordarnerikaners 
uns  nicht  mehr  vorstellen  können,  als  eine  ursprünglirlie  Hchwäeho 
des  Kulturbodens  der  alten  Amerikaner  bezeit  hnen  Wir  wollen 
aber  nidit  vergessen,  dafs  ohne  den  kOmerreichen  Mais  manche 
Ansiedelung  nicht  gediehen  sein  würde  und  dafs,  wenn  wir  nach 
den  vorwaltenden  Kulturpflanzen  verschiedene  Perioden  der  Ent- 
wickelung der  V.  St.  unterscheiden,  das  Weizenalter,  in  dem  heute 
die  V.  St  stehen,  auf  ein  Tabaks-  und  Bamnwollenalter  folgte. 
Das  für  uns  anfangslose  Maisalter  ging  beiden  voran. 

1)  Die  Scliriften  über  Amerika  am  «Jer  zweiten  Hälfte  de»  voriKeu 
Jahrhondeits  sind  angefdllt  mit  Widerlej^ngen  di«BOr  Behauptunir.  Am  m»- 
fObrlidltitcn  hal)en  t'lavijjero  uiul  W  i  n  t  o  r  ho  t  h  u  in  «iarül>or  wich  aus- 
jjrclasscn.  r-ctzfcn-r  i,'il>t  in  J\<\.  l  Meiner  »Viow  of  tfir  Anicrii  an  \\  S,<  I7'J5) 
»ojfar  eine  Reihe  von  Taljellon,  in  denen  die  (iewiehle  von  aber  100  umeri- 
kaniächeu  und  curupiUscben  Tieren  vergleichend  nebeneinander  ge»teUt  sind  I 


166 


AJtr'  und  neuwcHUdw  Knlturpflaiuna. 


O.Peschel  stellt  in  seiner  Völkerkunde  folgende  Vergleichs* 
lisfce  «It*  and  neuwdtlidier  Kultorpflansen  auf: 

Alte  Welt  Neue  Weit. 

Mehl-  und  Hü leenf rüchte. 
Weizen.  J{ojxp:en,  (leiste.  Hafer,        Mais,    Maudiokka,  KartofTcl, 
Hirt^e.  Ni'gerhirse,  Buchweizen,    Chenopodium,  (iuinoa,  Batate, 
Kafirkoni,  Reis,  Linsen,  Erhsen,    Mesquite,  Igname  (?). 
Wicken,  Bohueu,  Igname. 

Ohstf!orten  der  gemäfsigten  Zone. 
Rebstock,  Äpfel,  Birnen,  Pflau-  Gatawbalraube. 
tuen,  Kirschen,  Aprikosen,  Pfir< 
siehe ,  Orangenarten ,   Feigen , 
Datteki. 

Pflanzen  mit  Faserstoff. 
Baumwolle,  Flachs,  Hanf,  Maul- 
beerbaum (mitdem  Seidenwurm). 

Gewürze. 

Pfeffer,  Ingwer,  Zimmt,  Miisoat*  Vanille,  Spanischer  Pfeffer,  (Cap* 
nufs,  Gewürznelken,  Zuckerrohr,    sicum  annuum). 

Narkotica  und  QenufsmitteL 
'  Thee,  Kaffee,  llfohn,  (Opium),     Paraguay-Thee,  Cacao,  Tabak, 
Hanf  (Haschisch).  Coca. 

Versuchen  wir  es,  diese  Liste  zu  vervollständigen,  die  pan/ 
besonders  Nonlan U  l  i ka  m  kärglich  bedenkt,  so  ist  in  erster  Linie 
zu  nennen  der  Wasserreis  (Zizania  a(|uatica  L.),  der  im  Norden 
der  V.  St.  überall  nidit  selten  ist  und  besonders  im  Norclweston 
eine  <2:e\si«sr  Tikononiisehe  Wichtigkeit  erreiclit,  wo  er  das  einzige 
Beispiel  eines  einlieiniisehen  (iotreides  bietet,  dessen  Menge  ge- 
nügt, den  Bedarf  dci-  j^'ewcilinUchen  Verzehrnng  zu  decken.  Er 
ist  besonders  häulig  in  den  seeartigen  .Ausbreitungen  der  Flüsse 
des  oberen  Mississippi-  und  des  Seeugebietes,  wo  er  schlammigen, 
lockeren  Schwemniboden  findet.  8elten  findet  er  sich  in  den 
abAuCslosen  8een  Als  «ii^peise  wird  er  dort  sogar  dem  ächten  Reis 
vorges&o^n.  Die  Indianer  ernten  ihn  im  September,  indem  sie 
mit  niederen  Booten  durch  das  Köhricht  eines  Keissees  fahren  und 
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die  Ähren  in  das  Boot  ausklopfen.  Der  Indiaoeragent  von  Leech 
Lake  Minu.  gibt  für  1876/77  die  Menge  des  von  seinen  Indianern 
gesammelten  wilden  Reises  auf  föOOO  Pfd.  an.  AnÜBer  diesen 
sind  von  KOmem  besonders  die  Samen  des  Lupinus  biennis  g^ 
gessen  worden.  Die  Winzeln  von  Lewisia  redivia,  Apios  tuberosa« 
Lupinus  UttoraÜB  und  mehreren  önothera^Arten  werden  von  den 
Indianern  und  den  ihnen  nachahmenden  Waldläufern  gegessen. 
Die  erstere  soll  getrocknet,  wie  Salep  za  genielsen  sein  und  eine 
besonders  grobe  Nshikraft  besitzen. 

Es  gibt  zwei  Kastanienarten,  deren  FrQchte  genossen  werden : 
Gastanea  amerieana  in  den  mittleren  und  C.  pumila  (Cliinquapin) 
in  den  Sfldstaaten.  Im  Norden  tragen  zwei  Hasdnufs-Arten 
(Corylus),  im  Süden  einige  Hamamelis-Arten  (Witch-Hazel)  eisbare 
Nüsse.  Süüw  Eicheln  werden  von  Quereus  caatanea  (die  bis  43* 
vorkommt)  und  alba  und  von  der  Lebenseiche  geemtet.  Die 
Nüsse  von  Juglans  nigtH,  cinerea  (Butter-Nufs)  und  fraxinifolia, 
von  Oarva  olivaeforniis  (l'ekon-Xnfs)  und  anderen  Hikorv  Arten 
vertreten  unsere  W'ulmi.'^sf,  luibeii  aber  teilweise  dickere  Schalen 
und  minder  ausgiebige  Kerne.  Eine  efsbaro  Xufs  trägt  aucli 
Haiiiiltonia  oleifera.  lui  Südwesten  spielen  die  ölig-harzigen 
Fruclitkeriie  einiger  Föhren,  Piflons  (Piiius  edulis  und  mouophylla) 
als  Nahrungsmittel  bei  den  Indiaiioni  eine  Rolle. 

Die  meisten  in  Mitteleuropa  voriuindcnen  Beeren  sind  auch 
in  Nordamerika  und  oft  in  mehrfacher  Zalil  vertreten.  Endlich 
sind  die  Weinreben  nicht  zn  vergesseti,  von  denen  verfchiedene 
Arten  in  den  V.  St.  wild  wachsen  Darunter  sind  sehr  frucht- 
reiche und  wolüschmeckeude  Arten,  die  teilweise  bereits  in  er- 
heblicher Anzahl  angebaut  werden.   Die  erfrischende  Frucht  von 


1)  Selbnt  in  den  Steppen  de»  oberen  Bed.  R.>6ebieta  findet  num  sahl* 

roirhp  wildo  Ucboii,  <lio  im  FUigHatulo  halb  vorfrrnbrn,  nhr-r  virlloirht  ;;orado 
durch  die»e  würnitdK^rgende  SandhUlle  um  so  fiuehtreicher  wind.  Hundert© 
von  Acres  creehcincn  wie  Wcinfclder.  Long  bcBchreibt  sie  als  »so  mit 
Fknditen  beladen»  dab  jeder  Tml  des  Stninmes  verhflllt  iat<  und  die  FrAchte 
»unvergleichlich  feiner  al«  irgend  eine  andere  eiiihcimiBt'he  oiler  fremde 
TraulxM.  Af  connt  of  an  Exp.  to  the  Rocky  Mta.  1823  II.  126.  Man  hat  in 
den  V.  Ht.  vorgeschlagen,  diese  SandumhQUung  künstlich  zur  Beförderung  der 
Beife  der  Trauben  herzuBtelleu. 
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Podophyllum  canionrpnin  ( Nrainhako,  wilde  ritroiipi  wird  gegessen. 
Die  von  Dios|n'ros  virginianu  (i*ersinion)  gilt  für  vortrefflich.  Der 
Damascenerpflaunie  gleicht  die  Icacopflaume  von  Clirysobalanus 
icaco.  Der  Pawpaw  oder  Meloneubaum  (Papaya  vulgaris)  liefert 
melonenartige  Früchte,  die  man  eingemacht  ifst.  Wilde  Pflaumen- 
und  Kirschenarten  sind  in  mehrfacher  Zahl  verbreitet  Die  Früchte 
des  wüden  Apfelbaumes  sind  nicht  geniefsbar«  wvhl  aber  die 
von  Pyrus  coronaria  (Crab-Apple).  Im  Südwesten  werden  die 
Früchte  einiger  Kaktusarten,  vorzüglich  von  Opuntien  (Tuuas) 
und  vom  Tlio^eIlkaktus  oder  Saguarro  (Cereus  giganteus)  gegessen. 
Von  wildwaclisendou  Früchten  in  der  Felsengebirgsregion  und 
dem  Grofseu  Becken  werden  hervor^hoben  die  verschiedenen 
Arten  von  Pflaumen  (besonders  Prunus  chicasa),  vier  Arten  von 
Kirschen  (die  niedrige  buschige  Cerasus  prostrata  trägt  vortreff- 
liche IVüehte),  Himbeeren  und  Brombeeren  (Rubus  deliciosus 
und  triflorus)  und  Johannis-  und  Stachelbeeren  (Ribes  aureum  und 
floridum).  In  Neu-Mexiko  und  W.  Texas  kommen  «wei  Maulbeer- 
bäume (Morus  rubra  und  M.  nigra)  und  mehrere  Weinreben  vor. 

Als  dn  für  den  Haushslt  der  Landbevölkerung  im  Norden 
wichtiges  Erzeugnis  wildwachsender  Pflanzen  werden  wir  den 
Ahorn-Zucker  kennen  lernen,  der  aus  Acer  saccharinum  gewonnen 
wird.  Die  kalifornischen  Indianer  benützen  unter  dem  Namen 
Pauoche  einen  Zucker,  der  durch  Blattläuse  an  Schilfblättem 
erzeugt  wird,  also  ein  mannaartiges  Gebilde.  Femer  den  melu" 
nach  Harz  als  Zucker  schmeckenden,  aber  inunerhin  süDslichen 
Ausfluts  aus  der  Zuckerföhre  (Pinns  Lambertiana),  der  äufserlidi 
ganz  mannaartig  ist  und  auch  von  den  in  der  Sierra  leb«iden 
Weilsen  nicht  ungern  genossen  wird.  Als  Salat  und  Gemüse 
werden  die  Blätter  von  verschiedenen  Arten  Leontodon,  von  Cheno- 
podieu,  Phjiolacca  dccandria  und  C'altha  palustris  gegessen. 
Der  Palmetto  (( 'hanmerops  Palmetto)  hefert  in  .^tiuen  lilattknospen 
einen  Palmkühl.  Die  Hluttcr  von  A^ave  americana  sollen  ab- 
gekocht ein  schmackhaftes  CiciiLhl  ^^tbcn.  Tuter  den  cfsbaren 
Pilzen,  dert'ii  Zulii  sehr  grofs  ist'),  ist  das  Indiunerbrot  oder 

1]  S(  hwslniiiif  werden  in  «len  V.  .St,  hin  jetzt  woni^r  peKnunnolt  und  ver- 
zehrt, en  .scheint  s<ugar,  dafa  die  Indinuer  die  Eittbarkeit  von  cLnur  gruÜMiU 
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Tiickahu  (Lycoperdon  soliduin),  ein  bis  zu  30  Pfd.  schwer  wcrdon- 
der  Pilz,  liervoiv-ulieben  ,  der  in  den  Süd.staaten  wäohst  und  olt 
die  einzige  Nalirung  der  (MitHolionen  Sklaven  gebildet  hal)t'n  soll. 

Einige  Ericaceen  li(4Vni  in  ihren  Blättern  einen  'J'hee,  der 
bei  den  Voyageurs  und  Waldläutern  des  Nordwestens  sehr  beliebt 
ist.  So  Gauitheria  proeumbens  (Wintergrün),  Arctostaphylus  Uva 
ürsi  (Bärentraube),  Ledum  latifolium  (Marschthee  genamit).  Diese 
Leute  haben  Überhaupt  gezeigt,  wie  man  die  Qaben  der  Natur 
auBnützen  kann.  Sie  liaben  eine  Menge  Dinge  gegessen  oder 
8OD0t  benützt,  an  denen  der  kulturbeflissene  Mensch  aditlos 
vorfibergeht.  So  erzählt  z.  B.  Prinz  von  Wied  (Reisen  in  das 
innere  Nordamerika  1838.  471):  »Zur  Erfrischung  brachten  die 
Kanadier  eine  Menge  des  Pappelsplintes  mit,  welchen  eie  La 
Säve  nennen,  aehr  gerne  abschaben  imd  aussaugen.  Der  Saft 
desselben  hat  einen  angenehm  süldichen  Geschmack,  etwa  wie 
Wassermelonen,  und  ist  höchst  erfrischend.«  Thoreau  erzühH 
von  einem  krfiftigen  Thee  aus  Cedemsprossen,  den  die  »Loggers« 
in  den  WAldem  von  Maine  genielsen.  Übrigens  hat  sich  auch 
bei  Gel^ienheit  des  Bürgerkrieges,  als  die  Südstaaten  von  der 
übrigen  Welt  fast  abgeschnitten  waren,  gezeigt,  welche  Schätze 
in  dieser  reichen  Natur  zu  heben  war^.  Ein  Charlestoner  Arzt, 
Dr.  Porcher,  gab  damals  ein  Buch  heraus,  in  welchem  alle  nutz» 
baren  Pflanzen  des  Südens  aufgezählt  sind.  Wenn  auch  derartige 
Werke  in  der  Kegel  reich  an  Übertreibungen  und  unpraktischen 
Vorschlägen  sind,  so  ist  doch  bemerkenswert,  dals  14  KaSee- 
und  mehr  als  20  Theesurrögate,  15  Brot-  und  13  Faserpflanzen, 
50  Pflanzen  die  Brechmittel,  100  die  Farbstoffe  üefem  und 
57  Narkotika  aufgeführt  werden 


Atuahl  deraelben  nicht  kannten,  und  doch  sind  efiibare  SdhwJlmmd  in  der 

Waldrogion  dos  OnteiiH  »ehr  hiUxün.  Dr.  C  u  r  t  i  8  zfthlt  (im  Rcp.  Agr.  Dep.  1576 
p.  79)  allein  auH  Nord  (^arolina  108  efMbaro  .««'liwilminc  auf. 

1)  Unglücklichere eit*o  »in«l  nur  oft,  Mie  C.  Parry  in  Uweu»  Uool. 
Beparl  on  Wiaoonein  (1852  I.  607)  hervorhebt,  gerade  die  nutsbarsten  Pflanaen 
atif  die  für  Menadaen  am  wenigsten  sngänfi^dien  Plätie  boechrttnlct,  eo  der 
Wasserreis,  die  Cranberry»,  die  in  Sümpfen,  und  die  Iluckleberries,  die  auf 
den  unfruchtbaren  Drifthöhenzügen  des  Iv'urdwoHtens  wachtten. 
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Der  iionlaiiierikaiiisclK'  Wald  ist  reicljcr  an  verschieden- 
arti<^en  Hamiion  als  ilor  mittclciiroiiiiisclie  und  besitzt  eine  (^ndse 
Auswahl  vortrefflicher  Xutzhol/er.  Die  Wälder  von  Oregon  und 
Kalifornien  sind  die  schönsten  der  ^emäfsiprtm  Zone.  Von  den 
Räumen  des  Ostens  werden  20  zum  ScliifEsbau  verwendet,  wäh- 
rend vielleicht  30  die  Eigenschaften  besitzen,  welche  sie  in  einer 
oder  der  anderen  Gestalt  in  dieser  Richtung  verwendbar  erschei- 
nen lassen.  Nach  der  Klassifikation  des  Amerikanischen  Lloyd 
gibt  68  darunter  10  Schiffsbauhölzer  I.  Klasse. 

Um  auch  das  dem  Menschen  Schädliche  nicht  zu  vergessen, 
seien  von  den  Giftj)flanzen  der  Y.  St  die  getfthrlichsten  hervor- 
gehoben: Rhus  toxicodendron,  Poison  Jvy ;  II.  venenata,  Dog-Wood 
(nicht  mit  dem  gleichnamigen  pffichügen  Strauch  Comus  florida 
zu  verwechseln);  Cicuta  maciilata,  Water  Uemlock;  Veratrum 
viiide,  Indian  Poke;  Symidoearpns  foetidus,  Skunk  Gabbage; 
Lobdia  cardinalis,  Indian  Tobacco.  Unter  den  eingeführten 
Pflanzen  finden  sich  unsere  wohlbekannten,  weitverbreiteten  alt- 
welüichen  Giftpflanzen  Schierling,  Stechapfel,  Bilsenkrant,  Nacht- 
schatten, Taumellolch. 

Pe  8 che  1  vei^leicht  auch  T i  e  re ,  die  ^klich  gezähmt  worden 
sind,  und  solche,  von  denen  man  vermute  darf,  dafs  sie  h&tten 
gezlihmt  werden  können^): 

Alte  Welt.  Neue  Welt. 

Rentier,  Rinderarten,  Kamel,      Rentier,  Lama,  Vidina.  Xabel- 
Dromedar,  Schwein,  Elephant,    Schwein,  Wasserschwein,  Tapir, 
Hund,  Katze,  Schaf,   Ziege,    Hund.   —  Truthahn,  Hocoo- 
Rof8,EseL  —  Haushuhn,  Gans,    hühner,  Moschusente. 
Ente. 

Auch  diese  Liste  l&fst  Vervollständigung  zu,  wiewohl  beim 
Mangel  wilder  Pferde,  Rinder,  Kamele,  Ziegen,  Elephanten  kein 
Zweifel  sein  kann,  dafs  mit  nutzbaren  Tieren  Amerika  viel  weniger 
gut  ausgestattet  war  als  die  Alte  Welt.  Man  hat  zwar  vielerlei 
Züchtungsversuche  gemacht,  aber  über  Hund,  Truthahn  und 
Wildente  ist  man  in  Nordamerika  nicht  hinausgekommen.  Sfon' 

1)  Völkerkunde.  3.  AutL  1870.  U2. 
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hat  grolae  Hoffnungen  auf  die  Ztthmung  des  Bdffiels  gesetzt; 
heute'  muls  man  auf  sie  verzichtetL 

IHeZfthmung  des  ainerikaiii8cheiiBö£fo]8(Bis<m  americamis), 
die  erfohrnngsgemäls  möglieb  ist,  scheint  in  neuerer  Zeit  nicht 

mehr  mit  derselben  Aufmerksamkeit  betrachtet  worden  zu 
fwin  wie  in  früheren  Jahren,  wo  bei  schwächerem  Verkehr  der 
Sinn  mehr  auf  die  Ausbontuug  der  dem  Lande  ur.sprüDglieh 
eigenen  Schätze  gerichtet  war  als  heute.  Einzchie  Versuche 
waren  schon  von  Indianern  gemacht  worden,  so  nach  Woodhouse 
von  den  Kriek.  Von  Zäliniung  zum  Zweck  der  Ackerarbeit 
und  Milchgewiniiuiig  oder  der  Mischung  mit  zalnncn  Hindern 
liegen  besonders  aus  der  Zeit  der  engten  Hesiedelniig  sichere  Nach- 
richten vor,  (he  sogar  den  ungemischten  UüÜ'ehi  als  Zugtieren 
wegen  grofserer  Kraft  den  Vorzug  vor  den  Rindern  gehen .  he- 
sonders  beim  PHügcn;  nh  Milchvieh  scheinen  sie  sich  weniger 
bewährt  zu  haben  und  ihr  Fleisch  steht  im  Ganzen  zurück  liinter 
dem  des  zahmen  Rindes.  Die  Halbblutrasse  stand  an  Grufse  und 
Kraft  vor  den  allerdings  meist  sehr  verwahrlosten  Rinderrassen  der 
westlichen  Farmer.  Die  Fähigkeit  dieser  Mischlinge,  mit  zahmen 
Bindern  fruchtbare  Nachkommenschaft  zu  erzielen,  wird  nicht 
angezweifelt:  die  Fruchtbarkeit  der  Halbblutkuh  wurde  von  der 
besten  Autorität  behauptet^),  während  die  des  Halbblutstierea  an- 
gezweifelt ward.  Als  ein  Vorzug  der  Büffel  erschien  ihre  grOlsere 
Schnelligkeit  und  die  Fähigkeit,  Hitze  au  ertragen.  In  neuerer 
Zeit  wurden  die  Herden  der  Böffel  immer  weiter  nach  Westen 
gedrängt  und  ist  der  Büffel  in  den  V.  St  dem  Aussterben  nahe. 
Gegenwärtig  zählt  man  635  wilde  Bfl^l  und  456  in  Ge&ngen- 
schaft^  zusammen  1091.  Mit  dem  Elentier,  hier  Moose  genannt 
(Alces  americantis)  sind  gleich&dla  Zähmuugsversuche  gemacht, 
aber  doch  mehr  nur  In  spielender  Weise.  Bemerkenswert  ist, 
dats  die  nordamerikanischen  Hyperboreer  das  Rentier  (Tarandus 


1}  Wiekliffe  in  briellidieii  Ifittdlongen  «n  Andulioii  «od  Bach- 
mun  s.  deren  Quadrupels  i'>f  N.  Am.  IL  52.    Auf  seine  Angaben  führt  tut 

nllrs  znrilrk,  was  st^'itlu'r  in  dieser  Sache  berichtet  ward.    Dio  uuHfülirlirhstc 
ZuBammeneteliung  alter  und  neuer  Nachrichten  Ober  Zähmung  des  Bison 
americanus  hat  A 1 1  e  n  in  seinem  obenerwähnten  Werke  S.  215  bis  221  gegeben. 
a»tc»l,  Oto  V.St.  von  AHMdka.  U 
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rangifer),  das  dem  europäischen  h<V  fthnlich  ist,  niclit  gezälimt 
haben.  Der  Edelhirscli  oder  £lk  (Cervus  canadensu)  ist  mit  Er- 
folg gezähmt  worden  wie  das  Elentier,  Eine  Zeit  lang  wurde  die 
Idee  besprochen,  öde  Stellen »  wie  sie  im  nördlichen  New  York 
Yorkommen,  und  welche  beim  heutigen  Stande  der  Kultur  selbst 
noch  nicht  mit  Vorteil  xur  Viehzucht  verwendet  werden  können, 
mit  Edelhirschen  zu  besetzen.  Ein  gewisser  Lorenzo  Stratton,  der 
mit  Erfolg  sich  der  Hiischzfthmung  gewidmet  hatte,  wies  in  einem 
Briefe  nach,  der  1869  durch  die  BUltter  ging,  dals  New  York  allein 
mindestens  100000  Elke  auf  Odem,  unbenutztem  lande  ernähren 
könnte.  Die  Anregung  hat  aber  keine  Folge  gehabt  Als  Jagd- 
tiere sind  der  kleine  Hirsch  (Cervus  virginiana)  und  zwei  Hasen* 
arten  häufig.  Der  nördliche  Hase  (Lepua  americauus),  der  gröfsere 
von  beiden,  zwischen  dem  40.  und  60.  Breitegrad  lebend,  ist 
Waldbewohner.  Der  kleinere  graue  Hase  (L.  sylvaticus)  ist  am 
häufigsten  in  Gegeuden,  wo  Lichtungen  und  dünner  Wald  mit 
einander  wechseln,  und  soU  erst  mit  dm  Farmern  sich  über  die 
Prärien  verbreitet  haben.  Das  Tier  ist  unserem  Kaninchen  ähn- 
lich und  richtet  gh  loh  diefem  Sehaden  in  den  Pflanzungen  an. 
In  den  suiuj  i,-«  n  Gegenden  des  unteren  Mississippi-Gebietes  kommt 
der  W'asserhase  vor.  Florida  hat  seinen  Sumpfhasen,  und  in  den 
Steppen  und  Gebirgen  de«  Westens  gibt  es  noch  eine  ganze  Reihe 
von  Hasen. 

Von  grOistJien  Nagetieren  war  einst  der  Biber  (Castor  hber), 
der  aus  den  bcwolmten  Teilen  der  V.  St.  längst  verschwunden  ist, 
als  IVl/.tit  r  wirliiiir;  üm  ersetzt  die  Moseliusratte  (Fiber  zibethi- 
cus1.  ui  Ichu  gkich  ihm  ein  Was.'^ertier  ist.  das  in  Höhlen  des 
riVi-  wolint.  Von  mehreren  Firbhörnclicii.  liesonders  vom  Fuchs- 
eiclitii >iiK  dem  scliwarzen  und  dem  grauen,  dir  grilfser  sind  als 
unstTf  mitteleuroi)äisclien  Arten,  vom  Stinktier  (Me}>liitis  virgi- 
niana^ und  von  defn  auf  den  rnirien  zwischen  H.'S  und  58  »  n  ß 
ImuJigen  l>ac]i8  (Taxidea  aniericana),  dem  Wappeniier  Wisconsin«, 
wird  das  FelJ  geschätzt.  Dasselbe  gilt  von  dem  Wa^^dibar  odei 
Raccun  (l'rocyon  lotor),  der  zu  den  verbreitetsten  unter  di-n 
gröfsereti  \nid  jagdbaren  Säugetieren  der  V.  St.  gehört;  er  ist  in- 
dessen gleichzeitig  eines  der  schädlichsten  durch  seine  Vorliebe 
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fär  den  Mau.  In  den  jungen,  noch  tierreichen  Gegenden  des 
Westens  haben  Jddue  Fanner  den  Maisbau  früher  seinetwegeu  auf* 
geben  mfissen.  Die  Gnindhömchen  (Tamias)  und  Gopherg  oder 
Taschenmäuse  (Saccomys)  tiiun  den  Feldfrüchten  Schaden  wie  bei 
uns  die  Hamster.  Dasselbe  *rilt  von  dem  murnieltierülmlichen 
Woodchiik.  Gophers  gehüreii  zu  den  Feinden  der  Bewässerungs- 
dämua;,  die  sie  durch  ihre  Gänge  und  Löcher  undicht  maclicu. 
\'oiu  Stachelschwein  (Eretliizon  dorsatus)  wird  das  Fleisch  gegessen, 
ebenso  vom  Opossum  (Didelphys  virgitiiana). 

\  on  grofsen  Raubtieren  ist  der  Schwarze  Bär  (Ursub  aniori- 
canus)  in  erster  Linie  7m  nennen,  der  noch  heut«  im  Westen, 
vorzüglich  in  der  oheren  Mississippi-  uii(i  Missouri-liegion ,  niulit 
sehen  ist.  E«  beruht  wahrscheinlich  auf  der  Verwechselung  mit 
einer  helleren  Art,  dem  sog.  Cinnamom  Bear  (var.  isabellinus), 
wenn  man  sogar  den  iMsbilr  in  Wisconsin  gcselitMi  Imbcn  will. 
I)t'r  (irizzly  (U.  ferox)  der  Sierra  Nevada  und  <k's  Küstrngebirges 
gilt  für  das  stärk ««te  mid  gefälirlichste  von  den  nordamerikanischen 
Raubtieren.  Der  Vielfrafs  (Gulo  luscus)  kommt  von  Kanada 
über  die  Nordgrenze,  ist  indessen  selbst  m  den  nördlichsten 
Staaten  wi«^  Michigan,  das  einst  nach  ihm  genannt  wurde,  selten. 
Vom  Wolf  Uli  t  es  den  gröfseren,  dunkelgo färbten  Waldwolf  oder 
Black  Wolf  (C.  lupus)  in  der  "Wald-,  und  den  Prnriewolf  oder 
G>yote  (C.  latrans)  in  der  Steppenregiou.  *)  Nui  jener  greift 
vom  Hunger  dazu  getrieben,  den  Menschen  an.  Dag^en  sind 
beide  den  Herden  gefährlich  und  in  den  nördlichen  Staaten  sind 
Preise  von  3  bis  5  D.  auf  den  Wolf  gesetzt  Der  Fuchs  der 
Ostlidien  Staaten  (Vulpes  fulvus)  ist  dem  unseren  ähnlich,  doch 
etwas  kidner,  aber  reichlich  ebenso  schlau.  Dem  Federvieh  der 
Farmer  stellt  er  etfirig  nach  und  wxd  mit  Leidenschaft  gejagL 


1)  über  die  Abstammung  des  Indianerhundea  von  einheüukclieu  Wolfs- 
•rtenk  kann  kela  Zweifel  adn,  »leb  habe,  sagt  Riehard son  (Fsnns  Bot. 
Am.  10i9  p.  64X  mehr  als  einmiil  oiiie  Bande  von  Weifen  fttr  die  Bunde 

einer  Indlanorschar  angi^lien,  und  dan  Gclu'ul  Uoi  lor  ist  ho  jj:enau  in  der- 
Bulben  Tfnart  hinaiiffrr'zofrcn,  >laff4  «olb«t  da»  neiibto  nlu*  <Ip8  In^linnpr«  ff 
nicht  atu  unterscboiden  vermag.«  Weitere  Belege  bei  Darwin,  Animals  and 
PlaatB  Qnder  DomMttcatlon  tWfi  I.  81. 

n* 
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Ranbtiere.  Vogd. 


Die  Otter  (Latra  cuTindt  nsi.s),  ist  in  Gestalt,  Fftrbung  und  Sitten 
der  unseren  ganz  ähnlich,  ebenfalls  Pelztier. 

AuB  der  Familie  der  Katzen  ist  der  Panther  (F.  eoncolor) 
das  geffthrlichate;  im  Sttd^  und  Südwesten  heimisch,  streift  er 
in  den  zueammenMngenden  WlUdem,  yorzüglidi  der  Gebirge,  so 
weit  nach  Norden,  data  er  selbst  in  den  Adirondaeks  nicht  selten 
ist  Seine  Nordgrenze  ist  bei  66  ^  n.  B.  Der  Puma  oder  .ameri- 
kanische Lowe  (F.  ooncolor)  gehört  dem  Südwesten  an.  Die 
Wildkatzen,  wie  veischiedene  kleine,  kuizsdiwftnzige  Luchse 
genannt  werden,  gehen  als  nicht  eben  hftufige. Raubtiere  durch 
die  ganze  Waldregion.  Von  gröfserer  Bedeutung  sind  indessen 
durdi  Nutzen  und  Schaden,«  die  sie  bringen,  die  wiesei-  und 
marderaHigen  Raubtiere.  Der  luCnk  (Putorius  vison),  der  bis 
Vt  m  lang  wird,  gehürt  zu  den  blutgierigsten  Wieseln;  er  greift 
seine  Beute  auch  im  Wasser  an,  in  welchem  er  sich  mit  seinen 
Schwimmhäuten  nicht  weniger  gesdiickt  bewegt  als  auf  dem 
Lande.  Sein  Wint(?rpelz  ist  gesucht.  Das  amerikanisdM  HermeKn 
hat  die  Lebensweise  unseres  \\'iese]s.  Der  Fichtemnarder  oder 
amerikanische  Zobel  (Muskla  americana)  gehört  zu  den  geschätz- 
testen Pelztieren.  Er  kommt  nur  in  den  nördlicheu  Staaten  vor 
und  ist  ausschlierslieh  Waldtier.  Deshalb  zieht  er  siVh  vor  den 
Ansiedelungen  zurück,  uiihicn<l  die  anderen  mit  der  Zaiii  der 
HühntJiliöfe  und  Ent^nteiclie  /nnelmien. 

Vögel.  Von  den  Vogehi  beriihrt  nur  eine  geringe  Zahl  die 
wirtseliaftlichen  In teiesäen kreise  de.s  Menschen,  wogegen  viele  be- 
deutend meiir  als  die  Säugetiere  zu  den  Eindrücken  beitragen, 
welche  die  unigobonde  Nahir  auf  ihn  nuu  ht.  Man  kann  ihnen 
eine  im  weitesten  Simi  mehr  asthetisehe  lioUe  /^useln-eiben.  Von 
den, Raubvögeln  nährt  sich  der  gröisie,  rlei  weiisköptige  Seeadler 
(Ilaliaötus  leucocephalus)  vorwiegend  imr  von  Fischen.  Seine 
Spannweite  beträgt  2  m.  Er  ist  das  Wappentier  der  Union.  •) 
Sperber ,  Bussarte ,  Falken  fügen  höchstens ,  wie  hei  uns ,  den 
Hühnerhöfen  Schaden  zu.    Die  grölste  und  kräftigste  der  zahl- 

Ij  über  die  Vurietllten  dieses  für  Nordamerikimer  begreiflicherweise 
ciehr  Interenonteii  Tieres  ist  viel  gestritten  worden.  VgL  I.  A.  Allen  »Whst 
is  the  Washingtön  Esgle?«  in  Ainericnn  Nstarstist  1871:  6S4. 
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reichen  Eulen,  die  Ohreule  (Otus  vulgaris),  raubt  sogar  aus- 
gewachsene  Tmthfihne.  Aasgeier  (Gathartes  atratus)  kommen 
nur  im  Süden  vor,  wo  sie  wegen  ihres  vermeintlichen  Nuteens 
durch  die  Aufoehrung  des  Aases  vom  Gesetee  geschützt  werden. 
Den  Saaten  sdiftdüch  sind  vorsüglich  die  Hiher  (Jay,  Arten 
von  CyanuruB  und  Iphelocoma),  von  welchen  einige  sehr  schönes 
himmelblaues  Gefieder  haben,  die  glftnaend  schwarzen  Dohlen 
oder  Saafkrfthen,  die  Black  Birds  der  Amerikaner  (Curvus  ameri- 
canus),  der  Crossbill  oder  KembeifBer  (Loxia  curvirostra)  und  der 
Seidenschwans.  Dagegen  gehören  zu  den  nützlichen,  als  Insekten^ 
und  Würmevertilger,  die  Singdrossel  oder  der  Bobin  (Tordus 
migratorius)  und  andere  Drosselarton,  der  Blauvogel,  Blue  Bird 
der  Amerikaner  (Siala* Arten),  der  King  Bird  (Tyrannus  caroli- 
nensis),  die  zahlreichen  Spechte,  von  denen  der  gröfste  der  Schwarz- 
specht (Hylotomus  pileatus)  fast  so  grofs  wie  eine  iviiilie  ist. 
Durch  ihren  Gesang  beleben  die  I>and8chaft  der  Oriol  oder  l'irol 
(Icteru.s  Arion),  die  Drosseln,  von  denen  sechs  Hauptarten  und 
mindestens  doppelt  so  viel  Abarten  unterschieden  werden,  der 
Sputtvügel  (Minius  ]K)lyglottus) ,  der  indessen  nur  in  den  Süd- 
staaten häufig  ist;  dann  der  Blauvogel  und  Katzen vogel  (Minius 
carolincüsis).  Als  der  vor/.ü^liebste  Sänger  des  Norden«  gilt 
der  Reisvogel  oder  liolxilink  (Doiiciioiiyx  or3'zivorus).  Zur  Be- 
lebung durch  ihre  Farben  und  Bew  i  ^lielikeit  tragen  in  bervor- 
ragendem  Mafse  die  kleinen  Papageien  des  Südens  (der  t  inziL^en 
nürdliehen  arnerikanisclirn  Art  angehörend)  ,  der  Kedhird  oder 
Cardinal  (Cardinalis  virginianiis) ,  die  Pritrielerche ,  llorned  Lark 
(Freniopliila  alpf'stri«)  und  div  l^'ldlerche  (Sturnelln  ningn»^,  die 
ungemein  zahlreichen  Staarc.  auch  Black  Birds  genannt,  unter 
denen  der  Kuhvogel  (Molothrus  pecoris)  einer  der  bekanntcbieii, 
das  Kolibri  (TTochilus  colubris),  das  die  deutschen  Farmer  mit 
dem  unpoetischen  Namen  Sehnurrvogel  belegen,  die.  sog.  deut.'^che 
Fahne,  ein  schwarzer  Vogel  mit  rot  und  gelber  Flügelbindc,  end- 
lich die  stahlreichen  Schwalben  bei.  die  besonders  auch  auf  die 
Prärien  den  Ansiedelungen  folgen  und  ganz  wie  bei  uns  zu  den 
Freunden  des  Menschen  gezählt  werden.  Zu  den  lautesten  geliürt 
ein  Zi^nmelker  (Anthrostomus  vociferus),  Whippocrwill ,  der 
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in  deo  Somraernftchten  unauniörlieh  das  Gesclirci  aii?'<ät<'»r«ät,  von 
welchein  er  srinen  Namon  hat.  Die  Landwirte  kia^n  über  die 
geringe  Zahl  insekteufresBender  Vögel.  Es  wird  angenommen,  dab 
die  heftigen  Stürme  unzählige  kleine  Vögel  tödten.  Der  europfti- 
sche  Speiriing  aber,  der  vor  1850  unbekaimt  war,  wird  heute 
ab  eine  Schädlichkeit  betrachtet  Von  den  grOtseren  jagdbam 
Vdgeln  ist  der  Truthahn  heute  nur  noch  in  den  Südstaaten 
häufig.  Im  Norden  ist  er  schon  seit  etwa  30  Jahren  ausgerottet 
Er  ist  dunkler  von  Farbe  und  giüfser  als  der  gezähmte*).  Die 
Tetraoninae,  Grouse,  erreichen  ihre  grOfste  Entwickelung  in  Nord- 
amerika. Coues  zahlt  neun  Hauptaiten  auf.  Hidker  gehören  yet' 
schiedene  Haselhühner,  Buschhühner,  auch  fälschlich  Partridges 
genannt,  etwas  gröfser  als  unser  Bebhuhn,  Waldbewohner.  Das 
Präriehuhn,  Prairie-Hen  (Cupidonia  Oupido)  ist  ungefähr  von 
derselben  Grüfse  und  häufig  in  der  Frärier^on.  Das  eigent- 
liche Rebhuhn  der  Amerikaner,  von  ihnen  Quail  genannt  (Ortyx 
virginianus),  ist  kleiner  als  das  europäische  Rebhuhn,  grOlser  als 
unsere  Wachtel,  von  vorzüglichem  Fleisch.  Der  ausgiebigste 
Jagd  Vögel  ist  jedoch  die  Wandertaube  (Ectopistes  migratoria), 
welche  iu  jidem  Frühjahr  iu  grofsen  oft  wolkenartigeu  Schwärmen 


1)  Die  Herkunft  Ues  Tiuthahns  (Turkey)  ist,  nicht  gau»  klar,  wiowohl 
Aber  dera  JunttrikaniBch«!  UrFipning  de»  Vogels  kein  Zweifel  min  kann.  Die 
Schwierigkeit  liegt  in  der  Äbweichnng  der  Eigebschftfteii  des  domestiiieirken 

Truthahnes  von  «leuen  wiMlebeiulcii  Meloajrri»  pallopavo,  der  im  öBtlichen 
Nordafnorikn  vi)rkr>mtnt.  Eh  ist  vor/öRlich  die  Färbung,  welche  erheblich 
verschieden  ist.  Seitdem  indeH^en  zuerbt  Gould  und  später  auch  die  beste 
Autorität  in  diesen  Dingeu,  Spencer  F.  Baird  (Pacific  R.R.  Itep.IX.  618)^ 
einen  im  Sfldwesten  Nordamerikas,  und  zwar  besonders  in  Texas,  Neu-Meadco 
und  Arizona ,  und  anffH'nleni  in  Mexiko  vorkommenden  wildi'n  Truthahn, 
M.  tiifxicana,  beschrielKMi  hat,  der  in  nlloii  l.iL'fiischafton,  au-JL'fnomnien 
nur  die  geringere  Entwickelung  der  Eettlapp«'n  um  köpfe,  mit  dein  gf/.ahmten 
Tiere  flbereinstioimt,  »eheint  die  Annahme  berechtigt,  dals  der  tetstere  von  dem 
westamerikaniaclien  und  mexikanischen  Truthahn  alwtanune.  Damit  ^titnmen 
übrigen»  auch  die  geHchicbtUchen  Zeugnisse,  welche  keinen  Zweifol  uliritr 
laH.«».'n,  daff  aun  Mexico  der  lYuthahn  von  den  Spaniern  nach  Europa,  West- 
Indien  und  ihren  Medcrlaseiungen  auf  dem  nordamcrikauit«chen  Ft^tland 
gebracht  worden  sei.  Der  mexikanisdie  Truthahn  tiat  auch  weilslichee  Fieiach, 
wie  der  geziihmts,  wfthrend  das  des  wUden  nordamerikaniacheu  von  dunklerer 
FArbung  ist. 
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erscheint;  sie  ist  wenig  kleiner  als  unsere  zahmen  Tauben  und 
sehr  wohlschmeckend.  An  ihren  Brutstätten  in  den  Wäldern 
^Mf^en  de  einst  zu  Hunderttausenden  bei  einander,  und  manche 
Farmer  mästeten  mit  den  aus  dem  Nest  gefallenen  Eiern  und  Jungen 
ihre  Schweine.  An  Simipt-  und  Wasswvög^  ist  in  einem  so 
wohlbewfissertsa  Lande  natdrlich  kein  Iifangel.  Am  hAufigsten 
■sind  Enten,  von  denen  die  sog.  Ganvas  Back  ^Puligula  yallisneria) 
die  geschätzteste,  die  im  Gefieder  schönste  die  Waldente  (Aix 
sponsa)  ist  An  Schnepfen  und  Becaasinen  (Snipes,  Woodcocks, 
Plovers:  Gallinago-,  Tringa^,  Totanas- Arten  u.  a.)  ist  kein  Mangel. 
Unter  den  Tauchern  ist  der  Loom  oder  Wassertrufhahn  (Golymbus 
torquatus)  der  grötate  und  ein  beliebter  Jagdvogei  der  Seeregion. 

Reptilien.  Von  Krokodilen  hat  nur  der  Süden  der 
V'.  St.  zwei  Arten,  einen  iu  hten  Ciocodilus  und  einen  Alligator. 
Von  Schildkröten  konmieti  Kifscnsrliildkröten  an  den  Küsten  der 
Südstaatüu  und  aufserdcin  /.ahlreiche  Emydeii  und  Trionyeliiden 
(Weicliöchildkröteu)  in  Süfswassem  durch  das  uMuze  Gebiet  vor. 
Mehrere  davon  sind  efsbar.  Von  Schlangen  t^ind  vier  Arten 
Klappenw'hlanpren  (Crot^ilidae)  und  die  Mokassinselilaiiue  als  sehr 
gütige  hervor/uhehen.  Diese  ist  eine  Wasserbewohnerin,  wäh- 
rend jene  anderen  auf  sonnigen  Lichtungen,  vorzüglich  aber 
auf  den  höheren  trockenen  Punkten  der  Prärien  und  in  den 
Öteppeu  gefunden  werden. 

Amphibien.  Der  Osten  allein  übertrifft  weitaus  Europa 
an  FormenreiGhtum  dieser  Klasse.  Für  den  Natureindruck  ist  es 
▼on  Bedeutung,  dab  die  Stimmen  der  ungemein  zahlreichen 
Frosche  ganz  anders  tönen  als  bei  uns.  Die  kleineren  Arten 
lassen  einen  Gesang  ertönen,  der  »einem  Schellengeklingel  oder 
dem  hundeitstimmigen  Piepconcert  kleiner  Vögel«  gleicht.  Die 
gröbste  Art  ist  der  Ochsenfrosch  oder  BuUfrog,  der  einen  dumpfen 
Ochsenlaut  von  sich  gibt  Gegessen  wird  nur  von  den  Negern 
eine  AuTserlich  aalähnliche  Sirenart  des  Südens. 

Fisehe     Di  r  Reiehtuni  an  nut/.lmreu  1  iselieii  ist  iiu(>>U'i) 
und  Siidrii  ein  .»^ehr  grofser,   während   er  in  der  Fel^^enLnbirii^ 
und  paciütjchen  li^on  gering  ist.   Alles  in  allem  genommen. 
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enthalten  (Wo  Flüsse  und  Seen  der  Oßthälfto  Xorf^fimoi  ikas  wohl 
nicht  weniger  Nutzfische  »ils  die  von  Nord-  oder  Mittel-Europa 
und  grolseuteils  gehören  sie  denselben  Familien  an.  (Vgl.  Bd.  I. 
409.)  Am  reichsten,  viel  reicher  als  iu  Europa,  J^iiid  die  Welse 
vertreten.  Ihre  versclucdenen  Gattungen  Amiurus,  Hopladeies 
u.  a.  fallen  durch  ihre  grolse  Zahl  und  die  Grölee  der  Individaen 
für  die  Ernährung  der  niederen  Klassen,  besonders  der  Neger, 
stark  ins  Gewicht.  Der  weitverbreitete  aog.  Cat  Fish  ist  in  dieser 
Beziehung  besonders  wichtig.  Von  Barschen  i'^t  der  kleine  Yellow 
Ferch,  der  bis  "3  in  lanj;  werdende  i^ike  Perch,  dann  Kock  Fish) 
Wbite  Base  und  Black  Base  hervorzuheben.  Die  ]^)as.s  -  Arten 
(R0CCU8  und  Labrax)  gehören  zu  den  feinsten  Fischen  Nord- 
amerikas. Unter  den  Hechten  ist  xunächst  unser  Esoz  ludus 
als  Great  Piclcerel,  der  in  den  Groben  Seen  vorkommt,  dann 
Mascalonge  und  Common  Fickerel  zu  nennen.  Von  den  Lachsen 
beherbergen  die  Qebi^sseen  des  Nordostens  einige  Seeforellen, 
die  an  unsere  Saiblinge  erinnern;  aber  grofse  Wichtigkdt  er- 
langen sie  erst  in  den  padfischen  Flüssen,  wo  sie  massenhaft 
und  in  riesigen  Ehtemplaren  vorkommen.  Die  Weifsfische 
haben  in  einigen  Coiregonus-Arten  der  GroJjsen  Seen  massenhaft 
vorkommende  und  sehr  wohlschmeckende  Vertreter.  Shad  ist 
dn  berühmter  Fisch  dieser  Familie,  der  in  neuerer  Zeit  auch  in 
Europa  akklimatisiert  wurde.  Eigentümlich  amerikanisch  sind  die 
Sonnenfische  (Centrarchidae),  von  denen  Goggle  Eye  oder  Rock 
Bass  und  Grass  Bass  häufig  und  nützlich  sind.  Die  Muschel- 
tiere, an  denen  die  Flüsse  und  Seen  Nordamerikas  so  reich 
sind  (vgl.  Bd.  1. 410),  dienen  den  Indianern  und  Negern  in  grolser 
Ausdehnung  zur  Nahrung.  Aber  für  die  Weifsen  sind  sie  von 
keinem  Werte.  Dafür  beuten  diese  den  ungeheueren  Austern- 
reiditum  vorzüglich  der  atlantisdien  Küste  aus,  die  in  dieser 
Beziehung  von  kdner  europäischen  erreicht  wird,  und  die 
Austern  sind,  in  zahllosen  Formen  zubereitet,  durch  die  ganze 
Union  hin  ein  sehr  wichtiges  Volksnahrungsmittel.  Auf  die  See- 
fischerei wird  noc)i  /urüi  k/.ukommen  sein.  Aufscr  uut  den  nalic- 
gelegenen  Neufundlandbankeii  ist  der  Fischreichtum  besonders 
grolä  über  kloiixen  Kalkstein- Bauken,  Fishing-banks,  die  iu  geringer 
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Entfernung  von  der  Küste  auf  der  gaiuseu  strecke  zwischen  Nord- 
Carolina  und  Florida  auftreten. 

Insekten.  Es  seien  nur  die  verbreitetsten  unter  den  schäd- 
lichen genannt.  Von  Käfern  wird  ein  Ourculio  den  Blüten  und 
Früchts  der  eingeführten  Pflaumenarten  so  sdi&dhch ,  dafs 
manchenorts  die  Zucht  dera^ben  aufgegeben  werden  miifste.  Ein 
etwas  dunkler  gefärbter  Gattungsgenosse  des  Maikäfers  wird  von 
Jahr  zu  Jahr  in  den  besiedelten  Strichen  zahlreicher  und  durch 
seine  dem  Engerling  völlig  g^die  Larve  den  ü^esenf  Kartoffel* 
und  Rübenfickem  geftthrlicher.  Der  in  dieselbe  Sippsehaft  ge- 
hörige Coloradokäfer  (Doiyphors  decemHneata )  ist  seit  einigen 
Jthma  aach  bei  uns  sur  Genüge  bekannt  geword^.  Den  Zucker- 
rohr*, Kürbis-  und  MdonenpflanEungen  wird  ein  kleiner  schwais- 
und  gelbg^streifter  Rüsselkäfer  verderblich.  Die  schfidHchen  Forst- 
insekten  kennt  man  noch  nicht  alle,  aber  sicherlich  richten  Bohr* 
larven  von  Holzkäfem  unter  den  NadelhOhsem  grofse  Verwüstun- 
gen an.  Der  Cntworm,  die  Raupe  eines  NachtsehmetterJings,  wird 
den  jungen  Maispflanzungen  gefährlich  und  der  Oottonworm, 
die  Raupe  der  Motte  Aleüa  argillacea,  richtet  jährlich  für  Millio* 
nen  Sdiaden  in  den  BaumwoUpflanzungen  an.  Die  Heuschrecken 
sind  der  Schrecken  der  Pirftrie-  und  Steppenfarmer.  Ihre  Scluuran 
sind  so  grofs  und  gefräfsig,  wie  in  Westasien  oder  Nordafrika. 
Die  Hesseiifliege  ist  der  gröfsto  Feind  des  jungen  Weizens.  Mos- 
kitos u.  a.  Stech tiiegeii .  besonders  die  Black  Flies,  sind  in  dem 
wasserreichen  Lande  mit  heifHuu  Sommern  eine  gruiso  Lainl^^age*). 
Stubenfliegen,  Flöhe,  Wanzen  fehlen  nicht.  Man  beliauptet  in 
Amerika,  mit  dem  Fortschreiten  der  Kultur  habe  auch  die  Menge 
des  Ungeziefers  zugenouuiien,  Glückliclu  rwcise  gilt  diese  Regel 
iuuli  für  uini<;e  insektenfressende  Vogel,  die  mau  zu  hegen  uud 
zu  vermelireu  sucht 


1)  In  dem  Bericht  über  eine  Grenzvermesaung  losen  wir:  Wegen  dor 
Menge  der  Bljick  Flies  haben  die  Arbeiten  dw  Geodotic  Snrvoy  in  den  wald- 
reichen Gebieten  am  8.  Creix-FluAi  erst  Mitte  JuU  begonnen  werden  können. 


YL  Die  Natur  und  die  Volksseele. 

Das  Verhälüiiw  der  Nordamerikauer  zu  ihrer  Natur  ist  be- 
sonders eng.  Je  jünger  ein  Volk  ist,  desto  gröfser  steht  ihm  die 
Natur  ^e^enüber.  in  der  es  weiter  verteilt  und  vereinzelt  wohnt. 
Die  Herii}irun»is])unkte  mit  der  Natur  sind  um  w  zahlreicher,  jo 
weniger  sicli  die  ^^t'IlS(•]lell  untereinander  l»erüiiren.  Die  wirt- 
schaftHche  Ausbeutiiiig  mm  noch  einen  wahren  Kultus  der 
Naturschätze  hervorgerufen,  der  bei  Vielen  die  breite  (Trundlage 
dessen  ist,  was  sie  Vaterlandsliebe  nennen.  Von  der  Bewunderung 
und  dem  tiefen  Einfluls  der  Raumgröfse  ist  schon  gesprochen. 
Bei  einem  Volke,  das  einer  jciDgfräulichen  Natur  noch  so  nahe 
ist,  das  yon  so  mächägm  Szenen  umgeben  und  in  viel  ent^chie* 
deuerer  Weise  von  seiner  Naturumgebung  abhängig  ist  als  jedes 
in  der  Kultur  ältere  und  dichter  wohnende  Volk,  müssen  nidit 
blofs  die  greisen  unmittelbaren  Einwirkungen  der  Natur  auf  das 
Wirtschaftsleben  vorausgesetzt  werden,  von  denen  wir  viel  zu 
sagen  haben  werden;  wir  werden  vielmehr  dem  Einfluls  dieser 
Natur  auch  auf  dem  geistigen  Gebiet  begegnen.  Es  fehlt  trots 
der  vorwaltenden  Einförmigkeit  langdr  Linien,  der  Gharskteristischen 
Profile  der  weiten  Räume,  nicht  an  grofsen  Naturszenen,  die  einen 
tiefen  Eindruck  auf  die  Phantasie  machen.  Ihr  Einflufs  ist  in 
der  Poesie  und  der  Kunst  zu  erkennen'),  wo  nicht  nur  die 

1)  rii.  Lyell,  <irr  in  soiaon  Travolia  in  X*»rth  Amorira  ;'1844  I.  3) 
Uen  Farbenreichtum  nonJamerikauiBcher  Sonuonuntergftngo  hervorliebt,  ist 
ttber  die  »Helligkeit  der  AtmoiphSTe«  in  New  York  ent»imt  und  mein^ 
ne  rege  aach  sur  Verwendung  von  bellen,  leuchtenden  Farben  in  Kleidong 
und  Möbeln  an.  (Vgl.  auch  Seoond  Viait  186&.  II.) 
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Naturschilderung  und  Landschaftsmalerei  mit  Vorliebe  gepflegt 
werden,  sondern  er  macht  sich  noch  mehr  in  der  Liebe  geltend, 
mit  der  jene  KlasBen,  die  eich  geistigen  Luxus  erlauben  künnoii, 
der  Natnr  entgegenkommen.  Man  reist  viel  und  in  den  land- 
schaftlich begünstigten  Gegenden  der  Alleghanies,  der  Meeresküste, 
der  Seen  und  der  Sierra  wimmelt  es  von  Natorfreunden,  die  in 
wocfaenlangen  Urwaldwanderungen  und  Kfislenfahrten  die  Natur 
krftftigst  auf  moh  wirken  lassen.  Was  wir  Sommerfrifidie  nennen, 
kommt  immer  mehr  in  AufnaJmie,  nicht  blob,  wie  früher,  das 
trfi^  GenuMeben  in  grofeen  Qaathdfen,  sondern  die  geeunde 
Naturgemeinsdiaft  in  Faimhäusem,  Bloc^ütten  oder  unter  Zdten. 
Das  »Summer-boarding  Interestc,  dem  allein  die  ländliche  Be- 
völkerung New  Hampshires  jfihrlich  ca.  5  Millionen  D.  verdankt, 
wird  neuerdings  sogar  in  den  Jahresbotscfaaften  neuenglttndiscber 
BtaatS'Govemors  als  ein  wichtiges  beseiehuet 

In  den  Stödten  wird  grofeer  Wert  auf  ausgedehnte  Parks 
gelegt,  die  natui^mäfs  heute  vielfach  noch  Jugendlich  sind  und 
wegen  ihrer  Entlegenheit  oft  wenig  besucht  werden.  Den  Wider 
sptuch  zwischen  diesen  kostspieligen  Anlagen  und  der  Verwüstung 
der  viel  grofsartigeren  Naturparke,  in  denen  man  die  bervorri^nd' 
sten  Naturschönheiten  des  Landes  den  Eingriffen  der  Spekulanten 
uikI  Ausbeuter  preisgab,  hat  man  spät  eingesehen.  Per  so  oft 
mit  dem  Rheine  verglichene  Jludson  flicfst  heute  zwisdien  ent- 
waldeten Ufern,  den  Niagara  umdräne^t  ein  Industneviertel  u.  s.  w. 
Die  rasche,  rücksichtslose  Auisbeutung  wirft  mehr  nieder  als  sie 
auiljaut.  Die  häfslichen  Bilder  der  mit  Feuer  gelichteten  Wälder, 
deren  Hoden  nur  fliiclitig  he;irbeit«t  und  mit  Steinen  übersät  ist, 
gehören  zu  den  <  harakterziigm  der  Landschaft. 

Zuerfc«t  wurde  1872  das  unvergleichliche  (ieysirgehiet  des  Yellow- 
stone  t^amt  seinen  Umgebungen  in  der  Ausdehnung  von  9200  qkm 
sum  Nationalpark  erklart').  Dann  wurde  das  Yosemitethal  als  ein 
Nationalpark  von  4000  qkm  ausgeschieden.  Eine  Privatgesellschaft  hatte 
im  Adirondack-Gebirge  ausgedehnte  (Jebiete  gekauft,  um  sie  ^<'^  der 
Entwaldung  zu  bewahren.  Die  "SN'älderkommission  New  Yorks  selihig 
darauf  der  XiCgislatur  vor,  die  »Wildemess«  des  Adirondack-Gebiiges 


1)  Vgl  Bd.  I  dieses  Werkes  S.  SSS. 
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zu  einem  Natinnaljtark  nmzngoftaltoiv  Früher  bedeckte  das  Gebiet 
3O000qkm,  ist  aber  heute  auf  14000  durch  I  irhtung  reduziert.  Der 
Park  fiüU  die  höchsten  Berge  und  gröfsten  Seen  umfassen.  Der  Ge- 
danke, die  Umgebungen  der  Niagara-Fälle  zu  einem  öffentlichen 
Park  ab  Staatedomine  ni  erheboft,  ist  metst  von  I^rd  Dufferin 
geftulBart  word«i,  der  dafür  die  Cooperation  von  Ontario  and  New 
York  vorschlug.  Govemor  Robinson  von  New  York  nahm  ^eee 
Anregung  auf  und  beantragte  in  einer  Botschaft  von  1880,  dab  der  Board 
of  tlie  State  Siirvey  mit  dc^r  Untorsuchung  »If-^'^en  zu  beauftragen  sei, 
was  zum  öchutze  der  Fälle  zu  thun  sei.  Der  (leogniph  ,7amcs  T. 
Gardner.  der  die  Lage  mit  IInt<»r8tntzuiig  eines  Laudscliaft^gürtners 
I  /  ii^S^  prüfte,  eciilug  die  Enteiguung  einer  Keihe  von  geschäftlichen  Bauten 
^     I  I  vor,  die  besonders  am  amerikanischen  Ufer  nc^  angesiedelt  hatten. 

Sein  Braidit,  dw  mit  BOdem  des  nnentsteUten  Stromes  und  Photo* 
i  ^  j  '  jgraphien  der  x  disfigured  bankp,  repulsive  scenery«  u.  s.  w.  ausgestattet 
(  K  iA.  1  |oiri  ;/v  ist')  liefert  den  glänzenden  Beweis  für  eine  grofse  Auffassung  der  Natur- 
pÄrt-lC  Irrw'/w^  Schönheit  und  ilirer  Bedeutung  für  ein  Volk.  In  Massachusetts  hat 
^  sich  18!»1  (iiK^  Get^ellschaft  gebildet,  deren  vom  Staat  anerkannter 
Zweck  iöt  »to  hold  trustees  and  to  maintain  for  the  pubhc  beneht 
beautiful  and  historical  places  and  traots  of  lande  Diese  Bew^ng 
greift  immer  weiter.  Möchten  die  abgeeondorten  Landesteile  nur  nidbit 
dem  Schicksal  der  Indianer>Beservationen  veifaUen,  deren  Zweck  «n 
noch  viel  edlerer  war  und  an  denen  der  Verkehr  und  der  Landdurst 
rastlos  vn  1  erfolgreich  nagten  und  nagen.  — 

In  tit  r  Naturliebe  öffnet  sich  eine  p:?inz  neue  Seite  der  Volks- 
seele. Diesus  Vermächtnis  der  angelsächsischen  Ahnen  ist  unge- 
schmälert überkonmien.  Es  hegt  etwas  Gesundes  und  Heilsames 
darin.  Die  geistige  Eingewöhnung  in  dem  neuen  Lande  und  die 
seelische  Verbindung  mit  ihm,  das  Einleben  im  höheren  Sinn  ist 
durch  sie  erleichtert  worden.  Die  von  der  Ausbeutung  der  jung- 
fräulichen Natursdiätze  in  grofsartigem  Stil  unzertrennlidie  rohe 
Verwüstung  und  Verschwendung  wird  gemildert.  Manchem  deut- 
schen Einwanderer  erwacht  der  Natursinn  erst  drüben  und  er 
verkennt  dann  die  heimische  Natur,  die  er  nie  so  gekannt 

Alle  grofsen  Dichter  und  Sohriftst^er  Nordamerikas  stehen  der 
Natur  nahe.  Cuoper,  Emerson,  Hawthorne,  Bryant  sind  be- 
sondcrt*  ausgf  zoii  lim  t  als  Naturschilderer  oder  tiefsinnige  poetische 
Dolmetficher  der  Naturgeheimnisae.   Ober  allen  steht  aber  Thureau, 

1)  Special  Report  of  New  York  State  Snrvey  on  the  FreeMvatioii  ot 
the  Sceoezy  of  Niagara  Falla.  Alfaany  1860. 
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der  Bremit  und  feurige  Aposttl  der  Natur  und  nalQriichen  Emfeusblieit. 
James  RubscJI  Lowell,  einer  der  TollendetBten  Gelefartoi  auf  dem 

litterarischen  Gebiet  und  der  feinste  Essayist  Amerikas,  war  ein  ebenso 
grofser  Naturfreund  und  hat  in  seinen  Aufzeichnungen  über  neueng- 
ländisehe  Vögel  eine  Fülle  feiner  Naturbeobachtungen  niedergelegt. 
Audi  ihm  verÜüchtigte  sieh  angesichts  der  Natur  alles  Geistige  »in 
einen  grünen  Gedanken  iiu  Grün  gedacht«.  Zu  seineu  schönsten  Wer- 
ken gehört  die  SehOderang  «My  Garden  AoquamtancM«.  »Moosehead 
Journale  geht  in  d«r  Beschreibung  der  Qebaigs-  und  Waldeinsamkeit 
in  den  Spuren  Thoreaus.  Derselbe  ffinn  piigt  ekh  aber  auch  in 
den  minder  bedeutenden  Litteraturwerkcn  und  in  der  Tageslitteratur 
aus').  Wir  kennen  in  der  deuti?chen  Litteratur  kein  Werkehen,  das 
vergleichbar  wäre  an  Veitiefung  den  16  Briefen  »Our  IVcos«  (^balem 
lH9i)  von  .T.  Kol) ins on,  in  denen  mit  feinem  Sinn  die  Bäume  in  den 
Umgebungeu  und  Strafscu  des  alten  Salem  beschrieben  werden.  Jede 
Generation  der  Dichter  und  Sehziftsteller  der  V.  St.  hat  ihre  bevorzugten 


1)  Die  Besprechnng  dieoer  VerfalltnitBe  hat,  trotsdem  eie  ollen  liegen, 

8«lb{$t  bei  wisse Dschaftlidten  Sduiftotellern  wahre  Blüten  von  OberiUchlich- 
k<'it  liorvorspriefBen  lassrn.  >\'r\d  in  der  Tlmt,  mir  .H<']n>int,  snrrt  z.  B. 
B.  V.  C  (1 1 1  a,  dafs  ^1io^f•^  MaiiKcl  an  landschaftlirhcr  Ti« »inaiit ik  l>rrcit>i  mtinon 
Einflufä  auf  den  Charakter  der  erst  seit  wenigen  Jalirluiiiilurtt^n  Eingewan- 
derten auflgettbfc  hat,  die,  fast  von  aller  Romantik  alMehend,  eidi  auf  einer 
durchaus  praktischen  Bahn  bewegen.  Keine  gonufsreiche  SchwUrmcrei  zieht 
sie  ab  von  den  ernstgenouinienen  <  'rcsi  hilfton  i\vs  T>**hnn?!,  zu  flrnen  dnrt  auch 
die  Jagd  gehört.  Wer  reist  in  Noniunifrika  zum  reinen  \  i  r>;migen JJer 
Ursprung  des  bezeichnenden  Wahlspruches  »go  a  hcad<  liegt  tief  in  der 
Natur  des  Landes  b^rOndet«  (Deutsehlanda  Boden  1854  IL  60).  Soviel  Worte, 
8o\4el  Schiefheiten !  Dagegen  haben  einige  deutsche  und  französische  Bchrift- 
steller,  welche  über  nordamorikanische  Litteratur  schrieben,  <li  iii  starken  Vor- 
walten des  N'aturgefühles  verstund nisvoU  ilechnuug  getragen ,  am  meisten. 
Spielhagen  in  seinen  »Vermischten  Sduriflent  (186^,  A.  Strodtmaun* 
in  der  Einleitiuig  zur  »Amerikanischen  Anthologie«  (1870)  und  Philarttes 
Ohas I es  in  seinen  »i^ades  sw la littet ure  et  le»  moeurs  di-s  Anglo-Ameri- 
cains<  (1851  S.  291\  Der  Kenner  der  nordainerikanischen  Litteratur  wird  eher 
den  Eindruck  eines  zu  tiefen,  oft  fast  krankhaften  ^aturgefühles,  eines  zu  weit 
tlheradiattondoD  Hereinragens  der  ttufseren  Natur  eiupfungen  als  des  Gegcu- 
teils,  und  twar  nicht  nur  aus  den  bedeutenden,  sondern  mehr  noch  aus  den 
10000  unbedeutenden  Dichtern,  welche  die  im  Übrigen  so  tiiateriellen  Zwecken 
^'e^vidrnetr•n  SpaUen  nord.nmeriknntwhf>r  Zeitungen  in  einer  bei  uns  unbe- 
kannten Ausdehnung  uneiclier  machon.  übrigens  scheint  es  To cq  u e v iJLl A 
an  sein,  der  die  Fabel  Ton  dem  Ibagel  an  Natursinn  bei  den  Kordamerilcanem 
raost  in  Surs  gebradit.  >La  IMmocratie  en  Am^rtqne«  enthttlt  Bd.  n  Kap.  17 
und  18  in  dieser  Richtung  Aufstellungen,  die  bei  diesem  feinen  Kopf  und 
dieser  Saehkennerschaft  ätaoneu  erwecken. 


174  ^0  Nalur  im  geistigen  Leben  der  NorcUunerfkaoer. 


öcliildcrer  c^er  :  Outdoor  World  .  Heute  werden  die  Schriften  von 
J.  Burrouglis  und  C.  0.  Abbiit  au»  incislen  j^ek'öen').  Auch  in  der 
\Vif*8enfSL'halt  wirti,  wohl  nach  englischem  und  schottischem  Muster, 
die  »Öcenery*  verständaißvoU  gewürdigt.  Beweis  dafür  ist  ein  Buch 
via  Haydens  The  Gx«at  West  (1880),  das  hanptsScUich  bestiimiit 
war,  die  grobartige  Landschaft  dem  grolsen  Publikum  za  sogen  und 
in  dieser  Beziehung  heilsam  gewirkt  hat.  Es  ist  wohl  auch  bo/oich- 
nend,  dafs  die  beste  Geographie  der  V.  St.  aus  amerikanischer  Feder, 
J.  D.  Whitneys  United  States  (ISBO^i  einen  Abschnitt  sSccnographical'^ 
entiiält,  den  wir  in  den  europäischen  Geographien  in  der  liegel  ver- 
missen. 

Der  Muii<;el  einer  alten  Gescliichte  und  ihrer  Denkmäler 
iöt  natürlich  ein  Grund  der  Verehrung,  die  mnn  der  Natur  ent- 
pe^enbriiij^t.  Ev<t  seit  dem  Bürgerkriecr  sehwel)!  über  hundert 
Ortlichkeiteii  des  Ostens  und  alten  Südwestens  der  gcbchichtliche 
Hauch.  Man  sucht  einen  Kr.satz.  Und  da  sind  die  alten  Ulmen 
und  Ahorne  Neuenglands,  die  Riesensykomoren  des  Ohiothaies 
und  die  Maramutlicedern  der  Sierra  älter  als  die  älteste  Spur 
europäischer  Geschichte  in  Nordamerika.  Von  dieser  selbst  heute 
noch  vielfach  jungfräulichen  Natur  hebt  sich  alles  viel  kleiner 
ab.  Es  braucht  dazu  nicht  der  übenvältigenden  Naturbilder  des 
Niagara  oder  Mississippi,  der  neuengländischen  Felsenküste  oder 
der  dunklen  Alleglianies-Urwälder,  überhaupt  nicht  dessen^  was 
man  im  landläufigem  Sirme  schöne  oder  grofse  NatUr  nennt. 
Daran  ist  Europa  allerdings  reicher  als  Nordamerika;  wenigstens 
sind  seine  Schönheiten  mannigfaltiger  und  räumlich  konz^trierter 
(vgl.  die  LflndschsMehen  Schilderungen  Bd.  1  S.  429).  Es  genügt 
jedoch  ▼ollkommen»  dafo  noch  sehr  viel  ungezähmte  und  un- 
verdorbene Natur  vorhanden  sei,  an  die  ein  Geist  sich  an- 
schfielsen  kann,  der  von  menschlichem  Treiben  allein  sich  nicht 
ausfüllen  lassen  will.  Und  daran  fehlt  es  gewils  nicht.  Eine 
anziehende  Naturumgebung  gehört  notwendig  zur  harmonischeii 
Ausbildung  des  Geistes  eines  Volkes.  Diese  Annahme  wird  gegen« 
über  einem  rastlos  thfttigen  Volke  wie  den  Amerikanern  doppelt 
berechtigt.  Das  intensive  Buhebedürhiis  ist,  ebenso  wie  die  rastlose 


1)  Von  J.  Bnrroughs  z.  B.  Tho  Wake  Robin,  Winter  Hunphino,  Freah 
Field»,  von  C,  Ü.  Abbot  Wasteland  Wanderings  ttnd  I  rland  and  Meadow. 
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Arbeit,  ein  Zug  im  nordamerikaniadieiii  Leben.  Auch  für  die  Er- 
fOllung  dieses  BedfirimsBes  ist  in  den  V.  St  gesorgt 

Dem  Gebiete  der  V.  St  fehlen  g&ns  jene  gewikltigen,  un* 
berechenbaren  Naturerscheinungen,  denen  man  einen  gro&en 
Einflub  auf  die  Entwidcelung  der  religiteen  GefOhle  und  des 
Abeiglaubene  zusdireibtt  wie  die  Tausende  hinraffenden  Vulkan- 
ausbrflche  und  heftigen  Erdbeben,  die  oft  wiederkehrenden  Übe^ 
schwemmungen.  Wenn  also  Buckle  sagt:  »In  den  auIiBereuropfti« 
sehen  Kulturlttndem  war  die  ganze  Natur  vendiworen,  um  die 
Phantasie  zu  erhöhen  und  den  Verstand  su  sdiwächen«,  so  gilt 
diee  nicht  auch  Ton  Nordamerika,  d»s  iddmehr  zu  jenen  gehört, 
wo  die  »Natoierseheinungen  darauf  hinzielen,  die  Phantasie  zu 
besdxrilnkeii,  den  Verstand  hingegeu  ktthn  zu  machen  und  so 
den  Menschen  mit  Vertrauen  auf  seine  eigenen  Hilfsmittel  zu  et- 
füllen«.  EntsddedMi  thAtige  Vulkane  besitzen  die  V.  St  nur  in 
dem  fernen  Alaska,  das  doch  nur  als  Kolonie  gelten  kann.  Eine 
Region  häufiger  starker  Erdbeben  ist  Kalifornien  mit  den  an- 
grenzenden Teilen  von  Arizona  und  Xovudu.  Aber  die  ])ekannte]i 
Erdbeben  von  Neuinadrid  und  Cliarleston  erinnern  (i  .i  iu.  dafs 
der  Osten  von  ilmen  nicht  frei  ist.  Die  gefürchteten  Tornados  der 
Süd  und  \Vest»tnaten  erreichen  zwar  nicht  die  Heftigkeit  der  tiojii- 
schen  W'irbelfetünne,  treten  aber  verheerender  auf  als  in  Europa. 
Kleinere  Überschwemmungen  sind  bäulig,  angeblich  in  vielen 
Gegenden,  z.  B.  in  Neuengland,  jetzt  noch  häufiger  als  früher.  Da 
al>er  im  Osten  die  hohen  schneeroiehen  Gebirge  und  die  j^tarken 
Gelälle  mani^ehi,  weleh(>  <lie  Flü.-^.<e  der  Alpen,  Pyrenäen,  des 
Himalayn  so  gefälirlich  machen  und  im  We.sten  der  Wajiserrcich- 
tum  nieht  grofs  genug  ist,  so  sind  die  Hunderte  von  Quadratnieileu 
bedeckenden  l'berschwenimnngen  des  unteren  Mississippi  die  ge- 
fährlichsten.  Sie  kommen  aber  weder  mit  bestürzender  Geschwin- 
digkeit, noch  vereinigen  sie  sich  nnt  plötziieh  hereinbrechenden 
Sturmfluten.  Die  groTse  Erscheiinmg  der  in  Strömen  sich  hinauf- 
wälzendeu  Bore  kennt  keiner  der  Ströme  dieses  Gebietes.  Die 
Feuersbrünste,  welche  die  an  ilolzhäusem  reichen  amerikani« 
sehen  Städte  mehr  als  die  europäischen  heimsuchen,  werden  auch 
in  den  Wäldern  und  auf  den  Steppen  durch  die  Trockenheit  und 
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die  langandauernden  Wäniieperioden  des  Klimiis  begünstigt.  Die 
Wald-  und  Präriebrände  sind  grofsarfigo  Erscheiiiungeu,  werden 
aber  nur  in  seltenen  Fällen  dem  Menschen  gefährlich.  Das  gröfste 
und  unabweisbarste  Übel,  mit  dem  die  Natur  eines  Teiles  des 
Landes  behaftet  ist^  das  gelbe  Fieber,  kdnnte  wenigstens  ge- 
mildert werden  durch  Gesundheitseiniichtungen  in  den  Stftdten 
des  Südens.  Eine  dichte  Abachliebong  gegen  Westindien  ist 
nicht  denkbar. 

Aber  selbst  mit  dieser  in  kunsen  Zwiscfaenr&umen  wieder- 
kehrenden  Seuche  gehOrt  das  Gebiet  der  V .  St  im  Ganzen  zu 
den  glücklichen  Regionen,  d^ren  Natur  einen  mafsYoUen  Charak- 
ter seigt  upd  den  mittleren  Grad  von  Thiätigk^t  entfaltet,  der 
ebenso  fem  von  der  Starrheit  des  Eises  als  dem  ÜberschwaU 
der  Tropen  bleibt  Die  Natur  Europas  hat  dieses  selbe  glück- 
liche Mafs,  das  man  mit  grolsem  Recht  als  die  Vorbedingung 
einer  stetigen  und  dauerhaften  Kulturentwickelung  betrachtet 
In  Nordamerika  ist  nur  ein  grolser  Teil  des  steppenhaften 
Westens  mit  seinem  extremen  Klima  von  ihm  ausgeschlossen. 
Auch  kann  man  behaupten,  dafs,  was  die  geringe  Ent\viekelung 
der  Geistesriclitungen  betrifft,  die  von  jenen  Erscheinungen 
begünstigt  werden  sollen,  wie  Aliirt^laubü.  scheue,  gedrückte, 
iiiitcnK'liniuugslose  Gemütsstinmiun«:,  Schwanken  zwischen  Ex- 
treineu,  der  Geist  des  Nordamerikjuiers  auf  derselben  Höhe 
steht  wie  der  des  Europäers.  Gerade  die  Fähigkeit,  die  Niitur 
durch  Wissenschaft  /,u  überw  imien ,  bat  der  Nordiimcrikaiier 
früh  'bewiesen.  Benjamin  Friinklin  und  die  Erfindung  des 
BlitzableitcT? !  Olnio  lU'isjiiol  stellt  in  der  ( icsehiehtc  die  seit 
Jahrzehnten  in  grofsem  8tü  arheiteiule  rntersuchung  dos  Bodens 
und  Klimas  des  südlichen  Nordamerika,  die  selbst  ein  so  schwie- 
riges, schon  räumlich  unbewältigbar  s(;heineudeiä  Problem,  wie  die 
Bewässenmg  des  dürren  Westens,  auf  wissenschaftliche  Grundzüge 
zurückzuführen  beginnt 


Erster  Abschnitt 

Die  Rassen  und  Stämme. 


RKtssl,  n»  V.  8t  von  AmtttkA, 


Vi 


YII.  Die  Bassenprobleme. 

In  «Irr  Molirhoit  *l«'r  RasiMon  lic^t  fin  tiofor  T'ntorncliiod  zwihrhcn  don  Ver- 
«iui^rt^Mi  Staaten  und  lütn>|>u  ITU.  Bedeutung  der  RaMHcnt'rageii  IUI.  Die 
floadale  Hchichtang  und  geographuehe  Sondenmg  188.  AUmAhliche  Umgeatal* 
iung  der  politisch«!!  Ideal«  184.  Wiifamgen  «if  die  innere  Entwickelnng 

tmd  nach  Attfeen  186. 

\\\'V  div  V.  8t.  hU  diu  Land  darsteUt,  <liis  Kuiojta  L^Uieht 
oiier  in  jeiloni  Falle,  wo  es  anders  ist,  fibcrrnixt,  dor  liat  icdcntalls 
die  7470()(H>  Neger  und  Mulatten,  249000  Indianer  und  10^500 
Chinesen  und  Japaner  vergessen,  die  13%  der  Gesamtbevcdkcrunfr 
ausniachen.  Wie  ist  es  mOglicli,  den  tiefen  llntei'sclned  zu  iiber- 
selien  zwischen  Kurojia,  dessen  Bevölkerung  fast  ganz  nur  der 
einzigen  weifsen  Hiu>so  angehört,  und  Nordamerika,  mit  seinen 
grofscn  Minderheiten  aus  drei  anderen  Rassen,  die  grolseu  geo» 
graphisch  wohl  umschriebenen  Gebieten  eine  ganz  andere  Ent- 
wickelung  anweisen  nis  je  Kuropa  erleben  kioiuite?  Ist  doch 
durch  zwei  Jahrhundertei  die  Äufsere  Geschiclite  Nordamerikas 
die  (rescliic  litc  der  liassen kämpfe,  in  denen  der  einstige  ßesitsser 
des  Landes,  der  rote  Mann,  ausgerottet  und  nach  Westen  ver- 
drängt wurde,  und  entfachte  sich  dodi  dt  i  vt  iIk  ( u  ndste  und 
gefährlichste  aller  inneren  Kriege,  den  die  Neue  Welt  msiln n, 
um  die  Anwesenheit  der  Negersklaven  auf  dem  Boden  Nord« 
amerikas.  Und  endlich  haben  ynr  in  unseren  Tagen  aus  der 
Cliinesenfnige  eine  vollständige  Umkehr  der  in  den  V.  St  bisher 
über  Einwanderung  herrschenden  Andehten  sich  entwickeln  sehen. 

Wir  stehen  erat  am  Anfang  der  RüokwirtLungen,  die  dic»e  Umkehr 

Vi* 


Digitized  by  Google 


180 


NeiM  Entwickdiingeii  und  Aneaiditiott 


noch  mehr  auf  Europa  als.  auf  Aaien  üben  «ird.  Sie  wird  aber 
sicherlich  nicht  hier  stehen  bleiben,  sondern  »wenn  die  nordameri- 
kaniflche  Demokratie  ihr  Verh^tnia  su  anderen  Rassen  ordnen 
wird,  wird  sie  sich  (jozwnnjxen  sehen,  ihre  politisclien  Theorien 
mit  neuen  That.sachen  in  Einklang  zu  bringen.  Sie  wird  hoffent- 
lich an  der  Wahrheit  in  der  Lehre  von  der  Gleichheit  der 
Menschen  festhalten,  in  der  Anwendung  ihr  aber  gewisse  Be- 
schrftnkungen  auferlegen» Nach  der  Verdriingung  und  Ver- 
nichtoi^  der  Indianer,  der  Negersklaverei,  der  Hemmung  der 
cfainesiachen  Emwanderang  werden  wur  auch  noch  der  Entwicke- 
lung  eines  neuen  Verhältnisses  swischen  Weifsen  und  Negern 
beiwohnen,  das  die  Form  der  Sklaverei  vermeidet,  aber  das 
Wesen  der  Unterordnung,  der  gesellschaftlichen  Schichtung  nach 
Rassen  beibehldt.  Wir  beklagen  in  Europa  die  L&nder,  durch 
deren  Völker  die  doch  nur  seiditen  Furchen  der  nationalen 
Qegensätase  ziehen  und  bewundem  das  glückliche  Land  im  Westen, 
in  dem,  kaum  dafs  die  Frage  der  Negersklaverei  durch  einen 
furditbaren  Krieg  gelöst  war,  die  CSiinesenfrage  nach  Repression»- 
gesetssen  rief,  wahrend  als  chronisches  Leiden  die  IndianeivMifsr 
handlung  immerfort  an  der  Seele  des  Landes  frifst.  Deutsche 
und  Tschechen,  Magyaren  und  Bomflnen,  Italiener  und  Serben 
werden  auch  in  Zukunft,  wie  dereinst,  ruhig  miteinander  leben 
können,  S4^ar  ihrer  Verschmelzung  stehen  nur  Vorurteile  entgegen. 
Die  drei  Gruppen  der  »Farbigen«  in  den  V.  St  sind  durch  Bluts- 
unterschiede  getiennt,  deren  Verwischung  nur  möglich  wäre,  wenn 
die  weifse  Bevölkerung  lief  herabstiege.  Die  Rassenmischungen 
sind  nach  allgemeinem  Urteile  heute  im  ganzen  seltener  als  je. 
Der  Aulbssung,  dafs  die  gemischten  Bassen  die  kräftigsten, 
leistung^föhigsten  seien,  stehen  die  echten  Anglo- Amerikaner 
zweifelnd  gegenüber,  denn  sie  sehen  die  Ergebnisse  der  Mischung 
mit  Indianern  und  Negern  und  die  drohende  Einwanderung  aus 
östlichen  Ländern  Europas.  Das  notgedrungene  räundiclK;  Zu- 
sannnenrücken  und  die  Emanzipation  haben  bei  Weifsen  und 


1)  Dirs  flie  Worte         l'oaonueiisten  der  poUtiaclien  Wochoablfttter 
dor  V.iSt.,  The  NaUou  vom  10.  Juli  1891. 
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Negern  in  der  letsten  Generation  immer  nur  den  Wunsch  ver» 
atftrkt  »to  withdraw  from  oontact«. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  die  Rassenunteraehiede  va  er- 
kennen, die  man  früher  im  grOlsten  Teil  des  Landes  unterschäkte 
oder  gar  nicht  zugeben  wollte.  Jetet  erkennt  man  ihre  Bedeutung 
au,  ja  man  hftlt  vielleicht  den  Blick  zu  eiuseitig  auf  sie  gerichtet. 
Aus  der  Color-line,  von  der  man  früher  sprach,  ist  jetzt  die 
Race-age-line  geworden,  d.  h.  man  erblickt  aul  der  einen  Seite 
die  reife,  auf  der  andern  die  der  Erziehung  und  damit  natürlich 
auch  der  Leitung  noch  bedürftige  Rtusse  und  unterscheidet  den 
pUustischen ,  uiiterti<;en  Neger  von  dem  starren ,  einseitig  ent- 
wickelten (/'liiiu'.scn.  Dio  praktische  Frage  ist.  wie  die  notwendige 
Untcrftnlnung  der  einen  unter  die  andere  mit  den  Geyet/m  in 
Übereinstininnnig  gebracht  werden  kann.  Preise  man  niclit  zu 
eilig  die  AlwMtion  als  ein  grofses  Opfer,  das  die  V.  St,  der 
Meiisclilieit  ^bracht  hätten.  Von  dit-stni  Opfer  wird  manches 
»Stück  wieder  /un'k-kgenoninien.  Wir  sehen  ,  (hii'.s  dem  befreiten 
J^khiven  nncli  wenigen  Jaiiren  die  Mensclienrechte  gekürzt  wen ieii, 
die  man  ihm  /.uge.sproelien  hatte.  Die  Oleiehheit  i»t  ihm  praktisch 
nie  ^ew(»rden.  die  Freiheit  ist  ihm  in  grofsen  Gebieten  durch 
Ge.set/.e  oder  Fiinsehüchteriiii};  versclu'änkt.  Ks  entspricht  dem 
Rückstrom  der  Meiiuni;;eii.  wenn  in  der  Üieoretisehen  Diskussion 
der  Rmssi'h Fraisen  neuerdings  die  Schärfe  und  Sicherheit  vermifst 
wird,  diu  einst  in  der  Hehnndlunu  der  Skhwerei-Fra^e  hervortrat, 
die  nur  zwei  Meinungen  kaiuite.  Sklaverei  o<ler  Abolition.  Nur 
zum  Teil  kommt  das  von  der  Schwierigkeit  des  Problems.  Man 
merkt  vielmehr  den  Mangel  der  Absicht,  tiefer  in  <las  Wesen 
dieser  Probleme  unterzutauchen,  deren  Tiefe  nicht  zu  ennessen 
ist.  Viele  scheinen  darauf  zu  warten,  dafs  die  Zeit  den  Neger 
näherbringt.  Bei  näherem  Zusehen  würden  sie  erkennen,  dafs 
die  dreifsig  Jahre  Freiheit  ihn  feniergerückt  haben.  Die  Er- 
zieljungsfanatiker  stofsen  auf  die  wirtscliaftlichen  Probleme  und 
finden,  dafs  die  Negersehulen  nichts  nüt/.en,  wenn  die  Lebenslage 
der  Negerfamilien  nicht  besser  wird.  Zu  den  Gesetssen,  die  das 
Wahlrecht  der  Neger  einschränken,  schweigt  die  Menge,  denn  es 
ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  sie  es  milsbrauchten,  so  lange  sie  freien 
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Gebrauch  davon  machen  konnten.  Man  kann  leichter  an  dem 
grolscn  Kassenprobleni  vorbeigehen,  wenn  es  sich  dergestalt  in 
eine  Anzahl  von  Aufgaben  zerlegt.  Mit  der  Skl.nerei  war  es 
anders.  Die  hatte  w^n  der  weiten  iftumlichen  Ausbreitung  als 
grofse  Organisation  in  einem  geschlossenen,  politiacb  eiubeiüieheu 
Gebiete  konzentrierte  Beachtung  gefordert. 

Das  im  Mai  1892  angenommene  Cliinesengesetz  steht  auf 
einer  Linie  mit  der  einst  berüchtigten  Fugitive  Slave  Bill  (s.  a. 
S.  266)  und  umschüefst  daxu  eine,  offene  Vertragsverletzung.  Das 
Öffentliche  Gewissen  hat  sich  doch  dabei  beruhigt  Diese  Abfindung 
mit  der  Unmöglichkeit,  in  die  Geselze,  die  für  eine  Rasse  gemacht 
sind,  Ewei  oder  drei  andere  Rassen  einzuscihliefsen,  wird  su  dauern- 
deren Einrichtungen  führen,  als  die  Sklavenbefreiung,  die  einst  nur 
als  Episode  und  Versuch  erscheinen  wird.  In  der  Abolitionsbewe- 
gung  waren  Ideale  mitwirksam,  deren  8i^  schon  darum  dankbar 
begrOfst  wurde,  weil  er  ein  Tdumph  geutiger  Machte  über  mate- 
rielle Interessen  war.  Die  Erhaltung  des  durch  diesen  Sieg 
erreichten  Zustandes  wird  viel  schwerer,  wenn  überhaupt,  mög- 
lich sein.  Die  Erfahrung,  dafs  der  Neger  seitdem  verwildert  ist, 
wo  er  sich  vollkommen  selbst  überlassen  blieb,  imd  doTs  er  thtttig 
und  nützlich  ist,  wo  der  Weifse  ihm  die  Wege  zeigt,  kann  nidit 
mehr  bestritten  werden. 

Gerade  die  Neger  und  Chinesen  bewohnen  geographisdi 
wohl  umgrensbare  Gebiete,  alle  anderen  Fremden  haben  sich  über 
das  Land  zerstreut  und  keine  geschlossenen  Verbreitungsgebiete 
gebildet.  Nur  jen^  wachst  also  die  Antäus-Kraft  aus  dem  festen 
Verhältnis  zur  eigenen  Scholle  zu,  die  Grundbedingung  irgend 
eines  Grades  von  selbständiger  Entwickelung.  Als  der  Raum  in 
der  Nähe  des  atlantischen  Gestades  frei  war,  langten  die  Einwan- 
derer deutschen  oder  französiBchen  Stammes  —  die  einzigen,  die 
damals  in  Betrsdit  kamen  —  in  zu  kleinen  Zahlen  und  zu  weiten 
Zwischenräumen  an,  um  über  geschlossene  Gebiete  sich  aas^ 
zubraten  und  sich  zu  behaupten.  Auf  dem  Boden  der  V.  Si  ist 
den  Franzosen  nirgends  die  Bildung  eines  gedeihenden  nationalen 
Ablegers  gelungen,  wie  in  Ünter-Canada ,  und  die  Deutschen 
haben  in  Pennsylvanien  sich  zwar  getsdilosaen  erhalten,  aber 
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nicht  ausgebreitet.  Dafs  Wiseonsin  nur  eine  europäisehe  und 
speziell  teutoni^?(•hc'  Provinz  sei,  ist  eine  Erfindung  oetstaatlicher 
Politiker.  Aber  der  »Black  Belt«  iu  den  Südstaaten  ist  eine 
grofse  Thatsaelie,  die  noch  immer  gr&ÜBer  wird.  Es  ist  dabei 
zu  beachten,  dats  die  drei  farbigen  Kassen  in  der  Bevölkerung  der 
V.  St  viel  beweglicher  bleiben  als  die  Weilsen.  Bei  ihrer  grofsen 
Masse  zeigen  die  Neger  diese  EigentQmlichkeit  am  deutlichsten. 
Alle  paar  Jahre  entsteht  eine  starke  Bewegung  unter  ihnen,  die 
plötKÜcb  Massen  nach  einer  <H)er  der  andern  Seite  sieht,  da> 
zwischen  gehen  aber  langsamere  Verschiebungen  vor  sich,  die  in 
der  Summe  noch  wirksamer  sind,  da  sie  immer  entweder  weiter 
Süd-  oder  südwestwirts  führen  und  nach  dieser  Richtung  auf- 
bAufend  wirken.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dafs  die  audi  .unter 
den  ärmeren  weifsen  Fannem  seit  1891  giassierende  Sehn- 
sucht nach  einem  Besits  in  Oklahoma,  unter  den  Negern  be* 
sonders  Tennessees  im  Sommer  1892  gleich  eine  Westwanderung 
herroirief  wie  rie  schon  öfters  dagewesen  ist  Aus  den 
Berichten  über  die  Lage  der  Neger  im  Süden  ertönt  aber 
auch  aullaUend  oft  die  Klage  über  die  Schwierigkeit,  Land  xu 
werben. 

Derselbe  weite  Raum,  der  ein  Naturboden  der  Rassenkon- 
flikte (s.  o.  S.  91),  gestattet  der  Bassenabstoisung  und  -sonderang, 
sich  frei  zu  ftubem.  Es  ist  keine  instinktiTe  Scheidung  wider- 
strebender Elemente,  wenn  der  Neger  sich  sfldwfirts  sieht,  der 
Indianer  westwärts  und  der  Chinese  nur  in  den  pacilischen  Ge- 
bieten massenhaft  auftritt  Die  Bedingungen  des  Gedeihens  sind 
für  jede  dieser  Rassen  weit  yerscfaieden  und  dedran  sich  niigends 
mit  den  Lebensbedingungen  der  Weifsen.  Auch  diese  empfinden 
das  Auseinandergehen  als  einen  Vorteil,  zu  dessen  Erreichung 

1)  ünter  den  Negern  im  wostlichon  Toilo  von  TennonHoo  ist  witnlcr  <Ue 
Oklahoma- Wut  aiiH^pbrochon  nn<l  in  ilon  li'f/tcn  Tnm-n  n\n<]  inchnTc  Ininili  rt 
Farbige  nach  <li<*w'iii  verlieifrenon  Lande  aufgebrochen.  l>ie  Farmer  in  Shelhy 
und  Tipton  County  »in«!  nicht  im  stände,  Arbeltor  für  die  Ernte  zu  bekonuuou, 
und  fftrchlen,  daüi  die  Ertritge  ihrer  W^sen-,  Kora-  tind  BaumwoUef eider 
liiige«rntet  verfaulen.  In  vieien  Fullen  haben  farbi);e  Pachter  ihre  Ernten 
tn  SohlcuderpreiM<n  verkauft,  um  das  Geld  zu  der  Reif>c  nach  Oklfthoma  sa 
bekommen.    Westliche  Toet,  SU  Louis,  W.  A.  31.  Juli  1892. 
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sie  imch  ^eliinlen  Zvvan«;  nicht  scheuen.  Die  grausamen  Indianer- 
transportc  iincli  Westen  sind  bekannt  Und  in  Virpnia  oäer 
Nord-( 'aroliuH  eisehnt  man  honte  eine  Bewegung  in  Alabama, 
wo  *t\w  bhick  counlics  p  t  hlauker  au<l  Üie  whites  whiter^  ,  aber 
sii'  ist  derzeit  noch  unmöglieh.  Viollciclit  könnte  «ie  init  der 
verbtisserten  Auslegung  der  Menschenreclite  einmal  erzwungen 
werden,  weiui  nielit  zu  fürchten  wäre,  dafs  das  Übel  durch  die 
Atrikanisierung  eines  grofsen  Mnchtigeu  Teiles  do«  Tjanrlcs  mir 
vergröfsert  würde.  Vor  '60  Jahren  hiefs  es  in  einer  amtliclien 
Schrift:  Die  weifse  Rasse  ist  dem  Fortschritt  der  afrikanischen 
in  ilirer  Mitte  nicht  günstiger  als  sie  der  Dauer  der  Indianer  an 
ihren  Grenzen  gewesen  ist;  in  Zald  und  Stellung  der  weilsen 
Rasse  weit  uutorgeoidnet,  ist  die  farbige,  ob  frei  oder  Sklavin, 
zu  vergleichsweise  ras<'hor  Aufsaugung  oder  Vernichtung  b©- 
stimmt^).  Seitdem  ist  die  Zahl  der  Neger  nahezu  um  60%  ge- 
wachsen. Die  Indianer  waren  in  der  Zeit  ihrer  ungestörten 
Existenz  auf  nordamerikanischem  Boden  wahrscheinlich  nicht  ein 
Zehntel  so  stark  wie  heute  die  Neger.  Der  Nordamerikaner  fühlt 
wenigstens  den  Unterschied.  Er  sieht  den  Indianer  mit  freund- 
liclieren  Augen  an  als  den  Neger  oder  gar  den  riiineson.  Es  ist 
in  seinem  Gefühle  gegenüber  der  Rothaut  eine  Mischung  von 
Mitleid  und  Bewunderung,  Schuldbewulstsein  und  vor  allem  die 
Überzeugung,  von  ihr  nichts  fürchten  zu  müssen.  Der  rote 
Proletarier  wird  westwftrts  geschafft,  wenn  er  unbequem  wird,  der 
schwarze  ist  nicht  zu  TerdrSngen.  - 

Er  steht  nicht  blols  dem  einzelnen  Weilsen  im  Wege,  der 
das  Ijand  für  sich  haben  will,  sondern  er  hemmt  die  ganze  Kultur^ 
bewegung.  Diese  träge  Masse  verzögert  die  notwendige  Südbewegung 
der  Kultur,  Bevölkerungsanh&tifung,  Produktion  und  des  Reich- 
tums, die  nicht  immer  so  nach  Norden  gedrängt  bleiben  wollen, 
wie  es  jetzt  die  drei  Millionenstädte  New  York,  Chicago  und  Phila- 
delphia anzeigen.  Heute  ist  aber  nicht  mehr  die  Frage,  ob  diese 
Bewegung  am  35.  Parallel  Halt  machen  mufs ,  sondern  wie  viel 
weiter  nach  Norden  ihr  die  Hemmnisse  entgegenwachsen.  Virginia, 


1)  Ei«hfh  Cenros  of  Che  United  States  in  1060  (1864).  Introduction  p.  11. 
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da»  sich  «inst  passend  mr  E^neeugUDg  eines  vortre£Qic]ien  angel* 
sächsischen  Menschenschlages  cnvics,  wie  kein  nTulerer  Staat  der 
I^iiion .  hat  durch  seine  Negerbevölkerung  die  Kraft  vcrlorrTr. 
<he  ilnn  diesen  Vonsug  verlieh.  £b  bleibt  mit  den  anderen  Büd- 
staaten  zurück. 

Wie  Holir  auch  die  Zunaliine  der  Neger  in  den  V.  St  in  der 
zweiten  Hälfte  unseres  Jahrliunderts  in  den  Scliatten  gestdlt  ward 
durch  das  üherwältigende  Wachstum  der  WeiXsen,  so  bleibt  also 
doch  ihre  Einwurzehing  hi  dem  neuen  liodeta  so  gut  Thatsache 
wie  in  Cüba  und  Brasilien..  Ihr  Wachstum  in  Nordamerika» 
Kanada  nicht  ausgenommen,  steht  in  einem  schneidenden  Gegen- 
sata  2u  der  Unm(^chkeit  der  Weihen,  sich  auf  afrikanischem 
Boden  su  behaupten.  Und  kaum  minder  grofs  ist  ihr  Unterschied 
von  dem  Indianern  und  Chinesen,  den  beiden  anderen  farbigen 
Rassen  auf  diesem  Boden.  Die  Neger  sind  neben  den  Indianern 
der  einsige  gröfsere  Bestandteil  der  Bevölkerung  der  V.  Si,  der 
ohne  jede  nennenswerte  Zuwanderung  ist,  und  doch  wftchst  ihre 
Zahl  im  Geg^nsats  zu  den  Indianern  rOstig  weiter.  Die  Chinesen 
dag^n  leben,  in  ihretn  nahezu  familienlosen  Zustand,  nur  durch 
die  Einwanderung  und  kOnnen,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  durch 
deren  Regelung  nach  Willkür  gehemmt  oder  vermehrt  werden. 
Nichts  ist  in  dieser  Beziehung  lehrreicher  als  der  Vergleich  Kah- 
fomiens,  wo  diese  drei  Rassen  in  beträchtlicher  Stftrice  neben 
einander  leben.  Hier  zeigt  das  Jahrzehnt  1880 — 1890  für  die 
Neger  eine  Zunahme  von  90%,  für  die  Chinesen  eine  Abnahme 
v<m  4,6%,  für  die  Ladianer  eine  Abnahme  von  24%. 

Ein  Blick  in  die  Zukunft  gewährt  uns  also  nicht  das  rosige 
Bild,  das  die  nach  Neigung  und  Gewohnheit  optimistischou  Nord- 
amerikaner zu  erblicken  glauben.  Die  Neger  sind  ohne  alle  Einwan* 
derung  und  trotz  elender  Lebensbedingungen  in  den  schlimmsten 
Jahrzdmten  nadi  der  Abolition  ruhig  weiter  gewachsen.  Man  spricht 
viel  von  ilirer  Sterblichkeit  und  wenig  von  ihrer  grofsen  Kinder- 
zahl. Die  liebung  ihrer  Lebenslage  und  Bildung  kann  nur  ihre 
Sterblichkeit  verniiudern ,  ohne  ihrer  natürlichen  Vermehnmg 
Sfliiaiiken  zu  setzen.  Ihre  Bedürfnisse  werden  innner  viel  kleiner 
<em  als  die  der  Wcifseu,  und  über  diese  stumpferen  Maasen 
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werden  kulturliche  und  wirtscliaftliche  Bchwankun^n.  welche  die 
Wcifsen  erschüttern,  olnie  tiefe  Spur  wu^^uM  lu  n  Solltr  nun  L^kich- 
zeitig  die  weifHo  Einwnndprnn«!  znriH'km  th-iin^t  wt  r<lrn,  -r»  wäre 
in  kurzem  die  taibige  llevöikerinig  j^egcniihcr  der  wcil'^rn  wit  ikr 
■»  im  Wachsen   uiul  würde  rasclier  zunelnnen  in  dem  MüIsc  als 

die  Tendun/.  <l<'i  einheimiseht  ii  weifsen  Rev<vl korung,  kleine  Fa- 
mih'en  zu  lulden,  von  der  Einwanderung  frei  si<'h  zu  entfaheu 
vonniiclite.  Die  ^^'irt€chafthche  Hebung  des  Südens  und  die  Aus- 
breitung nach  Westen  sind  beide  nur  geeignet,  die  Lebensbedin- 
gungen der  Neger  zu  verbessern.  Sind  diese  so  sehleclit,  wie 
sie  geschildert  werden  (s.  u.  S.  273),  so  mufs  ohne  Rücksicht, 
ob  eine  hohe  oder  niedere  SterbHchkeitszalil  der  Neger  für  die 
Weifsen  bequemer  ist,  Ilaud  angelegt  werdeu.  Ks  ift  eine  Selbst- 
täuschang,  in  «der  Gegenwart  der  Indianer  ein  Bild  der  Ztikimft 
der  Neger  zu  sehen.  Schon  im  Interesse  der  Menschlichkeit  ist 
zu  wünschen,  dafs  dem  Volk  der  V,  St.  nicht  eine  Wiederholung 
des  Schauspiels  der  Agonie  einer  Rasse  geboten  werde.  Die  ludianer- 
ktoipfe  und  die  ganze  Indianerpolitik  haben  unermerslichen  Sehaden 
angerichtet.  Die  Verrohung  des  Volkschahakters  durch  ein  lang- 
sames Hinausdrängen  und  Hinsterbenlassen  eines  noch  viel  grölBe- 
ren  Volkes  würde  tiefer  und  weiter  wirken. 

Die  Wirkungen  bleiben  nicht  auf  die  inneren  Verhältnisse 
beschränkt.  Der  frühere  Gesandte  der  V.  St.  in  Hayti,  Frederick 
Donglas,  ein  Mulatte,  führt  das  Mitslingen  der  Verhandlungen 
Über  die  Abtretung  einer  Schiffsstation  beim  Möle  St  Nicholas 
an  der  Küste  von  Hayti  darauf  zurück,  dab  in  Ilayti  der  Zu- 
neigung zu  den  V.  Si  das  Unbehagen  entgegenstand,  womit  man 
dort  die  Zurücksetzung  der  Neger  in  den  V.  St  betraditete').  IMe 
mildere  und  menschlichere  Auffassung  der  Rassenunterschiede  die 
jenseit  des  Rio  Grande  beginnt  und  in  ganz  Mittel-  und  Süd* 
amerika  herrscht,  hat  seit  dem  ersten  Versuch  eines  amerikanischen 
Staatenkongresses  (Panama  1821)  bis  zu  dem  letzten  (Washington 
18A9)  sich  als  die  tiefste  Kluft  zwischen  den  V.  St  und  dem 
ganzen  übrigen  Amerika  erwiesen.  Denn  auch  die  Dominion,  wo 


1}  North  American  Beview  1801.  IL  p.  454. 
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in  Britiscb  Kolumbia  und  Manitoba  die  Farbigm  längst  stimm- 
berechtigt sind,  befolgt  eine  mildere  Indianerpolitik.  Die  Abneigung 
gegen  die  Chinesen  hat  die  Gefühle  der  cliinesisdien  Staatsmänner 
g^n  die  V.St.  abgekühlt,  die  selbst  in  Kleinigkeiten,  wie  in  dem 
Wunsche  Li  Hung  Tschangs,  junge  Chinesen  in  Westpoint  auf- 
genommen zxk  sehen,  sich  ablehnend  verhielt  Da  dieses  Recht 
Japan  und  südamerikamschen  Republiken  gewährt  wurde,  glaubte 
man  auch  hier  die  Furcht  vor  dem  Znigeltungkommen  des  gelben 
Mannes,  des  »irxepreesible  Chinese«,  auf  nordamerikanischem  Bo- 
den sich  ftufsem  su  sehen. 
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nie  vorouropüiwlion  rU'Wohru'r  NordamorikuH  188.  Pacifiwche  lU  /it  truii^ren  und 
Abge»i-hl(J8HuuUeit  K<>KCU  atlautincho  EiiitlU8<>o  ItiO.  llutthtei)-  aiul  Cliarukk-r-  • 
mcrkniate  IdO.  Gnippon  und  Völker  194.  Kthnojn^phinchoH  197.  Schwachen 
der  Kuzialen  iiiul  iMtlitisdien  Orpanisrtlinii,  die  den  Weifeen  das  Kindi  iiiijon 
«'rloiclitcrlf  201.  Statistik  rln  Tndintior  in  den  Voreinigten  Staaten  20S.  Ihr 
UUckgaug  an  <ieliiet  und  Zahl  210.  Mischlinpo  216.  Die  Beziehun>;en  Jtwinelicn 
Indittnecn  und  Woifsen  und  die  ludiauerpulitik  21S.   Diu  licHurvatiuuen  und 

das  Lidianerterritorimn  SSi. 

Di«  voreuropaischon  Bewohner.  Die  Entdecker  und  Kolo- 
nisten fanden  in  Nordamerika  wie  im  ganzen  übrigen  Amerika 
Völker  einer  einzigen  Rasse,  sowohl  bei  der  ersten  Landung  als 
bei  den  letzten  Reisen  zur  Aufhellung  der  noch  unbekannt  ge- 
bliebenen Gebiete.  Auf  alle  konnten  die  Beobachtungen  des 
Kolumbus  auf  seiner  ersten  Reise  Anwendung  finden,  der  die 
Bewohner  der  Inseln,  die  er  sah,,  weder  schwarz  noch  weifs, 
wobigewachsen,  mit  Haaren  fast  ebenso  grob  wie  Rofsbaare, 
und  als  Leute  ohne  Eisen  schildert,  die  ihre  Speere  mit  Fisch- 
zähnen oder  Steiuklingen  bewehrten.  Braune,  straffhaarige,  eisen* 
lose  Völker,  das  waren  die  Amerikaner  von  einem  Ende  bis 
zum  andern.  Diese  Merkmale  der  Farbe  und  Haare  verbinden 
sie  mit  den  im  Westen  von  Amerika,  in  Oceanien  und  Asien 
wohnenden  Völkern,  die  man  mit  den  Amerikanern  als  Mongolen» 
äliuHche  (Moiigolotden)  zusammonfafst  Dagegen  weisen  keine 
Spuren  aber  den  AÜantischeu  Ocean.  Die  Fahrt  der  Grönländer 
nach  Vinlaiid  ist  die  erste  Verbindung  in  dieser  Richtung,  von 
der  wir  Kunde  haben.  Alle  Annahmen,  die  auf  alte  transatlan- 
tische Beziehungen  zu  Pbönidera,  Juden,  Normannen  u.  a. 
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deuten,  stehen  in  der  LufL  Für  unser  heutiges  Wissen  sind  die 
Yoreuropftischen  Amerikaner,  die  »Natural  Iiüiabitautsc ,  wie  die 
ersten  Kolonisten  in  Viiginien  sie  nannten,  die  Bewohner  des 
Ostrandes  der  bewohnten  Erde,  des  eigentlichen  Orients  der 
Ökumene.  Der  Einbruch  Ehiropas  in  Amerika,  1492  beginnend 
und  in  der  Frist  eines  Jahrhunderts  zur  Gewinnung  von  mehr 
als  der  Hälfte  des  Erdteiles  führend,  brachte  daher  die  gewal- 
tigen Verinderangen ,  die  nach  einer  langen  einheimischen,  we- 
sentlich kontinental  bescbrftnkten  Entwickelung  die  plotslicbe 
Aufsdhliefsung  einer  Verbindung  mit  einem  andern  in  ganz 
anderer  Richtung  fortgeschrittenen  Teil  der  Erde  bediugt.  Ist 
doch  die  Wirkung  dieser  Schliefsung  des  Ringes  der  bewohnten 
Erde  durch  das  Aufeinandertreffen  der  bis  dahin  weit  getrennten 
entgegougesetsten  Enden,  d.  h.  der  tiefst  verschiedenen  Glieder 
d(»r  Menschheit  in  einem  Teile  die  völlige  Vernichtung  derer,  die 
hier  lebten,  und  im  andern  ihre  fast  leidend  ertiiigone  Umkne- 
tung  in  Misehrassen  oder  Volker  von  durchaus  anderer,  neuer 
Kultur  gewesen.  Eine  lange  Zeit  abgesonderte  Völkergruppo  wird 
von  einem  solchen  Einbrüche  um  so  .stärker  heimgesucht,  je  un- 
gestörter vorlu;r  ihre  Entwickelung  gewesen.  In  Westindien  waren 
auf  einer  Reihe  von  Insohi  die  Urbewohncr  vor  dem  Ablauf  eines 
Jahrliunderts  verpcliwuiideu.  In  Nordamerika  blieb  ein  weiter 
llauni  offen,  in  den  t^ie  zurückweichen  konnten,  und  (he.se  Be- 
wegiuig  halte  im  ersten  Drittel  des  17.  .Jaiiihundorts  auf  der 
ganzen  Linie  vom  St.  Lorenz  bis  Floritla  eingesetzt.  Die  Indianer 
wurden  vuui  Atlauti.schen  Ocean  weg  und  landeinwärts  gedrängt, 
und  damit  begann  die  bis  heute  fort-j^e.'^etztc  Verschlechterung 
ihrer  I/ehensbe<linpjungen  und  die  daraus  lioi  vorgehende  Vermin- 
derung ihrer  Zahl  in  unaufiiörhehen  Kämpfen,  die  ein  chroni- 
sches tlbel  am  Körj)er  des  Staates  sind.  Die  Schwäche,  die  sie 
(Uibci  zei^^tcn.  uard  die  V'oraussetzung  der  raschen  Entwickelung 
der  eingewanderten  \'ülker. 

Rassentnerkmale.  hu  KnoehengerÜHt  des  nordann  rikanix  hen 
lii(Uaners  waltt^-t  ein  stämnjiger,  imtei-setztcr  Bau  vor;  der  Suluidei  zeigt 
bei  verschiedenen  Stämmen  sehr  verscliiedene  Verbältuisse  der  Breite 
und  Hohe,  die  für  die  Bassencharskteristik  von  minderem  Werte  sind, 
als  man*  lange  glaubte,  xumal  die  Sitte  der  künstlichen  Umformang  bei 
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Indianern  whr  vorbrcitot  ist.  T.an«i;?('h;ulel  t^oliören  bei  ihnen  zu  rlen 
Ausnahmen,  Meso-  und  Hnichycephaiie  wicgfii  vor.  Die  l)r<'iten  Juch- 
bogen  der  Mongoluiden  kehren  bei  den  Indianern  wieder,  wogegen 
der  hohe  Nasenrücken  Adleniajsen  entstehen  lä£st,  die  den  Breitnasen 
der  asiatiBchen  Mongolen  etaik  entgegengesetzt  fand.  DieKieferbfldung 
erreicht  die  Prognathie  des  niedrigsten  Negerschadelfl  selten  und  erhebt 
Bich  nicht  bis  znr  Orthognatliie  des  Kaukasiers.  Der  nordamerikani- 
»che  Indianer  nteht  an  Miif^kelentwickt  liing  liinter  dem  bedeutend 
Htärkeren  Neger  un<l  geubtercii  Europäer  zurück;  in  früheren  Zeiten, 
wo  er  no(  Ii  kaaipfgeübter  war,  übertraf  er  beide  in  Ausdauer  und 
in  »Seluirie  der  Sinne.  Es  suid  das  die  überall  wiederkeiu enden  Unter- 
schiede des  Kultur-  und  Naturmenschen.  Die  lidblte,  welche  die  Augen« 
Öffnung  gescUilst  erscheinen  KlCst,  ist  häufig  ebenso  scharf  ausgeprägt 
wie  bei  den  s<  lilit/äugigsten  Mongolen,  slber  oft  int  daß  Auge  weiter 
geöffnet ,  der  Blick  freier,  kühner.  Da«  Auge  selbst  ist  dinikel ,  sein 
Weifses  trüb.  An  Mund  und  Nnw  tritt  die  Fleischigkeit  hervor,  die 
besonders  in  den  wulstigen  Lippen  oft  einen  Hthr  U  z-eiehiu  iuh  n  Aus- 
«kuck  findet,  wie  von  einer  überHüssigeii,  (Ue  Züge  vergri»bernden  und 
vertierenden  Masse.  Die  Gesicfateform  ist  durch  die  starke  Entwiekelung 
der  Kiefer  und  Mundteile  und  durch  die  Niedrigkeit  der  Stim  oft  nach 
unten  verbreitert.  Die  weich  anzufiüdende  Haut  ist  an  den  bedeckten 
Teilen  schwach  oder  gar  nicht  behajirt,  und  der  Bart  i>t  schwach. 
Die  HfiiitTarbe  variiert  von  Sehnnitziggelb  durcli  die  versehit'denen 
Sehattit  ruiigen  von  Hellbraun  biä  liotbraun.  Das  llaar  iat  bclüichtj 
grol)  und  ticfschwitr/. 

Im  Geaichtsausdruck  findet  man  heute  leider  gar  oft  früh* 
zeitige  Ausschweifungen,  Entbehrungen  und  die  Venerrungen  und  Er» 
schlafhmgen  durch  Branntweingenuls  ausgeprägt  Auch  in  früheren, 
besseren  Zeiten  werden  die  Gesiehtttr  der  Jäger-  uud  i^hervölkw  die 
Sjuircn  zahlreicher  Entbelirungen,  uud  bei  »len  Kriegern  der  Strapazen 
getragen  haben.  Bei  diesen  ist  der  Ausdruck  der  Entschlossenheit  oft 
bis  zur  W  ildheit  gesteigert.  Aber  öfter  noch  drückt  tdch  nur  eine 
brütende  oder  lauernde  Stumpfheit  aus.  Meist  läXst  die  starke  Ent- 
wiekelung der  unteren  Gesichtepartien  Jenen  entochlossmen  Ausdruck 
der  Augen  und  der  öfters  stark  vorspringenden  Nase  mcht  bis  zur 
Energie  kaukasischer  (ieeichter  gelangen.  Die  Trübheit  des  Bhcks  und 
die  Niedrigkeif  d(  r  Stirn  machen  den  Aus<lruek  hoher  Intelligenz 
selten.  Wahrhaft  em  rgi^i  hc  und  intelligente  (  Jcsichter  sind  Ausnahmen 
in  der  uberwültigendeu  Mehrhell  von  stuinpieii,  wilden  und  sinnliehen. 
Der  platte,  verschlafene  Ausdruck  der  Mongolen  kommt  bei  den  paeiii- 
schen  Stämmen  häufiger  zur  Erscheinung  als  bei  denen  des  Innern 
und  des  Ostens,  die  bisher  das  Material  für  die  Konstruktion  unseres 
typischen  Indianers  fast  ausecbliefslich  geliefert  haben. 
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Der  Indianercharakter  ist  gegeosatEreich  wie  der  aller  un- 
verkünutelteu  Meii.sc  heii".  Die  Grundstimmung  ist  nicht  die  heitere  des 
Negers.  Der  Indianer  hat  nicht  die  üher8])rudelnde  Lebenskraft,  die 
sich  in  Tollheiten  Luft  macht  und  au  daa  Wesen  aufgeregter  Kinder 
erinnert.  En  ist  eher  verschiosBen  und  bis  zum  Sclieiu  von  ötimipf- 
siiiDifl^dt  düster.  Die  Förmlichkdt.  die  in  den  Verfaandlimgen  der 
Indianer  unter  ach  oder  mit  Weofaen  dne  00  merkwürdige  Bolle 
Bpielt,  hängt  teilwei.se  damit  zusanimen,  ebenso  die  Lust  an  Vereitlung 
und  die  Selbstüberwindung  in  der  Äufserung  der  Gefühle  von  Freude 
und  Schmerz.  Er  ist  eben  dof<halb  nicht  so  unberechenbar,  flfifst  mehr 
Achtung  und  Zutrauen  ein.  Aber  freiÜch  reilsen  ihn  die  J^^iiden- 
Schäften  zu.  seht  uuberecheubarou  Thaten  hin,  und  die  Spielwut,  die 
Trunksudit,  dfe  Bache  veiSndem  Bein  Weeen  eb«i  so  gründlich  wie 
bei  den  halsblutigsten  Völkern.  Der  zur  Beurteäung  seines  eigenen 
Charakters  »o  wichtige  >hifsstab,  mit  dem  er  Recht  und  Unrecht 
und  überhaupt  die  etliiächen  Vcrhältnisäe  mif.st,  ist  von  den  religiösen 
Vorstellungen  ganz  Icsgelöst.  Der  Begriff  der  Sünde  tritt  lünter  dem  • 
des  nur  vom  Beleidigten  oder  Verletzten  bestraften  V'erbrechms  zurück. 
Dieser  Mafsstab  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  eutsi)n'(  heiui  liem  all- 
gemeinen Niedergang  der  Rasse  in  ungünstiger  Richtung  veränderte  In 
Übnrlieferongen  und  Erzählungen  erscheinen  Selbstverleugnung,  Stand- 
haftJgkeit,  T^ferkdt^  Uneigwnfltxigkeit,  Geschwister-  und  Elternliebe 
Ehrfurcht  vor  dem  Alter,  Freigebigkeit  und  Gastfreundschaft  als 
loljenswerte  Handlungen.  Es  ist  dies  die  Moral  einer  von  Natur 
mit  edlen  TrieV)en  niclit  unlx  gabten  Riusho.  Mut.  Froigobigkeit  und  Gast- 
freundschaft sind  nur  von  wenigen  in  Zweitel  gezogen,  konnten  aber  na- 
türlich immer  nur  von  den  Beobachtern  wirklich  in  Erfahrung  gebracht 
werden,  die  mit  unv^orb^en  und  nicht  zufiillig  selbst  in  Mangel 
verBelsten  Stämmen  in  Berfihrung  kamen.  Nachdem  die  Weifsen  einige 
Jahrzehnte  im  Lande  vorwdlt  hatten,  war  der  Kampf  ums  Dasdn  für 
die  benachbarten  Stämme  sclion  so  heftig,  dafs  für  dii  ('buTig  grofs- 
mütigor  l\igrn(l(  11  gi  gc?!  sie  kein  l^mnn  mehr  büeb.  Fi  iili»  i  kamen 
ohne  Zweifel  noble  CharakU^re  unt<  r  den  Stammeshäuptern  den  Euro- 
päern mit  Vertrauen  und  Auhiclaigkeit  entgegen,  und  Versprechen 
wurden  gehalten.  Spätw  erlaubten  die  Obergriffe  der  Weilsen  eine 
solche  Haltung  nicht  mehr.  Die  Tugend  der  Wahrheitsliebe  scheint 
bei  den  Indianern,  gleichwie  bei  anderen  Naturvölkeni  schwacher  ge« 
Wesen  zu  sein,  cüu'auf  scheint  wenigstens  die  allgtinein  zugegebene 
Neigung  zur  Großsprecherei  und  Übertreibung*)  schlielsen  zu  lassen. 

1)  Vgl.  die  CliarakterKchilitcninK  des  imlianüscfaen  KrifigCiB  in  der  Ein- 
leituug  zu  Cooper's  The  T.nst  nf  tho  Mohicatis. 

2)  Diese  bucht  zur  L  bertrcibuug  bat  auch  ihre  ettuiographischon  Ke- 
mdtate  gehabt,  denn  manche  der  Übenchätsungen,  in  die  man  mit  Bezog 
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Trifles^sen  ist  das  fine  hei  Wilflen,  deren  Geist  nielit  von  <lor  Gewohnheit 
ruhigen  Dunkeuij  ge^ügell  wird,  minder  bcdenldiche  Untugend.  Um 
so  weniger  fällt  sie  in  die  Wagsclxale,  als  viele  und  darunter  so  vor- 
trefOidie  Beobachter  irie  Gen.  Ibirison  and  Heclmwelder  ihre  Treae 
in  der  Freundschaft,  Anhänglicbkeit  und  dauerhafte  Dankbarkeit  mit 
hohem  Ixjbe  hervorheben.  Dies  yind  schwerwiegende  Formen  von 
Walirhaftigkeit  Auch  über  ihr  grofses,  den  Europäern  oft  übertrieben 
sclieinende.s  Khr-  und  Selbstgefühl  «ind  die  /iiv."iliissif,'<ti'ii  BcDljachtcT 
nicht  im  Zweifel.  Die  Emplindliclikuit  gfi^enuber  bt.'>thijni)teiiden 
Btraieu  und  die  Maiuihaitigkeit  bei  Martern  mid  Todesdrtihungen  und 
noch  im  Tode  aelbat  sind  xnvwBteog  beaengt 

Der  Indianer  zählt  nicht  su  jener  überwi^nden  Masse  der 
Naturvölker,  die  durch  Verweichlichung  in  einer  übeigütigw  Natur 
oder  den  Druck  hwt<,'nder  Not  schwach  und  feige  geworden  sind, 
sondern  er  ist  eine  von  vonihercin  kriiftis^e  Natur,  gci-täljlt  in  einer 
Anstrciimiri,<^en  und  Entbehrungtfu  aiifi  liegenden  ringrlning.  T'nter 
älmlichcn  auTsereu  Bediitgungeu  wie  unsere  Urväter  in  den  alten 
deuthchen  Wäldern  lebend,  erinnmi  sie  in  manchen  ihrer  Eigenschaften 
an  sie.  D^  einst  beliebte  Vergleich  beider  ist  nicht  ganz  von  der  Ober- 
flache genommen,  wie  es  überki-itis(;hen  Iteurtcilem  scheinen  mag,  die 
vor  «lern  Rassenunterschied  lücht  die  Ülx'reinstiumiung  vielw  äofseren 
Bedinsjungen,  vorzügUch  de.«  KliiiKt- ,  des  I^ehens  in  einem  weiten 
Waidgel^iet*.' ,  der  kräftigen  Naturanisige  und  der  kritigerischen  Neigungen 
sehen.  Wie  vci-schiedeu  auch  ihr  späterer  Beruf  in  tler  Weltgeschichte 
sein  mochte,  hier  ist  ihnen,  gewiasemiafseu  wie  auf  einem  gemein- 
Bomon  Durchgangspunkt,  allen  gemein  die  jjtfthlung  des  Körpers  und 
der  Seele.  Die  männlichen  Tugenden  des  Mut»  und  der  Ausdauor 
haJx'n  sie  beide  bewiesen.  Ehrgefühl,  Anhänghchkat,  Dankbarkeit 
und  Grofsmut  fniden  wir  nicht  selten.  Der  auf  dem  Kriegspfad  wan- 
<1*  liide  Indianer  war  vielleicht  ein  rüeksichtslo.'^erer  (Regner  alä  der 
Germane.  Die  LcidenHchaltlichkeit  seiner  Natur,  da^  L  tKigewieht  des 
öiiiiüichen,  das  eigentliche  Wesen  des  Wilden,  daa  /um  Teil  iu  der 
niederen  Rasse  liegt,  kam  mehr  zur  Geltung. 

Reine  Indiana  haben  in  Nordammika  selten  den  Grad  von 
Intelligenz  gezeigt,  der  zur  selbständigen  Ausfüllung  diropätfcher  Kultur- 
formen notwendig  ist.  In  Fmgen  der  j)raktischen  Politik  haben  sich 
«'iniiro  ilut  r  Führer  den  Weifsen  ebenbürtig  gezeigt.  Hervorragende 
Li  liU'  >uiii  iiiciil  sehen  aufgetreten,  die  im  stände  waren,  die  Gelaliren, 
(he  da**  Leiten  ilues  Volkes  umgaben,  seine  Uneinigkeit,  die  \ielfache 
Oberlegeub^it  der  Weilsen,  die  Verderblichkdt  gewisser  eingewuTMlter 


auf  die  VoUcuahl  der  Indianer  in  Noardamerika  verfallen  ist,  flihrea  auf 
grolbsprecheriiiche  Angaben  der  Häuptling»  zuifiek. 
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Untugenden  ihrer  Stammesgenus^en,  wie  des  Trunkes,  der  Trägheit, 
des  kurzsichtigen  Sondergeistes  klar  zu  erkennen,  und  von  denen 
energiiiche  Vcibuclie  zur  Besserung  ausgingen').  Aber  sie  scheitt  rtcu  au 
der  Stumpfheit  der  Masse.  Wie  bei  anderen  üeferÄteheuden  Völkern 
bedingt  nicht  der  abeolute  Mangd  bedeutenderer  Begabungen  die  In- 
ferioritatt  eondem  ihre  Seltenheit.  So  entachmdet  auch  bd  den  Indianern 
nicht  das  Vorhandensein  cinzehier  Hochbegabten  gegen,  sondern  es 
wirft  im  Gegenteil  dit-  Veieinzi  ltliLit  und  Unvermitteltheit  dieser  Kr- 
scheiiumg  das(Jcwicht  für  liie  Minderbegabung  der  K;isse  in  die  Wag- 
schale. Dif  Indianer  Nordamerika.«  ulMTragt  u  an  kulslf'fn  ruhigem 
Denken  die  Neger  entschieden,  aber  auch  ihre  CiedankcniiaUu  sind 
kuns,  der  KinflufB  des  Fühlene  auf  das  Dülken  ist  überwiegend,  und 
die  Wege  zwischen  Denken  und  Handeln  sind  daher  Mufig  ver< 
WOiren  und  unberechenbar.  Während  ihre  Gelehrigkeit  im  Jugendalter 
allgemein  hervorgehoben  wird,  scheint  auch  bei  ihnen  beim  Eüntiitt 
der  (Teschlechtereife  die  sinnliche  Natur  sich  auf  Kosten  der  geistigen 
zu  entwickeln. 

£iu  Merkmai  ihrer  geistigen  llmiigkeit  ist  der  Bilderreich- 
tum. Die  Phantasie  greift  der  Logik  unter  die  Anne  und  ungibt 
den  schwachen  oder  hinkenden  Gedanken  mit  schillernden  Bildern, 

die  frL'ilioh  oft  mit  vi»  len  Worten  sehr  wenig  ^en*).  Mit  Recht 
hat  daher  vorzüglich  dir  berühmte  Beredsamkeit  der  Indianer  eine 
solir  verschiedenartige  Beurteilung  gefunden,  die  keineHweg>!  immer  so 
günstig  ausfällt  wie  bei  den  Kathusiaateu*).  Ihre  Poesie  benutzt  dasselbe 

1)  8.  Beiapiele  hei  Waiis,  Antiuopologie  HL  L  SSI,  S38,  888. 

2  »DtT  I>i]«liTifii  htiiiii  (Ii-s  Indianer»,  uowohl  in  sciiicr  Pt»e»ie  aln 
eeiüor  IVredsatiikfit,  ist  oru'ntiiliHrh.  i^cflämpft  um]  vielloiclit  vcrfVincrt  liiin  h 
den  beschräiiklou  Kreia  aeiucr  thatauchluheu  Erfahnuigon.  Kr  uiuiint  nfino 
Bilder  von  den  Wolken,  den  Jahreneiten,  den  VOgelo,  Tieren  und  Pflanzen. 
Parin  thut  er  vieUeichi  nicht  mehr,  als  irgend  ehie  andere  encrgitiche  ximi 
oinhililiin<rskr:iftifro  IJassc  tliun  würde,  die  gezwunjr'Mi  jHt,  ihre  PhantaHie 
durch  einen  engen  ErlalutingHkrei»  asu  begronzfn;  aber  der  urientaliwhe  Clia- 
rakt4sr  de»  Gewandes,  iu  dm  der  Indianer  Beiuo  Ideen  kleidet,  ao  vcrächieileu 
s.  B.  von  dem  des  Afrikaners,  ist  bemetkenawert«  (J.  F.  Cooper,  The 
Lest  of  the  Mobieuns.  Introd.) 

Koin  I'rtHI  n1«T  >\io  iiiiiiftni''rlic  ]?ered^iaIIlkeit  finde  irh  der  Wahr- 
heit so  nahe  kommend  wie  da»  Paltrey  s  in  der  Higtory  ol  New  England  leö8 
L  81:  iMan  hat  dem  roten  Mann  die  Gabe  der  BeredaamlMit  zusprechen 
wollen.  Niemab  ist  ein  Ruhm  leichter  geerntet  tr<wden.  Einige  Anspiehiageii 
auf  bekannte  Xatiirff^rhcimingen  und  (iewoludieiten  der  Tiere  machen  fant 
»einen  gtin/on  *^rhutz  vmii  rhetoriHchen  Vergleichen  ans.  Nimtnt  tmui  scitu« 
Gemeinplätze  vi»m  Berg  und  Donner,  vom  Sonnenuntergang  und  Wa»Berlall, 
v<wn  Adler  und  BOSel,  vom  Vergraben  der  Streitaxt,  dem  Rauchen  der  FUeden»- 
pfeife  and  dem  Anrtnden  der  BerattmRsfeoer  weg,  so  zeijrt  sich  «ian  Material 
a  ati«l,  jMe  V.  st  tob  AoierUu.  U 
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Material  \on  IJililern  zu  einer  losen  und  kunstlosen  Aneinanderreihung, 
lu  den  Sanuiiluiigeu  von  Sagen  und  Miirchen,  die  man  verülTeutlicht 
hat,  finden  vir,  selbst  mit  Hmxurechnung  alles  dessen,  WAS  firenid 
sein  mag,  nichts  mehr  aJs  eine  beträchtliche  Ansahl  guter  EmMe, 
richtiger  Sentenzen  und  treffender  Bilder,  kun!^tl<»sor  zUHunimengeordnet, 
als  bei  manchen  anderen  Völkern.  Am  hcston  p:elingt  e.'j  dic^^er  si)ringen- 
den  Dichtuncsart  beim  Män  hcn.  Diia  Zuliillig»'.  Zu.'<ammenhanfrlo«e 
int  ihr  weHciitlirhur  Charakter,  der  nicht  einmal  da**  llervortn-ten  einer 
Lieblingteligur  erlaubt,  eiues  nationalen  Helden,  um  den  die  Mythcu- 
dichtung  ihre  Ranken  mit  Vorliebe  schlinge.  In  diesen  Völkern 
fehlten  die  eigentlichen  Trfiger  der  Dichtung,  die  Priesteikasten, 
die  Sanger  von  Beruf.  Das  indianische  Leben  ist  na<  Ii  i]iet<er  Seite 
be!«onders  ami.  Das  Wissen  der  Indianer  ging  über  die  allernächsten 
Bodüi-fnissie  nicht  hinan?  Ks  gab  Unterschiede  in  ihrer  Zahlen- 
kenntnis, aber  viele  konnten  nicht  weiter  zählon,  al-  ilii-  Fiii-ri  r  (i«T 
Hand  sie  leiteten.  Wiewohl  sie  fast  jahraus  jalirein  unter  dem  ollenem 
Himmel  lebten,  belegten  sie  wenige  8tmie  mit  Namen.  IHe  all- 
gemeinste  Einteflmig  des  Jahres  hielt  nch  an  das  Reifen  verschiedener 
Früchte;  es  Wt  zweifelhaft,  ob  sie  die  Monate  nacli  den  Mond.'^pluu'ien, 
und  f^t  wifs.  (Lil's  sie  keine  Wochen  untciwhieden.  Heilende  oder 
s(  hädliclif  Wirkungen  gewisser  (towäebse  waren  ihnen  bekannt,  sie 
waren  ^n  iibt  im  Verbinden  von  W  unden  mit  Rind«  mul  erweichenden 
Stoffen  inid  wan<ltcn  Scliuitzliädcr  gegen  P'ieber  und  andere  Obel  an. 
£inige  |)iukti8chc  Erfindungen  der  Indianer  gingen  sehr  bald  in  den 
Oebraudi  ihrer  weifsen  Nachbarn  über.  Das  ^hlagnets,  der  cylindrische 
Korb,  das  sinnreiche  Anlocken  der  Fische  und  ihre  Tötung  mit  dem 
Sjieer  gehören  hierher.  Ebenso  gewisse  Fallen  fiu-  den  Fang  kleinerer 
Tiere,  die  Kunst,  nnl  dem  Tirbim  eini'S  getuteten  Tieres  -^eine  Haut 
ge^rlmieidiL:  ZU  machen,  die  Schneeschuhe  tiir  die  Winterreisen  und 
zaiiUo.-^e  kleine  Künste  und  Fertigkeiten,  die  im  beständigen  Zusanunen- 
leben  mit  der  Natur  erworben  waren  und  die  in  jener  für  den  Europäer 
rätselhaften  Schäifang  der  Sinne  gipfelten,  die  aus  den  ^eieh* 
gültigsten  Veränderungen  mid  Bewegungen  der  Umgebung,  die  Züge 
der  Menschen  nicht  ausgenommen,  diu^  Bedeutungsvolle  herauslas. 

Di(  wichtigsten  'Jrnppen  und  Völker  der  Iinlianer  waren 
beim  Eintritt  der  Europäer  in  die  Geschichte  Nordiunf  rikas  fnlLrende: 

Algoiitjuin,  von  Ijibrador  l»is  zum  Sakati^chcwun  und  zum 
Fclsengebirge,  dem  MiHsisaippi  entlang  bis  zum  3G.'  und  an  der  ganzen 


aeinea  Wortpotni>f>H  auf  eine  aefar  geringe  Grröise  euigeachrttiikt.  Seine  besten 
VenKMhe  tum  Heblufsfolgwn  oder  snr  Cberredunff  bestellen  in  der  einladien 
Krziililiin^'  von  HiKtsachen,  die  allerdings  manchmal  in  eidi  selbst  rOhrend 
genug  Bind.« 
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Atlantischen  Küste  bis  zum  34.*  n.  Br.  herab  wohncud^  über- 
trafen aie  alle  anderen  Stilmme  durch  ihre  wette  Verbreitung.  Die 
Euro|iäer  txalen  mit  ihnen  von  der  S.  Lorensbucht  bis  cur  Cbesapeake- 

Bay  zusammen.  Die  Keime  der  V.  St.  sind  in  Neuengland,  am  Hudson 
und  in  Virgiiiieii  in  ihrem  f;('l)i(  te  gelegt  worden.  Ihre  wichtigsten 
Ost-Stämme  t«.  vom  S.  Lorenz  waren:  Miemac,  Etelieniin  mu\  Abnnuki, 
[Ncu&chotUand,  Xeubraunschweig,  Maine].  Maä.sacluiMitt,  Naraii;ansrtt 
und  Moliican,  [Neuengland  -  Staaten].  Clmmakok  und  MuuUtuk, 
[Lung  Islandj.  Minsi  undDelawaren,  [sw.  vom  Hudson  R.].  Nantiooken, 
[Cbewpeake  Bay].  Fowhatiian,  [Virginien].  Pampticu,  (N.  Karolina). 
Die  Nordstämme :  Knistenaux,  (zwiKchen  dem  Mississippi  un<i  der  Hud- 
sons-Bay].  Kries,  [n.  von  Acn  Grofsen  Seen].  A]gon<iuin,  [Ottawa  R.], 
Tschippewäh  oder  Ojiliwüli.  [ii.  und  w.  vom  Oberen  See].  Pota- 
wattamie,  [Miuhigan-Scej .  Misniobigie,  [n.  \oin  Ontario-Scc].  Meno- 
pionie  [üreen  ßayj.  Miami,  Piankisliaw,  Illinois,  [ö.  vom  Mijijsissiippi]. 
Saulde,  Fozee,  Kickapu.  [am  Mississipin  zwischen  40  und  45*  n.  Br.]. 
Sbawnie,  [am  Cumbeiiand  Rj  Blackfeet  oder  Sateika,  [am  Saskatehewan 
und  in  Mitniima).   Cheyenne,  [Platte  H.].  — 

Inselartig  umschloBsen  wohnten  zwischen  den  AJgonkin.stänunen  im 
17.  Jalirhundert  von  Montreal  bis  zum  Minmi  die  H uro n •  I rok en e n, 
mit  den  Haupt'^täiiinien  Huronen  (Waiandtitj,  'l'ioiiontute.  Attiwaiidaionk. 
[Kauada j  die  lünf  Nationen:  Seneca,  Onondagu,  Muhuwk,  Oneida, 
^y^S^i  [Staat  New  York].  Die  Tusearora  saCaen  früher  weiter  s. 
und  schlössen  sich  1714/15  den  fünf  Nationen  nach  einem  unglück- 
lichen Kriej^e  an.  Erie  [Ohioj.  Comastoga,  [am  Unteren  Susquehan na]. 
Meherrin,  Nottowäh ,  [Virginien].  Für  die  ernten  anderthalb  Jahr- 
hunderte der  Kolonien,  aus  denen  die  V.  St.  mid  Kanada  erwiichj^en 
m\d,  war  die  Feindsehaft  zwiHchen  den  ötarken  Irokessen  d«'s  Ilndfon- 
gebietes  und  den  zerspütierteu  Algonkinstäiumen  ring«  unilier  \i»n 
greiMer  fiedoiltung.  erlräohterte  den  Europäern  die  FuIslasBung 
unter  den  letsteien.  Später  liefsen  steh  die  Huronen  von  den  Franzosen, 
die  Irokesen  (im  engeren  Sinn)  von  den  En^ändem  in  ihre  Kämpfe 
ziehen  und  spielten  in  dem  kanadLscIten  (irenzkricg  eine  gewisse  Rolle. 
Beide  vvnrdeti  dadurch  so  gesehwäelit,  dafs  die  Weifseii  dnratifliiii 
ihre  grulsen  V^or8t6f>e  westwiiit«  mit  Erfolg  be<;inneii  konnten.  Auch 
die  Tscher  okie,  irüiier  in  den  südhchen  Aiiegbanies,  jetzt  im  In- 
dianergebict,  sind  entfernte  Verwandte  der  Irokesen.  Die  Gruppe  der 
Chahta-Muskokie  umfafst  zwischen  den  Süd-Alleghanies  und  dem 
Golf  die  Tschoctah  und  Tschickaeah,  einst  in  Georgia,  die  Muskokie 
zu  denen  die  Kriek  und  Seminolen,  einst  in  F'lorida  und  Georgia,  die 
Yamassie  in  Südrnrolina,  die  Apiialachon  an  der  Ldeichnamigen  Bucht 
imd  die  Koschattu  am  Ked  R.  gehören.  Die  meü^tcn  von  dicBCU 
Stammen  sind  zersphtt«rl  oder  in  das  Indianergebiet  übergeführt, 
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Von  den  Tinne  oder  Athapuka,  die  vom  WeBfeufer  der  Hud* 
BonB>Bay  quer  durch  den  Kontinent  bis  sur  pacifiscben  Küste  wohnen, 
gehören  in  unser  Gebiet  die  Tlatdcenai  und  Kwalhioqua,  an  der  Mündung 
(le^  Columbia,  die  Umpqua  an  der  pacifi£chen  KüBte  43*>  n.  Brdt^ 
die  Hupa  an  der  pacifischen  Küste  41*  n.  Breite,  die  Wylackie  s.  vdin 
Trinity,  die  Kenai  uilerTnaina  in  Süd-  und  Weft-AJai^ka.  Die  öudJich- 
sten  Tiaac  aind  Apache  und  Navajos.  Dakota  uder  Sioux  vom 
MiBsissippi  w.  Ims  sum  Felsengebirge  und  yom  oberen  Missouii  waren 
mSchtigeten  Gruppen  im  Frfiriegebiet  Die  widitigsten  Stibnme 
waren:  Sbuz.  WiHnebago  (Ochungaras).  Iowa.  Punka  (Oponkas). 
Missouri.  Osageä.  Kansas.  Otu.  Mandan.  Minitari  (Hidatsa).  Upsaruka 
(Grows).  Tutelos,  ,0.  Kanada].  Quapaw,  am  Ziigammenfluls  des  Ar- 
kansas und  iVüaöissippi.  /Arkansas.  Hlionhiine  vÖchlangen-indiuntr  , 
im  Feläeugebirge,  besonders  im  Queiigebiet  des  Mie^ouri  w.  vom 
fSiOBke  Fl.  Utah,  [ütali  und  Colorado].  Pa-Ute,  [am  oberen  CoI(^ 
ladoj.  Kiz  (Tobikhor),  auf  Missionen  in  Süd^Kalifomien.  Kechi,  [San 
litUB  Bey  (Kaliforniioi)].  Comanchen,  Kaiowah.  [Teils  im  Indianerterr., 
teÜB  auf  dem  Uano  Estacado  von  Texa8.  ^ioqui  in  den  Puehlos 
n.  vom  Colorado  Chiquito  ^Ark.)].  Arapalm,  [Montana,  heute  grofsen- 
teÜB  im  Indianerterr. J.  Sehsh,  [von  Montana  und  Idaho  bis  zum 
Stillen  Meer],  felmshwap.  Flatlieadö.  Skitnuieuish  (Cueurs  d'Alene). 
Piskwaus.  Clallam.  Lummi.  Simiamu.  KoweUtäk.  Sanghus.  iSahaptin, 
[swisclien  Sboshune  und  Seiiah  am  mittleren  Columbia  und  unteren 
Sflcnake  R.].  Sahaptin  (NesPerc^).  Walawala  (mit  den  Dialekten  der 
Vakama,  Palü,  Klikatat,  Tairtk  und  Warm  »Spring-IndianB).  Unter  den 
Südwest-Stämmen  sind  zu  nennen  die  Queres,  J^Acoma,  S.  Domingo 
u.  a.  Pueblo«  (Neu-Mex.).  —  Pueblos  im  engeren  Sinn,  [Isleta,  Jemes, 
Taoß,  Tchua  (Neu-Mex.Jj.  —  Tonkawa,  [Ft.  (iriffin  (Texjus)].  — Caddo, 
[Ued  lt.  des  Süden  und  ö.  Texasj.  —  Adaye  (^Adaize)  und  Chetimachas 
[n.  vom  unteren  Red  R.  (Louis.;].  —  Attacapa,  [zwischen  Red  R.  und 
Golf).      Natchez,  [am  öetUchen  Ufer  des  unteren  Missisnppi]. 

Unter  den  zahlreichen  Stämmen  des  pacifiechcn  (lebietes  sind 
die  bedeutendsten  die  Aht-Stämme.  Squallyaraisch,  [Ni8(iually  R.], 
Tschmuk,  [von  der  Columbia-Mündung  hi»  zu  den  Hnindes  Dalles]. 
Wayilatpii  iCayusej,  Moleles,  sN.  On  g-mi  —  Kitunaha  (Flatbows), 
[a.  vom  KuLenuy  oder  Flatbovv  Fl.j.  —  Kalui>uya,  ^am  ösÜichen  Vier 
des  Willamette].  —  Klamath,  [am  Klamath,  jefst  Kkmath^Rean^vatbn 
(49*  n.  Breite)].  Klamath  oder  Lutuami.  Modoc  Shasta.  Palaiks, 
\Pit  R.].  Totutune,  Yakon,  Küste  von  Oregon).  Tahlewah,  [unterer 
Klamath].  Weitspek,  [Eiiunündung  des  'IVinity  in  den  Klamath]. 
Ehnek,  [Salnion  ZuHilTs  des  Klamathj].  —  Diggers  (Stainmesnaine  un- 
bekannt), [am  oberen  Sacramento].  —  Pomn,  [Kü.-itenstrich  zwischen 
Kel  und  Rusi^iait  R.  i^Cal.)].  —  Talatui,  [am  osthcheaUfer  des  unteren 
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.SsicramenU»].  —  Pujuni,  Secumnes,  Tsamak  und  andere JStämme  am 
Weatufer  des  Sacramento  und  aiu  Feather  FI.].  —  S.  Raphael,  [Bucht 
von  S.  Franciflco  (88*  n.  Breite)}.  —  Mntsan,  (Rumflien,  AchastUan), 
[Mission  S.  Juan  Bautista,  am  Salinas  R.  in  8.  Carloe  (Gal.)]*  —  Telam^ 

(Tatsche),  i^Mißeion  S.  Antonio  bei  Monterey  (Cal.)].  —  Soledad. 
[gleichnamige  Mission  35"  n.  l^reito  (Cal.)].  —  S.  Miguel,  glt^ichnamige 
Mission  bei  La  Soledad].  —  Luip  Opi5»h«>,  fKüf^tensaum  uuiv.r  Zb'' üCf . 
Angesiedelt].  —  Kasuä,  [Mission  Sa.  liiirbara  (Cal.)].  —  Santa  Cruz, 
^gleichnamige  Inijel  (Cal.)].   Zuni,  [gleichnamige  Pueblos  (Neu-Mex.)]. 

EthMgrafMMlt  IMmte.  Die  Buiopilfir  fanden  in  den  Indianern 
Vdlker,  die  in  vielen  Künsten  des  pxaktiachen  Lebens  hinter  ihnen 
zurOdcslanden.  Sie  lernten  von  ihnen  den  Maisbau,  den  Tabakbau, 
die  Bereitung  »le«  .Ahornzucker? ,  das  Lichten  des  Waldes  ilurc  Ii 
;  Girdling«  und  anderes  minder  Wichtige.  Auch  ist  manche  Ansiedelung 
der  neu  Eingewanderten  im  ersten  Winter  durch  den  Maif<vurrat  der 
Indianer  vor  Hunger  bewahrt  worden.  Aber  die  Indianer  waren  doch 
in  den  Augen  der  Europäer  aime  und  zurückgebliebene  I^te.  An« 
saounlung  von  Besitz,  die  Grundlage  jeder  h^ieten  Entwickdung  der 
materiellen  Kultur,  fand  in  sehr  geringem  Maf.se  statt  Sie  hatten 
nur  Anfänge  von  (Jeld.  ihr  Verkehr  und  Handel  war  unentwickelt, 
und  damit  fehlten  iluien  auch  «lie  Städte.  Viele  Schütze  ihres  Boflens 
kannten  und  nutzten  sie  gar  nicht.  Sie  gewaiuien  kein  Metall  aus 
£rzen,  sondern  da  wo  sne  es  gediegen  fanden,  bearbeiteten  sie  es 
wie  einen  vortr^Dichen  Stein.  Sie  waren  aber  in  der  V«arbei« 
tong  des  Steines  so  weit  for^peednitten,  data  man  einige  von  ihroi 
Waffen  und  ( Jerüten  mit  dem  Vollendetsten  aus  der  prähistori.-i^chen  Zeit 
Europa«  vergleiclien  kann.  Sie  hatten  gef^chliffcnc  Steinäxte  von 
mannigfaltigeren  Foriuen  als  Nordeuropa  einst  besaf.-^.  und  «len  Feuer- 
stein bearbeiteten  sie  mit  Meisterschaft.  Der  Tomahawk  war  in  früherer 
Zeit  eine  oft  mächtige  Steinaxt  (man  kennt  Exemplare  von  30  cm 
Länge),  die  in  einen  gespaltoien  oder  von  Natur  gegabelten  Stock  ein- 
gesetzt wurde;  gewöhnlich  trug  er  eine  ringsum  laufende  Rinne  behufs 
leickterer  Befestigung.  Man  hat  sogar  Steintomahawks  von  gebogener 
Spflt<»nform  gefunden.  Das  berühmte  Skalpmesser,  früher  aus  Feuer- 
stein, war  .«|)ätjer  ein  rohes  ^^etzgerTne8ser  europäischen  oder  amerika 
ni.selien  Fabrikate.  Aber  im  Mangel  des  Eisens  und  der  Feuergewelire 
lag  eine  greise  Schwäche  der  Indianer,  die  bei  der  Bedeutung  der  Jagd 
in  ihrem  Leben  und  den  unaufliöifichett  und  immer  weitergreifenden 
Krippen  mit  den  WeaCsen  verlüingnisvoll  wurde.  Bogen  und  Speer 
kamen,  trotzdem  jenet,  ganz  nahe  \  erwandt  mit  dem  asiatischen, 
kunstvoll  gebaut  ist»  gegen  die  Waffen  der  Europäer  auf  die  Dauer 
nicht  auf. 
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Fig.  10. 

('»erttte  zur  Jagd  und  Fischi>n.>i  Majrdhpirnl,  Fischwpeore,  FiBclipfeil  mit  Bogen, 

Angel,'  Sfhnoesditilio,  Kahn,. 
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Wnfl(>n  und  JagdKcrttU^  (Lanxc  un<l  WurfH|)ecr,  iiogeii  and  Pfeilo,  Holzkeule, 
Tomahawk  [Stoinaxi]^  Schild,  Steimneaser,  beadirtobene  Haut). 
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Jagd,  Arkorbau 


Die  Jagd  war  ihre  HauptbesduiftifDngt  auf  äe  äelte  die  gante 
Ausbildung  ihre«  Körpers  und  Geistes,  ihr  und  dem  Fisclifang  dienten 

die  weni;;pii  homcrkenPwrTten  Erfindungen,  sif  bi  ^tinuntc  ilirf  I.fheng- 
weise,  und  die  .Iaj,'(|  war  die  Schule  des  Krici:»',-.  Aufsor  Afrika  l>i<  tot 
kein  Land  der  Weit  po  reiche  .Tagdgründe  wie  Nordamerika.  Der 
Reichtum  au  jagdbarem  Wüd  war  fast  überall,  die  schwer  zugänglichen 
Gebirge  des  fernen  Westens  vielleicht  aUdn  ausgenommen,  grofe  genug, 
um  ssUrnchen  Menschen  zur  aosschliefaUßhen  Nahrung  zu  veriielfen. 
Der  Reichtum  an  groieen  und  nalirhaften  Fischen  in  den  Elässen  und 
Seen,  beponders  am  pacifischen  AMiang.  i.-^t  nirht  /u  vergessen  Da?; 
einzige  Hau.'-tier  dof  Indianers,  der  Hund,  war  d<'r  .Iagilgef;ilirle  und 
wunU;  in  selU'nen  Fällen  als  Zugtier  benutzt.  In  Zeiten  tlci;  Mangelt;  afs 
mau  ihn.  Der  Fischfang  wurde  weniger  an  den  Küsteu  ab  an  den 
Flüssen  und  Binnenseen  ge&bt  Die  mdsten  der  küstenbewohnenden 
Stämme  gingen  nidbt  dnmal  aufs  Meer,  tun  zu  fischen.  Sie  verstanden 
nicht  zu  segeln.  Aber  die  ( «ei^chicklichkeit  im  Bau  der  Kahne  war  bei 
maneli«  11  hede\ifend.  Die  einfachsten  waren  über  ein  Holzgeripp  uub- 
gespannte  liulYelhaute.  bei  den  mit  nicht  furflian  ti  Flüssen  selten  in  He- 
nihruug  kommenden  Mandanen  und  anderen  btcppcnstämmen  wurden 
häutig  Einbäumc  verwandt.  Die  KiUme  aus  Birkenrinde,  die  vur- 
ZQ^ich  bd  den  nördlichen  Stimmen  in  Gebrauch  waien,  erregten 
wegen  ihrer  Leichtigkeit  und'Mastisität  die  Bewunderung  derEuropfto*, 
die  sie  nachahmten.  Die  Zubereitung  der  Häute  ohne  Gerbstoff 
und  die  Herstellimg  von  Ie<iemen  Ivleidungs.stücken  haben  die  weilsen 
»Waldläufer*  dn-nfalls  von  den  Indianern  gelen>t. 

Die  Beschrimktheit  d<'s  Ackerbaues  mid  der  Mangel  jeglicher 
Viehzucht  äind  die  llauptuibache  der  geringen  Zalil  der  Indianer 
Nordanurikas.  Wir  sehen,  dafo  in  den  alten  Ackerbaulandeni  Mexiko 
und  Peru  der  Wdbe  sich  dem  Indianer  anpaCst,  um  endlich  mit 
ihm  zu  verschmelzen.  Über  diese  Notwendigkeit  hob  die  Europäer  in 
Nordamerika  die  geringe  Gröfse  der  Indianerstänune  und  die  Grofse  der 
Lücken  hinaus,  die  zwischen  ihnen  klafften.  Reine  Ackerbauer  r.dfr 
Hirten  fanden  -ich  in  Nordamerika  nicht.  Es  gnb  zwischt-n  den 
Grol&eu  Seen  und  dem  GoÜ  von  Mexiko  eine  Reihe  von  btäininen,  bei 
denen  die  Weober  und  Kinder  regehnUeoig  ein  Stück  Boden  mit  Mais 
oder  Tabak,  einigen  Kürbissen,  Erbsen,  Bohnen  und  Sonnenblumen 
bestellten;  aber  es  gab  kein  Volk,  das  hanptsadüich  vom  Ackerbau 
gelebt  oder  das  mit  Herden  gezülimter  Tiere  die  weiten  Wiesen  der 
Prärieregion  bewei<let  hätte.  Die  Irokesen  waren  die  "  ifrigsten  Acker- 
bauer, die  mit  geraein.samen  Kräften  ein  Stück  Gemeindeland  an- 
pflanzten und  in  zahlreichen  Vorratähütten  den  Überfluls  der  Maiserute 
für  den  Winter  aolspeicherten.  Der  ganze  Bedarf  eines  Stammes  an 
Nahrungandttflln  wurde  aber  auf  diese  Weise  nicht  befriedigt,  und  das 
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Wachstum  der  VolkHziihl  blieb  abhängig  vom  Ertrag  der  Jagd  und  des 
Fischfanges.  A.  (iallatin  hat  in  seinen  int<;rr.'.Miiiteii  XdU  s  un  the  Semi 
civilized  Nation«  of  Mcxiof»"-  Borrrhmnip-ii  angestellt  über  die  W)lk8- 
vcrmciirung,  die  ein  äuiclur  ticliwacher  Ackerbaubetrieb  zulassen  kann, 
und  er  meint,  dafs  wenn  auf  10000  engl.  Q.-M.  fruchtbarep  Landes  eine 
dviHsitfie  Bevölkerung  von  1  MUlion  ihre  Nahrung  za  finden  vexmöge, 
dies  beim  AngewieBeiueiQ  auf  Wfld  und  Fiedie  wohl  nur  10000  möglich 
sein  winde.  Nimmt  man  nun  an,  dafs  diese  durch  Ackerbau  ungefähr 
die  Bedürfnisse  der  Hälfte  der  Bevölkerung  zu  befriedigen  vemioc-liten, 
80  blnibt  doch  eine  Vermehrung  darüber  hinaus  nicht  muglioli.  Das 
mafijscnliafte  Vorkonmiea  de*»  Büffeln,  von  dem  man  annirnml,  dafs  er 
einst  dem  dritt«in  Teil  der  Indianer  Nahrung  gebut^ju  habe,  hat  die  Not- 
wendigkeit des  Ackerbaus  veimindert  Der  grolse  Beerenreiebtum  der 
Wäldw  und  £^den,  die  wilden  Apfel,  Pflaumen  imd  Kirschen  tragen 
wesentlich  zur  Ernährung  bei.  Die  Anthropophagie  ^var  im  nördlichen 
Erdteil  viel  wciüger  verbreitet  al«  im  südlichen.  Berauschemle  Getränke 
wurden  erst  durch  die  Europäer  eingeführt  imd  lialx  n  sich  ungemein 
Ta.«ch  verbreitet,  aber  <l:is  Ranclion  von  Tal>ak  und  anderen  Kräutern 
Kamiten  die  Indiauer  vor  ihnen.  \V  älueuci  t^iu  Teil  der  Indianer  des 
Weetens  eicb  de«  Pferd  andgnete  und  Aosgeseichuetee  im  Reiten  leistete, 
wobei  aber  der  PfaxLediebstahl  eine  allzu  grolse  Rolle  spielte,  bat  die 
Entwickelung  der  Viehzucht  im  fernen  Westm  einem  andern  Teil  der 
Indianer  En^atj:  für  den  Büffel  geboten;  seit  1878  sind  den  Indianern 
über  IHiÜX)  Kinder  geliefert  worden,  und  ihre  Herden  zählten  1890 
lbA(¥K)  btuck.  Die  Neigung  zur  Viclizucht  ist  offenbar  griifser  als 
zum  Ackerbau.  Leider  sind  es  auch  die  Kinder  der  WeiJken,  die  dem 
Indianer  sat  der  ErsdilieliBung  des  Westens  einen  vorübergehenden 
neuen  Aufschwung  durch  ^^diranb  verstatteten,  nachdem  die  Vertü» 
gung  der  Büffel  ihn  nicht,  wie  Einige  hofften,  auf  andere  nütdichere 
Thätigkeiten  als  die  Büffcljagd  hingewiesen,  vielmehr  nur  seine  Not 
und  Unruhe  vermehrt  hatte. 

Die  Menge  \ ersehiedener  Sprachen  oder  weit  abweichender 
Dialekte  hat  die  Indianer  auseinander  gelialten  und  den  Iriedlichen 
Verkehr  mit  den  Europäern  erschwert.  Die  im  Baue  ähnlichen 
Sprachen  einer  und  derselben  Sprai^igruppe  werden  von  den  ver- 
schiedenen Stammen,  die  ein«  solchen  Gruppe  angehören,  nicht  ver* 
standen.  Die  .Ugonkiusprachen  weichen  mindestens  so  weit  von  ein- 
ander ab  wie  die  verschiedenen  Zweige  des  germanischen  Spracbstammes. 

1)  Traoflootione  of  the  American  Eäinological  Society  1846.  I.  19S;  v^ 

auch  HinUiry  of  the  Apricultiire  of  the  U.  S.  in  Itep.  Ajrr.  Dop.  1866.  4l>9  f. 

<irnn<lr>.  rlic  diifiir  sprechen,  dafn  rli<"  amcrikaniechtn  Volktr  den 
Ackerbau  selbständig  entwickelten,  s.  Gailatin  in  denselben  iransactions 
I.  907  f. 
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Dom  f»ef^enfiber  lag  in  der  rauhen  AuHl>reitun<;  des  Englischen  ül»er 
<(;uize  atlantische  fuliiet  vom  45,  bis  xuni  25.  Grad  ein  deutlicher 
Vor^ug  der  Eint^cwaiukrten.  Auch  die  Si  liriftlosigkeit  bereitete 
den  Indianern  nur  Nachteile.  Sie  benutzten  niu'  j<ymbuli{>che  Zeichen 
zur  FeBthaltung  bemerkenswerter  Begebenheiteil  und  cur  Mitteilung 
von  Nachrichten-  von  Stamm  zu  Stamm*)'  In  der  Religion  kehrt 
überall  die  (  u  istcrfureht  und  -Verehrung  wieder,  welche  die  gröfstc  Ein- 
wirkiuig  auf  das  wirkliche  Leben  des  Indianers  üben.  An  die  Geister 
richten  sich  die  0]>fer.  Tänze.  Zaubereien,  von  ihnen  hängen  Wirkungen 
ab,  die  ins  rie}>en  eingreil'en,  ilie  man  durch  Aniuh'te,  hesondcr.-^  (hurh 
den  ini  Leben  des  ludianer»  eine  gri»f.se  Kulle  .M])iclenden  Medizin- 
sack,  2U  lenken  sucht.  Allgemein  verbreitet  ist  die  Aiinahme,  dafs  dem 
Schuti^tt  des  Geschlechtes  eine  Tiergestalt  sukomme,  und  Natur* 
gewalten  wie  Donner  und  Hegen  werden  als  (Deister  vorgestellt.  Einen 
Sonnenkultus  von  mehr  oder  weniger  deutlicher  Auspnigung  fand 
rrifl!)  l»ei  den  südlichen  Stämmen.  Viele  'fiere  wurden  mit  Khrfmclit 
}tetraehtet ,  vor  allen  Hiber  und  Klapjierschlange,  ini<l  rii  i>aL:t^ii  und 
■fabeln  bilden  einen  grofseu  Teil  dcisseu,  was  Literatiu-  der  intüauei' 
genannt  werden  könnte.  Viel  iem&t  steht  der  Grobe  Geist,  d^ 
alles  geschaSen  hat  Man  stellte  sich  ihn  häufig  als  einen  Riesen- 
vogel (desaen  Spuren  an  manchen  Orten  gezeigt  wurden)  vor.  Seine 
Idee  dürfte  nur  wenig  ^^'irkung  auf  das  Denken  oder  Handeln 
zu  äufsen^  vennotlit  liahnn.  Von  einrfn  Jen.*:oit><  untl  von  jfnseititrer 
Vergeltung  linden  sieli  dunkle  Ahnungen,  (He,  ähnlich  wie  s<j  manche 
Äufßerung  über  den  (Jn)fsen  Geist,  teilweise  chrisiliclten  rrsjmmg 
verraten.  Den  IMesterstand  stellten  in  jedem  Stamme  ein  oder 
mehrere  Zauberer  dar,  die  durch  Musik,  Geschrei,  Berauschung,  Ver- 
zückung sich  in  Kontakt  setsten  mit  den  (ieistmi  mid  sie  für  Wünsche 
günstig  zu  stammen  suchten.  Diese  xMedi/inniäinier<  erinnern  an 
die  Schamanen  der  norda-iat Ischen  Völker.  Das  Christentum  nalunen 
die  Indianer  nur  langsam  nnt  dem  Mir-tiauen  auf,  das  ein  sc»  her- 
vortretender Zug  in  ihrem  Charakter  i.^t,  daLs  sie  daneben  noch 
immer  am  Glauben  und  den  Gebräuchen  ihrer  Väter  fe.'jtliielten ,  be- 
weist die  Thatsache,  dafs  viele  von  den  Missionsindi^em  in  Neu* 
Mexiko  wieder  in  ihr  Heidentum  xurückiielen,  als  die  Padres  nach 
2  Jahrhunderten  christlicher  Unterweisung  sie  sidi  sdhn  ülu  rla^sc  n 
mufsten.  l'nd  doch  waren  diese  hier,  wie  in  Kalifornien,  erfolgreicher 
als  im  übrigen  Nordamerika.    Noch  immer  bewahren  einigender 


1)  Richard  .Anrtree,  der  in  :  Ktlinopraphinche  Parallelen  und  Ver- 
gleichet (187b)  ausführlich  flie  Febritzunjren ,  Bilder  und  Inschriften  der 
noffdameriksnischen  badianer  (886—97)  beschreibt,  hebt  die  »vielfache  Über- 
einsUmmiuig«  der  nordamerikaniechen  mit  sibirischen  Petroglyphen  hervor. 
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Misdones  von  Kalifornien  and  der  Poeblo«  7011  Nen-Medko  in  dnr 
Halbkultur,  die  ihre  indianischen  Bewohner  zu  mdit  ganz  unnütaen 

Mitgliedern  tUr  (ie,<Llls(  haft  insu  lit  ,  Hefte  der  Einwirkungen  jener 
wohlwollenden  Erziehung.  Die  Wirkung  der  Missionen  der  veracliiede- 
nen  ]irot»^'-t-\iitischen  Religionsgosollschafton  war  Hafi^pgen  gering.  Ei»  i8t 
nur  eine  Siuiiine  über  die  geringen  Ergebnihse  dieiMjr  Bemühungen  '\  Die 
mälu'ischen  Brüder  haben  allein  ikdeutendes  geleistet.  Man  bedenke, 
wie  eie  beständig  duiQbkreurt  wurden  von  den  störenden  Einflüssen 
wirtschafUidier  und  politisehor  Konflikte.  Einige  der  hervorragendsten 
Führer  der  östlichen  Indianer,  wie  TecumKeh  und  Little  Turtle,  haben 
leidenschaftlich  gegen  die  Einführung  <le8  C/hristentutuä  bei  ihren 
Stämmen  gearV)eitct.  Tn  die  Indianeraufstünde  spielten  öfters  als  flie 
Wcifcen  ahnten  religiöse  Motive  liinriii,  und  besonders  in  jüngster  Zeit 
hat  der  Glaube  an  einen  Messiaä  des  roten  Mainies,  der  ibui  nein 
Jagdgefielde  surückgeben  und  mit  Wild  bevölkern  werde,  eine  grolee 
Rolle  gespielt  1888  Und  eine  groiee  Versammlung  der  M  eanasf^ubigen 
in  Nevada  ntatt,  der  Indianer  von  weither,  auch  von  ö.  des  Fdsen* 
gebilgee,  und  selbst  Weifse  anwohnten,  die  diesem  Glauben  huldigen. 

Die  Kultnnnit<'rs('}iii-(ic  luibcu  sich  n.  von  Mrxiko  nicht  gruh 
genug  gezeigt,  um  irgcml  einer  linippe  der  Indianer  eine  gr^fscre 
\V  iderstand.-^iühigkeit  gegen  diu?  Eintlringen  der  Weifsen  zu  verleüien. 
Seitdem  man  die  Anmcht  hat  aufgeben  müiMieu,  daXä  die  sog.  Mound* 
buildeis  ein  Volk  auf  höherer  Kulturstufe  gewesen  seien"),  erscheinen 
uns  die  Irokesen  des  Hudsongebietes  als  die  in  Ackerbau,  Staat  und 

1)  Der  amtlichu  Bericht  des  ludiauerkoiuuiissars  fUr  1^75/76  gibt  für 
die  Boacrvations-Indianer,  die  einer  der  cbristlicben  Sekten  angehören,  die 
Zahl  von  27  915  an,  alau  noch  nicht  Vm  der  hoatigen  IndianerUevOlkerung, 

der  für  1889/90  23650,  von  denen  15000  den  skjk-  eivilisierten  Indianern  des 
Indiancrpobictcs  nnp'hi^rrn  I>if»  Zsili!  winl  alf«  tiiivnllMtjlndiL'  Hpzpiohnet. 
JüdenfalLs  ist  sie  besrhUu>end  klein.  Fast  in  jedem  liericlito  wird  über  lang- 
same Fortschritte  der  ChrisUannnening  geklagt 

8)  Die  Moandbuilders  sind  ein  sagenhafteH  Volk,  das  seine  Ryiwtens  in 
der  Vf>r?«te!lnnfr  fU>r  Mens«  licn  der  Notwen'li^'kcit  vprd:mkt.  einen  Zustand  zn 
erklHren,  der  aucii  wieder  wesentlich  voraui*ge»ctzt  int.  Die  hoHonders  im 
Miti»iH8ippi-  und  Olüo-Thul  häufigen  kOuHtlichtm  Hügel  ^Muunds),  UmwalluuKeu 
u.  dgl.,  sollen  von  einer  einst  dichteren  und  zur  Herstellung  grorser,  wenn  auch 
einfacher  Denkmäler  befähigteren  Bevölkmuig  erzählen.  Aber  die  Indianer, 
mit  dpnen  die  ersten  Entdecker  und  AnKinlli  r  5ruf»amnien(r;if<  i),  )i;ilK-n  nach 
gQwie»onermiiI»en  noch  derartige  Werke  errichtet  und  die  Watten  jukI  t.Terate, 
die  man  in  diesen  Bauten  findet,  t<ind  primitiv.  Man  findet  die  ansfDhrliehsten 
Naehricbten  Aber  diese  Reste  bei  Sqiiier  and  Davis,  Andent  Monuments.  Kew 
York  184H.  Squier,  Antiqnitic^  of  tho  f^tato  nf  New  York.  Hnffa!*.  1H51. 
Lucifu  Ciirr,  The  ^lotmds  »if  tho  MissiHHippi  Valley.  Cynif*  Thoinas.  Muundf 
of  the  iS.  Sectiona  of  the  United  States  (V""  Report  of  tho  Bureau  ol  Klhnolugj'). 
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Krieg  höchstotehenden ,  die  von  manchen  Stammen  des  Golfgebiete« 

UitI  lies  ■^iKlliclieii  Fol^oiigcliirges  nur  in  einigen  Künsten  wie  Töpferei 
und  SVelierei  übertrofEen  wurden.  Die  ethnographit*cli  reichen  Nord- 
weststämnio  erreichen  von  Norden  hör  nur  eben  noch  das  (Icbiet  drr 
y.i^i.  Wenn  man  von  ihnen  absieht,  ho  herrnchtc  eine  grufeki  Em- 
fürmigkeit  iii  der  AusstaUung  des  Lebens  durch  ihs  ganze  südliche 
Tiordamexika.  £e  standen  wohl  die  Kalifornier  am  tiefisten ;  sie  nnd 
dw  Typm  des  armen  btiechmännShnKchen  Natnrvolkee  in  diesem 
(iebict*).  Ihnen  reihen  ach  andne  Stimme  des  Wcstenti  an,  und  die 
hoher  kultivierten  Stämme  zeigt  uns  erst  der  Osten.  Di«  :u  korbau» 
Heben  Möglichkeiten  den  Westens  zu  entwickeln,  waren  die  Imliruier 
weder  genchiekt ,  noch  geduldig  genug.  Kür  «Jen  sclion  von  Francis 
Drake  erwähnten  Goldreichtum  Kaüformens  hatten  sie  keine  \*er- 
wendung.  Nur  im  Bio  Grande-  und  Goloradogehiet  war  eine  Anzahl 
kleiner  in  Oasen  xusammengedr&ngter  und  geschütct  wohnender  Lidiaoer 
zu  SefshaHagkeit  und  Ackerbau  mit  künstlicher  Bewässerung  über- 
gegangen. Die  Waldnomaden  Nordamerikas  und  Norda-^iens  zeigen 
in  ihren  verschiedenen  Kulturnttifen  sehr  di utlic  h  den  Einflufs  der 
T^ge,  die  in  dem  einen  Fall  Verl>indung  gewiilirte,  während  sie  in 
dem  andern  isolierte.  In  Nordamerika  lälst  sich  in  der  grolsen  Zaiil 
vun  Übereinstimmungen,  die  auch  in  Sprachverwandtäcbaft  sich  kund- 
geben, ein  Vorwalten  hyperboriUsdi-asiatiBcher  Einilüsse  im  Norden  fest- 
stellen,  das  nach  Süden  hin  immer  mehr  abnimmt,  bis  in  Mittelamerika 
südamerikanische  Merkmale  er.scheinen.  In  Ermangelung  eingehender 
Bestimmung  der  Grenze  bei<h'r  (Jebiete  legen  wir  eim^  vorläufige 
Treinumg»^linie  ;nif  der  Landenge  von  Tehtiantepec.  Die  \'erl»indungen 
nach  Süden  unterbjach  der  l>reiie  Eiu.schuiil  <le«  Golics  vun  Mexiko, 
über  dessen  Gestade  wir  westindische  EinHüsse  nicht  weit  landeinwärts 
verfolgen  können. 

Die  Sehwftchft  der  aocMsn  und  polltiachen  OrianiMtion. 

Die  Indianer  Nordamerikas  bildeten  keine  moderne  Gesellschaft^ 
die  durch  das  Band  der  Zugehörigkeit  zam  Boden  als  Gemeinde 
nnd  Staat  verbunden  ist.  Sie  setzten  sidi  aus  Geschlechtem 
(Gans  oder  Gentes)  und  Stämmen  zusammen  ^  deren  Einheit  in 
der  Blutsverwandtschaft  liegt.  Schoo  in  frühen  Berichten  der 
Einwanderer  treten  innerhalb  der  Stämme  Geschlechter  auf,  die 
h&utig  irgend  ein  Tier  (Totem  der  Algonkiu)  gewissermalsen  als 

1  l>or  soRMt  in  Namengebnntren  nieht  };liinklicho  luHtiiikt  der  Yankees 
hat  in  <ler  Benennung  »Dicger-Indianp  ,  >\u'  <  r  Ion  k:iIifi>rni«rhon  Indianeru 
beilegte ,  weil  sie ,  statt  <len  Acker  zu  bauen ,  mit  ihren  stein  beschwerten 
Grabfltöcken  Wurzeln  aungruben,  eine  gaiuo  KuLtUTstufe  treffend  bezeichnet. 
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Wappen  führten  und  sich  dauach  nannten.  Heute  wissen  wir, 
dafs  bei  vielen  nordamerikanischen  ludianorstamnien  eine  Gentil- 
verfassuag  herrsehte  und  zum  Teil  noch  herrscht,  die  zu  den 
altertümlichsten  Gesellschiiftöformeu  gehört.  --Als  Amerika  ent- 
deckt wurde,  gab  as  daselbst  weder  eine  politische  Gesellschaft, 
noch  Staat sbürtrer,  noch  einen  Staat«  (Lewis  H.  Morgan),  Dala 
die  an  Zahl  an  lautlich  so  schwachrn  Europäer  ohne  «ttarke  Rück- 
schläge sieh  den  ganzen  Eniteü  unterwerfen  konnten,  tiudet  imr 
in  der  niedrigen  politischen  Organisation  der  Indianer  ??eiue  Er- 
klärung, /ahllose  blutsverwandte  Gentes,  einzehie  Diirfer  bildeten 
unabhängige  8taaten,  die  auch  einem  leiseren  citofse  nicht  wider- 
standen. Indem  ein  blutsverwandtes  Geschlecht  sich  vermehrte, 
teilte  es  sich  in  mehrere  Gentes,  die  eine  Brüderschaft  bildeten, 
und  mehrere  Brüderschaften ,  die  aus  yerschiodonen  Gentes  her- 
vorgegangen sind,  bildeten  einen  vStamm.  Die  Stämme  sind 
den  fremden  Beobachtern  früher  verstÄndlich  geworden ,  als  die 
Gentes  und  vor  allem  die  Stamm  es  bünde,  die  höchste  poli- 
tische Eutwickelung  voreuropä^her  Zeit  auf  nordamerikaniachem 
Boden.  Der  Stamm  hatte  Führerschaft,  Gebiet  und  Namen  gemein, 
mid  in  der  R^el  waren  seine  Glieder  durch  Gleichheit  des  Dia- 
lektes verbtniden.  Im  Stnmmesbund  übertrugen  sich  diese  Attri- 
bute auf  ein  gröfseres  Gebiet.  Einige  solche  politische  Organisatio- 
nen höherer  Art  bestanden  vor  der  Zeit  der  ersten  europäischen 
Einwanderungen  und  kämpften  zom  Teil  noch  gegen  sie.  Die  ein* 
zige  von  längerer  Dauer  .und  gleichzeitig  die  vollkommenste,  war 
die  der  fünf  (später  der  sechs)  Stämme  oder  der  Irokesen  (s.  o. 
S.  195),  die  noh  durch  einen  Bundesrat  von  60  Häuptlingen  re^^erte, 
an  deren  Spitze  zwei  Oberfeldherm  standen.  Neben  dem  Kriek« 
bund  mit  sechs,  dem  Ottawabund  mit  drei  Stämmen,  dem  Dakota* 
bund  der  »sieben  Ratsfeuerc  gab  es  mandie  kleinere  Verbindung 
und  vorübeigehende  Bündnisse  zu  Angriff  und  Verteidigung.  Man 
sollte  meinen,  dafs  das  in  der  Gentilverfassung  lebendige  Prinzip  der 
Blutsverwandtschait  die  Abechliebung  von  Bändnissen  begünstigt 
hätte,  aber  die  Neigung  zur  Trennung  überwog,  und  die  Bünde 
sind  waiuscheinlidi  nur  bei  drohender  Gefahr  gesdilossen  worden. 
Nur  ausnahmsweise  wurden  ganz  fremde  Stämme  in  einen  Stamm 
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aufgeDommeu,  wie  die  von  den  Franzosen  zertrümmerten  Natchez 

in  den  Bund  der  Kriek.  Damit  waren  also  selbst  die  Stammes- 
bündnisse in  ihrer  Entwickeluiig  heschrftnkt.  Die  fünf  Stämme 
besafsen  zur  Zoit  ihrer  Blüte  den  in^'jf^'teu  Teil  der  Citbiete  des 
heutigen  New  York,  Pennsylvanicn  \nid  Ohio  und  griffen  auf  daa 
Nordufer  des  OnLariu  liber.  aber  ihre  V'olkszalil  war  sehr  gering;  es 
blieben  immernurdie  fuiü  ( lentilstÄmme,  denen  man  ni(ht  viel  über 
2U0OU  Menschen  zurechnen  kann.  Die  englischen  Kolonien  lernten 
von  dem  Bund  der  fünf  Nationen  keinen  einzigen  Indianer- 
häuptling kennen,  der  über  mehr  als  7  bis  8<HJ  Bewaffnete  gebnt. 
Die  Zusaninienfasöung  selb.-L  dieser  Kräfte  in  einer  Monarcliie  ssav 
unni<"tglieh.  Jede  Gens  stand  der  andern  gleich.  Im  Stjiiniii 
bildeten  die  Ilaupier  der  Gentes  die  Rat.sversammluug.  Im  Bunde 
der  Irokesen  stand  ein  Rat  der  Bachem,  die  mit  den  Stamme?»- 
häuptern  an  der  Spitze  der  SfÜTnrne  standen,  auch  an  der  Sj.it/c 
des  Bundes,  wo  sie  aber  nach  Stämmen  abstimmten.  Unabhiingig 
von  den  Stämmen  waren  mr-  (Vw  beiden  obersten  Kriegsliäu]it- 
linge  des  Bunties.  Kriege  wurden  in  bestimmten  Formen  er- 
klart,  solern  es  nicht  blofs  Streifzüge  oder  Überfälle  infolge  un- 
verjährter Fehden  sein  sollten.  Ebenso  wurde  der  Friede  durch 
Bograben  der  Streitäxte.  Austausch  von  Wampums.  gemeinsames 
Rauchen  der  Friedens] »feife  besiegelt.  Die  Kämpfe  hatten  den 
Charakter  von  kl<iuen  (hieri Ilakriegen.  Rasche  Züge,  oft  über 
Hunderte  von  Meilen,  ÜberHstuugen ,  Überfälle,  Belagerung  ein- 
zelner Dörfer  oder  Hütten,  fast  nicmala  offene  Feldschlachten 
machten  ihr  Wesen  ans.  Mensel leiüeben  wurden  im  Kriege  nur 
geschont  wemi  man  sie  zur  öffentlichen  Zutodequälung  oder  für 
die  Sklaverei  aufbewahre  wollte.  Mit  der  Annahme,  dafs  die 
Geister  der  erschlagenen  Genossen  beruhigt  werden  müfsten, 
spielten  diese  grausame  Sitten  in  das  religiöse  Gebiet  hinüber. 
Auch  der  Kannibalismus  hatte  wahrscheinlich  iu  abergläubischen 
Vorstellungen  seine  Wurzel.  Das  Schicksal  aller  Völker  Amerikas 
war  mit  der  Uumö^chkeit  besiegelt,  von  der  gentilen  Grund- 
lage sich  losEuUtoen.  Sie  hatten  den  politischen  Oiganisationen 
der  Europäer  nichts  Gleichwertiges  entgegenzustellen.  Darum 
mufSaten  sie  Land  und  Selbständigkeit  an  sie  verlieren.  Nicht  blofs 
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in  don  Zahlen  war  dei  Kampf  kein  g:leicher,  er  bedeutete  den 
Zusammenstofs  eines  alten  und  eines  neuen  Systems  der.  Organi- 
sation der  Völker. 

Die  Familie  fiel  mit  der  Gens  zusaiiiinen.  Bei  den  nieiüten 
Stämmen  herrpclite  nocli  das  Mutterrecht  und  Spuren  von  Weiber- 
herrsehafi  treten  deutlich  hervor.  Nicht  bei  allen  Stämmen  sind 
die  Frauen  von  den  \'crsammlungen  der  Männer  ansgoRchlosseu. 
Aber  im  ganzen  ist  die  Frau  des  Indianers  mit  Strenge  aus 
jeder  höheren  Lebenssphäre  verwiesen,  und  die  gemeinen  Arbeiten 
des  täglichen  Bedarfes  fallen  auFselilicr.slicii  ihr  zu.  Daran«?  folgt 
die  für  das  Volk  inj  gair/en  verderbliehe  Braelilegung  der  Kräfte 
der  ganzen  einen  Hälfte  der  Bevölkerung  auf  allen  Wegen  höherer 
Kulturentwickelung,  und  die  ehiseitige  Ausprägung  des  extrem 
männlichen,  kräftigen,  rohen  und  grausamen  Charakters  in  dem 
ganzen  Thun  und  Treiben  des  Volkes,  Der  Unterscliied  zwischen 
der  «Stellung  der  roten  und  der  weifsen  Amnikanerin  ist  der 
gröfste,  den  wir  bei  zwei  im  gleichen  Lande  wohnenden  Völkern 
kennen.  Die  Herrschaft  des  Gentilsystems  konnte  einer  beträcht- 
lichen Vermehrung  des  Volkes  nicht  günstig  sein,  und  nicht  erst 
die  Verdrängung  von  den  alten  Lebonsgrundlagen  hat  die  kleinen 
Kinder/ahlen  der  Indianer  geschaffen.  Die  danbäuser  fielen  durch 
ihre  Kinderanuut  auf. 

Eigentum  und  Land.  Die  Rechtsbegriffe  der  Indianer 
wichen  weit  von  denen  der  Europfter  ab.  J)er  Schaden,  der  dem 
cinzehien  zugefügt  war<l,  traf  das  ganze  Geschlecht.  Aus  der 
Eiiizelschuld  ging  die  Biutaobuld  hervor,  die  den  Irokesen  an- 
veijftbrbar  war.  Das  private  Eigentum  entwickelte  sich  erst 
aus  dem  allgemein«!.  Das  Feld  gab  gewöhnlich  für  gemeinsame 
Bearbeitung  gemeinsame  Ernten,  ebenso  der  Jagdgrunjl ;  daneben 
konnte  nach  Bedarf  noch  Einzelbesitz  durch  Anstrengung  einzelner 
erworben  werden.  Die  Begriffe  von  Eigentumsrecht  waren  streng 
innerhalb  des  Stammes,  locker  aufserhalb.  Dats  der  rasdie 
Rückgang  der  Indianer  an  innerem  Halt  und  flufserer  Macht 
und  Ruhe  auch  eine  grofto  Korruption  der  ohnehin  mit  denen 
der  neuen  Herrn  nicht  übereinstimmenden  Rechtsbegriffe  mit 
nch  geführt  hat,  ist  zweifellos.    Weitaus,  das  meiste  Land 
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war  Gemeineigentum  und  vvurdf^  nicht  bearbeitet.  Es  gehörten 
dazti  die  Jnc^df];ründo  nnd  die  /.wiseheii  den  kStÄraraen  ab^sichtlieh 
leer  gelassenen  (Jienzödeu.  I>iese  leeren  Stellen  haben  den 
Weifsen  das  Kindringen  in  oder  vielmehr  zwischen  die  Gebiete 
•  der  Indianer  erleiclitert.  Später,  als  es  sich  darum  handelte,  die 
Grenzen  der  Stnmmesgebiete  in  Verträgen  mit  den  Weifsen  zu 
bestimmen,  wurden  sie  nocli  schädlicher,  da  sie  genaue  Grenz- 
bestimmungen  unmöglich  machten.  Mifs Verständnisse,  N'ertrags* 
Verletzungen  und  immer  neue  Verträge  gaben  die  Mittel,  den 
Indianern  ein  Stück  Land  nach  dem  andern  zu  entziehen '). 

Der  «chwache  Halt  der  Indianer  an  ihrem  Boden,  der  die  Fest 
tietzutiL'  der  Europäer  begiin-iiLit« .  kommt  auch  in  anderen  Thatsachen 
»um  Auüdrui  k  Er  wurde  otienbar  in  den  nicht  immer  erzwunguueu 
Venetsungen  guiizer  Stamme  über  Hunderte  von  Meilen.  Es  fehlt 
aber  auch  nicht  an  geochichtlichen  ZeugniSBen  dafür  aus  der  ersten 
Zeit.  Küste»  an  der  1620  die  I^gerriter  landeten,  die  Neuen^and 
begründeten,  war  durch  eine  Krankheit  fast  aller  Bewolmer  beraubt 
worden.  New  Hampshire  war  durch  Kriege  entvölkert,  ali?  ea  l&2'2 
zuerst  besiedelt  ward.  Die  f3* Im  hte  Maryland.«*  erzählt  von  den 
Indianern  von  Vtiacunioco  am  l'oioniac,  dafs  sie  ihr  Land  den  Ein- 
wanderern {WS'ij  täo  bereitwillig  abtraten,  weil  sie  ohnehin  begomieu 
hatten,  vor  den  gewaltthätigen  Sus^uehanna  ins  Innere  «urttclau* 
weichen.  Die  Kri^  brachten  Verschiebungen  und  Venninderungen 
und  hatten  schon  vor  der  Ankunft  der  Europäer  das  Wachstum  der 
Menschenzalden  zurückgehalten.  Nur  ein  Beispiel:  Die  dreifsig  Jahre, 
die  ('hamplain  unter  den  Indianern  in  Kanada  znbraehte,  wälirt«n 
ununterbrochen  die  Kriege,  die  nach  seiner  Meinung  bchon  lange  vor 
seinem  Eintreffen  —  er  begegnete  ihnen  zuerst  bei  einem  Siegeafeste  — 
zwischen  Algonkin  und  Irokesen  begonnen  hatten. 

Die  Zahl  der  llNHaiMr.  Die  Indianer  werden  imCensua  der 
V.  St.*)  nur  so  weit  berücksichtigt,  als  sie  m  der  iConstttutional 

1  "irii   r.  S.  St  iialf  1 1.  i.  iMJif'Tit'«  l!^S6  Appm^Hx  f^.  95j  hal>e  ich 

die  <)ic'«ciüclite  «irr  an  Mir^vfr-staiulnisseu  reichen  Circnzo  der  WitclüUi  in 
»Die  allgiHBeinen  ^^oographiaehen  C<reiuen  und  die  politiflche  Gxenxec  (Berichte 
d.  K.  S.  Ges.  il.  Wiotiotischaften,  Loiprig  1892}  su  geben  venucht. 

2)  Ein©  Iiidianerstatistik  gibt  es  (tmI  wil  18.'>0.  1847  V'.  will'uto  der 
Konjjjrofs  Zinn  ersten  Ntale  oine  SiimriH'  von  5000  um  d.iH  In<iian  Depart- 
ment in  den  SUnd  zu  »et/en,  eine  Zahlung  der  Lidianer  der  \',  St.  nebst 
UnterauchuniKen  Qbpr  ihre  Lebensverhaltniiwe  voTZunehmen.  An  der  Spitxe 
dieses  rntcruehnnMis ,  dem^en  Kesultate  in  dem  1850er  Censun  niedentelest 
tfindf  sUuid  R.  Schoolcralt. 
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Die  Zahl  der  Indianer. 

PopulatioD«  geboren,  welche  die  Gesamtbevölkerong  mit  Aus- 
nahme der  nicht  steuerpflichtigen  Indianer  und  der  Bewohn« 
der  Territorien  umscbliefst.  Früher  unterschied  man  auch  noch 
eine  »Representative  Populationc,  welche  die  Sklaven  nicht  mit 
umfafste.  Die  indianische  Bevölkerung  der  V.  St  wurde  1890  su 
249273  angegeben.  Der  vorige  Census  (18B0)  hatte  noch  322 534 
verzeichnet,  so  daTs  wir  einem  Auefall  von  73261  oder  22,7*/« 
gegenüberstehen.  Wenn  man  aber  die  Ergebnisse  der  daswischen 
vom  Indianeramt  vorgeuommenen  Zählungen  und  die  Zahlen  der 
früheren  Zählungen  vergleicht,  will  diese  starke  Abnahme  in  nur 
10  Jahren  nicht  plausibel  seheinen.  Sie  ist  sidieilich  nicht,  wie 
es  zu  gesdiehen  pfli^  aUein  auf  das  Aussterben  zurOckxufQhren, 
sondern  sie  birgt  auch  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Mischlingeu, 
die  später  zu  den  Weifsen  gerechnet  wurden.  Und  an  kritischen 
Bemerkungen  über  die  Zahlen  früherer  Indianerzählungen  fohlt 
CS  kaum  in  einem  einzigen  der  Berichte  des  ludianer-Kommi^sars'). 

Die  Zählung  von  1890  wies  32567  Indianer  mit  I^ürger- 
recht  nach.  Es  sind  die  keinem  gröfseren  Stamme  mehr  an- 
gehörenden, die  mau  al.s  Bürger  der  \'.  8t.  von  dem  Augen- 
blicke betrachtet,  dals  sie  sich  von  ilirer  Stamiue.sverbindung  los- 
gelöst haben.  Wenn  aucli  die  Mehrzahl  von  ihnen  keine  Steuer 
bezahlt,  so  werden  sie  doch  bei  den  Zählungen  den  Xon  taxed 
hidians,  die  in  ihren  Starameaverbinduiigen  auf  den  Rt  servationen  ^ 
leben,  die  ihnen  die  Regierung  eingeräumt  hat,  a!.^  Bürger  gegen- 
überstellt, von  denen  »Steuern  erlioben  werden  würden,  im  Falle 
sie  im  Ik'silz  ^lenerliarer  Dinge  sich  befänden,  Ihnen  schhofsen 
sich  die  ebenfalls  in.s  Bürgerrecht  aiit'genommenen  8278  I'ueblos 
von  Xcnmexiko  an  Auf  Reservationen  oder  in  Sihiilen,  in 
beiden  Fällen  unter  Aufsicht  des  Indianeramtes,  befanden  sich 
133  o82.  Im  Indianer -Territorium  befanden  sicli  die  sog.  fünf 
civilisierten  Stämme.  ()4871  und  unter  ihnen  wohnend  noch  1418 
fremde  Indianer.  Die  lieste  der  seclis  Nationen  und  verschiedene 
kleinere  Stämme  in  New  >'nrk  ■'fihlien  ,ö3()4.  die  Reste  der  Ost- 
Tscberokie  in  Nord-Carolina  2bä5.  Mit  568  in  Kriegsgefaugeuschaft 

1)  Vgl,  35.  B.  «len  für  1890  8.  253.  f^bor  <Ho  Schwieripkt-it  der  Zülilung 
B.  <iie  An(;aV»o  «los  Aeonton  ilor  l^ower  Bnil^a  im  Bericht  ftlr  1Ö77,  B.  4S6. 
Rütxcl.  Dt«  V.St.  von  Am«rlk».  14 
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Der  Rückgang  an  Zahl  und  (lel)iet. 


und  Gefängniseen  befindlichen  Indianern  gibt  dies  349  2T3.  In 
Alaska  wohnen  13796  Indianer,  1568  Misdilinge  und  die  Zahl 
der  Ealdmo  schfttet  man  auf  8400.  Klan  erhält  also  in  runder 
Summe  273000  als  die  Zahl  der  jetet  unter  der  Herrscbafc  der 
V.  St.  leb^den  Glieder  der  amerikanischen  Rasse. 

Der  Rückgang  an  Zakl  und  Cebint.  Die  Indianer  traten  nur 
der  ersten  Generation  der  Einwanderer  mit  ttberwiütigendeu 
Zahlen  gogonüber.  Wahrschemlich  standen  schon  am  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  alle  Indianer  ö.  des  IliCisnssippi  an  Zahl  luntsr 
denWeifsen  zurück.  Würde  man  Banerofis  Annahme  begrOnden 
können,  dafs  1600  in  diesem  Gebiet  nur  180000  Indianer  ge- 
sessen hätten,  so  wären  sie  schon  früher  von  den  rasch  sich  ver- 
mehrenden Einwanderern  übertroffen  worden.  Das  Maximum  be- 
trüge \Vi — 1'  Mill.,  die  wir  erhalten  würden,  wenn  wir  die  der 
IvultuiHtiifc  entsprechende  Dichtigkeit  von  etwa  0,5  aul  1  <|kni 
unter  Berücksichtigung  de  r  unbewohnbaren  Gebiete  voraussetzten. 
Aber  es  bestanden  grofse  Lücken  zwischen  den  Stämmen,  auf 
Greuzwüduisse  und  unbewohnte  Jagdgründe  fiel  bei  manchen 
wohl  die  Hälfte  des  Bodens,  (»erade  in  (Jebieten,  die  sich  den 
Weifsen  als  ungemein  fruchtbar  erwiesen,  haben  die  ersten  An- 
kömnjlinge  Tauscude  von  Quadratni»  ilm  men-schonieer  gelundon. 

Daf*  Problem :  Wieviel  lucüauer  lebten  in  diesem  Gebiete,  ehe  es 
von  den  Weilaen  betreten  wurde?  ist  unlösbar,  denn  die  Berichte 
der  eisten  Entdecker  und  Ansiedler,  an  die  wir  uns  halten  müfsten, 
smd  ihrer  Natur  nach  aulserordentlich  unzuver18^g.  Sie  übertreiben 
in  der  Regel,  denn  sie  sehen  nur  kleine  l)evdlkertere  oder  vorüber- 
gehend besur  liteio  Teile  cinep  jj^o^en  (iebietes,  woge^jen  die  menschen- 
leeren Urwiüder  und  .Steppen  vorer.'^t  von  ihnen  unbeHUcht  bleiben. 
Wenn  sie  später  ins  Innere  vordringen,  ist  bereits  das  (ileiehgewicht 
der  Naturvölker  gestört,  sie  haben  sich  zurückgezogen,  oder  mch  des 
Handels  wegen  angehäuft,  iklor  es  sind  Kämpfe  swischen  den  beiden 
ansgfAwodien  u.  s.  f.  Kur,  es  dfirfte  kein  Mshwierigeres  Problem 
der  Vrdkerkunde  geben,  als  die  Abschätzung  der  Zahl  von  Natur- 
Völkern  in  einem  trröfseren  (IcLii  to'V  .\iuh  in  Nordamerikn  -tflien 
allen  Schlüssen  über  das  Zurückgeben  der  Indianer  an  Zahl  und 

1)  Lt.  Col.  G.  Hallery  liat  »qb  der  Litteratur  ^e  Aosahl  dieeer 
Hchatzungen  heranttg^oben,  deren  Unsuverltis^igkeit  angenfUUg  l*t.  Proc. 
Am.  AoMMsiation  Advane.  of  ikieuce.  Nashville  1877.  p.  840. 
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Macljt,  die  Unsicherheit  älterer  uud  neuerer  Naehrichteu  ubtr  d\v  N'ulks- 
zalileii  üirer  Stämme  eutgegcu  *).  Noch  iu  neuerer  Zeit  üind  ganz  un- 
voUkomiirone  SchStsangen  veräfienfUcht  wurden.  DasLidttn  Committoe 
des  Repiiaententenhauses  gab  1834  die  Zahl  der  Semmolen  ni  5000  an, 
wälu-end  PhLsident  Jackflon  im  darauffolgenden  Jahr  t»ie  auf  2000,  und 
der  Kriegs^ekretär  auf  3500  VMAliHchlagte.  Der  Indian  Report  1876 
gibt  2553  von  (Uot  ni  Stamme  im  ludianergebiet  an,  während  475  in 
den  Evergladeis  von  Florida  leben,  und  andere  naeli  dem  liio  (brande 
auügewaudert  «ind.  Ln  U.  S.  Censu«  für  1070  werden  die  indianci- 
von  Alaaka  auf  70000  gaecbatst,  während  W.  H.  Dali  im  eisten  Band 
der  GdntributionB  to  N.  Amman  Ethnology*)  nidit  mehr  aJa  35700 
aOBammenaahlte.  Die  eiste  soigfäUige  Schätzang  aller  Indianer  dir  V.  St, 
die  Ende  der  40er  Jahre  von  Schoolcraft  ausgeführt  ward,  kam 
zu  383  229  und  aulaerdcon  au.  »25  bis  döOOO  in  bisher  unerforBchten 
Regionen«. 

Eine  sehr  einfluXsreichc  Ursache  von  Täuschungen  über  die 
VuUuzahl  der  wilden  Indianer  liegt  in  der  Unbeständigkeit  der  Be< 
nennungen,  die  sie  sich  selbst,  und  dar  WOlküriichkeit  derer,  die 
andere  Urnen  geben.  Powell  und  ibigalla  bem^cen,  dals  der  Name 
Pah-Ute  VtMl  den  Indianern  bluls  auf  den  am  Mud  Creek  lebenden 
Htannn  angewandt  wertle,  während  die  anderen  von  den  WeifHeii  so 
genannten  I'aviot.-su  genannt  werden  und  eine  von  d<  i  >!»  r  J'.ih  Ute 
.sehr  Vfciöchitidene  Sprache  .sprechen,  die  der  der  Hannoc-k  naiie  ver- 
wandt oder  vielleicht  sogar  gleich  ist.  Offenbar  würde  man  imrecht 
thun,  alle  Indianer,  die  Pah-Ute  genannt  werden,  auf  dieftdbe  Reser- 
vation zu  bringen.  Mc  Kenney  tmd  Hall  zählen  in  ihrer  »Histoiy  ol 
the  Indian  Tribes  of  N.  America 272  Namen  auf,  die  iu  den  Üt^en 
Werken  InfÜanerstämmen  lieigelegt  werden,  deren  wahre  Träger  aber 
nicht  mehr  7M  ermitteln  .«in*l.  Hierhergehört  auch  die  VenThmel^tmg 
oder  Aufsaugung  der  8tiiiuuie,  deren  Namen  damit  natiirütli  ver 
seil  wunden  sind.  Die  Reste  der  Natchez  sind  in  den  Kriek ,  die  On- 
tagami  in  den  Kicki^u,  die  Hitchiti  in  doi  Muskoki  aufgegangen. 
Die  Uinta  der  gleichnamigen  -Reservation  setzen  sich  zusammen  aus 
Utah,  Suivirit,  Yampa,  Palivant  und  echten  Uinta').  Es  gab  auch 
politische  Gründe,  um  die  Zahl  der  hidianer  zu  übertreiben.  Den 
hochtrabenden  Ausdruck  Nationen  oder  Völker  legten  /..  B.  ihre 

Alliierten  bei.  wie  J.  F.  ('ooper  von  den  lro(iuois  safjt :  Si<  bestanden 
aus  den  Stammen,  oder  wie  ihre  Alliierten  sich  uusziu  hucken  liebten, 
um  ihre  Wichtigkeit  zu  stdgem,  aus  den  Nationen  der  Mohawks  ete.<') 

1   V.  >J  (^f'opr  ivnri  (^eol.  Siirvey  of  tlie  Kocky  Mts.  TJi  Lrion  tH7<>. 
2}  Vgl.  auch  Proc.  Am.  Aattoc.  Advajic.  of  Science.  Xa.-«hvüle  IbU.  p.  bbii. 
S)  The  Ploneem  Kap.  VIL 
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Ü  berschitmngeiL 


Die  besonneoste  EröiteruDg  über  die  Zahl  der  Indianer  von  Nord- 
amerika zur  Zeit  ihrer  ersten  häufigeren  und  innigeren  Berührungen 
mit  EuropSem  findet  man  bei  (t.  Baiicroft'),  der  für  die  Zeit  des  ersten 
und  zweiten  Dritteln  des  17.  Jahrhunderte  in  dem  Gebiete  ö.  de« 
Mipsissi|)pi  nnd  s.  des  Ö.  Lurenz  und  der  Grofsen  Seen  nicht  viel 
unter  IKtxMH)  aniüramt.  Bancroft«  Anffas^inng  «1er  I>age  der  Indianer 
in  jener  Zeit  neigt  eher  zu  genngeren  als  grulseren  Zahlen.  Weite  tie- 
biete nnd  von  den  EuropSem,  die  sie  unter  den  ersten  beeuehten, 
als  Einöden  beschrieben  worden,  so  Vermont,  der  Nordwesten  von 
MassachusettH,  New  Hamp^^hire.  Marquette  sah  kdnen  Menschen  und 
nicht  einmal  eine  Fuf^npur  in  dem  gaosen  weiten  Gebiete  zwischen 
der  Portagr  dos  Fox  nnti  dem  Winconfdn  nn«l  Df?»  MoinesFI.  Auch 
die  gebirgigen  Teile  der  Carolina.-^  scheinen  menschenleer  ge\v*^seti  /u 
sein,  ehe  die  von  den  Tsclierukie  auH  Kentucky  vertriebenen  Shawnie 
«ich  dort  niederUeÜBen.  Auf  alten  Karten  wird  dag  Tiefland  von 
Florida  bis  Mobile  als  menschenleer  beseichnet  Das  salnreicfae  Ken- 
tucky war  der  Wildpark*  der  Tsch^kie  und  in  den  ersten  Jahrzehnten 
nns^KS  Jahrhunderts  fanden  die  ersten  Erforscher  der  Steppen  jensot 
den  38.  LiingengnKie*«  utif  Gebieten  von  der  Grüfee  Deutsclilands  nnr 
wonige  tiiiusend  iiüileljäger  (vgl.  o.  S.  Kbendnnnn  waren  verliiUt- 

lUKiuälsig  klehie  Stämme  weit  verbreitet.  Die  fünt  Nationen,  die  kaum 
mehr  als  10000  Krieger  zählen  konnten,  streiften  von  der  Hudäunn- 
Bay  bis  lu  den  Carolinas  und  vom  Kennebee  sum  Tennessee.  Herr 
W.  H.  Dali,  der  die  Freundlichkeit  hatte,  mir  seine  der  br^teren  Be- 
grimdnng  und  dar  VcröfTcntlichung  in  holicm  Cirade  würdigen  Ansichten 
über  dii-^e  Frage  darzulegen,  wendet  sicli  hatiptsäcldich  gegen  die 
scheniatiseh»:  An-'ehauung,  die  Nunlami-rika  als  Gebiet  einer  ein- 

zigen Kultur  auffaltet,  während  utehrere,  uiinde.-lens  tlrei  verschiedene 
Abstufungen  in  dem  einheitlichen  Grundtypus  alt-iudiani^clieu  Lebens 
unterschieden  werden  müssen,  welchen  auch  verschiedene  Dichtigkeits- 
grade der  Bevölkerung  entsprechen.  Als  allgemeine  Gründe  der  ver* 
hültnismäffiig  dünnen  Bevölkerung  sind  besonders  m  beaditm  die  bei 
der  Unvollkonnnenhcit  der  Ackerbauwerkzeuge  tmvornii  iilliehe  Be- 
schränkung des  Ackerbaues  und  damit  silier  duran  si(  h  knüpfenden 
höheren  Ent\s ickclung  auf  die  natürliche  Lichtungen  an  den  Flufsufern 
und  auf  gelegentliche  kalde  Höhenrücken,  die  Einschränkung  der  Wohu- 
dtie  durch  wirkliche  od«*  nxtgliche  Feindseligkeiten  der  Nachbam,  die 
Beschränkung  des  Verkehrs,  der  groDsenteils  m  Boot  auf  Flüssen  und 
Seen  sich  bewegte,  da  alle  Lasttiere  fehlten.  Was  che  wandernden  Jäger- 
stamme anbdiangt,  so  folgten  diese  den  jahresaeitlich^n  Zügen  des 


1)  Histoty  of  the  United  äates  Boston  1840.  UL  958. 
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Wildes  und  der  Fische  und  bent^en  beeondwB  Büffel  und  Elkhiiifli 
aus.  8ie  konnten  die  troc|Fen«n  Prärien  und  wfisten  Bbenen  des  Westens 

nur  an  den  Rändern  betreten,  hatten  auch,  so  lange  der  Büffel  die  ' 
Waldrcgion  bewohnte,  keinen  Anlaf»  dazu.   Erst  die  Einführung  des 
Pferdes  hat  sie  in  dieae  Gebiete  vordringen  lassen. 

Auch  wenn  die  Zahl  der  unprQnglichen  Bewohner  Nord* 
Amerikas  gar  nicht  überschfttst  wird,  bleibt  ihr  Rückgang  eine 
grofse  traarige  Wahrheit.  Er  ist  keine  Eigentümlichkeit  der 
Indianer.  Sie  teilen  nur  das  Schicksal  der  Australier,  Maori, 
Hottentotten  u.  a.  Sehen  wir  von  den  schwer  za  bestimmenden 
Zahlen  ab ,  so  finden  wir  in  den  V.  St.  die  Indianer  heute  auf 
den  dicifdgsten  Teil  des  Landes,  das  sie  einst  besafsen,  surückgo- 
gangen,  und  selbst  dieser  ärmliche  Rest  schwindet  von  Jahr  su 
Jahr  mehr  zusammen.  Aus  fruchtbaren  (jebieten,  wo  sie  zu 
grüfseren  Zahlen  anwachsen  sollten,  sind  sie  vertrieben,  in  ungast* 
liehe  Winkel  zurüdq^rftngt,  ihre  grOfste  Menge  aber  befindet 
sich  dort,  wo  die  Hilfsquellen  am  ttnulichsten,  unrcgelm&fsigsteu 
fliefsen^).  Der  98.  Meridian  teilt  die  V.  St.  in  eine  fruchtbare 
Ost»  und  «ne  vorwiegend  steppenhafte  WesthSlfte,  dort  waren  hei 
der  ersten  Zählung  die  Indianer  ungef^r  zehnmal  weniger  zahl- 
reich, während  die  Weifsen  umgekehrt  hier  Vt  Mill.,  dort  2ö  Mill. 
zählten.  In  Kanada  hat  vor  10  Jahren  derselbe  Prozels  in  den 
neuen  Nordwest-Territorien  begonnen,  wo  1881  in  den  Anfängen 
der  Besiedelung  2,3  Indianer  und  0,6  Weifse  und  Mischlinge 
auf  1  Q,-M.  lebten,  während  die  Zahlen  schon  1885  sidi  in  2,2 
und  8  verändert  hatten. 

D&lä  den  ludianeru  eine  rätselhafte  Neigung  zu  Krankheiten 
imiewohnt,  die  me  frühzeitig  sterben  lassen  oder  ihre  Vermehrungs 
kraft  sehwadhen,  belegt  jedtf  Bericht  der  56  Indianer^Kommissare.  Die 
Sterbefalle  sind  auch  bei  den  unter  RegierungsauMcht  lebenden, 
mit  Ärzten,  Lebensmittdn  und  Schulen  versehenen  Indianern  in  der 


1)  Schon  dem  (Iflchtig  Reisenden  Ribt  m  xu  denken,"  dalis  man  auf  dem 
Wcjrp  von  dor  atlantischen  narli  »Irr  parifjsfhrn  Spitc  iIcs  Kntitiiients  New 
Y(»rk  —  f».  Franrim'M  Tiiunt»n<k'  von  Kilometern  reisen  kann.  <>lm(>  einem 
LnUianur  zu  bugegncfn.  Die  ilauptartcrio  de«  Westens  zieht  in  ilire  NOhc 
Amerütaner,  Douteche,  NoKor,  ChineMn,  nur  die  hidianor  bleiben  ihr  fern, 
•beoBO  wie  me  in  den  groftten  Städten  fehlen. 
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Sterblichkeit. 


Summe  zahlmch^  ala  die  d«*  Geburten.  1891  betrugen  jene  4762, 
diese  4128').  Dabd  komme»  Verhält  nisso  wio  l  ;  r>  vor,  die  ein  ganz 
rasches  ITin8ch\>'inden  bedeuten.  Bei  Vielen  liegt  die  rrs!U'h(>  in  den 
weitverbreiteten  Ge.Hchlpcht«kninkiieitcn  und  kiinstlichen  Frühgeburten. 
Wertvolle  Zahlen  ftiis  eigener  Beobachtung  bringt  der  Bericht  des 
Öuperiiitendent  ui  Indian  SchuuLs  für  1890.  Wir  heben  für  Washington 
und  das  nordweslücbe  Idaho  die  Angabe  hervor,  dab  dort  seit  1880 
nur  ein  einsiger  Stamm,  die  Nez  Perofe,  augenommen  hat,  während 
alle  anderen  von  1870  auf  1880  und  1890  von  19079  auf  15479,  end- 
lich auf  12  4^*3  znsammcngopchmolzen  sind.  Die  Kritik,  die  dieser 
Beobachter  an  den  Zahlen  älterer  Censusse  übt,  ist  beachtenswert*). 
In  dem  Beriehte  der  Indianerkoininissare  für  1871  find  23  Agenturen 
aufgeführt ,  bei  •  denen  die  Sterblichkeit  gröfser  als  the  Vermehrung 
durch.  Geburten  ist  Der  Agent  der  Rouiui  Valley  ResNvation  (Kali- 
fornien) sdirdbt  m  seinem  fieiu^t  vom  1.  Sept  1876:  »Es  ist  eine 
beklagenswerte  Thatsache,  dafs  eine  grolse  2^ahl  der  cn\ae]i^^enen 
Indianer  so  sehr  von  venerischen  Krankheiten  inficiert  sind,  daf^  sie 
sich  nicht  furtzuptianzen  vermögen.  Da  viele  alte  Leute  darunter 
sind,  die  wegpt^*rben.  nehmen  «ie  ra>ch  an  Zahl  ab.«  Auf  dieser 
Reservation  lebU:n  IbTti  962,  187»'»  aber  1144,  126  waren  weggezogen. 
1891  werden  nur  noch  564  gedlhlt]  Auch  Rheumatismtts  und  Lungen- 
schwindsucht werden  als  häufige  Todesursachen  genannt  Die  Berichte 
des  Indian erkommissars  be;;eichnen  die  häufigen  Erkrankungen  det 
indianischen  Kinder  als  euies  der  Hindernisse  ihres  Unterrichten.  Die 
1887  veröffentliclite  Sterbefiüi Statistik  weist  als  häuligste  Todesursache 
der  Inflianer  Schwindsucht  (287  p.  1000!),  Durchfall,  Masern,  rnfälle 
und  Verletzungen  vur.  Entaprecheud  lauten  »iie  Berichte  der  Agentur- 
änte,  die  1691  unter  1292  TodesMen  456  an  Sehwindsucht  ver- 
zeichne An  Masorn  sterben  bei  den  WeiDsen  12,  hei  den  Negern 
24,  bei  den  Indianern  62  von  1000.  Als  allgemeine  Sterblichkeits- 
ziffer gibt  der  X.  Census  nach  (unvollständigen)  Angaben  von  Major 
Powell  und  einer  Anzahl  von  Indianeragenten  23,6  p.  1000  an,  die 
sich  iu  Wirkhchkeit  auf  30  erhoben  dürften"). 

Diese  Thatsachen  und  Ziffern  heifseu  so  viel,  wie:  die  Indianer 
sterben  aus,  soweit  sie  sich  nicht  der  GiviliBation  so  weit  genähert 


1)  Ei  geht  aas  dem  Bericht  nicht  herv<nr,  ob  auch  die  traurigste  aller 

Zahlen  der  Indianer^tatiiatik :  IniKuis  kilied  by  Indiann  30,  by  Whites  36^,  mit 
in  die  TodosfttDn  nnfL'enotmnen  mni\  Dir  243  HranntwpirtvrrkHnffr.  'lir  i1a>H 
Indianer-Amt  1Ö5>1  verfolgte,  und  die  iWH  bestraften  iudiani«clvon  Verbrecher 
geboren  jedenfalls  auch  mit  in  diese  8tatwtUc  binein. 

2)  LIX*o  Report  of  the  CooimiMioner  of  Indian  Alfsin.  1880.  p.  268  .f. 
8)  X»»  Vmvw.  Vol.  XI.  p,  88. 
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hHl»eii,  um  für  »ich  seiher  j^or^pn  zu  können.  Den  grüft^t^n  Geburten- 
Cberschuls»  tiudet  mau  bei  den  halbciviiisierten  Indiaucrn  des  Indianer- 
Temtoriums,  New  Yorks,  Iowas,  Michigans,  Wiscunsinä  und  der 
iSödstaaten,  den  gröfsten  Ausfall  dagegen  bei  den  schweifenden  Indi* 
aueni  des  fernen  Westens,  besonders  bei  denen  von  Kalifornien; 
Kolozado  I  Oregon ,  Utah  ,  die  in  einem  elenden  Zustande  zigeuner- 
miifsig  nomaflisior<»n.  Maii  kann  scTilicfsen  ,  daTs  d'w  (k-r  CivLlisation 
neniger  zugänglielien  Indianer  zieiulit  h  abstcrhcn  wurden,  wiihrcud 

Voll  deneu,  die  eich  a\if  «len  Heservalionen  von  der  Regierung  fiittern 
und  daneben  im  Ackerbau  und  den  Handwerken,  sowie  in  der  Kuuät 
menschenwürdigen  Lebens  unterrichten  lassen*),  einige  Grup]ien  sich 
langsam  v«nnehren  dürften.  Aber  für  dfe  Rasse  als  solche  bleibt  das 
Endresultat  im  Ganzen  und  (In »Isen  immer  da<38elbe,  denn  mit  der 
Aimahme  einer  gewissen  Kultur  gebt  auch  die  innigere  Berührung 
mit  den  Weiftien  und  die  davon  iinzcrtri'nnlit'he  Mischunu:  Hand  in 
Hand.  Die  gröf.ste  Zahl  von  Misciüingen  lindet  man  natürlich  l>ei 
den  Stämmen,  die  sich  am  meisten  den  Weilseu  augenähert  haben. 
Die  Rasse  wird  also  nicht  gam  durch  Aussterben,  sondern  teilweise 
durdi  Mischung  «u  Grunde  gdien,  durch  diese  aber  sehr  lang- 
sam. Die  Mafsregeln  der  Regierung  können  dienten  Prozefn  nicht  auf- 
halten ;  die  Indianer  sind  an  Zahl  und  moralifcboin  Gewicht  zu  un- 
bedetit«  Tul  «geworden  und  treiben  willenlos  im  Ötarom  der  weilsen 
Kuiturl)i'\wguug. 

Auch  im  inomlischen  Sinne  haben  die  ludiaiier  den  Boden 
verloren.  Statt  der  nützlichen  KtdlurerrungenBohaften  sind  von 
ihnen  verderbliche  Auswüchse,  hpfonder*«  die  uiigei'egelten  und 
ül)erniäfsi^en  Oenüsfe  und  Aufregungen,  mit  X'oiliebe  \nid  in 
ihrem  Gefolge  aber  auch  verlict  rende  Krankheiten  aufgeuomrnen 
worden.  A]<  Heek  e  \v  e  1  de  r  I1SI8  seine  Nachrieliteu  über  die 
Geschichte,  Sitten  etc.  der  Indianer  Pennsvlvaniens  schi'ieb.  fand 
er  es  für  uc»tig,  um  sieine  Schilderung  gegen  den  \"orwurf  der 
Übertroibmig  zu  verwahren,  hervorzuhel>en ,  daf«  diese  Indianer 
seit  den  letzten  40  Jahren  so  ausgeartet  seien,  dafp  eine  Zeichnung 
ihres  jetzigen  Charakters  mit  dem  ehemaligen  gar  keine  Ähnlich- 
keit haben  würde,  (deichzeitig  war  liiei-  ihre  Zahl  auf  ungefäiir 
ein  Drittel  gesunken.  Der  viel  zu  lange  geduldete,  ja  in  gewinn- 
süchtiger Absicht  von  manchen  Agenten  geforderte  Brauutwein- 

1)  1891  gtiliörtea  b'2  In-Hulilcte  Ärzte  <lt>uj  ln<.liau  .Sm  vice  an.  .\wh  hlr 
PudMoimpfunfü  wi  florgi*  icetragcn. 
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geuufs  (s.  u.  S.  228)  steht  hier  in  erster  Linie.  Aber  die  ganze 
Steliimg  der  Indianer  ist  der  Zunahme  nicht  günstig.  Sie  sind 
W6it  Mrstreut,  von  einander  getrennt,  ihre  alten  Stammeäverbände 
zemBsen,  die  Möglichkeit  des  Lebens  von  den  Gaben  der  Natur, 
vorzüglich  durch  Jagd,  wird  immer  mehr  beschränkt,  die  Mehr- 
zahl lebt  von  der  Gnade  der  Weilsen,  und  die  Ohnmacht  der 
wenigen  tausend  Unabhängigen  ist  so  grofs,  dafs  jeder  Versuch» 
den  Wei^n  entgegenzutreten,  seit  lange  immer  mit  einer  blutigen 
Niederlage  geendigt  hat.  Die  Indianer  haben,  mit  einem  Worte, 
aufgehört»  ein  thätiges  Element  in  der  Geschichte  des  Landes  zu 
sein,  <las  sie  einst  allein  besafsen. 

Mischlinge.  Verbiiulimgen  zwischen  Indiancrii  und  Weifsen 
waren  im  Anfang  der  Kolonisation  in  Nordamerika  nicht  selten. 
Pocahontas,  das  indiamsche  Weib  Reifes,  ist  eine  geschichtliche 
Gröfse.  Vielleicht  ist  die  ganze  lDselk<doiiie  Roaaoke  in  I  n 
Indianern  des  Pamlioo-Sundes  aufgegangen,  die  eine  dahin  deutende 
Überlieferung  besitzen.  Die  spfttertti  Generationen  der  Ein- 
gewanderten, die  den  Indianern  fast  immer  nur  feindlidb  gegen* 
überstanden,  betrachteten  solche  Verbindungen  mit  Mifsfallen.  Die 
Abneigung  gegen  Vermischung  mit  den  Lüdianern  zeigte  sich  hier 
zum  ersten  Male  als  ein  hervortretendes  Merkmal  der  germanischeit, 
insonderheit  angelsftohsischen  Eolonisation  im  Gegensatz  zur  roma- 
nisdien.  Welcher  Unterschied  zwischen  Nord-  und  Sfld*  oder 
Mittel-Amerika  in  dieser  Beziehung:  Dort  in  den  V.  St  noch 
nicht  */4t  der  BoTölkerung,  hier  die  Httlfte  oder  noch  mehr  aus 
Mischlingen  bestehend  I  Die  Mischung,  die  doch  mit  der  Zeit  in  den 
kleinMif  rings  von  Weifsen  umschlossenen  Resten  der  Indianer  uu< 
vermeidlich  wurde,  vermochte  nicht  wie  in  Kanada  oder  Mexiko 
die  Indianer  im  ganzen  zu  heben.  Die  soziale  Stellung  und 
Bedeutung  der  Indianer-Mischlinge  re^t  sich  au<^  in  den  V.  St 
nach  dem  allgemeinen  ethnographischen  Gesetz,  das  den  Misch- 
lingen  ihre  Stellung  auf  der  mütterlidieu  Seite»  d.  h.  auf  der  der 
niedrigeren  Basse  anweist  So  sind  besonders  die  im  Osten  ver- 
bliebenen Reste  der  Irokesen  und  Algonkin  mit  dem  Blute  der  Weifsen 
und  der  Neger  gleichsam  durchtränkt  und  werden  sich  langsam 
in  die  näi(^st  umgebenden  Schichten  der  weifsen  Bevölkerung 
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verlieren').  Auch  im  Weeten  ist  die  Mischung  teilweise  beträcht- 
lich« Die  Tscherokie  sind  schon  gemisdit  in  das  Indianergebiet 
eingetretao.  Ihr  geistige  Föhrer,  der  Erfinder  ihrer  Schrift  tu  s.  w. 
war  Mischblut.  Ein  neuerer  Besuche  nennt  im  Indianeigebiete 
der  V.  St  die  Mengung  der  Reste  der  reinen  Indianer  mit  WeiüBen, 
Mestizen,  Zambos  und  Negern  eine  solche,  dafs  man  von  einer 
eigentlichen  Indianerstatistik  gar  nicht  mehr  sprechen  könne*). 
WeiliBe  haben  sich  dort  oft  in  einen  Indianerstamm  aafaiehmen 
lassen,  um  soine  LandprivUej^en  mitsugeniersen.  -  Die  Beridite 
der  Ag^nturftrste  verzeichnen  für  1891  auf  den  Reservationen 
nördlich  vom  41.  <^  691  Geburten  von  Indianer-  und  186  von 
Mischlingskindem,  auf  den  südlichen  217  von  jenen  und  20  von 
diesen.  Die  Indianertruppe,  welche  die  Sfldstaaten  1861  unter 
einem  Mischblut,  Pike,  in  Arkansas  aufstellten,  soll  wenig  reine 
Indianer  enthalten  haben.  Die  indianische  Truppe  in  der 
Armee  der  V.  St.  (Scouts),  deren  Zahl  gesetzlich  auf  1000  be- 
schränkt  ist,  und  die  Lidianerpolizei  enthfilt  in  den  höheren 
Stellen  vorwiegend  Mischblut.  In  Alaska  ist  von  russischer  Zeit 
her  die  Mischung  beträchtlich.  Der  Census  von  1890  nimmt  fast 
6%  der  Eängeborenenbevölkerang  als  gemischt  an*).  Nicht  bbfs 
der  Kinde^  und  besonders  Madchenraub,  den  viele  St&mme  des 
Westens  gegen  die  spanischen,  englischen,  deutschen  etc.  Ansiedler 
seit  lauge  geübt  haben,  sondern  aucli  der  freiwiUige  Übertritt 
verwilderter  Weifser  in  die  indianischen  Staniraesgemeinschaften 
und  noch  mehr  das  gar  nicht  selten  zu  <lauonulen  FaniiHen- 
gründungen  f üb  runde  Zusammenleben  der  Waldläufer,  Bergleute. 
Ansiedler  mit  indianischen  StjUiiws  —  diese  Weifson  ffihron  den 
bezeichnenden  Namen  Squaw-inen  bereichern  die  Induiuci  stiinnne 
mit  Mischlingsprodukteu.    Durcli  den  Übertritt  entlaufener  Neger- 

1)  IKe  Utteroiiir  Ober  diese  Ihdiaiior,  beeonders  «udi  die  interetimiiten 
Beete  von  Gay  Hond  u.  u.  noufn^liliKUsclion  Kfliitenpunkteii,  iet  »{(tIii^'  und 
««rstrent.  V]»  r  iliic  Zahl  uml  ihn  ii  MiHclmnifszuHtaml  koiinto  mir  auf  Aii- 
irago  au  beruiener  t^Xeliv  in  Cambridge  Maas.  uit-htH  Betttiuiuite»  mitgcteilL 
werden.  £e  ist  dringend  zu  wanachen,  dafs  der  giince  Zustand  dieser  Völker* 
minen  eine  erschöpfende  Dsmtellung  finde«  ^e  sie  weiter  vorteilen. 

2)  \g\.  Ten  Katc  H  Kei/.tMi  eii  Ou<lerzuok  in  Nordftmmka  1885.  p.  436. 
3;  Cenaus  Bulletin  ^o.  löO  vom  November  1891. 


Digitized  by  Google 


218 


Die  B«si«hiinKon  swinchen  Indianern  nnd  W^fmm, 


»klaven  in  ludianerstAinme  bat  ohne  Zweifel  Negerblut  dem 
indianischen  sich  beigemischt.  Es  gab  auch  Indiauerstärame, 
die  Negersklaven  hielten.  Ein  äeminolenhftuptling  besafs  1835 
ihrer  lOU.  Die  beiden  gemeinsame  tiefe  soziale  Stellung  hat 
ebenfalls  ziuammenführend  und  verbindend  gewirkt,  und  wir 
finden  heute  sowohl  im  Westen  als  auch  in  den  kleinen  Trümmern 
*  TOtt  Indianervölkero  des  Ostens  Neger  nicht  selten.  Die  sog. 
Indianer  von  Gay  Head  Mass.,  etwa  150,  werden  als  ein  Geniiscb 
von  Walsen,  Negern  und  Indianern  bezeichnet.  Auch  in  Ontario 
leben  Irokesen,  die  sich  mit  Negern  vermiscbt  haben*). 

Die  Beziehungen  zwischen  Indianern  und  Weifsen.  Die  ersten 

Weifseu  wurden  nicht  überall  in  Nordamerika  von  den  Eingeborenen 
feindlich  em[)fangen,  aber  es  dauerte  in  der  Regel  nicht  lauge,  bis 
Feindselij^keiten  ausbraclieii.  Ihr  unberechtigtes  Kindringen  — 
und  sie  fi;eh(jrten  häufig  dtii  minder  guten  Klussuu  ihrer  Ileimals- 
länder  au  —  «  rl)itterte  die  recht mätsigen  Eigentümer  des  Bodens. 
Selten  kamen  die  Weifsen  von  vornherein  mit  dem  Wunsche, 
das  Land,  das  sie  begehrten,  von  den  der/eitigen  Besitzern  recht- 
lich zu  erwerben.  Und  selbst  dann  reichten  die  Rechtshegriffo 
einzelner  nicht  aus,  um  sie  abzuhalten,  wehrlose  Indianer  in  die 
.Sklaverei  zu  i^resseii ,  oder  in  den  Nöten,  welche  die  Autange 
mancher  Kolonien  bezeichneten,  sie  ihres  Saatkorns  zu  be- 
rauhen.  In  kurzer  Zeit  war  in  Neuenglnnd  dns  Verliähni-  «hireh 
/.ahh'eichc  l  nreehtmiiJ.sigkeiteii  inid  <  iewahthuten  zwischen  WCifsen 
un<l  Indianern  so  weit  gediehen,  dafs  es  wie  von  Natur  ieind- 
lich  und  unheilbar  erschien.  Tu  die  relisfirise  Lehre  und  in  die 
Wissenschaft  sogar  fand  die  Ansicht  Kin<:i;antJ[.  dafs  der  rote  Mami 
bestimmt  sei.  vorn  Weifsen  aiisixerottft  oder  mindesten^  verdrÄngt 
zu  werden.  Die  Kirche  betrachtete  nicht  allgemein  ilui  als  ihren 
Schutzbefohlenen  und  besals  in  ihrer  Zersplitterung  auch  nicht  die 
Macht,  ihn  so  zu  decken,  wie  in  Spanisch-Amerika.  Es  wiederholt 
sich  hier  der  Gegensatz,  der  durch  die  Kolonisationsgeschichte  des 
ganzen  P>dteils  geht.  Überall  .-^ieht  man  die  roraaniwshen  Stämme 
nach  den  ersten  rohen  Verwüstungen  dem  Indianer  näher  treten, 

1)  Vortrag  A.  F.  Ghüin  l>e  r  lainn  im  C'aiiHdmii  lustitute  21.  .lanuar  IKyi. 
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ihn  bekehren  und  schützen,  sich  mit  ihm  vermischen,  während  die  l  \ 
germanischen  ihn  von  vornherein  schärfer  den  Gegensatz  zwischen  | 
C'ivihsation  und  Naturlebeu  fühlen  lassen,  um  ihn  bald  zu  ver- 
achten und  /Airückzustofsen.  Dort  Iku  sich  die  Kluft  7,\vi.schen 
Weifsen  und  Indianern  iiUniaiilich  ausgefüllt,  während  hier  die 
Gegensätze  mit  ungeniilderter  Schärfe  auf  einamler  stufseu.  Dort 
Erhaltung  der  Indianer,  freilich  durch  Herabsteigen  des  Europäers, 
hier  starres  Festhalten  an  seiner  Kulturhohe  und  infolgedessen 
notwendiges  Zurückdräugen  und  Herabdi  li  kcn  des  Indianers. 
Dieser  Gegensatz  hängt  zum  Teil  zusaninieu  mit  der  Art  der 
Einwanderung,  die  bei  den  Angchcirigen  germanischer  Stämme 
vorwiegend  in  Familien,  bei  denen  romanischer  mehr  durch  ein- 
zelne jüngere  Mäimer  sich  vollzog.  Auf  französischer  Seite  tiel 
auch  die  Neigung  zur  Vermischung  in?i  Gewicht  und  fler  ange- 
borene geringere  Thätigkeitstrieb ,  der  nicht  so  scharf  auf  die 
Eingeborenen  emdrang,  bei  den  Spaniern  der  Schutz  der  mäch- 
tigen ( k'istlichkeit.  l^ntcr  diesen  milderen  l-'.infiüssen  hatten  sich 
in  Florida  die  hidianer  frei  erhalten,  bildete  «ich  in  Kanada 
die  \Jischlingsr:i88e  der  Bois-brul6s.  währond  in  Texa-s,  Neu- 
Mexiko ,  Arizona  und  Kalifornien  die  bekehrten  Indianer  in 
den  Missionen  von  geistlichen  Väteni  zu  einem  friedlichen, 
geschützten,  wenig  föi^erudeu  Leben  angeleitet  wurden.  In 
den  englischen  Kolonien  verbreitete  sich  dagegen  durch  un- 
unterbrochene Feindseligkeiten  Abneigung  und  Hafs.  Die  Ge- 
schichte der  Beziehungen  zwischen  Puritanern  und  Indianern  ist 
von  1640  an  wenig  anderes  als  Krieg,  der  von  friedlichen 
Intervallen  unterbrochen  ist,  dafür  aber  wieder  zeitweise,  wie  in 
dem  blutigen  Krieg  mit  König  Philipp,  zu  verheerender  Flamme 
auflodert.  Bei  der  weiten  Verbreitung,  die  i>uritanische  Ideen 
späterhin  in  Nordamerika  fanden,  ist  dieses  V^erhältuis  von  Be- 
deutung. Der  Hafs,  Ausflufs  energischen  Charakters  und  harten  ^ 
Gemüts,  den  später  die  Indianerkämpfe  in  dem  Westen  ver-  ; 
hreiteten,  ist  in  Neueuglaud  entsprungen.  Mau  kann  hier  die  Ge*  * 
schichte  jedes  Territoriums  und  jedes  Staates  in  zwei  Haupt- 
abschnitte teilen:  der  erste  ist  mit  Indianerkämpfen  gefüllt,  und 
der  zweite  beginnt  in  dem  Moment,,  wo  die  Indianer  dezimiert  sind 
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und  das  streitige  Gebiet  yerlassen.  Die  Ansiedler  rücken  ihnen 
nach  und  in  wenigen  Jahraehnten  vollzieht  sidi  derselbe  Prozels 
eine  Strecke  weiter  westlich.  Vii^nien  hatte  schon  an  Raleighs 
Zeit  Kampfe  mit  den  Indianern  erlebt,  in  New  York  brachen  1642 
Fdndseli^Eeiten  aus,  die  KaroHnas  hatten  1712  ihren  Krieg  mit 
den  Tuscaroffl,  in  Pennsylvanien  konnte  Penn 's  milde  Politik  den 
Frieden  nur  60  Jahre  erhalten.  Man  kann  ungefähr  die  Ostgrenze 
des  heutigen  Kolorado,  Neu-Mexiko  und  Texas,  allgemein  ge- 
sprochen den  100.  Längengrad,  als  die  Grense  betrachten,  wo  anglo- 
und  hispano^amerikanische  Indianer-Politik  um  das  Jahr  der  ersten 
genauen  Indianer-Zählung  1848  sich  berührten,  und  man  findet, 
dafs  in  diesem  Jahre  Ostlich  y<m  hier  ca.  36000,  westlich  dagegen 
und  in  dem  hierfaergehörigen  Texas  über  360000  Indianer  lebten. 
Von  jenen  waren  600,  von  diesen  234000  halbcivilisiertt  der  Rest 
wild.  Wenn  Zahlen  sprechen,  thun  sie  es  hier.  Um  das  Bild  su 
vollenden,  darf  man  nicht  verschweigen,  dafs  gleichseitig  ö.  von 
dieser  Linie  23Mi]l.  Europäer  eine  Uühende  Kultur  entwickelt 
hatten,  während  w.  davon  nicht  mehr  als  *h  Mill  auf  einer  Kultur- 
stufe lebten,  die  über  der  der  Indianer  oft  nur  unmerklich  e^aben 
war.  Anjjesichts  dieser  Thatsache  ist  es  nicht  übertrieben,  zu  sagen, 
es  stehe  das  <iedeihen  der  IiKliaiici  in  einem  umgekehrten  Ver- 
liäiliiis  /,u  dem  der  VVeifaen,  und  sclieine  das  eine  das  andere 
auszuseh  lief  seil. 

Nach  (Irn  selbständigen  Kriegen  fulgten  die  Kainj>le  an  der 
Seite  europäisi  lier  l'i  iippen.  Es  ist  ein  sehlechtes  Zeugnis  für  die 
politische  Einsicht  der  Imlianer,  dafs  sie  sich  iu  jedem  Krieg  der 
Europäer  verleiten  liefsen.  Partei  /.u  nehinen. 

Der  äiebcujährige  Krieg  au  deu  kauadir?<  lieu  Grenzen  äciiwtlchte 
ihren  starioten  Stammesbyud,  den  der  Irokesen,  für  inuner.  Der  durch 
Vmprechungen  der  Engländer  xiun  Losbrechen  bewogene  bedeutende 
Schawanuh-HäuptlingTecumseh  führte  1811  und  1H12  den  letzten  grofsen 
Indiunerkrieg.  der  wie  alle  früheren  unglücklicli  für  die  roten  Männer 
voili.  f    T(  <  uni>(h  Hei  Die  fol^n  uiU  ii  Kriffre,  wenn  sie  auch 

•  iiiiifc  Male  iiocil  hin  in  da--  Her/,  der  V  .  öl.  Schrecken  verbreiteten, 
oüeiiijarlen  duch  im  Ausguag  inimer  die  Schwäche  der  Indianer.  Im 
Süden  wurde  durch  die  Öeminoleukriege  1«17— 20  und  1885—43  der 
Rest  iiidianiuchw  Unabhängigkeit  in  den  Sümpfen  Floridas  erstickt, 
im  Nordwenten  di»ngte  der  nach  dem  anfülurenden  indianischen  Häupt- 
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ling  genannte  Black-Hawk-Krieg  die  Indianer  über  den  oberen  Mis>if^.sippi 
dem  Westen  zu.  Dpr  letzte  Sominolcnkriep^  m  Florida  war  iiherliaupt 
der  letzte  Krieg,  in  dem  nordumerikaniöcbe  Indianer  mit  einer  tolclien 
Zähigkeit  den  Kampf  mit  ihren  Gegnern  durchführten,  dals  ihr  \\  ider- 
stand  eine  Spur  gelassen  hat  in  der  Geschichte  des  Landes.  Aber 
seitdem  die  Indianer  auf  ihrem  langsamen  Bückxug  den  Misrissippi 
übersehlitten  hal)^,  hat  es  nur  noch  kleine  Parteigängerkämpfe 
gegeben.  Es  kam  nie  mehr  su  einer  kräftigen  Vereinigung  der 
Stämme. 

Die  seitherigen  Schicksale  der  Indianer  wiederholen  immer 
dieselbe  Geschichte;  Eindringen  der  Weifseii  in  ihre  Gebiete, 
Kämpfe,  die  zuletzt  immer  unglücklich  verlaufen,  Verträge,  die 
sie  Schnelsen,  ohne  ihren  Inhalt  zu  kennen*),  und  gegen  die 
sie  sich  dann  auflehnen,  Vertreibung  nach  mehr  im  Westen  oder 
Süden  gelegenen  Wohnsitzen.  Die  sog.  Tndianerkriege  dieses  Zeit- 
raumes (Modoe-Kriog  1873,  Nex  Fsroäs-Krieg  lö77)  sind  nur  ncHjh 
Guerilla-Episoden.  Dor  Ursprung  manches  sog.  Indianerkrieges 
ist  seitdem  oft  mehr  in  der  Furcht  der  Wcifsi  n  als  der  Gefähr-  ^ 
iichkeit  der  Indiuier  su  suchen  gewesen').  Das  I'>staunliche  ist, 
dafs  die  Indianer  nicht  entmutigt  wurden  durch  die  zahlreichen 
fehlgeschlagenen  Versuche,  sondern  immer  von  neuem  sich  erhoben. 
Weder  Niededagen  noch  friedliche  Fortschritte  der  Weifsen  haben 
sie  zurückhalten  können,  immer  von  neuem  Ihren  ganzen  Besitz 
in  Waffen  und  »War^ponies«  anzulegen.    Seit  1884  bat  man 

1)  Der  Kripj?  mit  flon  Nf»35  Porcc^s,  «lor  1877  und  1878  'Irn  ganxoii 
KorUwPHten  iu  Aulregung  verHotzte,  luitle  seinen  letzten  ürun<i  in  oiMeni 
Vertrag,  der  1863  von  einer  Halft«  des  Stammes  itcffon  H«n  WiU«n  der  an- 
deren l^gOiOUIgen  war,  und  durt-h  den  thia  Wiiillowu  Thul  lui  die  \'.  St.- 
T!f*L'ierun>f  abjretroton  wurde.  I'to  unwillicrp  TMlfte  hlieb  in  dorn  Thal  and 
die  Regierung  J>eMtlltigte  noch  lÖIl  ihr  Recht  auf  dafuielbe. 

2j  Im  FriUüing  18<3  uiufstc  eine  Sondcrkommiiwion ,  der  Major 
J.  W.  Powell  angehorte,  rasch  nach  Salt  Lake  Gity  reisen,  um  die  Gründe* 
zu  unterencfaen,  die  die  d<>rti;ren  WeiJben  einen  »Ugemeinen  IndiHnerkrteK 
fflrchten  liefsen.  Sic  fand  die  Ver^llnnnnng  der  Weifnen  geiron  die  Indianer 
»ehr  groQi,  vorztlglich  infolge  dcH  .M(k1oc- Kjriegeti ,  uiiU  fa«it  ebeiuto  grola 
ihre  Furcht  vor  indianischen  Überfüllen;  aber  ihre  Erhebungen  unter  den 
Ihdianem  jener  Gegend  ImwleHen  ihnen,  >dafii  die  BefOrchtungon  der  weißten 
Anrtiedlor  (rrundlos,  und  die  Indianer  ««e!hf<t  noch  viel  mi  hr  vi'n  Furcht  be«e8Hon 
waren  als  (iie  WeifBen«.  Viele  Indianer  waren  sogar  aus  Furcht  in  die  IVr^r 
geflohen.  ^Kepoil  Special  Cummiäsiuu  on  the  Cunditiuii  of  the  Utes  etc  iöJii.; 
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ueun  Indiaiierkriegt  in  don  V.  St.  erlebt.  Neun  Jahre  nachdem 
die  Cheyenne,  Kaiowäh  und  Comanchen  aus  dem  Indianerterri- 
torium ausgebrochen  waren,  und-  ihre  Gefangenen  aus  Florida 
zurückgekehrt  waren,  beschritten  sie  von  neiiem  den  Kriegs- 
plad,  und  die  Sioux  Helsen  sich  1867  in  Minnesota  nicht  von 
einem  neuen  Kriege  abhalten,  nachdem  sie  besiegt,  und 

dreifsig  ihrer  Führer  geliängt  worden  waren.  Die  zwangsweise 
Versetzung  auf  Reservationen  hat  dtii  Wirlorstand  nur  dann 
brechen  können .  wenn  sie  jede  Kückkehr  in  die  heimischen  Ge- 
filde abschnitt  Diese  Versetzungen  waren  aber  oft  gleichbedeutend 
mit  der  Vernichtung. 

Als  General  Crook  die  Apaches  in  einer  Reihe  von  Feldzügen 
1871 — 1875  untenRorfen  hatte,  wurden  187<»  die  Cbiiicahua  undWarm> 

quellen-Apaehes  mit  anderen  auf  der  8an  Ciirlos-Ileservatiün  vereinigt« 
aber  jeno  ]>r;ichen  aus  und  Hohen  über  die  mexikanische  (jrenze. 

Von  ('r<M)k  eingeholt,  wurdt-n  ilirer  ö()0  mIs-  (irhiii^rnc  nach  der  Ke- 
äervatiuu  zurückgebracht.  Ib<7Ö  brachen  neiierdlugci  LM  nach  Mexiko 
aus,  wurden  aber  ebenfeUs  mrüelcgebracht,  und  76  wurd^  im  Fort 
Mahon,  Florida,  eingesperrt.  Die  büigerlichen.  Behörden  von  Arizona 
wehrten  sich  ^egen  die  Rückkehr  anderer  Angehöriger  des  Stanunes, 
denen  der  mit  üu-er  Unterwerfung  betraute  General  Miles  eine  flesw* 
vution  vorfsprofhen  hatte,  welclie  ilic  (  iMitraliegierung  niclit  genp}imigte. 
Um  ailen  Schwierigkeiten  zu  entgehen,  «Iii  bewundert-  vun  dt  n  Zeitungen 
iUizouuä  vergrülsert  wurden,  entöclilolö  man  sieh  endhch,  fnedhehe  \rie 
kriegerische  Glieder  des  Stammes,  fast  500,  nach  Marion  zu  schaffen, 
wo  in  kurzer  Zeit  vierte  Teil  gestorben  war.  Von  498,  die  1886  in- 
terniert wurden,  waren  20  auf  dem  Kriegspfod  gewesen,  die  anderen 
muteten  die  Sünden  dieser  wenigen  mitbülsen,  und  der  ganze  Stamm 
wurde  so  dem  Untergänge  zugeführt. 

Die  Beziehungen  nehmen  immer  erst  einen  friedlicheren  Cha- 
rakter an,  wenn  die  Indianer  durch  Not  und  Hunger  herabgedrOckt 
und  durch  Verträge  und  Macfatentfaltung  eingeengt  sind.  Dann 
erst  fangen  Schule  und  Kirche  an,  ihre  Wirksamkeit  zu  entfalten, 
die  roten  Leute  vertauschen  den  »blanket«  (Wolldecke)  mit  dem 
»Citizens  dress« ,  durch  dessen  Axmahme  sie  dn  ftulserlkiiea 
Zeugnis  für  ihren  Wunsch  ablegen,  der  Civilisation  sich  an- 
zusdhlietsen,  und  mit  der  Zeit  werden  sie  durdi  Staatflgesetze  zu 
»Korporationen«  erklärt  und  erhalten  das  Stimmrecht    So  ist 
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heute  die  Lage  der  meisten  Lidiaaer  im  Osten  Audi  für  den 
Westen  lauten  die  Beridile  insofern  gflnstigeTf  als  die  ÄufEassung 
auch  dort  immer  mehr  Boden  gewinnt,  der  Indianer  sei  aUmSh- 
lieh  in  die  Gesellschaft  der  Weifoen  und  ihr  Büigertum  überzu- 
führen.  Zwar  fühlen  sich  einzelne  Staaten  dnieh  die  groÜse  Zahl 
ihrer  Indianer  belastet  Von  Kolorado,  das  heute  nur  2000  In- 
dianer besitst,  heiJSBt  es  im  amdichen  Indianer-Bericht  für  1890«  es 
ssi  viel  glücklicher  als  andere,  wie  Minnesota,  Wisconsin,  Montana, 
die  drei-  bis  fünfmal  soviel  haben;  aber  alle  bemühen  sich, 
ihre  Indianer  fest  anzusiedeln  und  heranzubilden.  Die  Indianer 
von  New  York,  Michigan,  Iowa  und  die  66000  der  »Five  civilized 
Tribes«  stehen  heute  nur  nominell  unter  RegierungsaufBicht, 
wShiend  unter  der  Wirkung  des  Land-in-Severalty  Law  (s.  u.  S.  $29) 
von  1887,  das  Land  als  Privateigentum  zuweist*),  alljttbriich 
mehrere  Hundert  Nez  Perc^  Santie,  Sioux,  Sissetou  u.  a.  aus 
dw  Beservataonen  ausscheiden  und  selbständig  werden. 

Für  die  indianische  Jugend  hat  die  Regierung  68  bessere 
Schulen  (sog.  Boarding  Schools)  und  106  einfache  Schulen  (Day 
Schools)  auf  den  Reservationen  und  11  Training  Schools  be- 
gründet ,  in  denen  neben  dem  Schulunterricht  praktische  Fertig* 
keiteu,  besonders  Landwirtschaft  gelehrt  werden.  Die  grölste  von 
diesen  ist  die  zu  Carlisle  Pa.,  wo  1890  sich  700  Schüler  be- 
fanden. 18V)1  wurden  L^OOOO  Iiidiancrknaben  und  -mädchen  als 
R<^sucher  der  Schulen  ^enauut .  in  deueu  sie  im  Englischen 
unterrichtet  und  zugleich  mit  Patriotismus  geimpft  werden'). 
In  der  Richtung  der  neueren  Indianerpolitik  der  V.  St.  liegt  die 
Erschliefsung  der  allgemeiueu  Volksschule  für  indianische  Kinder, 
die  seit  einigen  Jahren  angestrebt  wird.  Einigen  Reli<;inusgi-sel] 
Schäften  sind  Mittel  zur  Unterstützung  ihrer  Unterweisung  iudia 

1)  V|rL  den  Akt  dos  SUates  Nord-Oarolina  vom  11.  Man  1889  aber  di« 

Inkorpr  iicDing  der  öntlichcn  Tschorokie.  Beport  of  the  ComuiuBfiioner  of 

ladÜU)  AtTairs  1890.    I.  S.  80. 

2;  Die  erätcji  Zuweiäungen  ^AUotmeats)  v(»u  Laad  »Im  Privateigentum 
fMKlen  1869  in  WiMOnain  «t»tt. 

8)  Ein  besonderer  Abedmitt  des  mnUichen  Ihdianerberichties  fOr  1890 
•eigt  tmt«r  «ioiu  Titel  »Liculcation  of  Fatriotismt,  wie  den  jungen  Indisnern 
gelehrt  wird«  dals  ihre  wei&en  Mitbürger  ihre  l'reunde  neieu. 
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uiacber  Kinder  zugewiesen;  sie  beliefen  sich  1891  auf  570000  D., 
wovou  363000  D.  der  römisch-katholischen  Kirche  zukamen,  die 
ohne  Zweifel  die  besten  Ergebnisse  in  ihren  Indianerschulen  er- 
zielt Die  gesamten  Ausgaben,  die  aufoerdem  yon  der  Regierung 
der  V>  St.  ffir  Indiaiierschuleii  verwendet  werden«  erreichten  1891 
1842770  D. 

Der  gewalttbätige  Zug  in  der  Indianer-Politik  ist  nicht  zu  be- 
schönigen. Da  er  eine  Folge  der  Kulturbewegung  ist,  die  das  Land 
der  Ausbeutung  und  dem  Besitze  der  Weifsen  sichern  will,  kann 
nicht  gerade  dieser  Zug  der  Regierung  zur  Last  gelegt  werden. 
Millionen  von  Bürgern  der  V.  St  arbeiteten  am  Untergang  der 
Indianer  mit«  die  meisten  unwillkürlich,  einem  dunkeln  Verhängnis 
folgend,  das  sie  in  den  Dienst  eines  groÜBen  Ausbreitungs-  und 
Ausbeutungsorganismus  stellt  Der  Schatten  aber,  den  dieser 
Prozefs  wirft,  fällt  auf  das  ganze  Volk,  das  ihn  empfindet  und  die 
ganze  Indianerfrage  als  eine  grofse  Unbequemlidikeit  ansieht  Als 
die  Westliche  Post  (St  liouis)  schrieb:  »Wie  viele  Generationen 
noch,  und  es  wird  keine  Indianerstftmme  m^r  geben,  und  nie- 
mand wird  sidi  mehr  über  die  Indianerfrsge  den  Kupi  m  zei^ 
brechen  braueben«,  hOrte  man  den  Stofsseufzer  aus  beschwerter 
Brust.  £in  chronisches  Übel  ist  die  Indianerfrage  geword^, 
das  an  der  Selbstzufriedenheit  des  Volkes  frilst  und  an  die  Ge- 
wissen pocht,  also  höchst  listig  ist. 

Die  Reservationen.  In  der  Indianerfrage  liegt  von  Anfang 
an  die  ganze  Land  frage.  Das  Land  mufste  den  Indianern 
abgenoiimien  werden,  ehe  es  von  den  Weifsen  bebaut  und  be- 
siedelt werden  konnte.  Der  Wunscli,  I-rfind  zu  erworben,  ist  die 
tiefere  Ursache  fast  aller  liidiiineikriege,  und  die  Verdränginig 
vom  heimatlichen  Bodm  das  traurirj  sichere  Zeichen  dos  Rück- 
ganges auch  di)rt,  die  Statistik  kehie  Abnahiue  nachweist. 
Nach  dem  GuUldurst  ist  der  Landhunger  das  stärkste  Motiv 
gewesen,  das  die  Weifsen  nach  der  N^ueu  Welt  trieb,  und  der 
Wunsch,  einen  und  diu  undern  zu  befriedigen,  hat  das  gröfste 
Unglück  über  die  Indianer  gebracht.  Der  Landhunger  wirkte 
aber  viel  verdorblicher,  weil  er  dem  Indianer  den  Boden  ent/og, 
auf  deni  seine  Existenz,  sei  es  als  Jäger  oder  Ackerbauer,  beruhte. 
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Die  äulsere  Geschichte  der  noj'damerikaDiecbeti  Indianer  ist  seit 
900  Jabieo  die  Zusammendrftngung  von  grofsen  auf  kleine  and 
von  guten  auf  Bchlechte  Gebiete,  die  innere  Gescbidite  die  daraus 
hervorgehende  Verschlechterung  ihrer  Lebensbedingungen. 

Die  gewaltsame  Entstehung  des  Mutterbodens  schwacher 

■   

Völker  ist  die  schlagendste  Form  der  Verdrftngung  und  der  Herab- 
drüokung.  Kein  anderes  Gut  kann  MsetEen,  was  ihnen  damit 
genommen  wird.  Die  beweglicheren  Werte  der  höheren  Kultur 
gereichen  der  niederen  zum  Schaden.  Es  klingt  sehr  schlecht, 
wenn  von  den  amerikanischen  Politikern  den  hidianern  die  Sum- 
men voigerechnet  werden,  die  sie  empfangen  haben,  denn  gerade 
diese  Zuwendungen  sind  es,  die  schädlich  gewirkt  haben*).  Keiner 
von  den  mächtigen  Stimmen  befindet  sich  noch  im  Besit»  des 
Gebietes,  das  er  bei  der  Ankunft  der  WeiJjseu  innegehabt,  er  hat 
aber  auch  fast  uidits  von  dem  behalten,  was  er  einst  dafür  an 
Geld  und  Gut  empfing. 

Über  das  Redit  der  Indianer  auf  ihr  Land  herrsditen  in  den 
ersten  zwei  Jahrhunderten  verschiedene  Ansichten.  Htaaisrechtlich 
wurden  die  Stämme  in  dem  politisch  beauspmchteu  Gebiet  als 
»Domestic  dependent  Allies«  aufgefafst.  Damit  war  aber  nicht  die 
Anschauung  Violer  zu  vereinigen,  dafs  die  Sclienkungen  der 
Charters  und  Pateiiie  eine  sclirankeulovi  X  crfüguiig  über  das 
Land  der  Indianer  bedeuteten.  Penn  und  Genossen  nahmon 
jeden  Streifen  Land  von  den  Indianern  nur  gegen  Entschädi- 
gung. Diese  Ansicht  wurde  im  18.  Julirhundert  die  herrscliende, 
und  die  damals  gebildeten  Staaten  haben  fast  ihr  ganzes  (tebiet 
diiich  uiodorhollo  KiUitr  von  (l<  ii  Indianern  erworben.  Unter  dem 
Ivecbl  der  Krone,  dii-  durch  Entdeckung  oder  in  wenig  Fälltu 
durch  Eroberung  erworben  war,  erkannten  sie  ein  Kight  ol  ( h cu- 
pancy«,  das  durch  freiwillige  Abtretung  und  nur  an  den  Sta;it 
aufgegeben  werden  konnte.  Georgia  kautte  so  von  den  Kriek  18U2, 
1«05,  1S14,  1818,  1821,  182r,  und  1827  allmi.hlirli  alles  Lnnd 
w.  vom  Okouie.    Die  Frage,  ob  in  dem  neuen  Gemeinwesen 

1)  Der  Sfkretür  dea  liinoru  rechnete  18'.»1  einer  8ioux(TeMUidtiH.*haft 
in  WMhiiifrton  mit  fm>I«en  Wort«n  vor,  daTn  ihr  Volk  hw  zum  Jahr«;  1884 

42(VJOO(MiX  von  >U  r  Ut^ieruiiu  orliftlten.  habe! 
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der  Bund  oilei  <lie  Einzelstaaten  die  Nachfolger  der  Indiaaer 
soien,  wurde  durc  h  Abtretung  der  Ansprüche  der  Staaten  au  den 
Bund  iu  den  eiuzelueu  Fälleu  gelöst.  Die  für  das  romanieche 
Amerika  folgenreiche  Schenkung  des  Papstes  ist  hier  natür- 
lich nicht  als  ein  Grund  des  Besitees  angenmnnm  worden  und 
damit  fiel  auch  ihre  Wirkung  auf  die  Behandlung  der  Ein- 
gehoren«i  w^. 

Nachdem  öfter  die  Kolonien  einzelnen  Indiauergruppen  ab- 
gegrenzte und  unverletzliche  Gehiete  angswiesen  hatten,  mufste 
auch  der  Bund  gegenüber  dem  wachsenden  Landhunger  seiner 
weifsen  Bevölkerung  sein  Augenmerk  darauf  richten,  diie  Indianer 
in  abgegrenzten  Bezirken  zu  sammeln,  die  er  ihnen  im  Tausch 
g^n  ihr  Land  anwies.  Die  Weilsen  sollten  vor  Störung  ihrer 
Arbeit  und  ihres  Erwerbes,  die  Indianer  vor  Ausbeutung  und 
Vergewaltigung  geschützt  werden.  Nach  diesem  System,  dessen 
Idee  richtig  und  wohlwollend,  desmu  Ausführung  aber  hart  und 
ungerecht  war^),  ist  heute  die  gröfsere  Zahl  der  im  Gebiet  der 
V.  St.  lebenden  Indianer  teils  im  Indien  Territory,  teils  auf  an- 
deren Reservationen  untergebracht.  Als  Notwendigkeit  mufste 
die  Ret^erung  dieses  System  von  dem  Augenblicke  an  auffassen, 
wo  kein  freier  unbegrenzter  Westen  mehr  vorhanden,  sondern  so- 
gar die  Qferländer  des  Stillen  Meeres  der  weifsen  Einwandern  ug 
geöffnet  waren.  Dafs  diese  kolirung  auch  bei  der  aufmerksam- 
sten Durchführung  nur  für  eine  verhfiltnismftf sig  kurze  Zeit  mög- 
lieh war,  versteht  sich  von  selbst  bei  der  unwiderstehlichen  Gewalt, 
mit  der  der  Weisse  in  aDe  Wink^  des  weiten  Landes  vor- 
dringt. Bereits  ist  die  gröfste  Reservation,  das  Indian  Territory, 
von  Strafsen  und  Eiseubahnen  der  Weifsen  durchzogen,  zerstückt, 

1)  Nur  in  untrowchiiürhon  Filllen  orjfriffen  sio  sclbsf  liie  Initiative,  um 
auf  eino  licaervatiun  zn  kontmen.  80  gaben  1673  >(.*uarit,  ein  Stautm 
der  Ute,  den  Wunsch  zu  erketmen,  auf  eine  ReBenration  gebracht  m  werden. 
»Sir  «jubcn  an,  dafs  ihr  \  olk  ia  den  lebeten  Jahren  t<ohr  ra«ch  wej^terbe,  so 
(Lil-  -ii-  an  Zahl  Mark  zurüi'k>rot.'aiij:ou  seion ,  nml  dafs  w*'  i  rs(  hrci  kt  seien 
<lurch  eine  Krankheit,  die  kurz  vm-  lioni  He.Hiiche  der  Koniniis^Kare  in  w<^ 
niger  alte  einer  Woche  20  ihret«  StamnK>e  \ve^ij;erafft  hal>e.«  X'ielo  glaubten  an 
Zauber  anderer  Stttmme  oder  der  Weirsen,  aber  welches  auch  immor  die  Ur- 
sa4li(  war,  nie  wniiMeht<ti  vor  allem,  ihre  jetaifcen  WohneUae  zu  verlassen. 
^25()Cctal-C'unm)tiMtion  Itcport  1673.  7.) 
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und  zahlreiche  Nicbtiudianer  haben  sich  dort  uiedeigelasseD. 
Andere  Reservationen,  die  frtther  gegeben  waren,  sind,  wenn  sich 
Gold  oder  Silber  oder  sonst  Wertvolles  dort  fand,  wiednr  zurück- 
gezogen,  ond  ihre  Besitzer  auf  minder  wertvolles  Land  gebracht 
worden^  Dals  dabei  die  Indianer  nicht  gedeihen  konnten,  ve^ 
steht  aßtk. 

Und  doch  war  die  Vereinigung  der  Indiana  auf  Reservaliom  u 
das  einzig  nifigliclic  Zip] ,  das  eine  friedliche  und  menschliche  Politik 
«ich  «tollen  konnte.  IiKiein  man  ihnen  sogar  für  den  Lebensunterhalt 
sorgte,  sucht«  man  die  Gekgenlieit  zu  bieten,  sich  mit  dcii  triedüchen 
Beschäfügungen,  in  erster  Linie  mit  dem  Ackerbau  bekannt  zumachen. 
Der  grofse  Fehler  war  nur  von  Anfang  an  die  grofse  Zahl  und  die 
lockere  und  unvollkommene  Oxganisatioa  dieser  Reservationen.  Qie 
Reservation  gehört  einem  Stamme  oder  mehreren-,  ihr  Btxlen  ist 
(ieint  ingut,  und  es  fehlt  damit  jede  Anregung  zu  individuellem  Fort- 
scliritt.  Die  Unterstütznngrn,  imgerrcht  oder  unrichtig  verteilt,  riefen 
Unselbständigkeit  und  Armut  hervor.  Diu-.  Land  wurde  ohne  Sach- 
kunde bestiuuut.  in  leilen  von  Muuiana,  wo  ohne  künstliche  lie- 
wSsserung  kdne  Ähre  reift,  hat  man  die  Bidiaaei^  natürlich  ganz  ver> 
geblich  zum  Ackerbau  anleiten  wollen.  Nicht  die  Trigheit  der  Indianer, 
sondern  die  Thorheit  der  Regierungsagenten  vrr^rluildet  den  Müs 
<-rf(>]g.  Als  man  endlich  aus  den  beiden  fidghomllüssen  Wasser  ab* 
leitete,  gediehen  die  Felder  der  KnUien  Indianer  ganz  ander«.  Sehlimmer 
wirkte  die  Anstellung  von  Jieamti  ii.  die  die  Tndian«  r  .Vgenturen  als 
Belohnung  iur  politische  Dienste  emplingen  und  weder  moraliiäch  noch 
geistig  ihrer  schwerm  Aii^be  gewachsen  waren.  Die  Armee,  die  in 
ihren  Offizieren  meist  vortreffliche  Agenten  geliefert  hatte,  konnte  sich 
(Ueser  Au^be  nicht  anf  die  Dauer  unterziehen.  Die  Überlassung  der 
Indianeragenturen  an  Delegierte  der  ver-^ichiedenen  ehristUchen  Sekten 
führte  luir  stellenwei.se  /u  gutt'n  I'><^r  hnissen.  Du.s  Gebotene,  niiinlirli 
die  Sehattung  eines  eiiri'iien  Beaiiitru.standes,  meint  ni;m  der  Republik 
livhi  bieten  m  können.  Die  Indianer  haben  keine  Zeitungen,  die  ihre 
Klage  vor  die  Öffentlichkeit  bringen.  Die  von  der  Regierung  ihnen  be- 
stknmten  Unterstützungen  gelangen  nicht  immer  in  ihre  Hände.  Hunger 
spielt  efaie  grofse  Rolle  unter  den  Gründen  ihrer  Erhebungen  oder  Aus- 
brüche: i^The  Indians  are  sturved  into  hostility«.  In  den  Zeitungen  der 
Weifsen  werden  die  Indianer-Angelegenheiten  be.ständig  als  Bei.spiel  der 
Korruption  der  Politiker  Iiinj^esteüt  Ein  Indianerngent  kann  kein  guter 
Medizinmann  sein,  wetui  er  nui-  in  die  Steppen  /.u  den  \\  ihien  zieht, 
um  sich  selbst  etwas  für  die  trüben  Tage  zurückzulegen,  in  denen 
ein  neuer  »Grofser  Vater«  in  Washington  einzieht«,  bemerkte  ironisch 
das  Wochenblatt  »I1ie  Kation«  (1891).    Der  Sekretär  den  Innern  ist 
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fonnell  verautwortlich  für  die  lutUuner  Augelcgenheik'ii,  Jml  aber  keine 
Macht  in  HInden.  Auch  die  Indiao  ComniiBBion  des  KoiigteBses  ist 
un&fobar*).  Von  den  Betrfigo^en,  denen  die  Indianer  zum  Opfer 
fallen,  wären  viele  Beispiele  zu  erzählen.  Hier  mir  ein  Muster.  Der 
8ioux-ÄUFbni(  }i  von  1882  begann  damit,  ilafs  die  Indianer  ihr  Geld  für 
verkauftes  Laiul  in  Gold  verlangten,  da.'^  lU  v  .\<^eut  für  sie  erhalton. 
aber  in  mitiderwertige  Noton  iimgcwcclist-lt  hatte,  <iit'  si»-  /uriitk- 
wiesen.  Zu  den  Agenten  konunen  die  Anwälte,  die  tlie  Indianer  m 
kostspieligen  Prozessen  vwleiten»  und  ühcrhaupt  die  Weifaen  »who 
hang  round  the  borders  of  the  reaervationsc.  Die  Reservationen, 
.sogar  das  Indianer-Territorium,  wwren  bis  zur  Errichtung  eines  eigenen 
Gerichtahofes,  die  Zufluchtsstätten  der  Verbrecher.  Es  ist  sehr  be- 
zeichnend, dafhi  die  grörnteii  Fr^nnde  der  Infliaticr  und  deshalb  die 
leidenschaftlichsttui  Hckäinpfer  der  amthchen  Indiaiieipitlitik  iumier  die 
Offiziere  waren,  die  in  den  engsten  V'erkehr  mit  ihnen  zu  treten  haben'V 
DerWhiakeyhandel,  der  trotf  der  Verbote  der  B^^e^nngaohwung 
voll  betrieben  wird,  bildet  das  Hauptweriueug  der  Zerstörung.  Es 
wurde  behauptet,  dafs  der  ßannuckkrieg  um  eine  Flasche  \\'hi8key 
entbnumt  aei.  Einen  solchen  Einliufs  .sclireibt  man  diesen  Förderern 
eines  gesetrlo-en  wM  ruchlosen  Handels  zu,  dafs.  als  ein  Indianer- 
knabe, von  iler  Colvülr  Reservation  -  an  der  kanadisclien  Grenze  — 
1891  wegen  Verdacht,  bei  dem  Morde  eines  Wcifsen  anwe.send  gewesen 
SU  aein,  von  L3rneh6ni  gehangt  wurde,  die  Zeitungen  die  Blutthat  auf 
Whiakeyhändler  zurückf tthrten ,  die  fürchteten,  entdeckt  zu  werden*). 
Ekle  gewisae  SympaUiie  der  Gebildeten  für  die  verlassene  und  be- 
drängte Rothaut  überträgt  sich  nicht  auf  die  Masse,  die  nur  das  träge 
Hindernis  einer  norh  riirk?<ieht.';lnseren  Ansbreitmii«:  nnd  Ausb-  ntnug 
in  ihr  ."^ieht  .\1>^  in  «  iiuM  Indianerschule  in  Genua  Nebr.  die  jungen 
Indianer,  die  krnen  sollen,  .sich  selbst  zu  erhalten,  auf  den  Zucker- 
rübeufelderu  arbeiteten,  erhob  eine  Venjamtnluug  von  »Working  Men« 
drohenden  Protest,  und  der  wohlüiälage  Versuch  mufste  eingestellt 
werden  (1890). 

Es  ist  kein  abstrakter  Fr^eitsaimi,  der  die  Indianer  dem 
Beservationasystem  ao  abgeneigt  madit  und  einem  ihrer  hervor- 
ragenden Häuptlinge  das  treffende  Wort  in  den  Mund  legte: 
Gott  hat  mich  ku  einem  Indianer,  aber  nicht  zu  einem  Agentur^ 

1)  Thcro  i»  t«>  day  no  huiiiaii  hciuj:  linder  thiw  governmont,  who  can 
Ik»  held  rcHponsihli»  for  the  troatnu-iit  «»f  tho  IiuliaiiH.  Tho  Nnfion  1:'  .Tun  ISHl.) 

2}  Mau  leH«  die  ZeugniiM««  der  Generale  Harney,  l'ikc,  llawkin« 
in  der  North  Amorican  lieview  1891.  B«!.  IM  8.  <i67  it.  f. 

3)  Tho  Nation  5.  Fefaraar  1691. 
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ludiaiier  gemacht^  uud  ich  werde  auch  keiner  werdeu  (Äufseruug 
Sitting  BuU's  gegen  General  Miles).  Die  schlecbtgewShlte  Reser- 
vation  wirkt  wie  ein  Gefäiignia  oder  Bcblimmer,  weil  sie  selbst 
nicht  die  Erhaltung  des  Lebens  gewährt.  Die  Mifsjahre  18^8 
und  1889  veranlsfsten  eine  Menge  von  weifsen  Ansiedlern«  die 
Steppenlftnder  su  yerlaesen,  die  Indianer  mufsten  bei  ihren  ver- 
dorrten« unergiebigen  Feldern  ausharren,  da  ihnen  keine  Erlaubnis 
gegeben  ward,  ihre  Stellung  su  ftudem;  und  so  kommt  die  auf- 
gezwungene TrSgheit  zur  natäilichen. 

Es  ist  ein  grotser  Fortschritt»  dafs  jetzt  die  Regierung  selbst  die 
Reservationen  verkleuiert  oder  susammeiilegt,  indem  sie  die  fortr 
gesdirittenen  Indianer  zu  Kigeuthümern  von  160  Acres  Land  unter 
der  Bedingung  der  Nichtverftufsening  in  den  nflohsten  25  Jahren 
macht.  1890  gab  es  172  Reservationen.  Die  22  kleinen  Gebiete 
der  Missionsindianer  in  Kalifornien  und  die  19  Pueblos  in  Noa* 
Mexiko  pflegen  al»  je  ein  Gebiet  aufgefafst  zu  werden,  wo  maii 
dann  133  Reservationen  zfthlt.  Diese  Reeervatiouen  umfti88en 
490000  qkni,  ein  Gebiet  etwa  so  grofs  wie  Frankreich,  und  auf 
ihnen  wohnen  in  runder  Summe  2500(K)  Indi^er.  Diese  im  Ver- 
hältuisi  zu  ihrer  Bevölkerung  giualtige  Fläche  schrumpft  rascli 
ein.  Allein  1889  wurden  IH  Mill.  Acres  an  den  Bund  abgetreten, 
uud  über  die  Abtretung  von  weiten-u  4,5  Mill  schwebten  \'er- 
handlungen.  Das  bedeutet  eiue  .\bnuhme  des  iiuliaiu  )  imide.s  um 
fast  ein  Siebentel.  Der  gröfste  Teil  dieser  Abtretung  unifafst 
Gebiete  der  8ioux  in  S.  Dacota  und  der  <'hip|»ewiih.  So  wird 
man  lorlfahren  bis  auf  den  Rest  von  4Ü0U0U00  Acres,  der  den 
Indianern  einstweilen  lih-iltcn  -oll. 

Die  Indlanerpoiitik  und  das  Indianerterritorium.  Die  jetzige 
Indianerpolitik  wurde  von  der  Hegieiung  der  V.  8t. ,  die  alle 
Indianer-Angelegeiihoiti  n  sieh  vorbehalten  hatte,  1786  durch  die 
(TFÜnduTig  eines  besonderen  Amtes  unter  dem  Kriegsininisterium 
eingeleitet,  imd  y.wei  ^Superintendenten  für  dio  Indiaiier  n.  uinl  s. 
vom  Ohio  unfgestellt.  Diese  sollten  die  Imliauer  durch  ^fcrerhle 
Behandlung  ruhig  au  halten  und  •-ie  vci-  ("lior^iitVon  der  .\nsirdler 
7M  schützen  suchen.  I^a-^  war  der  Über^auu  von  <]it  Politik,  die  in 
den  Xudianeni  unabhängige  Völker  sah,  zu  der,  die  sie  von  uuu 
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an  vormimdschaftlich  als  »Wards  of  the  Nation«  behandelte. 
*Sc'hools  and  Justice,  Good  Faith,  and  Huraauity  to  the  Indians« 
forderte  die  Ordinance  für  dio  Errichtung  des  Nordwest-Terri* 
toriums  und  nach  ihr  noch  viele  Gesetze.  Aber  wo  lag  es  in  der 
Macht  der  Regierung,  den  breiten  Strom  der  Westwanderer  zu 
dämmen,  deren  Bestrebungen  immer  den  Lebensinteressen  der 
Indianer  feindlich  sein  mufsten?  1790  erliofs  der  Kongrefs  ein 
Gesetz,  nach  dem  niemand  mit  den  Indianern  Handel  treiben 
durfte,  der  nicht  vom  Präaidenten  dazu  berechtigt  war,  und  das 
Landverkilufe  der  Indianer  nur  in  öffentlichem  Vertrage  gestattete. 
Die  erste  Reservation  wurde  1790  den  Ktielc-Indiaiiem  in  dem 
Gebiet  s.  vom  Oconse  bewilligt^  nachdem  sie  ihre  Wohnsitze  n.  da- 
von aufgegeben  hatten,  aber  schon  drd  Jahre  sp&ter  begannen  sie 
ihre  Feindseligkeiten  und  gaben  später  einen  grofsen  Teil  dieses 
Gebietes  wieder  auf.  1804  traten  die  Sacs  and  Foxes  80000  engl. 
Q.<M.  für  eine  Jahresrente  von  1000  D.  in  Waren  ab.  Seit  1800 
ersdieinen  Summen  für  die  Beförderung  der  Civilisation  unter 
den  befreundeten  Indianern.  Als  1818  die  Wyandot^  Delawaren, 
Seueca  und  andere  Stftmme  Ohios  ihre  4  MiU.  Actm  Landbesitz  in 
diesem  Staate  aufgaben,  wurden  ihnen  verschiedene  Landstriche  als 
Reservationen  gewährleistet,  und  damit  das  erste  grOtsere  System 
von  Indianerreservationen  geschaffen.  In  demselben  Jahre  willigten 
die  Delawaren  von  Illinois  ein,  westwärts  vom  Mississippi  zu  ziehen, 
1819  ein  Teil  der  Tscherokie  und  die  Kickapu  von  Illinois.  Die 
Versetzung  nach  Westen  und  auf  die  Reservationen  wurde  von  da 
an  ^stematisch  betrieben.  1826  und  1828  wurden  g^n  ihrm 
Willen  alle  Eiiek  aus  Georgia  nach  dem  Arkansas  versetzt  1830 
trat  ein  Wechsel  in  der  Indianerpolitik  insofern  ein,  als  die  Re- 
gierung der  in  den  Staaten  lebenden  Indianer  nidit  mehr  dem 
Bunde,  sondern  dem  Staate  zugewiesen  wurde.  1832  schuf  der 
Kongrefs  das  Bureau  of  Indian  AfEairs.  1836  zogen  die  Tscherokie 
ebenfalls  nach  dem  Arkansas,  wo  nun  das  sog.  Indian  Territory, 
eingeschlossen  von  Texas,  Arkansas  und  Kansai?,  für  sie  und 
die  übrigen  dahin  versetzten  Stämme  abgegrenzt  wurde. 

Nicht  wie   eine  nndere  Reservation,  sondern   im  Tausch 
gegen  früher  ihnen  überwiesenes  I^md,  das  sie  zum  Teil  schon 


Digitized  by  Google 


Die  ehutigoii  Grensen  des  Indianw-Territoriimis. 


231 


lange  bebaut  hatten,  und  das  imtcr  ihrer  Hand  auf  der  Osage- 
Reservation  in  Kausas  einen  hohen  Wert  erreicbt  batte^),  wurde 
den  Indianern  das  Indian  Territory  eingeräumt.  '» Wenn  irgend 
eine  Verpflichtung  der  Regierung  heiliger  ist  als  andere,  eo  iet 
es  die,  dafs  diesen  Völkern  dort  eine  stttndige  Heimat  erhalten 
werden  tnufs«*).  So  haben  im  Anfong  auch  die  Verspreebungen 
gelautet  Besonders  als  1869  die  Indianer  aus  Texas  rasch  ent- 
fernt werden  sollten,  um  drohenden  Unruhen  vorsubeugen,  wurde 
m  einer  Versammlung  der  Ck>manclieu,  Huecos,  Kaddu  u.  a. 
feierlich  von  den  Vertretern  der  V.  Si  Tersprocben,  sie  sollten  ein 
Land  erhalten,  wo  sie  ruhig  sitzen  könnten,  »so  lange  die  Wasser 
fliefsenc,  da  es  den  V.  St,  und  keinem  Einzelstaate  g^Ore.  Die 
genauere  Umgrenzung  des  Landes  findet  man  in  der  1870  aus 
der  Beratung  der  Vertreter  der  fOnf  Hauptstämme  des  Territori- 
ums mit  denen  der  V.  St.  hervorgegangenen  neuen  Verfassung 
des  Lidianerterritoriums.  Im  1.  Absdinitt  bestimmt  sie  das  Land 
als  »den  ganzen  Landesteil,  der  begrenzt  ist  im  Osten  von  den 
Staaten  Arkansas  und  Missouri,  im  Westen  vom  Territorium  Neu- 
Mexiko  und  dem  Staate  Texas,  im  Süden  von  dem  Staate  Texas, 
und  der  durch  Verträge  und  Gesetze  der  V.  St.  abgesondert  und 
gewährleistet  wurde  als  ein  besonderer  Wohnsitz  (home)  der 
Indianer,  die  gesetzlich  berechtigt  sind,  darin  zu  wohnen,  oder 
derjenigen,  die  in  i^eicher  Weise  später  darin  angesiedelt  werden 
sollten,  und  der  als  ,The  Indian  Territory*  bezeichnet  werden 
soU«.  Von  der  Natur  dieses  Gebietes  hatte  man  leider  in  Was- 
hington keine  klare  Vorstellung.  Es  ist  im  ganzen  für  Acker- 
bau weniger  geeignet  als  für  Viehzucht  und  liegiinstigte  die 
umherziehende  Lebensweise.  Die  Oberflächlichkeit  der  mit  der 
Überwachung  betiauttn  Biaiuleu  wird  unangenehm  empfunden, 
wenn  in  einem  und  demselben  offiziellen  Berichte  man  eine 
Aussage  findet,  der  zufolge  /wci  Diittel  des  Indianertenitori- 
nms  uubesiedelbur  sei,  und  eine  andere,  die  behauptet,  dafs 
kaum  eine  Quarter  Section  gefunden  werden  könne,  die  un- 
fruchtbar sei. 

1")  Näliero  Viiiriilu  n  im  Tü  p'Hi  Tikühi)  C«iiiiiiiis*iinin»r  für  1S70. 
2)  üencml  Hazcu  iu  Xurth  Amtirican  Kcviow  1875.  L  p.  2<i. 
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Die  Begründung  des  Indianerterritoriums  ist  keine  unge- 
mischte Wohlthat  gewesen.  Zu  grofs  augelegt,  lange  Zeit  unsicher 
in  der  Begrenzung,  hielt  es  die  Indianer  nicht  zusammen.  Der 
Bericht  von  1876^7  sagte;  »£s  ist  kein  Zweifel,  dafs  der  Teil 
dee  Territoriums  zwischen  dem  98.  Meridian  und  der  Ostgrenze 
genügend  grofs  wttre  für  die  Arbeit  aller  Indianer,  die  hierher 
übersiedelt  werden  könnten.  Würde  es  möglich  sein,  sie  alle 
hierherzubringen,  so  würden  durohachnittiioh  75  Acres  auf  jeden 
Kopf  der  275000  Indianer  unseres  lindes.  Männer,  Weiber  und 
Kinder,  kommen«.  Derselbe  Bericht  betrachtet  die  dichtere  Be- 
völkerung des  Territoriums  mit  Indianern  als  das  beste  Mittel, 
tun  Weilse  ferDzuhalten')  Auf  die  Dauer  hat  dafür  kein  Mittel 
geben  können.  In  die  Lücken  zwischen  den  schwachen,  teilweise 
verfallenden  Indianersiedelungen  sind  die  Landsucher  einge- 
drungen. Die  »KubbuTsehMi«  mit  ihren  halbwilden  Rinderherden 
machten  das  Indianerterritorium  zu  einraa  der  ergiebigsten  Wdde- 
gebiete,  das  nur  hinter  Texas  und  Neu-Meiziko  zurückstand.  Sie 
mieteten  zu  nominellen  Preisen  Weideflachen,  an  deren  Grenzen 
sie  sich  nicht  hielten,  und  waren  weder  Bürger  dee  Territoriums 
noch  Glieder  eines  der  dortigen  Indianerstämme.-  Ihre  Anwesen* 
heit  rief  also  überaD  Unzufriedenheit  hervor.  Die  Vertragsbrüchige 
Einwanderung,  die  1889  grOfsere  Dimensionen  annahm,  lälst 
sich  nicht  dadurch  besdtönigeu,  wie  General  Sherman  es  tbat, 
dafs  man  sie  als  eine  Einwanderung  armer  Leute  hinstellt,  die 
bescheidene  Heimstätten  zu  erwerben  suchen.  Nordamerika  hat 
noch  Raum  genug,  um  ohne  Opfer  das  Recht  der  Indianer  auf 
ihre  Gebiete  achten  zu  können. 

Schon  im  Jahre  1866  hatten  die  V.  St.  einen  Vertrag  mit  den 
5  civiliaiert'en  Stämnun  l^^  Tn(liauerterritoriumB  —  T.'icherokip,  Tsohokta, 
Tschikasa,  Kriek  und  .SemiTKjlen  —  ge.««  blossen,  der  besagt«-,  «lufs  den 
liridt-n  Eisenbahn  Gt'sellscliaften  Union  Pacific  (Sonflurn  Brauch, 
fipiiter  Missouri,  Kansiis  and  Texas)  und  Atlantic  aud  Pacific  das 
Recht  zustehe,  ilire  Luücn  biß  au  die  Nord-  und  Ostgrenze  des  Terri- 
toriums auszubauen  und  sie  durch  dasselbe  weiteizufähren,  wenn  das 
Beritirecht  auf  das  in  Frage  kommende  Land  nach  freiwilliger  Oeasion 

l   lUmiil  uf  IndiÄU  Comm.  11'»  Kop.  1870.  116  luul  l'M. 
2)  Kkoinitiv«  Docmnents.  44*^  Confp-cBs,  III'  flenlon,  Vol.  i. 
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seitens  dor  Infliaiier  durch  die  V.  Öt.  gelöscht  werden  sollte  Üie 
Indianer  haben  <liesen  Vertrag  so  ausgelegt,  dafs  nur  eine  Xordt^üd-  und 
Ostwestlinie  durch  ihr  Territ(>riuni  gebaut  werden  sollten  und  wider- 
spradien  wüteren  Linien.  1884  sprach  eich  aber  der  Kongrefs  das 
Recht  fxty  den  Eäaenbahngeflellscbalten  Land  im  Indianer^Temtoriinn 
ohne  die  Zuatiramiiiig  der  Indianer  abiatreten,  kraft  des  Reehtee  »of 
Eminent  Domain  in  the  Federal  Government  over  the  Territory«.  So 
erhielten  die  Oepellfjcliuftt'n  (!nlf.  rnlomdn  aiid  Santa  Fe  und  Süd- 
kansas diis  Kcelit  des  F>auc'.s  auf  dein  Indiamrlioden  und  nach 
ihnen  andere.  Auch  andi  ie  Kcöcivatiojici» ,  wie  dit;  der  Öüd-Utc  in 
Colorado  wurden  damals  von  Eisenbahnen  durchschnitten.  Die  In- 
dianer wurden  gewaltsam  auf  die  Seite  gediängt,  empfingen  kdnen 
Pfennig')  und  es  klingt  irorasch,  w<»in  die  Vermehrung  des  Wertes 
ihrer  Länder  und  Erzeugnisse  und  die  Erliölmng  ihres  Wohlstatulcs 
rIb  Folge  des  Kisenhalmbaues  verheizen  wird.  Die  Indianer  der  Fort 
Hall  Reservation  in  Idaho  verloren  2128  Acre?  flnrch  den  Bau  der 
Nord  Utah-Bahn  und  erhielt<^n  weder  EntHchiidigung,  noch  waren 
die  Karten  und  Pläne  dieses  Baues  irgend  genehmigt,  der  eine  nackte 
niat  der  Vergewaltigung  war. 

Dos  Sjrslem  der  Beserrationeii  hatte  sechzig  Jahre  gedauert, 

als  die  überall  vordringenden  Ansiedler,  besonders  die  Viehxflchter, 

die  Erzsucher  und  die  ^senbahnen  seine  Einschrinkung  forderten. 

»Mehr  Land«  ertOnt  seit  dem  Ende  der  achtziger  Jahre  der  immer 

wiederkehrende  Ruf  in  den  nordainerikanischen  Zeitungen*).  Das 
greise  Ereignis  war  die  Auslösung  von  101000  qkm  des  besten 
lindes  aus  dem  Indiunergebiet,  von  dem  nur  die  kleinere  Hälfte 
von  81000  ({km  übrig  blieb,  in  der  die  fünf  civili.sierteu  Niitiuuen 
und  die  der  Quapah-Agentur  untergebenen  wohnen.    So  entstand 

1)  Report  CJomm.  of  Indinn  AlbdtB  fi>r  1886,  p.  11. 

2)  Hier  eine  ty]>i*4.  lir  Mcl.innp  aus  der  WcHtüehon  Ptwt  (.*^t.  Iahim)  vom 
If)  r)k(nber  18«»2.  Mt  ln  I.aii.l.  l>cr  PrilHidcrit  hat  luui<'  .nu«  PrciklftuuitMHi 
uutvrzvictuiet,  «lun-h  welche  Ui««  überrtÜHsij;eii  IJliHioreieii  lier  Kct^orvatiun  der 
Crow-Indianer  ia  Montan«,  im  ganzen  etwa  1800000  Acker,  der  Annecllnnff 
erOlEnet  wvden.  Dem  Geeetse  gemafs  können  die  Lttndereien  sofort  nach 
dem  üatenusichlieil  der  ProklaiiiHti<*n  von  Ani«iedlem  in  Benitz  uoiinniirion 
worden  An«  Rillinir«»,  >^tillwiiter  und  andfion  an  dpr  EiHPiib:ihn  L'olpjienon 
Ortwi  M'ird  gemeldet,  dafa  ome  grofise  Meng«*  von  Landsuclu'rn  nach  der 
Crow-Beaerration  eilt.  Etwa  der  vierte  Teil  de«  der  AnMedlung  erMfneten 
I^dee  kann  rlurch  BoriesoUmg  sehr  fruchtbar  gemacht  werden.  Viele  Ltind- 
besucher  haben  schon  eeit  Wochen  auf  die  Erlaubnis  gewartet,  die  Reser- 
vation XU  Ustretcu. 
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(las  neue  'rerntorium  Oklahoma.  M  Gleichzeitig  wurde  in  der 
oljeji  geschilderten  Weise  rait  der  Reduktion  der  Resaervationen 
nach  dem  Luudverteilungsgeset/  (Land  in  Sevcralty-Law)  yo  ener 
gisch  fortgefahren,  dafs  in  vvcnigin  .lahren  der  schon  1876  an- 
gekündigte Flau')  der  Aufhebung  aller  kleinen  Reservationen  nud 
der  Zusammenlegung  der  gröfseren  verwirklicht  sein  wird.  Das 
Aussterben  der  Indianer  wird  damit  gehemmt,  ihre  Aufsaugung 
aber  mttchtig  gefördert  werden.  Der  Indianer,  der  die  dm  For- 
denmgen  erfüllt,  die  der  Bericht  des  IndianerkcMDDmissai's  für 
1886^87  als  Bedingungen  des  Eintrittes  der  Indianer  in  den  Bann- 
kreis der  »amerikanischen  Civilisation «  erhobt:  Einzelbesitz,  Schul- 
untenricht,  Gesetz,  ist  kulturhch  schon  ein  Weilser.  Dort  beifst  es: 
»Vermögen  sie  diesen  nicht  nachzukommen,  so  geben  sie  der 
Vernichtung  entgegen,  weil  eine  Sonderexistenz  von  ihnen  nicht 
aufrechterhalten,  von  der  Regierung  ihnen  nicht  gewährleistet 
werden  kann«. 


r  (Ihr  Tn<liaii(>r}:obiet  in  eoLnor  neuen  Getttolt  auf  der  diesem  Bande 
uiiguliaUigtvu  Kultiirkai'te. 

S)  £utwickoU  in  den  Executive  Ducuoients.  44*^  Congreß),  Ud  Seflaitm, 
VoL4 
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IX.  Die  Weilsen 
oder  die  Europäo -Amerikaner^). 

Die  AlMrtammung  der  Weilben  KorduninrikM  Das  niMceblicho  Angel- 

HiictifK?ntuut  23G.  Die  StainincKunjtohoripkcit  «U«r  Kinwan«k>rcr  237.  J)er  Kiiri»}l«>- 
Aiiierikani*r  2''iS.  I  >ic  amcriknniHcli«'  N:iti<iiiu]it;it  2-13  !)ti'  S't<*IIitiv_'  'Icr  T>iMit- 
sehen  in  den  \  .  >l.  247.  Die  Veränderung  der  KaM.'»o  durch  Kinwnndcruüg  250. 
Einige  Bomerkungen  Uber  die  deotwlien,  franxöraiMrhen  und  spanischen  Ele* 

mente  868.  Die  Juden  SBO, 

Die  Abstammung.  Von  der  Hevölkt  ruii;i  dt  i  V  St.  stcininicn 
88  ®/o  au.s  Eurujni.  I>ieso  sind  als  Gliodei-  ih  r  kaukasischen  oder 
mittelländischen  iiassc  /.ii  betnif'hton,  und  zwar  wiegen  die  \ve?»t- 
europäischen  Schattierungen  vor,  wie  es  in  der  Gescliichte  der 
Bildung  dieser  Nation  begründet  ist.  Daher  hat  körperlieli  der 
Kordam«rikauer  zwar  am  meisten  vom  Teutonen,  aber  auch  nicht 
wenig  vom  Kelteo.  Er  i.st  iu  der  Mehrzahl  brauohaarig  und  blau-  • 
und  grauäugig,  aber  dunkler  von  Haar  und  Augen  als  der  Nord- 
gennane  *)  und  hat  schärfere  Züge,  neben  denen  oft  selbst  das 
Geeicht  des  Engländers  flach  erscheint   Die  französischen  und 

1)  Mit  dem  Worte  iweif»«  die  Reviilkcrung  ciirupäii^cher  Abstaninmnsr 
iu  Nurdamcrika  zu  bcueciehneu,  rechtfertigt  »ivh  nicht  allein  durch  den  Spracb- 
gebnuich  »weifee  Raaie«,  aondem  auch  durch  die  Entgogenaetsung  in  amt- 
lichen Hchrifton  von  White  und  Colored  Population  oder  White,  Negroofi, 
Indiana,  Monjrnlianf«. 

2)  Wenn  üenjamiu  A.  Gould  iu  twititiii  anthropologischen  Beobach- 
tungen (s.  u.  8.  840)  das  VerluUtnia  der  dunkel-  und  heUhaarigen  wie  1 : 8, 
der  donkel-  und  hellftugiiEen  faat  wie  1 : 4  beredinet,  eo  iat  zu  beachten,  dab 
die  braunen  Aufien  sn  den  hellen  geredinet  dnd. 


Digitized  by  Google 


Die  AbstAtuuiung. 


»pamschen  ZumifMshuiigen,  die  beeoDderg  von  Kanada,  Louisiana, 
Florida  und  Süd-(7aroIina  aus  gewirkt  haben,  sind  zwar  nicht 
zu  übersehen;  das  Übergewicht  li^  aber  auf  germanischer  und 
keltischer  Seite.  Die  grofse  Mehrsahl  der  Bürger  der  V.  St  führt 
ihren  Ursprung  auf  Einwanderer  zurück,  die  aus  England,  Deutsch- 
land, Irland  und  Schottland  kamen.  Die  Frage,  Are  we  An^O' 
Saxons?  wir^  denn  auch  nur  von  einem  Teile  der  Bürger  der 
V.  St.  bejahend  beantwortet.  Andere  finden  mit  Recht,  dafs  sie 
am  liebsten  aufgeworfen  und  am  freudigsten  bejaht  werde  von 
«Grofobriten»  wie  Matthew  Arnold,  Freeman,  Fronde,  die-  im 
Vorgefühl  der  Zeit,  wo  Englaud  hinter  Nordamerika  zurücktreten 
wird,  dem  Glanz  ihres  Volksnamens  mehr  Dauer  zu  voleihen 
streben.  Es  gibt  besonders  in  den  filteren  Staaten  dar  Union 
zahlreiche  Anglomaniacs,  wie  sie  wenig  höflich  genannt  werden, 
»who  deslre  to  be  Engtish  even  in  their  fiads«.  Auch  ruft  die 
Herrschaft  der  englischen  Sprache,  der  englischen  Einrichtungen 
und  Sitten  bei  der  Masse  der  Nordamerikaner  die  Gewohnheit  her- 
vor, alle  europÄischen  Verliältnisse  gleichsam  hinter  einem  eiifr- 
lischen  Vordergrund  zu  sehen.  Aher  die  Frage  der  Ahstanimuii^ 
ist  eine  andere,  aif*  die  der  vorherrschenden  KinHüsso.  Die  tiefer- 
liegende  Lii^v  einer  Behau] >tuii<r,  die  da.**  iundanicntak'  Kelien- 
tiiiii  vtax  liwt'i^rt.  ist  nur  Eine  mein*  an  der  OlK-rtläche  liegt  die 
Zurücksetzung  der  I  >uulsclici),  F'ranzosen.  Scunduuivicr  und  an- 
drer l'ileinente  der  Bevölkerung  der  V.  St.  Die  Annial>ung  der 
angelsächsischen  Ideen  klingt,  als  solle  jeder  weifse  Mann  zum 
Angelsachsen  gestempelt  werden  ;  es  .steckt  ein  ganz  falscher  Stolz 
auf  di(  Zut:ehörigkeit  zur  Anglo-Saxon  Ka*  •  dahinter,  der  Bluts- 
vcru:indt'-(  iiaft  und  geistige  Kinllii^sc  vcrueeli.-Nelt.  Mau  hat  ver- 
i^ucht.  die  Zahl  der  ächtt*n  Angelsachsen  in  der  heutigen  Bevölke- 
rung zu  ca.  18  Mill.  zu  hestinunen  *V  was  28 'Vo  der  heutigen  Be- 
völkerung ausmachen  würde,  also  viel  weniger  als  die  60%,  die 


1  John  C.  F I  r-  TU  ni  i  ii  in  North  AfHoricjin  Ucvii'W  1891  p.  256.  IlOfer, 
lhi>*  Zurückw»M<"hoii  «ien  anp'lsHohnim'iion  Kh'iiio^it«'!*  in  Nordumerikü.  liUibiw 
LX.,  p.  882,  der  38*/»  durch  nidit  einwurfsfreie  Schütouiiir  gewinnt  Vgl. 
tiurl)  jMin  iml  of  the  j^tatisticftt  Society  of  London  1870  p.  546:  »Tb»  Pedigree 
of  the  U.  S.< 
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sonst  angenommen  wurden.  Die  nachweislicben  irlttnder  machen 
aUerdings  nur  etwa  16,  die  Deutschen  20%  aus,  aber  zum  Ver- 
gleich gehörte  auch  die  nidit  mehr  nach  dem  Ursprung  aussu* 
sondernde  ftltere  Einwanderung.  Vorzüglich  sind  die  keltisOhen  Ele- 
mente von  den  angelsächsischen  vor  dem  Jahre  1820  nicht  zu 
trennen.  Die  richtige  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Ursprung 
der  Nordamerikaner  lautet  —  und  sie  wird  immer  mehr  die  riditige 
werden  — :  Europa,  nicht  England,  ist  die  Mutter  der  V.  St. 
Folgerichtig  ist  auch  die  nur  halbwalire  Bezeichnung  Anglo-' 
Amerikaner  durch  die  erschöpfendere  Europfto-Amerikauer  zu 
ersetzen. 

Na^'h  der  I^ndet«inge}iörigkeit  verteilen  .sich  (lie  von  1821 — 1890 
Eingewanderten  folgendefmalaea:  6817064  Engländer,  Schotten  und 
Irländer,  davon  Irlander  3507  901'),  4553947  Deutsche,  453665  Öster- 
reicher, 174  383  Fichweiser,  954:^)3  Schweden  und  Norweger,  145918 

Dänen  und  Isländer.  402  22.t  Italiener,  309448  Frunzosen .  t:?;»-i7 
Spanier  und  l*ortugiesen,  102  727  H(»lländer,  45  457  lielgier,  2lHi(;80 
(  "hin«*i^on,  andcn-  Asiaten  80H4,  H4  SfSH  Wi^'^tindier ,  Mexikaner  un<l 
Mitteiamerikiuier  28  803,  öütlamerikuner  il2i»i>,  vou  den  Atlantisclieu 
Insdn  33790,  von  den  Pscifischen  34769;  aus  Afrika  1388,  au» 
verschiedenen  Ländern  199475.  Unter  1047080  aus  Britisch* Amerika 
Eingewanderten  befinden  sich  zahlreidie  Europäer,  die  den  Weg  über 
einen  der  dortigen  Häfen  eingesclilagen  oder  ilare  Ansiedelungen  in 
Britifrli-Noniamerika  vi  rlivsc  n  halx  ii ,  daniiüer  eine  griilyere  Zahl 
französischer  Kanadier  und  aucli  D^  utüche.  Kiii  allgemeiner  ühertJfhlHg 
lälst  folgende  grört*ere  Gru[ipe  auoocheideu :  Gegen  9  Mill.  Gcinjaneii, 
4%  Mül.  britische  Kelten,  wenig  über  1  MiU.  Romanen,  gegen 
VfMill.  Steven,  V«  Mill.  asiatische  Mongolen.  150000  mit  fuingem 
Blut  gemisdite  Amerikaner  und  PoIynesMr.  Sehr  verschieden  ist  die 
Verteilun^^  -V.vuer  .Summen  auf  die  Jahrzehnte  und  für  die  Zuaammen- 
w»tzung  dtr  lii  utigen  Bevölkerung  ht>chst  wichtig.  In  Europn  war 
der  Trieb  zur  übenieeiächcu  AiUiwaiiderung  nui  iu  England,  Irland 

1)  Es  ifli  wohl  zn  bcachton,  «lad  dio  am  frAheston  und  S8blr»ichsten 

nach  dnn  V.  St.  gewwidortcn  Irlrtudor  in  der  >rrlirz:ilil  mi-  .li'iii  Nonhmton  der 
IiifM-t  HtairiTTiton,  wo  •«•li..tli>.(  he  nml  prutoftantis»  lif  Aii?'iciilt'r  safHen.  Diene 
irinh  s^coU-hiiMMi  »pu'lU'iJ  im  UnabhiiiigigkeitskrioK  eino  Kollo  und  hiMon  bi«j 
auf  den  heutigen  Tag  ein  oigeiitünUiches  tUcuioiit  in  der  Bevölkerung  der 
V.  ^  da«  auch  politicch  ddr  Ma«M  der  Irllttdcr  f^nsteht.  Über  ihre  IHnlekt- 
littoratiir  in  Amerika  vgl.  ilen  KsHuy  iU>or  ßolwrt  Din^inore  in  Ftoho  Work« 
l>y  John  Greenkaf  Whittier  1866  L 
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und  Sdinttland  seit  dem  17.  Jahrhundert  rege  und  weit  verbreitet. 
Er  1)1.  iti  t«'  9\r\\  langsam  nach  Want^  und  Siuldeutachland  und  der 
Schwei/.,  niuli  NordostdeuUsclUaud  —  in  den  10  Jahren  1841—1850 
bildeten  die  Iren  46,  die  Deuteehen  25"/«,  in  den  10  Jahren  1871—1880 
jene  15,  dieee  26*/t  —  nach  Skandinavien,  wo  er  vor  etwa  30  Jahren 
sich  starker  zu  äufsom. begann ,  Ungarn,  Polen  aus,  wo  er  erst  seit 
einem  Jahrzehnt  die  trägen  Massen  in  Bewegung  bringt.  Die  schon 
früher  starke  italienische  Auswanderung  hat  sich  den  V.  St  erst  seit 
einigen  Jahren,  aber  plötzlich  mit  Vorliehe  zugewandt. 

Dio  Masse  der  Einwanderer  stammt  wie  immer  noch  aus 
Grofsbritannien.  Irlmid  und  I )eutschlaud,  aber  im  Verhältnis  su 
der  aus  Italien,  Itnlsland.  Polen,  Höhmen,  Ungarn  ist  sie  im 
cas<heii  Rückgang.  Nach  der  Keiljcnfolge  ihres  Wachstums  in  den 
zwei  achtjälirigen  Perioden  1874/81  und  1882/89  beobachtet  man 
folgende  Schwankungen: 

Frankreich     19,4^o  Äbnahmef    Dänemark     114^3*/«  Zunahme, 
Norwegen       b9Jb^h  Zunahme,    Österreich')    136,5*'/o  » 
GroDsbritann.  Belgien        138,8*^  > 

und  Irland   67,8%      »         Polen  166,0<V*  » 

Deutschland    76,7%      »         ItaUen  286,0»/» 
Schweiz         88,3%      »         Rufshuid  297,0% 
Niederlande    91,2%      »         Ungarn        476,4%  » 
Schweden      107,0%  » 

Diese  ßew  egung  ist  noch  lange  nicht  beendet.  1890  brachte 
zum  erste«  Mal  die  iüdienisclie  Kinwundenm^  die  62000  betrug, 
über  l(X)'Vo  mehr  als  1SS1>.  vor  die  irische  und  hart  hinter  die 
dcut><che,  die  mit  yOOCK),  wie  seit  einer  lieihe  von  Jaliron  a.ii  der 
Spit/e  stand.  1801  nahm  ItaÜLH  lail  T<)(XN)  dieselbe  Stelle  ein 
und  daran  .schluls  sich  gleich  HuTsland  mit  7.'>000.  Aus  Polen 
kamen  1S!K)  20(XX)  gegen  5000  im  vuraiüjelit  nden  Jahr  und 
während  Engländer,  Schotten,  Irländer,  Niederluiidt  r  und  Schwei- 
zer zurückgingen,  wuchs  auch  die  Zahl  der  Einwanderer  aus 
Ungarn   Östcrrei'li.  htsondcrs  BOhmeu. 

Der  Europäo-Amerikaner.  Der  Europäo- Amerikaner  i.st 
als  ein  Werdeuder  anthropoiogiäch  noch  uiciit  klar  auszusouderu 


1)  liicmt  Bölimeu. 


Digitized  by  Google 


Die  ansebHche  Yankee-Bane. 


und  zu  besclu-eibeu.  Für  deu  Grundstock,  kann  man  noch  nicht 
hinausgehen  über  die  Deßnitdon,  die  Morton  vor  Jahren  gab: 
»Die  Anglo- Amerikaner  gleichen  in  allen  chaiakteristischen  Eigen- 
schaften ihren  Stammeltem.  Sie  haben  gleich  ihren  englischen 
Ahnen  einen  längeren  Schfidel  als  die  ungemischten  Deutschen . . . 
Das  Mittel  ihres  Schfidelinhaltee  entspricht  dem  der  Teutonic 
Race«^).  Wenn  auch  die  germanisch-keltischen  Nordamerikaner 
in  manchen  Eigenschaften  von  dem  europäischen  Typus  dieser 
Zweige  der  kaukasischen  Rasse  abgewidien  sind,  und  es  wohl 
möj^di  ist,  dafs  mit  der  Zdt  eine  bestimmte  Variettt  hier  aar 
Ausbildung  kommt,  so  ist  dodi  dieser  Frocels  bei  dem  bestftn- 
digen  Zufluls  neuer  Elemente,  die  in  zunehmendem  Mafse  anderen 
Zweigen,  besonders  den  romanischen  und  slavischen,  entspringen, 
noch  lange  nicht  abgeschlossen.  Nur  unter  günstigen  OrUidien 
VerlUdtniasen  kann  für  einen  kleinen  Teil  der  Bevölkerung  ein 
vorl&ufiger  Abschluts  erwartet  werden. 

Einige  von  den  Anl^iropulogea  haben  von  den  germamschen 
Nordamerikanem  irie  von  einer  neuen  Rasse  gesprochen,  die  von 
ihren  europäischen  Anfilngen  in  «Icr  kurzen  Zeit  von  2W  bis  300  Jahren 
sich  weit  entfernt  habe.  Aber  die  EigentümÜchkeifcn,  «Ii»-  sie  cliarak 
terigieren  sollen ,  sind  keineswegs  allgemein  verbreitet.  \'ur/.üglioh 
die  Bewuluicr  der  Ncuenghind  Staaten,  die  von  allen  Nordamerika iriii 
die  reinste  engliäciie  AbHUuiiiirnng  auiweic>eu,  zeigen  jene  Merkmale 
des  Yankee-Typus,  die  inrtämlich  für  die  Merkmale  des  Nord- 
amerikaneis  überhaupt  genommen  werden:  Hoher  Wuchs  mit  Ndgui^ 
zur  Hagerkeit,  lange  Glieder,  schmales  legdmäTsigeä  Gesicht ,  scharfe 
Züge,  weitgeötfnete  sprechende  Augen,  ilan  spricht  auch  von  tineni 
allgemeinen  Znrncktreten  der  Drüsen-  und  Ft'ttentwickelung ,  und 
davon.  daf>  da«  Zainisystem  im  Allsrennincii  Hcliwiicher  sei  idh  bei 
den  eurupiÜBchen  Voreltern.*;  Nach  manchen  Schilderungen  iai  der 
Nordamerikanw  überhaupt  seinem  körperlichen  Wesen  nach  nichts 
anderes  als  ein  hemnteigekommener  Europäer,  und  früher  hörte  man 

1)  Morton  in  NoU  and  GUddon,  Type«  of  Siankind.  1864.  309. 

2)  \.'t<h  Bonjiiin.  A.  Goulds  Boobaclitnnjron  an  den  Soldaten  der 
.Vrmee  <lor  V.N.  haben  allerdingti  die  Xordauierikaner  H«);.'ar  besisore  /iihne 
al»  die  luciijteu  von  ihren  eurupäiacheu  Vettern,  unter  denen  die  tfkandiniivier 
und  SdioMen  tm  schlechieateit  stehen.  Wie  weit  die  Zahnpflege,  die  hier 
uirKcudäM)  hoch  xteht  Wie  iu  NordMuerike,  ein  lUweeniuerkin«!  verändert, 
int  nicht  wa  bctitinuuen. 
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häufiger  als  beute  die  Behauptung,  der  Europäer,  verwandle  sich  in 
NordiHDerikft  langaam  m  einen  weifsen  Indianer.  Allerdings  sind  die 
hagwen  Gestalten  der  Yankeea  kdne  Typen  d&r  Dau«rliafljgkdt^  wie 
.  die  in  der  alten  Welt  vorherrschenden,  gedrungenen,  mehr  eben* 

mafäig  gebauten.'  1^  erkennen  das  uiich  selbst  an  und  möchten, 
(laf.s  der  iininpr  gröfser  werdenden  Schlankheit  der  Formen  ein 
Ziel  gesetzt  werde«.  Düke,  dtr  Verfasser  von  Greater  liritain,  der 
dun  Angelsachsen  die  Weltherrschaft  in  Aussicht  stellt,  kann  nicht 
ohne  Bedenken  die  heutigen  Nordamerikaner  betrachten:  xDie  hohen 
i:$ehultern  und  die  bleichen  Gesichter  der  Männer  von  Boston  sind 
ncheilich  nicht  unvereinbar  mit  mlichtigw  Gehiraentwickelung  und 
mit  den»  scharbten  Verstand,  aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daÜB 
Tilcnt  luid  Kneririe  sirli  auf  di<'  (Hnirratiuncu  vererben  werden,  denen 
die  ausgemergelten  i^worn  out  Miinner  und  Krauen  von  heute  Ursprung 
geben  .  .  .  Jahr  für  Juhr  werden  die  .rVinerikaner  leichter,  dünner, 
kursdebiger,  die  Frauen  noch  mehr  als  die  Männer^.  Nott,  der 
bekannte  Antbropolog,  betrachtete  die  gemafsigte  Zone  Nordamerikas 
fds  der  Entwickelung  der  germamachen  Stämme  yUü  weniger  günittig 
tds  die  Europas. 

Es  liegt  in  diesen  Urteilen  sehr  viel  Übertreibung.  Es  soll 
mit  aller  Gewalt  ein  ganz  neues  Volk  geschaffen  werden.  Aber 
daasu  genügt  nicht  die  neue  Umgebtmg.  Vielmehr  ist  auf  dem 
neuen  Boden  ein  altes  Volk  gewachsen,  das  an  Körper  und  Geist 
nur  veradiwindend  kleine  Unterschiede  von  seinen  Ahnen  in  der 
alten  Welt  erkennen  läfst.  Der  Wille,  ein  ganz  eigcDartiges  Volk 
3SU  sem,  konomt  nicht  gegen  die  Natur  auf,  die  in  die  beutigmi 
Menschenraasen  nicht  die  Neigung  gelegt  hat,  sich  unter  äutseren 
KinflCtosen  rasch  umzugestalten.  Auch  die  N^r  sind,  wenn  man 
von  den  Folgen  der  Mischung  absieht,  dieselben  geblieben  wie  in ' 
Afrika.  Der  Wunsch,  die  Eigenartigkeit  zu  ertrotzen  oder  zu 
erkünsteln,  führt  zu  unerfreulichen  Verrenkungen.  Natürlich  gilt 
das  noch  viel  mehr  von  der  geistigen  Sphttre.  Die  körperliche 
Anlage,  das  Rassenhafte,  erscheint  der  gründlichen  Beobachtung 
nicht  von  vomliereiu  ungünstig.  Die  üiüiropometrischen  Beob- 
achtungen^) ergeben  für  die  geborenen  Amerikaner  gorade  die 

1  InvoHtisationH  on  tho  Military  and  Anthropologica'  ^t  itistics  of  Aiiiori- 
oan  8ol<liers.  liy  It<Mijaniin  Apthorn  (Jonld.  New  York  iwii).  Siatit«tics,  Mo«Ji- 
cal  aiui  Anthrupological  of  tlie  ProvoKt  Mari^lial-Cienerols  Bureau.  Jiy  II. 
lUucter,  Washington  1875.  2  Bde. 
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Gröfsen,  die  mnn  bei  Menschen  erwartet,  die  von  kräftigen  Indi- 
viduen der  besten  Raneen  Europas  abstammen  und  unter  gfin- 
stigW  Bedingungen  sich  entwickeln  konnten.  Die  zahlreidien 
Gröfeenmeesungen  Bowditche  an  Kindern  von  Boston  und 
Baxters  an  Soldaten  der  Armee  der  V.  St.  geben  den  Amerika« 
nem  ein  entschiedenes  Übergewicht  in  der  KOrpergröüae  und 
besondemi  auch  den  M&dchen  in  dem  Fortocfaritt  körper- 
licher Entwickelung.  0ie  an  grofsen  Mengen  ausgeführten 
Messungen,  die  Baxter  in  seinem  Werke  verwertet,  geben 
den  in  Amerika  geborenen  Männern  reifen  Alters  eine  grOlsere 
Körperhöhe  als  den  Deutschen  und  Irlttndem;  sie  weisen  in  den 
V.  Si  gröfsere  Mafse  den  westlichen  als  den  östlichon  und  in 
diesen  gröfsere  den  von  der  Fremden-Einwanderung  am  wenigsten 
beeinflufsten  nördlichen  Neuenglandstaaten,  besonders  Vermont 
und  ^ew  Hampshire,  su.  Hervorragend  grofse  Leute  erzeugen 
auch  Ohio  und  Indiana,  die  Niederlassungsgebiete  der  Alteren 
Einwanderung,  noch  gröfsere  Kentucky,  Westvirginien  und  Ten« 
nessee,  in  denen  mehr  Amerikaner  als  fremde  Einwanderer  den  Ein- 
flüssen des  Westens  ausgesetzt  waren.  Die  Mftnner  weiber  Rasse 
in  den  Südstaaten,  aus  denen  die  Bewohner  der  eben  genannten 
drei  Staaten  vor^  ie^i^end  stammen,  sind  ebenfalls  hoch  gewachsen. 
Vergleichende  Messungen  von  Studenten  in  Cambridge  in  Eng- 
land und  CSambridge  Mass.,  sowie  New  Häven  Ct.,  ergaben  für 
diese,  meist  den  gebildeten  Ständen  des  Ostens  angehörigen  Jüng- 
hl  Ige  gröfsere  Mafse.  Und  eudhcb  scheint  bei  der  amerikanischen 
Jugend  beiderlei  Gejichlechts  eine  betrÄchtliche  Gröfse  frülior  er- 
reicht zu  werden,  als  bei  den  Engländern  und  Deutschen. 

Es  161  nur  die  Frage,  wie  weit  dieses  Kapital  von  Kraft 
ins  Leben  hintinreicht.  l'>inc  bissere  EraiehunL'  und  vernünftigere 
Lebensweise  würden  es  wahrscheinücli  vit  l  ilaui-iiider  cihallcu  und 
doch  ausnützen  kiMineu.  Die  kürpci  lic  lH  ( ;»  .-uikIIi»  it  des  Nord- 
aiuerikaners  steht  niclit  auf  der  Höhe  seiner  Anla^'en.  Neben  den 
ÄufseruDgen  der  Thatkraft  und  Auhd:iu<'i-  begegnen  wir  bei  vielen 
Männeni  den  Spuren  der  Ermüdung  und  irühcn  Abnützung.  Ner- 
ven- und  Magenleiden  sind  weitverbreitet.  Für  Neuniftihenie  .sind 
die  V.  St.  ein  kla&siciches  Land.    Die  nordamerikanischeu 

Katiel,  Die  V.St  von  Amerika.  W 
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Frauen  smd  sart,  oervö^er,  meiv  KrankUeiieD  unterworfen, 
ertragen  schwerer  das  Mutterwerdcn,  ala  ihre  uord-  und  mittel- 
eniopftischen  Schwestern.    JuHetie  Adam  nennt  sie  die  Orchi- 
deen unter  den  Frauen.   Die  Pest  der  künsUichen  Frühgeburten, 
I     die  selbst  den  inäfsigsteu  Berichten  nach  in  den  V.  St.  selir  ver- 
\    breitet  ist  und  seit  Jahren  öffenthcli  besprochen  und  bek&mpft 
t  /  wird,  trägt  wohl  mit  die  Schuld  an  dieser  Schwiichung  dee 
körperlichen  Lebens.  (Vgl  über  die  Kinderannut  in  den  öst- 
lichen und  nutHeren  Staaten  S.  349.) 

Körperliche  Übungen,  alles  was  man  dort  »Atfaletica«  neont, 
sind  in  Amerika  von  viel  beschränkterer  Verbreitung  als  in  England. 
Sie  sind  Sache  der  Universitäten,  der  Wohlhabenden  und  Gebil* 
deten.  Man  geht  weniger  zu  Fuls.  Man  IftCst  den  Geist  sich  frei 
entwickeln,  wobei  er  eine  einseitige,  regsame,  fieberhafte  Tbfttigkeit 
entfaltet  und  besonders  in  der  durch  eigentOmliche  Erziehung 
weise  noch  geförderten  Frühreife  des  jungen  Naebwucbsee  eine 
für  Völker  gemälsigter  Zone  und  germanisdier  Abstanunung  sehr 
rasche  Entwickelung  zeigt  Über  den  Einflufs  des  Klimas  und 
der  ohne  Frage  mitwirksamen  Misdiung  wird  man  erst  sprechen 
können,  wenn  die  körperliche  Enaehung  mehr  Beachtung  ge- 
funden haben  wird.  Die  körperlichen  Schwächen  des  Yankee- 
Typus  können  dann  vielleicht  mit  der  Kunssi<^ti^eit  des  deut- 
schen verglichen  werden.  Schon  heute  hört  man  behaupten,  dais 
die  Zunahme  körpwlicher  Übungen  die  amerikanische  Jugend 
beiderlei  Geschlechts  kräftiger  gemacht  habe,  Dyspepsie  sei  in 
Abnahme,  Nervosität  sei  zurückgedrängt,  es  sei  Mode  gewordmi, 
gesund  «u  sein.  JedenfoUs  steht  die  physische  Erziehung  in  der 
ersten  Reihe  der  Gegenstände  der  ö£Fentiichen  Besprediung.  *A 
maguili(iue  physique«  gehört  zu  den  Idealen  der  Biographen  und 
Novellisten.  Die  Nordamerikaner  streben  auch  auf  diesem  Gebiet 
ihren  englischen  Vettern  nach,  hoffentlich  mit  dem  gleichen  Er- 
folg. Dafs  aber  nicht  alles  in  der  I^ebensweise  liegt,  beweist  die 
Frische  und  Munterkeit  der  pacifischen  Amerikaner.  Wer  aus  den 
Oststaaten  komiui  und  überrascht  ist  von  der  gesunden  Färbung 
di  r  Kalifomier  uimI  ihrer  rotwangigen  Kinder,  der  wird  sich  au  die 
luiulige  Klage  über  die  Kauiieit  und  Extremität  des  Klimas  der 
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adantiaclien  und  inneren  Gebiete  Nordanierikaa  erinnern.  In  den 
Spekulatioaen  über  die  Zukunft  der  Nordemerikaner  wird  man 
die  körperlidien  Verhfiltnisse  in  Betracht  ziehen^  da  die  Akklima- 
tisationsfUtdgkeit  des  Mensefaen  auch  für  Regionen  von  ähnlichem 
DurdtBchnittsklinia  nicht  unbeschrankt  ist.  Aber  wer  dürfte  be- 
haupten, dafa  der  AkkiimatisatLonsprozeffl  nicht  zu  günstigeai  £r^ 
gebnissen  führen  könne,  wenn  erst  die  »Ausl^  der  Passendsten« 
weiter  fortigeechritten  und  die  Organisationen  den  neuen  Be* 
dingungen  angepalst  sein  werden?  Vielleicht  wird  gerade  die 
Mischung  sich  günstig  erweisen,  wenn  erst  dieser  Ftozefs  von 
der  Mehrzahl  Überwunden  sein  wird.  Kein  kulturlich  ist  sie  ja 
schon  heute  als  Erzeugerin  vielseitigster  Gaben  von  Vorteil. 

Die  amerikaniaehtt  NafionainftL  Die  Nordamerikaner  sind 
nicht  bloTs  im  Sinne  des  ftuXseren  Wachstums  und  der  Raum- 
erfüllung noch  kein  fertiges  Volk,  auch  ihre  innere  Zusammen- 
setzung lindert  sich  beständig  und  wird  sidi  noch  immer  mehr 
ftodero.  In  jedon  grOlbtten  Zdtraum  zeigt  das  Volk  eine  andere 
Zusammensetzung.  Wohl  hat,  im  Groben  betrachtet,  Nordamerika 
bis  jetzt  nur  zwei  Schichten  in  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge 
seiner  Bevölkerungen  aufzuweisen.  Die  unterste,  die  indianische, 
haben  wir  kennen  gelernt;  sie  ist  grofsenteils  von  der  rasch  an- 
wachsenden europäo-amcrikaoisclien  bei  Seite  gedrückt  oder  wird 
wenigstens  sodiclit  von  ihr  hede(;kt,  dafs  sie,  wie  ein  n\U->  im  l'iiler- 

beHndliflit -^  l^und,  nur  uorh  im  Westen  au  einigen  l*unkten 
li(  rvorragt.  In  der  Kultur  des  Landes  ist  sie  jetzt  fast  ohne  Be- 
deutung, aber  auf  die  Zusauiniensetzung  der  Bev()lkerung  des 
Westens  übt  sie  eine  nicht  uubudcuu  ndc  W  irkung  durch  die 
Mischung.  Die  zweite  Schicht  ist  noch  im  \\  a(;hsen.  Ilire  Zu- 
sammensetzung ist  noch  bunt  und  scheüit  noch  immer  bunter 
werden  zu  sollen. 

Sie  war  am  reinsten  angelsächsisch  im  17.  Jaiirhundert,  in  dem 
der  engliäche  Charakter  der  Nordamerikauer  für  lange  Zeit  sich  fest» 
stellte,  für  dessen  Übeigewicht  es  von  der  grölsten  Bedeutung  war, 
dafa  er  sich  so  früh  entwicA^eHe  und  so  lange  einheitlich  erhielt  All- 
mählich haben  sich  geschichtliche  V^olkstypcn  hwausgebildct,  an  deren 
Entwickelung  kliiiiati>(  In-  \iinl  -o/lale  Eintlüsse  gearbeitet  haben  und 
arbeiten.   Früher  sprach  man  nur  von  dem  Neuengläiider  oder  Yankee 
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'  uml  dem  Siulländer ,  den  man  im  Virginian  am  charakteristischsten 
verköqtrrt  inml.  (Te?chichtlich  ist  dicpr  IScheidung  wohl  begründet, 
denn  VirginioTi  uml  dir  \ iw  alten  Neueuglandstaaten  sind  die  Krystalli- 
sationskenic  der  iilurtii  Koloniisatiou  (s.  o.  107;  und  aiiTserdem  auch 
die  wichtigsten  Aungangspunkte  neu»  Westwandeniugen  (s.  u.  Kaji.  XVI), 
die  ihren  Einflufs  und  einen  guten  Teil  ihrer  Art  und  ätten  und 
Einrichtungen  in  das  weito  Land  hinein  trugen.  Die  Veischiedenaiüg* 
keit  der  Abstammung  der  Virginier  und  Neuengliinder ,  Uire  ver- 
echiedenen  politischm ,  Wirtschaft  liehen  und  gesellschaftliehen  Ein- 
richtungen und  Zwecke ,  nicht  zuletzt  auch  der  Unter>!oliie<i  ihres 
religiösen  Bekenntnisses  (Hochkirche  und  Puritanismus;,  liat  zwei  sehr 
verachiedene  Volkstypen  aus  ihnen  gemadii  Es  ist  übertrieben,  zu 
sagen,  Vizginier  und  Yankee  seien  dieselben  Menschen,  die  och  in 
Altengland  als  Kavaliere  und  Rnndköpfe  bekämpften,  aber  sicherlich 
ist  in  jenem  mehr  aristokratisches  Wraen  und  in  diesem  mehr  demokra- 
tisches. Später  hat  der  allgemeine  Gegensatz  von  Nord  und  Süd, 
von  freier  Arbeit  und  Sklavenludtertum  diesen  Unterschied  teils  ver- 
schärft, teils  auch,  indem  er  ihn  m  jenem  allgemeineren  (iegensatx 
aufgehen  liels,  verdeckt.  Aber  das  mehr  offene,  heitere,  rittarHche, 
feiner  geeottete,  freigebige  und  gastEreundUche  Wesen  der  Vveffmer 
steht  dem  vetschloflsenen,  mifiatranischen,  geechäftsbrütenden,  eckigen, 
geldschanrenden  Wesen  viel«  i  Neiiengländer  oder  Yankees')  noch  immer 
mit  ganz  bestimmten  Merkmalen  gegenüber  und  nicht  blofs  in  den 
alten  Staaten,  wo  «üese  Typen  sich  entwickelt  haben,  sondern  kaum 
minder  ent^ciiieUen  auch  in  den  jüngeren,  wohin  die  Einwanderung 
aus  jenen  sich  richtete.  Bis  an  den  Mississippi  hin  lassen  sich  die  vor- 
wi^^d  von  Neueng^d  aus  kolonirierten  Gebiete  von  denen  unter- 
scheiden, die  ihre  Bewohner  aus  AHigim«!  empfingen.  Viele  wollen 
selbst  in  dem  Unterschiede  des  Uatemehmungsgeistes  und  der  gescbäft- 
'  liehen  Regsamkeit  zwischen  Chicago  und  dem  südlicheren  St.  Louis 

r  den  Geg^eiinat'/  dieser  beiden  Volkstypen  erktmncn.  Sie  sind  gleich- 
zeiti«^  die  l>i<  ji  tzt  nocli  am  wenigsten  mit  freiinleni  l^lut  versetzten, 
die  aiu  reinsten  englisch  gebUebeneu  Teile  der  Bev«,»lkerung  der  V.  St. 
Dagegen  tritt  in  der  Bevölkerung  der  mittlofen  atlantist^en  Staaten, 
die  zwischen  sie  sich  einschiebt,  das  nichtenglische  Element  von  An- 
fang an  «nflulsreich  auf:  in  New  York  das  niederländiselje.  in  New 
Jersey  das  schwedische,  in  Pennsylvauit  i  Afaryland  und  West-Virgi- 
nien  das  deutsche.  Wie  sehr  auch  englische  Sprache  und  Sitte  diese 

1)  Yankee  findet  in  Nordamerika  selbst  nur  anf  den  NenengUUider 
Anwendung.  )fan  hat  verschiedene  ITerleitungen  dieses  Namons  aufgcHtdtt, 
vou  denen  kerne  befriedigend  m  sein  schsintb  Vgl.  u.  a.  W.  Irving,  Histoiy 
of  New  York  L  102.  ' 
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Nationalitätenuntei^c  liicde  verhüllen ,  das  Volk  ißt  doch  ein  andere?. 
In  engen  Bezirken  nrnsohliefst  es  mehrere  Tj'pen  nicht  englischen  ür- 
spningB.    Die  Abkönmiiinge  der  Niederländer  in  New  York  ^die  Knicker- 
bockers) und  die  PennsylvaniarDutchmen  haben  die  schär&ten  Eekw 
(foa  angebichBiflebeii  WeBens  abgesdUilfen.  Die  newyotker  ist  mit  der 
Znt  die  kosmopolitischBte  untor  den  Bevölkerungen  der  V.  St.  geworden 
aber  im  Pennsylvanier  ist  am  meisten  deutscher  Charakter;  er  ist 
durch  seine  Rnhe,  seine  mehr  gcmafsigten  An«ichton  und  Handlungen 
vom  ächten  Anglo- Amerikaner  weit  verschieden.  Philadelphia  ist  neben 
New  York,  Boston,  Chicago  arm  an  Unternehmungs-  und  Gescimfts- 
geist.  Derselbe  gemischte  T^'pus  findet  sich  nun  im  Westen  ineder, 
nnd  swar  irt  w  am  stärksten  vertreten  in  dem  mittleren  8Md>,  durch 
den  der  <^o  zum  Misaseippi  ffieist.  Hier  dnd  Cäncinnati,  Chicago, 
St.  Louis  und  Milwaukee  die  Hauptstädte  der  deutechen  Bevölkerung. 
Hier  entwickelt  sich  ^ne  in  den  atlantisehen  Mittelstaatm  ein  "Mi*^eh- 
volk,  dessen  starker  Anteil  d<nnschen  Blutes  unter  der  Hiüle  der  eng- 
lischen Si>rache  und  Sitte  sich  im  Geltung  bringt.    Nirgends  iät  die 
Reaktion  gegen  das  engherzige  Neuengländertum  stärker  ala  lüer.  In 
den  Staaten  am  atlantiBchen  Band  dürfte  die  dort  in  Massen  ein- 
wandernde und  mit  Vorliebe  in  den  Städten  sitsen  bleibende  irische 
Bevölkerung  alle  anderen  Mischungselemente  mit  der  Zeit  verdecken. 
Von  Maine  bis  Innunter  nach  Florida  i,-t  das  irische  Element  in  jedem 
Stiuitp  da.'i  unter  den  Fremdgebornen  am  stärksten  vertretene,  in  allen 
Staaten  des  Innern  ist  es  das  deutsche.    Der  ferne  Westen  und  vor- 
züglich Kahfomien  ist  bis  jetzt  noch  zu  jung,  um  bereits  einem  be- 
sonderen Typus  Ursprung  geben  su  können.  Dodi  läfat  sieh  schon 
jetst  votaneeagrai ,  dafs  mii^ds  mannigfaltjgere  Mischungselemente 
vereinigt  sind    wie   hier.     Indianische,   spanische   und  vieUolcht 
auch  mongoliselie  dürften  d«'n  künftigen  pacifischen  Zweig  des  nord- 
amerikaniychen  Völkerstamnies  stärker  beeinflussen  als  irgend  einen 
anderen.    Und  dazu  kommt  ein  Khma,  das  von  den  KJimaten  des 
ganzen  übrigen  Nordamerikas  am  weitesten  abweicht.  Mit  ihrer  aus 
so  verschieden  begabten  Elanenten  siunmmaDgesetctra  Bevölkerung 
bietoi  die  y.  Si  einen  der  bemerkenswertesten  FiUe  dessen,  was  man 
nationale  Arbedtsteilung  nennw  kann.   Pie  Verbindung  des  acker- 
bauenden   germanischen  und    des   gewerltthätigen    keltischen  Ein- 
Avanderer-Elements,  von  denen  jedes  mit  gleicher  Energie  sich  auf 
eine  andere  der  zahlreichen  Ilillhquellen  dieses  grofsen  Landes  warf, 
so  dafs  ihre  gemeinsame  Arbeit  viel  grölsere  Resultate  ergab,  als 
wenn  jedes  einaelne  in  vermehrter  Zahl  eich  bnd«i'  Zwecken  ge- 
widmet haben  würde,  hat  mächtig  zum  raschen  Emporblühen  des 
lindes  b«getragen. 
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Per  Nordamerikaner  im  Werden. 


Diese  Unterscliiede  haben  nicht  vermocht,  innerhalb  der 
Amerikaner  fremde  Nationalitäten  im  politischen  Sinne  auszubilden. 
Das  geschichtlich  gewordene  Übergewicht  des  angelsttchsifichen 
Stammes  macht  englische  S}»rache,  Sitten  iiiul  Anschauungen  herr- 
schend in  den  V.  St.  und  jenen  Bruclistücken  ist  es  nur  gegönnt, 
leichte  Änderungen  nach  einer  oder  anderen  Richtung  hervorzurufen. 
Nichts  beweist  besser  die  Stärke  dieser  aneignenden  Kraft,  als 
dafs  eine  Stadt  wie  Chicago  mit  451000  im  Ausland  Geborenen 
im  Politischen  und  Administrativen,  im  Geschäft  und  groCsenteils 
in  allem  äufseren  Leben  ganz  amerikanisch  geworden  und  ge- 
blieben ist  Aber  die  amerikaniscbe  Nationalität  andererseits  als 
etwas  Gegebenes  ansuerkennen^  ist  eben  den  fremden  Elementen 
nicht  möglich.  Als  Schurs  wegen  seines  Antrages  auf  Untei^ 
sucbung  des  Waffenhandels  von  1871  zwischen  der  Regierung 
der  y.  St.  und  Frankreich  als  Fremder  bezeichnet  und  die 
Forderung  erhoben  wurde,  die  Deutschen  möchten  sich  der  ameri- 
kanischen Nationalität  anschliefsen ,  wurde  auf  einer  deutschen 
Versammlung  in  Chicago  gefragt:  Was  ist  amerikanische  Natio- 
nalität? Sie  wird  erst  und  die  Deutschen  werden  beitragen,  sie 
zu  fonnen.  Gerade  auf  diese  Teilnahme  an  der  Bildung  der 
neuen  Nationalität  richten  sich  ihre  HofEnungen,  die  leicht  etwas 
unklar  werden,  da  sie  sich  in  eine  gar  zu  ferne  Zukunft  erstrecken. 
Nur  so  ist  die  platonische  Auffassung  Friedrich  Kapps,  dafs  in 
der  Vennählung  des  deutschen  und  amerikanischen  Geistes  nichts 
fOr  jenen  Schmerzliches  liege,  zu  begreifen^).  Nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  hat  der  amerikanische  Geist  den  deutschen  (der 
DeutschamerilEaner)  überwältigt  und  verhähnismälsig  wenige 
Spuren  von  ihm  nach  200jMirigem  Assimilationsptozefs  an- 
genommen. 

Das  rasdiere,  rücksiditslosere  amerikanische  Leben  tritt  mit 
starken  Forderungen  an  den  europäischen  Einwanderer  heran, 
die  dieser  nicht  gewöhnt  ist.  Es  ist  in  hohem  Grade  fortreifsend 
und  aneignend.  Jeder  Einwanderer  wird  vom  Strudel  des  neuen 
Lebens  erfaCst  und  in  fremde  Tiefen  gerissen.    Wie  viele  gehen 

1)  F.  Bodonsto'lt  hat  in  Heinum  Buche  >Vom  Atlanticrhen  zum  Rtillon 
Oot'an«  ,1882^  S.  7G  Uieae  pexbpcküv  wcke  Auifastiimg  richtig  be-  und  verunciit. 
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(Wm  ganz  unter!  Mit  manciier  Ziirückgebliebca[iliei(,  Ungeschick- 
lichkeit, falsclien  Auffossung  der  Dinge  legt  er  auch  schon  in  den 
fflfsten  Versurlicn,  sich  zurechtzufinden,  manches  von  dem  ab. 
was  ihn  zum  Deutschen,  Franzosen  etc.  machte.  Es  ist  die  Vor- 
schule Viiicrikanertums,  aus  di  r  ilm  oft  dio  harte  Notwendigkeit 
erst  mit  <lem  Entschlüsse  entläfst,  heimische  Sprache  und  Sitte 
abätustieifeii  und  mit  gröfstf-r  (n  schwindigkeit  sich  zu  Minerikani- 
sieren.  Es  imponiert  ihm  so  vieles,  er  nmfs  bei  so  manchen  Erschei- 
nungen des  alltttglichsten  Lebens  die  Überlegenheit  der  Amerikaner 
gerade  in  den  zmn  praktischen  Leben  notwendigen  Dingen  aner^ 
kennen,  daf  s  er  alkuleieht  Pessimiat  der  Vergangenheit  und  Optinikt 
der  Zukunft  gegenüber  wird.  Dies  gilt  am  meisten  von  jenen,  die 
durch  Litelligenz  und  Charakter  zu  voller  Teilnahme  an  der 
Kulturbewegung  des  amerikanischen  Volkes  bef&higt  sind,  wahrend 
die  minder  Fflhigen,  vor  allem  die  Franzosen,  aber  auch  vide 
Deutedie,  sich  instinktiv  abachlielsen  und,  durch  die  Abschliefsung 
zwar  ihr  Volkstum  bewahren,  aber  gleichzeilag  so  ohne  alle 
Wirkung  bleiben»  so  griindlich  versteinern  und  herunterkommen, 
dals  man  sich  fragen  muÜB,  ob  diese  zähe  Bewahrung  ihrer  Sprache 
und  Sitten,  die  für  sie  ohne  Zweifel  ein  Zurückbleiben  bedeutet, 
für  ihr  Volk  im  Grofsen  nodi  von  irgend  welcher  Bedeutung  sei. 
Am  Ende  werden  doch  auch  diese  Vülkerfossüe  vom  Strome  zer- 
setzt  und  f ortgeföhrt«  wie  die  neuere  Geschichte  der  Deutschen  von 
Pennsylvanion  deutlich  lehrt  Vor  Fragen  der  praktischen  Politik 
gesteUt»  die  einen  raschen  Enischlufe  erfordern,  ftllt  es  heute  schon 
der  eraten  Generation  der  Eingewanderten  nicht  schwer,  mit  einem 
eindgen  Sprung  den  festen  Boden  des  rücksichtslosen  Amerikaner^ 
tmns  zu  erreichen.  Als  im  März  1889  die  falsche  Nachricht  von 
einem  Gefecht  «wischen  einem  deutschen  und  einem  amerikar 
niachen  Eri^sdiiff  in  den  Gewfissem  von  Samoa  nach  San 
Franciaoo kam,  schrieb  der  deutsdie  »California Demokrat«:  »Ent- 
weder müssen  wir  uns  um  daa  Sternenbanner  scharen  und  dasselbe 
mit  unserem  Leben  und  Vermt^^an  vwte^igen,  oder  wir  ml^n 
das  amerikanischo  Bürgertom  abschütteln,  indem  wir  dieses  Land 
verlassen.  Aber  da  vnv  gckonmien  sind,  um  zu  bleiben,  werden 
wir.  Recht  oder  Unrecht,  zur  Falmc  unseres  Landes  stehen  oder 
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mit  denselben  fallen.«  Gerade  die  Stellung  der  Donti^iclien  zw  d<  u 
Anglo-Anierikaneni  ist  Irhrroicli .  da  die  Gründe  ihrer  yvolin.srheu 
iruterU'genlieit  auch  bei  aiMleru  halbassimiliorleQ  Gliedern  des 
Volke.«  der  V  St   sich  fiii'lpi! 

Die  Stellung  der  Deutschen  in  den  V.  St.  E'nw  uniätc  Befürchtuug, 
dsSs  die  Deutttehen  sich  als  Volk  in  deu  V.  St.  absondern ,  und  in 
einem  geechlosseneD  Gebiet  flure  Sprache  und  ihre  Sitten  zur  Herr- 
edhalt bringe  könnten,  gibt  es  bei  den  Amerikanern  nicht  mehr.  Die 
bekannten  Beredmungen,  daEs  es  mehr  FreuBsen  in  den  V.  St.  gebe  als 
Connecticut  und  We!*t -Virginien  «isaminen  Bewohner  haben,  mehr 
Badenser  als  Leute  in  Delaware,  doppelt  soWel  Hannnvcrancr  alf 
Leute  in  Nevada,  krhren  iiucli  jeder  Vn!k>"7:ähhiug  wieder,  erstaunen 
auch  für  einen  Moment  den  iViutrikaner ,  werden  aber  mit  Recht  als 
Kuriüsa  betrachtete  iVhiüich  wenn  Kew  York  oder  Cliicago  hinter  fierlin 
und  Hambuig  als  deutsche  6ro&8l»dte  anfgefährt  werden.  Die  Be~ 
zddmung  einzehi^  Nordwestetaaten  als  »Teutonic  Provinoec  ist  dne 
Übertreibung  der  Pulidkt t.  Auch  sind  hier  the  Skandinavier  neben 
den  Deutrichen  in  grotser  Zalil  vertreten.  In  dtrr  jüngst  erschollenen 
Iviage,  dafs  so  viele  Anglo  Amerikaner ,  besonders  Neuentrländer ,  ihre 
Farmen  an  Deutsche  verkaufen,  liegt  die  BefürclUung,  dals  ein  deut- 
scher Bauernstand  sich  herausbilde'),  der  die  tCouutiy  Gcntlcmen« 
englischen  ScUages  vertriebe.  Man  mufs  betonen,  dab  dieser  Bauem- 
stand, ehe  et  solche  Thaten  voUbrilchte,  längst  en^^h  gdemt  haben 
würde  und  müTste.  Gends  in  der  wirtschaftliclien  überlegenlieit  des 
deutschen  I^andmanns  liegen  keine  Kräfte,  die  auf  j)ohtische  Geltung 
•  hindrängen.    Die  in  kleineren  Verhältrns^en  «geschulte  An.spruch^losig- 

keit  und  Le?eheidenheit  und  der  gründliehe  Fleifs,  die  werden  heute 
noch  von  ilera  gröfseren  Zug  der  amerikanischen  Unternehmung  m  den 
Schatten  gestellt  Wie  in  Texas  die  Deutschen  die  kleinen  Schabüchter 
sind,  während  die  groJbe  Weidewirtschaft  von  den  Amerikanern  auf 
den  weiten  Flächen  betrieben  wird,  die  zugleich  die  Gebiete  greisen 
poUtischen  EinfluTscs  sind,  so  ist  es  auch  in  dem  Weizengebiete. 
Das  hleiht  ah(»r  nirht  imriKT  so.  Auch  die  Amerikaner  sind  an  die 
LaunilMMiiiigmigen  gelniniiiMi  iimi  werden  die  Wege  zu  suchen  haben, 
auf  denen  unsere  Landsleuie  gewohnheitsnuil.sig  gehen.  Der  Deutsche 
arbeitet  nachhaltiger  auf  dem  wirtschaftlichen,  der  Amerikaner  auf 
dem  politischen  Felde.*  Dort  kann  der  Deutsche  noch  manches  lehren, 
hier  ist  er  fast  nur  licmender.  Bei  den  groJCsen  EJisenbahn-  und 
Brückenbauten  durch  Villard,  Rohling  u.  a.  hat  es  siel)  um 
ganz  unpolitische  Werke  gehandelt.  Die  wirtschaftlichen  Erfolge  der 

r  Prof.  Welch  im  Forum  Febr.  1891. 
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Deutschen  liegen  eb<»n  in  der  Vertiefung  und  in  der  AT)wcndung  von 
der  Politik.  In  dieser  fanden  die  Kinwanderer  alle  Formen  und 
Formeln  fertig,  von  fremder  Erfindung  dürfte  kein  Scliraiubchen  an 
diesem  grossen  Mechanismus  sein,  der  das  eigenste  Werk  der  Anglo- 
Ameiikaaer  danteül  Der  Fremde  mufii  mgeben,  dftfo  den  Voryilt- 
zussen  des  weiten  und  Tie]arl%en  Landes  der  amerikanische  Gdst  sich 
am  vollkommensten  angepafet  hat  und  sie  am  besten  beherrscht.  Er 
wird  alfso  politischer  Lehrling  und  durch  das  Biirj;err(>eht  der  V.  f^t., 
das  di(>  verscliiedenen  .Stiüiinie  nicht  gleich  heifs  erstrelien.  verbindet 
er  sich  orgamboh  mit  dem  jimgen  Organismus,  mit  dem  die  \^Trt- 
schaftlichen  Fäden  schon  so  manche  Verbindung  gesponnen  hatten. 
Der  1686er  Gensus  von  Massachusetts  bringt  über  den  Eintrit  in  das 
amerikanische  Bfiigeirrecht  folgende  Angaben:  Von  den  Fremden  über  - 
20  Jahren  waren  naturalisiert  ChineBen  9,4,  Italicner  12,5,  französische 
Canadier  23.  Portugiesen  25,  Franzosen  44^. Schotten  dO,  Engländer  55, 
Deutsche  59,  Irliinder  617.."). 

Vertieft  er  sich  in  die  Geschiciite  d»jr  V.  St.  so  wd  ihm  die 
Überlegenheit  des  englischen  Elementes  noch  klarer.  Aus  dem  still- 
sdiweigenden  Übersehen  fremder  Verdienste  schöpft  der  Nordameii* 
kan«  i^dch  seinem  biitisdmi  Ahn  Nahnmg  seines  Selbstgeföhles.  Man 
wird  einst  die  letzten  Jahnehnte  als  die  Zeit  einer  inseitig  englischen 
und  neuengländischen  Geschichtsschreibung  der  Anfänge  der  Union 
bezeichnen,  dii'  be^^<)nders  in  der  TJnterschätziing  des  Einflusses  der 
Niederländerund  l'eutsrhen  und  'lamit  überhaupt  der  Miitelftaaten  ge- 
fehlt hat.  In  den  amerikanischen  (  Jeschichtswerken,  beatuiders  den  der 
Qeechichte  einzelner  Staaten  gewidmeten,  werden  die  Verdienste  der 
Deutschen  oft  gar  nicht  erwihnt,  ihre  Nam«i  und  die  ihrer  ersten 
Andedelungeii  in  engBacher  Entstellung  gegeben*).  Selbstvexstandltch 
sind  ihnen  darin  die  En|^änder  und  Franzosen  gefolgt,  Tocque- 
Tille,  Laboulaye,  Bryce  u.  A.,  die  von  ihnen  abhängen. 


1)  Census  of  Massachusetts  1885  I.  XT.YT. 

2)  »Wenn  unsere  Kinder  die  Geschichte  unseres  StaaU*«*  aim  einem  der 
Torhandenen  sog.  G«eehichtaw6rke  kraen,  so  erfahren  flie  nicht,  dab  jemals 
ein  Deatadier  in  der  Colonialseit  in  Maryland  fdebi  hat;  deatache  Namen 

sind  bif;  zur  Unkonntlichkoit  enfstellt.  Xtir  Pnrtoikilmpfe  werden  crn^rhildert 
und  englische  Boamte  erwähnt.  di<'  Mi  volki  ruiiL'  <ler  K<ili»nie  und  ihr  L  rBpning 
findet  keine  Berücksichtigung« .  L.  P.  i  1  e  n  n  i  n  g  s  b  a  u  e  e  n  in  einem  Vortrage 
Aber  dte  mten  deutschen  Anriediw  in  Maryland  in  der  »OeeellBchaft  Ittr 
Erforscbong  der  schichte  der  Deutschen  Marylands«  1891.  In  v.  Holst'» 
Be>-pr<"hung  von  Brj'ce  The  Anit  ri<;m  rnmmrvnwonllli  in  diT  lÜHtorischon 
Zeitschrift  Bd.  LXIV  wird  gogunülxir  der  L'uterschatzung  bei  Brycc  den 
Deutschen  Ihre  gesdüdiiUche  Stellung  »ehr  gut  bestimmt . 


Digrtized  by  Google 


250 


Dmitsdie  Schulen  nnd  Littorstur. 


Das  Bildungsweppn  der  I^eutschoii  in  den  V.  ^t.  i=t  auf  nicht«; 
weniger  angelegt  al«  aut  die  Krhaltung  eines  Volkes  in  seiner  CJeeaint- 
heit«  Es  genügt  um  Jeu  Bedürfnissen  der  unteren  Klassen.  Es  gibt 
eine  kleine  Zahl  von  deutschen  PrivatfichcLlea  mittlerer  Stufe,  aber 
trotat  dee  AnsebenB,  deesen  deutsche  WiBBeoflcbaft  sieb  erfreut» 
keine  deoteche  Hochediule.  Dlier  die  mangelhafte  BSldüng  der 
jungen  Landleute  wird  auch  bei  den  D>  ut.<(7hen  des  Westeos  geklagt 
Selbst  der  in  einigen  Westetaaten  nach  langem  Streben  errungene 
deutsche  Unterriebt  in  den  öffentlichen  Schulen  hat  mit  den  grr»rstpn 
Schvvierigkeittiu  zu  kämpfen  und  ist  in  den  letzten  Jahren,  wo  er  in 
St.  Louis  imd  Louisville  aufgehoben  und  in  Clevcland  und  Indiana- 
polis h^tig  bestritten  wurde*),  eher  surückgegangen.  ^nelldcht  hat 
ifieee  Bmiogenschaft  mehr  geediadet  als  genütsi,  indem  me  manehe 
deutsche  Privatschule  überflüsrig  machte,  ohne  doch  einen  gründÜchen 
t^nterrieht  im  Deutselien  r.u  gewähren.  Der  deutsche  V.ilkRunterricht 
ruht  auf  eixiem  le.^teren  Grunde,  wo  er  Bestandteil  des  Flane?  einer 
konfessioneUeu  Schule  L-^t  ;  aber  in  dieser  Form  9\i<[A  er  viele  Ueutöche 
ab,  die  eine  uokirchhche  Haltung  für  ein  Zeichen  pohtischer  Fort- 
gesduittenhdt  halten.  Daau  kommt  die  Gegnerschaft  der  en^Sschen 
Protestanten  gegen  den  KathoJiaBmus.  Gerade  dieser  hat  viel  für  den 
deutschen  Volksunterricht  gethan.  In  Illinois  und  Wisconsin  hat  sich 
daher  die  vom  puritanischen  Neuengland  ausgehende  Agitation  zugleich 
gegen  die  Fremden  und  den  Katholizismus  gerichtet.  Der  Sprachenzwang 
in  bester  Form  bestimmte,  dafM  die  Elementarfncher  und  die  <  Jt  ^cliiclite 
der  V.St.  in  allen  Schulen  nur  eugUych  gelelirt  werden  ditrfon.  Aber  neuer- 
dings begegnet  jedes  nationale  Streben  bei  der  im  Westen  so  n^Uditigen 
katholisdien  IBerarchie  der  Abneigung  gegen  »Nationalisierung  der 
Kirchec.  Was  an  deutscher  Bildung  in  den  Amerikaner  übergegangen  ist, 
stammt  grofsenteils  aus  Deutf-chland,  dessen  Hochschulen  und  höhere 
Schiden  von  vielen  Hunderten  von  jungen  .\merikaneni  besucht  werden. 
Wo  da.«  Reich  der  Wissensehaft  beginnt,  da  fängt  auch  der  deutsche 
Eiiülufs  sich  zu  zeigen  an.  Früher  waren  nur  Worte  des  gewöhuUcheu 
Lebens  in  das  An^^o-amerikanisdhe  fibergegangen,  jetit  lesen  wir  in  den 
politischen  Zeitsohriften  Roch,  Zolhrerein,  Kampfeoll,  Bundeecat,  Ten- 
dens  und  so  manches  andere  deutsche  Wort,  das  zeigt,  dab  auch 
unsere  politische  Litteratur  gelesen  wird.  Niichdem  Goethe  durch 
Carlyle  den  Amerikanern  —  em  Zeugnis  für  den  überwiegenden  Ein- 
flufs  der  eugli-sehen  Litterat lu-  —  verdolmetscht  worden  war.  hat  unser 
Heros  immer  eine  Gemeinde  in  den  V.  St.  gehabt.  Widerstandslos 
hat  die  deutsche  Musik  Amerika  erobert  Das  alles  hat  zur  Hebung 


1)  Im  Frflhlinfr  1898  wurde  er  auch  in  den  flffentiichea  Schulen  von 
Chicago  stark  beschrttakt 
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des  deiitechen  Elementes  in  den  V.  St.  wesentlich  beigetragen,  aber 
nicht  zur  politischen  Absoiulorung.  Viehnehr  begünstigt  es  den  für  die 
Ronderexifitenz  der  Deutschen  diirohanf?  nicht  7M  wünschenden  Über- 
gang ihrer  gebildeten  Klassen  in  die  entsprechenden  amerikanischen. 
So  durchdrangen  ist  man  in  Deutsohluid  von  der  Auseichteioeigkeit 
der  Erhaltang  des  DeatechtumB  gegenüber  der  forfereUeenden  Kraft  des 
AmttikaDertums,  dufs  dit^  deufc^che  Kolonialbewegung  von  der  Über- 
rengnng  atisging,  der  Deutsche  in  den  V.  St.  sei  nicht  national  zu  er- 
halten; aufcerden»  betonte  sie  auch  die  nnhende  Er*-ehnpfnng  des 
freien  Bodens  für  Einwanderer  in  Nordamerika.  Es  ist  dies  einer  von 
den  wenig  beacliteten  Fällen  der  Rückwirkung  von  Thatsachen  des 
amerikaniBcben  Lebens  auf  Europa. 

Die  VftrMentng  der  Rasse.  Durch  die  Zufuhr  neuer  Ele- 
mente, die  die  Einwanderung  bringt,  wird  die  Rasse  bestSndig 
TerAndert  Die  allgemeinete  voa  Einwanderern  jeder  Herkunft 
geltende  Thatsache  ist,  dafs  mit  der  firieichterung  dos  Verkehrs 
die  Auswanderung  aus  Europa  überhaupt  aufgehört  hat,  ein  Prozefs 
der  ^slese  zu  sein.  Die  europäische  Auswanderung  bedeutete 
früher  den  Auszug  der  Kühnsten  und  Begabtesten,  von  dem  die 
heutige  Zeit,  die  jeden  stagnierenden  Tümpel  zurüek^^el>liebeuer 
erwerbsloser  Bevölkerung  iu  l-airopa  dräniert,  keine  N'oi'stellung 
gibt.  Der  Widi  rstand  ^egen  die  iMnwanderuag  von  Verbrechern, 
Armen  uud  Kranken  sucht  in  dieser  Änderung  seine  Recht- 
fertigung. Pafs  die  Bevölkerung  der  V.  St.,  die  heute  zur  Hälfte 
aus  in  den  letzten  100  .Jaliren  Eingewanderten  inid  deren  Nach- 
k<Hiuuen  besteht,  nicht  stärker  sich  verändert  hat,  Itoweist  zwar 
eine  grofse  Assimilatiomskraft,  die  aber  gegenüber  Ttalienürn,  rilaven 
und  Juden  noch  nicht  so  erprobt  ist,  wie  gegenüber  Irläudern, 
Deutscheu  und  Skandinaviern. 

Die  Raf"»e  und  der  Stamm  werden  bei  der  lieuti^en  Lage 
der  Verhältni.'^se  und  .Xnsehauuii^'cn  am  willküinnien-^ten  sein,  die 
den  Charakter  der  licvölkerunf;,  so  wie  sie  jetzt  ist,  am  wenigsten 
zu  verändern  drohen.  Solange,  wie  ImsIh  r,  die  überwiegende  Zahl 
der  Einwanderer  aus  l>riien,  »ei  es  aus  ]>uro|ta  oder  aus  den 
nordarnerikanisehen  Besitzungen  Orofsbritanuiens  stammenden,  aus 
Deutselte])  und  SkandiTia\nern  hestelit,  ist  nielit  zu  fürchten,  dafs 
der  germaniseli-keltische  Grundzug  der  ]5ev(dkerung  der  V.  St.  ver- 
wischt werde.  Die  eiuwanderuden  Eugläuder  und  Schotten,  welche 
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die  Landesepniehe  reden,  V  k  nuit  sind  mit  den  Geseteen,  Ein- 
richtungen und  Sitten,  sich  daher  schnell  anschliefsen  und  in  der 
Masse  der  schon  vorhandenen  Bevölkerung  am  leichtesten  auf» 
geboDj  werden  schon  wegen  di«  -(  r  leichten  Aneigenbarkeit  am 
wiUkommenston  sein.  Aulserdem.  liebt  man  sie  aber  am  meisten 
unter  den  Ankömmlingen,  weil  man  sie  eben  am  besten  kennt. 
Aui^nommen  davon  sind  in  den  Augen  der  über  die  Sprach- 
gemeinschaft und  die  scheinbar  leichte  Assimilation  Hinaussehenden, 
die  Irlftnder,  die  fast  zwei  Drittel  der  ganzen  britischen  Ein- 
wanderung seit  1821  ausmachen.  Ihr  wandelbarer  Charakter,  ihre 
grOfoere  Lebhäftigkeit  kann  dem  langsamen  teutonischen  Blute  • 
nicht  schaden.  Aber  solange  die  Mischung  sich  nicht  vollsogen 
hat,  ist  die  keltische  Veränderlichkeit  am  wenigsten  günstig  in 
einem  Staate  von  republikanischer  Form,  der  die  Stetigkeit  des 
Volkscharaktevs  als  eme  Gewfihmis  sdner  Dauer  verlangt.  Lange 
bildeten  die  Irlinder  die  ärmste  Klasse  der  Einwanderer  und 
setsten  sich  mit  Vorliebe  in  den  grolaen  Städten  und  an  den 
Mittdpunkten  der  Industrie  fest^  wo  sie  am  wenigsten  als  eine 
wünschenswerte  Bereidierung  des  Landes  gelten  konnten.  Irländer 
bilden  die  grofse  Masse  des  PObels  in  den  groben  Städten  des 
Ostens  und  üben  seit  lange  einen  Übeln  EinfluCs  auf  das  poli« 
tische  Leben  der  Städte  und  Staaten.  30%  der  Bevölkerung  von 
Boston  sind  in  Irland  geboren.  Ohne  das  irische  Element  würde 
die  Qefahr  der  Ochlokratie  und  des  aus  ihr  fast  unfehlbar 
folgenden  Caesarismus  selbst  in  New  York  tmd  San  Francisco, 
den  in  dieser  Beziehung  am  meisten  gefährdeten  Städten,  sehr 
viel  geringer  sein.  Das  deutsche  Element  entfernt  sich  zwar 
in  der  Sitte  vielfach  eben  so  sehr  von  den  Einheimischen  als  die 
Irländer  und  war  deshalb  bei  der  oberflächlich  urteüenden  Masse 
eben  so  wenig  beliebt.  Aber  es  zögei-te  nicht,  den  germanischen 
Kern  seines  Wesens  zu  zeigen,  sobald  es  sich  aus  der  aus 
dem  Polizeistaat  mitgebrachten  schwerfälligen  Ungeschiddichkeit 
herausgt  landen  hatte.  »Da  die  Deutschen  ein  betriebsames  und 
gewecktes  Volk  sind,  läfst  ein  grober  Teil  von  ihnen  sich  in 
dem  offenen  Lande  nieder  und  entwickelt  die  Hilfsquellen  des 
Westens  und  Südens,  während  der  übrige  Teil,  aus  Künatlem 
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und  Handwerkern  bestehend,  lohnende  Be^icliUftigtmg  in  Städten 
und  Fabiikorten  findet«^).  Dcutsdie  und  Nordgeixnancn  neigen 
am  meisten  zum  kleinen  Ackerbau  und  zeiclmeu  sieh  durch 
Stetigkeit  in  diesem  Betrieb  vor  den  Engländern  und  Nord- 
ameiikanecn  aus.  Gleichzeitig  bringt  der  Deutsche  auch  einen 
grDlBeren  Betrag  von  Bildung  oder  wenigstens  Schulung  mit,  als 
die  gsnza  übrige  Einwanderersdiar  zusammen.  Ihm  ähnlieh  ist  der 
Skandinavier,  den  der  eben  citierte  Beridit  »fleiüsig,  sparsam  und 
mälsig«  nennt  Die  Angepalslheit  an  rauhes  Klima,  die  die 
Schweden,  Norweger  und  vor  aUem  die  Isländer  mitbringen,  ist 
in  den  Teilen  von  Wisconsin  und  Minnesota,  die  sie  mit  Voriiebe 
zu  ihren  Niederlassungen  auswählen,  eine  erwünschte  Eigenschaft^). 

Ehe  die  deutsche  EinwandifiBi '  sls  Ifasseneinwandenng  begann, 
sind  zahlreiche  vereinzelte  Deutsche,  besonders  aus  den  an  die  Nieder- 
lande grenzenden  Landschaften,  nach  Nordamerika  gekommen  Von 
mehreren  von  ihnen  bericliiot  die  Geschichte  llervorragendu«.  l»jJf. 
kam  nach  Nuw  York  F.  Minuewit  aus  Wesel,  der  als  Leiter  der  da- 
maligen oiederiandischen  Kolonie  NeuAn^erdam  Us  16^  amtete, 
und  als  Führer  einer  schwedischen  Kolonie  1641  in  Delaware  starb. 
Jakob  Leisler  aus  Frankfurt  a.  M.  spielte  die  leitende  Rolle  in  dem 
Aufstand  New  Yorks  (1G89)  gegen  die  Anhänger  Jakob's  II.  und  wurde 
1G90  hingerichtet.  1708  ging  auf  englische  Kosten  eine  (repellsohaft 
Von  5i*  pfälzischen  Protestanten  ans  Landau  unter  l'^uhrung  des 
Pfarrers  von  Kocherthal  nach  New  York,  wo  sie  den  Grund  der  Ko- 
lonie Neuburg  am  Hudson  legte,  aus  der  das  heutige  Städtchen  New- 
bnigh  hervorgegangen  ist  1709  erfolgte  dann  die  eiste  Msssenaus» 
Wanderung  aus  der  Pfslz,  von  wdehor  im  April  1710  600  Köpfe  nach 
Nord-Carolina  und  3000  nach  New  York  kamen;  ihre  Ansiedehmgen 
erhielten  sich  im  Schoharie-  und  Mohawkthal  bis  zum  Unabhängigkeit-«- 
kricg  rein  ileutscl».  Im  o  Teile  liei^  ÖUuites  N(-\\  York,  in  Schekomeku, 
gründeten  1740  die  HerruhuUir  eine  AMib^iun,  die  später  nach  Peiinsyl- 
vanien  übersiedelte.  Nach  Pennsjlvanien  waren  1683  die  ersten 
Deutschen,  PfiUzer,  gekommen  und  hatten  Germantown  gegründet 
Deutsche  wanderten  dann  mit  solcher  Vorliebe  nach  dieser  Kolonie, 


r  E.  Yonnp,  S'pec.  Bericht  Über  Einwandonin?  in  den  V.  St.  1872.  4. 
Über  <lie  üodeutung  der  Deutachou  für  die  Knlturcntwickuluug  der  V.  St. 
Vgl.  audk  dJe  Abschnitte  Aber  Kirdie  und  Geistiges  Leben. 

S)  Der  »Skandinavian«  ist  in  der  gewöhnliehen  Auffassung  der  Nord- 
europäer zwischen  Schottland  und  Rnfitond^  und  umschKefst  sowohl  den 
Finnen  als  den  baltiachen  l>eatschen. 
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dafs  man  1755  annehmen  konnte,  es  bestelle  die  Hidfte  der  Bevöl- 
kerung, die  auf  250000  veranschlagt  ward,  aus  Deiit8cheii.  In  den 
fünfziger  Jahren  des  vorigen  Jahiiiundertö  machten  die  Deuti^chen 
vier  Fünftel  bis  fünf  Seebstd  der  pennsylvanischen  Einwanderung  ans. 
Es  kamen  damals  jährlich  4000  bis  6000  und  eine  aeifluig  schwebte 
dieFhige,  ob  die  Amtssprache  deutsch  oder  enghsch  sein  solle*).  Wah- 
rend Neu  England  von  der  dt  utscben  Einwanderung  kaum  berührt  ward, 
empling  der  jüngste  riüdötaat,  Georgia,  zuerst  1634  und  später  deutf-che 
Einwanderer,  meist  Balzburger,  die  die  Ansiedelungen  Alt-  und  Neu- 
Ebenezer  giündeteu,  und  in  Süd-Carolina  bebtand  beim  Ausbruch  des 
Unshhängigkeitekrieges  eine  deutsche  Kolonie  in  Charleston  und  Um- 
gebung, £e  stark  genug  war,  dne  Kompagnie  auszurüsten.  Es  wird 
nicht  zu  hoch  gegriffen  sein,  wenn  man  annimmt,  dass  beim  Ausbruch 
des  Unabhängigkeitskrieges  250000  Deutsche  in  den  V.  Öt.  lebten, 
Von  diesen  hatten  sich  allerdings  in  den  nächBten  Jalirzefmtcn  manche 
bereits  entdeutscht,  da  in  tien  unruhigen  Zeiten  die  Einwanderung 
von  Deutschen  auf  ein  sehr  geringes  MaXs  herabgegungen  war.  Die 
Schäteupg  Löhers,  dais  sa  Anfuag  unanes  Jahifaundnts  noch  ein 
Fünftel  der  Geaamttieviakerung  aus  Deutschen  bestanden  habe,  ist  viel 
zu  hoch.  Für  die  Zahl  der  zwischen  1776  und  1818  herübergewan- 
derten Deutschen  bat  man  gar  keinen  Anhalt.  Im  folgenden  Zeitraum 
1819  biß  "^iiid  nm-))  den  niedersten  So}iat7Amgen  75000,  von  IS'M^ 

bis  1843  liOöUM»  anzuiK'iunen.  Dann  begmnt  des  starke  Wachstum. 
Für  1844  bis  1864  gibt  die  Ötatißtik  126i^UOU.  1854  war  mit  252000 
dt»  an  deutsdien  länwattdetem  bis  dabin  reichste  Jahr.  1855  bis 
1870  Icamen  1184038  und  in  den  zwei  folgenden  Jahrzehnten  1871 
bis  1880  und  1881  bis  1890  626000  und  1340000,  in  den  letzten 
drei  Jahrzehnten  zusammen  gegen  2800000.  ZaUt  man  die  deutschen 
Oeterreicher,  Russen  und  Schweizer,  die  Luxemburger  und  die  über 
Canada  eingewanderten  Deutschen  liinzu,  so  sind  drei  Millionen  für 
diesen  Zeitraum  keine  zu  hohe  Annahme. 

Von  allen  Einwanderern,  die  in  beträchtlicher  Zahl  kamen,  standen 
früher  die  Deutsi^en  durch  Sitte  und  Spradie  der  hertsch^aden  Be* 
vdlkening  am  fremdesten  gegenüber  und  wurden  wegen  der  Ohnmacht 
ihres  Vaterlandes  gering  geschätzt.  Sie  Htten  daher  am  meisten  unter 
den  schlechten  Einrichtungen  der  Auswandereraduffe,  der  Landungs- 

1)  Ak  diecN»        Stellang  der  Deutschen  in  Pennsylvaiiien  sdwn  Mit 

einem  Jahrhundert  zu  den  vergangenen  Dingen  gehörte,  l>ot  sie  doch  noch 
einen  bequemen  Anlafs,  tüii  iinwren  biederen  Landsleutrn  die  Schuld  an  der  viel 
späteren  Nichtbezahlung  <ier  pennByhauiöchcn  Staatsschulden  zuzuschreiben  I 
Selbst  ein  sog.  wisBeiuchaftlicfaer  Beisender,  W.  FeatheiBtonehangh, 
F.  R.  8.  und  F.  G.  8.,  berichtete  sokhes  in  seiner  1846  enehienenen  Excursion 
to  the  Slave  States  (L  19)  als  sichere  Tbatsacbe. . 
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plätzp  und  drs'  Tnuisportes  ins  Innere,  Nicht  srltvn  etarbon  '20  bis 
40  "ia  Hut  der  t  btjrlahrt  und  die  Cberieberulen  halten  üir  Li  berlaiirts- 
geld  durch  3  bis  6  Jahre  laiigeii  Dienst  bei  dem  abzuverdienen,  der 
es  fOr  sie  benhlen  mochte.  Die  Emrichtiu^  ist  vam  Sklftvenhaiidd 
nidit  sehr  entfomt  gewesen.  Man  zittert  vor  Schmen  und  Sdiaiii, 
wenn  man  die  Unbilden  und  Leiden  liest,  denen  diese  armen  LandS' 
leute  iinirrworfeii  waren.  In  neuerer  Zeit  haben  sich  die  I-eiden  ver- 
mindert, vur/iidieh  durch  stärker*^  l>eiiüt/uTig  dor  Dampf  boote  an 
Stelle  der  SegelacbilTe  (1855  kamen  n;i<  )i  New  \vrk  ö,  187t'  f^chou  6S*h 
der  Einwanderer  in  Dauipl  booten;,  m  einem  guten  Teil  aber  auch 
durch  Bchütsende  Hafsrcgeln  der  Staatenregicrungen  und  einadnw  Fiivat- 
gesdkchaften,  von  denen  die  deuteche  GeeeUecbaft  in  New  York 
unter  Leitung  von  MSnnem  ^ie  Bierwirth,  Kapp  u.  a.  sich  die 
grölsten  Verdienste  um  die  deutsolie  Kniwanderung  erwarb.  New  York 
setzte  I  '^  IT  eine  besondere  Behörde,  die  Commisisioner^  nf  Immigration, 
ziun  Schutze  der  Einwanderer  ein.  Zugleich  wurde  aber  die  geograplii- 
Bche  Verbreitung  der  Deutwciien  mit  ihrer  zuuehmcuden  Menge  viel 
günstiger  (s.  Fig.  12).  Bis  1840  hatten  sie  ihre  Sitae  swischen  dem 
Hudson  und  Potomac,  wo  sie  als  ländfiche  Bevölkerung  abgesclilossen 
lebten.  Mit  dem  Wachstum  New-York?  bildete  sich  in  dieser  einfiufe- 
reichsten  Stadt  Amerikas  ein  zweites  (lebict  r lichter  deutecher  Bevöl- 
kerung und  ein  dritte«  hat  am  Ufer  des  Michigansees  in  Wisconsin, 
Minnesota  und  UHnois  :rich  entwickelt.  Der  Census  von  löbO  wie» 
auf  1UUR>  Kill w  uliner  1400  eingewanderte  L>eulsche  in  Wisconsin,  880 
in  MinneBota,  770  in  Illinois,  700  in  New*York,  670  m  Nebiaaka»  510 
in  NewJetsey,  540  in  Michigan  und  Jowa,  510  in  Ohio,  490  in  Kali- 
fornien, Mifisouri  und  Sfiiyland  nach'}. 

Die  Deutschen  der  V.  St.  sind  eine  beständig  sich  ändernde 
Gröfsc.  Will  ni:in  ilie  Zahl  der  zu  bestimmten  Zeiten  in  den  V.  St. 
ans:i-j.-«ig(  ii  Dciit.'^chen  absehatzen,  so  begegnet  man  diT  uiuilterwind- 
liclu  n  teehwierigkeit,  zu  bestimmen,  wie  viele  deütscli  gebhebeu  sind. 
Ks  ist  der  Behauptung  Kr^vähnung  gethan,  dals  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  ein  Fünftel  der  Bevölkerung  der  V.  St.  aus  Deutschen 
bestanden  habe.  Zugaben«  dals  diese  Angabe  richtig  sei,  erldidet  es 
doch  keinen  Zweifel,  dafs  nicht  mehr  alle  von  Deutschen  Abstammen- 
den als  Deutsehe  betrachtet  werden  konnten,  da  «  rfalmmf^^gomärs  alle 
nicht  in  gröXseren  deutschen  Gemeinschaften  zusammeuwuhnenden 

1)  Im  Augenblick  der  letzten  Korrektur  dieses  BogenF  k<  inimt  mir  das 
Censusbulletin  N  ^.  .'557  vom  l«.  Fct.nuir  1893  zu,  in  dem  für  1890  2  784894  in 
Deutächland  Geborene  in  der  Bevölkerimg  der  V.  St  uaehgowie«eu  werden, 
das  nnd  SO*/*  aller  Fremdgeboronen.  Durch  Zwrilhlqiig  dw  Österreicher, 
Holunder,  Belgier,  Lozembiuger  und  Schwmer  wird  eine  Gruppe  Ton 
3119588  •I^ttlona«  gebildet 
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Deutedieii  Bchon  in  dar  «weiten  nnd  epSteBtnas  in  der  dritten  Gene- 
lation  flieh  v^ens^dem  nnd  zwar  in  Sitten  nnd  Anflehanungen  moht 
weniger  als  in  der  Sprache.  Die  Spracht;  ist  abw  das  ein/ige  Merk- 
mal, an  welchem  wir  die  Doiitschen  sicher  erkennen  können.  Halben  sie 
diese  verloren,  daiui  \v\vi  gar  bald  der  Zusarnmeniuuig  mit  den  l^nds- 
leuten  auf  und  wurin  liegt  dann  ilir  Dcutgchtum  ?  Wenn  Löh  er  1846 
annahm,  daXs  zwei  Drittel  der  Deutschen  Deutschredende  seien,  80 
ist  dieses  Verhältnis  gewiüB  heute  nicht  mehr  gültig,  denn  trots  der 
gToÜBen  Nachschübe  in  den  letzten  drei  Jahrsehnten  &U«i  in  jedem 
Jahre  Tausende  vom  Deutschtume  ab,  die  in  Amerika  von  deutschen 
Eltern  geboren  sind.  Wir  halten  7  Mill.  Deutsche,  also  ein  Neuntel  der 
Gesamtbeviilkening,  für  die  liöclistinogliche  Annahme.  An  den  Census- 
zahlen  kann  man  natürlich  die  ürufüe  der  deutschen  Bevölkerung  nicht 
messen,  da  der  Ceusus  nur  die  iu  Deutschland  Geborenen  ermittelt. 
Man  muÜB  die  Kirchen-,  Schul-  und  Zettoni^tatistik  mit  heranziehen. 

ffis  vor  einigen  Jahren  haben  nur  die  Fransosen  und  die 
Spanier  in  den  V.  St.  die  romanisdbe  Famihe  widuam  vertreten. 
Jene  haben  mit  ihren  Fehlem  und  l\igenden  die  heranwachsenden 
Kolonien  von  Canada  und  später  von  Luui.-iana  ans  beeinHurst.  Die 
Hugenotten-Niederlassungen  von  Florida  und  Siid-Carulina  liabeii  da- 
gegen wenig  Öpuren  in  der  Geschichte  der  V.  St.  iuuteiiatisen.  Von 
alteopen  französischen  Ansiedelungen  im  Norden  ist  nur  die  Hugenotten^ 
kolonie  Oxford  Mass.  nramensw^  Orts-  und  Familiennamen  8pre<^en 
von  der  vergangenen  Herrschaft  der  Franzosen  an  den  S(  en  und  am 
oberen  Missis8ip})i.  In  Dlinois  und  Missouri  sind  auch  noch  fran- 
zösische Gemeinden  erhalten.  Vereinzelte  franzLisisclie  Canadier,  nieist 
mit  Indianerblut  gemischt.  wdIuu  u  im  fernen  ISordwesten.  Diese  Fran- 
zosen waren  einst  die  Viitcr  grotser  politischer  Gedanken,  deren  Erben 
die  V.  St  geworden  sind  (s.  o.  S.  96).  Sie  haben  auch  in  der  bidianei> 
poHtik  Lehren  gegeben,  denn  ne  waren  mit  den  Lidianem  besser 
bekannt,  stiegen  aber  in  der  Kriegfülirung  in  Nordamerika  früher  und 
entschiedener  bis  auf  die  Stufe  ihrer  Indianer  herab,  bis  zur  Skalp- 
jägerci,  als  die  Anf!;el8ach8en.  Am  einflnff^rcichsten  wvu'de  aber  ihre 
kolnnipatorische  Schwäche.  Die  <  irenzkolonie  AcatUe  befand  sich 
{SO  Jalire  nach  der  Gründung  trotz  der  grofsen  Opfer,  die  ihr  gebracht 
worden  waren,  im  Stfllstand,  an  mandien  ^llöi  im  Rückgang.  Sie 
hatte  1689  nm-  803  Einwohner*).  Der  Unterschied  liegt  tiefer  als  m 
der  Uneinigkeit  der  Leiter  und  den  Zwisti^^ten  mit  denNen-Ettg^ändenu 
Die  Kolonie,  zeigte  nach  hundertjährigem  Bestaml  wenig  Früchte  der 
auf  sie  verwendeten  Arbeit  und  Opfer.  ».-Vcadie  ]ia(  in  dieser  Zeit 
keine  Männer  vun  anf<gespruchenem  Cliarakter  erz(>ugt  und  ilire 
Geschichte  ist  wenig  melir  als  der  Bericht  der  SUeitigkeiteu  zwischen 

1)  M  u  r  d  o  c  h  ,  TTistory  of  2iova  ticotia  L  p.  166. 
Ratzel,  Die  V.St.  von  Amerika.  17 
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kleinen  Machthabem  und  des  schwachen  Widerstände»  gegen  die  Au- 
grille &tiirkererNaclibarn«'\  Der  Gegensatz  zu  der  Geschichte  der  ueu- 
engländii^chen  Kolonien  in  tieujt>elben  Zeiträume  drängt  äch  auf-  Noch 
mehr  der  Untencihied  der  politascben  AneignuDgsknift.  Würde  Quebec 
als  Teil  der  V.  St  eine  natioiude  Sondeistellung  emgenoimnen  hsben,  die 
es  jetzt  zu  einer  Gefahr  für  die  Dominion,  zu  einer  Art  Irland  macht? 
Auch  der  Verkauf  Louisiana«  an  die  V.  St.  i>^t  ein  Zeugnis  des  schwachen 
Haltes  der  Franzosen,  die  immfr  niu-  kleine  Streifen  de,«  politipch 
beanspruchten  Lande.«  thatisäc-hlich  besetzt  hatten.  Avd  ilire  kleinen 
Meuschenzahlcu  ist  oben  hingewiesen  worden.  W  eiiu  iranzösische  Ein- 
fläfise  in  Politik,  Kirnst  tindMode  toq  den  V.  St.  bereötwillig  aufgenommen 
worden  sindj  so  ist  es  auch  das  lettische  Blut^  das  für  sie  epricht  Atis 
der  neueren  französischen  Einwanderung  mftfete  man  im  stände  sein, 
die  ElsÄsser  und  Lothringer  auszuscheiden,  um  das  echte  französische 
Klement  zw  gPT^nnnen.  Und  :uif«erdeni  niüfste  man  au?  den  Canadiern 
die  franzi'sischen  I  nten  anadier  aussoadtm,  die  in  Mai>.-<-  au>  (Juebec 
und  Neu-Braimschweig  nach  den  gewerbthätigen  Neu-Knglandstaaten 
einwandern.  ESn  FünMmtd  der  gegenwärtigen  B^ölkerniig  von  Mas^ 
sacbnsetts  ist  in  Canada  geboren,  nun  grölirten  Teil  von  firamösischen 
Eltern.  Der  Censas  von  Massachusetts  unterschied  1885  znm  ersten 
Mal  französische  Canadier,  deren  Zahl  zu  G45CK4  bestimmt  wurde;  die 
Gesamtzahl  der  in  Britisch  Nordamerika  Gebi>riiu  n  betrug  147352. 
Gleicli  iliuen  bleiben  aucli  die  anderen  Franzosen  gerne  in  den  Städten, 
wo  man  sie  in  den  bekannten  LiebUngsbe.'^chäftigungen  als  Ga^twi^te. 
Haarkräusler,  Schneider,  Sprach-  und  Musiklehrer  u.  s.  f.  nicht  selten 
findet  Per  Versuch  mer  icanzöstschen  Kommunistensekte,  eine  fran- 
zäsisdie  Anmeddung  im  Westen  su  g^iknden,  ist  milslungea. 

Während  die  apanische  und  p(»rtugiesi.><che  Ein\sanderung  gering 
i-t.  ist  ein  nicht  geringer  Rt  >t  von  altangesiedelten  Hispano-Ameri 
kanern  und  hispani.-«iert( n  Indianern  und  Mestizen  in  den  friiher 
spanischen  I.andesteileu ,  bauptsächhch  in  Neu-Mexiko ,  Kalifornien 
und  Texas  zu  linden.  Mehr  noch  als  in  den  anderen  spanisch  ameri- 
kanischen  liUidem  ist  in  diesen  bis  1848  su  den  mtlegenstai  und 
wenigst  einladendoi  Provinzen  sihlenden  Tdlen  das  Miachlingstum 
überwiegend.  Es  ist  ein  s^anz  besonderes  Geschlecht:  »Unter  den 
reieheren  (bzw.  älteren)  Familien  i.st  der  indianische  Zug  fa.-t  ganz 
versehwunden.  T>ie  Zn?re  sind  et'^vas  diek.  aber  der  Ge«ioht?aus<iruek 
ist  mild.  Die  Farbe  i>t  duiikcl,  meist  bruiueai-tig.  da>  Ha;ir  ist  si^hwarz 
mid  straff.  Von  litn  Männern  sind  viele  hübsch,  hochgewacii^^en, 
breitschultrig,  starkknochig,  gesund  und  langlebig.  Miunor  und 
Weibtt  werden  im  Alter  fett  äe  änd  gutmütig,  mild  ui|d  gefiillig 

1)  Che.  C.  Smith  in  WinMr  a.  a.  0.  XV.  S.  149. 
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gegen  ihre  Freunde,  aber  ganz  »out  of  place«  unter  den  Amerikanern, 
die  besonders  im  Geschäfte  zu  schlau  für  sie  sind.  Mit  der  Ent- 
wickelung  äei^  Landes  sind  die  Spanisch -Califonn er  ra.sch  ärmer  ge- 
geworden und  besitzen  nicht  mehr  ein  Zwanzigstel  von  dem  Grund 
mid  Boden,  den  sie  1848  hatten.  Damals  besalseD  sie  fast  alles,  jetzt 
kdn  emnger  Idto^er  Kanfinum  unter  ilm«n ...  Sie  Mlden  jetit 
eine  Uejne  dfanmftchtige  Minderheit  in  elneni  Volke,  das  ihnen  weit 
überlegen  ist  in  Geschick  für  Äckerban  und  Gewerbe  und  in  Gre- 
schäftskenntnis,  das  ihren  Reichtum  aufsaugt  und  sie  als  Untergeord- 
nete betrachtet  und  behandelt.  Viele  hassen  die  Nordamerikaner.  In 
den  Grafschaften,  wo  die  .•^p^luische  Bevölkerung  .stark  war,  hemchte 
zu  mancher  Zeit  in  den  Jahren  1853  und  1854  der  Zustund  olienen 
Bürgerkriegs.  Die  m^len  S^Nttiisdi-Kalifonüer  leben  auf  dem  Lande; 
die  Hlaoptbeed^Utigang  der  niederen  Klaaeen  ist  daa  Hüten  der 
Heerden«.')  Diese  BeachTeibung,  die  zmrächst  die  Spamscfa<Kalifomier 
im  Auge  hat,  findet  ebensogut  Anwendung  auf  die  spanischen 
Texaner.  Nenmexikauer  etc.  Ist  ihre  Kulturltedeutung  gleich  Null, 
so  ist  dagegen  ihr  Einflufs  ani  die  Rasse  nicht  unbedeutend.  Ihre 
schönen  und  gesunden  Weiber  erzeugen  mit  Amerikanern  zahlreiche 
Kinder,  und  es  ist  dies  einer  der  Wege,  auf  denen  nicht  nur  spamsches, 
senden  auch  indianiBches  Blut  in  die  Adern  des  neuen  noidameri- 
kanischen  Volkes  dngi^Qhrt  iriid.  Auch  scheinen  sie  sich  in  die  eng- 
lische Sprache  rascher  hineinzufinden  als  die  Franzosen.  Andererseits 
sind  aus  der  ihrigen  zahlreiche  Wörter  in  das  amerikani.sclie  Englisch 
übergei^'aTigen,  vcirzügUch  Auedrücke  für  topographische,  beigbauliche, 
landwirtächaitliche  Dinge*). 

1)  H  i  1 1 0 11 ,  Tho  ReBourco«  of  California  1874.  40.  Hören  wfa*  als  ouro 
päischo  Stimme  die  de«  Erzherzosrn  Lndwip  Salvator,  der  ifi  noiiiptn  Biifhe 
.flber  I.08  Angeles  (2.  Aufl.  1885)  besonders  warnt,  den  Hi«pano  - Ualifornier 
geringsnadiitcen.  »Sie  flberachiteen  Bich  selbet  und  hmimäwn  ihm  unfnichlr 
bare  Vergangenheit,  wenn  nie  »ich  mit  einem  Cretreidefeld  vergleichen,  In 
tU'iii  eine  jSlasse  Unkraut  auft^OKchossm  ist.  Aber  sie  siml,  sowohl  «He  rein- 
httitigen  spanischen  Familien ,  deren  man  in  j?anz  Kalifornien  ji-tart  etwa  15 
zählt,  als  auch  die  Indiancrmisclilingc ,  ein  gesundes  Volk,  unter  dem  hohe 
LebeBflalter  eine  aehr  häufige  Encheinung  sind.  Den  rtwUoaen,  goldsuchenden 
ersten  Ansiedlern  kamen  sie  in  ihrer  bedtlrfnisloson  Ruhe  wie  Fossile  vor. 
Aber  die  (»ich  vordit hli'ii<ic.  die  VorzOffe  Kaliforniens  j^ciiicrsendo  Bevölkerung 
von  heute  hat  ftlr  die  »(ireasers«,  —  Spitzname  für  die  Indianermisuhliuge, 
der  übrigens  anch  dem  reinen  Spanier  beigelegt  wurde ;  die  Meumezikaner 
heilsen  »Gringosc,  die  Sonor i an  ■,  fänwanderer  am  der  nahen  mextlcani- 
srhen  Provinz  Soiiorn.  <«toVten  für  den  Nordamerikaner  g^BZ  naho  bei  ^^»■»*»»  — 
etwas  mehr  VerstiindniH  gewoniu-u. 

2;  Prof.  Tal  liehet  fuhrt  in  seinen  >Dialcct  Notost  (C.  IVj  175  Worte 
spaniadien  imd  meodlomiachen  ün^riiiigB  auf,  die  in  Tezaa  bei  den  Nord- 
IT* 
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Über  die  neue  EreeheiniiDg  einer  sehr  m^vh  anwachsenden 
italienischen  Einwanderung  8.  S.  238  und  Kap.  XV. 

Grols  und  .sehr  rasch  wachsend  ist  die  Zahl  der  Juden. 
Von  gegen  7  MiU.  Juden  auf  der  Erde  sind  mehr  als  500000 
in  den  V.  St..  wovon  über  ein  Drittel  im  letzten  Jahrzehnt  ein- 
gewandert sind.  Allein  in  den  Jahren  l^Hr>9  sind  120000  im 
Hafen  von  New  York  angekonnnen  und  die  grofse  Auswanderung 
der  Juden  an??  dem  östlichen  Europa  wird  sich,  auch  olinc  nach 
den  V.  St.  gelenkt  zu  werden  dem  jüdischen  Triebe  nach  Handels- 
thäügkeit  und  Rciclitümem  folgend,  grofsenteils  dorthin  ergiefsen. 
Schon  regt  sich  eine  leise,  noch  ohnmächtige  AVwehr  in  einem 
Ansatz  zu  antisemitisdien  Diskussionen,  in  den  groXsen  Bl&ttem  wie 
»North  American  Review«  und  »Nation«  eine  hdchst  ungewöhnliche 
Erscheinung,  und  der  vermehrte  Zuflufs  wiid  noch  lautere  Pro- 
teste erschaUen  lassen.  1891  brachte  die  North  American  Review 
einen  Artikel  »Neues  Licht  über  die  Judenfrage«  von  Goidwin 
Smith,  der  die  Stellung  der  Juden,  besonders  im  Geld-  und 
Zeitun^wesen,  scharf  zeichnete  und  zahlreidie  scliwache  Ent- 
gegnungen hervorrief.  Aber  trotz  einer  gewissen  Neigung  zur  Be* 
handlung  von  Rassenfragen,  die  wir  hervorgehoben  habeUf  bewegt 
man  sich  doch  nur  auf  sozialem  und  akademisdiem  Grunde,  wenn 
man,  wie  es  in  Saratoga  gesdieben,  feine  Gasthäuser  den  Juden 
verschlieM,  oder  den  Anspruch  der  Juden  zurückweist,  dafs  dnige 
Helden  des  Bürgerkrieges  Juden  gewesen  seien. 

Die  Statistik  zeigt  bei  den  Juden  der  V.  St.  dieselben  Eigen- 
tümlichkeiten wie  in  der  alten  Welt,  besonders  niedrigere  Sierb* 
lichkeitsziffer  und  längere  Lebensdauer;  auch  das  Veriialten  zu 
verbreiteten  Krankheiten«  ist  ähnlich;  doch  gibt  es  in  der  Krank- 
heitsstatistik  auch  Momente,  die  auf  schwächeren  Widerstand 
gegen  die  Einflüsse  des  Wohllebens  deuten'). 

amerikanern  üblich  mu<\.  Es  sind  fast  durchans  Wnrto  des  g^ewöhnlichen 
I^bena:  Tier-  und  l'Üanzeimatncn ,  Bczoiclmungen  für  N'errichtungen  dße 
AckerbAttee,  der  Viehsacht  und  des  Hjuisee.  ■ 

1)  Bnron  Hirsch  bekennt,  dar»  ea  ihm  weder  für  das  Land  noch  fOr 
ilic  juili-<lii  n  Answnndfrer  pn«i«r«nd  crsihienen  sei,  dio  »already  enormoQB 
uunibcr  ot  Jows  iu  the  ünitcd  States«  noch  zu  vermehren.  N.  Am.  Rev.  1891  p.  3. 

2)  J.  S.  BiUinge,  Vital  Statut»»  of  the  Jews  N.  A.  R.  1800.  L  70  bis  84. 
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X.  Die  Neger'). 

Entwickeliitig  der  Sklaverei  in  den  Yerdnigteii  Stutmi  961.  Ihr  Cbariikter  268. 
Zahl  nnd  Verhreitiing  der  Neger  968.  Ihre  Allgegenwart  970.  Verdichtvngen 

in  den  nördliclien  Südstaaten  271.  WachHtum,  Gelmrten  und  Bterblichkeit  279. 
BeziolumL'  zu  dor  Zunahme  der  wrif-^cni  Rfvölkoning  und  der  wcifson  Ein 
Wanderung  277.  < iuograpbiBche  Verbreitung  <lcr  Neger  in*  den  Vereiaigt«a 
Staaten  978.  The  Bladc  Belt  und  die  Afrikanieierung  des  änfaersten  Hudens  980. 
Die  Xegerfrage  281.  Der  freie  Xejjer  283.  Seine  p«ditiwlien  Hechte  984. 
Seine  Eraiolninpsfilliiirki'it  284.  Srlmlfii  und  riinroktorbildunjr  28G.  (ieistige 
Stagnation  287.  Wirtschaft  liehe  ZustÄndc  und  Fort**chritto  288.  Kntwickelung 
des  Sttdens  seit  1860  989.   Gnindbesits  der  Neger  291.   Die  Mulatten  293. 

GescMehtliehea.  Die  Nßger  sind  auf  dem  Buden  der  Neuen  Welt 
ein  Produkt  der  Hewalt.  Ohne  den  Sklavenhandel  würde  dort  heute 
nicht  der  hundcrttau.sendste  Teil  von  ihnen  leben.  Das  erste  Sklaven- 
schill kam  1H2()  mit  2i)  Sklaven  in  JuTTiestown  (VLrginieni  an.  Ein 
Jaiir  spater  wurde  die  erste  Baumwolle  in  Nürdainerika  gebaut.  Dieses 
war  der  Anfang  der  achwarsen  SklnTerd.  Eine  weniger  auüdleiide 
Form  von  Sklaverei  hatte  in  Fonn  bedingter  Dienetbarkeit  auf  Onind 
von  Kontrakten,  die  arme  Einwanderer  zur  Abverdieniii^;  ihrer  Reise- 
kc).>^ten  durch  Arbeit  verpflichteten,  schon  früher  bestanden  und  traf 
noch  im  18.  Jahrhundert  manchen  anuen  deutechen  Tj^nHarnftnn 


1)  Auch  wenn  die  Aunsonderuag  der  MiMchliugo  nicht  auf  unulH?rHtoig' 
liebe  Schwierigkeiten  Btiebe,  würde  doch  ihre  sociale  und  politische  Stellung 
die  Zasammenla^Hung  mit  den  Negern  rechtfertigten.  Den  tiiluH^  ftir  lieido 
angewandten  Aiis.liurk  »Fiirlii;.'»'-  ruliin  d  I'<  <.],lc"  zu  f?ebnuichen,  iiiirt<rüt  die 
Unlxsstiiuuitheit  einoH  duppelKni  Spraciitft^l/rauche».  Kh  wirkt  verwirrend,  daf» 
auch  in  den  Veröffentlichungen  über  den  Elften  CenauK  Cidored  bald  für 
Seger  nnd  Mulatten,  bald  xogleicb  ancb  fOr  Chinesen,  Japaner  nnd  bfliger- 
licbe  bidianer  angeirendet  wird. 
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30  Jahre  nach  dieser  ersten  Einfuhr  kamen  in  Virginien  50  WeiTfe 
auf  einen  {schwarzen,  i^elbst  die  Purit  nn  r  Kolonien  Neu  Kngkn(lt>  und 
die  pennsy Ivanischen  Quäker  schlössen  die  .Sklaverei  nicht  aus'i.  In 
den  beiden  Carolinaä  tritt  sie  gleich  mit  den  ersten  Anfängen  der 
Kolonisation  auf  und  in  wenigen  Jahren  Twhielt  sich  die  ZaU  der 
Schwanen  »i  dar  der  Weiben  wie  32:12.  Geoi^  ist  die  einsige 
Kolonie  des  Südens,  welche  die  Sklaverei  xon  Anfang  an  ausschlofs, 
aber  nur  bis  1749.  Bauer  oft  ninunt  die  Zahl  der  in  das  Gebiet  der 
13  Kolonien  eingeführten  Sklaven  von  1H2()  bis  1710  zu  130(XX)  und 
von  da  bis  177fi  zu  .WiOOO,  Carey  insgesamt  zu  333(XM)  an.  Ein- 
fuhr und  Vermehrung  waren  von  Anfang  an  im  Süden  am  stärksten. 
WShmid  Vli^nien  ein  Jahr  nach  dßt  UnabhängigkeitBerkKrang  nicht 
weniger  als  293437  Neger  rahlte,  hatte  Vennont  in  demselben  Jahre 
deren  17.  Der  Census  von  1790  gab  die  Sklavenbevölkerung  der  4  Plan- 
tagen-Staaten Virginien,  Nord-  und  Süd-Carolina  und  Georgia  zu  567527, 
die  der  9  übrigen  Staaten  zu  40370  an.  Tn  den  letzteren  war  peit 
1777  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Sklaven  in  Freiheit  gesetzt  worden. 
Pennöylvamen  bestimmte  1780,  dafs  alle  von  da  an  innerhalb  seiner 
Grsnsen  geborenen  Sldaven  frei  sein  sollten.  Massachnsetts,  Gonnecti- 
out  vnd  Rhode  Ldand  schloaaen  nch  kurs  darauf  diesem  Schritte  an. 
Selbst  in  Virginien  war  1778  die  fernere  Sklaveneinfuhr  verboten  und 
jede  Beschiilnkung  der  Emanzipation»)  aufgehoben  und  in  Nord- 
Car'>lin!i  die  früher  prämiierte  Einfuhr  für  unpolitisch  erklärt  und  mit 
einer  Steuer  belegt  worden.  Der  Kontraft  zwischen  den  freiheitlichen 
Bestrebungen  der  Bürger  und  ihrer  Skiavenhaiterei  kam  nur  uüiuahlich, 
und  fraheor  den  Fremden  als  den  Einheimischen  som  Bewatatsein'). 

1  j  >  E»  ist  dor  uusterbliche  Kuhni  unserer  deutschen  in  Peziusylvaiüen 
eingewanderten  Landsleute,  dalia  sie  zu  einer  Zeit,  wo  selbst  die  Gewissen- 
haftesten nidite  AnstOUnos  in  der  Sklaverei  fanden,  entsdkieden  dagegen 
auftraten.  Sie  erklärten  e«  im  Gegoiusatz  zu  ilon  (^ulkern  für  unsittlieh, 
Sklnvon  m  halten  uinl  iciihtni  in»  Jahr  1(388  lu-i  der  Assembly  von  Penn- 
sylvanien  eine  Petition  eiu,  w«*rin  sie  die  unbedingte  Abschaffung  dor  Skla- 
verei forderten.«  (F.  Kapp,  Gesell,  der  Sklaverei  in  den  Y.SL  1866.  40.) 

2)  >Die  Emansipstion  einielner  Sklaven  ward  in  den  V.  8t.  voraOf^ch 
von  '\virt«f'haft1iHien  FriktorcTi  beHtiinnit.  Alf  zwiselion  180()  und  1^*20  Rirh 
der  ßauniwollenbau  f:iM  \  rnlreifai'ht  lmtt<>,  nahm  die  Emanzipation  im  Ver- 
hilltnis  ziua  vurhcrgelieti<len  Jahrzehnt  um  zwei  Drittel  ab.  Du  <Jas  Baum- 
wollengelnet  sich  von  1830^1880  nicht  aasdehnte,  so  nahmen  die  FVeUassungen 
wieder  SU.  Von  IS.IO  ISin  sank  sie  in  Folge  des  liohen  Preises  der  Baum* 
wf))|p  um  nielir  als  die  ll.llfte.  Von  1840 — 18B0  hörto  sie  aus  demselben 
ü  runde  so  gut  wie  ganz  auf,  und  von  1850 — 1660  war  von  ihr  nur  ausnahms- 
weise die  Bede«.  (F.  Kapp  a,  e.  0.  138.) 

S)  »Es  gibt  nichts  Lidierliehnes  als  den  amerikanischen  Patrioten, 
der  mit  der  einen  Hand  die  Unabbttngigkeitserklflning  untersdureibt,  wihrend 
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Die  hen'onagmdBten  Miimer  jener  Zeit  gaben  die  Verwerflichkeit  der 

Hklavorei  zu  und  nur  über  das  l^Tnfs  und  die  Wege  der  Aufliebung 
gingen  ihre  Meinungen  auseinantlei.  Ee  war  der  nachfolgenden  wirt- 
Bchaftlichen  Entwickelung  vorbehalten,  den  Wert  der  Sklaven  so  zu 
erhöhen,  dafs  ihre  Befreiung  eine  ErBchütterung  der  ganzen  Grund- 
lage dm  HWBchaftdebeiiB  bedeutete,  d«r  man  sich  nicht  mehr  firur 
iriDig  unteniehen  konnte.  Natürlich  wurde  die  Aufhebung  mit  jedem 
Jahr  8(  li  v.  ii  riger.  Noch  später  kam  der  wirtschaftliche  Gregensatz  in 
der  Grunciverschiedenheit  der  freien  und  der  Sklavenarbeit  nml 
seine  haitdclspolitischen  Folgen  zum  ßewufstsein.  17><7  wurde  für 
die  künftigen  Staaten  des  Nordwestens  die  Sklaverei  als  unzulässig 
erklärt,  aber  die  Bestinunung  beigefügt,  dafs  flüchtige  Sklaven  aus 
andren  Staatm  ihren  Eigentümon  auaaniliefem  seien.  Es  ist  wahr^ 
flcheinlidi,  dafa  nur  mit  diesem  Zusato  das  Geseti  die  Stinunen  der 
Südstaaten  auf  sich  vereinigen  konnte.  Bald  darauf  wurde  die  Frage, 
ob  die  gfvn7e  Reviilkfnmg  oder  nur  die  freie  bei  der  Verteilung  der 
BundepsteiK  1  I  I  und  der  Wahl  der  Vertreter  in  Rechnung  m  ziehen  sei, 
dahin  beantwortet,  dafd  die  Sklavenbevölkerung  nur  zu  drei  Fünftel 
der  freien  gerechnet  werden  soUe;  und  gleichzeitig  wurde  dm  1776 
besdiloesene  Vorbot  dw  SUaveneinfuhr  auf  Andringen  der  Südstaaten 
bis  nun  Jahr  1808  aufser  Wirksamkeit  gesetst  1790  und  1792  führten 
QuSfceix»etittonen  um  Aufhebung  der  Sklaverei  zu  einem  Versuch  süd- 
licher Vertreter,  dius  Petitionsrecht  für  alle  mit  der  Sklaverei  7Uf»ammen- 
bängendf'ii  Fragen  aufzuheben.  Als  Nord  Carolina  171«)  sein  we^t- 
hches  Territorium  an  den  Bund  abtrat,  wurde  ilim  die  Bedingung  zu- 
gestanden, dafs  es  die  Sklaverei  in  demselben  nicht  aufheben  dürfe,  und 
damit  war  Kentucky  zu  einem  neuen  Sldavenstaat  bestimmt  Dag^n 
wurde  1807  die^Aufhebung  der  Sklaverei  in  dem  neuen  Staate  Indiana 
verfügt,  und  dies  kam  den  später  sich  bildenden  Illinois,  Wisconsin 
und  Micliigan  zu  gute.  Darin  Üegt  der  Hauptgrund  aller  dieser  auf 
Befestigung  und  Ausdehnung  der  Sklaverei  gerichteten  Bestrebungen, 
dafs  die  BauaivvoUeuausfuhr  des  Südeuä,  <üe  1790  und  1791  kaum 
5000  D.  bewertet  hatte,  1809  bis  1811  den  Wert  von  33  MilL  D.  ei^ 
reichte,  und  dais  audi  die  Reis-,  Zucker-  und  Indigo-Erzeugung  des 
Südens  in  dieser  Periode  des  wirtschaftlichen  Au&chwunges  gtoSae 
Fortschritte  geiuarlit  hatten.  1803  wurde  durch  «lie  Erwerbung  des 
Mip.sis.sipj.i-Thales  da:?  (Jebiet.  in  dem  diese  Produkte  gedeihen,  gewaltig 
erweitert  und  deren  ungemein  r;i.<cben  Ausbeiitung  verdankt  der  Süden 
den  gröfsten  Teil  des  Übergewichtes  bei  der  Aufnahme  neuer  Stajiten 
bi«  zum  Anfange  der  zwanziger  Jahre.    Wie  das  Streben  nach  neuem 


er  mit  der  «ndorou  die  Geiftel  Aber  seinem  Sklaven  schwingt.«  (Winter- 
bothMP  im.  I.  9060 
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Landgewinn  zu  einem  der  wesentlichsten  Grundsätze  der  Politiker  des 
Südens  wurde Imben  wir  S.  ll'.i  gesehen.  die  Sklaveneinfiihr 

von  1808  an  wieder  verboten  wurde,  iiatten  Staaten  mit  groliöem 
Bedarf  schon  voigesorgt  und  Büd-Carolina  batto  allein  von  1804  los 
1806  BwiBchen  40000  und  50000  Sklaven  etngefOhrt  Dieaes  Vecbot 
brachte  den  Sklavenhandel  im  Inneren  der  Union  zu  höherer  Blüte. 
Den  Ausfall  in  der  Einfuhr*^  siu}ite  man  durcli  sorgfaltige  Züchtung 
von  Sklaven  zu  ersetzen ,  die  mit  der  Zeit  in  gewissen  Süiaten  mit 
ebensoviel  Virtnositüt  geiiljt  wiu-de,  wie  irgend  ein  Zweig  der  Viehzucht. 
Man  unterschied  bald  die  Sklavenstaaten  in  tiklaven/.üchtende  und 
sklavenabnäimende.  Unter  jenen  stand  Viigimen,  das  kun  vor  dfln 
Bürgerkrieg  dne  jihrHtifae  Ausfohr  von  aooo  bis  8000  anfBUwäsjBn 
hatte,  in  erster  Linie;  aufserdem  zählte  d  m  dazu  Maryland,  Delaware, 
Kentucky ,  Tennessee ,  Nord-Carolina  und  Missouri.  1850  verkauften 
diese  sklavenzüchtenden  Staaten  KDOX)  Köpfe  ihres  Produktes.  Den 
grtif^iten  Verbrancl)  von  .'-Sklaven  liatten  natürlich  die  jungen  Südptaaten 
bei  Überilufb  an  gutem  ßudeu  und  dünner  Bevölkerung,  die  einen 
ausgedehnten}  aber  oberfl&chliohen  Actorban  trieben:  frflhw  Louisiana, 
Hiasiaeippi,  Alabama,  später  noch  Texas  und  Aikansas.  Es  ist  nicht 
zufiUig,  dats  eine  Wad^nde  Wertschätzung  der  ganzen  xelgentüm« 
liehen  Institution«  von  der  Zeit  des  wohlgemeinten  Einfuhrverbotes 
sich  datiret^).  Die  Bestrebungen  nach  Aufhebung  oder  Milderung  der 

1)  »RlUimliclie  Anebraitung  ist  eben  so  notwendig  fOr  das  vermehrte 
WoMbeflnden  des  Sldaven  als  fCUr  den  Wohlstand  des  Hormc  sagte  R  Toombs 
1656  in  einer  Rode  zu  Boston.  (Tl.  v.  Holst,  Verfanfung  etc.  I.  295.) 

2)  Übrigen»  wurden  unter  iier  Hand  noch  immer  Sklaven  genug  ein- 
geftthrt.  1«18  z.  B.  in  Akbama  und  Georgia  UUOO.  (F.  Kapp  a.  a.  O.  138.) 

8)  Das  Geftthl,  daTs  mit  dieser  Listitation  nicht  alles -im  Richtigen  sei, 
war  nidit  so  leicht  zu  verwincheu.  Der  Ausdruck  Sdave  wurde  in  doti  Sklaven- 
Mtaaten  gefliBsentUch  vennieden ;  mnn  sprach  von  >our  People,  thf  HuTfi:^, 
the  Negroeut  a.  s.  f.-  Man  ge^t^ind  <ia^  Hiirslichc  an  der  Sache  BtUlachweigend 
SU.  Schon  in  den  dr^iger  Jahren,  abo  in  der  Blfitewit  der  Sldaverei, 
agitierte  man  in  CtuurleetooD  und  mebrsren  anderen  Hauptorten  de«  Sttdens 
für  Vcilcarung  der  Sklavenmilrkte  nach  möglichst  entlegenen  örtlichkeiten. 
(Vgl.  II  Martineau,  Society  in  Amcrira  II  If^l.''  Spiltor  schwang  man  nich 
allerdings  Uber  dienen  »cliauihaften  Standpunkt  hinaiis  und  in  deo  ftiiifziger 
Jahren  gab  es  eine  ganze  Litteratur»  die  aus  Bi1>el,  FMlo^ophio  und  Natur- 
wisaenschaft  die  Sklaverei  8U  rechtfiertigen  suchte.  Die  aus  «1er  Verfechtung 
dicHcr  TnHtitution  entspringende  Anrofrnn'.:  m  voi  „'IimcIichiI  unatoinischen  Unter- 
Huchungen  ül>cr  die  Neperra!<»»e  int  niclit  olme  Kiurtul"»  uui  die  Entwickelung 
der  Wisseusctmft  vou  den  Ra»«enuntcn4clüeden  und  der  Krauiulogie  geblieben. 
(Vgl.  s.  B.  Nott  und  Gliddon,  Type«  of  Kankind.)  Fratherstonehangh  gibt 
gute  Boitipiele  iler  wissenschaftlichen  Begründung  der  SUsYerei  in  SSinw  Es* 
cuTsion  in  the  Slave  States  1845.  IL  342  n.  a. 
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Sklaverei  starben  im  Süden  fast  vollständig  aus.  In  den  meisten  der 
Südstaaten  wurde  die  Freilaßsung  verbotpn  «»der  erschwert,  in  Süd- 
Caruliiia  jede  Versammlung  von  freien  Farbigen  «flbst  zum  t^nterricht 
verboten ,  und  V  irgmien  hatte  schon  nach  einigen  kleinen  Neger- 
«QfBttndeii  1801  jeden  Untenkiht  der  Neger  verboten  Ker  irie  in 
melmren  anderm  Staet«!  imide  der  Aufenthalt  der  freien  Neger 
beschrankt.  Der  gesteigerte  Bedarf  an  Arbeitskräften  infolge  der  wirt- 
schaftlichen Entwickelung  und  die  Werterhöhung  der  Sklaven  durch 
Hennnung  der  Einfuhr  machten  sich  geltend.  Dafs  freie  Neger  in 
freien  Staaten  gefangen  wurden,  um  in  den  Skiavenstaaten  verkauft 
zu  werden ,  führte  zuerst  wieder  im  Kongrels  von  1817  zu  einer 
lebhefiMi  Debatte  über  die.Sklavenfrage;  zaUrdche  FSDe  von  Ent> 
weichtmgen  von  Sklaven,  die  bei  den  Ihdianem  von  Fknida  Schuts 
suchten,  riefen  jene  Verwickelungen  mit  den  spanisdmft  Bdkörden  in 
Florida  hervor,  die  formell  mit  der  Erwerbung  dieser  Kolonie  im 
Jahr  1821  endigten,  a)>er  in  den  Seminolen-Kriegen  sich  bis  1842  fort 
setzten.  1817  war  ein*  KdloniHationsgesellRchaft  gegründet  worden, 
deren  Ziel  die  Überfüiirung  freier  Neger  nach  Afrika  war.  Weniger 
Hnmanität  aüa  der  Wunsofa,  aieh  dieser  ge&hriidien  El«nente  su  ent- 
ledigen, lieb  diesem  Bestreben  auch  in  den  Sklavenstaaten  Unteratötzung. 
Das  Besnltat  war  die  bekannte  N^er-RepubUk  Liberia,  die  idoh 
unter  amerikanischem  Schutse  langsam  entwickelt  hat*).  In  den  Kon- 
gressen von  1818  und  181!)  gewann  die  Sklavenfrhge  immer  mehr  die 
Grestalt  einer  zwischen  Nord  und  Süd  schwebenden  Prinzipienfragc,  in 
der  zwei  ungefähr  gleich  ätarke  Hälften  der  Union  scharf  entgegen- 
gesetzte Punkte  verteidigten.  Das  Missouri-Kompromils  (1820),  das 
den  Staat  Miaeouri  als  SUavensteat  anilieb,  um  dagegen  aus  dem 
Gebiet  n.  von  36*  dSf  n.  Br.  die  Sklaverei  für  alle  Zeiten  «usbu- 


1)  Per  ConKTofHabffeordnete,  später  Senator,  O.  P.  Morton  schätsto 
1865  in  einer  Rede  zu  Kichmond  Ind.  die  Bruchzahl  dor  Nctror,  rlio  If^en 
konnten,  auf  V»*/«,  ihr  DurchttchnittMoigeutuni  auf  5  i>.  pro  Kopf  und  sdicint 
sieh  damit  kdner  erheblichen  Übertrmbiing  Mfauldig  gomadit  in  haben. 

8)  Die  American  Coloniaation  Society  for  CMotiialxig  the  IVee  Feo^  of 
Colour  of  the  United  States  wurde  1816  in  W:i«hin^1(in  iintrr  dorn  Prftsidium 
Henri'  Clayn  ins  rcbcti  tr»*rnfen  und  hrm-hte  in  INI  l'alntfn  iituT  löOOO  Neger 
und  Mulatten  nach  i^iberia,  wozu  6000  den  sklaveiiHcliilTeji  Weggenonuueno 
kamen.  Dieae  Einwanderer  haben  rieh  nicht  stark  vermehrt^  rind  vielleidkt 
sogar  etwas  mUdcgegangen ;  die  Zahl  ihrer  Nachkommen  «hlrftc  iiü  lit  iU)er 
20000  zu  vrrnnfsddat'en  «ein  Die  Angabe,  dafn  I.ilxMia  1  i)is  1,5  Mill.  um- 
»chliel»«,  ist  auH  der  Luft  gegriffen,  da  über  die  Ausdehnung  des  iiobietes 
ins  Innere  die  verschiedouMten  Vorstellungen  henadban;  fast  sleher  iafc  eine 
viel  geringere  Zahl  amrandmen.  Bttttikofer,  Uberia.  1890  IL 

Abachn.  8. 
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schliefsen,  überbrüekU»  diese  Kluft  nur.  In  demselben  Jahre  war  die 
Zahl  der  Sklaven  in  den  V.  8t.  auf  IVt  Mill.  gestiegen.  Die  Agitation, 
Hie  au>'  dem  alten  Widerwillen  streng  denkender  RelipionBgesellschafteii. 
der  Quäker  in  erster  Reihe,  gegen  die  Sklaverei  in  je<ler  Form,  au» 
der  Empöruug  weiterer  Kreise  gegen  die  von  ihr  unzertrennlichen 
Gmuunkfiilea,  endlicb  ans  dem  Beiepiel  englischen  Abofitions- 
bewegaog  hervoiging,  wurde  in  die  Tiefe  und  Breite  des  Volkes  ge- 
tragen. Mit  der  Gründung  der  ersten  XbolitioniBteDgesellsrliaft  (1831) 
fing  die  gründliche  Scheidung  der  Gesinnungen  über  diese  Frage  an, 
die  schon  nach  einem  A  i*  rteljahrhundert  die  ganze  Nation  in  zwei 
feindUche  Hiiltteii  zu  teil*  n  vermochte.  In  rehgic.'^er  S(  liwärmerei 
stellten  sich  Tappan  und  Garrison  an  die  Spitze  der  Bewegung. 
Ihre  ÜbwMdiwenimung  des  Südens  mit  aibolitioiuBtisehen  Druckschiift«! 
rief  von  Sdten  dee  Südens  zunächst  den  Versuch  hwvor,  die  Ver- 
letzung des  Postgeheimnisses  gesetzlich  zu  machen  (IBM«));  dann  kam 
der  berüchtigte  Atherton  Gag,  eine  Bestimmung,  die  die  Nichtberück- 
sichtigung jeder  auf  die  SklaA-erei  bezüglichen  Petition  seit^n?  de? 
Kongresses  vorschrieb  i  l  s;!s  ;  ferner  die  Verletzinig  ile.<  Mi.->souri- 
Kompromisses  durch  lünzutügung  einer  ursi)rünglich  nicht  zum  Staate 
gehörigen  tndianer-Beflervation  tmd  die  Zulassung  von  Aricaoaaa  unter 
der  Bedingung,  dafs  seine  Gesetsgebung  memala  zur  Emancipatipn 
der  Sklaven  sdireite  (1836).  Die  texaniach-meaükaniachen  Angelegen- 
heiten sind  0.  S.  117  besprochen  worden.  Der  Venmch,  die  Skhtverei 
in  den  neugewonnenen  pacifisclien  Gebieten  einzuführen,  mifslang,  und 
ein  Kompromifs  von  l>^f>0  stellte  die  Znlassting  Kaiilorniens  niit  seither 
die  Sklaverei  bereits  ausschiiefsenden  V'erfujsaung,  die  Neu-Mexikos  und 
Utahs  mit  oder  ohne  Sklaverei,  je  nach  ihren  künftigen  Verfassungen 
fest  Durch  dasselbe  wurde  auch  der  Sklavenmarkt  aufgehoben,  der 
unter  den  Augoi  der  Bundesregierung  bis  dahin  in  Waabington  geblüht 
hatte.  Der  wichtigste  Punlit  dieses  Kompromisses  war  indeasen  das  sog. 
Sklavenjagd-f  Gesotz,  da.^  ilie  Aufstöberung  undZurückführnng  entflohener 
Sklaven  in  jedem  Staate  der  Union  gestattete  Allerdings  war  seit  der 
Antisklaverei-Agitaüou  die  Zahl  der  tlüchtigea  Sklaven  nur  immer  ge- 
wachsen') aber  doch  war  der  praktische  Nutzen  dieses  Gesetzes  gering 
im  Vergleich  zu  der^ufr^nden  Wirkung,  die  es  im  Norden  hervorrief. 
Die  Sklavenjagden  mit  ihren  Aufruhr*  und  Blutszenen  haben  \iel  dam 
beigetragen,  die  Gemüter  im  Norden  gegen  die  Sklaverei  zu  entflarninen. 
1844  trat  zum  ersten  Mal  eine  entschiedene  Antisklavereid'artei  auf, 
aus  der  die  Freibudenmänner  ^^Freesoilers)  hervoigingen,  die  lö4b  in  die 


1}  lu  Kanada  le)>tcu  lüöl  2113  und  1B61  »010  ^'et^r  bzw.  Mulatten. 
Der  gröläte  Teil  diesor  «torketi  A'ermehnuig  kommt  auf  Rechnung  der  flOch- 
tagen  Rklaven  ans  den  V.  St. 


Digitized  by  Google 


Dm  W«wn  der  Sklaverei  in  den  V.  8t 


267 


Präsidentenwahlen  eintraten.  Der  Streit  um  die  Nebraska-Bill  machte 
diese  Partei  aus  einer  Nebenpartei  zu  einpr  ftihrenden.  T"^nter  dem  alten 
Namen  der  republik:ini.scben  zog  sie  mIj  gogen  die  Sklaverei  gestimmten 
Elemente  an  sich  und  trat  der  öklavenhalterpartei  bei  der  Wabi  von 
1856  entgegen.  Sie  unterlag  dieses  Mal  noch  mit  Vh  WSL  Stimmen. 
Noch  ehe  der  nene  Prindent  Buckuuui  eedn  Amt  antrat,  eiging  vom 
Oberbundesgericht  die  Entscheidung  in  einer  Klage  des  Dred  Scott,  eines 
Sklaven  aus  Missouri,  der,  als  er  mit  seinem  Herrn  2  Jahre  in  Illinois 
gewohnt  hatte,  nach  seiner  Rii'kk<lir  nach  Missouri  die  Freilassung 
forderte,  weil  er  in  dem  die  Sklaverei  verbietenden  Staato  Illin*>ip  von 
selbst  frei  geworden  sei.  Die  abweisende  Entscheidung  des  Oberbundes- 
gerichtee  beieichnete  »den  Neger  ala  ein  Wesen  niederer  Ordnung, 
unfiihig,  mit  der  wdGsen  Rasse  in  moialiachen  oder  politisehen  Be> 
Ziehungen  gleichgestellt  zu  werden«.  1869  hatte  jener  heroische  An- 
grüS  des  nordischen  Abolitionisten  John  Brown  auf  Harpers  Feny 
in  Virginien  stattgefunden,  dessen  Zweck  war,  die  Sklaven  des  Südens 
zum  Auffstand  und  zur  Befreiung  zu  reizen,  Brown  wurde  am  2.  De- 
zember 1^59  gehängt.  Sein  Tod  wurde  in  vielen  Teilen  des  Nordens 
irie  ein  Martyrium  beklagt  und  gefeiert,  Weitersehende  erblickten  in 
ihm  den  Vorboten  dee  unTenneidli<di  gewordenen  Büigwkri^ges.  Die 
Cndavenfirage  trat  im  Anfang  des  BQigerkri^ies  nicht  in  den  Vorder- 
grund. 1862  wurde  die  Sklaverei  im  Distrikt  Koliunbia  aufgehoben 
und  am  l.  Janunr  186!$  die  FreilaFssung  aller  Sklaven  in  <leii  Silil- 
»taaten  (mit  Ausualime  flen  bundei^lreu  gebliebenen  West- Virginien) 
verkündet.  Gleichzeitig  wunle  bestimmt,  dafs  die  früheren  Sklaven 
in  die  Armee  und  Marine  eingereiht  werden  könnten.  Kurs  darauf 
gab  sogar  die  Ueine  Nation  der  Ikiherokie  ihre  BUaven  frei  1864 
wurde  das  I^eedmen's  Bureau  in  Washington  gegründet,  das  in  allen 
Fragttl  hetflgüch  der  Freigelassenen  zu  bestimmen  und  vorzüglich 
Mafsregeln  zu  trcfFen  liatte  für  ihre  Pehandhmg  und  Beschtiftig\ing 
auf  verliu^seneu  Plianzungen.  lHt;i  und  IHtif)  nabmea  Senat  und  Rc- 
präsentauteiüiaus  den  Zusatz  zur  Verfassung  an,  der  <iie  Sklaverei 
in  den  V.  St.  aufhob.  Louisiana  und  Arkansas  hatten  im  Lauf  des 
Jahres  in  ihren  Konventionen  die  Bklaverd  aufgehoben.  Im  Mirs  1865 
hatte  sogar  der  Kongreb  der  Konfördeiiarten  als  eines  der  letzten  Mittel 
die  Bewaffnung  der  SAdaven  befohlen. 

Es  ist  viel  gesprochen  worden  über  den  Charakter  der  Sklaverei 
in  den  V.  St.  im  f  legensatz  zu  an<lrren  Sklavon«taaten  und  besonders 
zu  Cuba.  Hier  wie  in  allen  rumänischen  und  kalliolii^chen  Ländern  war 
allerdings  die  Ivlutt  zwischen  Sklaven  und  Herren  nie  so  tief  wie  bei 
den  germanischen  Nordamerikanem,  da  der  Rassen^cgcnsatz  geringer, 
zwischen  Südspaniero  oder  Portugiesen  und  Mulatten  manchmal  geradezu 
unbedentend  ist,  und  d^  an  und  fOat  sioh>|fis8igere  diarakter  nicht  so 
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strenge  Anforderungen  an  die  Arbeii^^kraft  seiner  Unterffebenen  stellt  wie 
der  thütigere  und  prinzipiellere  (  Jcrmane.  Aucli  die  katholische  Kirclie 
hat  der  Sklaven  sich  stet«  rnelir  angenommen  als  die  meisten  »Sekten 
der  pruteetantiscben.  Es  gilt  als  ErfahrungBtjats,  dals  die  Sklaven  ein 
um  80  liiiBanneies  K^ntal  wann,  je  gewissenhafter  ihr  Basiter  bai 
ihrer  AQsaütnuig  Terfobr  und  dar  langsame  AufBohwung  das  Sttdena 
wird  noch  heute  der  daraus  sich  ergebenden  Lähmung  des  Untere 
nehmungsgeistes  zugeschrieben').  Die  Sklaverei  ist  aber  doch  in  den 
V.  St.  gründlicher  und  rationeller  anstrebcutet  wordefi,  vorzüglich  auch 
die  Sklavenzüchtung,  als  in  anderen  Sklavereigebieten,  und  die  Be- 
handlung des  als  Arbeitfimaschine  betrachteten  Sklaven  war  schon 
dadurch  weniger  mild.  Die  betreffende  litlentur  ist  natürlich  auf 
beiden  Sdten  sensationell  und  reich  an  Übertreibungen,  aber  es  Hegen 
genug  Berichte  unparteÜBOher  Beobachter  vor,  die  es  bestlljgen.  Die 
Übel  der  Sklaverei  traten  am  schärfsten  hervor  bei  den  neuen  An- 
siedlem aus  den  freien  Staaten,  Nordländern^  die  in  ungesundem  Klima 
ihr  Leben  für  ein  Vermögen  auf  s  S])iel  seizien,  und  die  keine  Ent- 
schuldigung fanden  für  die  Abneigung  der  Neger  g^en  andauernde 
Arbeit  und  ebensowenig  einen  Grund  hatten,  weniger  AnBtrragung 
ihnen  susumuten.  Charles  Lyell  sehiieb  swar:  tWerin  Georgb  frisch 
von  Europa  ankommt  mit  einer  lebhaften  Vorstellung  von  dem  Zu* 
.stand  der  Bauern  in  manchen  volkreichen  Gegenden,  ihrer  Unwissen- 
heit. I'uniäfsigkeit  und  Kurzsichtigkeit ,  der  Sch\\nerigkeit,  mit  der 
sie  iliren  Lebensunterlialt  gewinnen,  luul  der  geringen  Möglichkeit  ihr 
Los  zu  verbessern,  dem  wird  der  Zustünd  der  Sklaven  auf  einer  solchen 
Pflanzung  nur  geringen  Grund  zu  Mitleid  oder  Klage  geben«  •).  Den 
unparteiischen  Beobachter  wird  aber  keine  Schilderung  daran  irre 
machen,  dafs  die  Sklavoei  mcAii  nach  dear  wechselnden  Ausnütsung 
der  Rechlr  zn  l)eiuteUen  ist,  die  sie  dem  Eigentümer  gibt,  s^ondem 
darnach,  dafs  sie  Rechte  gibt,  deren  ünbcsohränktheit  zum  Mifsbrauch 
einladet.  Und  aufscrdcm  lehrt  die  Gcfschichte,  dafs  die  Sklaverei  nicht 
r^lill  stehen  kann.  Man  hat  sie  darin  mit  dem  Schutzzoll  verglichen, 
dafs  isie  wachsen  mulste,  um  üicii  zu  erhalten. 

1  Seeon«!  Visit  U>  tho  V.  S.  I  -'''2  In  Louisiana  waren  die  tranzt*si 
Nchon  Kreolen  als  nii?'^f'  Herren  Ix'kiuuii,  ;iKor  nie  hatten  kein  Sy»toni  in  der 
Art,  wio  Hio  ihre  Sklaven  hielten  uu<l  vermehrton,  und  zogen  in  Folge  davon 
keinen  so  groben  Gewinn  ans  der  8k1av4Mrei  wie  di«  Amerikaner.  FVeUaaenngen 
kamen  hier  öfters  vor  und  häufiger  waren  Venuiscliunj^en.  IH©  wirtachall* 
liehen  Nachteile  dieser  AnlnUifnni.»  von  Knpitn! .  ilessen  Aushciitunsr  von  d<T 
Mensrhiichkeit  des  Besitzer«  idjhiny,  waren  (ibrijiens  seit  1840  ^ojK^-nütjor  den 
»teigenden  Anforderungen  an  die  Leistungen  d^  südliciten  AckerbMMM  aQCh 
in  aaderBD  Gebieten  imm^  klarer  geworden;  d«Mr  Süden  stagnierte. 

2)  Rbendaa.  IL  ISft. 
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Im  April  1866  betjchlols  der  Kongrefs  ilii-  <  "i\  il  Kight.v  Hill ,  die 
alle  im  Gebiet  dw  V.  St.  (  Jehoreiien  und  keiner  Iri  imlt  n  Macht  Unter- 
thanen,  mit  einziger  Ausnahme  der  unbesteuerten  Indianer,  als  Bürger 
der  V.  St  erklärt  uud  »den  Bürgern  von  jeder  Raßse  und  Farbe,  ohne 
RücksiGht,  ob  sie  früher  Sklaven  gewesene,  die  ^chen  Rechte  erteilt 
JEän  Geaets  vtan  3.  Man  1867  hob  die  Peonenaibdt  in  den  früher 
mojcikanischon  G<  bieten  auf.  Im  Juli  1868  war  der  14.  Zusatz  zur  Ver- 
t'aj^HUiig  i'Sklavt'iilu'fn'iungi  v«»t^  der  niiti<,'i'ii  ZwcidrittflMflitheit  der 
JSt;uit«'n  angoiioniiTicii.  Im  Juli  186^  wurden  Ki  Farbigr  in  dif  Ge.><etz- 
gebung  von  Virginia  gewählt,  das  sich  eine  neue,  aul  jede  Ranseu- 
unterucheidung  verzichtende  Verfassung  gegeben  liatte.  1870  wurde 
der  15.  Zusatzartikel  zur  Verfoaaung  angenommen,  der  den  N^;em 
l^dcbe  Rechte  mit  den  Weiliaen  gewihrleiBtet,  und  die  Südstaaten  zur 
Auattbcmg  ihres  V^tretungsrechteH  im  Kongrefs  zugelassen.  Es  kam 
dadurch  eine  grüfsere  Anzahl  farbiger  Vertreter  in  d(  n  Koiign  fs. 
Schien  damit  der  alte  Konlükt  formell  beendigt,  so  konnte  docli  in 
den  früheren  Sklavenstaaten  eb<ii  so  wenig  die  weilse  Bevölkerung  ihre 
einstigen  Untergebenen  kurzer  Hand  als  Gleichberechtigte  anerkennen, 
wie  diese  die  Möglichkeit  fanden,  ach  innerhalb  wwiiger  Jahre  in  ihre 
neue  und  so  gana  ungewohnte  Stdlung  hineinxufinden.  IMe  neue 
Ordnung  der  Dinge  konnte  nicht  ohne  Kampf  b^;röndei  werden  und 
bis  heute  ist  dieser  Kampf  nicht  beendet 

Die  Zahl  der  Neger  hat  sich  seit  1790  verzehnfacht.  Für 
die  Summen  geben  die  Censuslisteii  folgende  Zahlen: 


Gesamtzahl 

VerliUlUUH 

Wacliatum 

Jahr 

der  farbigen 

zur  Gi«Banit> 

• 

in 

B«?Olkenmg 

bevülkertmg 

Proaenten 

1790 

757  90M 

1800 

1002037 

18,9 

32,20 

1810 

1377808 

19,0 

87,50 

1820 

1  771  656 

18,4 

28,58 

1830 

2328642 

18,1 

31,39 

1840 

2873  648 

16,8 

23,44 

1850 

3638808 

15,7 

26,62 

18G0 

4441880 

14.1 

SS,06 

1870 

4800000 

1)  Die  Züliluiig  von  1870  vnrd  amtlich  (s.  Cchkus  Bulletin  No.  16  1891j 
als  »grosdy  defident  in  the  Sonthem  States«  beidchnet;  vonflglich  gab  er 
die  Zahl  der  Furbigea  um  Vi  bis  */4  IfUL  zn  gering  an.  Auch  der  1880er 
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GM&mtsahl 

V«rhiltni8 

Wachalam 

Jshr 

der  farbigen 

zur  Geeamtr 

in 

Bevölkerung 

bevölkcmng 

Prozenten 

im} 

6752  810 

13,1 

22,07 

1890 

7688aeo 

11,9 

13,90  >) 

Die  Abnahme  des  Wachstumfl  beginnt  mit  1810  und  ist  von 
1830  an  klar  ausgesprochen;  sie  war  zu  erwarten»  da  seit  1808 
keine  neue  Sklaven  eingeführt  werden  durften  und  die  Ein- 
schmuggelung  und  freie  Einwanderung  unorheblich  waren,  während 
die, Zahl  der  über  die  Grenzen 'Geflohenen  und  der  nach  Liberia 
und  Westindien  Ausgewanderten  bis  zur  Aufhebung  der  Sklaverei 
nicht  unter  20000  betrageo  haben  muls.  Um  die  Bedeutung  dieser 
Bewegung  zu  verstehen  und  besonders  nicht  zu  übersch&tzen, 
mufo  man  die  Einzelheiten  ins  Auge  fassen.  Zuerst  die  m^- 
würdigen  Änderungen  der  geographischen  Verbreitung. 

In  dem  der  Befreiung  der  Sklaven  vorangehenden  Oensus- 
jahr  1860  wohnte  die  Masse  der  Neger  in  den  Staaten  Virginia, 
Georgia,  Alabama,  Mississippi,  Süd-Carolina,  Nord-Carolina,  Loui- 
siana, Teimessee,  Kentucky,  Texas.  Maryland,  Missouri  und 
Arkansas;  1890  hatte  sich  die  Ueiheiifüli,'c  der  Staaten,  in  denen 
mehr  ids  100000  Nec^er  gezäJdt  wurden,  anders  geordnet:  Georj^ia, 
Mississippi,  Süd-Caiulina,  Alabama,  Virginia,  Nord-Carolina,  I>:»ui- 
siana,  Texas,  Tennesseo,  Arkansas,  Kentucky,  Maiyland,  Fl(»rida, 
Missouri,  Pennsylvanien ;  und  dazu  kamen  mit  über  50U0Ü  noch 
dei'  liuiidtsdistrikt,  Ohio,  New  York,  Illinois,  Kansas.  Die  Ver- 
bieitvuiij;  von  181*0  i^t  eine  zwanprs weise,  wie  sie  die  höchste  Blüte 
der  siiilstaatlichen  Sklavenarbeit  geHcliafFen  hatte:  Anhäiüung  in 
den  w  irtsrlialtlich  regsten  Gebieten,  starke  Ausbreitung  nach  dem 
Südwesten;  die  Verbreitung  von  1S90  iJifst  hauptsäelilich  die  be- 
trächtliche Wnnderuni:  ua«  h  dein  aul'serste^n  Süden,  daneben  das 
Herabsteigen  aus  kühlen  ilüheu  in  das  heilaere  Tiefland  und 

Ceuüus  »pricht  von  »imperfections  of  tho  Census  of  1870«  in  dieser  Bichtung 
(L  S.  d8> 

1)  Nach  einer  TorlftiifigAik  VerMeadicliaiig  im  Gonsus  BuUetin  No.  IM 
vom  S3.  Jiui  1882. 
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einzelne  VeracliiebungcMi  nach  Norden  und  Nordwesten  eikeniien, 
wo  boYorziigt^'  (iebiete  und  grül"t?o  Stitdte  eine  im  Vcrliiiltnis  norli 
gri»lstM  e  Anhiiiituug  von  Necj^orn  urfuhren  haben  als  die'  südlichsten 
Staaten.  Im  Hundesdistrikt,  wo  zwischen  1850  und  60  die  Zalil 
der  Ne^'er  nahezu  gleich  geblieben  war,  stieg  sie  zwischen  1860 
und  1890  von  14316  auf  75927;  und  in  Massachusetts  hat  in 
den  zehn  Jahren  1865 — 1875  die  Zunalime  der  Neger  60,2,  die 
der  <  iesamtbevölkerung  30,4  "/o  betragen.  Die  farbige  Bevölkerung 
der  Neuengland«!tnaten,  in  die  der  Ceusus  von  1890  auch  Cliinesen 
und  civüisierte  Indianer  einschliefst,  beträgt  jetzt  mit  47  554  1% 
der  Ocsanitbevölkennig  und  ist  in  Massachusetts,  Rhode-Island 
und  Connecticut  in  den  letzten  10  Jahren  wieder  gewachsen.  In 
Westvirginien  haben  die  Neger  von  1880  bis  18dO  um  S%  zu* 
genommen.  Diese  Zunalimen,  wenn  sie  auch  keine  grolsen  Massen 
repräsentieren,  sind  doch  von  weittragender  Bedeutung:  sie  wider- 
Irgen  die  Annahme,  das  Wachstuni  der  Neger  sei  klimatisch  so 
beschränkt,  dals  88  bald  zu  einem  Stillstand  kommen  werde. 

In  allen  Staaten  und  Gebieten  wohnen  Neger,  und  es  ist 
in  ihrer  Geeamtverbreitung  diese  AUgegenwart,  wenn  auch  in  un- 
betrfichtBehen  Mengen,  durchaus  nicht  zu  unterschätzen.  Der 
NegOT  ist  überall  hftufig  zu  finden,  wo  überhaupt  die  Bevölkerung 
xusammenfliebt,  deren  Bewegung  er  gehorcht,  von  der  er  mit- 
gerissen wird.  So  in  den  Grolsstftdten,  längs  den  Vericehrslinira, 
in  den  Industriebezirken.  Es  ist  ein  sehr  bemerkbarer  Zug  in  der 
Physiognomie  der  Bevölkerung,  besonders  der  städtischen,  dats  der 
Neger  »dazugehört«  und  dieser  Zug  ist  seit  der  Aufhebung  der 
Sklaverei  immer  tiefer  geworden. 

Pur  diese  weite  Verbreitung  der  Negw  ist  das  Auftreten  gröfserer 

Verdichtungen  im  Norden  der  Südstaaten  von  Bedeutung;  denn  diese 
bilden  die  dem  Norden  zunächstgeh'genen  Ausstreuungspunkte.  Vor- 
züglich wichtig  sind  natürlich  Virijintpn  und  Nord  Cnrolina,  dii-  IHiK)  mit 
640867  und  567170  Negern  dir  lunJtc  und  -»  (  liHtr  Stelle  unter  dt-n 
negerreicben  Staaten  einnahmen,  und  denen  riieit  der  iiundeädistrikt 
mit  -76927  (32,9 der  Bevölkerung)  und  Maryland  mit  218004  an- 
sdilieÜBen.  Für  den  Westen  spielen  Kentucky  (272981)  und  Tennessee 
(131300)  eine  ähnlidie  Bolle,  mit  kleineren  Ziüilen  Mis^soiui  und 
Kaneas.  Diese  vorgeschobenen  Posten  dichter  Negerbevulkerungen, 
hinter  denen  breite  und  negerarmo  Htiiche  liegen,  bis  man  in  dajs 
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gro&c  Negergebiet  des  »Black  Belt«  *)  kommt,  sind  keineswegs  blofs 
die  Folge  der  einstigen  Abfehliefsung  des  SklavereigebicU'.s  nath  Norden 
zu.  Die  Sklaven  wurden  ein  liauptprodukt  Virgimeuij,  als  der  Tabak 
seine  tiefen  Länder  ausgcäugen  hatte  und  der  Getradeban  in  die 
HoehthBlar  der  ABe^mmes  hinaufisteigen  mnbte.  Kentucky  und  in 
geringerem  Miifse  die  anderen  nördlichen  Staaten  beteiligten  ach  en 
diesem  (lescliäite.  Schwächere  Ursachen  sind  der  Übertritt  grolser 
Sklaven8charen  auf  den  von  den  nordstaatlichen  Anneen  besetzten 
Boden  in  d(.n  Jahren  des  Bürgerkrieges  und  die  Flucht  einzelner 
Sklaven  nach  den  Staaten  deb  Nordeuä  und  nach  I^anada,  wo  äie 
aelbstverständHcfa  frei  wuidm.  Haoh  der  Uitte  der  äebtdger  Jahre, 
als  die  poUtiadien  VerhSltniBse  im  Süden  den  Negern  ongünstig  wur- 
den, schien  eine  gn  Jsere  Verschiebung  dntreten  zu  wollen.  Danuüs 
erfatste  eine  grolse  Wanderlust  die  Neger  Mississippis,  Louisianas  und 
Nord-Carolinas  und  es  petzte  eine  Auswandenmg  nach  Norden  ein, 
welche  die  Zahl  der  Neger  in  Kansa«  und  Indiana  ein  wenig  steigen 
lieLj,  iu  Arkan^aä  aber,  dem  Staate,  dem  sie  hauptsächlich  zuströmten, 
«ine  Zunahme  seit  1870  um  150%  bewirk!  hat.  West-Virginien  ver- 
dankt die  Zunahme  um  86  V*  in  demselben  Zeiträume  mdir  dem 
Arbeiterbedarf  seiner  Industrie  und  Eisenbahnen.  Zu  den  auflallendsten 
Ergebnissen  dieser  Bewegung  gehört  auch  die  Zunahme  der  Neger  in 
iCalifomien  in  dem  Jahrzehnt  vor  1890  von  6018  auf  11437. 

Das  Wachstum  der  Negerbevölkerung.  Angesichts  der  un- 
betrttchtiüchen  Verfindenmgen  in  der  Zahl  der  Neger  durch  Ein- 
und  Auswanderung  ist  ihre  Zunahme  fast  gans  als  natürliches 
Wachstum,  d.  h.  Übersohufe  der  Geburten  zu  deuten,  oder, 
»die  7*^  Iiiül.  Neger  der  V.  St  sind  wesentlich  Spr(>£Blinge  der 
700000  Negerinnen,  die  1810  im  Lande  lebten«^.  Wie  groEs 
dieses  Wadistum  ist,  können  wir  nach  den  bisherigen  Zahlungen 
nicht  angeben,  deren  UnvoUkommenheit  gerade  in  der  Aufnahme 
der  Neger  teilweise  amtlich  anerkannt^  teilweise  ge^rgwöhnt  wird. 

1)  Der  Ausdruck  »Black  Belt<  galt  ursprünglich  dem  duukeki  Boden 
dw  Tieflandes  der  Müichen  Gol&taaten.  Im  GegeiuatK  sum  weifimi  Sand 

des  Küsteulandes  und  den  Red  Hills«  von  Süd-  und  Nonl  Carolina  ist  er  wohl 
verntilndlirb.  9<^ii  drr  Verdichtung  der  Neger,  dir  znin  Teil  auf  demselben 
Boden  atatttindot,  bezeichnet  er  die  etluiographiscli  politische  Thiitoachc.  — 
Auf  der  diesem  Bande  bdgegebenen  KuHurkute  haben  wir  gleichsam  als 
Kerne  dieses  Gebietes  die  Graischaften  dargestellt,  in  denen  mehr  als  die 
HSlfte  der  BoYrtlkcmn?  nus  Negern  besteht. 

2)  Francis  K.  Walkor,  Xbe  Colored  Kace  of  the  United  State».  The 
Forum  XI.  p.  502. 
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Setzen  wir  voraus,  dafs  Weifse  und  Neger  gleich  gut  und  gleich 
schlecht  gezählt  werden,  dann  bleibt  die  Zunulinu'  d(  i'  Xegei-  um 
13,11  %  im  Jalirzclüit  188(V1890  entschieden  hiiikr  der  der 
Weifsen  zurück  Die  Zahl  der  Einwunderer,  die  iaat  ganz  den 
Weifsen  zuliiUen,  ist  dai)ei  ai)gerechiiet. 

Zur  Erklärung  dieser  Thalsaehe  wird  eine  sehr  grofse  Sterb- 
lichkeit der  Neger  angenommen,  die  durch  eine  Reihe  von 
Kinzeluntersuchungen  für  Kinder  unter  1  Jahr  sicher  festge- 
stellt gilt;  im  Distrikt  von  Columbia  wird  für  diese  Altersklasse 
die  Sterblichkeit  der  Weifsen  und  Neger  als  17  und  32,  in  Süd- 
Carolina  alb  7  und  11  angenommen.  Nehmen  wir  an,  dais  den 
Eriiebungen  über  die  Sterblichkeit  beider  Rassen  Fehler  von  ähn- 
licher Gröfse  anhaften ,  m  vergleicht  sicli  aueli  die  all^^emeine 
Sterblichkeitrtzitfer  der  Netter  (17,3)  ungünstig  mit  der  der  Weifsen 
(14,7).  Der  Bearbeiter  der  Vitid  Statistics  im  1880er  Ceusus  ist 
aber  der  Ansicht,  dafs  die  Angaben  über  die  Todesfälle  der  Neger 
erhoblieh  unvollständiger  seien  als  die  über  die  Todesfälle  der 
Weifsen.  und  glaubt  also,  der  Unterschied  sei  nocls  frrifv<er  zu 
Ungunsten  der  Neger.*)  In  den  einzelnen  (Jebietou  und  Stiidten, 
für  die  genauere  Angaben  vorliegen,  ist  alierding.«?  die  Sterlilieh- 
keit  der  Neger  durchaus  gröfser  als  die  der  Weifsen.  Die  Kinder- 
sterblichkeit scheint  daran  die  Hauptflchuld  zu  tragen.  Aus  den 
Sterbehsten  der  sechs  StÄdte  Washington  D.  C,  Memplds  (Tenn.), 
New-Orleans,  Savannah,  Charleston  und  Richmond  ergibt  sich  das 
Verhältnis  der  Sterblichkeit  zwischen  Weifsen  und  Farbigen  unter 
5  Jahren  als  3 : 4  und  unter  20  Jahren  3,8 : 5,1.  Noch  ungünstiger  ist 
der  Untcrscliied  bei  den  Todtgeboronen :  7:11.  Die  Sterblichkeit  der 
Weifsen  und  Farbigen  aller  Alterastufen  verhielt  .sich  in  folgenden 
Städten  mit  verhfiltnismftfsig  genauer  Registrierung  1860  lolg6nd6^ 

1)  In  den  16  alten  Sklavenstaaten  nebst  Kansas  und  Missouri  verhält 
ridt  die  Zmahmb  dar  WeUben  und  N«ger  wie  S5 : 14.  Th«  Wliite  iitid  Golorad 
Population  of  tbe  South  1890.  Consus  Bulletin  No.  48.  WaHliington,  April  1891. 

2)  Tonth  Cf^nHiis  fhc  United  State«  XI.  l?P|)ort  oii  Mortality  on 
Vital  Statistics  1  ^Itifiö)  p.  34.  Damit  sind  die  Angaben  von  Francis  A.  Walker 
WQ  Scblime  der  Arbeit  The  Colored  Seoe  in  the  United  Statee  (The  Fomm  XI 
p.  606 IX  sowie  F.  L.  Hof  f  mane  Vital  StatisticB  of  fiie  Megro  (Ihe  Arena  1B99 
p.  229  f.)  J5U  vergleichen. 

&ats«l.  Die  V.St.  voo  Amarika.  IB 
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mftCBen  pro  1000:  LoiUBvUle  20:35,  Wasbrngton  18:85,  Richmond 
19:32,  Baltimore  23:88,  New-Orieana  22:36,  Gharleston  24:45, 
also  im  DuicbBchnitt  21 :35.  F.  L.  Hof  f man  gibt  in  seiner  er- 
wfibnten  Arbeit  Zahlen  aus  einigen  anderen  Städten  und  sfAtere 
Au&iahmen  (1890?),  die  teflweise  noch  ungünstiger  lauten,  s.  B. 
Atlanta  Ga.  15:86,  Wilmington  N.  C.  13,9:28,5,  Birmiiigluim 
Ala.  14,8 : 26,6.  Die  Danshschnittnsahl  aus  den  Listen  von  zehn 
Städten,  worunter  auch  Washington,  Richmond,  Charleston  und  New- 
Orleans,  ist  17 : 81.  Wenn  man  glaubte,  dafs  die  sfidlidiere  Lage  den 
Negern  günstigere  Lebensbedingungen  biete,  so  findet  man  wenigstens 
in  diesen  städtischen  Stcrbelisten  dafür  keinen  Anhalt.  Das  Ve^ 
hältnis  der  Sterbelisteu  bei  W'eifsen  und  Farbigen  ist  in  den  fünf 
genannten  Städten  s.  vom  35.  Parallel  verglichen  mit  dem  in  den 
tünf  Städten  u.  davon  um  0,02  besser.  Die  18^7  veröffentlichte 
Sterblichkeitsstatistik  weist  als  die  tüdtlichsten  Ivraiikheiten  der 
Neger  Schwindsucht  M.  Pneumonie  —  in  beiden  I 'allen  sU'lu  n  8ie 
über  den  Weifsen  —  Xei  venübel,  \'erdauung5«k rankheiten,  MiUaria 
nach.  Todesfälle  in  Folge  von  Unfällen  und  Verletzungen  sind 
bei  ihnen  viel  häufiger,  Deliiium  selten. 

Die  irrofse  Sterlilichkeit  der  Neger  wird  auch  ohne  diej?e  nicht 
inmier  ganz  /nvcrlMs.^igun  Sterbelistcn  (vgl.  u.  Kap.  XIV.)  durch  die 
Amieestattsiik  uini  »iie  Lel^en^'verfifherungt'Ti  bewiesen.  Der  Surgeon 
General  .spricht  in  jitjineni  .lahreshericlit  für  l><^9  die  L"lKM-/euginig 
aus.  die  Sterblichkeit  der  Neger  sei  innner  iiulier  als  die  dpr 
Weifsen  in  derselben  (larniHon.  wo  l>eide  unter  genau  deus^elben 
KinHnssrii  leben.  i>ie  Leht-nsversiclierungen  nehmen  von  den 
Negern  und  Mulatten  bedeutend  höhere  Prämien  als  von  den 
Weifsen.  ein  P>e\vris,  dafs  die  gröfscre  Sterblichkeit  nicht  nur  in  den 
ungiinstigt  n  Lebensverhältnissen  Hegt,  da  nur  gutgestellte  Neger 
sich  versichern  lassen').  Die  Life-tables  des  X.  Census  (Vital  Stati- 

l)  Nach  F.  L.  Hoff  man  a.a.O.  S.  535  verurHacht  f^ic  bei  den  Wsibsa 
in  G.SUldten  des  Südens  le»\,,  bei  Nct'i  rii  15*  0  .Iit  T«  Ii   i  il:      In  den  Sterbe 
ÜBten  der  Armoe  für  187U— löiM)  HtcUen  die  Neger  groi»ere  Pruzeutsätze  der 
Sterblichkeit  in  jeder  Knakheit. 

S)  E»  liegt  ndr  dne  Ansobl  Mitt«iliiii|{«a  hervorragender  nordameri- 
kanixchiT  Lebe&sversicherongen  vür,  die  einstimniig  in  der  Bekundung  der 
Abneigung  gc^n  die  Yeiaichemng  TOn  Negern  dnd.  Die  Motive  sind  bei 
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sjtics  2.  Bd.  Einl.)  lassen  für  eine  Ansahl  von  klein^fteo  Gebieten,  in 
denen  Weifse  und  Neger  genau  unteiadiieden  wurden,  die  mitüere 
Lebenszeit  für  die  Weifsen  ssu  26,8,  die  Farbigen  zu  20,4  annehmen. 

Mit  der  grofsen  Sterbliddceit  geht  eine  starke  Vermehrung 
zusammen,  und  so  entsteht  der  proletarische  Typus  eines  »waste- 
ful  life«.  Schon  die  kurzen  Censusberidite  aus  früheren  Jahr- 
zehnten zeigten  eine  grolse  Kinderzahl  der  Sklaven,  verbunden  mit 
grolser  Sterblichkeit  Auch  heute  noch  ist  die  hohe  Stelle  des 
Südens  in  der  Geburtenstatistak  auffollend.  Was  w.  vom  Ifissis^ 
sippi  md  8.  von  der  Grenze  liGssouris  liegt,  steht  in  dieser  Be- 
ziehung am  höchsten.  Abw  der  ganze  Süden  von  40®  an  hat 
eine  hohe  Geburtsziffer,  die  noch  steigt,  wenn  man  sie  mit  der 
ZM  der  Frauen  vergleichi  Der  Norden  tritt  gerade  bei  diesem  Vei^ 
gleich  mit  Ausnahme  des  juugen  Nordwestens  weit  zurück.  Dabei 
ist  die  Zahl  der  unehelichen  Kinder  gröfser  als  bei  den  Wei&en, 
nach  einer  Angabe  aus  Bicbmond  1880—1890  siebenmal  gröfser. 

John  S.  Billings  stellte' nach  den  Eigdonissen  des  X.  Gensus 
61  südliche  Grafschaftm  zusammen,  wo  keine  grofsen  Städte  vor- 
kommen, in  den^  also  beide  Klassen  unter  möglichst  Ähnlichen  Be- 
dingungen lebffli,  und  die  von  542000  WeiÜBen  und  591000  Negern 
bewohnt  waren.  Er  fand,  dafo  die  Geburtsziffer  bei  jenen  34,3 
.  pro  1000,  bei  diesen  39,5,  die  Zahl  der  im  Oensusjahr  Geborenen 
und  Gestorbenen  62,6  bei  jenen,  91  bei  diesen  war*).  Die  erhöhte 
Sterblichkeit  der  kleinen  Kinder  gleicht  sich  aber  in  den  späteren 
Jugendjt^Jiren  aus. 

allen  Hio  jrlriclicii:  Pio  Lebensdauer  «Ip^  Nopers  wird  als  gerinp«'r  nls  die  der 
Wcilsen  angcneiien.  Tcik  wird  angeljoreue  Nciguuj;  zu  Krankheiton,  teil» 
die  Ungeeimdheit  seiner  Umgebungen  und  Lebensweise  als  UTMcbe  angeltthrt. 
Als  hilofige  KiBnkheiten  werden  Schwindsucht  und  Rheumatismus  genannt, 
t^hrigen«  verinöfjen  fliV  Neper  in  der  Reer«»!  nirlit  mit  Siolierlicit  die  vor- 
geschriebenen Auskünfte  ül)er  Iyebens<lauer  und  <Tesuiidh«'it  ihrer  Vorfuhren  zu 
bcantworteD  und  werden  schou  «luruui  von  voriiliereiu  zurückgewiesen.  Mit 
Beeng  auf  den  aadi  SiUf  dieLehensvemcherung  de»  Negers  angewendeten  15.  Zu- 
MrtS  rarVer&^unK  (».  o.  S.  schreibt  einer  der  hervorniKendi'n  Lebensver- 
wicheninijHl»enmten  <b'*«  Wj'Hitens :  »Fortunately  the  Stjitistic  tables  in  the 
poHsestiion  of  all  Life  i.'(>tnpanicä  siiow  tbat  2vutural  Law  iuterferes  with  Hu- 
man Law  hj  fnmiabing  the  posittve  proofs,  thftt  the  Negro  Race  is^  aa  a  race, 
lern  long  Hved  than  the  llTldte  Bace.« 

8)  Ttath  Genaua,  Vital  ätattattcs  Bd.  8  p.  148. 
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Für  die  Vermehruiig  der  Neger  ist  es  günstig,  dals  das  Ver. 
hfiltnis  der  'Geschlechter  keine  so  starken  Stüningen  mehr  ertthrt, 
wie  in  vielen  Staaten  des  Kordens.  Es  seigt  die  Neigung,  sich  abzu- 
gleichen. Unter  dem  Einfluss  der  Sklaverei  die  die  arbeitsEBhigen 
MSnner  nach  Westen  führte,  war  früher  die  Zahl  der  Negerinnen 
gröfser  gewesen.  In  Süd-Carolina  betrag  sie  1850  105,3  auf  100, 
und  war  1880  auf  102,9  gesunken.  Eine  Anssahl  von  Sterbelisten 
südlicher  Stftdte  spricht  daj^egt  n  für  eine  Steigerung  der  Sterb- 
lichkeit des  weiblichcD  Geschlecht«  bei  den  Negern,  wie  sie  in  der 
Zeit  der  Sklaverei  nicht  vorgekommen  zu  sein  scheint.  Die  Er- 
hebungen  des  elften  Census  wenlen  hoffeutJich  die  eingehendere 
Prüfung  dieser  Erscheinung  möglieh  machen.  Sie  wäre  sehr  be- 
denklich, wenn  sie  sich  in  gröfijerer  Ausdehnnng  zeigte. 

Das  Wachstum  der  Negerbevölkerung  stellt  also  heute  bei 
80  grofser  Sterblichkeit  ganz  auf  der  hohen  Geburtsziffer.  Ameri- 
kanische Statistiker,  unter  ihnen  Francis  A.  Walker,  glauben, 
dafs  daraus  sehr  leicht  Rückgang  bei  Venninderung  der  Geburten 
entstehen  könne.  Es  liegt  aber  doch  fast  ebenso  nahe,  einst\^'cilen 
noch  an  eine  Vermindemng  der  Sterblichkeif  «lurch  fortsclireitende 
Anpassung  an  das  Klima  und  Verbesserung  der  Lebensbedingungen 
zu  glauben,  für  die  die  Weilsen,  besonders  in  den  südlichen 
StIUlten,  im  eigenen  Hiteresse  soigen  müssen.  Veigleicheii  wir 
die  Über  die  Sterblidikeit  und  Geburten  gemeldeten  Thatsachen 
mit  dem  Wachstum  der  Neger,  wie  es  sich  in  den  Zshlungs- 
gummen  ausspricht,  so  will  uns  bedünken,  als  stimme  nidit  alles 
'  klar  Es  kann  auch  nidit  anders  erwartet  werden, 

solange  diese  Zahlen  mir  in  den  grOlseren  Städten  gesammelt 
werden,  wo  die  Masse  der 'Neger  das  Leben  eines  tief  gesunkenen 
Proletariates  führt  Solange, die  Erhebungen  über  die  Bewegui]^ 
der  farbigen  LandbevOlkerang  fehlen,  darf  man  nicht  die 
Ergebnisse  der  städtischen  Sterblichkeitsstatistik  verallgemeinem. 
Es  bestand  immer  eine  Neigung  im  Süden,  die  freien  Sehwanten 
so  schwarz  wie  möglich  m  malen*).   Es  ist  nidit  su  leugnen, 

V  Man  r-rinnort  wie  .T.  C.  (\illionn  1843  einen  nnvollkommenen 

C'onNiiH  m  Ililte  nalini,  um  der  cngii»ohen  Regierung  zu  bewei«icn,  d&h  die 
FreilaasoDg  der  NegerekUven  für  dioHe  die  Qbekten  Folgen  habe,  iodeiu  ö^o  der 
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dab  einige  bedenkliclie  S\Tnptome  vorliegen,  aber  die  Zu  nähme 
um  13%  iu  dem  Jahrzehnt  1880—1890  bleibt  einstweilen  doch 
immer  die  siebente  Thateache  des  Negerstatistik. 

AnDserdem  steht  das  Negeipioblem  in  einem  tiefen  Zu* 
sammenhang  mit  der  europAischen  Einwanderung. 
Das  scheint  in  Amerika  nicht  genügend  gewürdigt  su  werden. 
Sobald  diese  abninamt^  wird  jenes  waduen.  Die  Zeit  der  grüfsten 
Zunahme  der  europfliscfaen  Einwanderung  seit  1830  ist  auch  die 
Zeit  der  Abnshme  des  Wachstums  der  N^erbeTüikerung,  und 
wenn,  wie  voraussusehen,  die  europftiscfae  Einwanderung  wieder 
abnehmen  wird,  ist  ein  yerbfiltnismüssig  stSrkeres  Wachstum  der 
Neger  zu  erwarten.  Wenn  die  1790  in  den  V.  St.  wohnende 
weilse  Bevölkerung  sich  selbst  überlassen  und  die  farbige  in  der 
Sklaverei  geblieben  wftre,  würden  beide  annfihemd  in  gleichen 
Verbfiltnissen  geblieben  sein,  so  dafis  die  Neger  den  fünften 
statt  den  neunten  Teil  der  Bevölkerung  ausmachen  wüiden^). 
Die  VerbreitungsverbAltDisse  der  Neger  in  den  einzelnen  Ge- 
bieten sind  ebenfalls  nur  zu  verstehen,  wmm  man  die  Ein- 
wanderung der  Weifsen  mit  in  Betracht  zieht  In  Texas  und 
Florida  hat  die  starke  Zunahme  der  weifsen  Bevölkerung  die 
sdiwarze  zurü<^ireten  lassen  und  gerade  in  Mississippi,  Süd- 
Carolina  und  Georgia  ist  dieser  Einflufs  immer  geringer  gewesen. 
Die  fremdgeborene  Bevölkerung  ist  »praktisch  nicht  vorhanden«, 
wie  der  X.  Census  sich  ausdrückt,  in  allen  Südstaaten.  Texas, 
Florida  und  Ixiuisiana  ausgciix'iniiien.  Sie  nimmt  von  Norden 
nacli  Süden  im  ganzen  Lande  ab.  Ilire  Minima  liegen  genau 
da,  wo  der  Black  B(^It  von  X()r(l-( 'aroliiia  bis  Arkansas  zieht. 
Mit  6,1  "/o  fremdgoborcncr  BüVülkerung  steht  auch  das  uegerreiehe 
Louisiana  noch  tief  unter  den 'Weststaaten,  die  25  bis  75%  aul- 
welsen.  Xord  Carolina  zeigt  1870 — 1880  die  geringste  Zunahme 
fremdgeboreuer  Bevölkerung  in  der  ganzen  Union.  Alle  Südstaaten, 
die  alten  und  neuen,  werden  von  der  Einwanderung  viel  weniger 

Freigelassenen  verkrüppelt^  blödamnig  oder  Verbrecher  seien,  Vgl.  die  Denk"- 
■chrift  vom  13.  April  1843  in  Murhard,  Nouveau  Recueil  V  p.  40. 

1)  Vgl.  u.  im  XV.  Kap.  aber  den  Einflofr  der  Einwanderung  auf  die 
BevOlkeningagahl  der  V.  i>t. 
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aufgosadit  als  die  Nord-imd  Weststaaten^).  Nar  Texas,  Louisiana 
and  Florida  haben  1880  die  verhftltnismftfgig  sehr  niederen  Pn»ent- 
sätse  TOD  7,7,  6,1  und  8,8  Fremden,  alle  anderen  Südstaaten, 
auch  Westvirginien,  weniger  aufzuweisen  gehabt  Der  aufblühende 
Kohlen»  und  Eisenbergbau  im  südwestlichen  Alle^^uiny- Gebiet 
ändert  dieses  Verhältnis,  aber  mir  in  kleinem  Mafse,  denn  die 
billigen  Arbeiter  sind  doch  wieder  die  Neger. 

Die  Vt  1 1  »iiidung  der  Einwanderung  mit  dem  Neger j noblem 
ist  nicht  Ijlofs  in  der  Gröfse  der  EiiuvRiidt  rimg,  sondern  uuch  in 
ihrer  Qualität  zu  hucIu  ii.  Es  mehren  si<  li  unter  den  europäischen 
EiiiwMuderern  die  Elemunte  von  gröfserer  AlTinitnt  r.mu  Ncgertum. 
Die  romanischen  Völker  haben,  wie  ihre  (  olonial^est  hichtt*  xeigt, 
nicht  den  Widerwillen  gegen  Zusinniiirnlt'1>en  und  Mischung  mit 
Negern  gezeigt  wie  die  germanischi  ii.  Louisiana  wird  vielleicht  nicht 
immer  so  allein  stehen,  wie  bisher,  mit  der  Begünstigung  seiner 
Neger  und  Mulatten  durch  das  kreolische  Element.  Und  wenn 
die  zunehmende  Einwandenmg  von  Süd-  und  Osteuropäern,  wie 
vorauszusehen,  ein  F'rolt  trtriat  schafft,  das  die  V.  St.  bisher  nicht 
gekannt  haben,  so  wird  bald  die  Kluft  zwischen  Weifsen  und  Negern 
sich  verkleinem.  Aueli  wirtschaftlich  mufs  die  Lage  der  Neger 
besser  w^den,  sobald  die  Zufuhr  billiger  und  für  niedere  Dienste 
bereiter  weitser  Arbeitskrtffte  gehemmt  wird.  Der  Zug  nach  Norden 
wird  griyfser,  die  »Vermeidung  der  Berührung«  schwerer  werden. 
Wie  unter  solchen  Umständen  die  Aufsaugung  der  Neger  und 
die  auf  die  Dauer  nicht  zurü<^udämmende  Zunahme  der  Ost- 
asiaten  wirken  wird^  ist  nicht  abzusehen,  aber  es  ist  kein  Punkt 
vorauszuerkennen,  an  dem  sie  den  Weifsen  günstig  sein  könnte. 
Wenn  die  praktischen  Politiker  sich  gegen  Beschränkung  der  Ein« 
Wanderung  aussprechen,  so  ist  darin  schon  jetzt  nicht  blofs  die 
traditionelle  liberalität  der  Je&rson'schen  Schule,  sondern  bei 


1)  Nach  Beendiining  d«B  BOrferkriefs  ■ferabfera  dh>  WetAna  im  Bfiden 
ohne  grofsen  Erfolg,  die  Einwandorung  ansiuielieii ,  die  de  vorber  surOd^- 

gc'stofscu  linttfii.  Das  war  ilie  Zoit ,  in  der  durch  die  GesetasKebmig  Boards 
of  Iniini^ratioii  ins  Lebon  sfenifcn  iiii  l  dunfi  irolegeiitlich  auch  die  Geo- 
graphie «liircli  gouauere  Lande» beschreibungcn  gefördert  wurde.  Die  £rfolge 
waren-  gering. 
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WHt^rblickendoii  aikli  die  Furoht  vor  dem  drohenden  Anwachset! 
der  Masse  von  Ncf^r-rn  \virks;im. 

Die  Verdichtung  der  Negerbevölkerung.  Die  rein  statistische 
Betrachtung  des  Negerproblems,  wie  sie  von  den  Politikern  der 
V.  St.  geübt  wird,  iat  ganz  ungenügend.  Wenn  die  (icsunitzahl 
der  Neger  langsam  wächst,  gleichzeitig  aber  eine  Verdich- 
tung in  einem  grofsen  Gebiete  in  solchem  Grade  stattfindet, 
dafs  dieses  eine  wachsende  Mehrheit  von  Negern  umschlielst,  so 
ist  diese  zweite  Thatsache  politisch  wichtiger  als  die  erste.  60  und 
bl%  Neger  in  Süd-Carolina  und  Mississippi  bedeuten  zwar  noch 
okdii  die  politische  Hemdiaft,  aber  bereits  die  Unsurüokdrfing- 
barkeit  einer  der  herrschendeiL  Bevölkerung  des  Landes  fremden 
Easse  auf  einem  Gebiete  von  8640  deutschen  Q.-M.  Die  Weilaen 
halten  auch  über  diese  mit  Negermebrheiten  besetzten  Gebiete  die 
Herrschaft,  ab«r  nicht  wie  dort,  wo  sie  Alleinherrscher  sind.  Auch 
wo  sie  die  politische  lifacht  haben,  steht  zwischen  ihnen  und  dem 
Boden  diese  schwere  Masse,  und  nicht  blofs  die  Abne%ung  der 
Einwandeier  gegen  diese  Staaten  mit  Negermehrheiten,  sondern 
die  Natur  selbst,  Boden  und  Klima,  streben,  diesen  Zustand,  den 
Beginn  einer  Afrikanisiermig,  wie  die  Antillen  oder  Nicaragua  sie 
erlebt  haben,  su  befestigen.  Im  Veihaltnis  zu  den  Weifsen  kommen 
die  Neger  in  den  einzelnen  Grafschaften  des  Südens  entweder  in 
erdrückender  Mehrheit  oder  verschwindender  Minderheit  vor;  wo 
die  Weifsen  sehr  zahlreich  sind,  fireiehen  aber  auch  sie  gröfsere 
Zahlen,  da  doch  iiiiiuer  eiu  Teil  von  ihuen  »den  Anhang«  der 
Weifsen  bildet. 

Die  grofse  Mehrheit  der  Neger,  rund  7  Mill. ,  wohnt  in 
den  iSüdstaaten,  als  deren  iKH'dlirhste  wir  in  dicstni  Betracht 
Delaware.  West  Virjrinien,  Kentucky.  Mi^isuuri,  Kan.^a.<,  als  deren 
westlieh.«ten  wir  'IVxas  annehmen.  In  diesem  (irl)ietc  hc^t 
wieder  ein  besonders  dunkles  (  Jebiet,  der  sog.  l'Iack  l'.cH,  der 
die  dichteste  Nef^erbovülkenmg  unischliefst;  er  beginnt  im  Tief- 
land Carolinas  und  Georgias  und  zieht  durch  diese  Staaten  über 
das  mittlere  -iVlabama  nach  Mississippi  und  Louisiana,  um  in 
Texas  und  Arkansas  zu  enden.  Dafs  weder  das  weitere,  noch  das 
engere  unveränderlich  sei,  war  bereits  anzudeuten.  VorzügUuh  die 
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Verecliiebung  des  letzteren  gehört  zu  den  wichtigsten  Erschei- 
nungen in  dor  Geschichte  der  Neger  in  Nordamerika.  Seit  18(30 
hat  die  Negerbevölkerung  in  Arkanstui  und  Mississij»pi  stärker 
zugenonnnen  als  die  weifse,  in  Georgia  ist  die  Zunahme  ]>eider 
fast  gleich,  und  in  Süd-Carolina  ist  die  der  Weifscu  wenig  stärker. 
Wenn  man  die  Ädunkelsteiif  Staaten  Süd-Carolina,  Georgia,  Flo- 
rida, Alabama,  Mississippi,  I^ouisiana,  Texas  und  Arkansas  zu 
einer  Gruppe  vereinigt,  die  nördlicheren  Delaware,  Maryland 
Buiidesdistrict.  Virginia,  West- Virginia,  Nord-Carolina.  Kentucky, 
Teuueööee,  Missouri  und  Kansas  üu  einer  anderen,  so  stehen  in 
Jener  die  beiden  Elemente  wie  1,6:  1,  in  dieser  wie  4:1.  Dai'in 
liegt  das  l'vrg»'i)nis  der  vielbesprochenen  Ersclieinung  einer  lang- 
samen Vers('hiel)ung  der  Neger  in  südliciiLT  und  südweftlieber 
Richtung.  Was  die  alten  »Grenzstaaten  des  Südens  (s.  o.  S.  145) 
verlieren,  gewinnen  vorzüglich  die  südlichsten  atlantischen  und  die 
am  Golf  gelegenen.  Von  den  sechs  Staaten  des  Far  Sonth  '  5.  vom 
Sabine  besitzen  drei  bereits  Negermehrheiten  und  in  drei  anderen 
bilden  die  Neger  mehr  als  40%  der  Bevölkerung.  Auf  den  Zu- 
sammenhang mit  der  Geringfügigkeit  der  Einwanderung  in  die 
Südstaaten  haben  wir  hingewiesen.  Es  liegt  in  dieser  Verschiebung 
zugleich  eine  fortschreitende  AnpassUDg  an  die  den  Weifoen  minder 
günstigen  klimaUachen  Verhältmaae.  Wenn  die  Masse  der  Neger- 
bevölkorang  s.  vom  40.  °  und  am  dichtesten  in  dem  Gürtel  zwi- 
schen dem  32.  und  33.  •  sitzt,  so  bedeutet  das,  dals  S0%  der  Neger 
xwischm  den  Liuieu  mittlerer  Jali  res  wärme  vom  13.  und  21.® 
wohnen,  während  85%  der  weifseu  Fingewnnderten  zwischen 
denen  von  5  und  13'  sitzen,  also  gleiclisam  in  den  entgegen- 
gesetstm  Temperaturzonen  de»  Landes.  Dieser  Lage  entspricht 
es,  wenn  25%  der  Neger  in  einem  Gebiete  mit  sehr  hohem  Regen- 
fall wohnen*).  Sehr  auffallend  ist  e8>  wie  KaUfomien  sich  seit 
'  1880  seinen  eigenen  kleinen  Süd«i  mit  eiiier  Zunahme  der  Neger 
um  90*V!»  in  den  südlichen  Grafschaften  Los  Angeles,  San  Diego  u.  ä. 
zu  schaffen  beginnt. 

In  diesem  vemegerten  Süden  entwickelt  sidi  ein  gan2  neuee 
Land.  lAe  Zahl  der  Neger  ist  zu  groÜB,  um  den  E^ufs  der 

1)  Bim^  Zahlen  mnd  ans  den  1980er  Census  genommmi. 
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Weifsen  noch  durchdringen  zu  lassen.  Die  Gemeinden  zeigen  also 
niciits  von  Wetteifer  in  der  Verbesserung  ilirer  Lage.  Selbst  mit 
einem  lifinimnm  von  Arbeit  ist  das  Leben  leicht  Lohnarbeit 
wird  von  den  Negern  abgelehnt.  Wer  von  Weifsen  noch  geblieben 


treten,  Ahnlich  wie  in  Wc»<andien,  barbarische  heidnische  Nei< 
gungen  und  Gabrftucfae  ungescheuter  2U  Tage. 


PolitisciM  Bedeutung  der  Negerfrage.  Den  ernsten  FolitUcem 
Nordamerikas  steht  die  Negerfrage  sogar  noch  vor  den  zwei 
anderen  grofsen  Fragen  der  Union:  der  Arbeiterfrage  und  der 
Frage  des  aUgemeinen  Stimmrechtes.  Ihre  Wurzeln  reichen  tiefer, 
und  ihre  behiedigende  Lösung  ist  noch  schwerer  denkbar.  In 
den  16  Staaten,  in  denen  die  Sklaverei  bis  vor  30  Jahren  bestand, 
stehen  die  Neger  zu  den  WeiÜBen  noch  heute  wie  5 : 12  und  stellen 
mehr  als  eine  .  Million  Wtthler.  Tiots  aller  Fortschritte  seit  der 
Freilassung  bilden  sie  «her  noch  innner  eine  tiefere  Schicht  der 
Bevölkerung.  Das  Helotentum,  in  dem  einst  <fie  politische  Gefahr 
der  Sklaverei  erkannt  wurde,  ist  in  anderer  Form,  und  durch  die 
Massenzunahme  in  allen  Wirkungen  verstärkt,  wieder  da.  Die 
Partei  der  alten  Sklavenhalter  vereinigt  im  Süden  fast  alle  In- 
telligenz. Besitz  und  Respektabilität  gegenüber  der  des  Negers 
und  seiuer  Freunde,  die  selbst  überzeugt  sind,  dafs  die  Farbigen 
eine  tief  erstehende  Gruppe  der  Menschheit  seien.  Jene  will  nicht 
blofs  herrschen,  sondern  weifs,  dafs  sie  herrschen  mufs,  um  zu 
existieren.  Und  die  Außaösung  der  Negerh-eunde,  dafs  die  Neger 
"the  A\  hi(1h  <»t  the  Nation«  seien,  hat  nur  helfen  können,  sie  in 
(Iif-ei  Abluineigkeit  zu  erhalU-n.  In  den  tieferen  und  heifseren 
Teüeu  der  Sudstaaten  fällt  die  Aekerarbeit  ilnien  fast  allein  zu. 
in  den  Städten  thun  sie  fast  nur  die  uns^elcmte  Arbeit,  ^\'enige 
haben  sich  durch  Handel  bereichert  oder  eine  hervorragende 
Stellung  im  Gewerbe  genommen,  trotzdem  sie  in  Nordamerika, 

1)  Vgl.  die  ScUlderuug  der  Kü8teii»triche  vuu  Georgia  bei  Leconte, 
Th»  Baoe  Ftebtom  of  tlie  SotiCb  ISaS  p.  a68. 
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besoiulera  im  Gegensnty,  tjii  Westiiidieii,  mehr  uiui  besser  arbeiten, 
auch  wo  sie  felbstÄudige  Eigentümer  eines  kleineu  Landbesitzes 
geworden  siiid;  auch  in  (Jebrauth  des  Geldes  haben  sie  Fort- 
schritte gemacht.  Verglichen  mit  den  Zuständen  auf  der  (Tiiinea- 
küste  oder  am  Kongo,  welche  die  ihrer  Vorvätei-  waren,  ist  der 
Fortschritt  gewaltig,  den  sie  als  Cliriston.  die  ilire  Kirchen  selbst 
unterhalten,  als  Lernende,  die  wemgsw^ns  teilweise^}  für  ihre 
Schulen  sorgen,  als  Bürger,  die  einander  wecl^elseitig  durch 
'  Wohlthatigkeitseinriclitungen  unterstützen,  gemacht  haben.  Aber 
in  Einem  haben  sie  keinen  Fortscliritt  gemacht:  sie  f^ind  den 
Weifsen  nicht  nälier  gekommen.  Der  soziale  Verkehr  ist  be- 
schränkter als  zur  Zeit  der  Sklaverei,  er  bewegt  sich  streng  im 
Geschäftlichen.  Die  Ausschüefsung  der  Neger  aus  groCsen,  natio» 
Halen  Vereimgungen  ist  die  Kegel.  Auch  wenn  schwarze  Kedner 
dagegen  versichern :  »Try  us,  and  you  will  see  that  our  color  will 
not  ruh  utT  and  that  you  will  not  suffer  for  your  pains«  (bei  dem 
1891  er  Kongrefs  des  Patriotic  Order  of  Sons  of  America  in  Phila- 
delphia) bleibt  es  dal)oi  Nicht  blofs  in  den  meisten  Südstaaten 
ist  die  Heirat  zwischen  Weifsen  und  Farbigen  verboten^,  auch 
der  sonstige  Verkehr  der  Geschlechter  ist,  mehr  als  je  zu  ahnen 
war,  von  der  Sitte  verptot,  die  sich  nur  Nachteil  von  ihm  er- 
wartet,  und  die  Zahl  der  Mischlinge  ist  gering.  Sie  weiden  un> 
bedingt  den  Negern  sugewiesen,  die  allein  durdi  sie  gewinnen. 
Ein  reicher  Neger,  ein  farbiger  Rechtsanwalt,  Arzt  oder  Geist- 
licher steht  sozial  den  Weifsen  nicht  nflher  als  der  schwarze 
Kellner  oder  Stiefelputzer.  Die  »Color  Line«  geht  selbst  durch  die 
Blindeninstitate.  Die  Bfldung,  Yon  der  Idealisten  soviel  gehofft 
hatten,  hat  dem  Keger  ideal  wenig  genützt,  praktisch  ihm  eher 
geschadet,  da'  der  Durchscbnittsweif se  den  ungebildeten  Neger  dem 
gebildeten  vorzieht  Gerade  die  gebildeten  Negerfamilien  sind 
isoliert   Der  Neger  in  den  V.  St  bedeutet  mit  einem  Worte  die 

1)  Ich  fiado  dafür  kolue  genauen  Angaben.  Coute,  der  in  The  iiace 
Problem  in  the  South  (1892)  p.  364  angibt,  die  Weiten  trfigen  in  8«d<0aro1inA 

90*/«  der  Schullasten  der  Neger,  hat  diese  Zahl  nicht  weiter  begrilndet. 

2  F.  .T.  ?timsons  Arnnricati  Statute  Law  j^itit  nn,  dufn  solcli»'  YtThntf 
in  allen  Sü'lstuaten  Getiotz  sind,  bezeichnenderweise  nur  nicht  im  tdtcn 
Kreulciuitaut  Louisiana. 


Digitized  by  Google 


Die  sodAle  Schiehtnng. 


283 


Authol )iing  der  Gleichheit.  Die  Ktuiseuarlätokratie  wird  durch  Um 
uavermeidlich. 

Die  politische  und  soziale  Entwickelung  des  Negers  zeigt, 
wie  sehr  er  der  schwächere  ist.  Auch  ohne  die  Gewaltthätigkeit 
der  Weifsen,  schichtete  er  sich  ganz  von  selbst  unter  den  Stärkeren. 
Die  Freunde  des  Negers  leugnen,  dafs  er  die  gesellschaftliche 
Gleichberechtigung  anstrebe  und  bezeichnen  di^Fs  als  eine  YW- 
verleumderische  Beschuldigung  seiner  Feinde.  Die  Gesetze  werden 
—  auch  für  den  Bund  —  mit  der  Zeit  dicst  in  Zustand  mtsprechen 
müssen.  Die  Indianer  und  CThinesen  leiden  mit  unter  dieser  socialen 
Schichtung,  sie  werden  von  der  Masse  der  Neger  mit  niedergeli.il ten. 
Man  lAfsfc  es  stülechweigend  zu,  dafs  die  Gesetze  für  beide  anders 
ausgel^  werdoi,  und  nicht  blofs  vom  Richter  Lynch.  Neger, 
und  im  Westen  noch  mehr  Indianer,  weiden  massenhaft  hin- 
gerichtet, während  auf  die  Weifsen  die  strengen  Gesetze  der 
V.  St.  —  von  denen  nur  JShode-Island,  IkGchigan  und  Wisconsin 
die  Todesstrafe  abgeschafft  haben  —  viel  seltener  Anwendung 
finden*).  Nur  Weibe  fOllen  die  Bänke  der  Geschworenen.  1881 
nahm  das  StaatsgefBngnis  zu  Columbia  S.  0.  25  Weifse  und  406 
Farbige  auf,  als  das  Zahlenverhaltnis  beider  dort  13 : 20  war.  Im 
Staatsgefängnis  von  Georgia  satsen  1880  115  Weifse  und  1071  Far- 
bige, von  denen  22  Weilse  und  90  Farbige  begnadigt  wurden*). 

Die  poBtisohen  Rechte  sind  fOr  den  Negar  nur  ein  hohles  Wort 
geblieben.  Er  besitzt  das  allgemeine  Stimmrecht  und  kann  gesetzlich 
zu  jedem  Amte,  auch  Bundesämtern  gewählt  werden.  Seitdem  die 
mit  dem  Negerstimmrecht  und  der  Einschüchterung  der  Weifsen  er- 
richteten sCarpet  haggen-  Rcß:ierungen  in  den  Jahren  1870  bis  1S76 
gefallen  sind,  haben  die  bekannten  Zusätze  zur  Bundesverfassung,  jetzt 
über  20  Jahre  alt,  den  Negern  kaum  mehr  einen  Vorteil  gebracht 
Selten  ist  einer,  audi  selbst  im  Bundeedienste,  ni  mittleren  Beam- 
tungen  fnigelassen  worden.  Von  den  Wahlurnen  hat  man  sie  in  den 
kampfraichen  Jahren  1870/80  mit  Gewalt  und  spater  durch  Betrug 

1)  Vgl.  Uasaelbacha  Aufatc:  Über  die  Abschaffung  der  Todesstrafe 
nntor  den  Geeetwti  der  V.  St.  (Westlidie  Po«t,  6.  November  1898),  wo  nscli- 
gewieeen  ist,  dafe  selbst  im  Bundeedürtrikt  die  Neger  eben  eo  Mufig  wie  die 

Weifoen  »olt^tn  i^ehiln^t  werden. 

2)  YrI.  die  Aufsätze  >The  Freedmans  Gase  in  E«iuityt  nnd  »In  pJain 
Black  and  White<  in  Century  Magazine,  Januar  und  April  lööü. 
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oder  Gesetze*),  endlich  durch  Einschüchterung  (buU-dozing)  fern- 
gehalten. Allen  Vorwürfen  gegenüber  berufen  sich  die  Weiften  auf 
den  teilweise  noch  jetzt  nicht  ersetzten  Schaden,  den  jene  vt;rfülirten 
Farbigen  mit  ihrem  mifsbrauchten  Ötiiumrecht  den  Südstaaten  zugefügt 
haben  und  auch  selbst  die  Parteifreunde  der  Neger  erkennen  die 
Oberalfhdl  jeDer  BestuDmimgen  an.  Die  I7nempfind£clik«it  der  Heese 
der  Neger  gegen  diese  pofitisclie  Bevoimiindiiiig  scheint  ihnen  Reoht  m 
geben.  Sie  ist  am  gröfsten,  wo  die  Masse  der  Neger  am  zalilreichsten, 
wiihrend  Jas  Unrecht  von  den  Negern  der  Nord-  und  MittelBtaaten 
lUTi  stärk.'^ten  empfunden  wiid  Kine  vorübergehende  gesetzliche  Ord- 
nung dei;  Negerfiiige  wurde  durch  die  Auöschliersung  der  Unterrichts- 
losen vom  Wahlrecht  in  Form  eines  Qliteracy  Act  bewirkt  worden  sein, 
wenn  nicht  in  den  SUdstefttoi,  wo  sie  am  wirksamsten  wäre,  die  Ve^ 
mJndenmg  der  Koi^prebTertcetong  und  damit  des  Einflnwwe  enf  die 
FkSaidentenwahl  befOrohtet  wöide.  Das  ist  wohl  auch  der  Cbnuid, 
warum  die  Beschränkung  des  »Barbarian  Vote<  nicht  nach  B&dafrikam- 
pclieni  Muster  get^et/liclier  und  anständiger  durch  die  Bindung  an  einen 
ideiiien  Besitz  oder  festen  J.ohn  bewirkt  wird.  Im  Staate  Mississippi 
hat  docli  die  gewaltige  Überzahl  der  ^eger  ,747  720  gegen  539703  WeiXs«-) 
1890  zu  t'iucm  Versuche  in  der  ersteren  lÜchtung  geführt  Das  Wahl- 
recht ist  an  dnen  sweijähiigen  Antoitbalt  im  Staate  und  einen  ein> 
jahngen  im  WaMbeaarke,  an  Steumnhlung  in  äm  letsten  swei  Jahren, 
eine  für  Sdinlzwecke  zu  verwendende  >PoIl-tax<  von  2  D.  und  endlich 
an  die  Bedingung  geknüpft,  dab  jeder  Wähler  einen  Abschnitt  aus 
der  Verf;is3ung  zu  lesen,  oder  wenn  vorgelesen,  zu  verstehen  oder  zu 
erklären  vennüge.  Natürlich  fiel  schon  1891  die  grobe  Mehrheit  in  den 
Vertretungsköritern  wieiler  den  W'eifsen  zu.  Die  Neger  haben  viel  von 
der  ihnen  sonst  eigeneti  Neigung  zur  thäügen  Teilnahme  an  der  Politik 
verloren,  sdtdem  die  Anforderungm  an  die  Wider  h&ier  gestellt 
wurden.  W«r  sollte  aber  nicht  die  Lust  am  WMUen  veriieren»  wenn 
seine  Stimme  nicht  gesählt  wiid?*) 

Die  Erziehung  dee  Nagers.  Die  ErziehunggUhigkeit  dee 
Negers  ist  bis  zu  dem  Punkte  bewiesen,  'auf  dem  er  heute  steht 

1)  l><iM  KiL'l't  Box  Law  von  S'üd Carolina.  In  einer  Anzahl  von  S'üd- 
staaten  wird  daa  ganze  Wahlgoschäft  von  Beamten  geleitet,  die  der  Governor 
ernennt,  der  seinerseits  selbst  gans  P^rteimann  ist.  Die  BimdesnuurschAUe 
ernennen  dann  ibrerwite  bei  den  Wahlen  in  dsa  Sodstaaten  gaase  Scharen 
von  Uilfsmarscbällen,  welche  die  Vergewaltigung  der  haeptwlkthlich  «na  Negeiii 
bestehenden  3Iinderheiten  verhüten  sollen. 

2]  iThe  Negro  Yote  is  not  supprcstted,  but  in  the  Black  Countie«  it  is 
rimply  not  oounted«,  n&tnlich  in  Nord-Carolina.  Albert  B.  Hart  in  Hie  Nation 
17.  Hin  im 
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Er  nimmt  aeme  Stelle  nicht  blofs  hoch  über  dem  aftikanischeii, 
sondern  auch  über  dem  westindischen  Neger  ein,  und  leastet  mehr 
Arbeit  als  eine  gleiche  Anzahl  Indianer.  Die  vielgeecholtene  südliche 
Pflanser-Aristokratie  hat  ihre  Aufgabe  durch  die  erste  Erziehung 
des  Negen  gelöst,  der  nur  in  dieser  feudalen  Gesellschaft  den 
Schritt  unmittelbar  aus  der  Barbarei  herausthun  konnte.  In  der 
Sklaverei  und  durch  sie  ist  er  über  die  Sklaverei  hinausersogen 
worden.  Mit  ihrem  Sturz,  der  ihm  die  politische  Freiheit  und 
Gleichheit  gab,  hat  eine  andere,  sdiwerere,  langwierigere  Erziehung 
begonnen,  deren  Aufgabe  man  viel  zu  leicht  nahm,  wenn  maii  sie 
auf  der  Schulbank  vollenden  zu  können  meinte.  Jetzt  sieht  man 
ein ,  daf.«  die  üble  Wirkung  des  Hauses  viel  mächtiger  ist  als 
die  gute  Absiciit  der  Schule.  Um  auf  die  Fiuuilie  zu  wirken, 
will  man  nun  auch  die  Negerfrage  von  der  weiblichen  Seite  an- 
lassen, und  sieht  das  letzte  Heilniitt-el  in  der  Rr/iehung  der  jungen 
Mädchen  in  :  Boarding  Schools  < ,  wo  sie  4  Ins  0  Jahre  den  *Home 
Tnflucneesf  entzogen  waren.  Der  Cliarakter  des  nordumerikani- 
schcn  Negers  ist  aber  trotz  der  Schulen  dem  dos  afrikanischen 
im  Grunde  doch  noch  sehr  ähnlieh.  Sondert  man  die  Misrlilinge 
am,  die  nicht  dureli  Erbsehat't,  aber  infolge  ihrer  schiefen,  socialen 
Stellung  den  Weiisen  mehr  im  Übeln  als  im  Guten  älmeki ,  so 
sind  die  Qrundzüge  der  Sorglosigkeit,  Nachlässigkeit,  des  Mangels 
an  Energie,  der  unberechenbaren  Ausbrüche  von  Heftigkeit,  Be- 
gdsterung  und  Stumpfheit  alle  erhalten.  Bei  der  rehgiösen  Anlage 
des  Negers  sahen  seine  Freunde  dw  kirchlicheu  Entwickelung  mit 
grofsen  Hoffnungen  entgegen.  Aber  die  Gemeinden,  in  denen 
die  Neger  sich  ganz  frei  von  der  Leitung  weifser  Geistlicher  ge 
macht  haben,  zeigen  einen  entschieden^  Rückgang  und  sind  teil- 
weise Karikaturen  christlichen  Wesens.  »Ebensogut  würde  die 
Kinderldasse  einer  Sonntagaschule  mit  einem  der  alteren  Knaben 
als  Prediger  eine  Gemeinde  bilden  k(^en<,  äufserte  sich  der 
Bischof  der  Episcopal- Kirche  von  Kentucky  >).  Den  grOfsten 
Einfluls  haben  unter  den  Negern  die  Sekten  gewonnen,  die  im 
Gottesdienste  das  freie  Spiel  des  »Emotional  Element«  begünstigen, 
vor  allem  die  verschiedenen  baptisttschen  und  methodistiachen. 

1)  The  Century  Magiuüue  Juni  1885. 
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Der  N^er  eignet  sich  rioeli  immer  besonders  zu  SteUiingen, 
in  denen  er  geleitet  wird.  Er  leistete  als  Sklave  mehr  denn  ab 
freier  Mann,  und  hat  ab  Soldat  im  Börgerkrieg  neh  Anerkennung 
errungen.  Der  Vergleich  mit  dem  Indianer  xeigt,  daiSs  gerade  in 
der  Gabe  der  Nachahmung  und  Anaehmi^gung  eine  Stärice  dee 
Negers  liegt.  Die  1892  in  Boston  ersdüenene  Geschidite  des  ersten 
Neger-Regimente,  daa  im  Bäigerkrieg  im  Norden  gebildet  wurde, 
der  54  er  Freiwilligen  von  lifassaohusetts,  seigt,  dala  die  Neger 
Ordnung,  Disdplin  und  Mut  bewahrten.  Neger  wurden  nach  Kon« 
grebbeschlufs  schlediter  besoldet  ab  Weibe,  aber  in  diesran  Re- 
giment wenigstens  zeigten  sie  sich  nickt  als  schlechtere  Soldaten. 
Er  bt  ein  bildsamer,  geduldiger  Untergebener,  la  den  geistigen 
Anlagen  hat  man  gelernt,  die  vielgepriesene  »Biightnessc^  die 
bereite  Auffiissung,  schnelle  Erinnerung,  scharfe  Wahmdmiung 
der  Negerknaben  von  der  erst  spftter  sich  entfeitenden  Denk- 
fäliigkoit  zu  trennen  und  demgemftfs  nicht  m  grofse  Hoffnungen 
auf  die  Bedeutung  der  Erfolge  der  Schule  für's  Leben  zu  setzen. 

Für  die  Schulbildung  der  iarbi^an  Jugend  wird  iu  den  meisten 
Staaten  der  Form  nach  genügend  gesorgt.  Von  1880 — 1890  hat 
die  Zahl  der  iu  Schulen  eingeschriebenen  Kinder  in  den  Süd- 
staaten sich  bei  den  Weifsen  um  40,  bei  den  Negern  um  G2% 
vermelui;.  J'>s  l'aisi  sich  aber  bei  der  Uiiregehiuirsi^rl^eit  des  Schul- 
besuches imd  der  Untüchtigkeit  vielei  Lelnvr  daran»  keiu 
Schlufs  auf  den  Fortschritt  der  Bildung  bei  den  Neg(?ni  ziehen. 
Grofse  Schwierigkeilen  hat  der  höhere  Fnttrricht  zu  über- 
winden .  für  den  nur  im  Norden  schon  trübe  ^^esorgl  ward. 
Eigens  für  den  höheren  Unterricht  von  Farbigen,  besonders 
Negeni,  wurde  1771  Dailmoutli  College  in  New  Hampshire  ge- 
gründet, während  die  Herren  des  Südens  natürlich  keinen  Eifer 
für  Biidungszwecke  entfalten  konnten,  die  dem  Wesen  der  Skla- 
verei widersprachen.  Heute  freuen  sich  die  Neger  7  Colleges, 
17  Akademien  und  49  Hochschulen  zu  besitzen.  Die  842  Ad- 
vokaten, deren  sie  sich  rülmien,  beweisen  wenig  für  den  Nutzen, 
den  die  Neger  aus  diesen  Schulen  ziehen,  denn  sie  glänzen  weniger 
durch  Bildung,  als  durch  die  angeborene  lebhafte  Beredsamkeit 
Auch  die  mehr  als  hundert  von  Negern  herausgegebenen  Zeitungen 


bigiiized  by  Google 


Acneichteii.  287 

beweiflen  nichts  m^;  es  ist  danmter  keine  einsige  nennenswerle. 
Neben  den*  Advokuten  verschwinden  die  wenigen  »stuiStierten« 
farbigen  Prediger  nnd  Arzte,  deren  Zahl  viel  gröfser  werden  mufa. 
Das  sdbetändige  geistige  Leben  der  Neger  ist  noch  ganz  am  Boden. 
Nichts  ist  bezeichnender,  als  dafs  inmitten  der  Bemühungen  um 
die  ErschUefsung  und  Kultur  Afrikas  der  reiche  und  gebildete 
Neger  der  V.  St.  teilnamslos  gebheben  ist.  Wenn  für  manelie 
W'eifse,  besonders  Geistliche,  der  Afrikaner  »the  coming  Man  of 
Earth«  ist,  so  ist  das  ganz  nur  Zukunft.  Man  hurt  auch:  seine  ■ 
Rasse,  jetzt  erst  »the  Boy  R^ce  of  tlie  World«,  werde  einst  ein 
Kiese M  sein.  Auf  den  Ausdruck  solcher  Ilolfniingen  beschränken 
sjeh  i^enie  wäimsten  Freniide  Wir  glauben  inis  nicht  zu  täuschen, 
wenn  nnr  meinen,  sie  äulserten  sich  bchon  viel  gedämpfter.  *I)eni 
Neger  von  heute  gegenüber,  der  kaum  seit  einer  (Generation  aus 
der  Sklaverei  befreit  ist,  und  gez\nmgen  war,  Licht  und  Leben 
im  brausenden  Meer  der  politischen  und  Ra8senkänii>fe  zu  suchen, 
haben  wir  keinen  Gnnid  zu  zweifeln,  dafs,  soweit  Arbeitstäliigkeit 
in  Betracht  kommt,  die  Wirksamkeit  der  Erziehung  auf  die  weifse 
und  farbig^  Jugeud  dieselbe  sei« Arbeitsfähigkeit:  der  Anspruch 
ist  ziemUch  tief,  er  ermnert  an  die  einstige  einseitige  Verwertung 
des  Negers  als  Arbeitssklave. 

Wirtschaftliche  Entwickelung.  Nacli  der  Aufhebung  der 
Sklaverei  mufsten  die  in  Freiheit  gesetzten  Farbigen  streben,  tash 
eine  selbstAadige  wirtschaftliche  Grundlage  wieder  zu  gewinnen. 
Ihr  ganses  Schicksal  hing  sunfidist  davon  ab.  Wenn  man  die 
Frage  beantworten  will,  wie  sie  dieses  Ptoblem  gelOet  haben,  so 
ist  nicht  su  übersehen,  dafo  ee  ihnen  nicht  rein  geboten  wurde. 
Ihr  Hauptwohngebiet,  der  Süden,  war  in  einer  höchst  gestörten 
Lage.  Politisohe  Mifsstftnde  hemmten  das  wirtscfaafüicfae  Gedeihen 
der  einst  so  blühenden  BaumwoUenstaaten.  Die  öfEentliche  Un- 
sicherheit und  Korruption  erschwerten  die  gesunde  Heilung  der 
▼om  Blriege  her  noch  offenen  Wunden.  Mit  den  freien  Negern 
trat  ein  ganz  neues  Element  in  ihr  Wirtschaftsleben  ein.  Si^ahl- 

1)  MethodistenbiBdiof  H.  M.  Turner  in  PhUaddphia,  briAflich  an 
G.  W.  Gage. 

2;  The  Nation,  17.  Septonibor  1891. 
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reiche  Qrolsbeatzie,  frühere  Plantagen  f^o^r  n-  das  Wort  ist  merk- 
würdigerweise verschollen  —  gingen  an  Einwanderer  nns  den 
Nordstaaien  und  aus  Europa  über,  sie  nach  Art  der  Farmer 
des  Nordens  bewirtschafteten,  andere  wurden  in  gans  kleine  Ptar- 
zellen  xerschlagen,  die  selbst  den  Negern  sum  Kauf  sugflaglich 
waren,  und  ein  nicht  geringer  Teü  blieb  öde  Kegen.  Nicht  wenig 
gutes  Land  li^  noch  heute  brach  oder  wird  kaum  genütKi  Die 
Saltmaishes  Süd-(^irolin«s  sind  jetzt  weniger  bebaut  als  vor  1860, 
die  Neger,  die  90%  der  Bevölkerung  des  Küstenstreifens  bilden, 
nfitaen  nur  ihr  saures  Gras  su  Futter  und  Streu.  Und  so  können 
30  Jahre  nach  dem  Krieg  in  den  Küstenländern  des  Südens  die 
Landpreise  auf  den  50.  Teil  dessen  stehen,  was  sie  früher  betragen 
hatten.  Gleidizeitig  verlor  die  amerikanische  Baumwolle  das  Mo- 
nopol und  ihr  Anbau  ist  bei  der  Concurrenz  Asiens  und  Afrikas 
bei  weitem  nidit  mehr  so  gewinnidch  wie  vor  dem  Krieg  —  aUes 
Ursachen  einer  wirtschaftHdien  Umwlkung,  die  su  den  grOfsten 
aller  Zeiten  gehört 

Die  unheilvollen  Weissagungen,  die  an  den  Übergang  von 
der  Sldaverei  zur  freien  Arbeit  geknüpft  wurden,  haben  sich 
dennoch  zum  Glück  nicht  alle  erfüllt;  diö  Haupfschwierigkeiten 
der  Entwicklung  des  Südens  liegen  gegenwärtig  weuiger  auf  der 
wirtschaftlichen  als  der  politischen  Seite.  Der  Neger  der  Süd- 
Staaten  ist  nicht  mehr  der  Tropenmensch,  der  wie  ein  Kind  ohne 
Arbeit  nur  von  der  Natur  lebt.  Weder  das  Klima  noch  die  Um- 
gebung eines  so  Üiätigeii  und  in  seiner  Thätigkeit  rücksichtslos 
mitreifsenden  Volkes  wie  des  nordauarikaiiiseheu  bat  ihm  dies 
hier  erlaul)t.  Et  sah  bald  ein.  dafs  er  arbeiten  nuisse,  wenn  et 
nicht  verhungern  wollt«.  Nun  fragt  ea  sich  zwar,  ob  seine  Arbeit 
so  viel  wert  ist,  wie  als  noch  der  Overseer  mit  der  Peitsche 
huiter  ihm  stand;  aber  es  i^l  gewif.s,  dafs  der  Süden  heute  viel 
melir  von  seinen  Produkteii  erzeugt  ,  \uk1  der  grüfste  'l'eil  dieser 
Erzeugung  ist  farbigen  Arbeitern  zu  gut^j  zu  schreiben,  die  fiir 
die  Häll't<3  des  Lohnes  di  r  weifsen  arbeiten. 

In  der  Erzeugung  des  Hau[jti)roduktes  des  Südens,  der  Baum- 
wolle (vgl.  Abschnitt  T.and\\nrtschatt)  hat  die  freie  Arbeit  die  boeh- 
steu  Zahlen  der  «Sklavenarbeit  längst  überschritten.    1889  wurde 
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davon  nahezu  doppelt  soviel  enseugt  als  drcifsig  Jahre  vorher. 
Auch  die  im  Krieg  zu  Grunde  gegangene  langstapelige  Sea  Island- 
Baumwolle  wird  jetzt  massenhafter  und  billiger  erzeugt  als  vordem. 
Xnrrlhnft  ')  teilt  dlc  Augabc  o'mcs  Pflanzers  in  Nord-Carolina  mit, 
dals  eine  gleiche  Anzahl  Freedmen  (freier  Farbiger)  um  ein  Viertel 
weniger  leiste  als  zur  Zeit,  da  sie  Sklaven  wjiren ;  nndere  sagten 
ihm,  daTs  die  jungen  Neger  weniger  gute  Arbeiter  seien  als  die, 
weldie  früher  Sklaven  gewesen  seien.  Aber  niemand  leugnet, 
dals  die  Neger  selbst  heute  noch  den  Baumwollenstaaten  eine 
Masse  brauchbarer  Arbeiter  liefern.  In  der  Sklavemteit,  in  der 
natürlicherweise  oft  mehr  von  ihnen  gefordert  wurde,  als  selbst 
ein  sehr  fleifsiger  weiDser  Arbeiter  aus  eigenem  Antrieb  leisten 
würde,  glaubte  man,  dals  die  Arbeit  des  Baumwollepflückens, 
die  in  sehr  kurser  Frist  auf  weite  Strecken  bin  gleichseitig 
besorgt  werden  mufs,  im  Grofsen  niemals  von  freien  Arbeitern 
ausgeführt  werden  kOnne.  Zur  Zeit  der  BaumwoUenemte  ziehen 
heute  Weiber  und  Kinder  aus  den  Städten  und  Dürfem  nach  den 
Pflanzungen,  wo  ihre  Arbeit  notwendig  ist,  und  ganze  Schaaren 
von  Arbeitern  wandern  durch  das  Land.  Übeihaupt  werden  die 
farbigen  Arbeiter  weniger  der  Faulheit  als  der  NachlAssigkeit  und 
Verschwendung  angeklagt.  Aber  Viele  tadeln  auch  ihre  Unzuver- 
lässigkeit  und  die  Ungleichheit  ihrer  Arbeit;  sie  arbeiten  eine 
koize  Zeit  tüchtig,  um  sich  dann  gehen  zu  lassoi.  Im  allgemeinen 
hat  man  aber  wohl  mehr  Grund  erstaunt  zu  sein  über  das,  was 
sie  leisten,  als  über  (hts,  was  sie  unterlassen.  In  dem  Verhältnis 
der  freien  schwarzen  Arbeiter  zu  ihren  weifsen  Brotherren  hat 
sich  der  Taglohn  nidit  bewfthrt,  sondern,  man  hat  dem  Paditp 
oder  dem  Anteilsystem  den  Vorzug  gegeben.  Man  kennt  nicht  die 
Zahl  der  schwarzen  Tagelöhner  im  Süden,  und  für  die  Summe 
ihrer  Leistungen  gibt  es  keinen  Maf.^^.stab,  aber  es  steht  aufser 
Zweifel,  dafs  die  Zaiil  der  weifsen  Tagelölmer  gegenüber  der  ihrigen 
noch  iuuner  klein  iat').,  Jedenialls  ist  der  bedeutende  Aufschwoing 

1)  Charles  Nord  hoff,  The  (ottxjn  State».  New  York  1877. 

2;  Die  Zunalimo  fJpr  weifson  Arh*  it  im  f^ttden  uii  Zahl  und  r.<«i!<tung 
ist  eine  neue  TLut«iachc,  deren  W  irkungen  »ich  languaui  geltend  iiiaohcn. 
Aber  w  ist  gcwif^,  dafs  durch  ii«  mlbotändig  gewordene  Neger,  die  auf 
achwMikendem  Boden  Btehen,  waa  Bents  und  Fälligkeiten  betrifft,  wieder  in 

B«tB»l«  Hbt  V.  St.  von  Anetite.  19 
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der  Landwirtschaft  des  Südens  seit  Aufhebung;  der  Sklaverei  /u 
einem  Teil  auch  diesen  schwarzen  Feldarbeitern  zu  danken,  die, 
um  iliu  zu  erzeugen,  mehr  arbeiten  mufstcn  als  früher.  Eine 
tiefgreifende  Wirkung  hat  die  Aufhebung  der  Sklaverei  auf  die 
LohuverhäLtnisse  geübt  Die  Arbeitslöhne  auf  den  Bauuiwoli- 
päaDZtnigen  haben  sich  nach  groleen  Schwankungen,  deren 
Ursache  vorzüglich  in  dem  Fallen  des  Preises  der  Baumwolle  zu 
suchen  ist,  niedriger  gestellt  als  vor  25  Jahren;  sie  sind  wie  da- 
mals am  niedrigsten  in  den  südatlantischeu ,  höher  in  den  Golf- 
staaten, am  höchsten  in  den  südwestlichen  Staaten. 

Die  Zeite<chrift  *The  Tiatlesman« ,  Organ  südstaatlicher  Indu- 
strieller zu  Cliattanooga  (Tenn.V  versendet«  1891  folgende  Fragen: 
Machen  die  Neger  Fort,«rliiiite  alt"  ArbeiterV  Welcheii  Kintlufs  hat 
die  Erziehung  auf  die  jüngere  Generation  geübt V  Vergtofscrt  die 
Bndehung  die  Verwendbarkeit  des  N^gerarbeiters?  Aus  200  Ant- 
worten von  Beschäftige  von  7400  farbigen  Arbeitern,  die  ein- 
liefen, wurden  folgende  Itczeichnendere  Gruppen  hervorgehoben:  49 
oehen  den  farbigen,  35  den  weitsen  Arbeiter  vor,  27  sehen  keinen 
Untei-schied,  4:'  leiijznen,  dafs  ein  Fortschritt  zu  benu  rken  Hei.  Von 
13^)  .Xntwortcn  auf  «lic  dritte  Frage  lauten  96  verneinend.  Fiü: 
MuökelarbeiL  lauten  nuiürlkli  die  Urteile  günstiger  als  für  intelligente, 
und  für  jene  sind  die  Löhne  farbiger  Arbeiter  nui-  unbeträchtlich 
niedriger  ak  die  der  weilben. 

Die  im  Auftrag  des  Departement  of  Agriculture  im  Jahr  1867 
gesammelten  Thatsachen  zur  Beleuchtung  des  Zustandes  der  acker- 
bauenden Bevölkerung  des  Südens«  kamen  über  die  selbstän- 
digen Unternehmungen  der  Freedmen  bu  keinem  günstigen 
Urteil.  Der  Bericht ')  stellte  auf  die  eine  Seite  die  fehlgeschlagenen, 
auf  die  andere  die  gelungenen  Versuche  und  zog  das  Facit,  dafs 
der  Maugel  an  Erfalirung  in  der  Aufstellung  von  Berechnungen 

ein  dienendes  VerhfiltniB  zurflckgedTangt  werden.  Die  Zunahme  der  Industrien 

un<l  «lo8  Rergbniios  schoint  sie  mit  Miicht  in  die  iStiUlte  und  Didtit*trie}>P7.irko  zu 
zieheu,  und  nur  die  8j>«rsaiiist»'n  und  Kilhip^ton  baltrn  ihren  <irundbc8itz  fest. 

1;  Report  Ajfric.  L>ep.  Ibtii  412  bis  428.  Aulserdem  enthüll  das  oben 
genannte  Bach  yon  Ch.'Nordhoff  sehr  viel  inteiessantee,  BelbstbeobachteteB 
Mftteri»!  über  die»e  Frage.  Aus  einer  Erhebung  über  den  6nmdbe»<it2  der 
Neger  in  Xhihama,  die  1890  veranstaltet  wurde,  fi  ilt  T..  T,.  ^.;lr^r^^vs  in  Tlie 
Evüluüun  uf  tlic  Afric-Aniericjin  (1892)  mit,  dafs  in  deu  Ltaudbezirkcn  5  und 
in  den  8tlldtcn  20 '/o  der  Neger  Grundbesitzer  tind. 
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und  Plänen,  die  sprichwörtliche  Unvorsichtigkdt,  die  Unmöglichkeit, 
den  Wert  der  Zeit  zu  schätssen,  und  der  Mangel  an  Sparsamkeit 
80  wdt  verbreitete  Eigenschaften  der  schwarzen  Farmer  seien, 
dab  man  ihnen  einstweilen  von  allen  Versuchen  selbständiger 
Wirtschaft  abraten  und  die  Arbeit  für  Lohn  dringend  empfehlen 
müsse.  Neben  den  fehlgeschlagenen  Versuchen  von  zum  Teil 
drastischer  Natur  sind  um  so  bemerkenswerter  Ffille,  wie  einer 
aus  Georgia,  wo  ein  Freedman  mit  eigener  Hand  25  Acres  Baum- 
woUenfeld  bearbeitete  und  15  Ballen  erzeugte,  oder  aus  Alabama, 
wo  ein  Tagelöhner  in  den  Ruhestunden  zwischen  seinen  regel- 
m&fsigen  Arbeitszeiten  500  Pfund  Baumwolle  zog').  Eine  greise 
Frage  wird  nun  sein,  ob  die  Neger  ihren  Landbesitz  ausbreiten.  In 
Mississippi,  wo  ihre  Ijo^c  noch  die  beste  sein  dürfte,  sind  ungefälir 
20%  der  städtischen  und  b%  der  ländliclien  Neger  Grundeigen- 
tümer; genau  so  in  Süd-Carolina.  Es  ist  aber  die  Frage,  ob  sie  als 
solche  Fortsei  I  ritte  nuK  lien.  Da.s  Hypotheken  wescn  wird  als  eiiigiofser 
Ilemiu.sehuli  ihier  lintwickrlung  angeselien.  In  (leortria  sollen 
die  Neger  800 OCK)  Acres  Land  besitzen  und  Steuer  von  L^O  Mill.  1). 
Ei^^'outiini  z.iljleii*).  In  allen  früheren  Sklnvenstafiten  finden  wir 
diu  Zunalinie  der  Zahl  der  Farnu  n  Ik  I  Vurnünd(  ruii^  ilin  r  Gröfse. 
Besonders  die  kleinen  Komplexe  von  10  Aeres  nn<l  wcniL't  r  liahen 
sieh  ungewöhnlich  vennehrt.  »Süd-Carolina,  Misfiissippi  und  Loui- 
siana zählten  18fi0  93000.  1870  148000  Farmen,  deren  Durch- 
sethnittsgröfse  von  462  Acres  auf  22G  gesunken  war.  Diese  zer- 
stückelnde Bewegung  ist  no(;h  im  Gange.  Allerdings  mufs  man 
bemerken,  dafs  es  sich  dabei  in  vielen  Gegenden  nur  ura  eine 
zeitweilige  Verpachtung  eines  zusammcnhiingenden  Besitzes  an 
Arbeitergruppen  (Squads)  handelt  Trotz  <lieser  Vermehrung  der 
Pannen  liegt  noch  manche  der  grofsrn  rianta^^  ii  liia<  ]i  Wo  der 
weifse  Mann  so  gut  arbeiten  kann  wie  der  Neger,  liegt  die  Gefahr 
nahe,  dafs  er  als  Grunderwerber  ihn  enteignet,  und  es  ist  das  einer 
der  Punkte,  wo  die  Wechselbeziehung  zwischen  dem  Negertum  und 

1;  Eiu  Urteil,  das  der  Jicricht  über  die  Cotton-lnvcHtigation  von  1Ö76 
(Kep.  Bep.  of  Agria  1876  181)  auf  Grand  ein«!  »ehr  atUHsedehnten  TliAtaMben- 
niaierials  fiüft,  stellt  eine  «UnUIhlicbe  Zunahme  dee  Natsens  der  Arbeit  der 

2;  Rev.  J.  V.  Price,  tialisbury,  Nord-CaroUua  (brieflicb). 
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der  weifsen  Ein  Wanderung  deutlicli  ist.  Noch  lunite  ist  in  vielen 
Teilen  des  Südens«  selbst  Nnrd-Carolina,  das  Land  den  10.  Teil 
von  dem  wert«  was  es  in  »AntebeUum-Zeiten«  brachte.  .Der  Keger 
vermochte  bisher  wo  die  Preise  steigen«  nur  den  Nutzen  zu  ziehen, 
dab  er  verkaufte,  um  in  die  Stadt  zu  ziehen.  Dals  auch  die 
wirtsdiaftlidie  Hebung  der  kleinen  weifsen  Fanner  im  Süden 
geringe  Fortschritte  gemacht  hat,  darf  man  nicht  übersehen,  zu- 
mal diese  nach  dem  Niedergang  der  Plantagen  eine  einflursreichere 
Stellung  einnahmen,  als  vor  1860.  Die  Fortschritte  der  Neger 
8&)d  eng  verknüpft  mit  denen  eines  Drittefles  der  weilaeii  Be- 
völkerung des  Südens*). 

Die  Negerfrage  von  ihrer  geftthrlichen  SteUung  einer  alle 
anderen  Probleme  aufsaugenden  Frage  zurückzudr&ngen,  hat  bis- 
her nur  die  unverhoffte  industrielle  Entwickelung  eines  Teiles  des 
Südens  bis  zu  einem  go\ns8en  Grade  vennochl  Die  ^n-ofse  Industrie 
von  West-Virginien  und  Nord-Carolina.  Ost-Kentucky  und  Ost- 
Tennessee.  Nord-AIabania  und  Nord  rioorgia  liat  neue  Interessen 
und  Bedürfnisse  geseliatti  ii  uiul  unter  diesen  vur  allem  tiiitii  He- 
djirf  an  billiger  Arbeit,  dem  der  \eg(!r  wc^nigstens  einstweilen  ge- 
nügt. Ob  freilich  man  sich  defswegen  im  Süden  g<  \\rilinen  wird, 
ihn  »more  as  a  u^ctul  rc<(  rvoir  of  labor,  less  as  a  |)i)>"^ililc  ^^oiirce 
of  dangor«  zu  Im  trachten,  ist  abzuwarten.  Aiic}i  in  der  In- 
dustrie scheint  sieb  Irider  w'w  in  der  Latulu  irt<(  halt  die  Regel 
zu  bewähren  A  ni^ger  can  t  rnake  another  Nigger  wnik  und 
die  Leitiuiu  crtord*  rt  also  weifse  Aufseher.    (Prof.  Priee.) 

Die  Mulatten.  Die  Frage  der  Mischung  steht  im  Miiteb 
]>unkte  des  Ncgerjiroblems.  Findet  sie  in  so  ausgedehntem  Mafse 
statt,  dafs  eine  breite  Mischlingsscbicht  sich  zwischen  die  beiden 
Rassen  legt?  In  diesem  Falle  ist  die  Vernichtung  beider  als 
abgeschlossener  Kiirper  zu  (Junsten  einer  neuen  selbständigen 
Rasse  das  Ergebnis.  <  )der  Hndet  sie  nur  in  geringem  Grade  statt? 
Dann  wird  sie  die  liül.t  le  Rasse  im  (»anzen  unberührt  lassen, 
während  die  Neger  dadurch,  dafs  die  Mischlinge  immer  wieder 
unter  sie  zurücktreten,  sich  langsam  verfindem  müssen.  Leider 


1)  Niilierr's  ül»>r  (lie»e  VerbftltnisM  bei  A.  J.  Mayo,  PrograoB  of  the 
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verfQgen  wir  gegenüber  einer  so  wichtigen  Eracheinung  nur  über 
uDgoDügende  Zahlenangaben.  Die  Z&hlung  der  Mulatten  u.  s.  w. 
gab  1860  und  1870  BO  ungenügende  Resultate,  daÜB  sie  1880 
nicht  wiederiiolt  wurde.  Die  vom  Kongrefs  1889  verfügte  Ver- 
vielfältigung der  Zählreiho  für  Neger  durch  eine  Reilie  für  Misch- 
linge im  Census  von  1890  hat  die  Zahl  von  1132  OOC)  für  die 
Mulatten,  also  nahezu  18 "/o  der  ganzen  Xogerhevölkerung  ergeben. 
Die  Ergebnisse  werden  nur  als  auuuherud  gelten  können.  Jeden- 
falls sind  sie  be-sscr  als  die  Schätzungen ,  die  hinher  sehr  ver- 
schieden ausgefallen  waren.  Lyell  gab  1855  nach  südstaatli<-ht'n 
(u'währMfnänneni  2Vj%  der  sürlytaatlirhen  Bevölkerung  iilx-ihaupt 
und  der  ("ensus  von  1870  WUtM»,  aUo  12*''o  der  Farhi^n  u  als 
Mischlinge  an.  Wenn  1^90  soviel  mehr  iiaeligewiesen  wurden, 
so  ist  darin  nicht  ein  Zeugnis  für  den  Fortschritt  der  Mischung, 
.sondern  zunächst  für  sorgfältigere  Zählung  zu  sehen.  Im  Ganzen 
dürfte  sie  von  Kenneni  des  Südens  noch  immer  für  gröfsor  er- 
achtet werden,  als  die  Censuszahlen  glauben  lassen.  Eine  offizielle 
Beschreibung  von  Süd-C'arolina*)  ist  geneigt,  zwei  Dritteile  als 
gemischt  anzusehen.  Ähnliche  Schätzungen  finden  wir  bei  Be- 
obachtern, die  sich  auf  die  in  weiteren  Kreisen  der  V.  St.  herr- 
schenden Anschauungen  .stützen,  wie  bei  Liebknecht,  der  rund- 
weg sechs  biebentel  aller  Neg^  für  gemischt  erklftrt. 

Der  £ntwickelung  des  Mischlings  xu  einem  wahren  Mittel- 
^ede  swischen  Negern  und  WeiÜBen  widerstrebt  die  sich  immer 
sdiftrfer  aussprechende  Abschliefsung  der  Weilsen.  Die  Mulatten 
mischen  sich  wieder  mit  Negern  und  die  Masse  wird  immer 
dunkler*).  Die  oft  körperlich  so  schönen  Mulatten  hängen  viel 
enger  mit  den  Negern  als  den  Weifsen  zusammen.  Es  wird  auch 
angenommen,  dafs  in  den  30  Jahren  der  Freiheit  die  Moralität 
der  Negerinnen  sich  gehoben  hat.  Die  besseren  Kreise,  die  allere 
dings  nicht  grob  sind,  fügen  dasu  etwas  wie  Rassenstolz*),  der, 

1)  rimrlpsf  ai  lss2  S.  373. 

2)  The  Negro  as  a  ma^  i«  gruwing  more  polidly  in  blarkiie»»  overy  ^J/ 
daj.  Sev.  J.  C.  Price,  Bftlisbiiry,  NordCoroIina  (brieflich). 

fl)  Die  Verbeinitang  des  Mulatten  Fred.  Douglae,  einer  der  heiror- 
münden  Persönlichkeiten  der  Alxjlitinnspartd,  mit  einor  Weifeen  erregte 
unter  den  Fwrbigen  Hpott  und  Unwillen. 


Digitized  by  Google 


2y4 


Die  Hnlatten. 


ein  Produkt  der  Abstolsuiig  der  WeüseQ,  sich  dem  der  Weifeen 
gegenüberstellt.  In  dieser  Abschlielsung  der  farbigen  Elemente 
aller  Schattierungea  liegt  eine  Stftrkung  der  Bitasse,  aber  eine 
Schwftchung  dee  Einflusses. 

Herr  G.  W.  Gage,  der  1891  an  der  Leipziger  Universität  mit 
einer  Schrift  »The  Negro  Problem  in  the  U.  S.«  doktorierte,  legte  vieren 
der  hervorragendsten  Scliulrnänner  und  Geistlichen  de?  Süden?  Fragen 
über  die  Neger-Mi.«chliiige  vor,  deren  Beantwortung  er  mir  mitteiltje. 
Zwei  davon  bezogen  siel»  auf  die  Zahl  und  Befähigung  der  Mischlinge, 
deren  Zalil  zu.  35  bia  25  der  getMuaten  Negerbevöikeruug  angegeben 
wurde.  Dabei  war  von  ein^  Seite  betont,  data,  wer  die  Ftabigen 
nur  in  den  Städten  beobachte,  einen  grdfeeien  PTozentsatK  Gemiacbter 
annehmen  würde.  Die  Städte  sind  auch  hier  die  greisen  Mittelpunkte 
der  Mischung.  Einen  grofsen  Unterschied  der  Begabung  zwischen 
.  Nei»ern  tind  Mulatten  wollten  die  Schulmiitiner  des  Herrn  Gage  nicht 
zugeben.  Sie  erklären  den  dunkelsten  Nt  r  für  ebenso  erziehun]!<<[;ihi!j; 
wie  den  Mulatlen.  Dem  widerspricht  aber  <lf>ch  die  f<tarkp  Vertretung 
der  Mulatten  unter  farbigen  Politikern  und  .Siudieiten,  öuwie  der  Ver- 
sudi  der  Negeifreunde,  die  InferioxiiBt  der  Neger  der  V.  8t  von 
ihrer  Herkunft  aus  den  unbegabtesten  Stämmen  des  Congogebietes 
herzulttten. 
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XI.  Die  Chinesen. 

Die  Einwandern  Dg  aus  China  befindet  sich  nwh.  in  den 
Anfängen,  ist  aber  bereits  zur  festen  Einrichtung  geworden,  und 
hat  wahrscheinlich  ein  groliae  Zukunft  Erst  in  den  letzten  zwei 
Jahrzehnten  haben  die  Chinesen  als  Einwanderer  viel  von  sich 
reden  gemacht.  Ihre  Einwanderung  ist  aber  früheren  Datums. 
Von  184S— 1851  sind  während  der  Gold-Ezcitements  10000,  im 
Jahr  1852  sogar  20000  Chinesen  nach  Kalifornien  gekommen,  so 
da&  die  erste  kalifornische  Volkszählung  von  1852  ihrer  25000 
zählte.  Nun  hielt  diese  Einwanderung  sich  mi  der  Tnäfsigen 
flöhe  von  durchschnittlich  4 — 8000,  bei  einem  Abi^uug  von  Vs  bis 
Vs  der  Zuwandemden.  Der  Rest  blieb  hauptsächlicb  in  Kuli- 
foniieu,  frerin^e  Zalilen  zerstreuten  sich  über  die  Nachbarstaatcii, 
wenige  kainci»  bi.s  nach  den  Ost-  und  Südsstaatcii  Nacb  den  anitr 
liclit'ii  Listen  wnren  bis  1.  Oktober  1876  22-n.'5l)  ei  unbewandert  und 
93273  /.ui ückgükührt,  woraus  1876  unter  Annalime  einer  Sterb- 
licliktit  von  20%  gefolgert  wurde,  dafs  11401K)  «  "liincsen  in  den 
V.  St.  sich  betauden.  Die  Zählung  von  1880  wies  iü5(XXt  nacli. 
Srhun  1^77  war  die  Einwanderung  wegen  der  feindseligen  Tlaltung 
der  wt  ilsen  Arbeiter  in  Kalifornien.  Colorado  u.  n.  bt  lrürhllich 
zurückgegangen.  Eine  klrine  /uualnuo  zfiu;t  die- Zfililuiiir  l^^Hi, 
dif»  107  475  Chinesen  nachwies  Sic  sind  alur  in  Kaliturnitm 
zurückgegangen  von  75132  (issiii  aiil  71  »isi  (isiKU  Sdion  in  den 
fünfziger  Tahrcn  hat  der  Abtluis  <li  ]-  ( 'hinesen  nat  li  ( )strn  iM-gdinien. 
Kalifornien,  Oregon,  Washington  und  Nevada  bildeten  nicht  blofs 
den  Kern  ihrer  Verbreitung,  souderu  auch  die  erste  Ktappe  für 
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den  Fortschritt  uaoh  Osten,  wo  sie  iu  jeder  gröfsereu  Stadt  gefunden 
werden.  Das  kleine  und  ferne  Massachusetts  zählte  schon  18 lö 
278  (vhiaeeen  und  10  Japaner.  In  allen  Bergwerksstaaton  und 
Territorien  sind  sie  hftutig  und  ihre  Zahl  steigt  und  sinkt  mit 
der  Blüte  des  Bergbaues. 

Die  Chinesen  haben  dort,  wo  sie  in  den  V.  St.  massenhaft 
auftraten,  von  Anfang  an  eine  ?rhr  V>edeutende  Rolle  gespielt. . 
£s  wurden  ihnffia  die  Funküoneu  dos  Mnrtschaftlichen  Orga- 
nismus übertragen,  die  die  gröfiste  Geduld  und  Genügsamkeit 
voraussetEen,  aber  auch  am  wenigsten  raschen  Brfolg  verheilsen.  In 
einer  instinktiven  Selbsterkenntnis,  die  auf  die  heimisdie  Gewöhnung 
surttckfOhrt,  ziehen  sie  selber  allen  anderen  Beschftfdgungen  die 
vor,  welche  .vorzüglich  Fleils  und  Ausdauer  eifordem.  Als 
Dienstboten,  Erdarbeiter,  KOche,  Wäscher,  Bügler/ Gigarrenmacher, 
Schuhfli<^er  u.  dgl.  ersetzen  sie  den  amerikanischen  Arbeiter  nidit 
nur,  sondern  fibertreffen  ihn.  Die  Chinesen  haben  besonders  den 
Ealifomiem  gerade  die  Funktionen  abgenommen,  für  die  sich  in 
einem  so  dünn  bevölkerten,  weiten  und  reichen  Lande  und  einer 
so  jungen  Gesellschaft  die  geringste  Neigung  zu  zeigen  pflegt. 
Die  Eaufleute,  die  mit  der  Cbineseneinfuhr  zu  Ihun  haben  und 
Buch  führen  über  Ankunft,  Abgang  und  SterbUchkeit  der  gelben 
Leute,  gaben  an,  dals  von  48000  30000  in  den  Bergwerken  und 
Goldwfischereien,  2000  mit  Handel,  1200  mit  Landbau  und  etwa  200 
mit  Cigarrenfabrikation  in  San  Francisco  beschäftigt  sden.  Über 
die  Zahl  der  in  WSsdiereien,  ßüglereien  vaad  anderen  Gewerben, 
sowie  als  Dienstboten  Beschflftigten  konnten  sie  keine  Angaben 
machen.  Die  Zahl  der  prostituierten  Chinesinnen  in  San  Fran- 
cisoo  wurde  •  von  anderen  Zeugen  auf  1200 — 2000  angegeben. 
Die  Unternehmer  von  Eisenhahn-,  Weg-,  Daniiiibauten,  die  Ent- 
wässerer der  grofsen  Tule-  (Mars<'h)  Striche,  die  grofsen  Industriellen, 
die  Reeder,  alle,  die  Dienstboten  brauchen,  sehen  im  Cliinesen  eine 
willkommene  Pkrcir^herung  des  Arbeitsmarktes.  Dagegen  hafst 
die  arbeitende  Kia>se  in  ihm  den  gefölirlirlisteu  Wettbewerber, 
der  alles  unterbietet,  weil  seine  Ocwolmhoiten  und  Bedürfnisse 
einfaelier  und  vor  allem  wolili'eüer  aJs  die  jedes  Angehörigen 
der  kauka.Mischcn  Kasse  sind.    Selbst  in  den  Zinnoberbergwerkeu 
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und  QuecksUberrtSfltereien  Ealiforaiens  betrag  der  Lohn  der  Cbi- 
neeen  weniger  als  die  Hilfte  desjenigen  der  anderen  Arbeiter. 

Aufserdem  hat  er  aber  auch  in  den  Augen  derer,  die  nicht 
arbeiten,  d^  Fehler,  einw  Basse  anzugehören,  deren  Miaehung 
die  unsere,  wie  man  voraussetst,  nicht  verbessern  kann,  und  in 
einon  untergeordneten  Kulturkreis  aufgewachsen  zu  sein.  Ik* 
hat  den  bedenklichere  Fdiler,  sich  abzuschlieÜBen  von  allen  im 
europäischen  Sinne  zivilisierenden  Einflüssen  und  nur  mit  den 
Seinen  in  streng  gegliederte,  despotisch  geleitete,  konspirierende 
Massen  zusammenzukluppen,  die  der  öffeiitli*  heu  ( »idimiig  gefährlich 
werden  können,  und  die  Gefahr  der  Bildung  einer  besonderen 
sozialen  und  politischen  Schicht  in  sich  bergen.  Er  ist  liorh.^t. 
UTireiulich  und  dadurch  Ixä  seinem  gedriingten  Wohnen  gesund) leits- 
gefälirlich,  fast  durchauö  familienlos  uud  olt  sittlich  verkoinmen. 
Die  Stellung  der  Chinesenfrage  hat  also  in  einem  Lande  wie  Kali- 
fümieu,  wo  der  geihe  Mann  Vn  der  Gesamtbovolkerung  bildet, 
ihre  Berechtigung;  nur  ist  bedamrlich ,  dafs  man  sie  benützt 
hat,  um  die  Gemüter  de:<  Pobtls.  (les>en  Kxzesse  mit  ihrem 
Influffkommen  inivernieidlidi  waren,  zu  erhitzen.  Die  verniint'tigen 
Leute  waren  für  eine  inafsigr  länselirimkung  der  Einwanderung 
und  für  einen  Zwang,  der  in  der  iiichtung  auf  bessere  Wohnwoise. 
durchgreifendere  Stellung  unter  die  ainerikaiiischeu  Ikhörden, 
Brechung  der  festgeschlossenen  Geheimbünde  zu  üben  ist:  die 
Masse  und  ihre  Politiker  haben  aber  in  dem  Gesetz  von  1888 
Einschränkungen  der  Einwanderung  von  chinesischen  Arbeitern 
erzielt,  die  einem  Eiuwauderuugsverbot  nahekonunen. 

Die  Stellung  der  Politiker  xmd  später  auch  der  Regicrang  der 
V.  St.  zur  Chinesenfrage  ist  voll  Lehren.  18ö2  gestaudeu  diejie  den 
Unterthaneu  Cimia^s  daa  Recht  der  Meistbegünstigten  auf  Einwanderung, 
NiededasBung  und  Handel  in  den  V.  St.  zu  und  erkannten,  zugleich  mit 
China,  »the  inher«Dt  and  unalienable  Bight  of  Man«  an,  seinen  Wohn- 
sitz zu  ändern  und  ebenso  den  wechselstttigen  Vorteil  der  freien 
Wsuidening  und  Auswanderung  ihrer  Staatsangehörigen.  Richard 
M.  Smith  hat  diesen  Vertrag  alr^  die  Scheidelinie  zwischen  zwei  ver- 
schiedenen Grundsätzen  in  der  HelrnndJung  der  ehinesischen  Ein- 
wanderung bezeichnet ;  er  bedeutet  aber  mehr,  nämhch  die  Scheidelinie 
zwischen  zwei  verschiedenen  Grundsätzen  in  der  Behandlung  der  Ein- 
wanderung überhaupt  (vgl.  Kai*.  Vn  und  8.861  f.).  In  der  EntwickeLung 
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der  Chineyeiifrage  haben  die  an  (ier  Oberfläche  liegenden  Beschwerden 
über  die  Konkurrenz  auf  dem  Arbeitsmarkt,  die  gesundheitegefährliche 
Lebens-  und  Wohinveise,  die  Anpfuhr  der  Kr.-^pamisse  u.  dgl.  nur  die 
Tlaiidhaben  geboten,  um  eine  Bewegung  hervorzurufen,  die  sich  gegen  die 
cliiiieöiache  Einwanderung  aus  tieleiiiegenden  sozialen  und  politischen 
Gründen  riehtete.  Die  Bäldung  eines  Vdkes  im  Volke,  dner  Gemein- 
flchafi  mit  ganz  eigenartigen  Gewohnheiten  nnd  Ansdiauungen,  den  po- 
litiBchen  Einrichtungen  der  Y.  St  nadi  Anlage  und  Natur  fremd,  ohne 
jeden  Wunsch  nach  Anpassung,  schien  eine  schwere  Gefahr  für  die 
Entwickelung  der  V.  St.  zu  «ein.  K.iiun  ein  Chinepe  liat  in  den  über 
45  Ja>iren  der  ununterbrochenen  Kinwanderung  sich  an  die  Kultur 
.  Nordamerikas  angescbloBsen ,  die  christliche  Mission  hat  unter  den 
chinesischen  Binwandmu  £vt  nur  MifMffolge  gehabt,  dn  Wunsch 
nach  politischer  Wiriceamkeit,  wie  er  den  Negern  so  leUiafi  ist» 
hat  ach  in  keiner  chinesiscben  Gemeinschaft  gezeigt.  Dem  Gefühle 
der  Inferiorität,  da*«  der  Neger  und  Mulatte  nicht  loswerden  kann» 
steht  lieini  Chinesen  dir  t"^1  lerzeugung  von  seiner  Überlegenheit  gegen- 
über. Da  gar  keine  Frage  ^fnn  kann,  dafs  die  Clnner-t  n,  wenn  in 
*  grulsen  Massen  einwan«lernd,  dem  I^ande  ihre  Kidtiu-  aufdrängen 
würden,  und  da  es  sicher  ist,  dafs  ihre  SelbstabechlieliBung  sie  zur 
Infexiozität  venirteflt,  so  lange  sie  in  der  liDnderheit  rind,  so  reduziert 
sich  die  Ghinesenficage  in  den  V.  St  auf  eine  Zahloi-  oder  Maasen* 
frage.  Kein  Staatsmann  kann  ilire  Maaseneinwandenuig  wünschen. 
Bei  der  Beurteilung  der  Haltung  der  V.  St.  gegemiber  der  ebincsischen 
l'linwanflennig  ist  nur  die  Frage  wesientlich,  ob  die  Gefaljr  einer  Massen- 
einwanderung  vorbanden  war.  Und  diese  Frage  ist  zu  verneinen.  Die 
aus  Sittlichkeitsgründen  so  viel  getadelte  Familienlosigkeit  der  meisten 
chinesischen  Einwanderer  gewahrleistiet  eine  ungemdn  schwache  Ve^ 
mehrung.  Und  endlich  hat  die  ehinesisohe  Regierung  die  Auswanderung 
nie  ermutigt;  einTdll  der  chinesisscheti  Einwanderer  bestand  stets  aus 
heimhch  Ausgewanderten.  Es  u.uterüegt  keinem  Zweifel,  dafs  ange- 
picbfs  die«er  Tliatsacben  die  Bewegung  gegen  die  ebine^scbe  Ein- 
wanderung in  den  V.  St.  keine  liinreichenden  inneren  Gründe  aufzu- 
weisen hatte,  dafs  sie  vielmehr  unter  dem  EinÜusse  der  Erwägung 
stand,  ma  die  bürgerliche  Gleichheit  zu  retten,  müsse  die  menscfalidie 
Gleichheit  samt  allen  »Menschenreditentc  als  Phantom  erkannt  werden. 
Der  Staats^joismus  siegte  übw  das  einst  hochgehaltene  Menechenrecht. 
Der  Einwanderer  wird  nicht  mehr  als  Mensch,  sondern  nur  nach 
Sehlem  Werte  geschätzt 
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XU.  Die  Yolkszahl  und  ihre  geographische 

Verteilung. 

Dua  Hprunwat-hnen  der  hcutii^cu  Vulkszuhl  301.    Die  Dichtigkoit  30'6.  Das 
benedeite  Land  806.    Ost-  nnd  Wea^ebtote  der  VolkiMlichte  906.  Leere 
Stellen  309.    Ein  ci^'< m  r  Typu8  der  VolkHvcrtoiluiiK  in  ilon  Vereinigten 
Staaten  311.  13er  Bevöllcenuigsmittelpunkt  dl3. 

Das  Heranwachsen  der  Volkszahl  von  heute.  Die  weifse  I^- 
volkt^  rung  Nordamerikas  ^lich  vor  270  Jahren  einem  diircli  Wind 
uml  Wullen  von  Osten  ln-r  an  dio  wostürhf  !it  Inn  tische  Rüste 
verwehten  und  versehwemmteu  Antiug  junger  SämUnge.  Von 
den  verschiodensten  Antrieben  hatten  gich  kleine  Gemeinschaften 
von  Spaniern,  Franzosen,  Engländern  und  Niederländern  nach  den 
Küstenländern  Nordamerikas  tragen  lassen.  Was  heute  Florida, 
Canada,  Virginien,  Neuengland,  New  York  genannt  wird,  sah  damals 
die  Aniftnge  europäischer  Kolonisation.  Einige  hatten  sieh  selion 
fee1;g0Wurzelt  und  sind  ohne  Unterbrechung  weitergewachsen,  andere 
sanken  daliin  und  überlicison  ihre  Plätze  Späterkonnncnden.  Aus 
den  Anflügen  wurden  Wälder,  die  immer  mehr  Boden  bedeckten. 
Bald  wuchsen  Geschlechter  auf,  denen  dieser  Boden  Mutterboden 
war,  und  da  die  Zahl  der  aus  Kuropa  Nachwandernden  immer 
noch  zunahm,  waren  nach  xwei  Menschenaltem  aus  den  Tausenden 
Hunderttausende  geworden  und  nadi  anderthalb  Jahrhunderten 
fing  man  schon  an,  nach  Millionen  zu  ziihlen.   Seit  1620  hatten 
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die  Woifsoii  begonnen,  Neger  als  Arbeiter  einzufülireu,  und  aiicli 
deren  Zahl  wuchs  rascher  als  die  der  einlioimischen  farbigen  Rasse. 
So  wirkten  Einwanderung.  Einfuhr  und  eigene  Vermelmmg  auf 
die  Zunahme  einer  Bevölkerung,  die  1890  nahezu  6ä  Millionen 
stark  war,  so  dafs  die  V.  St.  an  Bevölkerungszahl  nur  noch  hinter 
China  und  Rufslaud  zurückstehen.  Ein  solches  Wachstum  bei 
»olcher  Jugend  ist  unerhürt,  und  darin  sind  die  V.  St.  unvergleiclibar. 
In  dieser  Vermehrung  Ton  wenigen  Tausenden  auf  eine  solche 
Zahl  von  Millionen  liegt  eine  Thataaehe  der  Bevölkerungsstatistik 
und  der  Geographie.  Sie  konnte  sich  nur  vollziehen,  weil  der 
weite  und  breite  Boden  da  war.  Dem  Wachstum  der  Zahl  muTste 
die  Ausbreitung  im  Raum  zur  Seite  gehen.  Neben  die  Zahl  der 
wachsenden  Bevölkerung  müssen  wir  also  die  Qröfse  ihres  Bodens 
stellen.  Ein  tausend  QuadratmeOen  nach  dem  andern  ging  von  den 
Indianern  oder  aus  der  Besitzr  und  Nutzlosigkeit  an  die  Europfter 
über  und  jeder  Landgewinn  rief  eine  neue  ÄuliBerung  der  ex- 
pansiven Kraft  hervor.  Man  konnte  glauben,  dafs  sie  mit  der  Er- 
werbung der  Gestadeländer  dw  Stillen  Oceans  von  der  Vaucouver» 
Insel  bis  zum  Califomtschen  Golf  an  den  äulsersten  Grenzen  an- 
gelangt sei,  aber  der  Ankauf  der  23000  Q.-M.  von  Alaska,  der 
19  Jalire  nach  der  Erwerbung  Californiens  gescliah,  zeigte  bereit.^ 
einen  neuen  Weg  der  Ausbreitung  am  Stillen  Ocean.  Die  weifse 
Bevölkerung  ist  hier  mir  klein,  aber  auch  diese  23000  Q.-M. 
wertliai  einst  dazu  beitragen,  ilire  Vemiehiung  zu  beschleunigen. 

1620  lebt<^n  in  Virginien  2000  und  iiii  übrigen  Nordamerika  %-iel- 
leicht  600  Europäer.  Neucngland  empting  von  der  Grüiiduug  wii 
New  Flymouth'bis  zur  Verdnigung  der  4  Kolonien,  1620  bis  1648, 
31000  Einwanderer.  1690  mögen  gegen  900000  Ansiedler  im  heutigen 
Nordamerika  gewohnt  haben  und  1716  wird  die  Berölkerung  all^ 
britiscltcn  Kolonien  in  Nordamerika  zu  130000  angegeben,  1754  zu 
naliezu  l'/t  Mill.  und  in  dem  Jalire  des  Friedens  von  Paris  IT»  :!  zu 
PA  Mill.  Peiuisylvnnien  und  Ahussachusetts  standen  mit  2)S*.)U(x;  und 
24ut.K>>  an  der  Öpiue  und  Neuenglands  hervorragen«le  Bedeutung  in 
der  Zeit  des  Unabhilugigkeitskrieges  wird  angesichts  der  geschlossenen 
Zahl  von  500000  seiner  Bevölkerung  venlandlieh.  Damals  wie  jetst 
war  es  das  dichtset  bevölkerte  Gebiet  der  Union.  Von  den  Haupt- 
städten zahlte  Boston  15000>  Philadelphia  13000,  Kew  York  12000, 
Charlcston  zwischen  5000  und  6000.    In  den  ersten  Jahien  des 
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T^nnhhängigkeitskrieges  pflegte  man  tlie  Vnlkszahl  <1or  gr«amten  13  Ko- 
lonien zu  rund  3  Mill.  anrnnchnicn.  17Hi>  wurde  eine  allgemeine 
Zählung  beschlossen,  die  zum  erbten  Mal  im  Jalu"  17'JU  und  seitdem  alle 
10  Jalire  ausgeführt  ward.   Sie  ergab: 

1790  3929214  1830  12866020  1870  38&Ö5981 

UOO  6806483  IMO  17069458  1880  60166783 

1810  7389881  1860  S3 191 876  1890  G9623860 

1890  9688899  1^  31448891* 

Die  Bevölkening  hat  ach  innerhalh  dieser  100  Jahre  versechs- 
aehnfadii 

Die  DielligMt  Die  absduten  Bevölkerungscahlen  eines  so  groJaen 
und  rasch  wachsenden  Landes  mögen  Staunen  enregen,  die  tiefere 

Belehrung  haben  wir  auf  der  Seite  der  relativen  Revölkerungszalilen 
oder  der  Dichtigkeit  zu  suchen,  aber  nicht  in  der  Durchschnittszahl 
7  aul  1  kqm  für  dae  ganze  weite,  ungleichartige  (Jebiet.  die  ffir  li^90 
berechnet  wird.  In  viel  h(">herem  Grade  ist  die  V'olksdichtc  in  einem  so 
weiten  und  jungen  Lande  verschieden  und  schafft  verschie«lenartigere 
Grundlagen  aül^  kulturlichen  Entwickelungen.  Die  dünnst-  uud 
dichtestbevjükerten  Staaten  odtf  Tmitorien  der  V.  St.')  liegen  md>r 
als  öOmal  so  weit  auseinander,  als  die  dünnst-  und  dichtestbevölkerten 
Staaten  oder  Provinzen  Deutsdilands. 

In  den  amtlichen  Censusberichten  wd  angenommen,  dafo  3  Hs 
6  Menschen  auf  der  engl.  Quadratmeile  die  geringste  Bevölkerung  eines 
nicht  er?t  in  den  ersten  Anfängen  der  P>esiedelung  stehenden  Gebietes 
seien,  in  dem  die  weite  Kaum*  erli-rdernde  grofse  Viehzucht  mit  fast 
vuUiger  Ausschliefsung  des  Ackerbaues  die  wirtschaftliche  Thätigkeit 
der  Bevölkerung  ausmacht.  Eine  so  dünne  Bevölkerung  land  man  vor 
25  Jahren  im  fernen  Westen,  von  Minnesota  an  durch  Iowa,  Kansas, 
Arkansas  und  Texas;  es  gehörten  dahin  die  eben  besieddten  Teile  von 
Colorado,  Neu-Mexiko,  Ttah,  Oregon,  Nord-  und  Süd  Kalifornien  und 
von  den  älteren  Staaten  einzelne  Ackerbaugebiete  mit  sclüecbUOn  Boden 
in  dem  gebirgigen  Teile  We.^t-Virgirüa.s,  Georgias  und  Mipsoun?^  ferner 
Tiefland.^trecicen  in  llorida,  Alabama,  Mi«?^?:pippi  und  Louisiana.  Es 
ist  die  rmtürhche  Lage  an  der  Grenze  der  Kultur.  Und  so  ist  sie  im 
ganzen  auch  heute  noch.  Diese  Bevolkeruugs^tufe  ist  in  denselben 
Staaten  und  Tmitorien  vertreten,  aber  im  Süden  und  Norden  ist  sie 
eingeengt  worden  und  im  Westen  hat  me  eme  gro^  Zahl  von  kleinen 
Veiftnderungen  durch  zahlrei<die  Siedelstreck^  erfahren,  die  an  Flüssen 


1;  Arn  1.  iJezcuiber  1880  zählten  die  RogieruiiKiibezirke  LünelMirj^  37, 
DOfwoId'i  t  ;;t;i,  «ni  I.Juni  (1e«selhon  .Tnbres  Nevada^  Wyoming,  ArisOM  0,2, 
Kliude  Jblaud  106,  MabtMichuetctt«  104  Emwuluicr  auf  1  i{kiii. 
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und  GebirgHhüngen  sich  aui  iiunde  dex  Wüste  entwickelt  haben.  Als 
Dorchschnittaalil  d«r  VolkedK^ite  det  AdterbmdiBtrikftey  dk  im 
fiegiim  der  diehteren  Bededelung  stehen^  gdten  6  bis  18  p.  engl  Q.«]iL 
(ca.  2  bis  7  auf  1  qkm).  Distrikte  von  dieser  Dichtigkeit  sind  vorzügticb 
am  lortecbieitenden  Westrand  des  Ackerbaugebietes  in  der  Prärie- 
region von  Dakota  bis  Texas,  dann  im  Golfgcbiete  und  in  den  Ge- 
birgäregiuneu  der  atlantisoheu  und  Golfstaaten  zu  finden.  Die  west- 
lichen Striche  der  lelztoreii  und  groffe  Bezirke  in  ihrem  Küstan- 
tiefland,  kleine  Strcckeu  minder  Iruchtbareu  Landen  zwiacbeu  den 
AUe^umies,  dem  Misässippi  und  Aikansas  fast  in  seiner  gansen  Er- 
streckungt  Louisiana,  soweit  es  nicht  in  den  üppigen  Hissisaippl- 
Bottoms  gelegen,  die  bevölkerten  Teile  von  Florida,  die  Grenzstriche 
zwischen  Prärie  und  Steppe  in  den  westlichen  Teilen  von  Wisconsin, 
Minnesota,  Iowa,  Missouri,  endlich  die  durcli  ilire  Berg^verksitidustrie 
herv'orragenden  (Gebirgsgegenden  von  Mittei-Kodifornien  imd  Colorado 
gehören  in  diese  Gruppe. 

Die  dritte  Stufe,  18  bis  45  p.  engl.  Q.  M.  (ca.  7  Ins  17  auf  1  qkm) 
gebort  den  Gebietm  erfolgreichen  Ackerbaues  an;  wohl  mag  diese 
Bevülkerungsstufe  stellenweis  auch  enddit  werden  durch  die  Bnt* 
Wickelung  von  Beigbau  oder  kleinen  Industrien  auf  minder  fruGhtbarem 
Büden,  aber  es  ist  im  allgemeinen  die  Region  der  in  der  Besiedelung 
fortgcsehritteneren  Ackerbaugegeuden .  daher  heute  am  verbreitetstcn 
in  den  älteren  Süd-  und  Weetfitaaten.  Virginia,  Nord-  invl  8üd  Carolina, 
Mississippi,  Kentucky,  Tennessee,  lUiuoiö,  Missouri,  Iowa  gehören 
grobenteils,  aulsecdem  die  frachtbarsten  Teile  von  Louisiana}  Georgia, 
Alabama^  Wisconsin,  Minnesota  hierher.  Von  halb  industriellen  und 
halb  ackerbauenden  Regionen  stehen  Vermont,  Teile  von  Maine  und 
kleinere  Distrikte  in  allen  Neuengland-Ötaaten  auf  dieser  Stufe  und 
derselben  gehören  auch  die  raschest  gewachsenen  bevölkertsten  Striche 
von  TexiLS  und  Kalifornien  an. 

Die  vierte  Stufe,  45  bis  yup.  engl.  Q.-iM.  (ca.  17  bis  35  auf  1  qkm) 
(feutet  mit  Bestimmtheit  auf  das  Vorhandensein  von  Handels-  und 
IndustiriethätigkMt,  die  einer  Bevölkming  von  dies«  Dichti^^t  die 
MQg^chkeit  des  Auskoounens  bietet;  ab&t  diese  Erwerbesweige  über^ 
wiegen  noch  nicht  den  Ackerbau.  Es  ist  die  Stufe  eines  mittleren 
Zugtandcs,  die  wir  daber  am  stärkt^ten  vertreten  finden  in  den  Stmiten, 
die  in  oder  nalie  bei  den  Kohlen-  und  Eisengebirten  hegen,  dabei 
günstige  Bedingungen  einem  eindringenden  Ackerbau  bieten.  In 
New  York,  New  Jersey,  Penns?ylvamu,  Ohio  und  Indiana  überwiegt 
diese  Stufe  alle  anderen  und  ist  aufii^em  in  gröÜBeren  ossenartigm 
Bezirken,  in  auugen  sdhr  frachtbaren  Ackerbau-  und  Industiiebenrken 
des  Mississippi-  und  Seen-Gebietes,  in  der  Umgebung  grofsoer  SMdte 
und  auf  beiden  Abhängen  der  All€|^iames  vertreten. 


Digitized  by  Google 


Das  besiedeil«  Lauii. 


306 


Die  fünfte  Stufe,  mehr  als  90  anf  d.  eaf^  Q.  M.  (über  85  auf 
1  qkxn),  itt  die  wenigst  verbreitete,  die  auliser  in  städtischen  Zusanimen- 
(Irängungen  und  ihren  Umgebungen  nur  in  den  industriellsten  Be- 
zirken (hr  t<iiillichen  Neuenglandstaaten  MafsacluiHetts,  Connecticut, 
Rhode  Island  und  Pennsylvanieu  und  uuch  hier  nur  in  der  Aus- 
dehnung von  ungefähr  70000  qkm  vorkommt.  Gro&e  Fabrik-  und 
Handelsplätee  und  zahlreiche  gewerbthätige  Ddrfer  dnd  daa  Merkmal 
dieaer  8tof^  die  in  einigen  G^enden  den  diehttwvölkwten  G^nden 
Eoiopaa  nabekommt 

Oaa  IfliMeHi  Lmi.  Der  Cenaua  nennt  beoedelle  Gebiete  (Settled 

Area)  diejenigen,  auf  denen  die  Bevölkerungszahl  2  p.  engl.  Q.-M.  er- 
reicht und  überschreitet,  und  findet  bei  Anlegung  «liesos  Mafiastabes, 
dixln  sie  von  1790  in  folgender  Weise  zugenunnucn  liaben: 


Jilir  Besiedeltes  G«btet 
1190        6194S1  qkm 
1800       791788  > 

1810  1056577  » 

1820  1317577  . 

im  1638737  . 

1840  9090680  > 


Jahr  Bcaledeltes  Gebiet 

1800  3636366  qkm 

1860  8094432  > 

1870  32%  129  . 

1880  4  OHO  882  . 

1890  5062941  . 


Folgende  Tabelle  seigt  das  Verbültnis,  in  welchem  (in  Tausendsteln) 
diese  fünf  Stufen  von  Bevolkemngsdichtigkeit  in  der  jeweiligen  Summe 
der  besiedelten  FUcfaen  verlieten  waren. 


I  Vermahniag 
Oonsiu-     (Ion  U-iMelteo 
Jtbr  Gebt«tfl8 
lo  PMoantHi 


1790 
1800 

1810 
1820 
1830 
1840 
1860 
1860 
1870 
1880 
1890 


97.4 
88,4 

24,7 
24,4 
37,6 
21,3 
22,0 
6,6 
88,4 
34,1 
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00 
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iv 
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348 

848 

247 

64 

8 

265 

403 

270 

68 

4 

286 

379 

2»')ö 

R7 

3 

277 

,*J48 

296 

76 

3 

239 

357 

295 

103 

6 

228 

861 

299 

105 

7 

239 

301 

346 

103 

11 

218 

296 

361 

113 

12 

193 

286 

369 

137 

15 

245 

238 

353 

148 

IC 

304 

903 

861 

131 

18 

Man  Fleht,  wie  die  dünnbewohnten  Flächen  mit  jedem  Jahr- 
zehnt iiiiiaufrücken ,  wie  sie  aber  dabei  durch  die  Bcsiedolung  neuer 
Flächen  doch  nicht  regplmiifsig  abnehm( n  .  s(;nderii  zeitweilig  noch 
anwachsen,  wie  denn  die  erste  Stufe  seit  50  Juitren,  abgesehen  von 
dsm  kleinen  Rü<^chlag  des  Jahndintes  des  Bürgerkriege,  immer 
EntseJ,  iHe  V.  st  Too  AoMitlDi  90 
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nur  an  Ausdehnung  gewomion  hat.  Die  dichter  bevÖlk^tten  Gebiete 
können  natürlich  nicht  in  denselben  Verhilltm'ft«en  wachsen  und  die 
dünn  bevölkerten  ilrmeren  Gebiete  geben  mgar  jiewohner  ab  —  ver- 
gleiche die  Abualiine  der  2.  und  3.  Stufe  seit  1870  —  und  so  spricht 
sich  in  diesen  Zahlen  das  Gegeneinander-  und  Zusammenwirken  der 
Atlflbidiitng  und  Verdichtung  der  Bevölkerung  ans.  Die  Ausdebnung 
dee  Verkehnnetiea  naeh  Westen  und  die  gewaltige  Westwandttrung 
in  den  letsten  25  Jahren  hat  der  Au8l»eitung  ein  Übergewicht  ver- 
liehen, wie  es  früher  nie  vorhanden  war.  Die  dritte  Stufe,  der  Über- 
gang von  den  Anfängen  des  Ackerbaus  zur  Industrie  und  Bildung 
grofser  Städte,  deutet  dius  Heninnahen  einer  Zeit  ptilrkerer  Verdichtung 
an,  in  die  wir  seit  dem  Ende  der  aclitziger  Jaiire  in  vielen  Teilen  des 
PiHxie*  und  Gebirgsgebietea  schon  eingetreten  sind.  Das  Land  irai  in 
den  y.  Si  im  OberfluCi  vorhanden,  so  dafo  die  gewsltijge  Bevälkerungs^ 
smnahme  lange  Zeit  die  durchschnittliche  Didiligkeit,  wenn  man  die 
BesiedelungsfliLchen  zu  Grunde  legt,  nicht  vermehrte.  Von  1820  bis 
1830  wuchs  die  Jknolkening  um  32,57o,  die  Beeiedelungsfiäche  um 
23,4"/»,  fo  dafs  sie  noch  nicht  um  0,6 ®/o  Menschen  auf  1  qkm  zunahm. 
Im  folgenden  Jahrzehnt  1S30  bis  1840  wuchs  die  Bevölkerung  wieder 
um  32,5%,  aber  das  besiedelte  Land  um  27,6%,  so  dals  die  Zunahme 
nur  0,3*/*  Menschen  auf  1  qkm  betrug.  waren  so  geringe  Ver- 
dichtungen, dab  sie  gar  nicht  fühlbar  wurden.  Und  wenn  man  die 
rasch  wachsenden  Grolsstädte  ausnimmt,  SO  übertraf  im  Gegenteil  das 
Wachstum  des  Areals  das  der  Bevölkerung,  die  trotz  Cleburtenüber- 
SchuTs  und  Einwanderung;  ;uif  dem  Hachen  Lande  dünner  wurde. 

Ost-  und  Westgebfete.  Geogmphipch  liegen  die  Ilauptgebiete  der 
beiden  EniNS  ickelungen  entsprechend  der  vorwiegend  weltlichen  Wachs- 
tumsrichtung  des  Vdkes  und  der  ebenso  vorwici^end  iMüichen  Het^ 
kunft  der  Einwanderer  seit  100  Jahren  immear  so,  dalk  die  Verdiditung 
im  Osten ,  die  Ausbreitung  im  Westen  ihren  Sitz  hat  und  beide  sind 
in  dieser  Lage  gewachsen  und  gewandert.  Mit  1830  war  in  den  alten 
Staaten  am  atlantischen  Rand  die  Besiedclung  im  ganzen  und  grofsen 
abgeschlossen,  und  es  handelte  sich  nur  noch  um  Verdichtung,  die 
seitdem  den  höchsten  bisher  in  den  V.  St.  dagewesenen  Grad  erreicht 
hat.  In  derselben  Zeit  begannen  die  Eisenbahnen  mit  der  Beschleuni* 
gung  der  Zunahme  der  Bededelung  im  alten  Westen  und  im  neuen 
Süden,  deren  Boden  seit  1670  nur  noch  an  iwd  entgogengeeeteten 
Stellen,  in  Michigan  und  Florida  sich  vergröfsert  hat.  Und  1840  setzt 
das  Wachi^fum  jenseit.s  des  Missisf^ippi  und  Mis-^ouri  ein,  in  dem  wir 
uns  heute  noch  befinden,  das  aber  mit  dem  Ende  des  Jahrhnnderts 
ebenfalls  seinem  Ahwhhifs  sich  stärker  7:nneigen  wini.  Die  grubte 
Thatßache  bleibt  dabei  und  wird  noch  lange  bleiben  die  dichte  Be- 
vdlkenuig  hn  Nordosten.    Sie  ist  geschichtSoh  begründet  in  den 
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Anfingen  der  KoloniBation  im  17.  Jahrhondort,  geographisch  in  der 
Storopa  am  entechiedensten  zugewandten  Lage  und  in  der  natürUchen 

Ausstattung.    Ee  ist  der  nach  Geedudite,  Lage  und  Zuständen  euro* 

päischste  Teil  Amerikas,  und  es  wäre  kein  leeres  Wortspiel,  wenn  man 
den  Namen  Nencngland  in  Neucnropa  venrandcltc.  Die  Tendenz  zu 
einer  Verdichtung  der  Bevölkerung  ia  den  nordöätlichen  Teilen  der 
Union  ist  alt,  während  nach  Westen  hin,  entsprechend  der  Weite  des 
hier  m  bevölkernden  Baumes»  auch  edion  lange  eine  Tendenx  rar 
Zenfvenung  hemcht  Die  dichteste  fieviflkerong  attit  aohon  mn  1790 
in  Teilen  von  Massachusetts,  Connedicut^  New  York  und  Pennsylvania, 
von  wo  sie  sich  stetig,  nach  Süden  nur  die  Grenzen  von  New  Jersey, 
Rhode  Island  und  eben  noch  Df^laware  überschreitend,  binnenwarts 
ausgebreitet  hat,  olnie  an  der  Küsle  btibst  rinen  zusammenhängenden 
Skmfen  zu  bilden.  Aui  Albeutarle-Sund  liegt  die  Grenze  zwiäciien  dem 
dichter  bevölkerten  Neiden  und  dem  loeker  bet&edeMen  Sliden  jet^t 
wie  damals.  Ethnogenetiscfa  ist  dieaee  Verdichtungegebiet  als  Au» 
gangssteile  der  n^htagen  Westverbreitung  merkwürdig,  die  ähnliche 
Verdichtungen  um  die  grolsen  Verkehrspunkte  der  Seercgton :  Buffalo, 
Detroit  und  Chicago,  sowie  südlicher  im  Kohlenbecken  von  Pittsbnrg 
hervorrief  und  dem  ganzen  Westen  trotz  des  Zuflusses  fremder  Ele- 
mente, einen  nordstaatlichen  Charakter  aufprägte,  dem  teilweise  sogar 
entschieden  neuenglmidische  Züge  eigen  sind  . 

In  dem  Jahncehnt  vor  dem  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  war  es 
klar  geworden,  dab  der  Fortschritt  des  Westens  in  der  Bahn  geschehen 
werde,  welche  tlie  nördlichen  Staaten  bezeichneten.  Auf  der  Bevöl- 
kern ngskartc  spricht  pich  dies  in  der  erstmahgen  Erscheinung  eines 
zusammenliängenden  Bandes  dichterer  Bevölkerung  vom  Atlantischen 
Ocean  bis  zum  Wabasch  aus.  Der  iSüdeu  war  alno  von  den  immer 
weiter  wachsenden  Kolonneu  der  nordstaatlichen  Westwaudercr  liaukiert, 
die  in  kuraem  am  Ifiastssippi  mit  einer  Diehtit^t  stehen  muÜBten, 
der  d«r  ganze  Süden  nodi  nichts  sur  Seite  an  stellen  hatte.  1860 
safsen  in  den  Sklavenstaaten  erst  6  Menschen  auf  dem  QuadiatldlO' 
meter  und  im  Südosten  waren  16%,  imSiklwesten  nur  erst  10  Vo  des 
Bodens  urbar  gemacht.  Die  Veränderung  war  in  den  80  Jahren  ^seit 
der  Unabhängigkeits-Erklärung  viel  geringer  gewesen  als  im  Norden. 

Im  letzten  Menschenalter  hat  sich  nun  die  Dichtigkeit  von  17  bis  35 
auf  dffin  QuadiatkUometer,  die  in  nemienswerter  Ausdehnung  vorher 
nur  am  nordostallantischem  Gestade  su  finden  war,  bis  ram  Westnnde 
des  Miduganseee,  aum  Mississippi  und  über  den  Ohio  hinaus  swischen 
45*  und  38"  n.  B.  verbreitet  und  an  sie  anschliefoend  hat  die  nächst 
tiefere  Stufe  (7  bis  17)  eine  ebenfalls  zusammenhängende  Fläche 
zwischen  den  Seen  und  dem  Mi.ss(nu-i  und  noch  darüber  hinaus  bis 
etwa  98*  gewonnen,  wo  nur  ein  Band  von  2,3  bis  7  auf  1  qkm  sie  von 
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der  Steppe  trennte  Westlich  von  hier  ist  die  grobe  TliatBache  der  Ent- 
wickelung  dieser  Jahre  der  Zusammenhang,  den  Ii'  tdlweise  ungemein 
•  raach  besiedelten  Gebiete  am  Oetfulse  des  Felsengebirges  mit.  den  groIseD 
Gebieten  dichterer  Revcilkerung  im  Osten  gewonnen  haben.  Von 
Osten  sind  deren  \'urJ)<)^^tpn  von  Dakota  bis  Texas,  vorzüglich  aber 
iu  Kansas  und  Nebraska  vorgerückt,  und  von  Westen  sind  am  Lauie 
des  Platte-  oder  Nebraakar  und  des  KaPBaefluBBefl  die  Siedeliingen  ihnen 
entgegengekommen.  In  dem  Umdstieüen,  dar  die  KansaB-  Padfik-  und 
die  Union-Padfikbahn  umschliefst,  zieht  hente  von  Wyoming  und 
Kolorado  ein  8treif«i  Landes  mit  0,7  bis  2,3  E.  auf  1  qkm  nach  Osten 
hiimiis.  Eine  weitere  Verbindung  (loiitel  sich  im  Norden  in  dem 
üogen  rwinchen  VeUowstone  und  Missuuri  an;  die  raschen  Fortschritte 
Montanas  und  Nord-Dakotas  verhcilsen  ihre  baldige  Vollendung. 

Aber  noch  imm«r  bleibt  das  Land  w.  von  100*  w.  ein 
Gebiet  ganx  anderer  Bevölkerangsart,  ab  das  Land  ä  von  dieser 
Linie.  Anlaerlialb  der  wenigen  groiisen  Städte  fehlen  noch  alle 
Dichtigkeiten  über  17  auf  dem  Quadratkilometer.  Die  an  Zahl  und 
Ausdehnung  noch  geringen  Gebiete  mit  7  bit^  17  finden  t^ich  an  weit 
auseinanderliegetiden  Stellen,  wo  Bergbau  oder  Ackerbau  mit  künt^t- 
lichcr  nowä.«'«ening  möglich  ist.  Der  j\nschliif«?  an  die  natürlichen 
Bedingiuigen  iüt  dabei  so  eng,  dafs  die  Flühse  wie  Leilliiiieu  der  Be- 
völkerungsverbreitung uns  oatg«igentreten,  und  daOi  die  Odbiete  diditerer 
Bewohnung  alle  oasenartig  klein  und  vereinxelt  liegen.  In  Kansas 
und  Nebraska  wnclis  ebenso  die  Bevölkenmg  in  bandförmigen  Strafen 
am  Missouri,  am  Nord-  und  Süd-Platte,  am  Arkansasäuls  westwilrta 
wie  von  Colorado  imd  Wyoming  aus  am  Oberlauf  derselben  Flii!^e 
oietwärts.  Dazwischen  hegen  noch  heute  gröfsere  unbesetzte  Stellen. 
Geradeso  wuchs  vor  hundert  Jahren  vom  Atlanüöchen  Rande  her  die 
Bevölkerung  an  den  Flüssen  entlang,  deren  Ufer  suerat  sich  bevölkerten 
und  seitdem  immer  dicht  besiedelt  blieben :  UmI  des  Mohawk,  Thal  des 
oberen  Potomac,  durdi  die  Appalachisehe  Senke  ans  Vitusen  nach 
Kentucky.  Die  grülsten  Gebiete  dieser  Art  haben  sich  an  der  pacifischen 
Küste  entwickelt.  Sie  liegen  dort  im  mittleren  und  südlichen  Kalifornien, 
am  unteren  Kolumläa  und  am  I'uget  Sund  und  lassen  auf  ein  rasches 
Wachstum  bciilielsen,  das  sclion  im  laufenden  .lahrzehnt  einen  Streifen 
mitteldichter  Bevölkerung  am  Stilleu  Ocean  vollenden  dürfte.  Die 
Salzseesenke  von  Utah  mit  den  Hangen  des  Wahsatchgcbirgea  bildet 
men  sweiten  Streifen  diefaterer  Besiedduig,  der  einst  mit  den  jnngen 
Ontren  des  metaUrdchen  Montana  im  Norden  zusammenflieEwn  wird*). 

1)  Nur  hier  in  ütah,  wo  d«r  Bergban.  von  der  Monuonflukirdie  too 
Anfang  un,  da  er  sdvlel  gottloses  Volk  ins  Land  sn  ziehen  drohte,  verpönt 
wurde,  hat  nich  eine  starke  BevOlkenmg  auf  der  Unmdlage*des  Ackerbaues 
entwickelt,  und  nur  hier  konnte  sie  es. 
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Und  endlich  zieht  ein  dritter  langer  Streifen  im  Thal  des  Rio  Grande 
von  El  Paso  aufwärts  und  am  wa.«aerreichen  Of?trande  der  Felsen- 
gebirge von  Colorado  und  Wyoming  entlang,  der  einst  mit  der  »>rüichen 
Verdichtung  in  den  Black  Mtt.  von  Dakota  mh.  vereimgen  wird. 
Dafo  nur  difisar  heute  in  brdtw  Verbindung  mit  den  Gebieten  gröberer 
Diditigkeit  im  Osten  stellt^  irahmid  jede  Qnervertnndung  swiscben  den 
westlicheren  Bevolkenuigieigebieten  noch  fehlt»  ist  eine  der  merkwürdigen« 
Folgen  der  vorwiegend  in  nordsüdlichen  Linien  gerichteten  Oberflächen- 
gliederang  des  ganzen  I^andes. 

Loore  Stellen.  Heute  noch  sind  in  den  Grenzen  der  V.  St. 
Gebiete  so  gut  wie  unbesiedelt,  die  el»onf?o  gut  wie  der  Schwarz- 
wald  oder  der  Bayerische  Wald  einmal  ihre  Bevölkerung  erhalten 
werden.  Wir  denken  zuerst  an  die  noch  dichtbewaldeten  nord- 
westlichen zwei  Fünftel  von  Maine,  deren  Bewohner,  Holzfäller, 
Jftger  imd  ein  Paar  Naturfreunde,  nur  im  Sommer  hier  weilen,  dann 
an  das  Waldgebirg  der  Adirondacks  mit  seinen  hochgelegen 
Tbfilem,  und  an  die  nOrdfichen  Teile  von  Michigan,  Wisconsin 
und  Minnesota.  Die  drei  Gebi^  liegen  um  den  45.  Parallel, 
also  in  rauhem  Klima,  nnd  alle  hochgelegen ;  die  nördlichen  Teile 
von  Mbine  und  Wisconsin  vagen  über  600  m;  die  Gipfel  der 
Adiioudadcs  erreichen  Kiesengeblrgshöhen,  das  nördliche  Minne- 
sota liegt  zwiedhen  900  und  500  m.  Alle  drei  sind  wald<  und 
wasserreidi,  aber  ihre  zahlreichen  FlOfschen  und  zahQoeen  Seen 
sind  wegen  starken  FaQee,  vieler  StromschneUen  und  hoher  Lage 
dem  Verkehr  nicht  günstig.  Am  meisten  schreckt  von  der  Be- 
aiedelung  die  Notwendi^eit  der  Lichtung  gewaltiger  Wslder  und 
die  Gefähr  ab,  im  langen  Winter  durch  tiefen  Schnee  von  aller 
Welt  abgeechmtten  zu  sein.  Die  Hobsfidler  (Lumbermen)  sind  die 
natürlichen  Pioniere  in  diesen  Gehieten,  in  die  sie  hwnders  in 
Wieoonsin  und  Minnesota  so  manchen  Pfad  gebahnt  haben.  Dafs 
der  Bau  holzemer  Schiffe  in  den  FjordhMfen  von  Maine  so  sehr 
nachgelassen  hat,  ist  auch  eine  Ursache  des  langsamen  Fort- 
schreitens der  Besiedelung  in  diesem  Staate  seit  1800. 

Nur  noch  eine  Gruppe  den  Ostens  vergleicht  sieh  an  Meiiachen- 
leere  oder  scliwaclier  Besiedekmg  niit  diesen  hocligelegeDcn  Wsdd- 
länderii,  es  ist  die  Südhälfte  Floridas  von  21^'^  an.  der  ( )kitoii<)ki- 
Sumpf  von  ÖOUO  qkm  im  südlicheu  Georgia  und  sumpüge  oder 
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«uidige  Küstenstriche  im  südliclien  Alabama  und  Texas.  Die 
grofse  Ijeere  der  Halbinsel  Florida  fülirt  auf  die  Armut  des  RoraUen- 
kalkbodens,  die  vielen  Sümpfe  mid  die  Hafenarmut  der  Küste  zu- 
rück. Viele  Quadratmeüen  onbewohnten  Landes  Hegen  auch  weiter 
im  Norden  in  den  sumpfigen  Küstenstrichen  von  Carolina.  Selbst 
das  ältesibesiedelte  Tidewate^ Virginia  hat  auf  einem  Boden,  der 
so  groCs  wie  der  Belgiens,  eine  BeyOlkerang,  die  nur  ein  Zehntel 
dw  hellsehen  ist  An  der  Gplfküste  werden  0.  vom  Hiflsiaaippi  die 
fruchtbaren  Striche  von  endlosen  FOhrenwflldem  mit  unkuItiyie^ 
barem  Sandboden,  weiter  w.  von  Lagunen  und  Eflstensflmpfen 
unterbrochen.  Es  ist  nicht  su  übersehen«  dafs  die  nördliche  wie 
die  südliche  Gruppe  unbesiedelter  Gebiete  n.  und  s.  von  der  groben 
Bahn  der  Westwanderung  liegt,  die  im  Norden  von  Neuengland 
nach  den  Seen,  im  Süden  von  Georgia  und  den  Carolinas  nach 
dem  Mississippi  und  darüber  hinaus  wies. 

In  gans  anderer  Ausdehnung  treten  die  leeren  Stellen  im 
Westen  auf.  Hier  herrschen  sis  vor  und  sind  beaeiehnend.  Heute 
geh($rt  in  diese  Klasse  alles  unbewässerbare  Land  ohne  Mineral- 
schätze zwischen  99°  und  der  Sierra  Nevada  bezw.  dem  Cascaden- 
gebir^e.  Im  Vergleich  mit  diesem  gewaltigen,  äufscrst  dünn  be- 
völkerten (rebiet,  sind  jene  leeren  Flecken  des  Ostens  nur  noch 
seltene  Ausnahmen,  zu  denen  die  bereit«  dicht  gedrängten  Millionen 
des  Ostcn8  wie  y.u  Kuriositäten  aus  den  Niedernugen  des  täg- 
lichen Ivebens  aufblicken,  und  die  als  Stätten  der  stillen  \'er- 
senknng  in  die  Natur  bereit«»  eine  ähnliche  Stellung  zu  den 
Meiiöcheu  der  SUidte  und  diehthev(')lkerten  Industriegebiete*  ein- 
nehmen, wie  unsere  Wald-  und  Hochgebirge  M.  Noeli  vor  40  Jahren 
wurden  Enuieckimjisri'isen  in  diese  Berg-,  Wald-  und  Seewildnisse 
unternommen  und  beschrieben.  Der  höchste  Gipfel  von  Maine, 
Mt.  Kathadin,  ist  von  weilsen  Männern  erst  1804,  von  den  ersten 

1)  Henry  David  Thoreau,  der  grobe  Keuuia  und  Sddldflfer  der 

neiicnKlündiHchcn  WiUder,  .^e(<n  und  Küsten,  kAnnte  noch  in  den  FOnfzigor 
Jahren  >la»  L<and  um  den  Mt.  Kathii'liii  als  x'incn  nnerrru-rsliehen  Urwald, 
der  nur  daliegt,  damit  ihn  die  Sonne  iK-^ehcint,  kein  Hau«,  keine  Lichtung. 
Er  iMiii  nicht  ans,  als  ob  ein  cimamer  Wanderer  ilin  durchschritten  und  auch 

nur  einen  BUA>  in  seinem  Diddcbt  geedimtten  bitte«.  The  Haine  Woodl 
(Boston  IflTS)  1^ 
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wissenschaftlichen  Erforschern  (Ball ey  und  Jackaon)  1836  und  37 
bestiegen  worden. 

Typus  der  Verteilung  der  Bevölkerung.  Die  V.  St.  haben  in 
der  Volksverteilung  ihren  eigenen  Typus,  der  nicht  blola  von  der 
Gleicbmärsigkeit  alter  L&ader  entfernt  ist,  sondern  auch  von  jungen, 
unter  ähnlichen  Bcdingrin^eti  waehseoden  Kolonialländem  sich 
^  unterscheidet  Im  nahen  Kanada  herrscht  unter  dem  Einflufs 
des  Ackerbaues  und  der  Waldwirtschaft  eine  gleichmäfsigere  Ver- 
teilung der  Bevölkerung,  während  umgekehrt  in  den  austrahschen 
Kolonien,  wo  Bergbau,  Viehzucht  und  Haudel  vorwiegen,  die 
Verdichtung  in  Städten  in  Übertriebene  Malaa  sich  vollzogen  bat 
und  voUdebt  Von  der  Bevölkerung  der  Dominion  wohnen  b\ 
in  Städten  'mit  über  100000  Einwohnern«  von  der  AustraHene 
27%»),  von  der  der  V.St.  (1890)  15%.  Die  V.  St  stehen  also  in 
der  Mitte  zwischen  dem  rasdi,  aber  einseitig  wachsenden  Australien 
und  der  langsam,  aber  gleichmäliaig  über  weite  Flächen  bin  sieb 
ausbreitenden  Dominion.  Ihres  ist-  der  T^us  der  rasdien  Aus- 
breitung über  eine  weite  Fläche  bei  zunehmender  Verdichtung 
durch  Bexi^ban,  Bidustrie  und  Handel,  eine  Verbindung  von  dichter 
Verbreitung  und  starker  Anhäufung. 

Der  Gang  der  Verbreftung,  zu  dem  von  Jsihxsebnt  zu  Jshnehnt 
die  Oensusergebnisse  sich  grupprären,  läTet  seit  1790  folgende  Haupt*, 
zöge  erkennen.  1790  wohnten  nur  5'/o  der  Bevölkerung  w.  von  den 
Alleghanies.  Vi»)  dem  Verdichtung^sgebipfp  im  südlichen  Neu  England 
vprbrpifet«'n  ^i'  ]i  « i  st  in  Flecken  und  Streiicii,  wie  mau  sie  heute  etwa 
am  u bereu  Kulumbia  findet,  dann  xusainiuenhängend,  die  dichtesten 
fievdlkflnuigen  naoh  Westen  und  Süden  von  Massaehusetts  und  Gon- 
nectieut  Sie  gingen  direkt  w.  durch  das  westliche  New  Yoik  und  in  einem 
Streifen  durch  die  Mohawksenke,  und  von  Pennsylvanien  aus  w.  den 
Ohio  hinab,  wo  wir  1790  im  Territory  West  of  the  River  Ohio  drei 
Kerne  jnnger  Ansiedelungen  mittleren  Ohio  und  Kentucky  und  am 
oberen  Tennessee  finden,  l^io  sind  sie  alle  drei  verschmolzen  und 
ragen  vom  Ontariosee  bia  zum  mittleren  Tenneseee;  sie  treffeu  in  jenem 
seit  lange  sich  ausfuUttiden,  für  Ackerbau  und  Gewerbe  gleich  güni^tig 
gearteten  Lande  zwischen  Erie  und  Ohio  zusammen,  wo  auf  dem  Bodm 
von  Ohio  und  Indiana  die  gr&fote  susammenhangeode  Fliehe  seiu'  dichter 


1)  1891  zahlt«  Montn  >1  i)lBß50,  Toronto  181990,  Melbounie  489000, 
Sydney  386400,  Adelaide  133019  Eiuwobner. 
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Bevölkerung  sich  herausgebildet  hat.  Schon  bilden  sich  Vorposten 
am  Missouri,  Arkansas  und  Bed  R.  des  Südens.  Der  Mississippi  ist 
Übenchritten.  90  Jaiure  später  eratreoken  d<di  die  AmUnfer  des  Ge- 
bietes xnitttner  Dichte  bereits  von  West^Virginien  und  Kentucky  Bad' 
Wirte  nadi  Tennessee  und  Alabama  —  es  ist  die  Zeit  der  grofsen  süd- 
lichen ExpanFion  und  n.  nacli  Michigan,  Illinois  und  Wisconsin, 
w.  nach  Illinois  und  Mi.'^.-^ouri.  Was  in  der  ersten  lliUfte  unseres  Jahr- 
hunderts da^  nord'iatliche  Dichtegelüet  gegenüKer  diesem  Westen  gewesen 
ist,  den  man  heute  den  malten  Westen^:  ueaut,  dm  wurde  seitdem  und 
wird  immer  mehr  ^  den  noch  ferneren  Westen  ein  neues  oentrsleB 
Diehtegelttet^  das  wie  ein  Gegenstück  sum  atlantischen  um  dm  Oluo 
sich  a^egt.  184C)  halten  die  zusammenhängenden  ffiedelungen  bereits 
bei  03"  w.  L.,  die  heutigen  Gebiete  von  Texas,  Kansa«,  Iowa  beginnen 
besiedelt  zu  werden,  und  im  Xr>rden  ist  schon  der  Parallel  von  Wis- 
consin überschritten,  im  darauffolgenden  Jahrzehnt  ist  mit  der  Er- 
obemug  des  ganzen  fernen  Westens  bis  zum  stülen  Oceari  das  neue 
Gebiet  eröffnet,  auf  dem  seitdem  die  Ansiedler  unter  sichtlicher  Be- 
günstigung Kaliforniens  das  Bild  seistreuter  Verbreitung  entwickeln» 
das  die  Karte  von  heute  aeigt» 

Verfolgen  wir  den  Frozeb  der  Verdichtung  in  diesem  Jahr- 
hundert, so  begegnen  wir  immer  wieder  denselben  erst  klein  und  weit 
von  einander  entfernt  auftretenden  lallen  groleer  Dichtigkeit»  die 
sich  yervielf&ltigen,  wachsen  und  endlich  veradmieken.  Die  meisten 
sind  herangewachsen^  haben  in  ihrer  lifitte  Weltstädte  entwickelt, 
einige  sind  stehen  geblieben  und  in  jedem  Jahrzehnt  niid  neue 
hinzugekommen,  die  dann  dieselbe  Entwickehing  durchmachten. 
Längs  dem  Erie-See,  dann  im  südlichen  Teil  der  Halbinsel 
Micliigan  und  quer  durch  die  Halbinsel,  femer  am  West- 
rand des  Michigan-Sees  sah  man  aus  grOlseren  Streifen  Mittel- 
punkte dichterer  Bevölkonng  8i<^  herausgestalten,  und  zahlreiche 
kleinere  Mittelpunkte  dieser  Art  entwickeln  sich  in  den  Kegionen 
mittlerer  Bevölkern < lieh tigkeit  im  Süden  nnd  Westen,  selbst 
am  Missouri  und  am  Fufs  des  Felsengebirges.  Dazu  kommen 
gröfsere  Gebiete,  die  ohne  absolut  stark  bevölkert  zu  sein,  durch 
dichtere  Bewohnung  merklich  über  ihre  Umgebungen  horvorragen ; 
sie  kehren  in  ähnlich  gelegenen  und  gearteten  Gebieten,  wie  z.  B. 
an  beiden  Abhängen  der  Alleghanies  bis  Columbia  und  Mont» 
gomery  in  (Icorgia  und  Alabama,  im  zentralen  Illinois  und  Iowa 
im  südlichen  Kentucky  wieder,  wo  olTenbar  nicht  blofs  Besonder- 


Digitized  by  Google 


Der  Gang  der  Verdichtnog. 


313 


heiten  der  Lage  oder  Bodenschätze  sie  begünstigen.  Ihre  diclito 
Bevölkerung  beruht  auf  der  breiten  Basis  eines  eindringenduu 
Ackerbaues.  Auf  der  neuesten  Volkf dichtekarte  der  V.  8i,  die 
auf  Grund  der  ZiUiluiig  von  1890  bearbeitet  ist^l,  sieht  man  diese 
zahlreichen  örtlichen  Verdichtungen  auf  allen  Stufen  dos  Wachs- 
tums, im  Westen  und  Süden  nfx  li  vereinzeh,  im  Osten  und  Norden 
hänfijEcer  schon  verselimolzeu,  in  gn)rsere  Gebiete  auf|:;opuif;en.  die 
aber  dann  in  der  Unregelniürsit^keit  ihrer  Umrifslinien  den  Ursprung 
aus  verschiedensten  Gestalten  bezeugen.  Beide  Eigenschaften  ge- 
hören eng  zusanunen  und  mit  ihnen  als  dritte  die  sichtliche  Ab- 
häugigkeit  der  Bevölkerungsverteilung  von  den  Naturverhältiiisseu. 
Je  weiter  wir  nach  Westen  gehen,  um  so  klarer  wird  der  Zu«amraen- 
hantr  zwischen  der  Dicjhtigkeit  und  den  geographischen  Thatsachon, 
besonders  den  Bodenformen  und  Flüssen.  Er  ist  aber  auch  im 
Osten,  dort,  wo  überhaupt  die  Natur  schärfere  Züge  zeigt,  deutiicher 
ala  in  Alt-Europa.  £8  sind  die  Merkmale  der  Jugend,  die  wir 
auch  hier  wahmebmen:  das  ganze  weite  Land  bedeckt  sich  mit 
Siedelungen,  die  aber  noch  ungemein  ungleich  verteilt  sind,  da 
sie  einstttig  die  günstigen  Lagen  und  Bedingungen  bevorzugen 
und  die  minder  günstigen  ganz  vemachlftseigen. 

Bevölkemngs  •  Mittelpunkt.  Das  Problem  des  Bevölkerungs  -  Mittel- 
punkte.''  (Center  of  Population*)  liat,  wiewohl  s^'eine  Lösung  keinen 
praktischen  Wert  zu  haben  scheint,  doch  die  Statistiker  oder  mehr 
eigentlich  die  Liebhaber  der  Statistik  in  den  V.  St.  öfters  sehr  stark 
beschäftigt.  Sie  verbtehen  darunter  den  Punkt,  in  dem  das  Gleich- 
gewicht etnicht  wird,  wenn  man  sich  über  das  Land  die  Bevölkerung 
mit  gleichem  Gewichte  jedes  Individuums  verteatt  denkt  Er  hg  1890 
bei  99«  11'  56"  n.  B.  und  85»  8Sf  63^'  w.  L.  im  südlichen  Indiana, 
20  en^.  M.  ö.  von  Columbus,  wenig  w.  von  dem  Grafschafts- 
Hauptort  Greensburg.  Vor  100  Jahren  war  er  y  21'  weiter  ö.,  alfo 
ganz  nahe  beim  aUantischen  Rande  in  der  Uegend  von  Baltimore 
gelten  und  hat  seitdem  seinen  Weg  nach  Westen,  unter  geringen 
Sohwanknngm  hi  moidionalem  Simie,  die  ihn  nicht  weit  vom 

1)  Beitroßelion  dem  Extra  Censu»  Bulletin  No.8:  Distribution  of  Popn* 
I«tion  according  to  Density  i^.ishington  1891  \ 

2)  Richtiger  bezeictiuet  als  Center  of  Gravity  of  the  Population,  über 
die  Method«  d«r  Beetunmung  vgl.  die  verechiedenra  Cenmwberichte,  snletit 
die  anafObrikhe  DanteUnng  von  Hemy  Gannett  im  Censna  Bulletin  No.  84: 
Cteiter  of  Popttlatioo  of  tiie  United  Statee  in  IffilO  (WadüngUm  1891> 
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89.  FknUel  entfernten,  snrückgelegt.  Wenn  man  annimmt,  was  ohne 
groben  Febkr  möglich  ist,  delii  £e  Bewegung  bloliB  w.  tad  dem 
89.  PittaM  neh  voUsogen  habe,  eo  können  lOr  die  10  Deoaden  seit 
1790  folgende  Strecken  in  deotadien  Heilen  bestämmt  werden: 


1790—1800 
1800-1810 
1810-1890 
18ilO-1880 
1880-lMO 


8^9 

10,9 

M 
11,9 


1840-1850 
1860—1860 
1860—1870 
1870—1880 
1880-1890 


11,9 
17,6 

9.1 
19;6 
10,4 


ai  1 

€b^umbu0 

t  1 

?  ^ 

1  Ja90 

^^^^^^         \  <i 

|i-  . — — t. 

O 

vT  •  • 

WandeinDg  des  Berelkerangsiiuttelpiiiiktee  von  1790— 18iM. 

Die  Strecken  sind  natiirlicli  im  ganzen  gewachsen,  und  leicht 
erkennt  man  aus  den  Maximis  der  Bewegung  die  grufsen  Folgen  der 
BeeiedelaDg  des  Ohio-  und  Seengebietes,  des  Vordringens  in  die  Fiirie* 
reg^n  und  der  Erwerbung  von  Kalifornien.  Li  den  nftchatwi  Decaden 
dürfte  die  seit  1860  eingeschlagene  Nordwestrichtung,  entsprechend 
der  Auffüllung  des  oberen  Missourilandes  und  des  Oolumbiagebiete«, 
gich  Htiirker  ausprägen.  Um  den  heutigen  Punkt  zu  erreichen ,  hat 
das  Center  of  Population  109  '/«  deutsche  M.  in  100  Jahren  zurück- 
gelegt, fast  11  deutsche  M.  in  einem  Jahrzehut.  Der  Weg  von  lüer 
bu  rar  naAüiliohen  Gentralrinne  des  Landes,  dem  Afississippi,  in 
diesem  Tempo  um  die  lütte  des  nSchsten  Jahrhunderts  ra  endfihen. 
Aber  die  Schwierigkeiten  der  Besiedelung  des  Landes  w.  von  diesem 
Strom  werden  A-iel  gröfser  sein  als  die  ö.  von  demselben  und  die 
Anziehung  des  Nordens  wird  sich  daher  stärker  geltend  machen  als 
bisher. 
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Stadt  und  Land  816.  Die  Iftadlichen  Siedelungen  316.  Die  Stadt  320, 
fitidtiaelw  und  Undüdie  fieT<flk«n]]ig  821  IM«  Wohnungen  885.  Stidto* 
TWWBltang  887.  Die  Bevölkern ng  329.  Die  Groftstodte  881.  Die  Verbreitung 

der  StAdte  888.  Sttdtegrnppeo  889. 

Wenn  amtlich  8000  Einwohner  als  die  Grenze  angenommen 
werden,  bis  zu  der  die  Siedelungen  als  Städte  gelten'),  so  darf 
dieses  nicht  den  Glauhtjo  erweciven,  als  ob  der  städtische  Charakter 
sich  in  den  Siedeluugen  der  V.  St.  pv^t  bei  so  hoher  Bewohnerzahl 
herfliiHbildc.  T'^npere  Stotistikcr  in  Kuropa  pflegen  bei  20(X)  l^^in- 
wohnern  diese  Grenzen  zu  ziehen,  aber  in  den  V.  St.  beginnt  der 
städtische  CJharakter  noch  viel  früher  sich  zu  entwickein.  Da 
die  Dörfer  eine  Ausnahme  sind,  trennt  ein  tiefer  Unterschied  länd- 
liche und  städtische  Wohnweise,  der  nicht  blofs  in  den  altsÄchsischen 
Gewohnheiten  der  englischen  Einwanderer  begründet  ist.  Die 
Fülle  des  Landes,  das  zur  Verfügung  stand,  und  die  Ausbreitung 
in  Bube,  ohne  andere  Gefahr,  als  die  von  den  Indianereinfttllen, 

1)  In  allen  amtlichen  ZtlhlTinpsberichten  ist  bisher  diene  Grenie  feet- 
ge halten,  auch  in  dem  Censux  Bulletin  Urban  Populatiun  in  1Ö90  (U.  52,  1991)  i 
eber  1880  hat  man  angefangen ,  die  Sieddnngen  bis.  4000  Einwolmer  herab 
mit  in  die  Betrachtungen  der  Stldteber^kenuig  anfstinebmen ,  da  >the  di« 
ßtinetive  features  of  nrban  lifo  are  fnnnd  in  snmller  bfnlios  of  pnptilation« . 
Wir  werden  wehen,  dafn  bei  dem  eigentümlichen  (Jan^  der  StJldteentwickelung 
in  dun  V.  Öt.  die  Grenze  selbst  noch  tiefer  zu  setzen  wäre,  aln  sie  bei  uns 
gelogen  m  werden  pflegt  —  Anf  der  Knliurkorte,  die  dieeen  Band  be^dtel^ 
haben  wir  die  Btedelvngen  bis  zu  8000  Einwohnern,  nkht  weU  wir  dleee  Grenn 
biUigea,  sondern  aas  praktischen  Grflnden  eingetragen. 
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die  in  weiten  Gebieten,  wie  Pcnnj^ylvanien,  die  ersten  Tahrzehiite 
der  Ansiedelung  noch  ganz  ruhten ,  hat  die  Farmer  crmutifjt, 
eich  über  das  Land  in  Einzelsiedelungen  zu  verteilen.  Wie 
ttbwall,  wo  in  der  Besiedelung  das  Hofsystem  herrscht,  trägt  die 
^;ef<ellige  Ansiedelung  auch  sogleich  städtischen  Charakter.  Nur 
Krämer,  Wirte,  Schmiede  wohnen  an  der  Strafse,  alle  anderen 
Handwerker  vereinigen  sich  in  den  raach  aufblühenden  Städten, 
deren  Gründung  oft  selbst  der  Besiedelung  vorhergeht,  jedenfalls 
organisch  mit  ilir  zusammenhängt  und  vorschreitet.  Der  Farmer 
ist  also  für  den  Erwerb  fast  aller  Dinge,  die  sein  Boden  nicht 
erzeugt,  auf  den  Beeug  von  aufsen  angewiesen  und  an  den  Mittel- 
punkten, die  ihm  seine  Kleider,  Schuhe,  Geräte,  Eonserven  u.  8.  w. 
liefern,  setst  er  wieder  den  Überflufs  seiner  Erseognisse  ab  und 
und  so  Teiilicht  sich  die  Landwirtsdiaft  eng  mit  dem  Handel 
und  Verkehr,  den  grOisten  Förderern  des  Stftdtewesens  »und  die 
Form  der  Siedelung  arbeitet  gewissennafoen  der  Entwickelnng 
des  Exporthandels  vor«  (Sering).  Die  landwirtschaftlichen  und 
Handels  •  und  Gewerbesiedelungen  bleiben  aber  rSumlich  ge- 
trsnnt 

Dis  IftndlkhM  SiMlelungm.  Die  grofse  Mehisahl  der  Land- 
wirte wohnt  inmitten  ihres  Landbedtaes  in  freistehenden  Höfen, 
ganz  wie  unsere  bäuerliche  Bevölkerung  im  Alpenland  und  in 
Niederdeutschland.  Der  »Elinödhof«  ist  die  Regel.  Dorfweise  An* 
Siedelungen,  wie  sie  im  fransösisehen  Unterkanada,  dann  in  den 
ältesten  Gebieten  des  Nordostens  üblich  waren  und  sich  erhalten 
haben,  sind  in  allen  jünger  besiedelten  Teilen  der  V.  St.  selten. 
Dörfer  im  deutschen  Sinn  haben  sidi  in  den  ursprünglich  allein 
von  Deutschen  besiedelten  Gegenden  entwickelt,  und  geschlossene 
Ansiedelungen  südspanischen  Öiarakters  in  manchen  Teilen  des 
ursprünglich  spanischen  Westens  und  Südwestens,  wo  die  Not- 
wendigkeit der  künstlichen  Bewässerung  zur  Vereinigung  der  Be- 
völkerung um  eine  Wass^erader  zwang.  Verschiedeue  religiöse  und 
kommunistische  Gemeinden  haben  sich  doi  l  weise  angesiedelt,  neuer- 
hcli  noch  die  (K  utschrussischen  Memioniteu,  auch  die  Mormonen. 
Viele  Von  diebeii  geselligen  Siedolungen  haben  sehr  frühe  städtische 
i^igeiiscliuiten  angenounnen,  besonders  auch,  in  den  pennsyl- 
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vaniflch-deutscben  Gebieten.  Den  ehrwflrdigston  Eindruck  machen 
'  entsofaieden  die  in  die  eisten  Jahrzehnte  der  Besiedel^ing  zurdck* 
reichenden  alten  Doif anlagen  in  Neuengland,  deren  Häuaer  in  zwei 
Reihen  an  einer  breiten  Strafse  stehen,  in  derex^  Mitte' ein  Wiesen- 
fltrdf  und  Reihen 'Vtm  'Sehattonbäumen,  besonders  Uhncoi,  durdi 
das  Dorf  sdehen.  Audi  die  schönen  Höfe  in  den  fruchtbaren 
Teilen  Neueuglands ,  z.  B.  im  Connecticut- Thale ,  die  von  iiiclit 
erst  gestern  gewonneneni  Wohlsuuid  sjtreclieu,  rufen  upter  alten 
Ulmen,  Ahonien  oder  Natlelhäunion  die  Erinnerung  an  die  seliönen 
Fanuen  iu  Kent  oder  Susscx  zurück. 

Das  Holzhaus  ist  der  Keim  aller  grofseii  und  kleinen  Sie- 
delungen der  Nordamerikaner;  es  ist  eben  so  bezeichnend  für 
das  germanische  Nordamerika,  -wie  das  Adobe-  oder  Leinuzie^jelhaus 
für  das  spanische.  Wo  beide  in  Kalifornien  oder  Neumexico  auf 
einander  tretfen.  stehen  sie  einander  so  fremd  gegenüber  wie 
Englisch  oder  Deutsch  dem  Idiom  KastiHens.  Im  ganzen  Osten 
,  und  in  der  Mitte  waren  einst  die  ersten  Gebäude  auf  den  Lich- 
tungen (Clearings)  die  Blockhäuser  (LogHouses),  Hütten,  deren 
Wände  durch  übereinander  gelegte  Baumstämme  gebildet  werden. 
Thüren  und  etwaige  Fenster  werden  hineingeschnitten,  wenn  das 
Haus  aufgeblockt  ist,  die  Hitzen  verstopft,  im  Dach  eine  Ütfnung 
f&x  die  Ableitung  des  Rauches  gemacht.  An  Stelle  des  Stalles  tritt 
oft  nur.  ein  notdürftig  nach  der  Wetterseite  eu  geschützter  Schuppen 
(Shed).  In  den  FrArien  nehmen  jetzt  die  Stelle  der  Bkwkhänser 
Bauten  aus  geschnittenen  Balken  und  Planken  (Frame  Houses)  ein, 
die  in  den  Fabriken  bis  auf  den  letzten  Nagel  hergesteUt  und 
zerlegt  auf  den  Ort  ihrer  Bestimmung  transportiert  werden,  ha  Kord- 
westen erlaubt  die  Spaltbarkeit  des  Cedemholzes  auch  dem  armen 
Ansiedler,  sich  ein  Bretteihaus  aps  einigen  Gederstttmmen  mit  der 
Axt  zu  bauen,  hu  dw  Regel  bedeuten  aber  diese  Häuser  oder 
Hütten  schon  die  zweite  Stufe  in  der  Entwickelung  der  Wobnstätten. 
Ihre  ziegelartig  über  einander  greifende  Verschalung,  ihre  Schindel- 
dAcher,  ihr  weilser  Kalkanstrich  und  die  grünen  Lfiden,  die 
Veranda,  die  den  besseren  nicht  fehlt,  machen  sie  zu  sehr  <diar 
rsktnistischenErscheinimgen  in  der  amerikanischen  Landschaft,  die 
durch  rie  oft  einen  entschieden  freundlichen  Zug  bekommt.  Die 
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dritte  Stufe  ist  endlich  das  Backsteinbaiis  (Bnxsk.  Honse)  der  Wobl- 
habeoderein.  Kleinere  Städte  bestehen  oft  fest  ganz  aus  PUmken- ' 
bfinsem,  selbst  in  den  Voistadten  von  Chioago  und  St  Louia 
hellsehen  sie  yor* 

Im  jungen  Westen  haben  andere  Lebens-  und  Wirtschafts- 
bedinguDgea  auch  andere  Wohnarten  herrorgemfen.  Dort  gibt 
es  in  den  weiten  Gebieten  der  Randio-Viehzudsit  aufeerbalb  der 
Eisenbahnstafionen  wenig  feste  Siedelungen,  selbst  das  einsame 
Faimhaus  ▼eisehwindet  und  an  seine  SteUe  tritt  die  Banch'), 
das  Zelt  oder  die  flüchtige  Strobhütte  des  Hirten.  Und  die  ersten 
Siedeliingen  der  Goldwttscher  und  Bergbauer  sind  »Camps«, 
Zeltlager,  die  früher  Jahre  unter  Leinwand-  oder  Zweig- 

dächeru  ihre  unsteten  Bewohner  beherbergten ,  ietzt  aber  bald 
durch  die  fabriknuiisig  hergestellten  Bretterhütkn  ersetzt  werden. 
Denn  die  Sagemühle  gehört  heute  in  den  Gebirgen  de8  Westens 
zu  den  »Pionier* -Einrichtungen,  die  am  frühesten  in  einer  neuen 
Gegend  sich  einfinden.  , 

Das  Wohnhauäi  steht  in  der  Regel  allein.  Greise  Scheunen 
macht  die  Dreschmaschine  und  der  Elevator  der  nächsten  Eisenbahn- 
Station  unnötig.  Ordentlich  und  reinlieh  gehsUene  Hdfe,  schöne  und 
ertragreiche  Garten  sind  im  Westen  selten.  Der  Schdnheitssinn  hat 
sich,  im  Gegensatz  zu  unseren  Einrichtungen,  in  die.  Wohnräume  zn- 
rückgesogen.  Unter  der  Vemachläfisigung  der  Gärten  leidet  die  Küche, 
die  in  ermüdender  Einförmigkeit  Kartoffeln  und  Tomaten,  die  püeglo.s 
gedeihenden,  bringt.  Dagegen  bildet  in  den  alten  Stiiaten  der  Garten 
einen  landscliafüich  wie  praktisch  wichtigen  Bestandteil  der  Farm;  aus 
ilim  ist  jene  grolsartige  Obstkultur  hervorgegangen,  die  besonders  in 
NeU'England,  den  atlantischen  Mittelstsaten  und  Kalifornien  viel  «un 
Woblstand  der  Landbewohner  beitrigt  Die  FarmhSoser  geben  durch 
ihr  verdnsdtes  Auftreten  manches  hübsche  Landschaftsbild.  Die  Block- 
häuser finden  sich  nur  noch  in  jungbesiedeUen  Teilen  des  Westens 


1)  Ranch  ist  nach  dem  Bpanifwlit-ii  Rancho  gebildet,  so  wip  «\fr  jiMcrehörige 
Cow  boy,  und  bezeichnet  den  unuauuieu  Rmm  (Corral)  —  die  Öchafe  werden 
»comUed«,  d.  lt.  in  eine  Eimaiukimg  gebracht  —  fOr  dui  Yisli  DBlMt  Haas 
and  8taD;  ebenso  ist  der  Ktihbondie  nach  dem  Tachera  gebildet  Dee 
gleidilnitende  Ilange  bedeutet  AVeide,  also  Open  Range,  Winter  Range,  Summer 
Rang©.  Sheds  sind  Wetterwände  aus  Brettern  oder  Stämmen,  Wind  break 
ist  ein  offener  Schuppen,  der  nur  nach  der  Windseite  verschalt  ist  und  be- 
flonden  den  Sdiwebiea  nun  Sdnitie  dient. 
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hrmfig  und  jetst  schreiten  aelbet  hier  die  Fnme  Houses  rasch  voran. 
Aber  ihrer  angenehmen  Eigenschaften  halber  werden  sie  auch  selbst 
im  Osten  und  im  alten  Westen  noch  von  kons(.'r\ ativen  Natiuren 
den  letzteren  vorgezogen.  Blockhäuser,  wenn  gut  aulgesclilagen, 
sind  kühl  im  Sommer,  warm  im  Winter,  leicht  warm  zu  halten  und 
dasa  nicht  onschön.  Ihre  Farbe  stimmt  sein  gat  nmi  Boden  imd  sur 
V^getMtion.  Im  Nordwesten,  besondera  in  Michigan,  Iftbt  man  die 
Binde  an  den  Baumstämmen,  aus  denen  ein  solches  Haus  gebaut  wird 
imd  erreicht  damit  einen  pittöreeken  1-leiz.  Die  verschalten  Häuser, 
(Up  sclbjrt  in  den  ödesten  Teilen  von  New  York  und  Neu-England  die 
Blockhäuser  fast  ganz  verilrängt  haben,  m\d  bei  aller  Einfaehheit,  weil 
uuä  Holz  gebaut,  dam  leiciii  in  angenehme  Eormou  zu  bringen  und, 
wexm  besehäd^  Uidit  m  «vi^inaeB  und  m  emenwn  ist^  oft  von  ge* 
fiÜUgem  JLaÜBem  und  stehen  dann  wie  Gartenhäuser  inmitten  derliaia- 
und  Haferfelder.  An  deutache  Scenen  gewöhnt,  -vermissen  wir  nur 
den  Schmuck  der  Baumgärten  und  der  Ol^bänme  um  die  Häuser.  Wo 
man  Bäume  jtfl  inzt ,  pibt  man  den  groüsen  einheimischen  Schatten- 
bäumen, Ulme,  Ahoni,  Kiehe  den  Vorzug  und  im  trockenen  Westen 
den  Silberpappeln  (Cotton-Wuod).  Im  Mittelpunkte  einer  Anzahl  von 
solchen  Niederlassungen  stehen,  womöglich  erhöht,  das  Schnlhans  nnd 
eine  oder  mehrere  Kirehen,  die  ebenfdls  in  der  R^el  ans  Hok  gabant 
sind  nnd  wie  Ideine  Kapdien  anssehen.  Dais  das  Bild  einer  länd« 
lidien  Ansiedelung  viel  reizloser  in  den  holzannei;  Präriegegenden  ist» 
wo  man  mit  Brucbsteinen  oder  Ziegeln  baut,  versteht  sich.  Geradezu 
elend  und  unctchön  sind  aber  die  Dug-outs,  die  halb  in  die  Erde  ver- 
grabenen engen  Hütten,  in  denen  die  spärlichen  Bewolmer  der  Steppe, 
meißt  Hirten,  sich  vor  den  Stünnen  zu  schützen  suchen. 

Neue  Betriebsweisen,  für  die  die  alte  Welt  kein  Muster  bietet, 
haben  auch  neuartige  Siedelungsfonnen  entwickelt,  deren  Merkmal 
inuner  die  rücksichtslose  Anpassung  an  das  Bedürfnis,  das  kaiile 
Notwendiirste  ist.  Oas  gilt  vor  allem  vom  Westen.  Aber  auch 
im  Süden  hat  der  Übergang  von  der  Plantagenarbeit  znr  Ärmlichen 
Klein>virt,schaft  der  Freedmen  in  den  letzten  Jahrzelmten  einen 
häfslichen  Stil  sich  ausbreiten  lassen,  den  man  besonders  in  den 
Carolinas  und  Tennessee  findet:  ein  niederer  Bau  mit  einem  an- 
geklebten Schornstein  an  jedem  Ende,  von  Vorhalle  oder  Vor- 
g&rtcben  keine  Spur,  einige  schmutzige  Ställe  und  Hütten  rings 
umher.  Halbverfall^e  Herrenhäuser  mit  Säulen  imd  Giebebi 
breiten  über  die  Landschaft  des  Südens  einen  melancholischen, 
g^schichtUcheii  Hauch.    Der  GxoIsweiaeDbau,  der  seit  drei£sig 
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Jahren  in  den  nordwestiidien  Pk'ftrieetaaten  flberbandgenonuneu 
hat,  entwickelt  entsprechend  Beinern  fabrikmftbigen  Betrieb  auch 
grolaef  kahle,  von  allem  Idyllischen  landwirtschaftlicher  Bauten 
entkleidete  Siedeluogen,  die  wesentlich  ans  Beamtenwohnimgen, 
Arbelterkaseinen  und  Viehstallen  beeteben.  Die  Verteilungsart 
der  grofsen  Lllndereien  beeinflulst  sehr  stark  die  Anlage  und 
Verteilung  dar  Undlidien  Siedelungen.  Da  jede  •Bektion  von 
vier  Stratsen  eingeschlossen  ist,  baut  der  Neusiedler  unabänder- 
lich aD  die  Strafse,  mit  Vorzug  an  die  Ecken,  und  nuiu  liiidet 
in  den  jüngeren  Ge^eudeu  fast  keine  Farm,  die,  wie  so\iele  bei 
uns,  abseits  vom  Wege  gelegen  wäre.  So  wie  die  Sektionen, 
sind  auch  die  Viertels-  und  Achtelssektionen  von  Strafsen  um- 
geben und  m  entstehen  Systeme  von  rechtwinklig  einander 
schneidenden  StrafstfU,  die  den  Verkehr  oft  sehr  langwierig  machen. 
Nur  die  County  und  Schuli-trafsen  laufen  häuiig  schräg  durch 
diese  Quadrate,  uii  in  die  zu  regehnäfsigen  Staatsgrenzen  und 
Städteanlagen  erinnern.  Innerhalb  dieses  Netzes  wird  das  ge- 
schlossene Dori"  schon  durch  das  Gesetz  unmöglich  gemacht,  das 
jeden  Eigentümer  einer  Heimstätte  verptiichtet,  mindestens  bis  zur 
Erteilung  des  Bo«>itztitek  auf  seinem  Lande  zu  wohnen. 

Die  Stallt.  Die  grolse  Melirzahl  der  zusammenhängenden 
Ansiedelungen,  sind  Städte  oder  Städtchen.  Jode  für  Verkehr 
und  Industrie  günstige  Lage  hat  zu  einer  Ansammlung  von  Stores 
(Kaufläden),  Gastb&usom  oder  Kneipen,  Kirchen  oder  Handweii»- 
betrieben  und  schon  ganz  frühe  auch  Banken  und  Agenturen  Ver- 
anlassung gegeben.  Die  Stralsenzüge  und  Kanftle,  vor  allen  aber  die 
Eisenbshnen  sind  die  natürlichen  Fürderer  und  Anschhifskürper 
solcher  Gebilde.  Die  bedeutende  Bolle,  die  bei  dem  r^gelrnftfaigen 
groüaen  ÜberschuDs  der  landwirts^hafüiehen  Erzeugung  und  dem 
Bedarf  der  Landwirte  an  Verbrauchsgegenstttnden  aller  Art  Handel 
und  Verkehr  auch  in  den  rein  ackerbauenden  oder  yiehzüchtenden 
Gegenden  spielen,  bewirkt  soldie  Concenttationen  in  grofser  ZahL 
Aber  an  sie  schlielsen  sich  doch  auch  Landwirte  an  und  nicht 
einmal  Stfidte  von  8000  und  mehr  Einwohnern  smd  von  rein 
stfidtisdier  Bevölkerung  bewohnt  Als  CSnmnati  *>»*^g^  der 
vierzig^  Jahre  50000  Einwohner  zählte,  erstaunten  den  Fremden 
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ebenso  sehr  das  Handelsgetriebe  und  die  Menge  der  Dampfer  an 
den  Werften,  wie  die  ländliche  Freiheit  der  in  den  Strafsen  timher- 
laufenden  Schweine.  Man  sieht  dergleichen  auch  heute  in  den 
nördlichen  Ausläufern  New  Yorks  und  in  den  Vorstädten  Gbicagos. 
Keine  Mauern  und  kein  bürgerliches  oder  zünftiges  Standesbewulst- 
sein  trennen  die  Stadt  Yom  Land.  Das  natürliche  Übergewicht 
des  Ländlichen  in  einer  Ackerbaukolonie,  wie  die  V.  St  in  ihren 
ersten  zwei  Jahrhunderten  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  waren, 
hat  im- Gegenteil  den  Städten  einen  ländlichen  Charakter  erhalten. 
Und  die  Vorliebe  für  Licht,  Luft  und  Grün  hat  ihn  sogar  künst- 
lid)  wÄsder  henrorg^fen,  sobald  an  Lebensgenuls  gedacht  werd^ 
konnte.  Im  Allgemeinen  strebt  das  nordamerikanische  ^us  durdi 
breite  Fenster  und  Veranden  Licht  und  im  heifsen  Sommer 
Kühlung  zu  gewixmen.  Die  Gärten  der  Häuser  in  den  Vororten 
groüger  Städte  sind  oft  gar  nicht  von  den  Straben  und  von 
einander  abgeschlossen,  die  freundlichen  Häuser  stehen  wie  in 
eineui  gi  ofsen  Garten,  den  eine  FafarstralSBe  und  Gehwege  durch- 
ziehen. Vom  geschäfttichen  Mittelpunkt,  dem  Marktfleck  (Market 
Town)  ausgehend,  findet  man  dann  an  der  CSounty-Road  zuerst  das 
behagliche  Heim  des  unter  allen  Schwankungen  gedeihenden  »Sub- 
urban«  Farmer,  dann  3  bis  3  e.igl.  M.  weiter  die  zerstreuteren 
Farmen,  deren  Äufseres  von  wechsehiden  Schicksalen  erzählt. 
We  iter  hinaus  mag  man  aber  iiiinicher  verfallenen  Ilütle  (Hovel) 
begegnen,  deren  Insassen  sich  nach  der  Stadt  gezogen  haben. 
Oder  aber  —  wenn  wir  unsere  Wanderung  iu  den  oeuengländi- 
sehen  oder  mittleren  Stajiten  iii.u  hcn  —  die  Stadt  kommt  den  Bauten 
vom  Lande  entgegen,  d.  h.  e.s  wachsen  kleinere  IndustriestÄdte  und 
Industriedörfer  heran,  ohne  die  die  Entvölkerung  des  Landes  in 
diesen  stadtisehen  Staaten  noch  deutlicher  hervortreten  würde. 

In  jungen,  nu^eh  aufstrebenden  Städten  wird  grofsarlig,  oft 
prächtig,  über  Ilüchtig  gebaut.  Man  liifst  sich  nicht  die  Zeit,  gnuidlich 
zu  sein,  gerade  wie  in  anderen  Dingen,  (ieringe  Dauerbarkeit  wird 
den  «menkanisehen  Häusern  von  den  Architekten  allgemein  vor- 
geworfen. Der  sehr  beliebte  Braunstefn,  ein  braunrother  Sandstein, 
gilt  für  ein  sehr  unsolides  Material,  dem  grauen  Gramt  wirft  man 
vor,  dafs  er  im  Feuer,  springe,  die  Fundamente  soUen  oft  ungleich, 
unter  der  Front  stärker  als  unter  dem  Hintergebäude  gelegt  und 

Eatz«l,  Die  V.St.  von  Amerik».  21 
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dafür  flie  Rü<  kwand  oft  um  ein  Paar  Zoll  orhöht  sein,  clamlt  ??ie 
sich  ungf*stört  Hetzen  könne.  Für  fii"  l>auer  eines  Braunstein  haut;  es 
setzt  man  4<J  Im  i>0  Jahre  an.  Dazu  kuiumt  tlie  grofee  Zalil  der 
Feuersbriinste ,  deren  Schaden  1Ö91  m  den  V.  St.  131  Mill.  Doli, 
betragen  haben  soll  Allee  wae  dazu  dient,  um  raacfa  zu  bauen, 
vird  in  Nordamerika  mit  Voriiebe  angewandt.  Am  echtesten  ameti- 
kanisch  ist  der  istringy«  (strickaitige)  Stil  der  EisenkonstruktioneD. 
Im  Gesaniteindruck  der  gröfscm  amerikanischen  Städte  wiegen,  von 
unwesentlichen  örtlichen  Besonderheiten  abgesehen,  vier  Erscheinungen 
unbedingt  vor.  Es  sind  die  geraden  und  breiten  Strafj^en,  der  starke 
Verkehr,  die  durchßchmttlich  geringe  Grüfee  der  Häuser,  die  scharfe 
Sonderung  dw  Geschäfts*  und  Wohnstratsen.  Die  grobe  Zahl  und 
geringe  GidlBe  der  Häuser  ist  besonders  auffallend  in  wirklichen 
Groiastädien  wie  Philadel] >}iia,  das  in  dieser  Hint^^icht  einzig  unter  den 
GroiBStüdten  der  Welt  dasteht,  und  New-York.  Sie  beruht  auf  der 
geRindcn  \^)rliebe  für  geschlossene  Häuser,  FamilienhLiupor.  und  trägt 
gewils  viel  zum  körperhchen  und  geistigen  Wohlsein  <ler  Bewohner 
bei.  Aber  das  System  ist  nicht  in  der  heuligen  Ausdehnung  haltbar. 
In  New  York  und  Boston  nehmen  grolse  Mietshäuser,  die  das 
Boden-  und  Baukapital  besser  auanütaen,  von  Jahr  au  Jahr  mehr  ttbe^ 
hand  Auch  die  Sonderung  der  Geechäfldiäuaer  und  WohnMuser 
nach  besonderen  StraTsen  und  Vierteln,  die  oft  weit  von  einander  ent- 
legen sind,  inufs  znni  Wohlsehi  der  Bevölkerungen  beitragen,  den 
Handelsverkehr  erleichtern  und  beqnomef,  gesundes  und  büüges  Woh- 
nen fördern.  Diese  Sonderung,  die  .selbst  in  Ideineren  Städten  diu^ch- 
geführt  wild,  set^t  allerdings  die  zahheichen  und  guten  Dampf-  und 
FferdeeiBenbahnen  voraus,  die  keiner  mittloeii  oder  grölseren  Stadt 
f^en.  Ihrondts  fordern  diese-Vwkehiemittdlneite  und  gerade  Strassen 
wenn  sie  ihren  Zweck  gehörig  erfüllen  sollen.  Gas-  und  Wasser- 
leitungen und  Kanalisationen,  auf  die  der  Amerikaner  so  hohen  Wert 
legt,  werden  gleichfalls  durch  die  legelmä&ige  Anlage  der  Ötädte  er- 
leichtert.") 

In  kleinem  Städten  wiegt  durch  die  Niedlichkeit  und  Rein- 
lidikeit  der  HSnaer,  die  mit  Vcdiebe  mit  weiis  getünditem  Holz  vw- 
sc|ialt  sh^d,  und  durch  die  G&tchen,  die  sie  umgeben,  femer  durch 
die  Reihen  der  Schattenbäume,  die  adten  in  ein«r  StralBe  fdilen,  der 

freundliche,  ländliche  Charakter  vor.    Ein  Schimmer  dieser  Idylle 

ist  durch  die  Banmreihen  in  den  StraXsen ,  die  Kateniilätzchen  vor 
den  Häusern  uud  die  SchlingpUanzen  au  ihren  Baikonen  selbst 

1)  Neuerdings  bilden  neben  der  Unroinlichkoit  der  Strafscn  die  flber- 
fOllten  Tenement  Hoii;?f«s  die  wiedorkehrcndo  Klage  der  Hoalth  Officers. 

2)  Kaimas  Uity  plante  1Ö91  die  centrale  Luftbeizimg  für  die  ganze 
Stadt  und,  mit  demselben  Rohren£y:«toui,  die  Zuleitung  kOhler  Luft  im  Sommer. 
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noch  mitten  in  New  York  oder  Boston  uiul  in  ganz  hervorragender 
M'eise  in  Philadelphia  festgehalten.  Selbst  in  S.  Franciwcd  hat  man 
trotz  des  trockenen  I^rnunhodenB  Massen  von  b<'f^migsain<'ii  Kucalypten 
angepflanzt.  Blumen  an  c1«m  Fenstern  mid  hingegen  viel  seltener 
als  bei  uns.  Man  hat  gewaltige  Summen  in  den  bedeutenderen 
Städten  für  Parke  und  Volkq^ürten  ausgegeben,  und  selbst  d^ 
Europäer,  der  den  Prater  oder  dae  Bois  de  Boulogne  kennt,  wird  die 
Grölse  der  Fairmountanlagen  in  Philadelphia  oder  des  Ccntralparks 
in  New  York  in  Ers'taunen  setzen.  Aber  auch  die  jungen  Städte  Cin- 
cinnati  und  8.  T,onis  u.  v.  a.  haben  bereib?  schöne  Parkanlagen.  (S.  o. 
S.  171.)  Mind»  r  üü/ielu  tul  als  diese  Ruhe-  und  Erholnngsstättcn,  zu  denen 
auch  die  oft  ganz  paxkaitigen  Friedhöfe  gehören,  äind  ihre  giufseu 
und  grolsartig  oder  schdn  edn  sollenden  öffentlichen  Bauten. 
Lange  Zeit  zierte  man  die  öffentlichen  GelMlude  nur  mit  grie(du8chen 
und  römischen  Säulenhallen,  wie  man  noch  an  den  measten  Bauten, 
die  mehr  als  drei/sig  Jahre  zurückdatieren,  besonders  in  Philadelphia, 
Boston  und  Washington  sieht.  Selbst  für  Kirchen  war  dieser  repubü- 
kanische  Stil  beliebt.  Aber  seit  dieser  Zeit  lial  man  in  allen  Stilen 
experimentiert  und  mit  besonderer  V'urüebc  ganz  neue  Kombinationen 
auigeeuchi  Unruhe  und  ÜbwtFdbung  gehen  durch  die  mdst^  Bau- 
werice,  die  etwas  ▼oistellen  aollen,  und  das  canisoh  Sdiitoe  und  Edle 
mnls  man  an  bescheddenen,  anspruchslosen  Weiken  suchen.  Den 
in  Wahrheit  grofsartigsten  Eindruck  machen  hier  die  Werice  der 
Brückenbaukunst,  die  bekanntlich  in  Nonlamerika  einige  ihrer 
grölsten  Triumphe  gefeiert  hat.  (S.  u.  Abschn.  XXI.)  Die  neue  Miasis- 
sippibrücke  von  S.  Louiö  und  die  Ohiobriicken  von  LouisvilJe  und 
Cinciunati  ^d  erfreulicher  iu  der  Gesauitansiicht  dieser  Städte  als 
alle  ihre  Kizchtütme  und  PkachtiiäuBer.  Die  Bieeenbrücke  über  den 
East  Biver  xwiachen  New  York  und  Brooldyn  fügte  dem  längst  sdhon 
prachtvollen  Bilde  des  new-yorker  Hafens  den  grofsartigst« -n  Zug  liinzu. 
Die  geringfügige  Thatsache,  dafs  alle  grofsen  und  kleinen  Flufsilampfer 
lüer  weils  getüncht  ^ind.  ist  auch  erwähnenswert.  In  der  Nähe  ver- 
kehrsreicher Städte,  die  au  grof."!  I)  Flu.s.-^en  hegen,  gel>eu  diese  blanken 
Fahrzeuge,  deren  Menge  grofs  zu  sein  ptlegt,  der  Flufssceuerie  einen 
heitern  CSiarakter,  —  das  Gegenteil  von  der  Wirkung  unserer  schwamn, 
venauchten  Dampfer.  Anscheinend  ebenlalls  geringfüg^;  ist  der  Um- 
stand, dafs  man  in  diesen  grofsen  S^ten  des  Ostens  vorzüglich  nur 
pttmsylvanische  Anthracitkolikn  brennt,  die  mcht  rufsen.  Es  ist  dies 
aber  d<;r  Grund,  we.^halb  tiot/  seiner  grofsen  Indu.^trie  selbst  Phila- 
delphia nicht  im  luindesteJi  geschwärzt  i«t.  Cincinuati,  das  stark 
rufsende  Kuhlen  brennt,  sieht  dagegen  schon  viel  tilier  und  düsterer 
aus  als  irgend  eine  der  östlichen  Grofastädte,  uud  in  uoch  höhcreia 
Orsde  gilt  dies  von  Pittsburg. 

81* 
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Die  Bevölkerung  ullcr  atnerikaniscben  Städte,  mit  AiiFiialime 
der  BÜdlicheii  von  W'ai^hingtoii  an.  in  douen  die  Neger  ihn"  Faulheit 
t*pazieren  irageu,  Lst  auögezeiciuiel  durcli  ihr  bewegliclieti,  tlia,tkr;Lftige8, 
arbdieames  Wesen.  Ifan  kann  nidit  durch  eine  Strafse  geheu,  ohne 
diesen  Charaktemig  wabnunehmeni  and  <fie  kldnen  Städte  nehmen 
in  kaum  n  ii  lerem  Grade  an  ihm  teil  als  die  grüf^ten.  Es  fiUt  ferner 
ein  bedeutendes  Mals  von  Wohlanständigkeit  m  Kleidung  und  Be- 
nehmen auf.  Man  wird  auch  nicht  fchlgelien.  wenn  man  der  Be- 
völkerung der  grufi^ea  Ötädte  eine  im  ailgemcintn  jugendlichere  Phy- 
siognomie zuschreibt,  als  der  der  kleinem  und  des  flachen  Landes, 
und  das  Txu/bt&mta.  zahheiolier  jüugeiw  Emirandwer  ans  Europa  und 
aus  dem  Innern  erldärt  diese  Erscheinung  cur  6«iüge.  Für  &n  wdft- 
verforditetes  mitlleres  Mab  von  Bildung  spricht  der  grobe  Absatz  von 
bilUgen  Zeitungen,  Zeitschriften  Und  Büchern,  die  an  allen  Ecken 
und  Enden  feilgeboten  werden,  was  aber  nicht  hindert,  dals  die  Kirchen 
sich  reger  Teilnalime  und  Besuches  erlreuen.  Die  Schulhäuser  aller 
Art  zeigen  durch  ihre  Zahl,  Gröfse  und  sciiöne  Ausetaitmig,  dals  der 
Volksunterricht  sich  einer  guten  Pflege  erfreut.  In  den  grölsem  Städten 
fehlt  nie  dne  öffentliche  Hbliothek,  oitweder  Fjiyatstifittqg  oder  von 
der  Gemeinde  eitichtet,  und  Jedermann  nigffns^h.  Hingegen  änd 
mit  Anmahme  New  Yorks  und  New  Orleans',  der  auch  in  dieser  Be- 
zielmng  am  meisten  europäisierten  Städte,  die  Theater  unbedeutend, 
sowohl  im  Ätifsern  als  in  den  Darstellungen.  r>ie  Musik  erfreut  sich 
in  der  Oäeiitliclikeil  einer  mäleigen,  aber  in  ra^clier  Zuniüune  hefind- 
Uchen  Pflege.  ÜffeuÜiche  Vergnügungborte,  wie  Bier-  und  Kaöeegiirten, 
flind  nur  zu  finden,  wo  eine  starke  deutsche  Bevölkerung  ist 

Bin  Zug  von  ESnfdnnigk^t  kann  kaum  den  Siftdten  fehlen,  in 
denen  die  GrÖlise  und  Richtung  der  HEusergruppen,  Stralsen  und 
Plätze  bei  der  Anlage  schon  bestimmt  und  fast  gleichzeitig  ausgeführt 
wird.  Die  Fülle  von  T.nft  und  Licht  mt.^^ehädigt  für  die  breiten  Straften, 
an  denen  auf  scliaclihrcttartig  rcgfhnäf.-igen  Quadrat-en  die  kleineu 
Häuser  stellen.  Die  Iutiivi<lualität  ist  aber  doch  nicht  m  ganz  unter- 
drückt, wie  man  glaubt.  En  gibt  bereits  eine  grolse  Zahl  von  stiUen 
Städten  mit  geistigem  Ausdruck,  der  liebenswürdig  sein  kann,  wie  in 
Cambridge  oder  mehr  el^isch  wie  in  Salraa.  Bäde  gehdren  Masssr 
chusetU?  an.  Auch  die  im  höchsten  Grade  zweckmälaige  Anlage,  wie 
man  sie  in  Chicago  und  nocli  uu.sget<prochener  in  jüngeren  we?<tlicheren 
Städten  (St.  Pnul  und  Mint'.cnpnlia .  Kan??.^---  i'ity,  Faigo)  flndet,  hat 
ihren  geistigen  IWu,  vvena  aucli  n»cht.<  S(  hunes. 

Dauer  und  Stetigkeit,  die  wir  in  unseren  Städten  verkörpert 
sehen,  sind  den  Schöpfungen  der  Kultur  hier  häufig  in  geringem  Grade 
eigen.  Der  Grund  liegt  in  der  Beweg^chkeit  der  Bevölkerung  selbet» 
die  aus  einer  angeborenen  Raschheit  und  Rastlosigkeit  enti^rtngti  und 
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von  der  geringen  Dichtigkeit  begünstigt  wird  Indem  der  mzelne 
sich  noch  nicht  in  eine  dichte  Masse  eingezwängt  findet,  hat  er  mehr 
Lust  und  Grund  zur  Bewegung  und  Veränderung.  Beine  "Werke 
nelunen  daran  Teil.  Ganze  Dörfer  und  Städte  werden  veriietzt  und 
Tauaende  sind  imstande,  auf  einmal  herdeaweise  ihren  Wohnplatz 
m  indem  (8.  367  f.).  Man  liat  mit  einiger  Übertreibung  die  Nord* 
amerikaner  ak  Eulturnomaden  bezeichnet  Nooh  etwas  Anderes 
kommt  hinzu:  das  Streben  nach  möj^dist  naoher  und  gewinn- 
reicher  Ausbeutung  der  natürlichen  Reichtümer  des  Bodens,  sei  es  an 
Erzen  oder  an  Fruchtbarkeit,  ^lan  schöpft  von  einer  ünternohmtmg 
den  Rahm  ab,  um  Kchnell  nach  einer  anderen  zu  eilen.  Das  eine 
Unternehmen  zerfällt,  wälirend  ein  anderes  aufblüht.  Daher  die 
Menge  von  »Kultur-Ruincu«  {S.  337),  die  über  das  Land  zerstreut  sind. 
Daher  auch  die  Leichti|^di  und  Flüchtigkeit,  mit  der  man  in  den 
jüngeren  Gegenden  nicht  htob  Häuser,  eondem  Stftdte  baut,  Brucken 
errichtet,  Ei8enl>uhn('n  anlegt.  Alles  ist  nur  für  ein  paar  Jahre  be- 
stimmt, dann  wird  es  entweder  abgebrochen,  oder  sich  selbst  über- 
lassen, oder  aber  es  treten  etwaf;  dauerhaftere  Schöpfungen  an  ."^cine 
Stelle.  Im  Osten  baut  man  in  den  grofsen  Städten  bereits  viel  mehr 
für  die  Dauer,  herrliche  Marmor-  und  Grauitpaläste  gehören  zu  ihren 
Merkmaleni  aber  in  d^  Ueineren  Orten  und  selbst  in  den  VorBtSdten 
giolser  FlSiEe  überwiegen  nodi  die  Holzbauten  ■).  Es  schiebt  sich  hier 
noch  jene  andere  ESgentümlichkeit  des  minder  sdiarfcn  Hervortretens 
der  Sonderung  von  Stadt  und  Land  ein  (S.  322).  Der  flüchtige  Bau 
der  Eisenbahnen,  Brücken,  Dämme,  Länden,  der  besonders  dem  euro- 
päischen Ankömmling  im  Hafen  von  New  York  auffällt,  u.  s.  w. 
schliefst  sich  hier  au.  Die  Hauptsache  ist,  daSs  alle  diese  Dinge  dem 
augenblicklichen  Zwecke  entsprechen;  ihre  Dauer  steht  in  zweiter 
Reihe  und  ihre  Schönheit  kommt  zuletst. 

Die  Wohnungen.  Im  Juni  1890  wurden  11483318  Woh- 
nungen*) gezählt  (28,2%  mehr  als  1880)  und  5,45  Personen 
kameo  auf  jede  Wohnung,  am  meisten  (5,87)  im  nordaüanti- 
Bcfaen,  am  wenigsten  (5,05)  im  Wmtgebiei  Der  Überschuls  der 
Familien  über  die  Wohnungen  ist  also  gering,  ist  aber  in  steter 

1)  Die  Zahlung  von  1H75  wies  im  St.i.'xt  New  York  698013  Häuser  an« 
Hob!,  98298  aus  Raekftoin  und  19  718  aus  .*<tein  ikk  h  SeU>st  in  <ler  8t«dt 
New  York  bestand  ein  VicrtoU  der  Häuser  aus  Holz.  Nach  dem  1.8ä5er  Consus 
sind  in  Maaeachueetto  91,7 d«r  Haaser  am  Hob,  nur  7,7*/o  ganz  aus 
Badvteinen  gebaut. 

2)  Als  Wohnung  wird  jcd»*»!*  nchrnuli-  uml  jede  Vorrirhtnntr  anirnnom 
wen,  die  in  der  fraglicheu  Zeit  bewohnt  waren,  vom  Uotel  der  GroDastadt 
bis  sum  Wigwam  auf  der  Prflrie. 
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Zunahme;  und  am  meisten  in  den  diehtestbevölkt  rton,  .städte- 
reichen nordatlantifichen  Gebieten,  aif  H'c  1890  drei  Fünftel 
dieses  t'berschusses  entfielen.  Tm  Staat  New  York  k  ^r  ii^  derÜber- 
schufs  der  FamiHen  über  die  Wohnungen  46%,  dann  folgen  Rhode 
Island  und  Massachtisetts,  ein  Zeugnis  für  den  Zusammenhang 
dieeer  Endiemung  mit  der  grorsgewerblichen  Entwickelung;  mit 
ihr  geht  die  geringe  GrOlee  der  Familien  Hand  in  Hand.  Die  Zu- 
nahme der  Volkszahl  in  rascherem  Verhältnis  als  die  der  FamOien 
und  die  Abnahme  der  GrOfse  der  Familien  sind  swei  zusammen- 
hAngende  Eigenschaften  fast  aller  Bevölkerungen  gröfser^  Städte 
in  den  V.  St,  vorzQglich  im  Nordosten  und  in  der  Mittef.  Die 
Stftdte,  und  vor  allem  jene  28  mit  Aber  100000  Einwohnern,  deren 
Zahl  so  rasch  wAchst^  entfernen  sich  in  dieser  Beziehung  immer 
weiter  vom  Durchschnitt  des  ganzen  Landes.  Im  Juni  1890  enthielt 
in  der  Stadt  New  York  fast  genau  die  Hfilfte  aller  Wohnh&user  und , 
-stellen  mehr  als  10  Einwohner  und  von  der  Bevölkerung  dieser 
Stadt  wohnten  88,6%  in  diesen  Häusern,  während  von  der  Be- 
völkerung der  V.  St.  nur  18,6%  ihnen  zufallen.  Keine  andere 
Grofsstadt  der  V.  Si  erreicht  in  dieser  Beziehung  New  York.  In 
Chicago  leben  in  Häusern  von  mehr  als  10  Einwohnern  49,2,  in 
Brooklyn  56,6,  in  Cindnnati  61,6,  in  Boston  47,8,  in  Newark  40, 
in  San  Louis  36,8,  in  Buffalo  30,  in  Baltimore  14,1,  in  Phila- 
delphia 12,8%  ■  Aus  der  Zählung  der  Familien,  die  auf  ein  Wohn- 
haus kommen,  ergibt  sich,  dafs  nur  in  New  York  die  Httuser  mit 
mehr  als  10  Familien  in  grofser  Zahl  (8672)  vertreten  sind;  die 
Häuser  mit  nur  einer  Familie  bilden  46%  in  New  York,  51  in  Brook- 
l}Ti,  59  in  Boston,  60  in  <  liioago.  61  in  Cincinnuli,  67  in  San  Louis, 
75  in  ButTalo.  76  in  Miimeapoli?,  79  in  Milwaukee  und  lx»ui»villo, 
83  in  I'ittshurg  und  Ö.  Paul,  84  in  Baltimore  und  Clevelaud, 
89  in  \\'a-l)ingtoii.  91  in  New  Orleans,  92  in  Sau  l  'iuneisco,  93  in 
Pliiladt-ljiliia  und  Dcuvur,  94  in  Indianopolis.  New  York  und 
Brooklyn  ,<trlicn  also  weit  von  den  anderen  Grofastädleu  ab,  sind 
auch  iii  dieftcni  I 'unkte  europÄin^cli  und  werden  sieh  noch  weiter 
in  derselben  Iviclitun^^  unigestidten.  I>it'  '[Vncinent  Wards  in  der 
östlichen  »'^ladt,  dir-  do]»))elt  so  viel  Faniilirn  in  cineiii  Hause  zahlen 
als  andere  (Quartiere,  breiten  sicii  noch  immer  mehr  aus,  während 
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die  Geschäfü^strarsen  ihre  Bewohner  immer  weiter  nach  Osten  mid 
Norden  hinausdrängen. 

St&dteverwaltung.  Die  Städte  (Citics)  sind  nach  englischer  An- 
adiauunj^  Knrporntioneu,  denen  gegen  bestimmte  Leistungen  durdi 
staatlichen  reibrief  (Charter)  bestimmte  Befugnisse  beigemessen 
*  werden.  In  allem,  was  über  diese  Befugnisse  hinausgeht,  sind  sie 
Teile  des  Staates  wie  jede  andere  Gemeinde.  I^e  sind  in  Wards 
(Stadtteile)  xedegi,  die  in  den  gfOfseren  30000  und  mehr  Ein- 
wohner haben  können.  Jeder  von  diesen  wfthlt  jährlich  einen 
bestimmten  Anteil  von  den  Mitgliedern  der  Räte  (Aldennen,  in 
grölseren  Städten  auch  noch  Assistant  Aldermen),  sowie  den  Major 
(Bürgermeister).  Früher  durften  allgemein  nur  die  Steuerzahler 
wählen,  jetet  ist  ebenso  allgemein  das  Wahlredit  an  keine  derartige 
Bedingung  geknüpft,  und  so  ist  nun  die  Verwaltung  gerade  der 
grofsten  Städte  in  die  Hände  des  Pöbels  gegeben.  Von  den 
Aldennen  ist  keiner  besoldet  und  keiner  sollte  an  einträglichen 
Unternehmungen  der  Stadt  teilndmien.  Der  Major  hat  die  Ver- 
waltung zu  führen  und  die  Beschlüsse  der  Aldennen  m  prüfen 
und  SU  genehmigen.  Wie  in  den  Staaten  die  Tendenz  dahingeht, 
den  Qovemor  so  machtlos  wie  möglich  zu  machen,  so  strebt  man 
in  den  Gemeinden,  der  Masse  der  Wähler  und  dem  Stadtrat  die 
ausgedehntesten  Rechte  zu  geben.  Im  Einzelnen  finden  sich  Ab- 
weichungen von  dieser  Form  der  Stadtverwaltung,  im  Ganzen 
wiederholt  sie  sich  aber  gerade  wie  die  Staatseiniichtungen. 

Die  UnznUm^chkeiten  d^  Städtevemraltung  in  den  V.  St.  ist 
allgemein  xug^b«i  und  wird  dem  Erfolge  der  Unioos*  und  Staaten* 
regierungen  kontrastierend  gegenübergestellt,  wobei  eine  Hauptwurzel 
des  Übels  in  der  Abliängigkeit  der  Städte  von  den  Staaten  gesucht  wird, 
die  ihnen  r'csctw  auferlegen.  Die  T.»  j^nslatur  «ks  St;i;itt's  New  York 
beschlofs  in  ilirer  letzt»  n  Session  sii  Ik  n  bt  sondere  Grs(  tze  über  Scliulen, 
Pflasterung,  Parks  von  Buffalo,  wie  immer  unter  der  Wirkung  der  An- 
nahme, dab  cfie  Stadt  dne  vom  Staat  mit  Charter  ansgestattete  Kurper- 
Bchaft  und  dafo  das  CSisrter  ein  Gesetz  ist,  das  die  i^nze  Verwaltung 
auf  das  genaueste  bestimmi  Kaum  dne  gröfsere  Stadt  der  Union  ist 
frd  vwi  MiJbverwaltung  und  in  allen  gnifseren  —  über  200000  Ein- 
wohner -  ist  -i<'  eüi  bekanntes  und  anerkanntes  Übt],  dixs  allen 
politischen  Ar/.tcu  hin  heute  trotzt.  Besonders  in  den  JSt;i(lt<Mi  tritt 
die  Abneigung  der  beääereu  Elemente  gt'geu  poUtitjche  .Vrbeit  als  ume 
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emRte  Oefahr  hfrvor  und  wird  als  eine  der  ersten  Ursachen  des 
>>>mibmauagemenU  betrachtet. 

In  der  Schaffung  der  Städte  8chlie£?t  man  ach  im  Norden  und 
Westen  unb^uigen  an  das  praktische  Bedürfnis  an.  Jede  dichte  Za- 
sammendi&ngang  von  betrechtlicher  GröSae  erhilt  ein  »Mnnidpal  Chai^ 
ter<  und  die  »Urban  Population  oc  reichte  »oweit  wie  ihre  Verdichtung. 
Aber  die  gea<:hichtliche  Entwickelung  hat  in  manchen  Gegenden  länd- 
liche Siedelungen  mit  städtischen  zu  einer  Einheit  zuBammongefaf.-t ; 
wir  finden  das  in  dun  niittlt  ren  atlanliacben  Staaten  und  in  einigen 
Teilen  der  Frimeataaten.  Kegel  tritt  aber  diese  Zufiammenlaääuug 
dee  Versdiiedenen  in  Neuengland  auf,  wo  eine  Town  eine  od«  twü 
stfidtiache  mit  mehreren  ländiidien  Sieddungen  umfasse  kann.  Es 
ist  audi  nicht  anHjgeschlosaen,  dab  eine  eimdge  Stadt  in  die  Gebiete 
mehrerer  Towne  fällt,  oder  daTs  mdffere  ursprQnj^ch  getrennte  Städte 
rieb  «u  einer  eimigeu  verschmelzen. 

Die  Sorge  für  die  öffentliche  Gesundheit  nimmt  einen  her- 
vorragenden Platz  unter  den  Aufgaben  der  städtischen  Behörden 
ein.  Die  grolsen  Städte  haben  eigene  Gesundheit^räte  mit  reichen 
Mitteln;  derjenige  New  Yorks  verausgabte  iu  den  lotsten  Jahren 
durdischmtUich  240000  D.  Die  Sterblichkeitezahlen  wurden  früher 
meistgeringer  angegeben  als  die  der  meisten  europttiscben  Stttdte,  aind 
aber  nidit  ganz  suverläasig.  Nicht  nur  das  im  Allgemeinen  gesundere 
Leben  und  Wohnen  und  die  geringeren  Kinderzahleu,  sondern  auch 
der  Zusammenflulis  erwachsener  und  kinderloser  Auswanderer,  die 
mit  Vorliebe  die  Städte  aufisuchen,  drückte  die  Sterblichkeit  herab. 
Wer  aber  heute  die  sorgfältigen  Berichte  des  Gesundheitsamtes 
von  Boston  oder  New  York  liest,  gewinnt  den  Eindrudc,  dab  die 
nordameiikamschen  Grofsstädte  jetzt  mehr  von  epidemischen  Krank- 
heiten heimgesucht  sind,  als  die  europäischen^).  Im  Durchschnitt 
der  fttnf  Jahre  1886—1890  rafEte  der  Typhus  in  Boston  169,  in 
Berlin  199  Maischen  hin.  Bc^ton  hat  zugleich  eine  unverhältnis- 
mäfsig  hohe  Schwind.-^uciitsr^terblichkeit.  1890  starben  3,3,  1891  2,9 
vom  Tausend  an  Schwindsucht.  Über  <iie  mangelnde  Reinlichkeit 

1)  1891:  New  York  1631232  Einwohner  852  Todesfille  an  Tjrphnp. 

Philadelphia  1046964        .  H«B        »  .  . 

Boston  448477        >  1Ö6        >  >  > 

London  4431661       >  618       *         >  > 

Pari«  2424  706        •  666        *         >  > 

Berlin  1579524       >  148       9        »  » 
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der  Städte  wird  viel  geklagt.  Ein  Amerikaner  hat  die  StrafHeii  von 
New  York  mit  jenen  Konstantinopels  verglichen.  Die  Politil;  r  '«;eht 
sicli  auch  in  die  Gesuudbeitspolizei  und  wirkt  hier  betK>iider8 
schädlich. 

Ländliche  und  städtische  Bevöikerung.  Die  Unterschiede  in 
der  Verteilung  der  Hevölkerung  über  Stadt  mid  Land  sind  mit  der 
Zunalirae  der  Volkszahl  immer  grOfserf  das  Volk  im  Ganzen 
ist  städtischer  und  der  Rinilnya  der  Städte  stärker  geword^.  Aus 
der  uTsprünglieh  rein  ländlichen  wächst  mit  beschleunigter  Ge- 
schwindigkeit eine  immer  mehr  städtisdie  Bevölkerung  hervor. 
Die  Bewohner  der  Orte  von  «8000  Einwohnern  und  darüber 
bildeten  1790  ein  Dreilsigstel,  1800  ein  Ffinfundzwanzigstel,  1810 
und  1820  ein  Zwanzigstel,  1830  ein  Sechzehntel,  1840  em  Zwölftel, 
1850  ein  Achtel,  1860  em  Sechstel,  1870  über  ein  Fünftel,  1880 
ein  Viertel,  1890  —  mit  einem  Sprung  —  &8t  drei  Zehntel  (29%) 
der  Gesamtbevülkerung  der  V.St.  Diese  Vermehrung  der  städtischen 
Bevölkerung  vollzieht  sich  durch  das  Anwadisen  in  den  bestehen- 
den nnd  das  Aufkommen  von  neuen  Städten,  die  teilweise  auüser* 
ordentlich  rasch  sidi  entwickeln.  Nebenher  geht  auch  die  nicht 
seltene  Venchmelzung  verschiedener  Städte  so  einer,  wodurch 
die  Zahl  der  Städte  vennindert,  ihre  Gröfs'e  aber  vermehrt  wird. 
Jene  beiden  Entwickelungslinien  l&fst  folgende  Übersicht  erkennen: 
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Einen  grofsen  Teil  des  Zuwaeiisos  der  Stadtebovölkeriing 
liefert  die  überseeische  und  kanadische  Einwanderung.  Die  Fremden 
lassen  sich  mit  grofser  Vorliebe  in  di  n  Städten  nieder,  in  denen 
1880  60%  der  It^iliener,  45  der  Iren,  38  der  Deutschen,  30  der 
Enjilnnder  und  Schotten  wohnten.  Nur  31%  der  l>evölkenmg 
von  Boston  waren  1885  in  dieser  Stadt  geboren,  in  den  neuen cr- 
I.indisc'hen  Fabrikstädten  Fall  River  und  Holyoke  nur  17  und  16%. 
Nicht  mit  Unrecht  wird  von  den  Gegnern  der  Einwanderung  be- 
sonders darauf  hingewiesen,  dafo  das  Wachstum  der  städtischen 
Bevdlkerung  einen  groüsen  Einfluls  auf  die  Zusammensetsong  der 
Vertretungskörper  übt,  in  denep  die  stftdtischen  Elemente  die 
Iftndlichen  inmier  mehr  überwiegen.  Die  Zunahme  der  demo- 
kratischen Partei  stützt  sich'  sehr  stark  auf  die  Stftdte  und  be> 
sonders  ihre  fremden  Elemente. 

Die  Anziehung  der  Iftndlichen  Beyülkerung  durch  die  Stfidte 
ftulsert  sich  in  den  Alteren  Teilen  des  Landes  mit  grofser  Kraft 
Auch  drüben  klagt  man,  dafs  die  Stftdte  »Hirn  und  Herz  des  flachen 
Landes  aufsaugen«.  Der  Zug  in  die  Städte  ist  in  diesen  jungen 
beweglichen  Geselbchaften  noch  viel  stärker  als  in  Europa.  Der 
Mangel  an  Landarbeitern  und  der  Überflufs  an  unbeschäftigten 
Arbeitern  in  den  Städten  existiert  in  Amerika,  wie  er  in  Australien 
zu  beobachten  ist.  Dem  Wachstum  der  Bevölkerung  des  ganzen 
Landes  um  26%  steht  das  der  Städte  um  45,  des  flachen  Landes 
um  14  gegenüber.  Bezeichnenderweise  verliert  das  Land  besonders 
in  der  Nidie  der  Verkehrswege,  lK'<onilers  auch  der  Flüsse,  wo  da.« 
Abstnimen  erleichtert  ist  und  die  An/iehungspunkte  am  nächsten 
liegen.  In  Ohio  hatten  1890  von  27  am  Ohio  liegenden  Grafschaften 
13  Rückgang  «reun  u  IRRO  erfahren.  In  Massachusetts  ist  die 
stildtisehe  Bevölkerung  von  1«55-- 1^75  von  40  auf  50,7 \  der 
( ;es;nntliev<ilkerunij:  jj:ewachseii  und  1  »einig  1^*85  56%.  Uostou  mit 
seinen  \'oi>tädten  zahlte  1885  r>7()<HK),  also  29,6%  der  Bevölkerung 
des  Süuites.    Die  Aufsaugung  der  Bevölkerung  des  Landes  durch 

1)  In  dem  Rahmon  einer  langsam  wachsenden  Bevölkerung  zeigt  auch 
die  <SeÜiehe,  also  Miere  Dominion  die  Abnahme  auf  dem  Lande,  den  Zvwadui 
in  den  .Städten  (Toronto  1881  —  1891  von  %000  auf  181000!),  das  langpamere 
innere  Wacbatam  sich  aidsdrückend  in  dem  Rflckgaiig  der  GröÜM  der  FamilieD. 
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die  grofsen  Stiidte  zei^4  ein  laiiü^am  wachfiender  Staat  wie  New 
Hampshire  iu  der  deutUchsten  Weise.  Die  gesamte  Bevölkerung 
ist  von  1880—1890  um  2b\  gewachsen.  Die  Orte  mit  über 
1500  Einwohnern  nahmen  alle  zu  und  fast  alle  um  so  mehr, 
je  gröfser  sie  srnd,  wilhrend  die  zwischen  1500  und  1000  4% 
und  die  imter  1000  11%  einbflfsten.  Diese  Bewegung  geht  in  New 
Hampshire  seit  1850  vor  sich.  Endlich  wurden  die  verlassenen 
Farmen  in  den  letzten  Jahren  so  zahlreich,  dafs  der  Gommissioner 
of  bnmigration  1890  1442  leerstehende  Farmen  zfthlte  (Jahres- 
botschaft  des  Govemors,  1891).  In  Maine  nahm  von  1880  auf 
1890  die  gesamte  Bevölkerung  um  11325,  die  der  Stfidte  um 
14290  zu.  d.  h.  die  Ifindliche  nahm  ab. 

Dlo  GrofBSlidts.  Diesem  Drange  nach  den  St&dten  entspricht 
die  weitverbreitete  Anschauung,  dafs  die  Zahl  und  GröDse  der 
Stidte  eine  Zierde  des  Landes  sei.  Die  Volkszahl  gilt  als  der 
Ausdruck  des  Gedeihens.  Die  kleineren  Städte  sudien  es  den 
grOlseren  nachzuthun.  Die  Bditttzungen  der  Volkszahl,  die  zwischen 
den  Gensus-Terminen  von  privater  Seite  vorgenommen  zu  werden 
pflegen,  erwecken  immer  grofses  Interesse,  besonders  wenn  man  in 
einer  Stadt  Grund  zu  haben  ^aubt,  die  Censusangaben  für  zu 
gering  zu  halten.  St.  Iiouis,  das  mit  den  451 770  Einwohnern  des 
1890er  Gensus  unzufrieden  war,  hatte  die  Freude,  im  Januar  1892 
in  Goulds  Adrefsbuch  542922  herausgerechnet  zu  finden,  wodurch 
der  schmenslicli  empfundene  Abstand  von  Chicago  etwas  verkleinert 
wurde.  Das  pilzartige  Wachstum  amerikanischer  Städte  ißt  eines 
der  bezeichnendsten  Syinplomu  des  amorikanisclieii  l.ebeTi.M.  Der 
unvergleichlicli  rasche  und  reiche  Verkehr  bewirkt  liauptsäcli- 
hch  dieses  Wachstum,  in  meinem  Wesen  hegt  die  Tendenz  nach 
Zusammenstrehen  in  einige  bedeutende  Punkt«  mit  Übergehung 
miuder  bedeutender  und  iiaeli  Zusanimenziehimg  des  vielen  kleinen 
Geädors  in  weiiij;e.  alier  wirksame  Ilauptadern.  Daher  auch  die 
zahlreichen  Fälle  von  \'ersr-hmel/ung.  Neben  New  York  wird  das 
jxröfste  Beispiel  die  junpe  Grolsstadt  von  mehr  al«  i3<H^(HH)  Kin- 
woiuicr  am  oiieren  Mississippi  hiet<en.  St.  Paul  \m<\  Minnea|Kihä!« 
sind  im  Be<rritYe.  nach  so  inanclit  ni  harten  Kampfe  um  die  erste 
Stelle,  sich  zu  einem  einzigen  Gemeinwesen  zu  verschmelzen.  1891 
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machten  ihre  Strar.senbahnen  den  Anfong.  Die  Wettbewerbuog 
beider,  oft  in  humoristischen  Formen  och  bewegend,  war  mit 
der  Zeit  «ne  Last  geworden.  £in  kleineree  Beispiel  bieten  im 
jmigen  Nordwesten  Portland,  East  PortlaDd  und  Albina,  die  nur 
durch  den  Willamette  getrennt  sind,  1890  zusammen  über  6OO00 
Einwohner  hatten  und  jetzt  im  Begriff  sind*  sich  zu  versdunelzen. 
Unnatürliche  Tirennungen,  ein  Erzeugnis  der  gewaltsamen  Grenz- 
ziehungen (8.  0.  S.  48),  wird  die  natürlich  starke  Tendenz  auf 
Zusammenschliefsung  überbrücken.  Zwischen  Bristol  Tenn.  und 
Bristol  Virg.  mit  zusammen  6229  Einwohnern  l&uft  die  Staats- 
grenze mitten  durch  die  Hauptstrafse.  Ähnlich  rind  Texarkana 
Tez.  und  Texarkana  Ark.  zwei  Hfllften  derselben  Stadt.  Cm- 
cinnati  gegenüber  liegen  e.  vom  Ohio  die  Grafschaften  von 
Campbell,  Kenton,  Boone  in  der  Biegung  des  Flusses;  sie  gehören 
politisch  zu  Kentucky,  sind  aber  wirischafttich  ganz  von  Gin« 
cinnati  abhängig.  Und  doch  bezeichnet  der  Handelskammerbericht 
von  1892  e8  als  eine  impractical  propo.'-itioD  aud  bcyond  any 
hope  of  realization«  sie  aii^iuschliefsen.  Die  Volkszalil  Cincin- 
nati's  würde  um  60\  wachsen.  Die  raschwachsenden  Städte  ent- 
sprechen den  weiten  Räumen,  von  denen  die  Menschen  und 
Waren  zusammenstroincn.  Enger  als  irgend  sonst  hängt  ihre 
Entwickeln n»i;  mit  der  der  Verkehrswege  zusammen  Besonders 
sind  Hie  in  solchem  Mafse  Erzeugnisse  der  Eiscnhuhiien,  dnfs  ihr 
Wachstum  stet.«  in  einem  nacli\veisl>aren  Bezug  /ai  der  Zalil  und 
Bedeutung  der  Linien  steht,  die  iw  ihnen  zusammenlaufen.  Die 
Zahl  der  Hunderttiuisendstiulti'  betrug  1870  vierzehn,  1880  zwanzig, 
1890  dreifsig.  Von  1«  10— 1890  hat  New  York  seine  Bevölkerung 
versechfizehnfacht,  Philadelphia  die  seine  verelffacht,  Boston  die 
seine  verzwölffacht,  Baltimore  die  seine  verzehnfacht,  New  Orleans 
die  seine  vervierzehnfacht.  Boston  ist  weniger  rasch  gewachsen 
als  Massachusetts,  da  yiele  seiner  Bewohner  vorziehen,  in  den 
Vorstädten  zu  wohnen,  unter  denen  Cambridge  70000  zählt. 
Chicago  ist  von  1840—1890  von  4500  auf  1100000,  St.  Louis 
von  1820^1890  von  4600  auf  452000,  Cincimiati  von  1810—1890 
von  2640  auf  297000,  San  Francisco  vor  1860—1890  von  66000 
auf  299000  gewachsen.   Chicago  hat  ün  Jahrzehnt  vor  1890  um 
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mehr  als  eine  halbe  Million  zugenommen,  Mumeapolis,  8.  Paul, 
Omaha,  Kansas  CSIy,  Denver,  sind,  in  dieser  Zeit  auf  das  Drei- 
bis  Vierfache  gewachsen.  Die  V.  St.  besassen  1890  elf  Btfidte 
mit  mehr  als  250000  Einwohnem,  Deutschland  nur  sieben.  Im 
Osten  sind  New  York  und  Philadelphia,  im  Inneren  Gindunati, 
Chicago  und  San  Louis,  am  Stillen  Meer  San  Francisco  entweder 
bereits  so  groÜB  oder  doch  von  so  gewaltigem  und  regelmäTsigem 
Wachstum,  dals  man  de  ab 
künftige  Weltstädte  und  als 
Hauptstädte  der  V.  St  bezeich- 
nen kann.  Auch  rivalisieren  sie 
bereits  in  der  lebhaftesten  Weise 
im  Hinblick  auf  die  hohe  Stel- 
lung, die  sie  einst  einnehmen 
konnten. 

Washington,  die  politische 
IIauj>tstadt,  ist  als  seflizehiite  in 
der  Reihe  mit  ilu-er  Vülkäzahl  von 
230000  ebensoweit  von  der  bo- 
herrschüiidc  n  (irüföe,  wie  durch 
ihre  f^eograpliische  vom  Mittel- 
punkt entfernt.  Die  Absielit  ilirer 
weitblickenden  Gründer  ist  er- 
reicht :  sie  wollten  in  ihrer  Bvm- 
deshauptstadt  Washington  den  idealen  Punkt  setzen,  der  gedacht 
und  genannt  wird,  aber  nicht  ist').  Wenn  man  diesen  idealen  AüUel- 

1}  Der  Bondeedistrikt  wurde  1791  aus  Teilen  von  Maryland  tmd  Vir- 
giDift  gebildet,  um  einen  wabnämn  Boden  fOr  die  Hauptstadt  der  V. su 

echaflen.  1871  wurde  dem  tHstrikt  eine  teiritorinle  Rogiorung  gewährt,  unter 
einem  vom  Prll^idonten  ernannt<'ii  «TAvernor  und  elfgliedriL'tm  Rat,  sowie  22 
gewählten  Delegaten.  Ebenso  wurde  1863  ein  eigene»  vom  Prüttidenten  su 
emeimendiee  (3ericht  fOr  den  Distrikt  gebildet.  Der  ganze  Distrikt  bildet  sU' 
gleieh  Waahington  Gy.,  deren  Hanptert  Washington  ist  und  deren  Bevdlke- 
riiDüT  fler  Mehrzahl  nach  mit  der  Itegiemng  und  «lern  Rcanitentum  (nahezu 
6ÜU0  Beamt<»>  zusaiumen-  oder  von  ihnen  ahli;iii_'t.  Die  Lage  am  Potnmac  ist 
fnr  den  Handel  sehr  günstig,  aber  er  wird  tutit  ganz  von  Baltimore  l>c- 
mrgL.  Der  BOrgerkrieg  hat  gelehrt»  daA  Washington  am  linken  Ufer  des 
Fotomac,  wo  er  in  ein  mtdktages  Ästuar  abergeht,  auf  beiden  Vfem  von 
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punkt  einst  durch  einen  materiellen  wird  ersetzen  wollen,  wird  frei- 
lich eine  mit  der  räumlichen  Weite  des  Gebietes  ebenfaUs  zusammen- 
hängende Thatsache  zu  Schwierigkeiten  führen,  nämlich  die  Mehr- 
zahl von  Grofsstädten,  von  denen  einige  mit  der  Zeit  eine  ziendich 
gleichartige  Stufe  nach  Bevölkonmgazähl  und  all^^eineiner  Wichtig- 
keit erreichen  dürften.  In  der  l 'Unmöglichkeit,  für  ein  so  grofdes 
liand  eine  nach  Gröfse  und  Lage  zweifellos  beherrschende  Uaupt- 
Btadt  zu  finden,  hegt  eine  der  Garantien,  dafs  Washington  nidhi  so 
bald  abgeeetzt  werden  wird.  G^nwftrtig  ist  Washington  neben 
Tagereisen  vom  padfischen  Rande  entfernt  und  eine  so  excentriscfae 
Lage  scheint  eine  Abnonnität  Aber  welche  Stadt  des  Westens  aoU 
an  ihre  SteUe  treten?  Vielleieht  statt  des  riesig  wachsenden,  aber 
lein  nördlichen  Chicago  das  langsamer  fortscbr^tende  St.  Louis, 
das  fast  ^eichweit  von  der  Nord-  und  Südgrenze  und  wenig  mehr 
als  um  die  Hälfte  weiter  von  der  West-  als  der  Ostküste  entfernt 
ist?  Solange  das  Problem  nicht  gelöst  ist,  die  nordamerikanischen 
Biesenstädte  von  politisdier  Korruption  frei  zu  halten,  wird  man 
sieh  wohl  scheuen,  die  Zentralregierung  mit  ihr  in  zu  enge  Be- 
rührung zu  bringen. 

An  der  Spitze  der  Grolsstädte  der  V.  St  steht  New  York,  dem 
der  Census  von  1890  1  515  301  Einwohner  zuwies.  Zu  New  York  wird 
Brooklyn,  seitdem  beide  durch  die  East  River-Brücke  verbunden  sind, 
mit  doppeltem  Rcelit»-  eereclinet.  Ihm  wci.st  der  Census  806  343, 
Jeir^ey  City  IGäUC'.H.  Jiobuken  -l.'MU^^  zu,  und  jikui  braucht  nicht  in  die 
weiteren  Umkreise  zu  greifen,  z.  B.  nach  Newark,  das  eine  industrielle 
Depend^iz  von  New>Yoifc  ist^  um  mehr  als  8  MtlL  Hauchen  zu  finden, 
die  auf  den  Insdn  und  an  der  Mündung  des  Hudson  tißii  in  dem 
Radius  von  25  km  um  das  Rathaus  auf  Manhattan  zusammendxingen. 
Der  Plan  eines  »Greater  New  York«,  der  1890  der  Gesetzgebung 
des  Staates  vorlag,  bestinuute  die  Vereinigung  der  Stadt  New  York  mit 
Kings  und  Richmond  County  und  Teilen  von  Westt  liest^  r  und  Queens 
County,  also  Brooklyn,  Long  Island  City  und  fciiateni.^land.  Diese 
Grofsstadt  um  den  Kern  Manhattans  würde  au  BevÖlkeruugs/^  nur 
hinter  London  zurückstehen  und  an  ihrem  rasdien  Wachstum  zur 
eisten  Stadt  der  Welt  zweifelt  nur  der  Westen,  der  in  dem  erstaunlich 


Ketten  leicht  zu  befeetlgnMler  Hügel  dnge&Lbt,  auch  ejne  gOnitige 
Htrntt'giHcho  Lage  hat,  die  leicht  in  ein  venchaiutee  Lager  vmgewandett 
werden  kann. 
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raschen  Wachstum  Chicagos  die  Gewähr  fiir  die  baldige  Verschiebung 
des  Centrums  an  den  Michigansee  sieht.  Aulserdem  wird  von  be- 
sonnenen Leuten  die  Frage  gestellt,  wie  angesichts  der  bekannten 
Mifsverwaltung  aller  grofsen  Städte  der  V.  St.  dieser  Kolofs  von  Stadt 
wohl  verwaltet  werden  würde.  Die  Amerikaner  envarten  zu  viel  von 
der  Entwickeluiig  Chicagos,  wenn  sie  sie  als  eine  einzige,  unvergleich- 


Flg.  15. 

Die  Städtegruppe  am  unteren  Hudson  und  das  Gebiet  der  grofstcn  Bovölkerungs- 
verdirhtung  zwischen  IIuds<:>n  un<]  Potomac 

liehe  aufTassen,  die  in  dem  bisherigen  Tempo,  immer  jeden  Wett- 
bewerb schlagend,  fortschreiten  werde.  Sie  ist  einzig  in  der  Schnellig- 
keit des  Vorau.seilens ,  aber  w  haben  gerade  in  den  V.  St.  so  viele 
beschleunigte  Eutwickelungen  sich  verlangsamen  sehen.  Gerade  im 
Vorauseilen  zeigt  sich  das  Vergängliche  diet^er  blendenden  Erscheinungen, 
denn  es  vollzieht  sich  auf  Kosten  anderer  Eutwickelungen,  die  un- 
fehlbar später  zu  ihrem  Rechte  kommen  werden.  Am  atlanti.schen 
Rande  ist  an  die  Stelle  einer  oder  zweier  dominierender  Städte  eine 
ganze  Reihe  getreten.  Trotz  seiner  überragenden  Gröfse  hebt  sich 
New  York  heute  nicht  mehr  so  hell  vor  den  anderen  ab  wie  vor 
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40  Jahren.  So  sieht  New  Orleans  Mobile  und  Galveston  neben  sicli 
emporkommen  und  andeii'  keimen  im  früher  stHdtelo^en  Siidwer^ten. 
Hinter  New  York  folgte  seit  Jahrzehnten  I*iiiliw.lelpiii;i ,  bis  der 
Cenäus  von  1890  Chicago  diese  »Stelle  anwies :  Chicago  1 099  B50, 
FbiladeiphiA  1 046  964.  D»  mt  Biooldyii  mit  New  York  Terbindeik, 
steigen  wir  eofort  auf  eine  bedeutend  tiefere  Stufe,  wo  wir  St  Louis, 
die  alte  Rivalin  von  Chicago ,  mit  451 770,  Boston  mit  418  477  und 
Baltimore  mit  434439  finden.  Eine  dritte  Grofsengruppe  bilden  San  Fran- 
cisco (2ns  907),  die  Schwest^rstädte  Minneapohs  und  S.  Paul  (297  899), 
Cincinnati  (^296  908),  Cleveland  (201  353)  und  Buffalo  (255  664):  be- 
zeichnenderweise alles  junge  Städte  de»  nahen  imd  fernen  Westens. 
Über  200  000  Einwohner  zahlen  dann  weiter  nocli  New  Orleans,  Pitts- 
hurgt  Washington,  Detroit  und  ÜQIwaukee.  Und  über  100000  zililen 
Newark,  Jersey  City,  LouisviUe,  Omaha»  Rochester,  Kansas  City,  Pro- 
videnoe,  Denver,  Indianapolis,  Megbeny. 

Die  Vorbrtitun§  der  Mdte.  Die  Bildung  von  Stfidten  ist 
nicht  in  allen  Teilen  der  V.  St.  gleich  rasch  fortgeechiitteo  und 
noch  heute  und  einige  Gebiete  stftdtereich  und  andere  atiidteaim. 
Über  den  Zusammenhang  dieser  Erscheinung  mit  der  Volksdichte 
haben  wir  im  vorigen  Kapitel  gesprochen  (s.  S.  304  u.  f.).  Er  ist 
nicht  der  einzige.  Handel  und  Industrie  haben  Städte  in  dünn- 
bewohnten Regionen  ins  Leben  gerufen,  wo  sie  manchmal  ohne  jede 
ISndSche  Umgebung  wie  Oasen  in  der  Wüste  stehen  und  gans 
abhängig  sind  von  einer  einzigen  Erzader  oder  einer  Eisenbahn* 
•  linio\).  Ein  kleinUches  politisches  Motiv  hat  dagegen  ira  Süden  die 
Kntwickelnng  der  Städte  aufgehalten.  Man  henunte  sie  mit  voller 
Absicht;  nur  die  an  der  See:  Charleston,  Savannah,  New  Orleans, 
.später  Mobile  und  Galveston  erhoben  sich  Irüli  /.u  einer  mäfsigen 
Blüte.  Aber  man  lürchtete  alle  Anliisse  zur  AHhiiutun<,^  (h^r  Neger 
in  den  Stftdten.  zu  der  sie  erfährungsinalsig  ^eru  i^rt  t^ind  Daher 
die  Selteidirit  kleiner  1  Innenstädte,  die  \'orliebe,  mit  der  (  ual'scliafts- 
liauptorte  au  die  Kreuzung  zweier  Wege  in  Gestalt  einiger  Uütteu 

1)  liear  lüver  City  iu  Wyoming  war  lö74  verluwiMi,  v'mc  wUste  SteUe 
neben  der  Bahn,  wllster  ab  die  Sbepp^  umher,  mit  eingeBtttnton  Lefammauern, 

die  oft  noch  Ilütteniiniri.see  erkennen  laB»en ;  B.ickstoine,  Balken,  Zaun- 
pfUhlo  und  /.ahlUme  Bli  flin  sto  von  Konson'onbii«  hst-ii  b<-il"'i  kt<"ii  di-n  Bo.lpn. 
\ValiMut<h  war  wtch  »pater  cino  wieiitige  Station  und  vertiei,  al»  Lokomotiv- 
flchuppeu  und  ^peisebaua  nach  Evanstowa  verlegt  wurde.  Cbeyeune  war  £a»t 
Ruine,  ab  die  Cänmflndnng  der  Oenver-Linie  ee  neu  aufleben  liefe. 
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gelegt  wurden.    Im  Norden  begünstigte  mxm  die  Entwickelting 

der  Städte,  weil  man  die  Industrie  und  den  Handel  begünstigen 
wollte.  lu  der  Städtebildung  trat  und  tritt  immer  stärker  die  An- 
hautiini;  des  Eiseiiy  und  der  Kohle  in  dem  Gebiete  ö.  des  Mis- 
sis.sip]»i  liei  vor.  Neun  Zehntel  der  Kohlenlager  liegen  in  diesem 
Gebiet  und  zwar  von  der  Nord-  ]n>  luihe  an  die  !Sü<,igrtjize  und 
hier  ist  im  Norden  die  Stiidtehildniif^  sc  hon  lauge  am  regsten  und 
beginnt  im  t^üden  lebhaft  zu  werden.  J''he  die  Kohlen-  und  Eisen- 
lager von  TüiiUüssee  und  Alabama  ausgelx'utet  wurden,  war  der 
Konilikt  zwischen  dem  Norden  und  Süden  in  den  ernten  Anfängen 
und  frülier  noch  mehr  als  sj)iiter  auch  der  Wider^itreit  der  dicht- 
wohnenden  städtisclien ,  gewurb-  und  handeltreibenden  Bewohner 
der  nordösthchen  und  der  dünngesäeten  ländlichen  vom  Ertrag 
der  Pflanzungen  lobenden  Bewohner  der  südlichen  Staaten  der 
Union.  Der  überall  wiederkehrende  Gegensatz  z^snschen  Agrariern 
und  Handelsleuten.  Bauern  und  Bürgern  hatte  hier  einen  auch 
gei^graphisch  grofsen  und  scharf  abgegrenzten  Aufdruck  gefunden. 
So  wie  einst  in  der  alten  Welt  die  Städte  wider  ihre  lindliche 
Umgebufig,  standen  hier  städtische  und  ländliche  Interessen  auf 
swei  Httlften  des  Landes  verteilt  gegeneinander.  , 

Die  Stfidte  mit  mehr  als  8000  Einwohner  sind  am  sahl*  und 
volkreichsten  in  den  nordatlantischen  Staaten,  dann  im  nördlichen' 
Teil  des  Mississippi'  und  Seengebietes;  dort  umschliefsen  sie  49,2, 
hier  31,7  "/o,  zusammen  fast  fünf  Sechstel  der  städtischen  Gesamt- 
bevölkerung. Sie  sind  in  den  südatlantischen  Staaten  nur  mit  7,8, 
in  dem  südlichen  centralen  Gebiet  mit  6,S,  im  Westen  mit  4,9 
vertreten.  Diese  sehr  ungleiche  VerteUung  läfst  erk^men,  dafs 
die  Herausbildung  der  grofsen  Städte  nicht  blofs  eine  Thatsache 
der  aUgemeinen  Dichtigkeit  der  Bevölkenmg,  sondern  auch  der 
Geschichte  und  des  wirtschaftlichen  Lebens  ist,  denn  wir  finden 
sie  am  stärksten  in  den  alten  und  gewerbthätigeu  Staaten.  Die 
Millionenstädte  liegen  am  atlantischen  Rand  und  im  Seengebiet, 
die  Halbmillioneustädte  reichen  nicht  über  den  Mississippi  hinaus. 
Je  weiter  wir  nach  Westen  gehen,  um  so  mehr  treten  die 
grofsen  Städte  /.urück,  w.  vom  Meridian  vuni  Milwaukee  sind  nur 
noch  die  drei  Mis*iissippi-Grof8städte,^die  um  0  und  9"  auseinander- 
Ratiel.  Die  V.St.  von  AjnerUut.  32 
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liegen.  Und  dann  nur  mittlere  Stfidte  weit  zerstreut  bis  des  ein- 
zige Denver  am  Fub  der  Felaengebirge  und  ^endlich  am  Stillen 
Ocean  San  Francisco  uns  enl^gentiitt  Am  stadteftrmsten  ist 
noch  heute  der  breite  Raum  von  19^  zwischen  dem  Fuls  des 
Felsengebirges  und  dem  padfischen  Rand,  wo  nur  Salt  Lake 
City  mit  45000  hervorragt  Aber  weiter  im  Norden  wird  un- 
zweifelhaft schon  die  nfichste  Zählung  neue  gröfsere  Stttdte  in 
dieser  Zone  zu  Tage  bringen.  Nichts  lehrt  schlagender  die 
Jugendlichkeit  der  ganzen  Entwickelung  als  die  höchst  un- 
gleiche Verteilung  der  Städte  und  die  raschen  Veränderungen, 
die  gerade  an  ihnen  zu  Tage  treten.  Viele  Plätze,  die  einst  not- 
wendig grofse  Städte  haben  müssen,  sind  noch  frei  von  ilinen, 
so  dut;  ganze  ol»ere  Missouri-  und  Columbia-Gebiet;  au  anderen 
keimen  sie  eben  hervor,  wie  am  Puget  Sund,  im  iiürdlirht  ii  Teil 
der  grofsen  Seen,  im  westlichen  Golfgebiet.  Auch  im  Süden  keimen 
künftige  Grolssiädte,  deren  es  bisher  s.  vuia  l'arullel  von  Ciu- 
cinnati  nur  eine  einzi<j;e,  New  Orleans  gflb.  Eine  Reihe  von  werden- 
den Induj^triestädlen  und  Verkelirskreuzungeu  bilden  f»ich  am 
westlichen  Abhani,^  der  Alleghauies:  Knowdlle  und  (  iiattanoopi 
in  TcnncHsoe,  P>irmiTi^ham  in  Alabama,  Atlanta  in  Georiri.'i;  in 
Florida  und  Texas  sind  jüngere  Hafenstädte,  wie  Tampa  und 
Galveston  in  vielversprechendem  raschen  Wachstmn. 

Von  74  Städten,  die  1890  über  40000  Einwohner  /illilten, 
liegen  14  w.  vom  Mississippi,  sie  zählen  zusammen  nur  lllUOOO; 
es  sind  San  Francisco  mit  Oukland,  Los  Angeles,  Portland,  Seattle 
(zusammen  487  CHX))  am  pacilis(?hen  Rand,  Denver  und  Salt  Lake 
(  'ity  (182000)  im  Cordillereugebiet,  Omaha,  ^lansas  City,  Lincoln, 
S.  Joseph,  De  iMoine«;*Peoria  (471000)  im  Steppengebiet.  Von  den 
60  übrigen  liegen  2  am  oberen  Mississippi,  die  Schwesterstädte 
Minneapolis  und  8.  Faul  (298000),  6:  BufEalo,  Detroit^  Milwaukee, 
Bocfaester,  Saginaw,  Erie  (1987000)  im  Seengebiet;  6:  Ginoinnati, 
Geveland,  Louisville,  Indianopolis,  Columbus,  Evansville  (863000) 
im  Ohiogebiet,  2  am  mittleren  Mississippi:  St  Louis  und  Mem- 
phis (516000);  4  in  der  Alleghan3nregion:  Fittsburg,  AUegheny, 
Syracuse,  Troy,  Utica  (526000),  15  in  Neuengland,  wovon  Boston 
mit  Cambridge,  Ptovidence,  New  Ha.yen,  Bridgeport,  New  Bedford 
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(821000)  am  M«er,  Woroestor,  Lowell,  Fall  River,  Lynn,  Hartford, 
Lawrence,  Spiingfield,  Manchester,  SommervOle  (518000)  im  In- 
neren, 11  im  mitüeren  atlantischen  Gebiet,  wovon  New-York  mit 
Brooklyn,  Jersey  City  und  Hoboken,  sowie  Philadelphia  (3574000) 
an  det  Küste,  Newark,  Scranton,  Paterson,  Reading,  Camden,  Tren- 
ton  (571000)  im  Inneren,  3  an  der  Chesapeake-Bay:  Baltimore, 
Washington  und  Richmond  (745 100),  3  im  südiiclien  atlantischen 
Gebiet:  Atlanta,  Charleston,  Savaunah  (164000)  und  1  im  Golf- 
gebiet: New  Orleans  (2421HX>). 

Stftdlegrupiien.  Die  Städte  des  gleichem  Gebiett^s  zeigen  nicht  bloüs 
eine  Familienähnlichkeit,  die  auf  die  Übereinstimpmng  der  gesdiicht- 
liehen  Entwickelung  und  die  Ähnlichkeit  der  ftoüBeren  Bedingungen 
surackfuhrt,  sie  sind  auch  l^ager  übereinstimmender  Funktionen  und 

treten  als  solche  entweder  in  Verbindung,  indem  sie  sich  erg^mzen, 
oder  in  Wettbewerbung;  entwickeln  sich  miteinander  oder  gegen- 
einttnder.  An  der  atlantischen,  stufenweis  nach  h'üden  und  Werten 
zu  abfidleiuien  Küste  Nord- Amerikas  liegt  n  r^echs  grulse  Seesliidte, 
jede  südliclier  gelegene  Ist  damit  aucli  weiter  nacli  Westen,  von  dem 
europäischen  Verkehr  ab-  und  dem  Binnenlande  sugerackt  Halifax, 
Quebec,  Boston,  New  York,  Philadelphia,  Baltimore  sind  die 
Hauptplatse  auf  dieser  lime,  die  sich  in  die  Arbeit  des  transatlanti- 
schen Verkehres  teilen.  Solange  Nordwnerika  in  seinem  Handel-  und 
Verkelu*  abhängiger  von  Europa  war  als  heute,  war  Boston  als  die 
Europa  näclistgelegene  Hauptstadt  der  he^^iedelteren  Bezirke  das  Era- 
porium  der  jungen  Kolonien.  iSew  York  rückte  an  diese  Stelle  von 
dem  Augenblick,  dals  die  eigenen,  inneren  i'roduktionsverhaitnisse 
der  Union  auaschlaggdMud  wurden.  Der  telegraphisehe  und  Post- 
verkehr  hat  jedodi  lange  den  Vorsprung  der  nördlichen  Häfen  benützt 
New  York,  das  am  Ende  des  17.  Jahrfaundwts  5000  Einwohner  gezahlt 
hatte,  wuchs  von  1790  bis  1820  jedes  Jahrzehnt  um  30  (KX)  und  hatte 
im  letztgenannten  Jahr  Boston  und  Philadelphia  fast  eingeholt.  Den 
entscheidenden  Zug  aber  that  es  mit  der  Erbauung  des  Eriekanals, 
der,  1825  eröffnet,  New  York  znm  Hauptliafen  für  das  flanial<  in  der 
energischsten  Besiedclung  und  Ausbeutung  bcHndliche  Land  siidhch 
von  den  groDaen  Seen  machte.  Wenn  New  York  in  den  Jahrtehnten, 
die  1880,  1840,  1850  folgten,  seine  Bevölkerungszahl  um  110000, 
203000,  S98000  steigen  sah,  erblickte  es  darin  mit  Kecht  nur  einen  Reflex 
seiner  in  Jahrzehnten  sich  in  der  Bevölkerung  verdoppelnden  Hinter- 
länder Ohio  und  Indiana.  Pliiladel  pliia,  das  sich  den  Weg  ins  Innere 
durch  die  Gebirgsmauer  verbaut  sieht,  Boston,  das  jede??  natürlichen 
W^es  ins  Innere  entbehrt,  bUeben  weit  zurück.  ^Vudere  .Motive  halfen 
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das  Waidiatiini  lioschleunigen,  so  den  neuen  Bedürfnissen  des  inter- 
nationalen Verkehres  besser  angepabte  kosmopolitische  Charakter  der 
Newvorker  im  Gegensatz  m  dem  rlor  weniger  bewegUchen  Puritaner  von 
Boston  und  der  Quäker  von  Philadelphia.  New  York,  Philadelpliia  und 
Baltimore  sind  alle  drei  unter  dem  Einflufö  der  Lage  in  der  dicliteat 
bevölkerten,  mineralreichsten  und  für  den  Verkehr  mit  dem  Seen- 
geb&ete  günstigst  gelegenen  Landsdiaft  erwachsen.  Baltimore,  das 
günstige  Inlandaverbindimgen  besitzt,  wird  mit  der  Entwidtelung  der 
Ohiostaaten  und  des  Südens  noch  weiter  fortschreiten. 

Mit  diesen  nördlichen  atlantischen  Städten  sind  am  engsten  ver- 
bunden sowohl  in  der  Entstehung  als  in  'len  Funktionen  die  Städte 
des  8oengel)iet(  s ,  unter  'lenen  die  gtulslen  die  nach  Süden  und 
Osten  vurgesehohoiuai  Saiuiuelpunkte  sind:  Chicago  1100000,  Clcve- 
Iftn'd  261000,  Buffalo  256000,  Milwaukee  204000,  Rochester 
134000.  In  der  ganzen  Fün^iradsone  n.  von  ihnen  entwickeln  sie  sich 
erst,  aber  in  grölaerer  Zahl  Und  welche  Lagen  könnten  bwufener  sein 
als  die  von  8.  Marys  Falls,  Duluth  oder  Superior  City?  Die  erste 
der  Durchgangsiitädte  ist  Detroit  am  gleichnamigen  Kanal  (206000). 
BulTalo  vNTrd  nach  Erbauung  de?  T>euen  Niagarakanals  in  diese  Reihe 
eintreten,  in  der  Part  Huroa  am  S.  Clair-  und  S.  Marys  Falls 
am  gleichnamigen  Kanal  erst  untergeordnete  Stellen  einaehmen. 

Die  Obiostädte  Cinciunati  (297000),  Loiiisville  (161000), 
Indianapolis  (lOÖOOO)  finden  ihre  Verbindung  nach  Westen  mit 
dem  MisBiBipin  und  sind  nach  Osten  am  günstigsten  für  den  Verkehr 
mit  den  Städten  an  der  Chesapeake  Bay  gelegen.  Pittsburg  (239000), 
als  die  am  weitesten  nach  Nordosten  vorges«  hobene,  gehört  schon  in 
den  Kreifj  von  Philadelphia  und  New  York.  Cincinnati  und  T.ouisville 
sind  Sanuneljauikte  für  das  südwestüche  Alleghany  Gebiet,  besonders 
für  die  jungen  Industrie  bezirke  von  Teunessee  und  Alabama,  wo  in 
Chattanooga  und  Birmingham  kl^e  Pittsburgs  heFanwachsen.  Der 
diidite  Vwkdir  nach  den  südatlantisehen  Hafenstädten  über 
die  Alleghanies  wird  später  diese  Gebiete  an  dch  za  liehen  suchen. 
Einstweilen  herrscht  in  den  Hafenstädten  s.  von  C.  Hatteras  überall 
die  Funktion  der  Ausfulir  der  l-'rzeugni'ise  der  Äcker  und  Wälder  des 
nächsten,  räumlich  beschränkten  Bezirkes  vor.  Charleston,  Sa- 
vannah,  Brunswick,  Mobile,  New  Orleans,  Galveston 
sind  Baumwolleuhäfen,  Pensacoia  hat  seine  Holz-  und  Teer-, 
Jaekaonville  sdne  Orangen-Ausfuhr.  Die  Einfuhr  ist  auch  in 
New  Orleans  (242000)  betrilchtlicfa,  da  der  HGssiBBippi  und  seme 
Zuflüsse  die  Vwteilimg  der  Waren  über  das  Land  hin  erleichtern. 
Die  westlichen  Golfstädte  von  New  Orleans  an  sind  durch  An- 
näherung an  das  pacitische  Gebiet  zn  gröfsercn  Aufgaben  berufen. 
Westlich  von  l^ew  Orleans  werden  am  Golf  einige  Platze  henm- 
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wachsen,  die  als  Endpunkte  durchgehender  Verkehnw^e,  kürzester 
Linien  aus  dem  Südwesten  und  den  paoififldieil  StBtttol  nach  dem  At- 
lantiachen  Ocean  selbständige  Bedeutung  ge^^^nnen  werden.  (S.  17  u.  7'»^ 
Die  Mississippistiidte  und  die  dos  Ohio  und  Missouri 
sind  von  S.  Paul-Minneapolis,  Pittsburg  und  Omaha  an  bis  zum  Golf 
durch  die  grolsen  Stromschißahrtswege  verbunden.  Was  s.  von  Cairo 
TaegIL,  hingt  aber  enger  mit  New  (Mesna  suaammen,  und  hat,  ähnlich 
wie  fiberall  im  Süden,  beeohrSnkte  Krdee  gesogen.  Zu  Vicksburg  ge» 
hört  das  Yazoogebieti  Memphis  (65000)  zieht  den  Vorkehr  aus  dem 
westlichen  Tenneasee  und  dem  Tiefland  von  Arkansas  an.  Sw  Louis 


'    F\g.  1«. 

Die  StOdtegruppe  an  «Irr  l'ucht  von  Snn  Francisco  und  dun  Gebiet  grülater 
Bevölkorun^'sverdichtung  am  Stillen  Ocean. 

(452,000)  hegt  in  der  Mitte  zwischen  Süden  und  Norden  und  ist  Sam- 
melplatz für  (las  untero  Missouri-(  lebiiit,  während  der  obtTc  Mississippi 
schon  in  den  Kreis  von  Cliicago  gehört.  Die  Physiognomie  beider 
Gruppen  ist  weit  Terachieden :  s.  von  S.  Louis  Alter  und  langsamer 
Forlschzitt,  n.  davon  dasselbe  jugendliche  Aubohiefsen  wie  in  der 
Seenregion  und  selbet  in  manchen  kleineren  Städten  ausgesprochra 
necengländischer  Tj'pus. 

Ein  einzige  Stellung  nimmt  die  ncirdlichste  Grofsstadt  Minnea- 
polis-S.  Paul  i3(X)000)  ein.  die  am  Ende  der  Schiff] >arkr-it  dos  Mis- 
sissippi hegt,  wo  die  Fälle  gewaltige  Wiu-serkriifte  diirbieten,  durch  die 
die  grölste  Mühlenstadt  der  Erde  sich  entwickeln  kunnte.  Unter  den 
Hissonristädten  treten  die  Kreuzungspunkte  der  grofsen  Westbahnen 
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mit  ^rrn  ?fn>mo  hervor:  Kansas  Oit  v  'l.'i3  (TiC)\  an  der  Kanfa«?  Pacifik  , 
Omaha  (l-io(HX»J  an  der  Cenüal  I'acitikHahu.  «liesps  Sammelpunkt  für 
das  Becken  des  Kansas,  jenes  für  das  des  Platte,  dieses  zu  iS.  Louis, 
jenes  zu  Chicago  gehörig.  Was  weiter  im  Norden  an  der  Nord  Padfik- 
Babn  sich  ent&Itet»  giavitierfc  nach  S.  Paui^MinneapoHs. 

In  den  Westgebirgen  haben  an  Stellen,  die  mehreren  Thalem- 
gängen  gegenüber  für  I'  v  iisserung  günstig  und  in  der  Nähe  reicher 
Erzlager  gelegen  sind,  sich  gröfsere  Bergstädte  entwickelt,  für  die 
Denver  ilOTOOO)  typisch  ist:  Salt  Lake  City  iiöCW),  Virginia 
Cily  Nev.  und  Helena  Munt.  Wie  zu  Denver  LeadvUle  und  Pueblo, 
gehören  m  jeder  dnige  der  serstreuton  klemen  Mittelpunkte  der  Berg- 
werksregion.  Cheyenne  ist  die  Stadt  des  Evans-Passes. 

Am  Stillen  Ocean  sind  die  Gebiete  der  Städtobüdung  zugleicb 
die  der  gröfsten  Bevölkeningsverdichtungen :  Ran  Francisco  (299000) 
mit  Oakland  und  Sacramento,  Los  Atigeles  im  oa>Jenhaften  Süden, 
Portland  i^4(f»()0(;)  ,  die  Stadt  des  Oregon,  und  die  früher  j^enannte 
Gruppe  in  der  Fjordbucht  von  Puget-Sund.  Zu  den  örtlichen  Gründen 
dw  Städteentwickeluug  kommen  iUmlich  wie  bei  den  Städten  der  Seen- 
r^on  die  Beaebiingen  zu  den  östlicheren,  die  die  südkalifomischai 
StSdto  mit  denen  des  Golfes,  San  Francisco  mit  D«iver,  Omaha  und 
ChtcsgO}  die  von  Wasihington  mit  &  Pktnl-Minneapolis  nSher  verbinden. 


Digitized  by  Google 


XIV.  Das  innere  Wachstum  der  Bevölkerung. 

Das  izmere  und  da»  ftaHsere  Waehatum  844.  Daa  VerhÄltnU  der  CS«- 
Bchlechtor  946.  Die  Grorae  d«r  FkuniUen  845.  Geburien  und  Todesfulle  346. 
Geographisdie  Verbreitung  n'ni^or  KranklH-itcn  352.   Selbstmorde  958.  Der 

Altore-Aufbau  der  Bevölkerung  353. 

Dit  Innsra  und  iufsore  Wtcbstum.  Das  Wachstum  der 
Bevölkerung  der  V.  St  geschieht  in  einem  so  groHsen  MaÜBe  durch 
Zuwanderung,  dals  die  gesamte  Zunahme  mit  der  keines  anderen 
Volkes  der  Erde  verglichen  werden  kann;  denn  keines  kommt 
diesem  in  der  QrGfse  der  Einwanderung  nahe.  In  den  100  Jahren, 
in  denen  die  Bevölkerung  der  V.  St  sich  versechssehnfacht  hat^ 
hat  die  Dentsohlands  sich  verdreifadit. 

Nun  kennen  wir  seit  1821  die  Gröüse  des  grölsten  Teils  der 
Einwanderung  und  kOnnen  annähernd  den  Beitrag  schfttaen,  den 
sie  zum  gesamten  Wachstum  der  Bevölkerung  geliefert  hat  Vgl. 
die  Angaben  auf  S.  357  f.,  von  denen  mau  allerdiugs  die  Zahl  der- 
jcnigeu  abziehen  rmif«',  die  einwandern,  olme  als  Einwanderer  ge- 
zählt zu  werden.  An  den  Landgron/en  besonders  ist  sie  sicherlich 
nicht  klein,  entzog  sich  aber  bis  /u  der  ängstlichen  Überwachung 
der  Einwanderung,  die  eine  ganz  neue  Thafsache  ist,  jeder  Ikrech 
iiung.  Zu  irgend  einer  Zeit  erscheint  sie  jedoch  im  Plus  der  Sunuue 
der  Bevölkerung  und  steigert  dann  die  natiirlic^he  Vermehrung 
zu  einer  überraschenden  Höhe.  Es  bleibt  aber  iiuniei  noch  eine  be- 
trächtlichere natürhehe  Zunahme  als  in  den  vermehrungskräitig^tcn 
Völkern  Kuropas.  Die  Weite  des  Raumes,  die  Grölse  der  Aufgaben, 
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die  Fülle  d^r  Nnhnmgsmittol,  das  juizendliclH'  Alter  di  r  Masse 
der  F/i DwaTK U^nn- :  alles  weist  auf  storke  \'<'niii:'linni^^  durch  Über- 
schuls  der  (jeburten  hin  Die  Cberlicferung  und  die  j^esdiicht- 
lichen  Nachrichten  lassen  auch  keinen  Zweifel,  dafs  die  Regel  der 
starken  Familien  der  jungen  Siedelvölker  auch  hei  den  Nordameri- 
kanern sich  bewährt  hat  und  teilweise  noch  bewährt.  Aber  eben  in 
der  Jugend  der  Bewolt^M-«  v**neD  Bodens  liegt  auch  eine  Schranke 
der  V^erraehrung,  da  die  (ieschlechter  in  ihnen  immer  ungleich 
verteilt  sein  werden,  da  die  harte  Arbeit  der  Urbannachung  und 
ersten  Anpflanzung  mancheelieben  verkürzt,  und  da  endlich  die  erst 
Eingewanderten  leichter  geneigt  sind  als  die  Aitansäfsigen,  wieder 
weiter  zu  wandern,  und  damit  das  Verhältnis  der  Geschlechter 
immer  von  Neuem  su  Terftndera.  Dann  wirkt  aber  der  weite 
Raum  auch  anziehend  auf  die  in  ftlteren  Teilen  desselben  Gebietes 
Wohnenden,  Teranlalst  sie  zu  wandern  und  erzeugt  eine  Ungleich- 
heit der  Geschlechter  im  entgegengesetzten  Sinne,  nAmlich  einen 
Frauenüberschuls  unter  den  Zurückbleibenden,  der  nun  ebenfaUs 
wieder  der  Vermehrung  nicht  günstig  ist 

Das  Verhittnl8  der  fissehleelltor.  Die  Geschlechter  sind  m  der 
Bevölkerung  der  V.  Si  noch  immer  ungleich  vertreten,  wie  in  allen 
jungen,  neubeeiedelton  Ländern.  1890  standen  32067  8%  MAnnem 
30654370  Frauen  gegenüber.  Aber  der  Unterschied  wird  durch 
das  Übergewicht  der  illterbesiedelten  Staaten  immer  geringer,  in 
denen  sogar  durch  die  stftrkere  Auswanderung  der  Männer  und  die 
grofsartige  Ausnützung  der  Frauenarbeit  in  den  Fabriken  ein 
Übennegen  der  Weiber  eingetreten  ist.  In  all»  n  Gebieten,  die  in 
der  L  rbannuchung  bcgrijlcii  .sind,  auch  wenn  sie  dum  alten  Keni 
des  Landes  angeliören,  wie  im  iiiiirdlichen  Maine  und  den  Adi 
rondacks.  besonders  aber  im  ganzen  Westen,  und  /war  vom  Kamm 
der  AllcL'lianif'^-  an  mit  der  Entfernung  zunehmcMd.  linden  wir 
die  Manner  in  dtr  Melirzahl.  Es  ist  wie  ein  t'herscliwellen  der 
gröfseren  Kraft  und  K'iihnheit  nach  den  nocli  uhIm  sitdelujn,  harte 
Arbeit  erfordernden  (iebieten.  Zuniek  Meilsen  die  Frauen,  die 
übrigens  schon  bei  der  ersten  Zählung  von  1790  in  Massachusetts, 


1}  Über  Min  Auftreten  bei  den  Negern  8.  o.  S.  976. 
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Rhode  Island  und  Connecticut  im  Überechufs  yorhanden  waren. 
Nar  lag  damals  der  grofee  MOnnerüberschuts  noch  ganz  nahe, 
in  Vemont,  Kentucky,  Ohio;  heute  sind  Kalifornien,  Colorado, 
Montana,  Wyoming,  Dakota  u.  dgl.  die  frauenärmsten.  In  der 
Mitte  werden  die  Gebiete  stehen,  in  denen  eine  mftfsige  wirt- 
schaftliehe Entwickelung,  die  sich  hauptsächlich  auf  den  Ackerhau 
gründet,  seit  Jahrzehnten  fortschreitet;  es  sind  das  die  Südstaaten, 
einige  Staaten  des  alten  Westens  und  im  Osten  die  industrie- 
annen  Staaten.  In  Pennsylvanien  und  New  Jersey  haben  wir  das 
seltenere  Beispiel,  dafs  die  Industrie  den  ausgleichenden  Ersatz 
au  einwandernden  Männern  heranzieht. 

Der  Censtts  von  1880  eriaubt  die  Staaten  und  Territorien  nach 
dem  VeiMitnis  beider  Geschlechter  in  folgende  Gruppen  zu  teilen: 

Der  ÜberschuliB  der  Frauen  betragt,  5V*  und  darüber:  Distrikt 
von  Colimibien,  Rhode  Island,  Massachusetts'). 

Der  tlT)er8chufs  der  Frauen  beträgt  2'/t  bis  5*/t:  Connecticut, 
New  Hampshire,  Nord'Carolina,  Süd-Carolina,  New  York,  Viiginien, 
Alabama. 

Der  Überschuls  der  Männer  beträgt  mehr  als  50  %  und  darüber : 
Montana,  Arizona,  Wyoming,  Nevada,  Idaho*). 

Der  OberschuCs  der  Männer  beträgt  SO  bis  90%:  Colorado, 
Washington,  Dakota,  Kalifornien,  Oregon. 

Der  Überschuis  der  Männer  beträgt  20  bis  lOV«:  Nebraska, 
New  Mexiko,  Kansag,  Minnesota,  Michigan,  Texa«. 

Der  Überschuß  der  Männer  l)eträgt  10  bis  5**/*:  Iowa,  Missouri, 
Arkansas,  Utah,  Wisconsin,  Dhnois. 

Dem  Gleichgewichte  nühem  sich  mit  5°/«  Männerüberscbuis  bis 
2*/tV»  FraumübenchuiB:  Indiana,  West-Virginia,  Florida,  Delaware, 
Kentucky,  Ohio,  Vermont,  MiasisBippi,  Maine,  Pennsylvania,  Tennessee, 
Louisiana,  New  Jersey,  Geoigia,  Maryland.  Jm  Laufe  unseres  Jahr- 
hunderta  ist  die  weibliche  Bevölkerung  immer  stärker  nach  Westen 
vorgedrungen.  In  Kanmlii  ^nnd  die  Unterschi cdo  ähnlich  gdao;crt 
(Provinz  Quebec  lo<),4">  Frauen,  Manitoba  77,2),  die  grölsere  Zahl  der 
Indianer  lüf^t  sie  aber  nielit  i^<>  o^rofR  werden. 

Grüfse  der  Familien.  1  )iese /alilon  stehen  natürli(  Ii  in  cnfi<'m 
Zusammenhang  mit  denen  iür  die  Familien,  deren  man  im  Juni  1890 

1)  In  Bhode  Island  kMnen  auf  100000  HSimer  107870,  in  MaMMhuMito 

107  712  Frauen. 

3)  Auf  100000  Männer  kamen  38976  Fraoen  üi  Montana,  iddH  in 
AriMDs,  468B7  in  Wyoming,  €6879  in  Kalilbfnieii. 
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in  deo  Y.St.  12690152  sühlte*),  00  dab  4,98  Personen  auf  die 
Familie  kamen.  Seit  1860  ist  die  GrOlse  der  Familien  stetig  von 
5,5  an  gesunken.  Sie  war  immer  grOber  im  Osten  als  im  Westen 
und  im  Süden  gröfser  als  im  Norden;  aber  die  neue  Zählung  zeigt 
schärfere  Unterschiede.  JetKt  ist  die  durchschnittliche  ZaH  der 
Familieuglieder  im  nordatlantischen  Gebiet  4,69,  im  sfldaüantischen 
5,25,  im  centralen  nOrdUchen  4,86,  im  centralen  südlidien  530, 
und  im  westlicfaen  4,88.  Das  dichtbevölkerte  noidatlantiscfae  Ge- 
biet zeigt  die  kleinsten  Familien,  dahinter  kommt  der  Westen  und 
die  nördliche  ifitte,  'also  die  jünger  besiedelten  Gebiete,  und  end- 
lich mit  den  grölsten  Zahlen  die  beiden  Abschnitte  des  Südens. 
Verfolgt  man  die  Entwickelung  der  Familien  in  den  Census- 
bericht€n  seit  1850,  80  sieht  man  sie  in  den  neubesiedeUen  Ge- 
biek'ü  \  on  dvr  iiQvhig<ten  Gröfse  an  ntseh  heranwrtchj'en,  während 
sie  wieder  ubuulinien,  sobald  das  städtische  Wohnen  «rriilHere  Aus- 
dehnung gewinnt.  Heute  sind  überall  in  den  alten  Staaten  des 
atliintischen  Randes  und  auch  schon  im  alten  Westen  die  Fa- 
milien kleiner  (geworden  und  eine  Aiisiialmie  machen  nur  jene 
alten  Staaten  des  Sü<leiis,  wo  die  Xe^erlx'völkerung  vorherrscht; 
Mi<?sis8ippi  und  diis  westhche  Tennesseo  bilden  das  «rröfste  zu- 
sammenhängende Gebiet  p^of«er  Familien  im  Mississippi- FVeken  '). 
Zwischen  1880  und  1890  ist  nahe/u  in  allen  Städten  mit  mehr 
als  10000  Wohnungen  die  Gröl'se  der  Famiüen  zurückgegangen, 
ausgenommen  wieder  den  Süden  und  jungen  Westen,  Die  ent- 
sprei  ]i(  Ilde  Thatsache  des  wachsenden  Überschusses  der  Familien 
über  die  Wohnungen  (s.  S.  326)  liimgt  sidiei  lieh  damit  zusammen. 

Bewegung.  Geburten  und  Todesfälle  werden  nicht  für  das 
gesamte  Gebiet  der  V.  St  gezählt  und  nur  Schfttsungen  sind  es,  die 


1)  Als  Familie  bezeichnet  der  Census  von  1890  nicht  nnr  die  nowöhn- 
lich  so  eronnnnto  Voroinigiuig  von  Eltern,  Kindern  ii.  n.  vr.,  sondern  auch  die 
Alleiniebenden  und  die  gröüsdren,  unter  gemeüuaamem  Dach«  bciHammcu 
lebemdeD  Oemeinecluiften,  also  die  Tnmififmn  von  GaathinMant,  GeflbiSBÜwen, 
HospitOlem.  Die  Famiiie  wird  dodordi  natOrlicfa  erweitert»  angeblich  in  ge< 
rin(?ern  ATnfso  Tn  Mawadm^otts ,  rlessen  Staat«cenBU8  für  die  Familie 
im  gewohnten  binne  fafut,  betragt  die  Zuhl  dor  FaniiliengUeder  ^45,  während 
<iie  Familie  im  Sinne  des  Ceiisus  der  V.  8t.  4,58  zAhlt. 

2)  Über  die  Bedeutung  dieser  Thatsache  vgl.  o.  6. 


Digitized  by  Google 


Geringe  Zahl  der  Gebarten. 


Wir  in  den  Censuaberichten  Uber  Vital  Statistics  *)  finden.  Wohl 
aber  stellen  die  emitlichen  Zahlungen  einige  andere  Zahlen  fest,  die 
für  die  Erkenntnis  der  Fortbildung  oder  Rückbildung  dieses  Volks- 
körpers von  Bedeutung  sind.  Wir  erwähnen  zAierst  die  der  Kinder 
unter  1  Jahr,  für  die  in  den  amtlichen  Volkszählungen  eine  Spalt© 
offen  gehalten  ist.  Aber  ihre  Zählung  sdiieht  so  ungenau, 
dals  die  Censusberichte  das  Ergebnis  nur  in  i;t<irk  korrigierter 
Form  zu  geben  vermögen.  Es  wird  die  Zahl  der  Tieburten  aus 
der  der  Kinder  berechnet,  die  im  rViisusjahic  <:clM)rtMi  waren  und 
Ende  desselben  noch  Ichten.  Mau  üähhe  1880  1  auf  ^M,6  der  Ge- 
samtbevölkerung  ( )riliir't  man  die  Staaten  und  Territonpn  ikk  Ii 
<liesi'!ii  V«^rhältins,  so  lindet  man.  diifs  nm  kinderrt- ichatc'U  alle 
jün^a  n  ii,  ahi  r  schoti  srit  mehrereti  Generationen  besiedelten  Cie- 
biete  sind,  so  v'u\  autlallendfT  Streifen,  der  mn  Dakota  bis  Texas 
zu  verfolgen  ist,  daim  die  8üd-St<uiteii.  die  iiMiii>ti  ieL^ebiete  und  d»is 
Gebiet  der  Polygamie;  nm  kinderarmsten  sind  die  Neuengland- 
staateu  und  die  daran  angrenzenden  Striche  des  w.  New  York 
und  Pennsylvanien,  zwei  der  jüngsten  im  pacifischen  Westen  und 
nahezu  alle  erat  in  der  Besiedelung  begriffenen  Staaten  und 
Territorien,  also  vorwiegend  die  Gebiete  mit  erheblichem  Frauen- 
oder Männerüberscbure.  Aber  auch  schon  in  dem  alten  Westen 
beginnt  die  Kinderannut  aus  dem  Nordosten  hertiberzugreifen. 
Nach  dem  Censu?  von  1880  steht  dem  Minimum  der  Greburten* 
zahl  von  19,1  in  New  Hampshire  das  Maximum  Ton  42,7  in 
Arkansas  gegenüber. 

Nur  einige  Staaten  mit  sorgfaltiger  Zählung  der  Geburts-  und 
TodesftUle  liefern  uns  einige  schärfere  Züge  zum  Bilde  des  inneren 
Lebens  dieses  Volkskörpers.  Der  Census  von  Massachutäetts  von  1875") 
bringt  folgende  Beiträge:  398759  Bewuhneriiiuen  sind  oder  waren 
verheMet  und  k)9520  von  ihnen  hatten  geboren.  Während  aber 
die  emheinusche  m.  der  fremdgeborenen  Bevdlkenmg  sieh  wie  74:35 
verhielt,  verhielt  sich  die  Zahl  der  geboren  habenden  wie  61:88. 


1)  Dm  grofse  Werk  tbet  den  X.  Cohbub  umfarnt  2  Bändo  Vital  Star 
tistica,  Bd.  XI  nnd  XTT  rlon  fcnsn^j-wf rkcs ,  ilic  vfrftffentlicht  wiurden. 

VgL  auch  den  Aufsatz  von  V..  ii.  Eiliott  im  Ninth  Ctfiisus  II.  517  f. 

2}  Vol.  1.  Populaüun  and  Social  Statistics.  Prep,  uader  the  Dir.  of 
a  P.  Wright  Boston  1876. 
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Von  den  einheimischen  Weibern  hatten  30,  von  den  fremden  58*/t 
geboren.  Audi  die  Zahl  der  Geburten  pro  Mutter  gihi  den  Ein- 
gewanderten ein  starkes  übergewicht.  Anf  ein«?  einheLrni.-ehe  Mutter 
kommen  3,55.  auf  eine  deutsche  4.'2'^.  eine  englische  4,4,  eine  kanadi- 
sche 4,78,  eine  irische  5,03.  1874  kam  durch.'ichuittlich  auf  6'/*  Mütter 
1  Gebort,  aber  bei  den  einhein^lien  Mttttem  wer  dieses  VerfaSIteb 
1:9,  bei  den  fremden  1:4*/«.  Mit  anderen  Worten,  190311  einheimi* 
ecbe  Mütter  gebaren  in  diesem  Jahr  20666  Kinder,  119,209  fremde 
dagegen  24965.  Seit  1867  liat  die  Prosentzahl  der  Geburten  von 
amerikani-^clien  Eltern  crhebhch  abgenommen.  Allerdings  schwächt 
die  gröfserere  Ster}>li<  hkt'it  der  Kinder  der  Fremdgeborenen  wieder  in 
etwas  dieses  Ül>eree\vifht  al).  Am  1.  Mai  lö^^f)  wurden  in  Ma.St:achu.^elU 
470,206  verheiratete  Frauen  gezählt,  62Vi  Einheimische  und  38 '/o 
Framde.  Unter  den  mit  Kindern  gesegneten  waren  60V*  Einheimische 
und  40Vo  Fremde.  Die  einheimisdien  Mütter  hatten  durchschnittlich 
3,37  Kinder,  die  Fremden  5,22.  Die  Verhältnisse  sind  also  seit  1875 
nodi  ungünstiger  för  die  Einheimischen  geworden.  Aus  dem  XX.  Be- 
richte über  die  Rewojninp  der  Be\  r.lkpning  dc.^  kleinen  ."^t^uite.^^  Rhode 
Island*)  für  da?  .Jahr  ].s72  gelit  her\-nr.  dafs  in  diesem  Jalire  «iU.'^  Kinder 
im  Staate  geboren  worden  sind,  von  denen  2620  amerikamsche,  2806 
fremde  Eltern  und  717  Eltern  beiderlei  Abstammung  hatten.  Und 
doch  gab  ee  1870  unter  der  Gesamtbevölkerung  von  Rhode  Island,  die 
3178S3  betrug,  161957  Amerikaner  und  45399  Fremdgeborene.  Die 
fremdgeborene  Bevölkerung  verhält  sich  zu  der  einheimischen  wie  21 :  79, 
die  beiderseitigen  Geburtiszahleu  verhalten  fidcb  wie  52:48.  Auch  die 
2^ihlungen,  die  unabhänppg  vom  Census  in  den  gröfseren  Städten  vor- 
genommen werden,  deuten  auf  iihnliche  Verhältni.^se.  Im  Vergleich 
mit  europäischen  Städten  ist  die  Kiaderzahl  beschränkt.  Der  Prozent- 
satz der  Kinder  unter  5  Jahren  betrug  1890  in  Boston  8,8,  Phila- 
delphia 9,9,  Kew  York  11,6,  Paris  6,2,  Berlin  10,4,  London  13*).  Die 
auäallend  geringe  Zahl  von  Todesfällen  von  Kindern  unter  1  Jahr 
in  Massachusetts  (20,4  in  1880)  wird  nur  von  Frankreich  (17,6  in  1879) 
unterboten. 

DoTs  die  natürliche  ^'^ermehnmg  der  eniheimischen  Bevölkerung 
gerinsrer  als  die  der  eingewaiiderten ,  tritt  ans  diesen  Znganiinen- 
.«tellungen  klar  hervor,  über  die  Gründe  dieser  und  ähnlicher  Erschei- 
nungen hat  sich  Francis  Walker,  der  Leiter  der  1870er  Zählung, 
in  unmüSsvenitandEcher  Weise  ausges])rochen.    Nachdem  er  das  ge- 

1)  Preparo«!  iiixior  tiie  .'^iiperintendence  of  Joshua  M.  Addemaa  hy 
Ür.  E.  T.  CaswelL  Providenco  lö75. 

2)  Vgl  die  Liste  im  Twentieth  AnnosI  Kepert  of  tbe  Health  Depart- 
ment for  1891.  Boston  1892.  p.  44. 
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lingeM  Wachstum  der  Farbigen ,  die  direkten  Verluste  dutch  den 
Kii^  infolge  von  Wanden  und  Kraiolchdten,  die  indirekten  durch  * 

Verzögerung  der  Volksvermehrung  und  £inwandenmg  hervorgehoben, 
fiihrt  er  fort:  »Als  fünfte  Ursache  kann  noch  angeführt  werden,  die 
ofFpnkimdige  Zunahme  in  vielen  Teilen  des  Landes  von  Lebensgewohn- 
heiteu,  die  stark  darauf  ausgehen,  das  Wachstum  unserer  Volks- 
zabl  lan^amer  werden  zu  lassen,  und  die,  wenn  darin  vcihairt  wird, 
die  Ausweise  einer  künftigen  Zählung  kaum  so  befriedigend  erscheinen 
lassen  werden  wie  die  vorliegenden,  und  ohne  dafo  man  dann  einen 
verwüstenden  Krieg  iür  den  Verlust  von  Hunderttausend«!  auf  Schladit* 
feldem  und  in  Hospitälern  verantworUicfa  machen  könnt«.  Niemand 
kann  mit  dem  Leben  in  unseren  östlichen  mid  mittleren  Staaten  und 
in  den  Städten  des  Westens  vertraut  sein,  ohne  zn  bemerken,  dafs 
amerikanischen  Eltern  niclit  mehr  so  viele  Kinder  geboren  wt  rden 
wie  in  früheren  Tagen.  Luxus,  Mode  und  das  Laster  des  »Boarding« 
wirken  zusammen,  um  das  Wachstum  der  Familien  in  einem  Grade 
zu  beschzSnkm,  d«r  in  einigen  Teilen  sogar  die  Fortpflanzung  unswes 
uisprimgiidien  Stammes  bedroht  Diese  Richtung  bedarf  nicht  des 
Beleges  durch  statistische  Angaben.  Sie  ist  offenkundig  und  greifbar«  •). 
Die  verschiedensten  einheimischen  und  fremden  Beobachter  heben  die 
kleine  Kinderzahl  besonders  in  den  neuengländi.?chen  Familien  hervor, 
wofür  sie  bald  den  Luxus,  bald  die  Zartlieit  der  Konstitution,  bald 
so  äulserliche  Gründe  nennen,  wie  die  Schwierigkeit,  gute  weibüche 
Dienstboten  und  Pflegerinnen  zu  finden.  Die  Abneigung,  ilire  Kinder 
der  Wettbewerbung  mit  armen  Einwanderern  aussnsetsen,  wird  natür- 
lich auch  als  eine  tJisache  der  Kinderarmut  der  Amerikaner  angegeben. 
Auch  Beobachterinnen  sprechen  von  dieser  Abneigung  wie  von  einem 
nationalen  Charakterzug').  Auch  die  gedruckte  öffentliche  Meinung 
erteilt  manche  Lehre.  So  err^;te  in  den  nordamerikanischen  Blättern 


1)  Des  Lebens  in  Gasthäusern  odor  Pensionen. 

2)  Ninth  Census  Vnl.  I,  XIX.  Wonisrer  klar  ist  die  daran  sich  an- 
Hcbliefsende  B«merkiuig  Walker'a,  Uafs  moch  andere  Krschoinunj^en  vor- 
liegen, die  andenten,  daüs  die  V.  81^  indem  sie  vou  dem  Knorpel  der  Jugend 
cum  festen  Knochenbau  der  Mflonlidbtkoit  Abergehen,  etwas  von  dem  niadien 
Wachstum  yertieren,  das  zu  den  EigentOmlicfakoiten  der  Jugcixi  gebort,  und 
dafs  wir  mit  der  Zeit  Xation  mit  einer  etwas  gorinL'<>r(>n  /unalune  als  iler 
früheren  uns  begnügen  ntUs^scn«.  Nachdem  die  Sterbliciikeit  nicht  gewaulieeu 
ist)  bleibt  dodi  wohl  nur  die  Abnahme  der  Einwanderung  und  der  Geburten 
als  ünadie  des  geringeren  Wadutoms  ttbrig. 

8)  »The  American  women  do  not  can'>  (<>  have  children  and  have  little 
baby  and  niirsery  lovec.  Mn.  Ch.  Kemhle,  Becords  1848—88.  1891.  Vgl 
auch  o.  S.  239. 
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die  Ängi<tlichkeit  der  Franzosen  über  den  Rückgang  der  Geburten  in 

Frankreich  bezeichnenderweise  nur  Staunen  und   wurde  als  eine 

chanvinictische  Regnnj^  belächelt.    Malthiis  i=t  ein  oft  genannter 

Öchrift^it eiler,  Neomalthusianismtia  ein  beliebtes  Schlagwort'). 

i)ie  Ergebnisse  jeder  Zählung;  seit  1870  sind  hinter  den  Er- 
wartungen zurückgeblieben.  Für  1870  hatte  man  nach  der  bb- 
herigen  Zunahme  eine  Bevölkeruugszalil  von  über  42  Mill.  erwartet 
und  zählte  dann  blols  38,5.  F.  H.  Walker  schätzte  die  Summe, 
um  die  die  Bevölkerung  im  Jaln-zehnt  1860 — 1870  vorzüglich  in- 
folge dee  Bürgerkrieges,  der  die  Vermehrung  der  einln  iini^chen 
Bt  völkerung  nicht  weniger  als  die  Zuwanderung  von  auleeu  störte, 
hiDter  der  zu  erwartenden  Vermehrung  surOckgcblieben  ist,  auf 
über  IVt  Mill.*)  Jetsst  wird  amtlich  zugegeben,  dafs  die  Zählung 
von  1870  mangelhaft  gewesen  sei,  und  daXs  besonders  für  die 
N^r  im  Süden  absichtlich  va  niedrige  Zahlen  angegeben  worden 
seien.  Und  doch  hat  sich  die  auf  die  anerkannt  zn  niedrige  Zahl 
gestütaste  Berechnung  des  Wachstums  bis  1880  auf  50  Millionen 
bestilligtt  Und  als  am  30.  April  1889  der  hundertjährige  Geburts- 
tag der  Verfassung  begangen  wurde,  wurde  triumphierend  auf 
die  66  Mill.  Bevölkerung  hingewiesen,  worauf  die  Zählung  von 
1890  über  2  Mill.  weniger  ergab.  Auch  ihr  wirft  man  wieder 
Auslassungen,  wenn  auch  unbeabsichtigte  vor,  sie  können  aber 
unmöglidi  so  betrftchtlidi  sein.  Da  die  Volkszählungen  leider 
für  eine  grolse  politisdie  Angelegenheit  gelten,  nimmt  auch  ihre 
Kritik  einen  politischen  Charakter  an*). 

Die  Sterbli<  hkeit  der  Bevölkerung  der  V.  St.  wird  eben  so 
wenig  wie  dits  Geburt>zitlur  im  Census  festj^estcUt,  dessen  Leiter 
auisdrücklich  hervoiliebt,  dafs,  »wenn  der  Werl  der  Sterbliclikeits- 
statUtik  in  einem  Census  der  V.  Öt.  unter  den  jetzigen  Gesetzen 


1)  0-*\viil'l  Ottend  orter,  der  in  oinom  AufVatx:  Aru  our  rrinni^rünts 
to  biame  V  (Lha  l'Dium  Xi  p.  545)  vur  dou  Gufuhreu  lies  Nuo  .Multhu»iuiii»iuuä 
warnte  ist  ein  DeatadiAr. 

8)  Ninth  Census  I  ]k.  18,  mit  Angaben  Ober  den  Ausfdl  in  der  Einwan- 
derung, der  eigenen  N'i  rmehrung  und  die  Verluste  an  Menschenleben. 

T  So  i<t  wohl  auch  die  sehr  abfilLli><o  ßcsprorhiiriLr  d<'s  189CK'r  r<»nf»nH 
in  The  Nation  vom  8.  Oktober  zu  verstehen ;  aie  steht  im  Widerspruch 
TO  dem  besonnenen  Urteil  einea  Fachwinniws  wie  F.  A.  Walker. 
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auf  der  Zusaiiiinon.stelluug  der  Todesfälle  berulite,  die  in  dem 
Zähliingsjalire  vorkoiuinen,  die  Rüftultate  nicht  einmal  die  Ver- 
öllentlichuiig  lolmen  würden«*).  Die  in  statistische  Werke  über- 
gegangen! ii  Zahlen.  12,5  für  1860  und  12.7  für  1870  sind 
als  zu  klein  zu  betrachten.  Auch  der  Puruliüchnitt  von  18*) 
ist  gewagt,  da  er  wesentlich  auf  der  unbewiesenen  Annalime 
beruht,  dafs  die  Ötaatazäliiuni^eu  von  Massachusetta  und  New- 
Jersey  so  fehlerlos  seien,  dai's  aus  ihnen  die  Berichtigung  der  vom 
Ceiisus-Anit  eingesammelten,  sehr  unvollkonunenen  Zahlen  abge- 
leitet werden  könne;  er  bietet  aber  die  zuverlässigste  unter  deu 
zur  Verfügiuig  stehenden  Zahlen. 

Mehrere  europäische  Länder,  wie  England,  Schweden.  Däne- 
mark, kommen  dieser  für  1880  bercclirioten  !Sterbüchkeit.szLrt'er  der 
V.  St.  sehr  nahe  —  Deutschland  hatte  1880  26,1  pro  lUUU  —  es 
wirken  also  die  günstigen  Ursac|^en  nicht  so  stark,  als  man  glauben 
sollte.  Über  die  gröfsere  Sterblichkeit  der  Neger  siehe  S.  273,  der 
Indianer  S.  213.  Die  mittlere  Lebensdauer  wird  zu  39,25  Jahren 
.  angegeben^)  Aus  genaueren  Erhebungen  hat  man  in  Massachusetts 
die  etwas  höhere  Zahl  39,8  gefunden.  Die  SterbUchkeit  ist  in  den 
Städten  gröfser,  als  auf  dem  Lande  und  zwar  besonders  infolge  der 
grolsen  Zahl  der  Todesfälle  bei  Kindern.  Sicherhch  läfst  die  Ein- 
wanderung von  Menschen  im  besten  Lebensalter  und  die  über 
weite  Gebiete  verbreitete  Kinderarmut  eine  geringe  Sterblichkeit 
erwarten»  der  aber  die  klimatisch  bedingte  grolse  Sterblichkeit  im 
Süden  und  in  den  Neger-  und  Indianeifomilien  entgegensteht; 
die  —  hier  wohl  besonders  unvollstftndige  —  Statistik  zeigt  Sterb- 
lichkeitflzifEem,  die  dort  um  17,  hier  um  64*/o  höher  sind,  als  die 
allgemeine. 

1}  NinUi  GensoB  I  p.  9. 

%  B  seenw  aafs  to  aasiime  fhat  the  Death-rato  wm  not  1ms  thon  17 

nor  moro  than  19  per  1000  of  Living  Population  an<l  I  shall  ntMumc  the  moan 
of  thes*»,  Tiz.  18  p.  1000.  as  tlio  Mortality  -  rate  of  the  IT.  S  diirinff  tho  rr  ri«nf« 
Year.  Jolin  6  Billiugs  in  Touth  C€n8ua(1880)  Vol.  XI  p.  ly.  l>ie  von  Johu 
8.  Billings  bearbeiteten  Ergebnisse  der  im  Gensnsjahr  1879/80  gmnaditon 
SterbefäUebtiobachtungcu  sind  erst  1887  vom  Amt  dos  Innern  heraosgegeben 
worden.  Ein  .\tiß7;iTg  betiii<tot  bich  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Ges. 
für  Anthropologio  18ö8  S.  69  bin  75. 
3^  2viuÜi  CuUHiiH  1612  1.  p.  l'd. 
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Die  geographisdie  Verbnitiing  einiger  Krankheiten  bietet 
bemtfkensw^te  Bracheannngen.    AIb  eine  amtgespfodben  nordisdie 

Krankheit  erscheint  Diphtherie  mit  Mazimalgebieten  im  Nordosten 
und  Nordwesten,  sowie  in  der  nördlichen  Seeregion.  Auch  Scharlach- 
fieber neigt  zu  starker  Vertretung  im  Nonlcii  scheint  aber  im  öst- 
hchen  Teil  des  westlichen  Hochlandes  nach  iSuden  zu  reichen,  älinlich 
wie  Diphtherie  in  der  Gebirgsregion  der  Aileghauies  {x..  ß.  West- 
virginicn)  stiarker  auftritt.  Die  Lungenschwindsucht  hat  ein  fiist 
lückenloses  Maadmslgebiet  in  Neu-En{^d  und  dem  westlichen  New 
Yoik  nnd  Fennsyivamen,  &xl  «weites  in  d^  nördlichen  und  nutäeren 
AUeig^kany •  Region ,  in  das  Maryland,  Virginien,  Wej^t  VLrgiiiicn, 
TenneHHcc,  Kentucky,  Ohio  gehören,  ein  drittes  in  der  waidreichen 
nördlieheii  Öeeregion  von  Michigfin ,  von  wo  nach  Westen  das  übel 
abnimmt.  Dagegen  m\d  diu  we^tiicben  Teile  von  Texas.  .\j-k;uisas, 
KansHd,  Nebraska,  und  MiiiuesoU,  das  ostUche  Colorado  und  ein  grolser 
Teil  des  Südens  fsst  frei  Ton  dieser  Seuche ,  während  das  mittlere 
Kalifornien  sehr  stark  von  ihr  h^gesudit  ist  Die  Malaria- 
Krankheiten  zeigen  &8t  graau  die^entg^ngesetste  Verbreitung.  Sie 
fehlen  fast  in  den  Neuengland-  und  Ifittel  st  aalen,  sind  aber  an  der 
atlantiHchcn  Küste  von  Delaware  an,  in  den  Golf-  und  Mississippi- 
Staaten  am  stärksten  vertreten,  beträchtlich  auch  in  Kentucky  und, 
Tenuessee,  ebenso  in  Texas  und  Arkansas,  wo  üir  häuti^^es  Auftreten 
wahrscheinlich  zum  Teil  mit  dem  Umbrechen  des  juuglräuUchcn 
Bodens  sosammenhängt.  Im  Golfgebiet  ist  Malaria  stuk  in  Fltnida 
und  Alabama,  weniger  in  Mississippi  und  Louisiana^  an  dw  attanti- 
sdkoi  Küste  ist  sie  am  stärksten  in  Nord*Garolina.  Im  Nordosten 
seigt  Connecticut  eine  etwas  stärkere  Vertretung  dieser  Krankheit 
Die  grosse  Sterbhchkeit  an  Masern  und  Keuchhusten  m  den 
südatlantischen  und  östÜchen  Golfstaaten  dürfte  mit  der  tiefen  Stufe 
zusaiuiiieiiliängen ,  auf  der  dort,  die  stArke  Negerbev(»lkerung  steht, 
ebenso  die  üauiigkeit  totlichen  Au^angs  der  Kindbeitkranklieiteu  im 
gansen  Süden,  aber  auch  im  Westen  mit  seiner  dürftigen  Bevölkerung 
von  Neuansiedlem.  Herzkrankheiten  sind  eine  sdltene  Todesursache 
im  trockenen  Hochland  des  Inneren.  Natürlich  sind  die  Angaben 
Übw  Todesfälle  durch  Alkohoüsmus  noch  unvollständiger  als  alle 
anderen.  Auf  die  absolute  Zahl  (2,2  p.  Kmm)  der  Todesfälle  aus  be- 
kannten Ursachen)  i>f  k»  in  Gewicht  zu  legen,  wohl  aber  darauf,  dafs 
die  grofsen  Städte  doppelt  soviel  Todesftille  dieser  Ursache  n.h  das 
Land  aufweisen,  und  dafs  die  Bergwerksgebiete  des  Westens  au  der 
Spitze  stehen,  worauf  der  junge  Nordwesten  folgt.  Aulserdem  ist  es 
lehrreich  zu  sehen,  dafe  von  Todesfallen  bekannter  Ursachen  auf  Trunk- 
sucht bei  den  Iren  6,7,  den  Deutachen  2,7,  sonstigen  Weilsen  2,5, 
Farbigen  0,7  kommen.  DbIb  die  Neger  eine  so  grobe  Widerstandskraft 
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gegen  die  EmflOsse  des  Alkohob  zeigen,  Ist  angesichtB  der  Ver- 
wüstungen der  Trunksucht  bei  Bidianem  doppelt  merkwfirdig.  Diese 
Widerstandskraft,  unter  ihren  eonst  ungünstigen  Lebensbedingungen 
ein  glänzendes  Zeugnis  für  die  Stärke  der  Organisation  der  Negnr, 
wirrl  (liircl)  die  geringe  Zahl  der  bei  ihnen  vorkommenden  Delirium» 
Fälle  bestätigt. 

Die  Zölil  der  J^elbbtintirde  ist  uiiguiiiciii  gering.  Im  Ccnsus« 
jalir  1880  wurden  2511  geziihit,  was  eine  Zunaliiue  seit  1860  wahr- 
scheinlich macht  Sie  ist  in  den  Städten  betr&chüich  grSÜBur  als  auf 
dem  Lande,  bei  den  Weifsen  groüaer  ak  bd  den  Negem  und  am 
grotsten  bei  den  Chinesen.  Wenn  die  SdbBtmordstatistiken  für  50  Städte 
der  V.  St.,  die  der  X.  Census  gibt'),  zuvcrläs^g  sind,  dann  sind  Selbst* 
morde  seibat  in  den  (irofssUidtcn  der  V.  St.  fünf-  l)is  achtmal  selt^^ner 
als  in  den  grofpcn  Städten  X(»r(l-  und  Mitteldeut'ielilands.  Nur  die 
Städte  Kalifornic'iiii  niiiicrn  bich  dun  \'erhältni88en  europäischer  Städte, 
was  grofeenteils  auf  die  Chineseubevölkerung  zurückzuführen  sein 
dürfte.  Li  dar  Armee  geben  die  eingebenden  Erhebungen  für  die  mit 
1882  endigenden  3  Jahre  für  Amerikaner»  Irlander  und  Deutsche 
Selbstmorde  uo  Verhältnis  von  2,  7  und  10. 

Der  Aufbau  der  Bevölkerung  trägt  in  eiuem  jungen  Lande 
die  Merkmale  emer  raachen  Zunahme  durch  Einwanderung  und 
eigene  Vermehrung.  Überwiegen  der  mittleren  und  jttngeren  Alters- 
atiifen  bedingt  den  oolonialen  Typus.  Von  der  fremdgeborenen 
wei&en  Bevölkerung  der  V.  St.  gehören  59^6  in  die  Altersklasse 
90bis45,  von  den  Farbigen  33,6,  von  den  einheimischen  Weifsen  30,8. 
Die  Bevölkerung  ist  im  Ganzen  jünger  and  am  jugendlichsten 
in  den  geschichtlich  jüngsten  Gebieten.  Die  Zahl  der  Grase  (über 
60  Jahre)  ist  am  gröDsten  in  Neuengland,  in  den  mittleren  Staaten, 
dem  alten  Westen  ttnd  ^^sconsin,  am  kleinsten  in  den  Slreifen 
Arizona- Nevada -Colorado-Wyoming- Montana.  In  den  Staaten  und 
Gebieten  /wif^  lien  diesen  ist  die  Zahl  jn*öf8er  im  ganzen  Süden, 
Kalifoniicii,  Ctah  und  Ncumuxiko  uinl  iin  centralen  Norden,  als  iu 
dem  Streifen  Texas  -  Kansas  -  Nebniska  -  Dakota.  Aber  die  Vertretung 
der  jüngsten  Stufe  ist  in  der  Verteilung  dieser  Untei'S(;hiede  eigent- 
lich »leitend..  In  vvec-tjuLlielieu  Eigenschaften  des  Aufbaues  bildet 
der  Süden  eine  Einheit,  der  der  Nordost  und  der  Westen  als  unter 
sich  verwandte,  räumlich  getreimte  (iebiete  gegenüherst<»hen, 
zwischen  die  sich  das  centrale  Nordgebiet  w.  von  den  Seen  wie 

1)  Bd.  Xn  B.  9$. 
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dne  abgeadbwftdite  Verlängerung  des  Südens  einschiebi  Nach 
dem  CensQs  von  1880  lassen  sich  die  Staaten  und  Gebiete  in  drei 
Gruppen  teilen,  in  deren  erster  bis  13,5,  in  deren  dritter  über 
15,6  Kinder  unter  fünf  Jahren  in  100000  der  Bevölkerung  Tor- 
kconmen.  In  die  erste  Gruppe  gehören  sSmflicbe  nördliche 
atlantische  Staaten  von  Idaine  bis  sum  Bundesbezirk,  und  aUe 
Staaten  w.  von  Colorado  bis  Kalifornien  auliser  Utah,  Or^n  und 
Washington;  in  die  dritte  sttmtticfae  Südstaaten  s.  von  Maryland 
und  Kentucky  und  dazu  Utah;  und  in  der  Mitte  swiscben  beiden 
stehen  Pennsylvanien,  der  alte  und  junge  Westen  vom  Ohio  bis 
Nebraska  und  Dakota,  Maryland,  Kentucky,  Oregon,  Washington, 
Neu-Mexiko. 


XV.  Die  Einwanderung, 


Die  Grölte  der  Einwanderung  eeit  1790  jind  ihr  Beitreg  sum  WodiHtiim  der 
V.  8t  366.  Allgemeine  Bedeutung  der  Einwanderung  fOr  die  BeTfilkenuig  der 
V.  St.  357.  Umachwung  der  KinwaBderongspolitik  860.  Vorsclüedener  Wert 
der  Einwanderer  861.   Die  Bcmfo  «lor  EiriMnnderer  868.    Die  VerteUnng 

der  Einwanderer  S64 

Geschichtlicher  RÜcIcblicIc.  Seit  drei  Jahrhunderten  ist  Nord- 
amerika das  grofse  Ziel  der  überseeischen  Auswan<krung  aus 
Europa.  Nicht  blofs  von  tief  <leut«elien  imd  iakaijidinuvischen  Aus- 
wanderung gehen  «eit  Jalii zehnten  über  90%  nach  den  V.  St., 
auch  die  enphsche.  schottische,  irische  zieht  (heses  Land  den  eigenen 
Kolonialj^ebieteii  vor,  —  1885 — 1888  gingen  aus  diesen  Ländern 
durchschiiittlich  4  mal  mehr  nach  den  V.  St.  als  nach  Australien 
und  Neuseeland  — ,  von  den  fran/üsi>(>hen  gilt  das  ( IlciclK-,  und 
seit  einigen  Jalu'en  wächst  die  itaiieni^^clie  selir  stark.  Auf  kein 
au  [sereuropäisches  Land  haben  europäische  Eiutlüsse  tK>  rasch 
und  tief  gewirkt. 

('ber  die  Zahlen  der  Einwanderer  nach  den  V.  8t.  im  17. 
und  18.  Jahrhundert  gibt  es  keine  sicheren  Angaben.  Solche  er- 
scheinen erst  nach  dem  Unabhängigkeitskrieg,  von  dem  bis  1820 
oder  genauer  bis  zum  30.  September  1819  man  die  runde  Summe 
Ton  250,000 Emwandeiem  anzunehmen  pflegt    Die  Zahl  von  10000 


1)  W.  J.  Br  »Uli  well,  History  of  Immigration  to  the  United  States. 
Redfleld  18Ö6.  8. 19.  Vgl.  auch  den  Bericht  dee  Treaaury  Department  »Arrival 
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für  1794  ist  jedenfalls,  wenn  richtig,  eine  Attsnahmsasabl.  »Wenn 
man  auch  zugibt,  dala  10000  Fromde  im  Jahn  1794  in  den  V.  St 
angekommen  sind,  so  iat  doch  nicht  glaublich,  dafs  eine  &iui]iche 
Zahl  in  irgend  einem  früheren  oder  sp&teren  Jahre  bis  1817  ein- 
gewandert sei« Der  Statistiker,  den  wir  hier  citieren,  glaubt, 
dafs  6000  Einwanderer  für  jedes  Jahr  von  1790—1810  eine  ziem- 
lich hoch  gegrifiene  Schätzung  sei  Die  Ersehütterung  Europas 
hätte  in  dieser  Zeit  die  Auswanderung  über  See  begünstige  müssen, 
aber  durch  die  Erschwerung  des  Seeverkehres  wurden  ihr  die 
Wege  fast  ganz  verschlossen.  Aber  1817  kamen  in  den  Häfen 
der  y.  St  22240  Menschen  aus  fremden  Ländern  an.  Darunter 
sind  die  damals  noch  wenig  zahlrdchen  Amerikaner  mit 'einge- 
schlossen, die  aus  fremden  Ländern  zurückkehrten  *).  Dieser  grofse 
Andrang  liels  so  grofse  Mifsstände  in  der  Behandlung  der  Ein- 
wanderer hervortreten,  dafs  ein  Gesetz  Relative  to  the  Garriage 
of  Passengers  in  Passenger-Ships  and  Vessels  am  2.  März  1819 
vom  Kongrees  beschlossen  wiurde.  Durch  dieses  Gesetz  wurde 
nun  zum  ersten  Mal  die  Zählung  der  aus  fremden  Ländern  Zu- 
reisenden  eingeführt  Daher  hebt  erst  mit  dem  30.  September  1819 
eine  ziemlich  zuverlässige  Einwanderungs-Stntistik  au.  Man  nimmt 
an,  dafs  in  den  1  '/4  Jahreu  von  Ende  1817  bis  zu  dem  angege- 
brnen  Zeitpunkt  20 — 30000  Einwanderer  herüberkanun.  Auf  die 
iulgüiiden  Jahresreilieii  verteileu  nich  die  seitdem  JJ,iiigcwuiidert<iU 
folgendermafsen ; 


Jedenfalls  sind  seit  dem  Ende  des  Unabhängigkeitskrieges 
gegen  16  Mill.  Menschen  in  die  V.  St  eingewandert 


of  Alien  Pa^n^rr^  nti  l  Iininigrants  in  the  United  State  from  1820  to  1880«. 
Washinirton  18i*i.  Einleitung. 

1)  Soybort,  Statistiquo  des  Etats  Unis.  Paris  1820.  S.  28. 

2)  Überhaupt  sind  diese  in  «Uen  ZehlMi  der  Uteren  Eänwanderttngs* 
Statistik  mit  aol^uiomitten.  Die  Zahl  <:]*>r  •  igcntlichen  Kinwanderer  betrug 
in  den  letzten  Ja^n  durcbechnittUcb  60  bis  70*/o  der  »ur  Üee  Ankommenden. 


1821-30 
1841—60 


1820 


8335 
143078 
552000 
1568800 


1851—60 
1861—70 
1871—80 
1881—80 


2  707  624 
2  492  209 
S944685 
5189004 
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In  jedem  .Inhivclnit  waren  die  Jahre  der  stärksten  und 
schwächsten  Einwanderung  l'olgende:  1828  27^382  und  1823  6350, 
1837  79330  und  1830  23322,  1849  297011  und  1843  o21'>(;, 
1854  427s;5;i  und  1859  121282,  1869  3«5287  und  ISC.l  Hilten 
1.S72  44LM)40  lind  1^77  laOöiKl  \^>^2  7:5'»;'.4U  und  188Ö  315510; 
1891  wanderten  5(30  319.  und  1S»)l>  57'h;(;h  ein. 

Auf  die  Ursachen  dieser  Sehwankiuigen  iiiiher  einzugehen,  ist 
unsere  Sache  nicht.  Es  genügt,  darauf  hinzuweisen,  dats  sie  ebenso- 
wohl in  den  aussendenden  Ländern  ihren  Sitz  haben,  als  iu  dem  auf- 
nehmenden. Die  gro&en  Zahkn  für  die  Jahre  1845^1654  (1519100 
Irlünder  und  1236892  Deutsche)  entsprechen  den  Hungerjahren  und 
den  Jahren  wirtschaftlicher  und  jjolitischer  Mifesiinde.  Andererseits 
zeigt  das  Sinken  von  71)  930  Einwanderern  1837  auf  38914  in  1838  die 
Einwirkung  der  amerikanischen  Wirtschaftskrisis.  So  wie  dio  eiu'opä- 
ischen  Kriege  die  Zahl  der  Auswanderer  in  die  Höhe  schnellten  ,  so 
wurde  sie  durch  den  amerikanischen  Bürgerkrieg  gedrückt.  1^>67  war 
die  deutsche  Auswanderung  um  10000  Köpfe  stärker  als  in  dem  ohnehin 
adion  stuken  Jahre  1866,  dag^en  war  in  dsa  60er  Jahren  die  Ein-, 
Wanderung  niemals  geringer  ab  1861  und  1862. 

Die  Steigerung  des  oceanischen  Verkehres  hat  natürlich  die 
Einwanderung  sehr  erleichtert  und  verbilligt.  Die  Fahrkoeten  sind 
zeitweilig  für  Zwischendeck-Reisende  ung^ublicfa  niedrig.  Ee  hat 
Jahre  gegeben,  wo  sie  von  Hamburg  nadi  New  York  för  10  und 
12  D.  befördert  wurden,  und  dazu  kam  1888  die  Fahrt  von 
New  York  nach  Chicago  für  5  D.  1887  kamen  in  New  York  an 
259  Pasea^erdampfer  von  Uverpool  und  Queenstown,  265  von 
Bremen,  Hamburg  und  Havre,  96  von  Glasgow,  15  von  London,, 
106  von  Antwerpen  und  Rotterdam  und  144  von  anderen  euro< 
päischen  Häfen 

Die  Einwanderung  und  die  Bevölkerung.  Cni  wie\  iel  hat  die 
nachweisbare  Einwandening  der  letzten  100  Jahre  zum  Wachs- 
tum der  Bevölkerung  der  V.  St.  beigetragen?  Der  Cen.sus 
VOM  1890  führt  9249547  im  Ausland  Geborene  auf  und  der  von 
1880  wies  15  Mill.  den  Fremden  oder  den  Kindern  von  Frem- 
den, d.  h  im  Ausland  fjeborenen  Elt*»rn  zu,  dt  nen  or  nn(  h  un- 
gefähr ö  Mill.  als  Enkel  und  Urenkel  der  vor  IböO  Eingcwau- 


Ij  Kep.  of  the  Emigration  CommiwiionerH  ol  the  ^^t.  of  New  York  lb88. 
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derten  zufügt,  ao  dafs  er  20  Mill.  erhfllt.  Nach  einer  anderen 
Methode  hat  Dr.  Jarvia  18  BfilL  erhalten:  Wenn  in  der  Dekade 
1870/80  die  weiTse  Bevölkerung  um  9,8  MÜl.  zugenommen  hatte, 
ao  entfielen  von  dieiem  Wachstum  3,2  WH.  auf  die  Einwanderer 

und  ihre  in  diesem  Zeitraum  geborenen  Nachkommen,  so  dafs 
für  die  weifsc  Bevölkerung  6,6  Mill.  Zuwachs  oder  19.5 %  übrig 
bleiben.  Auf  jede  der  Zehnjahresreihen  angewandt,  für  die  An- 
gaben über  die  Eiiiwauderuiig  sour  Verfügung  .'«tehen.  weist  die.se 
Methode  für  1880  etwa  25,5  Mill.  und  für  1890  etwas  weniger  als 
die  Hälfte  der  Gesamtbevölkenuig  dem  Stamme  der  urspnniglichcn 
Ansiedler  zu*),  der  also  v<»n  1790  an,  !«i('h  selbst  üUrlas^en,  sieh 
verneunfacht  haben  würde.  l>i«'  Kinwiuiderung  eine.s  Jalires  er- 
scheint, samt  den  X'erlusten.  die  sie  im  J  leranwaehsen  erfaliren 
hat,  als  die  X'ermehrung,  die  in  einem  .laluc  ein  Vnlk  erfährt, 
da.s  fast  ebenso  ^rvois  ist  \We  das,  dem  sie  nun  zuwächst.  Oder  rnan 
sieht  neben  der  Bevölkerung  der  V.  St.  mit  ihrer  natürlichen  Ver- 
mehrung ein  Volk  von  nahezu  derselben  Gröfse,  das  seine  Ver- 
mehrung mit  di"<'"r  summiert.  So  konnte  das  Wachstum  der 
y.  St  in  dem  Jahre  der  grofsen  Einwanderung  1882  als  das  ihrer 
eigenen  Bevölkennig  von  etwa  52  Mill.  plus  dem  einer  weiteren 
fast  ebenso  grofsen  Bevölkerung  aufgefafst  werden. 

Die  Einwanderung  brachte  die  Keime  der  Bevölkerung  weifser 
Raase  in  die  V.  St.,  die  ein  Ableger  der  Bevölkerung  von  West- 
und  Mitteleuropa  ist.  So  wie  aber  ohne  Wiederholung  der  Ein- 
wanderung in  den  ersten  Jahnsehnten  Virginiens  und  den  eisten 
Jahren  Neuenglands  diese  Keime  ebenso  abgestorben  wftren,  wie 
die  normannischen  in  Vinland,  so  wfiie  das  kräftige  Wachstum  der 
jungen  Scfaölslinge,  nachdem  die  ersten  Gefahren  dberstanden 
waren,  ohne  die  Fortdauer  der  Einwanderung  undenkbar  gewesen. 
Die  natürliche  Zunahme  der  Bevölkerung  der  13  Kolonien  ge- 
nügte nicht,  um  die  weiten  Gebiete  des  Westens  zu  besiedeln, 
die  Einwanderung  wurde  alao  in  jeder  Weise  begünstigt  mid 

1)  Die  nfthere  Bepründunp  hoider  Zalilcn  bei  Richard  M.  Smith,  Emi- 
gration and  Immiin-ntion  (New  York  1890)  S.  58  f.  nnd  im  .\tlantic  Monthly 
XXIX.  S.  4tk).  Dem  Vf.  diese»  wertvollen  Buclics  verdanke  ich  mehrere 
freundliche  MiUeilungeu,  bcsoudcrs  über  die  liückwanderiing. 
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bildet  von  Anfang  bis  heute  eine  Lebenserecheinung,  ohne  die 
wir  uns  Volk  und  Staat  gar  nicht  denken  kOnnen.  Dabei  bleibt 
sie,  aus  einem  höheren  völkergeschichtiichen  Standpunkte  be- 
trachtet, inuneriun  eine  Jugenderscheinung.  Denn  solange  die 
Einwanderung  in  grofsem  MaTsstabe  anhält,  trägt  die  Bevölke- 
rung der  V.  St.  auch  die  Merkmale  der  Unfertigkeit.  Alle  Um- 
risse verdämmern  in  die  Weite  dcä  noch  nicht  voll  bes^etzten 
Raumes,  dessen  Möglichkeiten  der  scharfen  Ausprägung  jedes 
politischen  oder  sozialen  Problems  entgegengesetzt  werden.  Dieser 
Zustand  wird  noth  Jahrzehnte  dauern.  Erst  wenn  einmal  der 
Zutiüfs  von  Einwanderern  weit  unter  die  Hunderttausende  von 
heute  gesunken  sein  wird,  werden  die  Zii^^e  des  amerikanischen 
Volkes  den  Charakti  r  der  Reife  empfangen.  Kr^t  dann  w  ird  sich 
•  sagen  lassen,  welche.-^  in  den  kommenden  Jahrhunderten  iln-  .\us- 
druck  sein  wird.  Wer  einst  ans  der  einseitig  fortgeschrittenen  Ent- 
wiekolung  Neuenglands  auf  die  Zukunft  hätte  schliefsen  wollen, 
würde  eben  die  Einflüsse  unbeachtet  gelassen  haben,  die  die  mäch- 
tige Einwanderung  der  letzten  70  Jahre  im  Kern  des  Volkes  be- 
wirlct  hat.  Den  wirtschaftUclien  Vorteilen  der  Einwanderung  steht 
der  sociale  Nachteil  gegenüber.  Ohne  diesen  V'rgufs  von  Millionen 
würde  die  rasche,  man  kann  sa^en.  verfrühte  Entwickelung  der 
städtischen  Arbeitermassen  und  des  Proletariats  nicht  eingetreten 
sein.  Mau  fängt  an,  darauf  2U  achten,  und  wird  immer  entschiedener 
darauf  hinzuwirken  suchen,  durch  Kontrolle  der  Einwanderung 
eine  Auslese  der  Eünwanderer  zu  erzielen.  Einst  handelte  es  sich 
nur  dämm,  Mensefaenkrttfte  zu  gewinnen,  einerlei  ob  Neger  oder 
Chinesen,  rechtschaffene  Leute  oder  Verbrecher.  Solange  die  gröfste 
Zahl  der  Einwanderer  der  Sklaverei  oder  einer  anderen  Art  der 
Zwangsartwit  verfiel,  kam  es  nur  auf  die  physische  Leistung  an, 
die  aus  ihnen  herauszupressen  war.  Die  Entwickelung,  die  die 
Negerfirage  genonmien  hat,  lenkte  wohl  zuerst,  aber  sogleich  un- 
widerstehlich, die  Aufmerksamkeit  auf  |die  Gefahr,  die  aus  einer 
unkontrollierten  Zufuhr  der  verschiedensten  Rassen  und  Völker  dem 
Volkskürper  droht.  Die  neue  Thatsache  der  chinesischen  Einwan- 
derung forderte  aber  zuerst  zur  Anwendung  neuer  Grundsätze  auf 
und  ist  dadurch  weit  über  ihre  innere  Bedeutung  liinaus  wichtig 
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für  dio  Enfwiekelung  der  ganzen  Frage  der  Einwandening  ge» 

worden.   Vgl.  ^.        und  29C. 

Die  Ge\\i8seQlos)gkeit,  mit  der  die  Länder  der  alten  Welt  ihre 
unhrauclibäTsten,  aber  auch  ihre  scltlcrlitestcn  Irulividiien  nach  Amerika 
sandten,  hat  nieht  erst  in  den  letzten  Jähren  Heaktii)iien  her\'orgerufen. 
Im  März  1883  erhefsen  nach  der  V  ersendung  iribcher  Proletarier  auf 
Staatskosten  durch  die  englische  Regierung  die  V.  St  den  Befehl,  die 
Landung  mittellofler  Einwanderer  zu  verhindeni,  und,  wenn  de  ge- 
landet, für  ihre  Rückbeförderung  ans  SchifE  Sorge  za  Ingen.  In  der 
Begründung  des  IIorri^on'Behei)  Einwanderungsgesetzes  wurde  (Januar 
1893)  nacligewiojjon,  dafs  iil)er  die  unboauf-irhtigten  Häfen  an  der  kana- 
dischen nrcnzf  Arheitsunräh!p:p  und  C^ei^U!!^^ell\\ ulif  einwandern,  die 
wenige  T^e  nach  ihrer  Ankunft  sich  in  den  Annenhäunern  melden. 
In  Pittäburg  sollen  in  den  letzten  !?eclis  Jahren  5<;x)  Arbeitsunfältige 
eingewandett  sein.  Der  Ruf  »Amerika  för  die  Amerikaner«  ist  beson- 
ders adt  den  soddalistiBchen  Attentaten  der  Deutschen  in  Chicago,  den  * 
Streitigsten  mit  d«i  Italimem  in  New  Odeana  und  den  Lohnauf- 
siftnden  slavischer  Grubenarbeiter  in  Pennsylvanien  allgemeiner  ge- 
worden. Es  wird  aber  auch  einfach  die  Überfüllung  f!)  des  I^nde^ 
angeführt,  das  jahraus,  jahrein  1  Mill.  ünbeschätügte  habe  und  über  die 
Zeit  der  grofsen  Eisenbahn  bauten  und  Ähnliches  hinaus  sei.  Dabei  wird 
die  organiöierte  Einwanderung  unter  .iUbeiteikunlxakUiU,  die  ilbrigeus  ge- 
setdieh  verboten  ist,  der  freiwilligen  gegenübergestellt')-  Jene  drüt^ 
viel  mehr  auf  die  Löhne  als  diese  und  macht  dch  in  der  Konkarrena 
raaeher  bemetUich.  Die  Zunahme  der  Einwanderung  aus  Italien,  Ungarn 
und  Böhmen  führt  auf  das  Streben  der  grofsen  ßergwerksbesitier  und 
anderer  Industriellen  des  Ostens  zurück ,  eine  Arbeiterschaft  zu  p:e- 
Winnen,  die  billig'  und  ohne  Neigung  zu  IStrike<  arbeitet.  Die  Zunahme 
der  polnischen  auf  das  Vierfache  im  Jahr  1890  i.st  vnr/.üglieh  Folge  der 
Judenverfolgungen,  wird  aber  üiuner  weniger  mit  günstigem  Auge 
betrachtet.  Die  Teilnahme,  besondera  äst  Tschechen,  an  der  anarchi- 
stischen  Bewegung,  die  dabei  deutschen  Führern  folgten,  trug  zu 
dem  Mifsbehagen  bd,  womit  man  die  Einwanderung  betrachtet.  Den 
republikanischen  Blättern,  die  «!ie.-^em  Gefühl  schon  friiher  lebhaften 
Ausdruck  gegeben  hatten,  wurde  alier  voti  flemokratischer  Seite  «ler 
Vorwurf  genuK  bt,  dar?  «ie  die  Einwanderer  mifsgünstig  wegen  ihrer 
Hiimeigung  zm-  demukruühchen  i'artei  betrachteten.  In  derTlmt  hatten 
ihre  PoUtiker  durch  kleinliche  und  selbst  schädliche  Mafsregelu,  wie 
die  Aufhebung  des  Ton  den  dentechen  und  irischen  Gesellschaften 


1)  1892  wurden  S801  Einwanderer  surQckgesandt,  anter  deaoi  ridi 
1768  kontraktlich  vetpffichtote  Arbeiter  befanden. 
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unterhaltenen  Arlx  itHnachweis-Amtes  inri  TTiifon  von  New  York  iJirr  all- 
gemeine Abneigung  gegen  die  Einwan«loruii<r  bomet^eii.  Daf«  «K-n  W  r- 
tretem  des  Grofsgewerbef*  die  AgiUitioii  gegen  die  Einwanderung  niclit 
palst,  ist  kkr;  auch  der  öüden  und  Westen  Btehen  für  Einwanderung. 
Wer  den  öffenliicheii  Geist  der  V.  Sfe.  seit  20  Jahren  unbeobachtet  ge- 
lassen hätte  und  nun  su  ihm  zurückkehrte»  wurde  erstaunt  sein,  selbst 
in  hochstehenden  Organaa  das  Verlangen  nach  einem  »Language-Testc 
der  Einwandertr,  bald  zum  Au?«e]iluf8  aller  Nichtengländer,  bald  aller 
Nichtgennanen  ansgepproehen  zn  finden Auch  mafsvolle  Vertreter 
der  Deutechen,  wie  Otjwald  ( Xtendorfer,  verlangten  Konsularcertifikate, 
dafs  der  Einwanderer  eine  wimschenswerte  liereicherung  des  amerika- 
tUBchen  Volkes  sei,  und  Schulbfldung. 

Die  Eigensdwfleil  dar  Einwamleruiig.  Der  Binfluls  der  Ein- 
wanderang auf  die  Bevölkerung  der  V.  St.  liegt  zunächst  darin, 
dab  sie  ganz  vorliegend  permanent  ist,  d.  h.  die  Einwanderer 
kommen  mit  der  Absicht,  im  Lande  zu  bleiben.  Die  Unmdgüch- 
keit,  den  Lebensunterhalt  zu  finden  oder  die  Zurückweisung  führt 
alljährlich  eine  Anzahl  zurück.  In  neuerer  Zeit  wÄchst  die  Zald  <ler 
Zugvögel,  die  im  l'rühling  kommen,  nni  im  Herbst  mit  ilax-n  Er- 
sparnissen n.icli  l'uropa  znn'ick/.nuanderu  (h.  u.  S.  375).  Die  gröf.ste 
Frequenz  im  Zwiwcliendeck  zeigen  indes  die  von  New  York  aus 

1)  Die  Wochenschrift  »Nation«  »ah  »ich  aUerdiDga  gezwungen,  ihren 
Vorsrhlne  eim'n  >Engli(*h-LanRuaRO-tCKtt  udit  Tafre,  nachdem  er  (im  FHUijnhr 
li^2)  gemacht  war,  ab  »bluü}  akademisch«  KurtlckxuTtieiicn.  Ke  iüt  bezeich- 
nend, dafs  ihm  gegeattber  die  vorzüglichen  Eigenadiftften  der  Deutschen  und 
Skandinavier  besondera  hervorgehoben  wurden.  Ak  General  Francis  A.  Walker 
(1892':  <lcn  TinsrlaiiMii  In  Ti  V<>rsrh!ag  machte,  auf  Jeden  Kopf  der  Kinwandcrer 
eine  i^teucr  \  un  llio  1"  /.ii  erhel>en,  wurde  bctnnt ,  dafs  im  Kongref» 
damals  für  WiscuuHin  unter  9  ReprUücutanteu  3  wuren,  die  aus  Ilooseu, 
Bajem  und  Norwegern  eingewandert^  fOr  Minnesota  unter  5  Repritoentanten  9, 
die  aus  Schweden  und  Norwegen  eingewandert  waren. 

2)  Die  letzte  vom  Prflsiitinnten  Hnrrisan  (189'5  int*<  ixliriobfne  Bill 
verlangt,  dafs  die  llarapfHchiff  GeBelischaftcn  Erkundi^'unuTH  über  die  Aus- 
wanderer einziehen  und  das  Ergebnis  dieser  Erkundigungen  den  Einwende- 
rangshiepektoren  in  den  V.  St  mitteilen.  Zweifelhafte  Fragen  sollen  von  vier 
Beamten  entschieden  worden.  AusgeHchlosson  mnd  aufser  Bolchen,  denen 
bereit«  durcli  andere  Gesetze  di«'  Finwan<lerung  verwehrt  ist,  alln  f^b^r  W  .Tnhro 
alten,  die  nicht  lesen  und  schreiben  können,  Krüppel,  Blinde  und  andere 
mit  kOtperlichen  Fehlem»  wenn  de  nicht  sofriedenatellend  naehweiaen  können, 
daib  sie  dem  Lande  nidit  nur  lüet  lalkm  werden,  und  Leute,  die  Oesellschaften 
angehören,  welche  die  engesetaiidie  Vemichtnng  von  ^gentum  oder  Leben 
gatbeiisen. 
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fahrenden  Dampfer  im  Frühsommer.  Dann  hängt  er  zu  einem 
grofsen  Teile  von  ihrem  Alter  und  Geschlecht  ab.  Im  all- 
gemeioen  wiegen  die  produktiven  Altersstufen  von  15  bis  40  Jahmi 
vor  und  demgemAla  verändert  sich  denn  auch  der  Aufbau  «k  r  Be- 
völkerung. Besonders  wird  aber  ihrem  eigenen  Wachstum  durch  die 
starke  Zufuhr  in  zeugungskräftigera  Alter  ein  kräftiger  Anstois  er- 
teilt. 1887  zählten  fast  70\  der  Einwanderer  15  bi.s  40,  17%  unter 
15,  iinfl  über  40  Jahre  12\  der  Einwanderer.  Die  anfängliche  und 
die  arme  Einwanderung  ist  kinderanu,  aber  auch  arm  an  Frauen, 
die  von  der  ganzen  Einwanderung  nidit  ganz  ewei  Fünftel  aus- 
machen; am  frauenreichsten  Mt  die  irisdie  Einwanderung  mit 
45% ,  die  eine  Menge  weiblicher  Dienstboten  bringt'  .Die  sorg- 
fältigen Aulnahmen  in  einselnen  Staaten  lassen  erkennen,  dafs 
audi  nach  längerer  Anwesenheit  die  Eingewanderten  in  ihren 
Familienverhältnissen  sich  von  den  Einheimiachen  unterscheiden. 
So  weist  der  Gensus  von  Massachusetis  1885  unter  den  Fremden 
eine  gröfsere  Zahl  von  Verheirateten,  eine  kleinere  von  Geschie- 
denen und  bringt  über  die  Kinderzahl  der  Fremden  die  merk- 
würdigen Zahlen,  die  wir  Mher  (S.  347)  angeführt  haben  Die 
heute  vorlegende  deutsche  Einwanderung  trägt  am  meisten 
familienhaften  Charakter.  Bei  den  Oiinesen  besteht  aber  fast 
die  ganze  Einwanderung  aus  Männern,  älmlich  ist  es  bei  den 
italienischen  und  spanischen  Arbeitern;  die  nach  dem  Süden  und 
den  grofsen  Städten,  und  den  slavischen  Bergleuten,  die  nach 
Pennsylvanien  einwandern. 

Die  wirtschaftlidie  Begabung  und  Vorbereitung  ist  ein  zweiter 
Mafsstab  für  den  Wert  der  Einwanderer.  »Der  grofse  Abstand 
zwisdien  geschickter  und  gewöhnlicher  Arbeit,  zwischen  Betrieb-  « 
samkeit  und  Tragi unt,  zwischen  Gewohnheiten  der  Sparsamkeit 
und  der  Verschwendung  kennzeichnet  den  Unterschied  in  dem 
Werte  des  Einwanderers  für  unser  Land.  Zunächst  ist  der  ge- 
wfilinliclie  Arbeit<»r.  der  ohne  Weiteres  sich  daranmacht  ,  die 
Wiililer  iii'bar  vai  machen ,  hier  von  weit  grOr.>*erom  Werte  als 
der,  wclulier  in  den  grofsen  Städten  bleibt«*).  Von  den  9  Mill. 


1)  Yoimg,  Spezieller  Bericht  über  die  Einwandenuig  1872.  5. 
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Framdgebomen  des  18906r  Census  wohnten  von  den  Italienern 
und  Spaniern  58,  7on  den  Russen  und  Polen  57 «  von  den 
Irländem  55,  von  den  Österreichern  48,  von  den  Deutschen  47, 
von  den  Engländern  und  Sdiotten  41,  von  den  Nonvcgern  31  % 
in  Städten  über  25000  Einwohner.  Durch  die  Neigung  zam 
Wohnen  in  den  Städten  wird  die  irländische  und  romanische 
Einwanderung  weniger  wertvoll  als  die  deutsehe  und  skandina- 
vische, deren  grofse  Masse  sich  sofort  dem  Ackerbau  /AuvcMdct. 
Auch  an  geschickttiii  lluiidwerkcni  aller  Art  dürfte  die  deutsche 
Einwanderung  reicher  sein  als  jede  andere.  Grofsbritannien  sendet 
Bergleute  und  lloeliofenarbeiter,  Weber  und  Spinner.  Deut#^eliluiid 
mehr  eiirentliehe  Handwerker;  Künstler,  Aerzte  und  andere  Glieder 
der  luilier  gebildeton  Schiebten  gehören  vorwiegend  ihr  an.  Oer 
Znfluls  deutscher  hitelligeuz  und  dentpchen  Tfdente,'^  nach  1849 
hat  tiefe  Spuren  in  der  geistigen  l^utw  iekelung  der  V\  St.  hinter- 
laifsen;  man  \vird  die  Geschichte  der  grofsen  Antisklaverei-Bpwe- 
gung  und  des  Bürgerkrieges,  vorzüglich  aber  der  geistigen  Be- 
fruchtung des  damals  jungen  Westens  nie  schreiben  können, 
ohne  Münch,  Körner,  Heck  er,  Sohurz  u.  v.  A.  zu  nennen. 
Im  Allgemeinen  können  46%  der  Einwanderer  nach  Abzug  der 
Weiber  und  iunder  als  für  die  verschiedenen  Lebensberufe  un- 
mittelbar  passend  erachtet  werden.  10°,o  ilavon  bestehen  ans 
Kaufleuteu  jeder  Stufe,  fast  öO®/o  aus  Handarbeitern  und  Hand- 
werkern, ein  kleiner  Teil  aus  liöher  Gebildeten,  vorzüglich  Ärzten, 
Ingenieuren  und  Bergbaukundigen,  der  Rest  aus  Ackerbauern'). 

Den  VolkswirtacKaftlem  mufs  man  die  Probleme  der  Bestinunung 
des  KapitaLwertes  eines  Einwanderers  oder  des  Wertes,  den  seine 

1)  Nach  einem  Bericht  dos  State  Depnrtment  von  1887  verteilten  sich 
die  ^nwsuderer  1878-^  auf  folgende  BeschaftigungBkUuMn : 


Die  amtlich©  deutsdM  AuHwanflerungHstatiBtik  zUhltc  1892  unter  90255 
öHrr  clcni<rJM'  TfMfon  Hn>»$r«'W!Uidort(ni  Dont««?hen ;  Arboitfr  .'?2.'?21,  (iewt-rbs 
leute  16  504,  Landwirte  1Ü72H,  Angehörige  freier  Berufe  und  Bi'auite  1362, 
ohne  Beruf  (oder  BeraÜBaugabe)  24819, 


ProfeBflionsl 
SkiUcd 


31803 
587 
2  052  284 
188788 


Verschied  (Ml  (Miscellaneous) 
Beschäftigung  nicht  angegeben 
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Arbeit  schafft  oder  clos.-^eii,  was  er  und  seine  Angehörigen  verbram  hen, 
überlassen.  F.  Kapp.  E.  Young  und  neuerdings  Richard  M.  Smith  haben 
sich  mit  ihnen  beschäftigt*),  ohne  sichtlichen  Erfol-r,  denn  es  bleibt 
unmöghch,  eine  billige  Schätzung  von  dem  Werte  der  Fremdgeborenen 
zu  machen,  die  einen  gescliulten  Geiät,  verfeinerten  Ueschmack,  Ge- 
acliickliQhkdt  in  der  Kiuut  und  boben  Erfindmigsgeiat  uiiBerem  lionde 
zojEühzten.  In  der  furchtbaren  Feuerprobe  dee  Krieges,  in  den  Be- 
strebungen dee  Friedens»  in  d^  Hallen  der  Gesel^bimg  und  dem 
Gelehrtenstande  haben  die  Adoptivsöbne  Amerikas  Ansceiduning  er- 
rungen. T^nter  den  vielen,  die  unserem  I^nde  während  de?  letzten 
Ki-iege.--  zeitige  Hülfe  lei.-^tekui,  scheint  es  gewagt,  Namen  zu  nennen,  es 
sei  denn  mr  Beki-iiftiguag  obiger  Aussage.  Im  Jahre  1839  landete  in 
New  York  ein  schwedischer  Auswanderer,  Kapitän  Johann  Ericsson.  Wie 
booh  bdief  sieb  für  unser  Land  der  dieses  Mannee  am  9.  Wkat 
1862?  Acbihnndert>  achliiunderitauaend  oder  acbt  Ifill.  DoUarsVc*)  Und 
Friedrich  Kupp  sagt  :  »Wenn  man  den  Wert  aller  Deutschen  berechnen 
wollte,  die  als  Gelehrte,  Offiziere,  Künstler,  Poütiker,  Ingenieure,  Bau- 
meister den  V.  St.  genutzt  haben,  würde  ein  Band  von  vielen  hundert 
Seiten  nicht  ausreichen,  da.s  l)luf^^e  Namens  Verzeichnis  zu  geben,  ge- 
schweige denn  ihren  Wert  zu  berechnen«'). 

Früher  strebte  man,  die  Ivin wunderer  auf  eine  höhere  Stufe 
der  liildung  7AI  heben.  Li  verseliiedenen  Städten  des  Ostens  hatte 
man  Ahendschnlen  eingeführt,  die  besonders  von  Eingewanderten 
besucht  wurden.  Gegenüber  der  Masse  der  Unwissenden,  die 
heute  einwandern,  ist  auch  dieses  Hchöno  Bestreben  erhdiint. 

Die  Verteilung  der  Einwanderer.  Wohin  ziehen  die  Ein- 
wanderer in  dem  grofsen  Lande?  l'Vüher  war  fnst  allein 
das  freie  Land  des  Westens  ihr  Begehr;  eine  kleine  Zahl  blieb 
in  den  grofsen  Städt-en  der  atlantischen  Kü.^te,  nicht  die  liesten, 
wo  New  York  »tlie  common  Dump  of  the  Outcasts  of  the  World«, 
>^einen  Pöbel  rasch  durch  ihren  Zuflufs  wachsen  sali;  eine  noch 
kleinere  suchte  den  Süden  auf.  Später  hat  mit  den  Fortx=!r'hritton 
seiner  Giolsiudustrie   der   Oaten  an    Anziehungskraft  wieder 


1)  F.  Kapp,  t"*bor  Auswanderung  1871,  und  .\uf«  und  iXher  Amerika 
1876  I.  —  E.  Young,  S]»oj!  Borieht  über  d  Einwandfirung  1872.  —  Richard 
M.  Smith,  Emigration  und  Lmniigration  18iMJ. 

8)  Yottng,  Sp«s.  Bericht  über  d.  Einwandemng  181S  S.  7. 

3)  Atis  und  über  Aniorikft.  1876  L  B.  196  f.,  WO  die  interomaiite  FVage 
viAlMitig  und  klar  iMhandelt  ist 
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gewonnen,  \iele  Einwanderer  ziehen  heute  den  hohen  Löhnen  nach 
oder  werden  von  den  Industriellen  geradezu  eingeführt.  Natürlich 
aadem  die  verschiedenen  Teile  des  Landes  ihren  sozialen  und  wirt- 
sehafüichen  Charakter  mit  diesen  Schwankungen.  Von  371 619  Ein- 
wanderem«  die  im  Hafen  von  New  York  1887  ankamen,  gaben 
219836  die  Mittelstaaten,  100347  den  Westen'),  24610  Neu-Eng- 
land,  10371  die  pacifischen  Staaten  und  4651  den  Süden  als  ihr 
Zid  an.  Die  amtliche  Statistik  macht  daher  bei  der  Volkssahlung 
den  Unterschied  Fr^ndgeborener  und  Einheimischer,  um  die  Ein- 
gewanderten noch  einmal  am  Orte  ihrer  Niederlassung  zu  finden. 
Der  Census  von  1880  weist  nun  nach,  dafo  das  Verhältnis  der 
Fiemdgeborenen  zu  den  Einheimischen  zwischen  70  und  0,26% 
schwanke,  und  dafs  das  ganze  Land  in  zwei  grolse  Gebiete  naidi 
der  Gröbe  dieses  Verhältnisses  zn  teilen  sei.  Nur  im  Norden 
und  Westen  finden  wir  Staaten  oder  Gebiete  mit  mehr  als  2.5  % 
Fremdgeborener,  der  Süden  aber  ist,  wenn  wir  von  Texas,  Loui- 
siana und  Florida  absehen,  »praktisch  ohne  fremdes  Element«  *). 
Freiland  im  \\  esten,  Grorsindustric  iiu  Osten,  das  sind  die  An- 
ziehungen für  die  grofse  Masse  der  Einwanderer,  die  wir  als 
»Fremde«  der  Statistik,  am  stärksten  in  Nevada  (T0%),  Arizona, 
Dakota,  Minnesota,  Kalifornien  u.  s.  w.  bis  zu  39%  in  WiscouBin 
hnden;  mit  ."»().;')  «eUen  Rhode  Island,  Mu?»s.icIiiissott,« .  New 
York  ein  und  weniger  als  2  finden  wir  in  Arkansas,  Tenuesj^ee, 
Virginien,  Mississippi,  Süd- Carolina,  Alabama.  (Jeorgia,  Nord- 
Carolina.  Die  nur  erst  zum  Teil  voiollentlic  hien  I  j-lielningen  des 
XI.  Census  geben  für  1890  New  York  157105U,  lliinoi.s  842  347, 
Massachusetts  657  137,  Pennsylvanien  845  720,  Michigan  5438,sO, 
Wisconsin  519199,  Minnesofa  4i;7  3ö6»  Ohio  459293,  Kalifornien 
366309,  Texas  152956  Fromdgeborene,  dag^n  für  CaroUna  3702, 
äüd  Carohna  6270. 

1)  Der  Wosteu  ütt  kein  einziger  umi  ganzer  iiegritl:  melir.  tieutc  int  die 
EiBwnademng  im  alten  WeBten,  den  man  |etst  bis  an  den  Miwiarippi  «uh- 
dehnen  kaan,  gering.  Zev)?ni8  daftlr  die  Thateache,  dafs  1892  sich  der  deutM-lie 

Kinwandfrnr  T'iitprstfUznn:.'?^ A'erein  in  Cincinnati  iinfl^iKte,  der  im  .lahre  1854 
gegründet  wonien  war.   Wn  lionte  rlon  Westen  »1h  BeHtiruninnK  angii»t^  »trelit 
in  den  uuüsteu  Füllen  nach  Orten  w,  vom  90.  und  n.  vom  42.*. 
S)  Tenth  Genaue  L  8.  XL. 
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Das  Wandern  der  EiDwanderor  ins  Innero  866.  Der  Wandertrieb  der  ESn^ 
heiffliflehen  86&  Quellen  nnd  Stmleen  der  inneren  Wanderung:  Nenengland 

und  Viiginien  367.   Andere  Bewegungen  870.   Gebiete  de»  Rtickgange  im 
Osten  und  Westen  371.  —  Die  Aaswaodening  873. 

Innere  Wanderungen.  Das  Wundom  hatte  nicht  sein  Ende 
erreicht,  wenn  die  Einwanderer  den  Boden  des  neuen  Landes  be- 
treten Jiatten,  sondern  es  begann  nun  erst  ein  mancliinal  schwie- 
rigerer Abschnitt,  die  Wanderung  ins  Innere.  Sie  war  im  all- 
gemeinen von  Osten  nach  Westen,  von  den  atlantischen  Stajiten 
nach  den  Sfeiaten  des  Inneren  gericlitet  und  ging  natürlicherweise 
von  den  hauptsächlichsten  Einwandenmgshftfen  aus.  Früher  war 
Phila(lt'lj)liia  der  bedeutendste,  seit  70  Jahren  ist  es  New  York. 
Von  riiiladelphia  führte  der  Wog  ins  Innere  ül>er  l'ittslnirg  nai'h 
dem  Ohio  Thale  und  am  Ohio  abwärts  und  das  ( )liio-Gebiet  uin- 
schliefst  die  ältesten  der  Staaten,  die  dem  Ctrundstock  der  ur- 
sprün^'Hchcn  Kolonien  zugewachsen  sind.  Aber  mit  der  Ent- 
wickelung  der  Verkehrswege,  die  von  New  York  aus  nordwest- 
wärts  führen,  und  der  dadnrih  gewonnmen  Möglichkeit  des 
Leichteren  Vordringens  nach  der  fruchtbaren  und  milden  Seen- 
region, don  alten  Nordwesten,  erlangte  New  York  das  Übergewicht. 
Buf^alo  ersetzte  dabei  Httsburg  ab  Kuhepunkt  der  nach  Westen 
sdehenden  Scharen. 

Auch  innerhalb  der  Bevölkerung  der  V.  St.  ist  der  Wander- 
trieb, der  sie  oder  ihre  Vorfahren  äbers  Meer  geführt  hatte,  nicht 
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ausgestoiben.  Die  StrOme  der  Westwanderer,  die  von  ihnen  aus- 
gingen, flössen  noeh  stärker  und  gLeichmäfsiger  als  die  der  neuen 
Einwanderer,  und  da  sie  aus  Leuten  bestanden,  die  die  Mittel  und 
Att^ben  des  Neuansiedlers  kannten,  wählten  sie  die  besten  PlAtase 
und  gediehen  am  raschesten.  Darum  haben  sie  auch  in  politischer, 
re]igi(toer  und  moralischer  Beziehung  die  neuen  Ansiedelungen  so 
tief  beeinflulst;  denn  die  frisdi  von  Europa  Gekommenen  hatten 
sonftehst  weder  Zeit  noch  Qeschick  für  anderes  als  Hausbau  und 
Urbanuachnng  oder  verloren  kosttuure  Zeit  und  Kraft  in  der  Jagd 
nach  unenraicfabaren  Idealen  und  mit  der  AbstreifuDg  altweltlicher 
Sitten  UDd  Anschauungen,  durch  die  sie  beim  Schwimmen  in  dem 
reilsüiiden  Strome  dieser  jungen  Kultur  beschwert  wurden  '). 

Die  Wege  dieser  iTinereii  <  Wanderer  iv.id  Ansiedler  läfst 
vorzüglich  zwei  Uau])i/,ugc  erkennen,  die  ausgeliL-n  von  den  einst 
bevölkertsten  Teilen  der  Union,  Neu-Kngland  und  Virginieu,  und 
in  ihrem  Fortscli reiten  bis  über  den  Mississippi  hinaus  gesondert 
bleiben  tnid  sogar  im  allgeineiuuii  auf  denselben  geographischen 
Breittikreiöeu  verharren,  unter  denen  sie  iiiren  Ursprung  nnhmen. 
Die  Nenenglfinder  hattou  bei  der  Beschränkt] leit  ihrer  ursprüng- 
lichen Wohnstätten  om  meisten  und  um  IriUiesten  Ursache,  sieh 
auszubreiten;  sie  gründeten  schon  vor  der  Unabh&Dgigkeitserkläruiig 


1)  Arn  stilrkstt»n  war  und  ist  di»»?er  Vrrlnfsf  zweifellos  bei  den  Ein- 
wanderern gebildeten  Standes,  wie  vorzüglich  i>eutächland  sie  in  grofser  Zahl 
lieferte.  Hior  wurde  eiiie  T<d]atandige  Umkehr  auf  dem  Imberigen  Lebens- 
wege notwendig,  der  Bjiznpl  mm  Domin  zwang,  europOiache  fdne  Bttdung 

über  Bord  zu  werfen,  um  den  derben  QualitÄteu  dos  Ilintorwilldler»  Platz  «u 
machen.  >Eirio  merkwürdige  Verirrung  dies:  Loiitf,  die  ihr  frühores  Eoht-n 
auf  Amtautuben  oder  Kathedern  zugebracht,  die  kaum  je  einen  Spat<>n  oder 
eine  Hacke  in  der  Band  gehalten  haben,  die  alao  aucli  gaiu  anders  oi^ni- 
aiert  nnd  gefasert  sind  als  ein  Bauer,  dieee  Leute  geben  mch  mit  aUer  einer 
l)e88eren  Pacho  wf\r<riL'on  Energie  unsägliche  iSt(ilu'  zu  verbauern  und  ilu-er 
eigensten  Natur  untren  /u  werden  ...  Praktisch  werden!  heiffit  die  Parole, 
mit  der  sie  in  die.M  neue  JA>bcui»itadium  treten,  und  Praktisch  »oiu  itit  der 
hfldiate  Rohm,  den  eie  aus  diesem  kleinlichon  Ringen  um  das  tägliche  Brot 
davontragen.«  (F.  Kapp,  Auh  und  über  Amerika  1876.  L  291  bis  906:  lAtel' 
nisrho  Ikiuern,  wo  t-in  lu  i  allrr  P>tzarreri(»  rMcrrifomles  Bild  dieser  i]<»-}\  nur 
halb  froiwillijren  I'io^cnc  ;.'ezeirhnL't  i-t.;  am  h  die  .Schilderungen  iMoritz 

Wagner»  au»  dem  Lel^'u  deutscher  Farmer  in  Wisconsin.  Reisen  in  Nord- 
amerika 1854.  n.  15.  Eap. 


368  ^  We«tw«id«r«r. 

die  späteren  Staaten  Veimont  —  für  die  Neuenglftnder  vor 
100  Jahren  das  verheifsene  Land  im  Westen  <—  und  Maine,  zogen 
sich  dann  an  den  Seen  Ontario  und  Erie  hin  und  ergoeaen  sich 
über  die  weiten  Flachen  der  Staaten  Ohio,  Indiana,  Michigan  und 
Dlinoia.  An  der  Beaiedelung  der  drei  eratgenannten  Staaten  haben 
auch  die  Einwohner  von  New  York  und  Pennsylvania  taügenommen, 
die  übrigens  bei  der  GrOfse  ihrer  eigenen  Gebiete  noch  Jahnsehnte 
lang  mit  deren  ÄufEüllung  genug  au  thun  hatten,  als  die  Neu- 
engländer  schon  bis  zum  Ii^chigan-See  vorgedrungen  waren*). 
Virginien,  welches  aur  Zeit  der  Unabhttngigkeitserklarung  der  be- 
vOlkertste  und  einflursreichste  Staat  der  Union  war,  warf  den 
Überschuis  seiner  Bevölkerung  zunfichst  nach  der  später  als  West^ 
Virgiiüen  abgetrennten  Hälfte  seines  Gebietes  und  weiterhin  in 
die  fruchtbareren  Gebiete,  die  durch  den  Ohio  getrennt  sind  von 
dem  Besiedeluiigsgebiet  der  Neuengland-  und  Mittelstaaten:  Ken- 
tucky, TenneBsee,  später  auch  nach  Missouri  und  Arkansas.  In  die 
Besiedelung  der  zwischen  AUeghaiiies  und  Mississippi  gelegenen 
Striche,  griffen  indessen  neben  Virginien  auch  die  anderen  Süd- 
staatcn  mit  ein.  Tennessee  verdankt  einen  Ttil  seiner  Bevölkerung 
Nord-Carohna,  während  Süd-C'aroHna  und  (leoit^ia  iliie  allerdings 
viel  weniger  zahlreichen  Auswanderer  nach  Alaluniia  inid  Missis- 
8i})pi,  später  auch  nach  Louisiana,  Texas,  Vermont  und  l'lorida 
sandten. 

Es  ist  eine  der  foljj^eineichsten  Thatsachen  in  der  Geschichte 
der  V.  St.,  dal's  Iteide  Pie\ve<run<^en  Jahrzelmte  hindurch  unab- 
häni^i^  neben  einamler  iiorgingen,  die  südliche  aber  stockte,  ab 
die  nördliclie  ihre  grül'ste  Kraft  entfaltete. 

Die  ra,->che  Ausbreitung^  der  Siidstaaten  nach  Westen  war 
eine  ähidiche  Erscheiiunig  wie  die  sjiiitero  Weptwanderung  der 
Kultur  ini  Norden.  Die  .südhehen  Methoden  und  Mittel  drängten 
aber  rascher  vorwärt«  und  sclmfen  das  Übergewicht,  das  die  Öü<l- 
staaten  bis  1860  b^afsen.   Da  erat  erschlossen  die  Eisenbalmeu 

1)  Beaontlers  Yermout,  der  >GranitMtaai<,  und  Connecticut  ragten  durch 
di«  Maat»  ihrer  Aiiswaiid«r«r  hervor.  Es  wird  berichtet,  in  den  swansiger 
Jahren  aeien  60  Ua  €0  Kongreiaim^eder  Kinder  Virginiens  und  CSonnecticuto 
gewesen. 


Digitized  by  Google 


Weetwanderer. 


369 


die  viel  gröfseren  und  fruditinirereii  Räume,  die  dar  Norden  nodi 
vor  sich  hatte.  Unter  den  seit  1860  neugewonnenen  Staaten  und 
Gebieten  liegen  3  in  der  Sphäre  des  Südens,  8  in  der  des  Noi> 
dens,  3  (Colorado,  Utah  und  Nevada)  zwischen  beiden. 

Von  dem,  was  hiuto  n!t<  r  Westen  ist.  setzten  sich  dauD 
die  Wnndernnp^en  his  au  den  Siiileii  Ocean  fort.  Ein  künftiger 
( I(scliieht«<sclireil)er  wird  die  abentouerlichen  Züi^e  der  iilteron 
Westerlingo  als  Zeugnisse  eines  lieroiselien  Zeitalters  auflassen, 
u.  i\.  jenen  Zug  von  etwa  1000  Männern,  Weibern  und  Kindern, 
der  1843  mit  WatTen,  Wagen  und  Vieh  von  der  Westgrenze  Mis- 
souris nach  dem  Willamette  zog  und  in  der  Zeit  des  Oregon- 
streites eine  gewisse  Berühmtheit  und  politische  Bedeutung  ge- 
wann. Diese  Züge  waren  mit  Gefahren  tnid  Entbehrungen  ver- 
bunden. Sie  nahmen  Monate  in  Anspruch  und  verliefen  nie,  ohne 
dars  Kämpfe  mit  Indianern  und  Raubtieren,  Hunger  und  Duiet 
Menschenleben  wegrafften. 

Diese  Bewegung  ist  von  wechselnder  Stärke  und  geht  von 
einem  Teile  der  Bevölkerung  an  den  anderen  Ober.  So  erreichte 
in  den  letzten  60  er  Jahren  bei  schlechten  Baumwollenemten  und 
noch  schlechteren  inneren  politischen  Zuständen  die  Auswanderung 
der  kleinen  Farmer,  Handwerker  und  Arbeiter  aus  den  südatlan- 
tischen und  Golfstaaten  nach  Texas,  Arkansas  und  anderen  Süd- 
Wes^Staaten  ihren  Höhepunkt.  Damals  schrieb  »ein  General, 
wekiher  in  einem  der  Golfstaaten  kommandiert«,  an  die  New  York- 
Tribüne,  dafs  seiner  Schätzung  nach  1869  mindestens  20000  Weifse 
aus  den  alten  Sklavenstaaten  ausgewandert  seien.  An  ihre  Steile 
traten  in  vielleicht  noch  gröfseren  Mch^m  u  Neger  und  Negermisch- 
linge, dcn-n  Auswanderung  aus  Virginien  uml  anileren  Süd-SlaiiWn 
der  Mitte  dumal??  .so  s^tark  war,  dafs  sie  für  15 — 22  D.  den  Monat 
nielit  für  die  einfaciititen  Arbeiten  zu  haben  waren.  Wenig  Weifse, 
mei.^t  aus  lkuo[>a,  wanderten  ein  ').  Nach  der  Änderung  der  poii- 
tiselien  Lage  in»  Süden,  die  dureli  die  Abwerfung  der  NepT-  und 
Demagogen-Kegieruugeu  eine  für  die  Neger  viel  weniger  günstige 

Vi  Diuiials  war  <!i<'  l'.iuwaiuienin:,'  ;iuM  den  .tVzoren  und  von  Mwleira 
li«>trurlitiii  h ;  nie  hat  m-iuU'ni  nacligelahäen. 

a«tt«l,  Die  V.St.  TOD  Anwrlki».  S4 
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wurde,  ut  aber  die  Süd- Wanderung  in  eine  West*  Wanderung  um- 
geschlagen»  die  seit  1878  immer  grOfaere  Dimeoaionen  angenommen 
hat  im  Frühling  1879  sogen  so  grolae  Sdiaren  nach  Kansas 
und  Nebraska,  data  man  einen  Notaiand  für  sie  fürchtete  und 
von  Amtswegen  Warnungen  gegw  diesen  Zudrang  ergehen  lieba 

So  tauditen  femer  in  der  Eriais  nach  1873  Kolonisatione- 
pl&ne  in  grober  Zahl  auf  und  wurden  Arbeitervereinigungen  eigens 
für  den  Zweck  giftet,  günstig  gelegene  Flfttie  für  Kolonisation 
ausfindig  zu  machen.  Von  Süden  her  wurden  %.  B.  aus  dem 
Staat  Mississippi,  der  starken  Mangel  an  Arbeitern  litt.  An* 
erfoietungen  gemacht,  wonach  der  Ansiedler  das  Land  ohne  weitere 
Bedingung  als  die  Abgabe  der  halben  Ernte  oder  Abgabe  von 
60  Pfund  Baumwolle  per  Acre  behalten  sollte.  Der  Eongreb  heb 
sich  zwar  nicht  dazu  hwbd,  diese  Pl&ne  zu  unterstützen,  aber 
viele  Tansende  gingen  nach  Süden  und  Westen.  Ohne  diesen 
Abflub  würde  die  Krisis  noch  verarmender  und  demoralisierender 
auf  die  Blassen  gewirkt  haben.  Die  Krisb  brachte  auch  das  Un- 
erhörte zu  Stande,  dafs  im  Februar  1878  aUein  im  Hafen  von 
New  York  sich  174  Personen  einschifften,  um  nach  Sydney  aus- 
zuwandeni  Ende  1878  wurde  die  Zalü  der  während  der  Krisis 
nach  Westen  und  Süden  Ausgewanderten  auf  600000  geschätzt. 

Wie  ungleich  i^icli  durch  die  iimere  Wanderung  das  Wachs- 
tum iler  Bevölkerung  auf  ileni  grofseu  iiaume  vollzieht,  lehrt  der 
Rückgaug  in  455  ( Jra f schalton  zwischen  ISSO  und  1890^).  Sieht 
man  nun,  duk  die  verlierencien  (lebiete  iast  alle  im  Osten,  0. 
vüui  96.  Meridian,  liegen,  während  der  Westen  und  dazu  noch  ein 
Streifen  im  Norden  und  Nordwesten  des  Seengebietes  von  Michigan 
an  ein  fast  ununterbrochenes  Gebiet  starker  Zunahme  bildet,  so  glaubt 
man  eine  mächtige  nax;h  Westen  tiutende  Welle  /.u  erblicken,  diu 
von  der  einen  Hälfte  ihres  Bodens  das  Bewegliche  nach  der  anderen 
trägt.  I)ie  Verluste  sind  am  stärksten  in  den  centralen  Teilen 
von  Maine  und  I*jew  York,  in  New  Hampshire  und  Vermont,  im 

1)  Vgl  auch  JouTDol  London  Statistical  Sodety  1870.  12ö. 

2)  In  ttngeflQur  60  Fallen  führt  der  Bttdqsiuig  aiif  eine  jener  £ndemngen 
in  *lf  r  !'>i  <n(Mizung  der  Orafschafton  zurück,  deren  hftui^efl  Torkonunen  man 
nnch  zu  den  Merkmalen  der  inneren  Unruhe  dieeer  BeviMkerang  iBhIen  kann. 
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nördlichen  New  Jeney,  im  Östlichen  Vii:gunen  gewesen,  haben  abeir 
anoh  in  Ohio,  Indiana»  Illinois,  im  südlichen  Michigan  nnd  Wis- 
consin, in  Kentucky  tmd  Tennessee  und  im  OsUichen  Jowa  so 
manche  Qrafschaft  zu  Verlust  gebracht  In  den  nordöstlichen 
Staaten  He^n  die  Gründe  der  Wanderung  tiefer  als  man  ^ubt, 
wenn  man  als  eine  der  Ursachen  s.  B,  für  Vermont  das  Steuer* 
System  angibt,  das  bewe^ches  Eigentum  sehr  hoch  besteuert 
Die  grolsenteils  nicht  sehr  frachtbaren  und  dennoch  dicht  be- 
völkerten Neuenglandstaaten,  die  ja  auch  zur  Zeit,  als  die  euro- 
päische Kinwanderung  noch  gering  war,  ausgedehnte  Strecken  im 
Westen  ans  eigenem  Überscbuts  besiedelten,  gdien  schon  seit  Jahr- 
zehnten zurü(^  und  aufserdem  sind  sie  Teil  eines  grOfseren  Rück- 
gar ig^gehietes.  ti  Massachusetts  besitzen  heute  die  179  volksttrmsten 
Gemeinden  weniger  Bewohner  als  vor  70  Jahren  und  einige  sind 
nur  halb  so  bevölkert  als  am  Schlufs  des  Unabhängigkeitskrieges. 
Der  Entvülkerungsprozefs  ist  also  niclit  neu.  Dagegen  enthalten 
heute  die  20  grüfsten  Süidte  die  Ilillfte  der  Bevölkerung,  die  vor 
100  Jahren  nur  ein  Sechstel  davon  uniöchlüssen.  Die  langsame 
Zunahme  in  Vermont,  Maine  und  New  Hampshire,  auch  im  uörd- 
iichen  New  York,  liat  ähuJiclie  (  ti  iinde  wie  in  Nova  Scotia,  Quebec 
und  Outario;  J)aö  Ilaupterxeuguis  dieser  Gebiete  sind  Meu^clien 
auf  beiden  Helten  der  (iren/,e,  und  Menschen  ziehen  von  Gebieten, 
wo  sif  ül)erMurt.>ig  «ind,  dortlilTU  wo  man  sie  nötig  hat.  Ancii 
die  Bevölkerungszunahme  Knnadas  sank  in  dem  Zeilraum  1880/90 
auf  llVs%  von  17  °iO,  die  sie  in  den  vorhergehenden  zehn  Jahren 
betrairen  liatte.  Im  Wost^ai  folgte  der  Hiiekgang  dem  allgemeinen 
Krlulinien  des  Silberhergbaues,  und  das  gnifste  Gebiet  des  Rück- 
ganges ist  hier  der  am  niei.«?ten  auf  den  Berg))au  gestellte  Staat 
Nevada,  <ler  von  62<KX)  in  18^1»  auf  45 Tt)!  in  1890  gesunken  ist. 
Auch  andere  Gebirgsstaaten  sind  unverliolit  langsam  gewachsen. 
Die  Befürworter  der  Auhiahme  Idahos  als  Staat  hatten  seine  Be- 
völkerung 1890  auf  120000  bis  140000  angegeben,  der  Census 
wies  aber  dann  nur  84385  nach.  Die  Zunahme  ist  in  allen  neuen 
Ackerbaugebieten  sehr  grofa,  allgemein  in  den  Steppenstaaten,  im 
nördlichen  Seengebiet  und  in  dem  Teil  des  Südens,  den  man  als  den 
neuen  bezeichnen  kann:  Arkansas,  Texas  und  Florida.   Die  Ent- 

24» 
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Wickelung  des  Bergbaues  im  Westalleghany-Gebiet  hat  in  West^Vir» 
ginien  und  Alabama  grOlsere  Gebiete  znndunra  lassen.  Die  grolse 
Anzahl  kleinerer  Zunahmegebiete  deutet  im  Osten  auf  ebenso  viele 
städtische  und  halbstAdtische  Mittelpunkte,  um  die  gewerbthfttige 
oder  intensiv  ackerbauende  Bevölkerungen  sich  gesammelt  haben. 
Man  erkennt  die  gleichm&Isige  Ausbreitung  Aber  weite  Flfichen  in 
den  neuen  und  die  durch  Verdichtung  um  sahlrdcfae  Mittelpunkte 
höchst  ungleichmftlsige  Verbreitung  in  den  alten  Gebieten.  Ein 
tieferer  Zusammenhang  bdder  Thatsachen  liegt  darin,  dab  der 
rasch  aufUübende  Ackerbau  auf  dem  Neuboden  des  Westens  die 
liSge  des  Ackerbaues  im  Osten  verschlechtert  und  den  Zug  nach 
den  StSdten  yerstSrkt  hat.   Über  diesen  Zug  s.  o.  S.  330  f. 

Auswanderung.  Die  Auswanderung:  kann  in  einem  so  jungen, 
durchaus  noch  nicht  überfüllten  Lande  keine  Krscheinung  der 
Masse  und  keine  gewülmliche  sein,  ist  aber  mehr  als  einmal 
durch  die  Umstände  her\orgetreten,  unter  denen  sie  stattfand. 
Natürlich  hat  jede  politische  Bewegung  eine  Welle  über  den  liaud 
geworfen.  Auch  die  mit  den  Verhältnissen  in  den  V.  St.  Unzu- 
friedensten haben  höchstens  den  Waiitlerstab  ergriffen,  um  von 
einem  Stallt  /.iini  anderen  zu  ziehen,  entweder  südliclier  oder  west- 
licher, bis  hinüber  nach  West-Texas  und  Süd-Kalifornien,  in  den 
meisten  Fällen  richteten  si*  h  die  Wanderungen  Unzufriedener 
naeh  Westen.  Es  sei  nur  an  die  Mormonen  eriimert,  die  1830 
den  damals  jungen  \\\\<ten  verliefsen,  um  am  Salzsee  die  folgen- 
reiche Gründung  durchzuiüliren,  aus  der  einer  der  blühendsten 
der  Gebirgsstaaten,  Utah,  hervorging.  Vereinzelte  mit  Einzelnem 
Unzufriedene  bildeten  das  Ferment  der  neuen  Staatenbildungen 
am  Rio  Grande  und  am  Stillen  Ocean^  das  lange  vor  der  Er- 
oberung hn  Smne  der  V.  8t.  thätig  ward.  Die  Jahre  des  Unab- 
hängigkeitskrieges sahen  eine  grofse  Auswanderung  Englisch- 
gesinnter nach  den  britischen  Kolonieeu  an  der  Fundybai  und  in 
W^esündien,  und  es  haben  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  lebhafte 
Beziehungen  besonders  zwischen  Neubraunschweig  und  Massa- 
chusetts erhalten.  AufEaUend  Stack  ist  seit  einigen  Lustren  die  Rück- 
wanderung von  Keubraunschweigem  gebildeten  Standes  nach  den 
Neuenglandstaaten,  wo  der  geistliche  Stand  besonders  viele  von 
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ihoen  umacfalieliBt  Unzufriedene  Südstaatler  sind  anfange  der 
60er  Jahre  nach  Mexiko  ausgewandert,  aber  ihre  bei  Orizaba  mit 
Hilfe  Maximilians  gegründete  Kolonie  gedieh  nicht  Langsam  sind 
aber  die  Kolonieen  Freigelassener  gediehen,  die  seit  1820  an  der 

I 

Pfefferküste  begründet  wurden  und  den  Keim  Liberias  bildeten*). 
Die  selbständige  Auswanderung,  die  eine  Zeitlang  unter  den  Negern 
der  V.  St  fsst  ganz  geruht  hatte,  scheint  seit  den  letzten  achtziger 
Jahren  wieder  aufzuleben.  Hervorragende  Neger  wie  Bischof  Tu  r  ne  r 
von  der  African  Methodist  Ghurch  treten  für  sie  ein.  Aber  die 
Masse  der  Neger  hat  keine  Lust,  das  Land  zu'  verlassen,  und  die 
Weifsen  im  Süden  sind  ebensowenig  geneigt,  eine  Bewegung  zu 
unterstützenf  die  ihnen  kostbare  Arbntskrttfte  entzieht 

Ein  Teil  der  Einwanderung  bleibt  nur  vorübergehend  im 
Lande.  Franzjysische  Kanadier  und  auch  Italiener  kommen  im 
Frühling  und  ziehen  im  Herbst  wieder  heimwärts.  Eine  Masse 
von  ihiiün  bleibt  allerdings  zurück  und  jet/.t  mehr  als  früher  (s.  o. 
S.  2Ö7.)  Die  Clünesen  sind  der  Mehrzahl  nach  nicht  zu  dauernder 
Ansiedelung  ins  Land  gekommen,  dio  den  meisten  aufserdem  un- 
möglich gemac^ht  wurde.  Für  diese  Auswanderung  gibt  es  keine 
Statistik,  da  nur  die  Summen  der  auf  Schitlen  das  Land  Ver- 
lassenden angegeben  werden,  ohne  Aussonderung  der  Reisenden*). 
Prof.  Richard  M.  Smith  in  New  York  schrieb  mir  am  9.  Januar 
1893  auf  meine  Anfrage:  Wir  kruinen  die  Auswanderung  nicht 
einmal  schätzen.  Auch  die  I>inwaudei'ungä-Ötati8tik  ist  lückenliaft. 
weil  sie  die  üher  Land  kommenden  Einwanderer  aus  Kanada, 
Mexiko.  Britisch-Kolumbia  nicht  mit  einscldicfst.  Wir  haben  uns 
gewöhnt,  die  unbekannte  Auswanderung  gegen  diese  unbekannte 
Einwanderung  aufzuheben  und  glauben,  dals  so  unsere  Statistik 
die  Einwanderung  annähernd  angibt 

1)  8.  o.  S.  266  u.  Bttttikof  er,  Reieebiidcr  aus  Liberia  U  (1890)  8,  77  f. 
9)  Die  Zahl  der  B^sttnden  auf  abgehenden  Dampfern  betrag  181S 
1892  SWS»  gegen  412084  and  786660  auf  ankommenden. 
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XVn.  Die  Landwirtschall. 

K»  natflriichflii  Bedingungen  877.  Dw  Ostgebiet  878.  Der  dOne  Westen  882. 
Das  (trenzgebiet  swiscben  Ost  und  West  887.  Die  Zukunft  des  Steppen- 

laiidi's  388     Oasoii  und  AVistufiinnfn  I>io  kUiiHtliciic  RowttsHeruiiß  .'193. 

Arte**i»clie  Hrunnen  IVJl.  Snriale  und  ixiliiisehe  Folgen  der  kflnstlichni 
wäHMerung  398.  Das  pacitm^lic  Uebiet  4ü(),  Die  landwirt*iflia£tliclifn  Kt-j^i 
onen  401.  L&ndwirtachaft  und  VolksdichU»  406.  DerAckerbau  406.  Ver- 
breitiuiKH^ebick'  der  wichti>p«kMi  KulturpHiinzon  4CliH.  Amerikanische  Motbodvn 
<ks  Ackorlijim'«  J 15.  Hie  rrharnun  luin^'  411.  Da»  Wandern  nach  WoHton  418. 
Farmer  uud  Pflanzer  4^4.  Kannen  und  ürundbesito  430.  Geschichtliches  438. 
Der  Mais  4iSt.  Der  Weisen  und  audoro  Getreide  444.  WürseK  und  Hfllsen- 
frttehte  446.  Die  Baumwolle  und  andere  Faserpflansen  447.  Zucker  itö. 
Tabak,  Hopfen,  Lidigo  451.  IHe  Obstbäume  453.  Weinbau  455.  beeren  456. 
Wiesonban  457.  (lartcnVirm  und  Dlumonzucht  458,  Die  Viehzuclit  459. 
Da«  VerhältiitH  zwischen  Ackerbau  luid  Viehzucht  459.  Kancher  und  Farmer  461. 
Eniwidtelung  der  Viehsudit  468.  Sinder  468.  Pferde  464.  Schafe  466. 
Schweine  466.  Der  Hund  468.  Seiden-  und  BiMiensucht  468. 

Die  natOrlichen  Bedingungen.    Ha  die  V.  St.  nicht  in  die 

kalte  Zone  ragen,  beeinllu.'^j^t  u  l'i'uclitiffkeit  und  TroekcTiluit  am 
meisten  ihre  Fruchtbarkeit  Wir  halun  nun  sdion  in  (Ut  Ein- 
leitung (Kap.  IV  und  V)  die  Zweiteilung  in  ein  IVuchtes  und  oin 
bis  zur  Wüstenbildnnrr  trockenes  (lebiet  kennen  gelernt.  Der  Acker- 
bau ist  ö.  vom  100.*'  w.  L.  fast  überall  möglich ,  wo  nicht  felsige 
oder  sumpfige  Bodenbeschaff eiJ »ei t  ihm  entgegentritt;  w.  vom 
100."  dagegen  ist  er  ntit  geringen  Ausnahmen  nur  möglich,  wo 
künstliche  Bewässerung  das  Ungenügende  der  atmosphärischen 
Feuchtigkeit  (rsetzt.  Mit  anderen  Worten:  Die  Osthälfte  der 
V.  St.  ist  für  den  Ackerbau  geeignet,  während  die  Westhälfte  ihn 
grolsaiteils  auaschUelst.   Hier  henracht  von  .Natur  Steppe  und 
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Wüste,  dort  Wald  und  Wiese.  Zum  Teil  ist  dieses  grofse.  dem 
Ackerbau  entzogene  Gebiet  der  Vieli/ucht  zugänglich.  Mit  dem 
Unterschiede  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  gebt  TIand  in 
Hand  ein  Unterschied  in  den  Temperatoigegensät^en  der  Tages- 
und Jahieeseiten,  die  bei  yorwaltender  FeuchtiglLeit  geneigter  sind, 
sidi  auszugleichen,  als  bei  Trockenheit  Durch  extreme  und  rasch 
wechsehide  Temperatamntersdiiede,  vonsügiidi  durch  nnerwartete 
Nacht&Öste*)  und  Reife  und  durch  unberechenbare  FrOhsommer- 
und  HerbfltfrOste  verliert  die  Westhftlfte  der  V.  St  noch  von  den 
wenigen  ihr  bleibenden  MOc^chkeiten  des  Ackerbaues.  Übrigens 
ist  diese  Schftrfe  der  GegonsfttEO  in  der  Verteilung  der  W&nne 
an  die  Jahres-  und  Tagesieiten  Nordamerika  Überhaupt  eigen; 
sie  tritt  nur  im  Westen  mehr  hervor.  Im  Osten  ist  sie  nicht  im 
Stande,  im  groben  fSr  den  Ackerbau  wesenUich  andere  Be- 
dingungen isu  schaffen  als  die  von  Mitteleuropa,  aber  einselne 
Kulturen,  wie  z.  B.  die  der  Rebe  werden  vorwiegend  durch  sie 
unmöglich  gemacht  Dagegen  bewirkt  im  Süden  dieser  Gegensats- 
'  reiehtom  des  Klimas  ein  ungemilderteres  Hervortreten  der  Winter- 
und  FHihjahrskfilte,  weldie  die  empfindlichen  CStronen-  und 
Orangenbftume  auf  enge  Bezirke  einschrfinkt 

Das  Ostgebiet.  Bei  im  ganzen  genügenden  Regen-  und 
Wärmemengen  bleibt  in  der  Osthälfte  der  V.  St.  die  Boderi- 
beächaffenhoit  \om  ^rO Esten  Einliufs  auf  die  I'ruclitbarkeit.  Wir 
hüben  ihre  Grundzüge  in  der  Einleitung  besprochen.  Der  ganze 
norduslliche  Winkel  der  V.  St.  zwischen  dem  TTudson  dem 
S.  Lorenz  nnd  dem  Meere,  tiu  duhiet,  das  aufser  il*  u  .sechs  sog. 
Nouengland-iStaaten  aueli  noeli  ein  Stück  vom  fclaiite  New  York 
umschliefst,  wegen  seiner  dichten,  I nächst  enerj]nschen  und  in- 
telligenten Bevölkerung  für  die  Kultur  von  ganz  Nordamerika 
wichtig,  ist  durch  felsipe  und  steinige  Hodeid>eschafTcnheit.  sowie 
durch  das  rauhe  Klima  dem  Ackerbau  wenig  günstig.   Wir  haben 

1)  Gegon  die  Naclitfrrist^^  wirH  ncit  lan^'C  s»  }ii->ii  in  manrlien  Teilen  der 
V.  81  der  Schutz  durdi  ituuchwolkun  der  in  den  Fel<Ieru  und  Gftrteu  au- 
gesOndeten  Feuer  venmdat  In  Gegenden,  die  dm  NecbtfrCsten  eo  Mhr  ane- 
fesetzt  sind,  wie  gewisse  Thaler  PeiitiNylvanions,  sind  dieee  nächtlichen  Banch- 
fener  im  FrObsonuner  «one  gewöhnliche  Eracheinnttg. 
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die  Schattdecke  von  vondegend  eiuseitlidiem  Ursprung  kennen 
gelernt  Der  ihr  aag«hötige  Boden  Neuenglandfl  iet  fagi  sprich* 
wörtlich  ann  und  die  Zahl  der  Londbauer  hat  durch  Auswanderung 
nach  dem  Westen  in  den  letzten  Jahrzehnten  erheblich  abge« 
nommen').  Weiter  nach  Sflden  herrschen  die  aus  der  Zersetzung 
des  Bodens  hervorgebenden,  noch  immer  sich  bUdenden  »Grund- 
Bchuttgesteine«,  Thon  und  Sand,  vor.  Wo  die  All^honies  immer 
mehr  von  der  Eliste  zurttcktreten,  lassen  sie  zwischen  sich  und 
dem  Meere  einen  gerttumigen,  wohlbewfisserten  Tieflandstroifen, 
der  beeondera  von  Viiginien  südwftrts  sehr  fruchtbar  isi  Freilich 
liegen  viele  Hunderttausende  von  Acres  dort  brach,  nachdem  sie 
durch  Jahrzehnte  lang  ununterbrochen  fortgesetzt«!  Raubbau 
erschöpft  sind.  Man  behauptet,  dab  diese  Öden  sich  sehr  rasch 
wieder  mit  F^Airenwald  bedec^oi.  Unfruchtbar  sind  hier  nur 
die  weiten  Kfistenstbupfe,  von  denen  allein  der  Dismal  Swamp 
in  Vir^nien  und  Nord- Carolina  2000  qkm  einnimmt,  jährend 
auf  der  Halbinsel  Florida  die  Hälfte  alles  Landes  durch  sun^'lige 
oder  sandige  Beschaffeiilieit  dem  Anbau  entzogen  ist.  Von  geringer 
Fruchtbarkeit  sind  weit  erstreckte  Sandflächen  und  -Hügel,  die 
besonders  aus^edelaiL  lu  Nord-( 'aroliuu  und  Florida  vorkouimoii 
uud  fast  uusschliefslich  mit  lichtem  Fohrenwalde  bedeckt  sind 
(Pine  Barrens).  Das  Gebirge  der  AUeghanies  ist  in  seinen  über 
1000  m  liegenden  Teilen  rauh,  beherl)ergt  aber  waldreiche  Thäler, 
deren  Sohle  niedrig  genr.g  üegt,  um  den  Ackerbau  sogar  in 
gröfserer  Ausdelmung  zuzulassen.  Durch  seine  geringe  mittlere 
Höhe  ist  dieses  Gebirge  dem  Ackerbau  iiu  ganzen  günstiger  alf^ 
die  meisten  Mittelgebirge  Deutschlands  und  für  die  Viehzucht 
bietet  es  vielfach  gutt?  Bedingungen.  Dagegen  ist  der  Abfall  der 
AUeghanies  nach  Westen  hin  in  Kentucky  und  Temicssce  durch 
Kalkplateaus  bezeichnet,  mit  fa^it  wagrechter,  mir  stellenweise  sehr 
ergiebiger  Oberfläche.  Zu  den  reichsten  Böden  gehört  wieder  das 


1)  In  New  Hampshire,  MafMmchusette  und  Connecticut  Bind  alte  Farmen 
in  den  letzten  30  Jahren  mit  Föhren  angepflanzt  worden  oder  haben  sich 
MllMt  mit  Buachwald  bedeckt  Atich  Vir^uen  hat  bereite  «eine  Hodilcker 
in  dem  «if  alten  Tnbaksfeldern  auff^profsten  Buschwald.  YgL  n.  &  il4 
ond  Beipoft  nt  üb»  Oomm.  of  Agricnltttre  1 1875  p.  2&L 
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«am  SteUabfall  der  Hochafer  des  Sfissifiaippi,  den  Bluffs,  lang- 
sam sich  senkende  Fbichland.  Es  besteht  aus  emem  kieselerde- 
reichen Lehm  (unserem  Lttfs  Ähnlich),  der  einen  schweren,  frucht- 
baren Boden  bildet  Statten  grofser  Fruchibarkeii  sind  auch  die 
ScfawemmlSnder  des  Ohio  und  Mississippi  und  die  leichtvelligen 
erhöhten  Ebenen  zwischen  dem  Ohio,  Mississippi  und  den  Grofsen 
Seen.  Ihr  schwarzer,  fetter  Boden  ist  die  passendste  Nahrung  für 
enorme  Weizen-  und  Maisemten.  Der  Strich  zwischen  der  Ost- 
grenze von  Ohio  und  den  mittleren  Teilen  von  Kansas  und 
Nebraska,  oder  zwischen  dem  81.  und  35.*  w.  L.,  der  die  frucht- 
barsten Teile  des  Ohio-,  Mississippi-  und  Missouri -Gebietes  um- 
sdüiefst,  wird  mit  vollem  Recht  als  die  Fruchtbare  Zone  (the  Fer< 
tQe  BeH)  bezeiclinet.  Auch  auf  dem  rechton  oder  westlichen  Ufer 
des  Vaters  der  Ströme  ist  die  Fruchtbarkeit  profs,  aber  die  rasch 
fortschreitende  Almalmie  der  Füucliti^'keit  nacli  Westen  zu  und 
da«  Ilenuilreten  der  Ozark  Mt».  und  des  Jilain»  ICstacjido  macht 
die  fruchtbare  Zone  sclimäler  jUs  am  OstHclien  Ufer.  Die  liuum- 
armut  erleichtert  hier  die  Arbeit  der  I.ichtuni^,  die  Ebenheit 
die  Anwendung  der  Maschinen,  die  nirgends  in  ^offartii^erem 
Malse  geschieht  wie  in  den  ös'tli(;hen  rräriestaaten.  Im  Süden  um- 
schhefst  Texas  eine  ^nufse  i  astreckuTii;  laielist  fruchtbaren  lindes 
längs  der  Künte  und  in  den  Thiilern  des  Red.  R..  Rrnzof?,  Colorado 
u.  8.  w.,  während  sein  Inneres  gegen  Westen  trocken  imd  od  wird. 

Getreide! xnlen,  die  den  besten  europäischen,  etwa  dem  süd- 
russischen oder  inigarischen  gleichen,  sind  im  Ohio  ,  Seen-  und 
Mississippi-Gebiet  vielleicht  fünfmal  so  verbreitet,  wie  in  diesen 
Kornkammern  Europa.«  Sie  liaben  weniger  von  Trocknissen,  aber 
eben  so  viel  von  Heusdirecken  und  anderem  Ungeziefer  zu  leiden. 
Auf  der  anderen  Seite  entj^pncht  dem  kargen  Boden  Nordeurojms, 
etwa  dem  des  gröfsten  Teiles  von  Schweden  und  Schottland,  der 
Neuenglauds  mit  ungefälir  elten  so  greiser  Flächenausbreitung, 
von  dem  der  Weizenbau  sich  in  unseren  Tagen  fast  ganz  zurück- 
gezogen hat,  während  mit  grolsem  Eifer  und  Eiusiclit  der  Garten- 
bau nach  allen  Richtungen  gepflegt  wird.  Dem  Sand-  und  Kiesel- 
boden Norddeutechlands  entspricht  der  der  Diiftregion  im  Nord- 
westen zwischen  dem  Mlcbi^onsee  und  der  Steppe.  Einen 
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wesentlichen  Untencbied  su  Gunsten  Nordamerikas  bedingt  aber 
der  Mangel  jener  weiten  Strecken  unproduktiven  Bodens,  der  in 
Gestalt  der  felsigen  oder  schneebedeckten  Teile  unserer  Hocb- 
und  Mittelgebirge  und  Hochebenen  sich  zwischen  die  frucht- 
barsten  Lftnder  Europas  hineinsdiiebt.  Einen  weiteren  Vorteil 
klimatischer  Art  haben  wir  schon  hervorgehoben,  nämlich  die  aus- 
giebige Feuchtigkeit  des  östlichen  Teiles  der  V.  St.  Durch  sie  wird 
die  geringere  Milde  des  Klimas  mclir  aJ.s  ausgeglichen,  denn  unter 
der  Vereiniguiig  italionischer  SoiniiierwÄrmegrade  mit  norwegischen 
Regenmengen  herrscht  ein  üjjpiges  (Tedeihen.  Man  fmdet  das 
Gegenstück  nur  in  Süd-  und  Mittel  (  luna,  die  zu  den  fruchtbarsten 
Ländern  der  Erde  m  rechnen  sind*).  Man  darf  überhaupt  die 
gröfseren  Regenmengen  als  einen  Vorzug  bezeichnen,  dessen  auch 
nördlichere  Teile  des  östlichen  und  Centraigebietes  sieh  erfreuen. 
Natürlich  ist  er  nicht  ungemis<*ht;  BauniwuUe  und  Kartoft\ln 
leiden  nicht  .'Jeiten  unter  dein  Cbermals  der  Soinnierregen.  Aber 
die  Kornkammern  von  Indiana,  Michigan,  Illinois,  Missouri 
haben  mit  ihrem  Regenfall  von  durchsclmittlich  jälnlich  luX)  bis 
IlOU  nnn  für  ihre  Ernten  kamn  jemals  etwas  von  der  Dürre  yai 
fürchten,  die  in  Ungarn  und  Sudrufsland  bei  nur  ^/s  so  grofsen 
Regenmengen  ein  sehr  gefährlicher  Feind  ist.  Wenn  jene  eine 
fast  stetig  ansteigende  Kurve  der  i*roduktion  erkennen  lassen,  so 
ist  ein  grol'ser  Teil  der  Ursache  in  den  geringeren  Schwankungen 
der  sommerlichen  Wärme  und  Feuchtigkeit  zu  suchen. 

Fafst  man  also  die  ackerbauüchen  Möglichkeiten  zusammen, 
die  das  Gebiet  der  OsÜiohen  V.  St  aufweist,  so  ist  in  erster  Linie 

1)  Und  d«bei  kann  auch  in  dieMii  sHbeiiedQlten  TeUen  nch  der  Avbm 

noch  weit  auadehnen.  Xoch  1867  hob  Prof.  Evorctt  li<*rvor,  clafs  ilic  ire- 
waltitre  Produktion  Louisianas  sich  fast  aufv^rhliffHlich  auf  die  uniiiitu>l)>:irc 
Umgebung  des  Mississippi  stütze,  xmd  dafe  die  Kultur  sich  im  allgcmeinon  nicht 
mehr  als  1  engL  M.  eeineii  TTfeni  landeiniibrtB  eratrecke.  (Rep.  Am.  Geogr. 
Hoc.  1857.  15.)  Die  groGse  Fnu  htbarlrait  de»  MissisHippi  I >olta«  int  aach  beute 
«ichorlirli  nirht  r.nm  «ehnteti  Teil  anF^rntttTl  Im  IBsOer  Censuswerk  Krtjrt 
Hilgard,  da£M  der  Schutz  de«  YazuoTieClandes  vor  ÜberBchweniuiungen  den 
Miiisiasippi  die  BaumwoU- Ernte  verdreifachen  könnte.  lu  atUiutisclien  Tiefland 
mnd  die  altMi  Beialflnder  und  undere  Ktkatensfimpfe  noch  der  Kultnr  sugtng^ 
lieh  r.n  niacben.  Sollwt  in  dein  dichtl>cv<»Ikcrteii  Staat  New  York  WikI  «»rMl  jVUtt 
VorarlKMten  ff^r  die  Dminierung  -Ifr  Oak  nnluml  Swninpt»  (reniacht,  dio  in 
den  Grafschalten  Gt»u«(M»e,  Orleans,  >iiagara  und  Erie  Uegeu.  Vgl.  Ü.W  u.  141. 
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Lmie  die  Begünstigung  durch  rddüicfae  Niedenchläge  and  wanne 
Sommer,  dazm  die  geringe  Ausdehnung  unproduktiver  Qehiete 
in  Hoch*  und  Mittelgebirgen,  endlich  die  AmabI  der  noch  immer 
vorhandenen  jungfrftulidien«  mit  voller  natürUeher  Fkvchtbarkeit 
bebten  Lttndereien  hervorzuheben.  Als  Qegengewicht  fallen  in 
die  Wagachale  nur  die  Strenge  dee  Winters  und  die  Frühlings- 
fröstl  und  dann  die  unbesonnene  Vernichtung  der  Fruchtbaikeit 
dee  Bodens  durch  fortgesetsten  Raubbau.  Beide  sind  Indessen 
nidit  im  stände,  den  V.  Si  ö.  des  Steppengebietes  den  Vbrsug 
hervorragender  Fruchtbarkeit  zu  rauben,  mit  weldiem  sie  jedes 
gleidigrobe  Gebiet  innerhalb  der  gemftbigten  Zonen,  mit  einziger 
Ausnahme  Chinas,  übertreffen. 

Aber  auch  der  Geist  und  die  Thatkraft  sind  nUM  su  Ober* 
sehen  (vgl.  S.  99  f.  und  423),  die  fdrd^kdi  auf  die  Entirickelung 
der  natfirliehen  Hüfi^ndlen  einwirken.  Wir  sehliefsen  uns  gans 
besonders  auch  im  Hinblick  anf  sie  der  Meinung  an,  die  Max 
Sering  1887  aussprach,  dafs  die  Weizenemte  der  V.St.  in  den 
nächsten  20  Jahren  nicht  blofs  durch  räumliche  Ausdohiiung, 
sondern  auch  durch  Steigerung  der  Durehschiiittöeriite  sieli  noch 
verdoppehi  koiuie. 

Oer  dürre  Westen.')  In  der  Steppenregion,  in  die  man, 
vom  Ackerhausüiudjiuukte  betrachtet,  schon  manche  Strecke  w, 
vom  95  Breitengrad  rechiicu  kann,  —  Dodge  City  in  Kaii.«as  und 
Rugby  in  Nebnu^ka  sind  <hc  vorgciweliobensten  jsrn^fsprou  Acker- 
siedohmgen auf  dvv  <ireu/.c  des  Prärie-  und  Steppenlaudes  —  ist 
eö  froihch  sclir  vir!  andern  bestellt.  Hier  koinien  wir  auch  in  d«*n 
bess-ereu  SiaaWn  nur  ein  Füid'/elmtel  ])is  ein  Zwanzigste'!,  in  den 
minder  begünstigten  sogar  niolit  mehr  als  ein  Hundertstel  des  lk)dens 
als  noch  den  Anbau  lohnend  besieichnen.   Selbst  in  dem  s&weifel- 

1}  Die  erechOpfendeten  .Sammlungen  von  Thateacben  Uber  das  Trocken- 
gebiet  und  die  Msgrlichkeit  wehaor  Bewflnenmg  enthalten  folgende  MDtticbe 
Werke:  "RrporlM  (Hi  the  Landn  oF  tlio  Arid  Hegion  of  the  V.  B.  With  a  uiore 
detailed  Account  i'f  the  Lamly  ui  l'tali.  Hy  ,1.  W.  INi  well.  1879.  -  Irrifratioii 
aud  Water  Stcjrago  in  ibe  Arid  Kcgiuns,  Keport  of  tbe  Chief  läignal  üflicor 
(A.  W.  Greeljr)  189L  —  Die  C«uiu-BtilleÜne  Ober  Inigalicnk  und  ArteaSaidie 
Bmnnen  in  Arisona«  Colorado,  Idaho,  KaUfornieB,  Montana,  Nen-Mezlko^ 
Nevada,  Oregon,  Utah  nnd  Washington  1891/91 
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lo8  besten  tod  alleiif  KaHfornieti,  hslt  im  Norden  der  wüde  Ge- 
birgecharaktor  und  im  Sttden  das  dfiire  EJima  die  Entwiokelmig 
des  Ackerbaues  in  engen  Schranken  und  wohl  nur  die  Hfilfte  des 
allerdings  sehr  grolaen  Areals  kann  als  ihm  einschrSnkungsIos 
zugänglich  betnushtet  werden;  aber  auch  in  dieser  Hälfte  bedarf 
er  fast  überall  der  künstlichen  Bewilsserung,  die  in  den  letsten 
Jahren  selbst  in  dem  fruchtbaren  Willamette-Thal  Oregons  einge> 
führt  worden  ist  Dabei  ist  aber  noch  nicht  die  Unsicherheit  der 
Erträge,  eine  Folge  der  allen  diesen  dünen  Etimatm  eigenen  un- 
berechenbaren Wecfaselhaftigjceit  der  Witterung,  in  Betracht  ge- 
zogen. Selbst  Kalifornien  hat  in  Ackeiban  und  Viehsudit  lifiliB- 
jähre  zu  verzeichnen,  wie  man  sie  im  Osten  und  in  der  Mitte  des 
Landes  nicht  kennt.  Es  sind  dort  und  auch  in  Texas  dürre  Jahre 
dagewesen,  die  nicht  mir  die  Rnite  schädigten,  sondern  auch  den 
I^entand  der  Herden  rasch  auf  ein  \'icrtcl  bis  ein  Drittel  ver- 
minderten.  Auch  die  Viehzucht  ist  ohne  regehnäfsige  Wasser- 
zufuhi  nicht  moglicli.  Der  natürliche  Graswuchs  der  Steppte  ist 
äulöorst  gering  und  in  verschiedenen  Jahren  sehr  ungleicli.  Die 
unberechenbare  Länge  und  Härte  der  Winter  des  Steppengebietes, 
in  denen  ein  niäffsij^er  Heuvorrat  bald  aufgezehrt  ist  und  fabel- 
hafte Preise  erreicht,  inufs  in  Rechnung  gezogen  werden.  Man 
braucht  hier  viele  A(  res,  um  ebensoviel  Heu  zu  erzeugen,  wie  in 
New- York  oder  Ohio  von  einem  Acre.  Der  weitaus  gröfste  Teil 
der  künstlichen  Bewäfiserung  konnnt  in  der  That  der  Heuerzeugung 
zu  gute.  An  die  Stelle  der  Fieber  der  Tief-  und  Waldländer  treten 
iin  Prärien-  und  Steppengebiet  die  Stürme  und  rasclien  Temperatur- 
wechsel, die  dem  Menschen  und  Feinen  Tieren  Schaden  bringen. 
Fast  jeder  Winter  venir!<noht  durch  Schneestümie  schwere  Ver- 
luste an  Menschen  und  Haustieren.  1865  erfroren  die  I*ferde  von 
Obeist  Coles  Oavallerie  am  Powder-Flufs,  im  Winter  1872/73  veiv 
loren  in  Minnesota  Hunderte  von  Menschen  ihr  Leben  im  Schnee. 
Für  die  Herden  wird  nicht  blofs  der  fallende,  verwehende  Schnee, 
sondern  auch  die  Eiskruste  verderblich,  die  auf  ihm  sich  bildet 
und  bei  deren  Durchbrechung  die  Tiere  sich  Hufe  und  Schnauze 
verwunden.  Die  Verwüstung  durch  Frost«  Hunger  und  Seuchen 
in  den  Herden,  besonders  auf  den  Steppen,  ist  gewaltig  —  es  gibt 
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Jahre,  in  denen  in  den  Westgebirgen  die  äohueestürme  eines 
Winters  70  %  der  Schafe  töteten.  — 

Verfolgt  man  im  Süden  den  32.  Breitegrad,  so  durchwandert  man 
biß  t>an  Antonio  eine  wohlbewiLsscrte  Prärieregion  mit  grufstren  und 
kleineren  Wäldern ;  aber  150  kui  weiter  w.  iat  der  Uumuä  eine  dünne 
Bclücht,  die  Bäche  sind  Blimmnn,  die  Wälder  in  die  HiiOer  zuröck- 
gezogen,  die  K^mnenge  klein  und  so  ungleich  ▼«teilt,  dafs  auf  ein 
Jahr  mit  heftigen  Güssm  zwei  oder  drei  fast  ganz  duire  folgeDj 
in  denen  die  Vegetation  «t  Staub  verdorrt  Jenseita  des  100.  Längen- 
grades wird  die  Humuserde  noch  dünner  und  da?  niilnhiifte  Büfielgras 
nimmt  ab.  Bis  zum  iiioGraiido  lindetman  von  ausdaueni«lf'n  (^pwüHsem 
nur  einige  Quellen  und  den  i*ecos,  der  aber  wegen  seiueü  SakgehjUtes 
und  der  Steilheit  seiner  Thalwände  ziir  Irrigation  fest  nirgends  tauglich 
ist  Etwas  weiter  n.  finden  sich  dagegen  Streifen  guten  Landes  all  die 
FlOlsehen  (Fiumaien)  entlang,  die  aus  dem  Ueno  Bstaeado  henns- 
kommen.  Die  Oberfläc  he  des  Llauo  Estacado  ist  unkultivierbar.  Gans 
W^estrTexas  hat  eine  sehr  bergige,  bald  plateauartige,  bald  in  fichirgf- 
kett<>n  aufgelöste  Bodengestalt;  diene  Bodenerhebungen  sind  felsig, 
wenig  bewachsen.  NeuMexiko  liat  im  allgemeinen  denselben  Charakter, 
nur  dafs  seine  Höhenzüge  oft  hoher  und  durch  breilere  Einsenkungeu 
gelrennt  sind,  in  d«ien  besonders  im  ndrdlidien  Tdl  erhebliche  Strecken 
fruchtbaren  Landes  li^en.  Arizona  ist  dagegen  wiedw  gebirgiger,  kahler 
und  düixer,  hat  ahcr  in  seinem  südhchen  Teil,  der  an  Sonora  grenzt> 
einen  ca.  10  <leut^clie  M.  breiten  Streif  (^besonders  in  der  Nähe  von 
Pt  Buchanan)  kiiltiu^ähigen  Landes.  Die  Thäler  des  Colorado  und  Gila 
und  ihrer  werüg  zahlreiclien  Nebenllüsse  haben,  wo  sie  von  nieht  allzu- 
steil abfallenden  Hängen  eingefaist  sind,  Humusstreifeu  bis  höchstens 
4  km  Breite.  Nadi  den  fieriditen  des  Survqror  Qeno»!  haben  Neu-Mexiko 
und  Arisona  etwa  1  MilL  Acres  bebaubaren,  d.  h.  bewäaserbaren  Landes, 
Neu-Meziko  ein  SIebdgstel,  Arizona  ein  Achtngstel  ihrer  Flache. 
In  derselben  Breite  fortgehend  kreuzt  man  den  unteren  Colorado  und 
durcluiuei  t  den  südlirli.slen  Teil  von  Kalifornien,  der  in  der  Breite  von 
fs*»kni  bis  zur  Bernanlino-Kette  eine  fast  oa.^enlo.se  Wüste  i)^t;  erst  in 
dem  letzten  Teile  des  Wege«?  ist  das  Lanil  in  einem  ca.  45  kui  breiten 
Streif  zwischen  Gebirg  und  Meer  bei  künstlicher  Bewässerung  anbaufähig. 

W^ter  n,iet  Hags  dou  a5.Breitegrad,  der  das  Indiaatt^Tenitorium, 
Neu-Mexiko  und  Arizona  nahezu  halbiert,  in  der  östlichen  Hälfte  des 
enteren  ein  beirassertes,  stellen  weise  bewaldetes,  in  den  Flufsniede- 
rungi  n  fruehtbares  Land.  Vielleicht  die  Hälfte  des  Bodens  ist  hier 
dem  Ackcriiau  zugänglich.  150  km  weiter  w.  ist  das  frnchtl)are  Land 
auf  die  FlufHthiiler  beschränkt  und  verschwindet  fast  ganz  in  der 
Nachbarschaft  des  100.  Längengrades,   in  diesem  Zustande  bleibt  es 
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bis  Neu-Mexiko,  wo  in  den  Thalweitungen  des  Rio  Grande  mit  künst- 
licher fiewiaaerang  Ackerbau  getrieben  winL  In  Arizona  sind  die  Berge 

stelloiiwciF  luH  h  genug,  um  Feuchtigkeit  niederzufichlagen,  die  Wilder 
von  hOIiren  und  liiisc  he  von  Wacbholder  und  in  flachen  ThaJeenkungen 
auch  (jiraswuc'hß  nährt. 

Die  nächste  Liiüe  i^t  die  Linie  der  Kansas  Pacifik-Eiäc'nlmim,  die 
Kaiiödij  und  Colorado  fast  lialbiert  und  die  wir  uns  durch  Utah,  Ne- 
vada und  Kalübmien  f  ortgeeetzt  denken.  Kansas  ist  gleich  wie  Texas 
und  Indianer-Territorium  frachtbar  —  auf  mancbm  Pannen  von  Kansas 
wurden  in  dem  fruchtbaren  Jahr  1891  Ernten  gemacht^  deren  Wert  das 
Doppelte  des  Schätzungswertes  der  Farm  betrug  — ,  wenn  auch  gelegent- 
lichen IVocknissen  ausgesetzt,  bis  zum  9H.  Längengrad,  aber  hier  beginnt 
die  Steppennatnr  rfch  einzustellen  und  jenseits  Ft.  Hnycs  hört  die 
Möglichkeit  daa  Ackerbaues  ohne  künstliche  Bewässerung  auf.  An  den 
Flüssen  finden  sich  liier  und  weiterbin  in'  Colorado  schmale  Streifen 
bewtsserbaren  Landes,  die  breiter  werdtti  mit  der  Annäherung  an  das 
Gebirge.  In  dem  Felsengebirge  von  Colorado  ist  wegen  des  steilen 
Abfalles  der  schmalen,  hoclnvandi^eii  Tliiiler  und  der  hohen  Lage  der 
nach  ihrer  Bodengestaltung  für  den  Ack«  rbuu  nicht  ungünstigen  Parks 
das  anbaubaro  Land  spärlich;  nach  dem  Bericht  des  burveyor  General 
ist  es  in  Colorado  und  \V  vomiug  nicht  höher  als  ein  Fünfzehntel  des 
Gebietes  zu  schätzen.  Weiter  nach  Westen  gehend  kommen  wir  durch 
ein  gebirgiges  lAnd»  grofsenteils  Wermut-Steppe,  mit  Wäldern  auf  den 
höchsten  Abbüngen  und  Kämmen,  bis  am  WestfuÜB  der  Wahsatch  Mts. 
wieder  eine  Linie  von  Ansieddangen  atiftritt,  in  welchen  das  von  den 
Gebirgen  kommende  Wasser  zu  Zwecken  der  Iirigation  verwendet 
wh-d').  Weiter  w.  treten  die  jrnblrricben  n.  und  s.  ziehettden  Cieldrj^e 
auf,  die  sandige  Wüstenthäler  von  durchschnittlich  '.Mi  km  Breite  init 
zahheicheu  Salzseen  und  Salzsümpfen  einschliessen.  Mit  Ausnalune 
an  Zahl  geringer  und  beschränkter  Quell-Oasen  ist  in  dieser  ganzen 
Region  kein  für  den  Ackerbau  verwertbares  Land*).  Der  Ostabhang 
der  Sierra  Nevada  besitst  g^eich&lls  ^e  Rdhe  von  Oasen  an  den 

Ij  Dulfui  die  eiigbegrenztcu  Kulturbodiugimgcn  dieser  Gegend  zu  eiuer 
grofsen  Ambreitnng  nötigten,  wurden  di«  Mormon«n  swar  g«swtingon,  mdi 
über  einen  Raum  nusziulehnen ,  der  heut«  in  1000  km  Lilnge  von  Miiho  bis 
Arizona  zieht;  abor  alle  ihro  Aiisicdduniren  zu8ainincn(^lcKt  würtlen  mr 
einen  wenige  Meilen  breiten  Streif  von  dieser  Länge  bilden,  wie  nie  «leun 
auch  in  Wirklichkeit  aus  nichts  anderem  als  Streifen  bewäaeerten  Landes  am 
Fnfe  der  GeUi^  und  am  Band  der  Flflese  und  Seen  beeteben. 

2)  Die  Berechnung  von  Watson  und  Eaton  (Cl.  King,  (ieol.  4Ü"'  I'ar. 
lH7r,  (iafs  im  n^inlliclicn  Ncv;i<l:-  >'i  .\:i  vorn  sildlirlK'ti  Tfil  ilrs  Stiiates 

ujid  dem  weütlicken  Utah  nicht  ganz  enj  viel  sich  kulturlllhig  erweisen  mochten, 
mufii  heute  schon  ab  viel  in  optimbtiech  angoielten  werden. 

KAtisl,  Pte  V.Bt.  Ton  Anarlkm.  25 
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Bäclien  und  wertvolle  WaMlitstände;  Waldniel  ift  auch  da»  Innere 
des  Gebirges,  aber  Ackerland  nmschliefst  C8  nur  in  einigen  Thal- 
weitungen von  Keschränktcr  Ausdehnung  und  hoher  I^e.  Vivst  am 
Westfufs  lüinint  die  Mi  ugo  den  anbaulühigen  Landes  zu,  ist  aber  doch 
in  so  aufigedehnter  Weise  von  Gebirgszügen  unterbrochen  und  uieiäteu' 
teik  80  gam  auf  ktinstlicbe  BewisBenukg  angewicBen,  dftb  man  nur  in 
der  westlichen,  der  See  zu  gelegenen  Hälfte  KalifomieDS  etwa  ein  Drittel, 
in  der  östlichen,  gebirgigen  aber  wobl  nicht  mehr  als  ein  Zwanzigstel 
als  anbaufähig  bezeichnen  kann'). 

Weiter  n.  ist  das  Land  um  den  II  ",  v(»n  Omaha  bis  Ft.  Keamey, 
ungefälir  330  km,  eines  der  bo5?toii ,  die  man  im  Gebiete  der  Union 
findet:  wenig  Wald,  aber  genügend  liigcn,  z^lhireiclle  kleinere  Flüsse 
und  Bäche,  fast  nie  versagende  Weizeneruten.  Die  östliche  Häüte  von 
Nebraska  g^ort  diesem  Gebiete  an,  aber  in  der  westlichen  tritt  bereits 
die  Steppe  auf,  wo  allerdings  noch  immer  guter  Weidegrund  und  in 
den  Thalniederungen  bei  künstlicher  Bewässerung  fruchtbares  I^nd  zu 
finden  ist,  aber  doch  der  weitaus  gröfste  Teil  des  Bodens  unbenutzbai' 
wird.  In  Wyoming,  das  hn  Westen  an  Nebraska  st^jfst,  ist  noch 
Weideprrwnd  in  gr»ifgerer  Ausdehnung  ;:n  finden,  aber  Ackerland 
weniger  als  in  Colorado.  Von  iSliennan,  der  Kajiimstation  der  Pacilik- 
Bahn  im  Felsengebirge,  bis  zur  Küste  des  Stillen  Meeres  hat  man  dann 
in  dieser  Breite  so  ziemlich  dasselbe  Schauspiel  wie  weiter  s,,  nur  ndt 
weniger  hohen  und  zerriss^en 'Gebirgszügen,  endlich  in  Idaho  eine 
fiibttee  von  TKihcnzügeD,  zwischen  denen  bei  hmreichendem  R^ienfall 
wasserreiche  Bäche,  gutes  Lan«!  und  an  den  Abhängen  Wälder  imd 
Wiesen  /u  linden  sind.  Eine  sehr  unfruchtbare  Region  in  dieser 
Breil<'  i.-t  jcdix  li  die  der  grofsen  Lavaströme,  die  vorzüglich  im  nörd- 
lichen Kalifornien  und  nordwestlichen  Nevada  Gebiete  von  wenig  unter 
6000  qkm  bedecken,  wo  noch  keine  Humusdecke  hegt  . 

Geht  man  dem  Parallel  von  S.  Paul  Ifinn.  entlang  von  Duluth 
am  Oberen  See,  so  hat  man  in  den  ersten  170  kni  Lärchensümple,  Seen 
und  wenig  W'iesen  mit  in)  ganzen  wenig  gatem  Holzwuchs,  dann  aber 
in  den  weiteren  100  km  bis  zum  Mississippi  eine  Seeregion  mit  gutem 
Wnldhestaud.  .\hnlieh  gutes  Waldland  mit  vielem  Ackerland  hegt 
zwi^chc-u  Mississippi  und  Ued.  R.,  und  das  Thal  des  let/tereu  mit  seiner 
an  manchen  Stellen  70  km  breiten,  Hachen.  Niederung  gilt  für  ein  aus« 
gezcichnetea  Weizenland.  Von  da  bis  zum  Jamee  R.  ist  wet%  gutes  Land 
und  von  da  zum  Missouri  auCser  den  schmalen  Thalniederungen  alles 
Steppe.  Das  Missouri-Tlial  selbst  ist  auf  dieser  Strecke,  und  dann  auf- 
wärts von  Yankton,  selten  breit  genug  für  gröisere  Feld«r  mit  künst^ 

1)  Die  »Ckttton  Lands«  Kalübrnieiu  wurden  indessen  mg&i  im  Monthly 
Rcp.  Agric  Dep.  f.  1874  m  SO  Mill.  Acres  veransdilagtl 
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nutzbares  Land  als  S.-Dakuüi  aufzuwciscti,  da  die  Niederschläge  reicher 
sind;  bewäöscrbaro  Strecken  in  den  Thälern  des  Apple  Creek  und 
Hart  R. ,  um  Ft.  Rcrthold  und  an  anderen  Punkten  fallen  wenio;  ins 
(iowieht.  Dünner  \\\'i(-lc'gruiiil  findet  nich  <lureh  das  gun/e  CJcbiet  dei« 
Tenitoriums,  wogegen  aber  Holz  aulser  dem  wenig  wertvollen  Cotton- 
wood  hi  den  Thalniedenmgeu  nui  in  der  kleinen  Gebirg^gruppe  der 
Black  HJUb  in  beträchtlidier  Menge  auftritt  Aber  selbst  hier  bildet 
es,  ob  Föhre  oder  Fichte,  nur  dünne,  Udne  Stämme.  In  Montana 
ist  der  Yellowstone  samt  seinen  Zuflüssen  häufig  von  grasreichen 
Niederungen  eingefafst.  In  den  westlichen  Teilen  von  Montana  und 
im  nördlichen  Idaho  i«t  bei  meist  genügendem  Uegenfall  sogar  Acker- 
bau ohne  inig:itic)ii  möglich.  Dagegen  ist  der  rolumbiafhirs  samt  schien 
Haupttiüssen  ia.-^t  überall  in  »teile  TbiUer  eingetaf.st,  und  wo  sich  Thal- 
wdtnngen  finden,  nnd  sie  nur  zu  oft  lockerer  Sand.  Eäst  vom  Pufo 
des  CkiecadeDgebirges  an  begegnet  man  aue^ddmteren  Wald-  und 
W'icsetistrecken  und  zwischen  seinem  Westabhang  und  d^  Meere 
j^ind  die  r^enreichen,  mil  lt  n,  fruchtbaren  Regionen  in  Orcg«iii  und 
W'a.^liington ,  in  denen  der  Ackerbau  nur  den  Mangel  an  heif^en 
Sommern  zu  beklagen  hat.  Vfirzüglich  der  Waldwuchs  und  die  W  ie.sen 
siud  hier  herrhch.  Unsere  Gründe  tür  die  Annahme,  dsiXs  dieser  nörd- 
liche Strich  der  zukunftsreichste  des  grolsen  Westeos  sei,  haben  wir 
oben  (8. 149)  entwickelt 

Das  Grenzgebiet  zwischen  Prärie  und  Steppe  ist  üb^»U 
bezeichnet  durch  das  Auseinanderrücken  des  Grases,  dessen  Halme 
innner  spiu'licher  zwischen  Salbei-  und  W'emuitsträuehern  nnd  C'actecn 
spriefsen.  Feuchte  Vertiefungen  Itilden  n<ieh  einmal  euie  Oase  dichteren 
Graswuchses  und  auf  den  trockenen  Wölbungen  des  Bo<lens  erscheint  die 
Steppe  früher;  Lst  aber  die  Vertiefung  rings  abgeschlossen,  dann  zeigt 
ne  schon  den  weilsen  Anflug  ausgeblüht«!  Salzes,  die  Ursache  der 
extremsten  Wöstenlnldung.  Der  Ackerbau  ohne  künstliche  Bewässe- 
rung hört  schon  vor  dieser  Grenze  auf,  deren  Kultunncrkmale  man^e 
Herden,  Pferde  und  Schafe  auf  den  dürrsten,  Rinder  auf  den  besseren 
Weiden,  und  neben  den  spärUchen  und  wenig  aa<gedchnt<?n  Weizen- 
und  Kleefeldern  mit  Jie\v:i>s(  rungsgräben  gepflügte  Ackerstiii  ke,  die 
wieder  verlassen  wurden,  tr'  »ekene  \\  assergräben  und  verbdlene  Hütten 
sind,  die  halb  in  der  Erde  stecken.  Die  dünnen  Weiden,  als  ob  sie 
die  Einidiunung  nidit  mehr  lohnten,  verlaufen  grenzlos  in  die  Steppe. 
In  einzelnen  Niederungen  haben  Ansiedler  die  Zdtlager  au^schlageo, 
die  den  Brettfirilütten  vorangehen,  in  den  nördlichen  Strichen,  besonders 
in  Mord-Dakota,  stehen  auch  schon  Indianenelte,  die  man  am  schmutdg- 
bnuinon  Zelttnch  und  an  den  lioch  hen-orrsgenden  ungleichen  Sinnigen 
crkeuut     Die  Cow-boyö  Ueibeu  auf  flinken  Pferdeu  die  Herden 
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ziuaazninen,  von  denen  man  oft  nicht  begreift,  was  sie  im  Staub  ab- 
zuweiden suchen,  und  von  deren  prekärem ,  vielbedrohten  Dasein  die 
überall  zerstreuten  Knochen,  die  ini  vStaub  der  Steppe  die  Steine  ver- 
treten, traurigen  Bericlit  j^t  lH  ii.  Oft  sind  die.sen  noch  Rep^te  des  jetzt 
fa^t  verschwundenen  Büftyk  beigt'iiici>2:t  nnd  :hi  inancheu  »Stellen  sind 
sie  zu  kleinen  Bergen  aufgehäuft,  uui  in  die  Knut^lienmühlen  gebracht 
zu  werden.  Die  Eiseubahoen  sind,  abgesehen  von  der  älteren  Union 
Pacific,  so  einlach  wie  mogtich  gebaut,  die  Schwellen  fi^n  iErei  auf 
der  Steppe,  nur  alle  IVt  deutsche  M.  steht  ein  Warterhäuschen  und 
die  Stationen  sind  oft  mchts  als  Wasser-Reservoirs. 

Die  Zukunft  de»  Stoppanlandes.  Der  grofsartig^  Optimismus 
bezü^ch  des  weiten  Westens»  der  audi  durdi  fremde  Besucher 
des  Steppeolandes  genfihrt  worden  war  —  u.  a.  wird  Edwin  Ar- 
nold, der  in  einem  flüditig^n  Artikel  schrieb,  Nevada  sei  ihm  wie 
einer  der  fniditbar  gemachten  Striche  Indiens  vorgekommen,  als 
Autorität  fttr  die  grofse  Zukunft  sitiertl  —  ist  in  raschem  Schwin- 
den begriffen.  Die  Fehlemten  der  letzten  20  Jahre  haben  ihre 
Lehren  erteilt  Die  wiederholten  Mifsjahre  in  den  Weizengebieten 
von  S.  Dakota  veranlafsten  die  Regierung  der  V.  St.  1890,  eine 
Kommission  zu  entsenden,  die  eine  grofse  Not  feststeUte  und  deren 
Bericht  den  Rat  enthält,  vom  einseitigen  Ackerbau  alhnählich  zur 
Viehzucht  überzugehen.  Seit  1889  sind  100000,  dann  250000  D. 
bewilligt  worden  zu  geographischen  und  hydrogi-aphischen  Unter- 
suchungen Ober  die  Möglichkeit  kfinstlicher  Bewässerung,  besonders 
die  Schaffung  von  Sammdbecken.  Erfreulicherweise  sind  die 
bisherigen  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Erhebungen  doch 
nicht  blofs  negativer  Natur,  sondern  lassen  für  eine  gedeililiche 
Zukunft  des  fernen  Westens  mehr  Kaiira  als  ieue  an  Hazens, 
»Our  Barren  Lund^  (1875)  sich  anschliefsenden  Kiiiikt  ii,  die  alles 
Land  vom  100°  w.  als  heulende  Wüste  darstellten.  Indem  die 
Wissenschaft  die  Bedingungen  des  Oedciliciis  der  wichtigsten 
Kulturpflanzen  specialisitiite,  fand  sie  einen  mittleren  Weg  z\säschen 
extremen  Urtt  iUm  oder  Vonirt43ilen.  Die  piak tischen  Erfahrungen 
der  LiUidbiUier  kamen  ihr  dabei  zu  Hülfe.  Wvv  allein  nur  die 
Kurten  der  jiilirliclien  Regenmengen  in  Powells  (1879)  und 
Greelys  Bericiit  (1892)*)  vergleicht,  w\n\  den  Eindruck  einer 

1}  S.  o.  S.  384.  Jen«'  int  eine  vcrvollstjlndigto  Reproduktion  Hclmtt 
sclicu  Kogeukm-tüj  die  ixu  erstcu  Baude  dieses  Werkes  verkleiiwrt  gegebcu 
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.sehr  grofseii  Bereicherunf^  unseres  Wissens  von  diesem  hier  vor- 
züp:h*<-li  in  I^lracht  kommenden  Gröfse  erhiUteu.  Die  nieder- 
schliigsuiiiien  Kauiiu'  liabtn  sich  nicht  vorgrörsert.,  aber  in  Einzel- 
heiten der  Lage  und  (iesLult  öicli  crliebhch  verändert;  es  urafafst 
noch  immor  der  jirörste  einen  Teil  Mm  Süd-KnlitViiiiien,  Nevada 
mit  wenigen  Ansnaliinon,  da«  westliche  ütali  mid  einen  Teil  des 
südlichen  Arizona,  wiihrend  die  kleineren  das  obere  Rio  Grande 
Thn\,  den  Oberlant  des  <  olorado  (  hiquito  und  eine  Kette  noch 
nicht  genauer  bestimmter  Gebiete  ö.  vom  Fufsc  der  Westgebirge 
umfassen.  Aufserhalb  dieser  Gebiete,  in  denen  der  Mensch  immer 
nur  unbedeutende  Oasen  wird  pcliaffen  können,  hat  man  die  Ver- 
teilung der  Niederschläge  über  das  Jahr,  die  Wärme,  die  Be- 
BOnnung,  die  Verdunstung  und  die  Höhenlage  schätzen  gelernt. 
Aus  ihrer  Kombination  ergeben  sich  oft  günstige  Verhältnisse  auch 
dort,  wo  die  Summe  der  Niederschläge  hoffnungslos  gering  su 
sein  schien.  Das  gerade  im  lotsten  Jahre  SO  wichtig  gewordene 
westliche  Weizengebiet  des  wesüichen  Kansas,  Nebraska  und 
Dakota  würde  mit  seiner  fiegenmenge,  die  ein  Drittel  bis  die 
Hälfte  von  deijenigen  der  mittleren  atlantischen  Staaten  beträgt, 
der  Unfnichtbaikeit  verfallen  sein,  wenn  nicht  60%  zwischen  April 
und  Juli  fielen,  den  Monaten,  die  für  den  Weixenbau  die  ent- 
scheidenden sind.  Die  Gebirgsstaaten  Wyoming  und  Montana 
schliefsen  sich  an.  Auch  Colorado  kann  noch  diesen  Staaten  an- 
gereiht werden,  zeigt  aber  bereits  eine  Verschiebung  des  Begen- 
maximums  auf  Juli  und  August,  während  Neu-Mexiko  und  das 
nördliche  Arizona  eine  Gruppe  für  sich  mit  ^nz  ausgesprochenen 
Hochsommerregen  bilden,  denen  nahezu  regenlose  Winter  gegen- 
überstehen. Bei  grolser  Wärme  und  Verdunstung  schafPt  diese 
Verteilung  ein  ausgesprochen  wüstenhaftes  Klima,  das  auch  in 
einen  Teil  von  Utah  hinübergreift.  In  Süd-Kalifornien  und  Nevada 
kommen  dagegen  praktisch  nur  die  Winter»  und  Frühling-snieder- 
schläge  in  Betracht.  Die  regenfinnste  und  oft  regenlose  Zeit  sind 
die  » kritischen  <  Hochsomnierwochen,  in  denen  das  Wachstum  und 

ist.  Auf  <lie  noupren  voB  Greely  herausgegebenen  Karten  stützt  sich  die 
Zei<  liiinng  der  20  and  10  Ziotl-Segengrenien  «of  der  diesen  Band  begleiten- 
deu^u  Iturkarte. 
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die  Reife  al>schliefsen  und  zugleich  der  Wiisservorrat  am  kleitistea 
ist.  Schon  in  San  Franzisco  lalh  n  mir  L^^/o  des  Regens  zwifjchen 
Juni  und  Oktober.  Die  Wnssi  iliiute  Ncnada.s  bewegen  in  den 
Monaten  April  bis  .luli  (hoi  Vieikile  ihrer  ganzen  Wa^soinienge, 
die  zu  62%  in  den  fünf  Monaten  Vi>n  November  bis  Marz  lalU. 
Die  Wachsuiiiiszeit  ist  hier  die  Zeit  der  iXirro  und  das  Problem 
der  Aufbewahrung  der  Niedorsi  liliigc^  in  Fonu  von  I'irn,  Seen  oder 
durch  kün.stliche  Stauung  erlangt  nirgenda  eine  »o  grofse  praktische 
Wichtigkeit  wie  liier. 

Für  die  T.an.lwiit.^chait  zerfiUlt  das  I^nd  w.  von  der  20  Zoll  Rt^geu- 
grenze  in  folgende  klimatische  Abtfchiiitte : 

L  Südliche  Hälfte. 

I.  Osten:  G c biet  der  Früheomm erregen:  Nebraska,  Kansas, 
Süd-Dakota  und  Teile  von  Colorado. 

n.  Süden:  Gebiet  der  H  ochsommerrcj^^' n:  Neu-Mexiku, 
Arizona  un<l  Teile  von  Colorado,  Utah  und  We.st-Tcxiuj. 

III.  Südwesten :  G  e  b i  e  t  d  e  r  W  i  n  t c  r r  eg  e  n :  Nevada,  Süd-Kali- 
fornien und  Teile  von  Utah:  dieselben  Gebiete,  in  denen  die  Nieder- 
Bchlige  ihr  Minimum  errdkshen. 

n.  Nördliche  Hälfte. 

I.  OsidK  Gebiet  der  Fr ühöummerregeo:  Nord-Dakota, 
Wyoming,  Montana. 

II.  Imiercs:  Gebiet  der  Winter-  und  Fr ühliugsregeu: 
Idaho,  das  Östliche  Oregon  und  Washington. 

HL  Nordwest:  Gebiet  des  Regens  sn  allen  Jahresseiten 
mit  vorwaltenden  Winter- und  Frühlingsregen:  Der  Westen 
von  Oregon  und  Waslüngton. 

Man  erkennt  hier  sofort  die  Regüns^tigung  der  östlichen  (Tobicte 
vor  den  m  (  .sHiclicn  und  der  im  aufstrebten  Nordwesten  gelegenen. 
Nicht  minder  deutlich  ist  der  Nachteil  der  südlichen  Staaten  zu  er- 
kennen, in  denen  die  Hochsouunerregen  mit  grolser  Wärme,  also 
stiyrker  Verdanstoog  susammentieffen. 

In  allen  südlicheren  Staaten  henschtdasSteppenklimaunbescfaränkt 
und  eine  Mdmmg  der  Niederschläge  kami  nur  durch  die  gröfsere  Zahl 
und  Erhebung  der  Gebirge  hervorgebracht  werden.  Delswegen  kann 
unter  den  ächten  St('{)pen.'5t.'iaten  nur  noch  nach  der  Lage  zu  den 
\v ai^  ser  r  e i  e  Ii  eil  II  of  Ii  cb  i  rge  n  uiü^jrschiedcn  werden.  Colorado 
und  Wyoming  empfangen  am  unmittelbarsten  und  meisten  aus  dem 
Wassendchtam  der  höchsten  Teile  des  Febengebirges  —  Wyoming» 
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künstliche  Wiesen  liegen  zu  einem  grofsen  Teile  über  20(30  m  — ,  Utuh, 
Nevada  und  Arizinin  sind  am  wenigsten  durch  die  Nadibarschaft  hoher 
(tebirge  hcginiHtigt.  Idaho  und  Neu  Mexiko  stehen  näher  hei  ilnien 
als  hei  jenen.  Unter  alltu  ist  Nevada,  der  wei^tlichstr  Stt  j-pinstaat, 
am  ärmsten  mit  nutzbarem  Waßser  vt-r^ehea;  ihm  «teheu  dsu>  Caftou- 
gebiet  des  südlichen  Utah  und  Axisonas  und  die  Wüste  Süd-KaMformens 
am  nächsten*).  Ss  ist  aber  wohl  su  beherzigen,  dafo  die  kleinere 
Wassennctigf  auf  den  tiefw  gelegenen  wannen  Feldern  vorteilhaftere 
Verwendung  ünden  kann,  als  die  gröHsere  auf  den  hochgelegenen,  käl- 
teren. 

Der  A(korl)au  hat  in  den  Hochlaudem  den  Westens  an  manchen 
8t<.'lleu  seine  iuifsei-ste  Ilöhengrenze  erreicht,  an  anderen  siminieln  die 
über  1500 m  vordringenden  Ansiedler  noch  immer  Erfahrungen,  die 
sie  weiter  führen.  In  der  Bear  Lake-Gra&chaft  in  Idaho»  wo  die  Acker- 
gründe  bis  gegen  6000  engl.  Fufs  fainauMehen,  glaubte  man  «lerst 
wegen  der  in  allen  Sommermonaten  auftretenden  Frost«  nur  Hafer 
ziehen  zu  können,  hat  aber  alle  kleinen  CJetreide  und  Gemüse  zur  Reife 
geluaelit.  Man  hat  gelernt,  daXs  in  den  hohen  Lagen  die  zu  frühe 
licbpülung  mit  kaltem  Wasser  das  Wachstum  dcrPflansren  zurückhält, 
und  dats  durch  allzu  reicliliche  Wasserzufuhr  das  Wachstuui  uuf  Kosten 
der  Rdfe  hinaufgezogen  wird"). 

Oatei  und  AbstufunflQli.  Jenseits  der  grofsen  Grense  trennen 
weniger  scharf©  Linien  die  Gebiete,  in  denen  künstliche  Bewäs- 
serung eine  zwingende  Notwendigkeit,  von  denen,  deren  Äcker 
jedes  andere  oder  dritte  Jahr  genügenden  Regen  enipfantren.  in 
denen  also  das  fhefsendo  \\'a.«?8er  die  Reserve  bildet,  die  im  Sai- 
fall  herangezo^^en  wird.  Bostiimnte  Pflanzen,  besonders  die  der 
Gärten,  brauchen  aber  hier  selbst  in  den  niedersclüagsreicheren 
Jahren  das  Wasser  der  Leitungen.  Elie  man  in  Gobiete,  wie 
Nevada  und  L'tali  kommt,  die  den  Namen  •  \vübtt!iihaft«<  veniienen, 
da  die  künstliche  Bewässerung  nur  in  geringem  Mafse  und  uuf  zer- 

1)  Die  Zunohiiic  flor  Niederschlöpp  niit  rlor  ITöhe  ist  Hichorlich  iLfrofson 
Wochweln  »interworfen  nml  int  erst  noch  genauer  r.n  stiKlieren.  Nach  einer  T^isto 
bei  G  r  e  e  1  y,  Irrigation  etc.  .S.  10,  betrügt  die  ZuatUuuo  von  MeercsliöUe  iu 
ArisDiut  bis  6000  enirl.  F.  40*/«,  in  KsUfomien  bis  7000  engl  F.  SO«/»,  in  Nevada 
bis  7000  enßl.  F.  23'^,  in  Cok>ra<Io  zwischen  4000  and  7000  F.  9«/o;  in  Arizona 
nimmt  .lio  \iodorsrhlai.'smon<rr  [cnseitB  6000 F.  wenig,  in  Utah  jenseits  7O0OF. 
kaum  glanblich!  —  nrn  40'';o!  ab. 

2)  Über  die  uiunclicrlei  Abstuf luigeii  de»  Einflüsse»  dos  fetsten  WasiMJr», 
als  Schnee,  Firn  und  Gletscher  vgl.  den  AofeRts:  »Schnee,  Firn  nnd  kllnst- 
liche  ISewUssernng  im  Westen  Narilamerikasc,  Geogr.  MUtcil.  189S. 
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streuten  Stollen,  Ächton  Oilsoii,  möglich  ist,  durchschneidet  man  dieisc 
Staaten,  auf  die  der  Name  »Subhumid«  angewandt  zu  werden  pflegt. 
Er  hat  hier  aber  doch  einen  etwas  anderen  Sinn  als  an  der  äufseren 
Grenze,  im  östlichen  Nebraska  oder  Dakotii,  da  er  nicht  einen 
dauernden,  sondern  unregeknätaig  mederkehrenden  Zustand  da^ 
eteUtw  Man  kann  sagen:  Die  Niederschlagsmengen  sind  nicht  so 
gering,  wie  im  Hersen  des  Steppengebietes,  aber  noch  unregel- 
mftfsiger.  Da  n.  vom  45.  Breitegrad  die  Niederschlüge  im  ganzen 
Westen  zunehmen,  gehören  Nord-Dakota,  Montana  und  die  östliche 
Hälfte  von  Oregon  hierher.  Aber  es  fallen  auch  Teile  von  Nord-Kidi* 
fomien  und  West-Oregon  noch  herem.  Sogar  ein  Strich  in  Utah, 
am  FuüB  der  Wahsatch-Kette,  ertrflgt  vermöge  der  feochtigkeithalten- 
den  Natur  des  qudlenreichen  Bodens  »Dry  Farming« ;  wahrschein- 
lich trflgt  aber  zu  dem  Bestreben,  ohne  Bewässerung  auszukommen, 
auch  die  Sakhalti^eit  des  nahen  Malade -Flusses  bei.  Berichte 
aus  dem  südöstlichen  Idaho  melden,  dafo  manche  Farmer  wegen 
der  Mühe  und  Kosten  der  Bewässerung  die  Möglichkeit  schlechter 
Resultate  bei  *l>ry  Farming«  dadurch  ansgleidien,  dafs  sie  grölsere 
Flftchen  unter  Kultur  nehmen.  Wahrscheinlich  liegt  hier  nur  eme 
der  Entwickelungserscheinungen  des  Ackerbaues  im  fernen  Westen 
vor.  Es  ist  zu  beaditen,  dab  von  allen  Getreiden,  ausgenommen 
den  Mais,  und  von  den  Kartoffeln  der  durchschnittliche  Ertrag  des 
bewässerton  Ackers  im  dürren  Westen  über  dem  Durchschnitt  der 
V.  St.  steht.  Wo  die  Bewässerung  schon  längere  Zeit  besteht, 
hat  sie  eine  intensivere  Kultur  hervorgebracht,  melu"  natürlich  im 
Süden,  wo  die  Warme  den  gartenartigen  Anbau  bti^ünstigt  als 
im  Norden,  wo  mehr  Wiesenbau  angestrebt  wird,  hi  dieser  Be- 
ziehung bilden  Utah  und  Wyoming  die  Extreme,  trotzdem  sie 
nebeiuiiianderliegen.  Dort  ist  ein  bewässertes  Land  durch  sc)  mittlich 
fast  fünfmal  so  klein  als  hier,  wo  (He  grofsen  Farmen  ebenso  die 
Regel  sind,  wie  dort  rlic  kleinen,  Aber  dort  ist  das  hauptsäch- 
lichste Erzeugnils  der  bewäst^erteu  1  eider  Heu,  hier  die  mannig- 
laltigsten  Feld-  imd  Gartenfrüchte,  deren  Werl  nielir  als  d(»])pelt  so 
grois  ist  als  auf  der  gleichen  Fläche  dort.  Moutaua  steht  Wyoming 

r  Vl'I  'Ii*'  Ztmiiiiiieii«(elloiiig|«n  in  John  N.  Irvin»  A  Oreat  Domain 
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am  nächsten.  Bezeichnenderweise  nähern  sich  die  VerhfiliniBse 
Wyomings  denen  Utahs  am  meisten  im  Norden,  wo  am  Fufs  der 
Bighom-Kette  und  im  Südost^  wo  an  der  Grenze  von  Colorado 
niedrigere  Lagen  vorwalten.  Nevada,  dessen  bewässerte  Gebiete 
häufig  weite  Sumpf  flächen  sind,  Montana,  mit  einer  mittleren  Hdhe 
von  gegen  1500  m,  verhalten  sich  in  der  Gröfse  der  bewässerten 
Gebiete  ähnlidi  wie  Wyoming,  wogegen  Neu* Mexiko,  Arissona 
und  Süd'Kalifomien  Utah  nahestehen.  Oregon  und  Idaho  halten 
sich  in -der  Mitte.  Man  kann  im  allgemeinen  sagen,  dafs  aufser- 
lialb  des  Gebietes  extremer  Niederschlagsarmut  und  grolser  Wärme 
bei  mäfsiger  und  zum  Teil  geringor  Erhebung  die  Landwirtschaft 
einer  Anzahl  verschiedenster  Bedingungen  begegnen  wird,  die  sie 
oinzdn  oder  deren  Gesamtwirkuug  sie  ausnutzen  kann.  Gegen» 
über  der  optimistischen  Anschauung  von  der  dauernden  Verbes- 
serung des  Klimas  durch  Irrigation  und  Anpflanzung,  die  sogar 
Greelj  teilt,  verhalten  wir  uns  aber  einstweilen  zweifelnd'). 
Günstige  Märkte  fflr  die  Erzeugnisse  der  Felder  und  Gärton,  wie 
die  Bergbaustaaten  Colorado  und  Montana  bieten,  wirken  natürlich 
auf  die  eindringende  Bearbeitimg  kleinerer  Flächen  hin. 

Durchschnittliche  Gröfse  der  bewässerten  Farmen^: 

Erste  Gruppe: 
Nevada  .   .   .   192  Acres         Arizona ...     61  Acres 
Wyoming  .   .   119    >  Oregon  .   .   .     &6  » 

Montana    .   .    95    >  Idaho    ...    50  » 

Zweite  Gruppe: 

L'tah   ....    27  AoTQ»  Non-Me.viko  .        30  Acres 

Künstliche    Bewässerung.     Die  Fragt    d  s  iOrsatzes  für 

mangelnde  lu'u:('iiin«^n«ren  Moiht  für  den  Westen  der  V.  St  unter 
allen  wirtöchuttücheu  Problemou  das  wiohtig.ste.    Je  mehr  die 

1)  Greely  glaubt  an  eine  praktkcli  folgenreiche  iLndcrung  tler  klüiia- 

tiwhen  Ik>dinKUiip>n  «liircl»  grofso  IrriKati<>ii(4:uila^on  einmal  für  «iic  (irlijeto, 
wo  8«>lchc  Anlatron  ^omarlit  w»*r<!«>n.  <1:iiin  für  »Iic  leewilrt«  >relo)i««nen  <  H'''ifte, 
weil  dio  Mongo  des  Wutij^orrlainph'f*  in  der  Luit  erJiOht  wird.  Vgl  den  mehr- 
fach  erwMhnten  Bericht  von  1891  8.  9. 

9)  Dor  CeHMtiH  von  1890  iSblt  niur  die  bestellten  FlScben,  nidit  die 
GeeamtflAchen  der  Farmen. 
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Bev(')lkeruiig  sich  nach  Westen  ergosseD  hat,  um  so  brennender 
ist  die  Frage  der  künstlicheu  BewÖsserang  tri  \v  (»i-den,  und  da  dag 
Cf'deilien  des  westlidior»  Farmers  den  Geseliäl'tj*gang  im  Osten 
beeinfiufst,  reicht  das  Interesse  daran  bis  New  York  und  Boston. 
Mäfsige  Bewissenmg  der  Hocbebenen  und  Thftler  des  Cordilleren' 
gebietes  wQrde  ein  gröfeeres  Gebiet  dem  Ackerbau  erBchliefsen 
als  die  Gebiete  ö.  des  Mississippi-Beckens  und  die  Verhinderung 
der  aUsuhäußg  wiederkehrenden  Trockraijahre  im  oberen  Missis- 
sippigebiet und  im  Missouritiial  mütste  eine  viel  gröfsere  Stetig- 
keit der  Brtrfignisse  bewirken.  Die  Erfahrung  hat  gesseigt,  dafs  in 
besdiränktem  Mafse  die  wüstesten  Regionen  am  LIano  Estacado, 
in  Nebenthlllem  des  Peoos  u.  s.  w.  ungemein  fruchtbar  durch  Be- 
rieselung mit  erbohrtem  Wasser  gemacht  worden  konnten.  Aber 
zugleidi  erweisen  sich  die  Grenaen  des  bewftsserbaren  Landes  als 
sehr  eng  gezogen.  Der  1890er  Census,  der  erste,  der  der  künst- 
lichen Bewässerung  eingehende  Beachtung  schenkt,  weist  nirgends 
mehr  als  Vi^o  bewfisserten  Landes,  nach.  Nach  .  seinen  Er- 
hebungen betrug  dae  Land,  lauf  welchem  durch  künsüicfae  Be- 
wässerung im  Jahr  1889  Ernten  gewonnen  wurden«,  in 
New  Mexiko  143,35  engl.  Q.-IM.  oder  O,!^  des  Gebietes, 
Oregon  .  .  .  278.04  »  »  >  0,3  »  » 
Nevada  .  .  .  3öO,G3  ^  *  »  0,3  >  ^ 
Wyoming  358,87    »       »        »    0,4       ■»  » 

Montana  .    .    .    547,78    >       »        »    0,4  » 
Idalio  ....    .339,07    »       *        »    0,4       »  » 
Utali    ....    411,68    »       »        »    0,5  » 

Wenn  man  in  dieser  Liste  die  Stallten,  wo  am  frühesten, 
ja  .«( liou  in  voreuropäiso}K  r  Zuit,  künstliche  Bewässerung  angewandt 
woftKn  ist,  NeU'Alexiko,  mit  dem  kleinst<jn  bewäs.sert^n  Areal 
vertreten  lindet,  so  kann  darin  ein  Hinweis  darauf  gesellen  werden, 
wie  schwer  es  ist,  die  Rewft<=porung  über  weite  Gebiete  auszudelmen. 
Wohl  weisen  die  jüngsten  Gebiete  das  gröfste  bewässerte  Areal 
auf,  aber  das  konnnt  nicht  von  der  Unerschöpflichkeit  ilirer 
Quellen,  sondern  von  der  That«ache,  dafs  auf  iliren  hochgelegeueu 
Ländereien  die  Bewässerung  vorzüglidi  auf  Wiesen  und  Klee- 
feldern zum  Vorteil  der  Viehzucht  angewandt  wird.  Vielfach  stehen 
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auch  in  ihnea  die  günstigst  gearteten  QueUen  und  Wasserläufe 
schon  in  Nutzung.  Wasserläufe  von  gfinstiger  Logo  sind  meist 
heute  sdion  so  in  Anspruch  genonunen,  daXa  mehr  Wasser  von 
ihnen  verlangt  wird«  als  sie  geben  können,  und  vielfach  von  den 
Farmern  nur  einzelne  Teile  bewässert  werden  könnmi,  während 
andere  »fallow«  liegen  bleiben  müssen.  Die  ausgedehnten  Be- 
wässenmgeu,  die  in  Colorado*  am  Rio  Grande  angelegt  wurden, 
haben  bereits  denen  der  Neumexikaner  am  Mittellauf  desselben 
Flusses  das  Wasser  vermindert  In  Colorado  und  Wyoming  stehen 
die  Zuflüsse  des  Platte  schon  alle  in  Nutzung,  in  den  alteren 
Gebfeten  Arizona  und  Keumexiko  ist  jedes  Wasser  belegt,  das 
mit  den  Mitteln  einzelner  oder  kleiner  Cfrui)pcn  benutzt  werden 
kann.  Damit  werden  aber  fast  nur  tiefgelegene,  unge.sunde  und 
Iciclil  übcrseliwciiiint^  Bottom-Lands  bewässert,  wahrtMid  die  viel 
besseren  Uödcii  d»  r  Ildcluifer  oder  Tcira-ssen  —  Har-  oder  ikmeh- 
I^and  —  nicbt  zu  cirriclien  sind.  So  ist  denn  auch  in  den  jungen 
Btaaten;  Montana  liefert  ein  gutes  Ui;i8|»iel:  die  liesiedelung  raseli 
in  den  westliclien  (jebirgsgegenden  vorgescbritten,  wo  die  Oberläufe 
über  weiii«;  ( r^nebiges  Land  geleit^^t  werden,  wiUirend  in  den  frucht- 
baren wänueren,  tiefer  gelegenen  (  lelüet^ti  sie  zurückgeblieben  ist. 

Die  Zukunft  liegt  in  der  Benutzung  der  grof.'^cn  Wassor- 
mai^sen,  die  zu  tief  fiiefspn,  um  mit  kleinen  Mitteln  gehoben  werden 
zu  können.  Man  niuis  ihnen  da.-*  Wasser  oben  entnobnien,  wie 
dem  BärenftuLs  in  Utah,  der  durch  eine  Felsenklamm  (Canon)  in 
die  grofse  Anbaufläche  des  Grofseu  Salzsoes  tritt,  und  zu  dessen 
beiden  Seiten  nun  vom  oberen  Ende  der  Klamm  an  durch  IXinnels 
und  Oalericn  da.s  Waaser  hinuntergeleitet  wird.  l>u  bis  weit  liinaus 
in  die  ötoppenländer  die  Regel  gilt,  dafs  die  Flüsse  und  selbst 
die  grölsten  Ströme,  ^\'ie  Missouri  und  Yellowstone,  in  tiefen,  steil- 
wandigen Rinnen  fliefsen,  werden  nur  grofse  Systeme  von  Kanal- 
bauten  im  stände  sein,  die  grofsen  Wassermassen,  die  jetst  nutas> 
los  dem  Osten  zurinnen,  für  den  trockenen  Westen  nutzbar  tu 
machen.  Gerade  diese  beiden  Hiesenstrüme  nutzen  der  Bewfisserung 
am  wenigsten,  weniger  als  heute  der  Snake  R.  und  selbst  der 
obere  Rio  Grande.  Man  glaubt,  viele  Hunderttausende  von 
Acres  mit  ihrem  Wasserttberflufs  fruchtbar  machen  zu  können. 


flUttwmrke.  Qaelleü. 


Ah  grofso  natürliche  Stauwerke  bieten  sich  die  Seen  des  west- 
lichen Hodilandes  in  teilweise  günstigster  Loge.  Die  gr^^fseren 
wie  Tahoe,  Bear,  Utah  bleiben  wegen  der  Schwierigkeit  sie  zu 
stauen,  aufser  Betracht,  wogegen  für  kleinere  Seen,  wie  Donner, 
Independence  und  Webber  in  Nevada  vielversprechende  Staupläne 
entworfen  worden  sind.  In  Idaho  acheinen  die  kleinen  Seen 
und  Quellsümpfe  der  Zuflüsse  des' wasserreichen  Snake  R.  sehr 
gunstig  für  diesen  Zweck  geartet  zu  sein.  Li  höheren  GebirgS' 
thfilern  haben  die  geologischen  Aufnalimen  auf  eine  ganze  Anzahl 
moränenumsclilossener  alter  Gletscher-  und  Seebecken  hingewiesen, 
in  denen  es  möglich  wäre,  von  neuem  grOlsere  Wassennengen  auf- 
zudftmmen.  In  den  zahlreichen  hoch  einmündenden  Seitenthälem 
der  Canons  in  Neu-Mexiko  glaubt  man  eben^ls  günstige  Be- 
dingungen zur  Anlage  von  Stauwerken  für  die  abwftrts  liegenden 
Thalterrassen  gefunden  zu  haben. 

Quellen  sind  nur  von  örtlicher  Bedeutung,  auch  wo  sie  so 
reicl)  zu  Taj»e  treten,  wie  am  Südnind  der  I^avabetten  von  Oregon, 
auf  deren  (trund  ein  grofser  Teil  de,s  Wassenibflusse«  der  nörd- 
licheren Gebirge  sieh  .sanuuclt  oikr  um  T  u  Ts  der  Wahsatseh- 
Kette,  wo  sie  aus  den  Ablagerungen  eines  einstigen  grofsen  8ees 
(L.  }>onneville)  iKi  vortrelcn.  Wo  ihr  Wert  am  grofsh  n  wärr,  wie 
in  Nevada,  sind  die  meisten  heifs  oder  wann  und  /äi  häulig  mit 
Mu»eralsubst;m/jii  Ixhiden.  die  den  Pflanzen  des  Ackerbauers 
seluidlieh  ^iiul.  Natürlich  i.-^t  am  vri lnvitetsten  der  Salzgeiiall,  der 
auch  in  V>t  \viiss<  il)areni  Roden  oft  so  <{nrk  ist,  dufs  erst  jahre- 
lange Durchspülung  ihn  l'c.-t  itiirt.  (ianze  Flüsse  wie  der  Malade 
iu  Utah  werden  durch  ihn  unlunutzbar  gemacht. 

l)i<'  Bewässerung  der  l'rlder  ist  rmch  in  den  Anfängen  und 
daher  mit  Unvollkommenlieiten  behaltet.  Sic  wird  in  \veit«n 
Gebieten  foi*ts('hreiten,  besonders  in  dem  breiten  Streifen  der 
sog.  5  Subhumid  Kegion die  ö.  von  dem  Land  der  Dürre  von 
Dakotii  bis  Texas  zieht,  wo  in  mauchen  Jahren  der  Regen  iu 
hinreichender,  dazwischen  aber  immer  wieder  eiimial  in  un- 
genügender Menge  fällt;  und  sie  wird  überall  dort  zurückgehen, 
wo  die  Wassermassen  ungenügend  sind,  wie,  trotz  kostspieliger 
Bohrungen,  in  vielen  Teilen  von  Nevada,  oder  wo  der  Salzgehalt 
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ft\e  woder  dem  Mensclien  iiooh  den  Pflanzen  von  Nutzen  sein  läffll 
Vielleicht  wird  auch  in  manch»  m  Gebieten  noch  Wasser  gespart 
werden  können,  wenn  an  die  Stelle  der  Zersplitterung  in  zahllose 
Ableitungskanftle,  die  direkt  den  Flu£a  anzapfen,  der  Bau  grofeer 
Sammelkanttle  für  grdüBere  Gebiete  getreten  sein  wird. 

Man  wird  nach  den  Sdiätsungen  des  Ackerbauamtes  dann 
im  günstigsten  Fall  aus  den  3,4  MilL  qkm  des  trockenen  Westens 
0,4  MiU.  mit  einfadier  Bewässerung  und  eine  vielleicht  ebenso 
giolse  Fläche  durch  Stauanlagen  fruchtbar  machen  können, 
während  0,7  MiU.  als  Hochgebirgsland  aufser  Rechnung  stehen. 
Was  die  übrig  bleibende  grOfsere  Hälfte  anbelangt,  so  wird  eui 
kleiner  Teil  als  Weideland  Verwendung  finden  und  der  weitaus 
gröfste  wird  immer  wfist  liegen. 

ärlssiMln  Sriiiws.  Die  Brunnenbohrung  hat  seit  15  Jahren 
im  trockenen  Westen  zur  Ausdehnung  der  küiu«ttlicben  Bewässerung, 
7iir  Wasserversorgung  der  Städte  und  der  Eisenbahnen  heigetragen. 
Einige  gliickliche  \\'a«?<erfunde  in  Califomicii  und  Colorado  luilven  rxi 
zahlrfirlioii  Vorsuchcii  angoregft  und  seit  IöjSU  nind  mehrere  Millionen 
Dollurä  lür  iuteisisohe  liruiuicn  ausgegeben  worden.  Die  Regierung 
dar  V.  St  hat  Vwsuche  in  den  9Qrettt  lUie  <  gemacht,  Staaten  haben 
mit  Geld'  und  Landpiämien  die  »Wasa^esucher«  unterstfitst  und  die 
Eisenbaliiigesell^chaftt  n  haben  an  vielen  Stellen  gebohrt.  In  vielen 
Fällen  sind  die  Ergebnisse  entmutigend  und  haben  sicherlich  z.  B.  in 
Nevada  zur  Aufgal«»  manclicr  Hofriiungeii  der  spärlichen  Ackerbauer 
dieses  Wüstensiaatcr.  beigetragen.  Di«'  <  i<  st '11  schuft  der  Union  l'a(  ilic  -Uahn 
hat  bei  While  l'iains  in  Nevada  einen  nielir  als  70t>  ni  tieieu,  an  einer 
andern  Stelle  einen  300  m  tiefen  Brunnen  ohne  Erfolg,  der  Staat  in 
vier  GraÜBchaften  Brunnen  mit  geringem  Erfolge  bohren  lassen.  Nur 
die  wenigen  und  qp&rliches,  meist  nur  für  den  Hausgebrauch  hin* 
reichendes  Wasser  liefernden,  in  lockern  Sceausfüllungen  30  bis  60  m 
tief  gebohrten  Onnmon  hal»un  Nutzen  gebracht.  In  Arizona  war«Mi 
l^f^'J  noch  keine  Hohningen  grgjiickt.  iSehr  bedeiitende  Foitlfrungen 
hat  dagegen  der  Ackerbau  in  Kahlornien,  l'talj,  Dakota,  Texas  und 
Colorado  durch  Brunneubohrungen  erfahren,  und  es  ist  sicher,  dab 
das  BmmiMiwasser  immer  eine  groCse  RoUe  in  dem  Ackerbau  der 

1)  Ärtosinche  Brunnen.  Artesian  Wuilt*  for  IrriguUun.  Ceiwu» 
Bulletia  193  (1892).  —  The  reqttkite  and  qualitiying  CoiMlitions  of  Arte«iiiit 
Well»  by  Thonu»  G.  Ghamberliii.  S*^  Anniud  Report  U.  S.  GcoUtpt«!  Sur- 
vpy.  '  -  Artonan  Irrigation  on  the  Grent  Plalns.  11*^  Annual  Report  U.  K. 
iteological  Httrvoy  (2.  Bd.). 
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dürren  Gegenden  diener  Staaten  spielen  wird.  Der  1890  er  Cenmip 
zülilt  in  den  Weftj^tnatcn  6091  artesische  Brunnen  auf.  niiiinit  aber 
an,  dafcj  uicht  die  Hiilfte  fiir  künstliche  Bewüseerung  Verwendung 
finde.  Die  durchschnittliche  Hefe  aohMütt  er  auf  70  m.  Die  Bewäsee- 
rUQg  von  Ackeriand  mit  Brunnen  hat  nur  in  Kalifornien,  wo  über 
38000  Acres  sich  dieser  Wohltliat  erfreuen,  Colorado  und  Utah, 

—  in  beiden  ca.  GOr>*>  Ai  res  —  eine  betriielitlielie  Au8<lehnung  erfahren. 
(}nn«<ti£;c  A1l8^^icbtcn  bieten  auf^crdem  die  Dakotas,  die  vielleicht  den 
grölHten  unl«  rirdisehen  Wasserreichtum  besitzen;  man  nimmt  an,  duf-^ 
artesische  Brunnen  in  einem  Vierteil  des  Gebietes  erbohit  werden 
köimtcn.  Verschieden  sind  die  Hefen,  bis  zu  denen  die  Bohrung  vor- 
dringen muls,  3-  bis  imal  geringer  in  den  Beichten  Seeablagerungen 
des  grofoen  Beekens  in  Utah,  Idaho,  Or^n  als  in  Texas  oder  KaH- 
fomien.  Der  Salzgehalt  und  die  niedere  Temperatur  oberflächlicher 
Wä-sser  sind  in  vielen  Fällen  der  Vegetation  schädlich.  Am  bedenk- 
lichf'ffni  ersclieint  aber  din  Abnahme  der  Wasserma?«f  und  des  hvdro- 
statisclu  ii  Druckis,  die  sich  in  einigen  Gebieten  gezeigt  hat,  in  denen 
man  die  art*!sischen  Brunnen  vervielfältigte  oder  Wassermassen  durch 
Pumpen  förderte,  so  im  Becken  von  Denver  und  im  sudlichen  Kali- 
fornien, wo  viele  Brunnen  nur  noch  in  der  nassen  Jahreszeit  Waaser 
geben. 

Polltischo  und  sociale  Folgen.  In  Neu-Meziko  und  Arizona 

—  in  einigen  Gegenden,  z.  B.  im  Salt  B.-Thal  Arizonas  machen 
die  Beste  von  Bewässerungsanlagen  geradezu  den  Eindruck  des 
Grofsartigen  —  haben  die  Spanier  indianische  Bewässerungsanlagen 
gefunden,  in  Kalifornien  haben  sie  sie  eingeführt  und  in  diesen 
Staaten  wird  noch  mfmcher  Kanal  benützt,  den  indianische  Hände 
gegraben  haben.  In  den  nördlicheren  Staaten  ist  dagegen  «lie  Be- 
wässemng  von  Ansiedlern  uu^  den  (Jststu-iit^m  oder  aus  Eiudpa  cin- 
gefiilirt  w  orden.  Nur  Wenige  kanntx^n  die  künstliche  ßovviisscrunt;. 
Einen  merklichen  Kinfiufs  hat  Utwh  mit  seinen  Einwanderern  ge- 
übt, die  mit  iiiren  Bewässern ngsmeihüdun  nach  Idaho  über- 
siedelten und  in  geriageiein  .Malse  hat  Colorado  Wyoming  beein- 
flufst.  Die  spanische  Einrichtung  des  Gemeinbesitzes  der  Bauern 
eines  Dorfes  on  den  T-n  wässerungseinrichtungen  und  deren  Beauf- 
siclitimui;::  (hut  h  einen  gewählten  Mnyor  Domo,  der  besonders  die 
Zuteilung  des  Wassers  zu  leiten  hat,  ist  in  Neu-Mexiko  auch  von 
den  Nordamerikanern  angenommen  worden;  in  den  jungen  St^uiten 
haben  dagegen  l^ivatrochte  olme  Zahl  sich  an  dio  Wasserläufe 
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geheftet,  deren  EntwimiDg  einer  entsprechenden  Aiusabl  von  Ad- 
vokat^ zu  thiin  gibt  Sie  werden  um  so  früher  za  irgend 
einer  Art  von  Vergesellschaftimg  gelangen  müssen,  je  gröfser  die, 
im  alten  Neu>Meziko  ganz  unbekannte  Wettbewerbung  um  das 
Wasser  wird.  Die  Notwendigkeit  der  künstlichen  Bewfisserung 
ruft  der  anderen  Notwendigkeit  grolser  Oiganisationen,  welche  die 
Verteilung  der  kostbaren  Flüssij^eit  regeln.  Nichte  ist  der  vollen 
Ausnutzung  des  Wassers  auf  Ackern  und  Wiesen  hinderlicher 
als  die  Zersplitterung  der  Anlagen,  wobei  die  einzelnen  Dämme 
ungenügend  sind  und  in  Ideinen  Hinnen  übermätsig  viel  Waraer 
verdunstet  Schon  hat  es  1887  eine  State  Irrigation  Ck>nvention 
Kaliforniens  ausgesprochen,  dals  jeder  Wasserlauf  öffentliches 
Eigentum  zu  sein  habe,  und  dafe  eine  obere  Grenze  von  7*V»  der 
Anlagekofiten  für  den  Wasserzins  festgesetzt  werden  müsse.  Die 
Ansiedler,  die  sich  auf  den  trockenen  Lftndereien  von  Cblorado, 
Utah  u.  8.  w.  niederliefscii,  ohne  die  Notwendigkeit  der  Bewässerung 
zu  erkennen,  begnügten  sich  mit  der  Erwerbung  von  Land  nach 
altem  Gebrauch,  ohne  dazu  Wasserrechtc  zu  sichern.  Nach  den 
ersten  Jahren  lelirten  sie  die  mifslungencn  Versuche  mit  »Dry 
Fiiniiiiig«,  dafs  sie  ein  wertloses  Gut  gekiiutt  hatii  n.  rnterdesseu 
war  vielleicht  die  Besiedoluiitx  nach  dem  ubercii  jiUulV'  des  Flusses 
vorgedrungen  und  entnahm  Wasser  in  solchem  Mulse,  dafs  Jene 
uiclit  nielir  genug  erhielten.  Eine  ganz  neue  Gesetzgel^img  ist 
notwendig,  um  die  Wa^scrn  clite  sicher  zu  stellen.  Ihre  Voraus- 
.setzung  wird  die  genaue  Messnng  der  verfügbaren  Wassermengen 
sein,  denn  nicht  imr  sind  jetzt  nicht  selten  Ansprüche  anl  mehr 
Wa.«iser  erhoben  als  in  einem  strittiiijen  Laute  liieist,  sondern  es 
haben  ikiehter  auch  mehr  Wasser  zu^i^s prochen,  als  verfügbar  ist, 
und  in  trockenen  Juhreu  oder  .lahresreihen,  wie  die  1889  endigende, 
war  fast  jeder  Bach  Gegenstand  von  Streitigkeiten.  Gesetze,  wie 
sie  in  Colorado  schon  im  Gebrauch,  in  Wyomuig  u.  a.  in  der  1-^iu- 
fülirung  sind,  setzen  die  Menge  des  vorhandenen  Wassers  fest,  ver- 
teilen sie  nach  Malsgabe  der  Besitzrechte  und  beaufsichtigen  die 
LeitOZlgeD.  Die  einzige  Schattenseite  ist  die  Menge  der  dadurch 
nötig  werdenden  Beamten.  Da  aber  die  Entwickclung  der  Bewäs- 
serung noch  ganz  andere  Nutzbarmacbungen  bringen  wird,  ist 
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auch  solche  Gesetzgebung  nur  als  der  Keim  einer  kflnftigMi  Ent* 

wickettmg  m  betrachten. 

Kin  Gesetz  für  den  Staat  Wyoming  vom  22.  Dezember  1890  teilt 
da«  CJebiet  iji  vier  Bewä8i«erungsgebiett?  nach  den  ZufliiSf^en  des  Platte, 
des  Yellowston<^  •>.  \mA  w  der  Bighom-KHte  nnd  de?  Hrof^en  Beckens 
isonie  <\v>  Colorado  .  Jede?  dieser  Gebiete  btauf&ichtigt  ein  Su|>er- 
iuteudeni,  über  dem  ein  Staatäingeuieur  die  Oberaufdcht  über  olle 
Waaserliafe  und  Bewässerungsanlagen  des  Staates  fuhil  An  der  SpitM 
der  kleineren  Betrtss^ngBgebiete  stehen  Wasserkommirnftre.  Der 
Staatongenicur  lilfi»t  die  Wa^-i  tl  nife  und  mengen  des  Staates  ver* 
messen,  bestimmt  die  p»i£isenden  Lagen  und  LAndereien  für  Bewisse» 
rung,  Bewä««emng=  werke  und  Stauwerke.  AI?  pi'setzlit  Ii.:  Einheit  wird 
der  Sekundenfufii  angenommen  und  als  höeht-tt'  Zmeihing  ein  .Sekunden- 
fuls  für  70  Acres.  Keine  Wasserzuteüungen  sollen  vollzogen  werden, 
ohne  dafs  das  Vorhanden.sein  zateflbarea  Wassers  festgestellt  ist. 

Durcli  die  Notwendigkeit  der  künstlichen  Bewässerung  ist 
die  hydrogniphi.sche  (Gliederung  der  Westgebiete  nicht  nur  wirt- 
schaftlich, sondern  auch  politisch  wichtig  geworden.  Man  würde 
früher  nicht  geglaubt  haben,  dafs  Wyoming,  das  wegen  seiner 
Höheidage  als  ein  minder  zukunitsreiches  Gebiet  erschien,  als 
l-rspi  ung^laiiil  \vi(  htiger  Flüsse  eine  hervorragend  selbständige, 
ja  in  gewissem  Siinie  beherrschende  Stellung  gegenüber  Nebraska, 
l>akota.  Montana,  Idaho  und  l'tah  gewinnen  werde.  Nun  zeim 
es  sieh,  daf^  V(.n  allen  Wa«<<  ilaufen.  die  für  künstliclie  P»ewa.-se- 
rung  in  Wyoming  in  Hetracht  konuntn.  nur  die  obersten  Abschnitte 
des  North  Platte  und  Buren-Husses  aulserhalb  »ler  (Ironzeu  de« 
Staates  entspringen,  dnfs  Wyoming  das  Wasser  fast  aller  seiner 
Flüsse  in  erster  Linie  iür  sich  benützen  kann  und  nur  den  I  ber- 
Hüls  an  jene  Nachbarn  abzugeben  braucht:  She  holds  the  key 
to  the  storehouse  o£  agricultural  wealth  .  Ebenso  ist  Nevada  von 
Kalifornien  abhängig,  in  dessen  Grenzen  der  grülste  Teil  der 
Sanimelgebiete  seiner  Flüs.se  gelegen  ist.  Wenn  irgendwo  auf  der 
Erde,  so  ist  in  diesen  Ländern  die  Wasserscheide  berufen»  Trägerin 
der  poUtiscben  (St  t  /f  7U  W(»rden. 

Das  paciflache  fiebiat  l  -in  an  Ordfse  mit  keinem  der  beiden 
bislier  betrachteten  zu  vergleichendes,  aber  durch  sein  Erträgnis 
ausgezeichnetes  Gebiet  finden  wir  in  den  Pacifischen  Staaten, 
zwischen  dem   westlichen  Abhang  der  Cordilleren   und  dem 
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StÜlen  Ocean.  So  wie  sie  Idimatisch  eigenartig  sind,  weidien  sie 
auch  in  ihren  ackerbaulichen  Möglichkeiten  und  Eiseugiiissen 
weit  von  den  in  gleicher  Brnte  liegenden  atlantiedien  Gebieten 
ab.  Baumwolle  und  Mais  treten  ganz  in  den  Hintergrund ;  Weizen, 
Wein  und  Südfrüchte  nehmen  die  erste  Stelle  ein.  Erst  im 
äufsersten  Nordwesten  tritt  in  den  llul'ergebieteu  Wu-shingtons 
(und  der  angrenzenden  Tcüe  von  Britiseh-Kolumbien)  eine  voll- 
stündige  Übereinstimmung  der  Erzeugnisse  mit  dem  äufsersten 
Nordosten  hervor.  Im  Süden  fehlt  nicht  die  Wärme,  wohl  aber  die 
Feuchtigkeit,  die  für  Mais  und  BaumwoUenbau  unentbehrhch  ist, 
im  Norden  aber  (und  in  der  Nähe  der  Küste  auch  bis  gejjcn  36" 
südwärts)  sind  die  Sommer  zu  kühl.  Mais  wird  in  kleineren 
Gebieten  gebaut  und  gedeiht  sogar  vorzüglich  hei  künstlielier 
Bewässerung  in  Süd-Kalifornien,  aber  er  ist  dem  Klima  eben- 
sowenig angepafst.  wie  der  Weizen  begünstigt  ist,  der  in  den 
warmen  nnd  trockenen  Sommern  Kaliforniens  Bedingungen  dee 
Gedeihens  findet,  <Vv  tti:iT!  iricnl  irennTmt  hat. 

Die  landwirtschaftlichen  Regionen.  Nordamerika  hat  seine 
Kultorgewikihse  aus  zweierlei  Quellen  erhalten:  aus  den  mit 
kühlem,  gemäßigten  Klima  versehoaen  Teilen  Europas  und  aus 
tropischen  Gegenden.  Diese  fanden  vorwiegend  in  den  südlichen 
und  jene  in  den  nOrdlieben  Teilen  Uire  Lebensbedingungen  wieder. 
Aber  beide  Gruppen  haben  sich  in  besonderer  Weise  zu  einander 
gelagert  und  nach  den  Eigentümlichkeiten  des  Klimas  und  des 
Bodens  in  einander  verschoben*).  Die  Grundeigenschaften  des  nord- 
amerikanischen  Klimas  machten  sich  dabei  in  der  Weise  geltend, 
dafs  einzehie  subtropische  Gewttchse  im  Osten,  durch  l3omme^ 
wttrme  und  Feuchti^eit  begünstigt,  weiter  nach  Norden  hinauf 
flieh  verbreiten  konnten,  widirend  die  kalten  Winter  und  Frühlinge 
einige  Bürger  gemäbigter  Breiten  der  Alten  Welt  weiter  nach 
Süden  surückdrflngten.  Eine  ganze  Anzahl  europfiischer  wie 
tropischer  Abkünmilinge  ist  aus  den  Hochebenen  und  Gebirgen 

1)  Vgl.  Engel  brecht,  Über  den  Standort  der  Land  Wirtschaftszweige 
in  Nordamerika  (Thiels  Landwirtschaftliche  Jahrhürhor  1883)  und  das  mehr- 
fach genannte  Buch  Max  Serings,  Die  laudwirtHchaftliche  Koukurreiu 
N<in]«ni«ri]u«  1867. 

BaU«l.  Die  V.SL  VW  AoMitta.  86 
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des  Westens  durch  die  Trockenheit  des  Klimas  ausgeschlossen» 
wflhrend  anderen  die  Feuchtigkeit  des  Ostens  und  Südms  nicht 
zusagt.  Die  von  Osten  nach  Westen  zunehmende  Ezzessivität  und 
Dttrre  des  KHmas  bewirkt  zusanunen  mit  der  in  derselben  Bich» 
tung  zunehmenden  Höhe  des  Landes,  dats  die  nördlichen  Ver- 
breitung8grenzen  der  meisten  Kulturgewttchse  um  den  95.  bis 
100.  Längengrad  entweder  unterlnoohim  sind  oder  doch  sehr  steil 
nach  Süden  abfallen.  Es  ist  dieselbe  Erscheinung  wie  beim  Übei^ 
gaiig  von  West-  nach  Osteuropa.  Im  einzelnen  treten  zwar  noch 
manche  kleinere  Unterschiede  hervor,  aber  die  Grundthatsache 
bleibt  bestehen,  dafs  wir  es  in  den  V.  St.  mit  Kliniiiu'ebieten  von 
derselben  Stute,  aber  uichl  derselben  Art.  zu  thun  haben  wie  in 
Europa.  DciuenLsprechend  shid  auch  die  Gebiete  des  Ackerbaues 
im  grofsen  ahnlich  gelagert  und  weichen  in  wichtigen  Kin/.ellieiten 
von  eiuaniler  ab.  Die  klimatischen  rin<l  iHidenunterschiede,  die  wir 
hervorgehoben  haben,  l>iiden  die  Grundlinien  der  Zei-teiluiii:  des 
l^roisen  Landes  in  Gebiete  verschiedener  ackerbaulielier  Leistung; 
die  Gewächse,  mit  dtineu  der  Ackerbauer  diese  Bedingungen  aus- 
nützt, prfigen  ihnen  erst  den  Stempel  dei-  w  iil-^eludtliehen  Eigen- 
art auf  und  zwar  dadurch,  dafs  einige  ein  entseliie<lenes  Über- 
gewicht erlangen  und  andere  in  immer  wiederkehrender  natür- 
licher Vorbindung  mit  einander  auftreten. 

So  zerfällt  denn  zunächst  das  atlantische  Klimagebiet  mit 
seinen  subtropischen  Sommerregen  in  ein  Baum  wollen  gebiet 
und  ein  Maisgebiet;  dm  letztere  ist  vermöge  der  wunderbaren 
Anpassungsfrdiigkeit  des  Maises  viel  grölser  als  das  erstere,  schliefst 
es  gewissennalsen  in  sich  ein  und  erstreckt  .sich  zugleich  viel 
%veiter  nach  Norden.  Au  sie  schliefst  sich  im  kälteren^  aber  noch 
feuchten  Nordosten,  von  dem  gebirgigen  'I'eile  von  Pennsylvanien 
dureli  diis  an  gutem  Boden  arme  Neuengland  nach  Kanada  ziehend, 
ein  II  af  erge  h  i  e  t  an,  das  mit  zunehmender  Trockenheit  ungefähr 
bei  80^  w.  L.  in  das  Weizengebiet  des  Inneren  übergehl 
Das  Steppengebiet  in  seinem  gegenwartigen  unentwickelten 
Zustand  hauptsttchUch  durch  die  Unabweislichkeit  der  kiinstlichen 
Bewässerung  charakterisiert,  legt  sich  in  der  ganzen  Breite  der 
V.  8t.  w.  vor  die  atlantischen  Gebiete  und  schliefst  am  Stillen 
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Ocean  ein  kalifornisches  Weizengebiet  und  ein  kleines 
Hafergebiet  des  Kördwestens  ab. 

Die  Anbauflächen  der  wichtigsten  Früchte  lassen  durch  die 
grofsan,  für  die  Landwirtschaft  der  V.  St.  überhaupt  charakteristi* 
sehen  Sohwaukungeu  hindurch  seit  einigen  Jahren  geringere  Fort- 
schritte erkennen,  als  die  sich  steigernden  Ausfuhren  vermuten 
laas^.  Es  prfigt  sich  die  Ankunft  der  Landwirtschaft  in  der  Nfthe 
der  Schranken  aus.  die  ihr  das  Steppenklima  des  fernen  Westens  . 
zieht.  Erst  die  grofsen  Bewässerimgswerke,  an  die  nun  heran- 
zutreten ist.  werden  sie  wieder  einen  starken  Ruck  voiwdrt'^ 
bringen.  Aber  im  gunzcii  ist  jedenfalls  die  \%-rs('liiebuiig  der 
grofsen  Weizengebiete  in  dem  letzten  .Jahrzebni  ihrer  Grenze  sehr 
nahe  gekommen.  Der  Amerikaner,  dei-  irüher  Brot  aus  dem 
W'eizi'ii  <b's  ( Hncseetbales  im  nöidlichen  New  York  afs,  ifst  es 
beute  auH  Weizen  von  Miinn  snta  oder  Dakota,  und  Roehester  (in 
New  York^  hat  seinen  PK'inaincn  Klour-City  an  Minneapolis  ab- 
Ut'trcten.  Wenn  man  erwägt,  dafs  einst  die  verheifsenen  frucht- 
baren Länder  in  Kansas  und  Nebraska  nicht  mehr  vorhanden  sein 
werden,  wenn  der  Nordwesten  ehcnso  ausgesogen  sein  wird  wie 
die  Mittelstnat-en,  und  manche  seiner  Farmen  so  verlassen  liegen 
werden  wie  manche  in  Neuengland,  und  wenn  man  sieht,  wie 
beschränkt  der  Strich  genügender  Niederschläge  in  diesen  west- 
lichen Staaten  ist  und  wie  kostäfiiebg  die  künstliche  Bewässerung, 
wo  sie  möglich,  sobald  sie  über  den  Raum  eines  Gartens  hinaus- 
geht^ so  will  es  schwer  glaublich  erscheinen,  dafs  noch  einmal 
eine  Periode  der  ackerbaulichen  Expansion  eintreten  werde  wie 
1872 — 1885,  wo  die  Anbauü&che  um  112  und  die  Bevölkerung 
um  44%  zunalun. 

Auf  die  Viehzucht  übt  das  Klima  natürlich  keinen  so 
tiefgehenden  Kinfluls,  wie  auf  den  Ackerbau,  denn  das  Klima  der 
y .  Sl  sdilieM  keines  der  dort  gesüchteten  Tiere  aus  irgend  einem 
Gebiete  aus.  Es  bestimmt  aber  mittelbar  durch  seinen  Einflufs 
auf  die  Pflansendecke  Gebiete  grölseren  und  geringeren  Gedeihens 
gewisser  Zweige  der  Viehsucht  Auf  den  dünnbevölkerten  Steppen, 
wo  an  manchen  Stellen  dreifsigmal  mehr  Rinder,  Schafe  und 
Pferde  als  Menschen  leben,  treibt  die  Rancho-Viehzucht,  die  keine 
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Gemarkungen  and  StAlle  kennt,  ihr  Wesen,  gedeiht  nicht  blos 
auf  QraaSfichen,  sondern  auch  auf  Strauchsteppen*),  wihrend 
die  Maisstaaten  zugleich  auch  die  Gebiete  der  grolsartigen,  auf 
dem  Überflufs  an  Maie  beruhenden  und  mit  den  Maisernten 
schwankend«!  Rinder^  und  Schweinezucht  und  Quelle  der  Fleisch- 
ausfuhr  sind.  Dort  befindet  sich  die  Hälfte  der  Schafe  und  ein 
Drittel  der  Rinder,  hier  die  Hfilfte  der  Rinder  und  drei  Fünftel  der 
Schweine  des  ganzen  Landes  und  der  weitaus  gröfste  Teil  der 
Ausfuhr,  von  Rindern  und  Rindfleisch  stammt  aus  dem  Gürtel 
BlinoisrNebraska').  So  grenzen  neb.  also  zwei  wichtige  Gebiete  ab, 
denen  das  ganze  Baumwollengebiet,  das  dem  Wiesenwuchs  un- 
günstig iüt,  als  ein  Land  uubetrttchüioher  Viehzucht  gegenüber- 
steht, in  dem  die  geringste  ZtM  der  Sdiafe  und  Rinder,  aber 
etwa  drei  Zehntel  der  Schwee  gehalten  werden.  In  dem  Bericht 
des  Agricultural  Department  für  1883  heilst  es  von  den  Golfstaaten 
(aufser  Texas):  Es  gibt  hier  Vieh,  aber  kein  Fleisch.    Der  Über- 
flufs an  Mais  kommt  den  Arbeitstieren,  wenip  der  Mästung  zu  Gute. 
Im  gebii';Li;i^'<^'ii  Westen  liuben  die  ^ün^ti«;ert'n  Bedinmintren  für  Be- 
wässcninsr  in  den  hochgelegenen  Gebieten  dort.  \vu  Mai."^  ni<  lit  mehr 
regehiiaisig  gedeiht,  ubcrhulb  lüOO  ni  zur  Anlage  grofser  (Jattle- 
Fanns«  mit  bewässerten  Wiesen  und  Kleeleldcni  gelührt.  Die 
grofse  V'ielizuclit  von  Wyoming,  Montana  und  Idaho  ruht  fast 
giniz  auf  diopt  r  (^rundlHge.  die  auch  in  Oregon,  Utah  und  Nevada 
er.sdieiul,  wo  ilie  l'^atwiekelung  ^xrofst  ntril«;  <he.seibe  gewesen  ist: 
den  Indianern.  Jägern  und  Tra})pern  folgten  die  Hirten  mit  iin'en 
frei  wandenidt  II  ncrdcu,  die  sieh      B.  in  Montana,  aus  Texa.^ 
konnnend,  zuerst  in  den  Thalgründen  im  westlichen  Teile  des 
Stiiates  niederlielseii     Gerade  die  für  den  Ackerbau  Verhängnis 
volle  Geringfügigkeit  der  Schnee(leeke  kommt  hier  im  8te|){>en- 
lund  der  Viehzucht  zu  iaiU\  nur  vniter  dem  dünnen  Hchnee  ver- 
mögen die  Tiere  das  zu  natürlichem  Heu  verdorrte  Steppengras 

1)  (.Treaee  Wood  i^Sarcoba tue- Arten)  White  Sage  (Eurotia  lanata)  und 
verachiedene  Salzpflanxen  gelton  Ton  den  Stoppenetrftiicheni  als  Futterpflanzen, 
nicht  ahor  die  häufigsten  vnn  allen,  die  bitteren  Artemisien,  Sagc-Brush. 

2  N.-uh  N  i  mmo,  den  Seiinff  (a.  a.  0.  8.  632)  citieirt»  nichl  weniger 
ul»  neutuuUu  Zwanzig»tel. 
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zu  finden.  An  die  Hirten  schlössen  sich  aber  auch  sofort  die  Gold- 
grftber,  deren  erfolgreiche  Arbeit  groraere  Ansiedelungen  ins 
Leben  rief;  zu  deren  VersorguDg  mit  Nabrungamitteln  mufste  sich 
nun  der  Ackerbau  unverhftltnismäliBig  rasch  entwickeln«  wobei 
Rdckschlfige  nicht  ausblieben.  So  ist  im  loteten  Jahrzehnt  in 
Nevada  manches  Kornfeld  in  Wiese  verwandelt  worden,  weil  kein 
Markt  für  seinen  Ertrag  nahe  genug  war.  Die  Dünnheit  der  Be- 
völkerung und  die  Ungunst  der  natürlichen  Verhältnisse  drängte 
den  Ackerbau  zurück,  der  ohnehin  Über  die  Ausbreitung  der 
groben  Viehzüchter,  die  weite  Areale  einzäunen,  zu  klagen  hat 
Viele  Farmer  haben  ihn  für  eigenen  Bedarf  beibehalten  und 
treiben  hau[)tsftchli('h  Viehzucht  auf  umzäunten  Weiden.  Im  Norden 
de.«  Stcppengel>irges  wird  die  V^ielizueht  einen  Charakter  annehmen, 
ähnlich  unserer  Aliicnwirtschuft.  In  Idnlio  und  ( Xst-Oregon  weiikn 
die  Herden  im  \\'int('r  ant'  den  Vorliiigvln  und  in  den  Thalhängen, 
während  im  Suuniu  i  dir  (  u  hirge  aufgesucht  werden,  deren  Bunch- 
Orass  fin-  naluliattcr  ^üt  al><  das  Bottom-Gra.ss«  der  feuchten 
NiedernuLTtn  Ahnlich  im  Wa}isatsch-( icbii Eigene  (teltirgs-' 
HLssen  lii'inen  sich  dabei  lici aus/.ululden ,  wie  z.  B.  von  den 
l^ferden  Montanas  ] Kreits  bt-riehti/t  wird. 

Es  ist  eine  Ab?-iui"nng  gleich  dt-r  <ler  licvrilkerung  uinl  inten- 
siveren Wirtschaft  von  dieser  Stt  piienvichzueht  im  Wr>(iii,  die 
meist  JuiiL'virh  liefert,  rm  Ma^tuiiL'  in  den  mittleren  Staaten  und 
zur  Milrlnvirtsclialt  in  den  östlichen.  Aus  (Jriinden,  die  mit  den 
in  Mittt  leuri>].a  wirksamen  viel  Ähnlichkeit  haben,  hat  *  sich  die 
Viehzucht  in  lien  nordöstlichen  inid  mittleren  atlantischen  Staaten 
von  der  Zeit  an  höher  entwickelt,  als  der  Weizenbau  zurück- 
ging, des.scn  Ivinseitigkeit  bei  dichter  Bevölkerung  und  teuerem 
IViden  durch  mannigfaltigere  Kulturen  ersetzt  werden  nmfs.  Von 
Natur  ist  durch  das  kühle,  feuchte  Klima  hier  der  Uruswuchs 
begünstigt,  /nufh  ich  heischt  die  dichte  Bevölkerung  mit  ihren 
Grofs-  und  industriestiidten  eine  Menge  von  Milch  und  Milch- 
produkten —  besonders  der  Geuufs  von  frischer  Milch  ist  nirgends 
auf  der  Welt  so  allgemein  wie  in  Neuengland  und  New  York  — 
und  das  Molkereiwesen  steht  daher  auf  der  höchsten  Stufe.  Seit 
25  Jahren  rücken  auch  die  Staaten  des  östlichen  See-  und  Ohio* 
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gebietes  mit  Zunahme  der  Bevölkerung  und  VerbesRerang  des 
Verkehrs  in  diese  Reihe  ein.  Umgekehrt  ist  die  Viehsucht  wieder 
ungemein  gering  in  dem  echten  Weizengfirtel,  wo  auf  den  nur 
Weisen  erzeugenden  Farmen,  auch  den  gröfsten,  nur  soviel  Vieh 
gehalten  wird,  als  nötig  ist,  um  Mildi  und  Fleisch  sur  Nahrung 
SU  erhalten.  Das  Fleisch  wird  sogar  vielfach  aus  dem  Steppen- 
und  Maisgebiet  besogen.  Die  padfischen  Gebiete  aulser  dem 
südlichen  Kalifornien  und  zum  Teil  noch  Washington»  das  im 
entschiedenen  Übeigang  von  der  Grofsvielizucht  zum  Weizenbau 
begri^n  ist,  gehören  auch  hierher. 

So  erhalten  wir  also  Viehzuchtgebiete,  die  sich  wesentlich 
nach  dem  Verhältnis  .der  Viehzucht  zum  Ackerbau  bestimmen, 
und  daher  teilweise  sogar  mit  Ackerbaugebieten  zusammenfallen 
und  dann  uligemeinere  landwirtschaftliche  Gebiete  bilden. 

L  Gebiete  mit  grofser  Viehzucht. 

1.  Gebiet  der  intmsivea  Viehzucht  (Milchwirtschaft,  Arbeits- 
tiere, Rassenzucht)  in  Neuengland  und  den  atlantischen  Mtttel- 
staaten. 

2.  Gebiet  der  Massonzächtung  \on  Rindern  und  Schweineu 
zur  Fleisch-  und  Fettgewinnung  im  Maisgebict. 

3.  Gebiet  der  lianchoviehzuclil  [liinder,  Schafe,  i'terde)  auf 
den  Stoppen  des  Westens,  hauptsächlich  betrieben  im  westliehen 
und  nürdlidieii  'roxa.s,  im  Indianergebiet,  in  Neumexiko,  im  west- 
lichen Dakota  und  Östlichen  W'vdining.  auf  den  nicht  bewÄsser- 
baren  Ländcrcicn  von  Ari/.ona,  Süd-Kahfornicu  und  den  St.M.iten 
zwisi  ht  n  dem  Felsengehirge  und  der  Sierra  Nevada  sowie  dem 
( 'ascadungebirge,  endlich  im  südlichen  Florida. 

4.  Gebiet  intensiverer  Viehzucht  mit  Mjds  und  Wciz»  nbau 
in  dem  Übergangsgel liot  der  Seen  nmi  nhioregion,  wo  am  West- 
abhang der  Alleghanies  auch  die  Srh;il/.n<  lit  hoch  entwirkelt  ist. 

5.  Gebiet  mit  ausg»>dphnter  Viehzucht  auf  den  hoch  gelegenen, 
teihvoi!^o  künsdich  bewässerten  Wiesen  der  Gebirge  des  Westens, 
besondt  !.s  in  Moutaria,  Idaho,  Wyoming,  Utalj,  Colorado  (Kinder 
und  Schafe). 
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II.  Gebiete  mit  geringer  Viehzucht 

6.  Die  Baum  Wollenregion  im  Süden. 

7.  Pas  Gebiet  einseitigen  Weizenbaues  im  Norden. 

Landwirtschaft  und  VolkmJtelite.  Der  Zusammenhang  zwischen 
gewissen  Formen  der  Landwirtschaft  und  Graden  der  Bevölkerungs« 
dichtigkeit  liegt  zunächst  darin,  dab  der  nordamerikanische  Land- 
wirt das  unbesetzte  Land  fast  stets  zur  Viehzucht  verwendet.  Es 
ist  sehr  klar,  dals  die  Bancho-Viehzucht  und  der  Weizenbau  auf 
den  sog.  Bonanza-Farmen  grolse,  ungebrochene  Flache  braucht^ 
die  nur  eine  dünne  Bevölkerung  noch  zu  bieten  vermag.  Beider 
Gebiete  feUen  mit  Gebieten  dünner  Bevölkerung  zusammen  und 
ihre  Entwickelung  zeigt  eine  deutliche  Abhängigkeit  von  der 
der  Bevölkerung;  wo  diese  anwachst,  weichen  sie  zurück.  Im 
Übergang8gebiet  der  Seen*  und  Ohio*Begion  läfet  sich  gut  ver- 
folgen, wie  das  Übergebracht  des  Weizenbaues  nach  Westen  sich 
zurückzog,  als  die  dichtere  Bevölkening  in  derselben  Richtung 
fortschritt.  Das  westliche  Drittel  von  Kansa-s  und  die  westliche 
Hälfte  von  Nebraska  gehörten  nocli  1880  in  das  Gebiet  der 
Steppenviehzuclit,  juis  dem  sie  jetzt  dur(;li  «rroFsurtii^M'  L:ind- 
erwerbuiim'ii  und  l',inzäunungen  der  Atk('ii)auir  und  sulsliat'len 
Viehzüchter  fast  ganz  ausgeschieden  sind;  ilic  l>('vülkerung  dieser 
.Staaten  ist  in  diesem  Zeitraum  von  1448<MH1  iuif  24öSlkX)  ge- 
wachsen. NiH'h  Winter  w.  zeigen  WyoI^ill,L^  Montjuiii.  Idaho.  Utah 
eine  andere  Art  des  Zusammenliaiiges  zwi'^clu'U  LuiulwirUschati  nird 
Bevölkerun^sdiclitlgkeit.  I>ic  uiH-rwartot  fnilip  l*!T)tvvi('ke1ung  des 
Jiur  bei  küiislliclier  l>ewässernn<j;  inu^dichen  Aek(M-ba\ies  in  diesen 
Staaten  ist  t  rst  din-di  den  Nahi-niiL'slH'iiai'l'  der  an  ^nild-  oder  silher- 
reichen  Stellen  zusannnenstrtnnenden  Her<:liauer  hervorcjerufen 
worden,  die  in  manche  Tbälor  eine  unerwartet  dichte  Bevölke- 
rung zusammenführten . 

Die  Vergleichung  der  Viehbestände  der  V.  St.  und  der  euro- 
päischen Länder  zeigt,  dafs  die  Bedeutung,  die  jene  Viehzucht 
im  Welthandel  gewonnen  hat,  nicht  in  der  Überlegenheit  der  ab- 
soluten Zahl,  sondern  in  dem  Verhältnis  zur  Bevölkerung  liegt, 
deren  geringere  Zahl,  trotz  einer  ungemein  fleisch  reichen  Nahrung, 
weniger  für  sich  selbst  braucht«  weshalb  gröXsere  Mengen  für  den 
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Handel  frei  werden,  dio  diesem  Land  die  Stelle  dos  in  \'i<  luncht- 
Erzeugnissen  exj'ortiiilii^^j'ten  Landen  einräunicu  Rulsland  und 
Deutschland  allein  besaf;«'!]  Mitte  der  achtziger  Jahre  m<^hr  Rinder 
als  die  V.  St.,  und  ihre  Bev()lkerung  verzehrt  viel  weniger  l-^leisch '). 
Da  nicht  blof;?  die  Kevclkerung  in  ^ewalti^em  Mafse  wächst, 
sondern  auch  der  Flcisi  hverl>rau<'}i  ziiniiiiuit  —  der  Verbratieli 
von  Schweinetleisch  ist  von  lsT5  bis  1887  von  '^3  auf '^1  aui  den 
Kopf  pestieir(>n  — ,  so  muXs  auch  diese  Ausfuiir  in  mcht  ferner 
Zeit  zurückgehen. 

Verbreitungsgebiete  der  wichtigsten  Kuiturpilanzen').  Von  den  altweltUcben 
GetrddeMtea  vedaogt  Wo  Isen  sowohl  fUKsh  europäischeii  als  axneri- 
IcaxuBcheii  Erfahrangen  eine  mitUere  Wanne  von  16*  für  die  beiden 
Monate  Juli  und  August.  Aber  in  dem  Gebiete  der  grolaen  Weisoi» 
eneogung,  da«  nch  am  Südrand  der  Grufsen  Seen  bis  rar  Steppen» 
grenze  hinstreekt,  iTfreuen  sieh  diese  lieiden  >ronftte  einer  mittleren 
Temperatur  vuti  i*0  bis  21*1*"  und  tiiuiet  die  Ernte  Ende  Juli  oder 
anfangs  August  statt.  In  den  nordlicher  gelegenen  Staaten  fkllt  die 
Ernte  auf  die  zweite  Hälfte  des  August  Verhältnismäfsig  milde  Sommer 
mit  trockener  Luft  und  genügender  Wanne  sdieinen  in  diesem  W^ien- 
gfiitel  das  Wachstum  der  empfindUehsten  von  unsei«n  Getreidearten 
wesentlich  zu  l>efördem.  Dagegen  ist  im  Mississippithal  bis  nach  Iowa 
und  in  dessen  tieter  gelegenen  l'ingebungen,  ferner  in  den  Niederungen 
des  Ohio  bis  rineinnati  und  iui  atlantisehen  Küs'tentiefland  s.  vom 
James  K.  die  W'ittcmng  iKr  Reifezeit  gleiciizeitig  zu  feucht  und  zu 
heils,  um  den  Weizenbau  im  Grolsen  zu  begünstigen.  W'u  Weizen  im 
sudUdi«!  Texaa  gebaut  wird,  erscheint  seine  Reifeseit  auf  Mai  vor- 
geeehoben,  dessen  Mittelwarme  hier  um  21*  C.  schwankt  Es  mfissen 


1)  Da«  Ackerbanamt  in  Washington  nahm  1886  an ,  dafs  im  Durch- 
schnitt fler  vergangenen  25  .fahre  15**/«  der  F'rzeugnisse  der  Sehweinezucht 
ausgeführt  worden  seien  und  zugleich  wurde  die  Auafuhr  der  Erzeugnisse 
der  Rlndersndkt  auf  6*/t  verauBchlagt. 

2)  Serin g  betont  in  soinem  mehrfsch  genannten  Buche  8.21  mit 
Rerlit  den  ^'erintren  volkewirtsch.nftlidirn  Wert  der  VpgetÄtionsgebietO  der 
Pflanzengeographen,  welche  die  Grcnr-en  an  lien  Stellen  de»  äuf»r'r»*ten  Vor- 
kommens ziehen.  FUr  volkswirtschaftliche  Zwecke  i«tt  seine  auf  Anbau- 
flächen begrUndete  Karte  der  wichtigsUHi  Kalttnpflaaaen  der  V.  8t  wichtiger. 
In  unserer  geographischen  Betrachtung  müHsen  bei'le  Auffassungen  zu  ihrem 
Rechte  goi.in'.ren  \\n>]  <1it  I.rr.er  wird  <_'e)»etPTi.  mit  dliiL'eii  Aii'^'iitx'ii  fSher  die 
Verbreitunpsgrenzen  die  i'arsteUung  der  Verbreitung  und  Bedeutung  der 
KuItiireB  (b.  die  Knlturkarte  und  8*  44S  f.)  wa  vergleichen. 
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aber  keine  i^tarken  tropisclieii  RegengÜBee  fallen,  die  ihm  entschieden 
schaden.  Ähnlieh  wie  in  der  Alten  Welt  zvviischen  der  Reifezeit  des 
Weizens  in  Ägypten  und  England  hegt  zwischen  dietien  tiüdliciiäten 
Punkten  des  Weiienbaaes  der  V,  St  und  den  näfdficfasten  ein  Untere 
eehied  von  drei  Monaten. 

Die  übrigen  altweUUchen  Getreidearten  finden  keine  anderen  ent- 
schiedenen Verbreitungsgrenzen  in  den  V.  St.  als  die,  welche  die  Trocken- 
heit überhaupt  dem  Ackerbau  setzt,  sobald  er  sich  in  das  Steppen- 
gebiet hineinwagt.  Gegenüber  den  feuchten  und  heifsen  Sommern 
des  Südens  verhalten  sie  sich  ähnlich  wie  der  Weizen,  und  für  ihren 
Anbeo  im  GvoHmii  sind  £e  Uimallfloiien  VerbiltniBM  im  Süden  nidit 
günstig.  'Aber  die  Bedingungen,  welche  die  Nordgrenxen  riehen 
—  mindestens  zwei  frostfreie  Monate  tind  eine  Mittelwännc  des  Beife- 
monats  von  14*  in  gleichmäfsigen  und  18*  in  extremen  Klimatcn  — , 
machen  sich  erst  weit  jenseits  der  Nordorrenze  der  V.  St  geltend.  Von 
den  kUmatischen  Eigenschaften  der  mittleren  und  nönilichen  V.  St. 
werden  nur  die  zeitweilig  eintreten<len  ICxireme  von  Wärme  und  Feuch- 
tigkeit Bchädlich  und  in  den  höher  gelegenen  Strichen  auch  die  Früh- 
sommerfröete.  Von  den  häufiger  angebauten  Getreideaxten  ist  Geiste 
auch  in  der  Neuen  Welt  die  Bchmiegsamste;  ihre  Anpafsbarkeit  an 
sein-  kurze  Sommer  wird  in  den  Gebirgsgegenden  sowohl  des  Westens 
als  des  OntenR  der  V.  St,  verwertet.  Hafer  i.st  das  nutürliclie  Getreide 
des  feuchten,  kühlsonniierigen,  aber  frostarnien  Striches  an  der  nörd- 
Uchen  pacifischen  Küste.  Roggen  ist  für  armen  trockenen  Budeu,  be- 
sonders in  den  höheren  Gebirgsregionen  vorzüglich  geeignet. 

Die  Wiesengraser,  die  in  den  V.  St.  angebaut  werden,  sind  der 
Mehmhl  nadi  europüechen  Uiepmngs  wie  die  Getreidearten,  seigen 
aber  im  allgemeinen  weniger  Anpassung  an  das  Khma  als  diese.  Die 
künstliche  (irasnarbc  der  Wiesen  findet  ö.  vom  Mi&sissippi  nur  n.  vom 
39.  Breitepjad  die  Beflingungen  ihres  Gedeihens  in  genügendem  Mafse. 
Tn  Virginien  ist  die  Sommerhitze  bereitei  /,u  grell  für  sie.  Von  Natur 
ist  kein  Teil  der  V'.  St.  nnt  einziger  Ausnainne  des  äufserstcn  Nord- 
irostens  so  günstig  geartet  für  Graswuchs,  wie  die  britischen  Insdn 
und  groiSw  Teile  des  nordwestlichen  Buropas.  Das  beste  der  nutsbaren 
Glaser  ist  in  den  Gegenden  diesseits  des  Mississipi  das  Blaugcas  ^ue 
Grass),  unter  welchem  mehrere  Poa- Arten,  be^nders  P.  compressa, 
verstanden  sind.  Es  kommt  in  den  Ohiostaaten  am  reichlichsten  und 
besten  vor.  Im  Süden  zeigen  nur  die  sehr  feuchten  Niederungen 
reiclien  Wuchs  von  Gräsern,  der  aber  in  tropischer  Art  mehr  schilf- 
artig ist  Die  Prärien  und  Steppen  haben  einige  vortreffliche  Kahr- 
grüser,  unter  denen  das  Bütfelgras  (Bufialo  Giass :  mehrere  Chondrosium- 
Arten)  die  für  dieses  Klima  unschätsbare  ^genschaft  besitzt»  einen 
groiben  Teil  sdner  NährstofEe  in  dünem  Zustande  zu  bewahren.  Die 
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eif^eiitlic'hen  Priiricgrät^er  haben  den  Nachteil,  mit  ilom  Unihrechen  det* 
Budeus  zu  verschwinden ,  indem  sie  eich  nur  wenig  durch  Samen 
fortpfianzen.  Die  europäischen  Giieer  aber  faaeen  in  dem  harten 
PrSrieboden  sdiwer  Wunel.  Das  amerikaniBche  Klima  bietet  grolise 
Vorteile  bei  der  Ernte  und  der  Bergung  des  Heues  dnrch  die  tingln 
Reihen  heller  Tage  und  das  sehr  rasche  Trocknen. 

Die  Rel»e.  die  in  Europa  in  so  grofHcr  Ausdehnung  in  drr  Niihe 
<ler  iN()r<lxi'''n/e  ilnvs  Vrvlir(  ituni,'>gehiefx'«  grltaut  wird,  hat  in  ihren 
eingef uhi  l<;n  Funuen  nur  in  eim  in  einzigen  GehietAi  der  V.  8t.,  nüinlich 
in  der  südlichen  Hälfte  von  Kalifoniien,  eine  wahre  Heimat  gefunden. 
Die  mittlere  Wirmemenge  des  Sommers  würde  in  dem  grolsten  Teil 
der  V.  St  mit  19*  und  darüber  mehr  als  genügend  sein,  aber  der 
Mangel  geheint  in  der  reichUcheren  Feuchtigkeit  und  vonfl|^ch  in 
ihrer  ungleichen  Verteilung  über  kleinere  Perioden  zu  liegen.  Darauf 
weist  die  Tliatsache  hin,  dafs  Fäule  und  Mehltau  die  häufigsten  Schäd- 
lichkeiten der  Rfbon  in  den  V.  St.  «ind,  Krankheiten,  die  Mch  am 
meisten  da  entwickehi,  wo  beigrofser  W  ärme  bedeutende  Schwankungen 
im  Feuchtigiceitsgehalte  der  Luft  auftreten.  In  Kalifornien  finden  ach 
Weinpflanzungen  in  Gegenden  von  15  bis  18*,  im  Ohiotfaale  bei  Cin- 
cinnati  bei  12,  am  Südrand  des  Erie  Sees  bei  8  bis  9*,  am  Ostabfall 
der  südHchen  Alleghanies  bei  16  bis  18*  mittlerer  Jahreswärmc.  Die 
Nordamerika  pi<2:<nititmliehrn  Rebenarten  haben  im  alls^pmcinen  dieselben 
nordlichen  Verbreitungsgrenzeu  wip  der  Mais;  Reben  mit  efsbaren 
Früchten  werden  in  geschützten  Lagen  beim  49.  Breitegrad  noch  ge- 
funtton. 

Der  Obstbau  ist  in  seiner  Verbreitung  über  die  nördliche  Hälfte 
der  V.  St.  noch  sehr  stark  von  den  klimatischen  Verhaltni  .^sen  bestunmt| 
von  ein/ehien  Punkten  sogar  ausgeschlossen,  wie  z.  B.  von  dem  grüIMen 

Teil  von  Maine.  New  Ilamp.-^hire  und  Ma«i«arlivi-otts.  Die  Blüten  er- 
scheinen hier  spät  und  werdtn  ihk  Ii  oft  In  st  liiidigt  durch  die  iiäufigen 
Nachtfrö.«te  im  Spätfnihling  und  die  .Sinimerwjirme  genügt  nicht  immer 
2ur  Reife.  Besonders  die  höher  gelegenen  Teile  werden  von  diesen 
Milastiinden  berührt.  In  den  geschütsten  I.Agen  um  Boston,  im  Thal 
des  Connecticut,  am  Ostufer  des  Cbamplain-Sees  gedeihen  Tnuben 
und  Pfirsiche  nur  unt<?r  besonderem  Schutz,  Äpfel  und  Birnen  dagegen 
."^ind  den  Naturverhältnis.<en  dieser  begünstigteren  CJegenden  angepafst. 
In  New  York  ist  die  Region  der  kleinen  Spcu  durrh  den  milfiernden 
EinHuf.s  der  zahlreichen  Wasserflächen  seiir  günslig  für  die  Ubr-tzueht«\ 
und  dasselbe  gilt  von  den  an  dai>  Meer  angrenzenden  Strichen,  be- 
sonders von  Long  Island.  Das  Küstenland  von  New  Jerse>  zeigt  den 


1)  Selbst  an  den  Ost-  und  Südufem  des  Michii^-Bees  erlsnbt  dss 
gemilderte  Seeklima  die  Ffirmdisiicht. 


Digitized  by  Google 


Orangen.  M»]». 


411 


mildernden  Einfluli»  des  Meeres,  ebenso  wie  die  Halbinsel  Delaware 
in  dem  ausgedehnten  Bau  der  Pfirsiche,  die  dem  Staate  Dchiware  den 
Namen  Peach  State  haben  beilegen  laööen.  Ahidicb  giii istige  Beding- 
ungen finden  sich  noch  in  den  südlichen  Mittelütaaten  und  im  Ohio- 
und  Seegebiet  Orangen  und  Zitronen  gedeihen  unter  gchnts  8. 
vom  35>*  n.  Br.  an  der  atlantischen  Küste  und  s.  vom  32.*  im  MianS' 
8ippi-B«Aen,  An  der  pacilischen  Küste  gehen  sie  bis  etwa  35»  gegen 
Norden.  Die  günstigen  Beilingungen  für  ihre  Grofekultur  finden  sich 
aber  doch  nur  in  Florida.  T.ouisiana,  Kalifornien  und  vielleicht  Ari- 
zona. Tn  bcfächränkten  Strichen  der  übrigen  Cioifstaaten  finden  sie 
in  neuerer  Zeit  Verbreitung.  Es  sind  aber  in  den  Jahren  1780,  1800, 
1856,  1886  u.  a.  Verheerungen  vorgekommen,  wie  sie  in  Südeuropa 
nicht  bekannt  sind.  Die  Orangengärten  in  der  fiucht  von  Mobile  litten 
in  den  letxten  drafeng  Jahren  dreimal  ernstlich  von  Prost,  der  in  einem 
Jahr  sogar  die  Bäume  leitete  und  auch  in  Florida  muteten  nach  dem 
Frost  von  1886  ausgedehnte  Nenpflan7un2:cii  vnrpjenommen  werden. 
Bananen  und  Ananasse  gedeihen  in  den  Siidstaateu,  wenn  aueh  nicht 
so  üpjiig  wie  in  ilirer  tropischen  Heimat,  in  allen  Jahren,  ausgenommen 
die  alle  8  bis  10  Jahre  wiederkehrenden  Frostjahre.  Der  gräteten 
Gleichmälsigkeit  des  Klimas  erfreut  eich  unter  allen  südlichen  Teilen 
der  V.  St  nur  das  südliche  Kalifornien,  von  wo  Frostachlden  seit  den 
25  Jahren,  date  dort  die  Oiangenzucht  zum  Grotebetrieb  geworden  ist, 
nicht  gemeldet  worden  waren;  erst  der  kalte  Januar  von  1888  ging 
auch  nn  den  Orangen-  und  Oliven  gärten  Süd  Kalifornien.«  nicht  spurlos 
vorüber.  Tn  der  n»>rdliehen  Hälfte  Kalifornien.-^  bef^nnJätij^t  dieselbe  im 
Osten  Nordamerikas  nicht  zu  findende  Abgegliehenheit  des  Klima» 
den  Ol)Btbau  in  hervorragender  Wose.  Die  kalifoinisidien  Äpfel  und 
Birnen  rind  das  durch  Grübe  und  Wohlgeschmack  ausgeseichnetste 
Obet  von  ganz  Nordamerika. 

In  der  Verbreitung  der  KuHurpflanzcn  tropischen  oder  sub- 
tropischen Uri-pninp^i  sind  die  "Wärme  und  die  Regenmenge  der  Sfimmer- 
munate  von  beistimmendem  Kinilufs.  Beide  «nd  am  grofsten  im  iunern 
und  hier  stützt  sicii  denn  aucii  der  Aek erbau  am  meisten  auf  Gewächse, 
die  nur  unter  diesen  beiden  Bedingungen  gedeihen.  Der  Mais,  das 
Hauptgetreide  der  V.  St.,  bringt  ihnen  noch  eme  sehr  elastiache  Natur 
entgegen.  Am  Red  R  des  Nordens  unter  dO*  n.  Br.  ist  seine  Vege- 
tati(insper!*'de  auf  60  Ta^'o  eingeschränkt,  also  genau  auf  die  Zeit, 
in  der  der  heifse  und  feuchte  Sommer  südhcherer  Striche  «ieh  l>is  hier 
Iteranf  ji^eltend  macht.  Die  Nordgren^e  de«  Maises  ist  dnirh  die  .Inli- 
i^otiierme  von  10"?"  hezeichnet.  Diethe  Grenze  läuft  im  Ti»al  des 
S.  JühuöK.  in  >ieubrHun.-?chweig  gegen  Quebek,  von  da  am  nördlichen 
Ufer  der  Groben  Seen  entlang  nach  dem  Winnipeg-See  und  weiter 
n.'W. ;  vom  Saskatschewan  an  Mt  sie  aber  am  Futee  der  Feteengebixge 
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um  13  Breitegrade  nach  Sürlcn  bis  in  dw  Breite  von  Santa  F«'.  Jenseits 
der  grofsen  We^tgebiige  ist  dah  <i('<li  iiun  dt^  Maifes  nur  in  den 
Thälern  des  Sucraniento  und  S.  .loa^^uin  in  grülserer  Ausdehnung 
kfimatisch  enn(iglicht,  während  er  an  den  Küetonttbhängeu  fehlt 
Duich  starke  Erhebung  wird  alles  Land  in  Neu-England  über  300  m. 
und  in  den  mittleren  und  südlichen  AUeghanies  über  700  m  von  der 
Kultur  diesea  Getreiden  ausgeschlossen.  Einen  starken  Mai^bau  finden 
wir  hier  nur  an  der  Küste  Das  Zuckerrohr  verlangt  der  Art  nach 
ähnUche,  aber  der  Masse  naci»  gesteignt*'  Kebensbedingun^m.  [in 
südlichen  Teil  der  V.  St.  findet  es  v(>Ukt>uimen  die  Wärmegrade  des 
Sommers,  die  ee  benötigt,  und  nur  die  Kälte  einer  kurzen  Winter* 
fdt  sieht  seiner  Verbrdtung  hier  Schranken.  Man  hat  gesagt ,  dab, 
wenn  die  Mö^icbkeit  gegeben  wire,  die  Wursd  unversehrt  zu  über- 
wintern, das  Zuckerrohr  bis  zum  38."  die  zur  Stamm-  und  Saft€ntwicke- 
lung  nötige  Wärme  finden  würde.  Aurli  ist  Zuckerrohr  unter  dem  liG." 
bei  Ht>lly  Springs  Miss  noch  fj:ehaut  und  2ur  Reife  gebracht  worden. 
Dit.'  mittlere  Jahretitonijteratur  von  20",  bei  der  es  in  den  V.  St.  mit 
Erfolg  angebaut  wird,  iet  allerdings  erhebücli  unter  den  Temperaturen 
von  35*  und  mehr,  die  es  in  seinen  tropischen  Erzeugungsgebieten 
findet^  aber  es  eisetst  durch  lascheres  Wachstum  in  einer  besofatänk- 
teren  Vegetataonspmode  eSrngeimafsen  diesen  Ausfal],  Die  durch- 
schnittliche Vegetationsperiode  von  zehn  Monaten,  mit  der  da«  Zucker- 
rohr sich  in  den  V.  St.  begnügt,  ipt  kürzer  als-  in  den  meisten  anderen 
ISrzeugung.sgi  hieten.    Oft  leidet  es  durch  Fruhwintcrfrost. 

Die  B  a  u  m  w^  o  1 1  e.  Dm  in  seiner  tropischen  Heimat  ausdauernde, 
bäum*  oder  hochstraudiarCige  Goesypium  Ist  in  den  V.  St  eine  kiaut- 
artige,  einjährige  Pflanze  von  kurzer  Vegetationsperiode  geworden,  die 
dabei  ihre  SamenwoUe  in  reicherem  Matse  und  griifserer  Güte  hervor« 
bringt  als  dort,  wo  das  Khina  ihrer  ganzen  Bntbltung  günstiger  ist. 
Tm  allgorneinen  findet  diese  Pflanze  ihre  Nordgrenze  wenig  n.  vom  37.*. 
Iljr  Aiiltau  wiinlc  vmA  in  Virginien,  Ti.iin(r;.-ioe,  Kentucky,  Missouri, 
lliiiiois  und  Indiana  weiter  n.  betrieben,  aber  wegen  der  plötzlichen 
Störungen  durch  Frühjahrs-  und  Ilerbstfrost«  entweder  ganz  aufgegeben 
oder  doch  nur  im  kleinen  forigesetct  Ebenso  ist  es  in  den  Tdlen  von 
Süd'Garolina,  Alabama  und  Georgia,  die  übn  300  m  liegen,  in  den 
h  'h(  rcn  Teilen  von  Texas,  des  Tndianer*Tcrritoriums  und  Arkansas. 
In  KalitoniieTi  wird  die  RaninAVoUe  bis  zum  ?>C,:''  mit  Vorteil  gebaut 
und  am  mittleren  Gila  und  unteren  f'oloradn  pflanzten  dif>  Indianer 
.sie  vor  ih  n  Kuropäem*}.  Die  günstigsten  klinuitiHchen  Bedingungen  für 
den  Allbau  der  liauniwoUe  linden  sich  in  den  V.  .'^l.  an  der  aÜanLitjchen 


1)  Di«  dienern  Bande  boigefOgt«  Kultarkarte  seigt  die  Bsrnnwolten' 
grense.  wie  sie  1890  tbateüddich  in  den  einmlnen  Grafschaften  lag: 
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Küpte,  wo  TnaFpifi^ere  Regen  wcUrr  laiideinwürts  lierrsohon,  und  die 
Seebrise  die  Hitaie  mildert.  Beide  begiinstigou  die  Erzeugung  jener  Öea 
Island  Cütton,  die  die  erste  Stelle  unter  deu  BaumwullHorteu  eiuiiimmt. 
In  Süd-Cari>lii)u  unterächeidet  man  daher  als  Short  stapled  Cuttou  Zoiie 
die  brate  Zone  des  Küsl»iabfiiUeB,  auf  die  die  Com*Zone  und  der 
SmaU  Giain  fidt  folgt,  und  an  der  Küste  selbst  die  Long  stapled 
Gotton-Zone*). 

Amerikanitcbe  Methoden  des  Ackerbaues.  Waldland  kann  schon  nach 
den  Bäumen,  die  es  trägt,  auf  seine  Fruchtl>;*rkpi(  geschätzt  werden, 
.lede  der  Waldregionen  in  den  V.  St.  hat  in  diesei  Beziehung  ihre  be- 
Moudereii  MaLststübe.  im  allgemeinen  deutet  Liaubwald  aut  bess^eren 
Boden  aJs  Nadelwald,  aus  mannigfaltigen  Baumarten  susammengesetzter 
auf  besseren  ab  gleichfönniger.  Die  besten  Böden  werden  dadurch 
gekennaeichnet»  daüs  die  verschiedensten  Laubbaume,  vonug^ch  Ahome, 
dann  Ulmen,  BSsi^n,  Walnüsse  und  Hickories,  Weils-  und  Roteichen 
auf  ihnen  zusammen  vorkommen,  wozu  im  Süden  mich  Magnolien, 
Gunitree  u.  a.  zu  rechnen  sind.  Andererseits  kommen  gewisse  Fohren- 
utid  kleine  Eichenarten  nur  aut  diumeia  SüudboUen  vor.  Die  Biiuuie 
lassen  auch  andere  Eigenschaften  des  Bodens  erkennen.  Platanen 
(Sykomores),  gewisse  Espen  und  Weidim  wachsen  mit  VorUebe  auf 
Boden,  der  häufigen  Obersdiwraimungen  ausgeeetct  isU  Der  Prärie* 
boden  hat  auch  seine  üufseren  Zdohen  dw  Güte  in  vttsduedenartigen 
Gräsern  und  Kräutcrn*\ 

Je  besser  das  Waldland  i.^t,  dos-to  schwerer  ist  in  (ier  Regel  seine 
Rodung.  Die  dichten  Walder  der  Boltoms  sind  am  schwiyrig.sltn  ur- 
bar m  machen.  Hier  kommen  die  riesigsten  Stämme  vor,  hier  ist  die 
Gefahr  des  Fiebers,  die  auf  jedem  frisdi  umgebrochenen  Boden  drohte 
am  grölsten,  hier  ist  das  Land  am  schwierigsten  mit  der  nötigen 
Trockenheit  und  Wftime  zu  begulx  n.  Im  Nordwesten  machen  die 
dichten  liirchen-,  Cj'preseen-  und  Fichtenwälder  der  tieferen  Lagen 
die  Lichtung  besonden*  f?chwerig,  da  die  Masse  des  T'ntprholzes  die 
Rodung  erschwert  und  <iic  gestürzten  Bäume  langsam  faulen.  Man 
übt  neben  dem  regelmäTäigen  Hoden,  wobei  Stamm  für  Stamm  der 
Reihe  nach  umgehauen,  die  Stämme  sogleich  xerteUt  imd  zusammen* 

1)  Lieber,  Report  on  the  fiurvey  of  South-Carolina.  Columbia  1868. 

S.  113. 

9)  »Die  praktisch  erfahrenen  Ijudwirte  Nordamerikas,  welche  von  dea 
estUchen  Staaten  nach  dem  Weaten  wandern,  wlmen  sich  bei  Unkonde  des 

Klimas  dadurch  zu  helfen,  «lafs  sio  «len  BmU'u  ihrer  AnHiedchinj;  nach 
(^Winsen  KHnmpn  o<l»»r  Krüntern  l)curtoilon ,  wolelie  darauf  wild  wacliwen. 
Btitfonders  der  pemmylvunisrlic  DtiutM:hc ,  ix'kaimtlich  der  beBte  Landwirt 
Amerikas,  soll  darin  einen  sehr  di^heien  Blick  haben  und  sidi  selten  tanachea.« 
(Wagner  und  Scherser,  Reisen  in  Nordamerika  1864.  IL  185.) 
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gesetzt  werden '\  die  alte  indianisclie  Mcflinde  dc9  «oj^.  Gürteln^  riird- 
ling),  wobei  die  gröfeeren  Bäiinie  im  Juni  oder  Juli  ringsum  angehauen 
werden,  so  daf«  «ie  vertrockueii  und  da»  l>and  unter  ihnen  bestellt 
werden  kann.  Sie  bleiben  dann  noch  in  den  Feldern  stehen,  bis  sie 
der  Wind  umwirft  Die  Stümpfe  bleiben  in  lülen  Fällen  stehen,  bis 
ne  80  weit  verfault  sind,  daXs  sie  ohne  grolse  Mtthe  beseitigt  werden 
können.  Die  grötseren  brauchen  dazu  zehn  und  mehr  Jahre,  und  man 
ßndet  noch  heute  sogar  in  den  alten  Weststaaten,  wie  Ohio  und  Ken- 
luckv.  in  den  Feldern  diese  Denkmäler  der  ersten  Urbarmachung. 
Diese  baumstimipfbp«etzten  Felder  der  jungen  T.ichtungen,  deren  Bäume 
an  Leichen-steine  erinnern,  machen  natürlich  keinen  sehr  sauberen  Eiu- 
drock.  Die  Lichtungen  sind  ein  bezeicbnendor  Bestsndteal  der  histori* 
sehen  Landschalt.  Die  meisten  Kämpfe  des  Büigerkri^  fanden  in 
Waldgegenden  mit  spärlichen  Lichtungen  statt.  Eigentümliche  Bilder 
haben  sich  dort  entwickelt,  wo  man  ^\'ald^^treifen  zwischen  den  Feldern 
stehen  liefs,  deren  flichtes,  mit  eurojjiiischen  Unkräutern  durchsetartes 
Unterholz  ;ni  die  Knick?  dor  cimbrifohen  ITalbinsel  erinnert* . 

Um  <iie  Schwierigkeiten  zu  venneideu,  di«  äuleh  rauhes  Land 
beim  Pflügen  verursacht,  lälst  man  es  als  Grasland  hegen,  bis  eine 
Anzahl  der  Wnneln  mid  Knoten  veifanlt  ist«).  Wo  das  nidit  mög- 

1)  Zu  den  widstigsten,  aber  anch  vortrefl9idi8ten  Werkzeugen  dem  An- 

Hioillorr»  gehört  deshalb  die  Axt.  >die  dem  Prtna-e  vnrarboitrt  nml  Bahn  macht«. 
In  Stahl  nnii  Griff  ist  !*ic  vorn  beuten  'Mutcrial  unil  iler  ^iuareich8ten  Forni. 
Dor  ijritY  ist  sehr  zweckmaläig  autigeschMfilt  und  gewi>hnlich  von  dorn  zühen 
Holl  des  Hickory.  Die  Farmer  und  Hobourbelter  halten  viel  darauf,  die 
mAglicbst  beste  Axt  zti  haben,  und  zahlen  gern  3  D.  für  eine.  In  doti  lotzien 
Jahren  sind  in  I>cntsr!ilani!  ilic  aincrikanihtln-n  Axto  in  {irfifsiTiT  Zahl  fin 
;?eführt  worden  und  iiabon  sieh  den  unseren  bo  überlegen  gezeigt,  dafe  die 
Arbeiter  selber  sie  cntscliiedeu  vorzogen. 

9)  E.  Krause,  die  Waider  VirginioDB  unter  dem  EinfloA  der  Eulhir. 
Globus  R.j.  ■)9  S,  353. 

3;  >Eb  ist  ein  Pflüpen  mit  Hin  it  rnisst  n.  zn  dorn  gui  eingelernte  Ochsen, 
ein  guter  eiserner  Pflug  und  ein  kräftiger  Pflüger  gebüreu.  Die  Oclusen 
werden  müde  davun  and  äeben  sich  leidit  wund  dabei,  der  Pflug  vmd  von 
den  ihn  polierenden  Wunteln  spiegelblank  und  der  Fflttger  springt  liinter 
dem  Pfluge  wie  besessen,  um  dieses  Instrument  immer  wieder  Erde  greifen 
zu  ln«isen,  fo  "ft  en  aiuh  hormi««pnngt,  um  e8  herauszuheben,  wo  es  festsitzt, 
und  denjonigüu  Wurzeln,  welche  vom  Sdiur  durcliöchuitteu  werden,  aua- 
jcuweichen,  die  ihm  dennoch  die  Mdüonbtine  braun  und  blau  sdilsgen.  Da- 
bei geUt  sein  den  Ochsen  geltendes  Geschrei  Hab  I  undDschihl  fortwährend» 
damit  diese  den  vielfach  wechselnden  Weg  durch  «bis  Lidn-rinth  di«r  Baum- 
stümpfe rinden,  und  wenn  sich  dor  Pflii«r  fest  führt,  diesfii  nicht  zerreifwen. 
In  der  Zeit  des  PtlUgcns  leiden  denn  auch  alle  i  armer  meiir  oder  weniger 
an  Heiserkeit,  und  wollte  man  sie  in  dieser  Zeit  einen  Ghorgeeuig  singen 
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lieh,  pflanzt  man  imch  altindianis«  }jcr  Weise  Kartoffeln  oder  Mais 
zwischen  die  Sfüini>fo ;  l)ei<]<'  fz;o<loilieii  in  dem  fri}<chen,  noch  nnkraiit- 
freien  Boden  sehr  gut.  Natürlich  i*it  die  Arbeit  (h-^  l  rharniachons 
eine  andere  in  den  Übergangsgcgcnden.  in  denen  c>  l>lofs  (lc>triiu(  he 
und  kleinere  Bäume  wegzuhauen  gibt;  die  grolseren  Buiuüc  schaden 
nidit  blds  nidit,  eondon  sind  in  dieBen  waldärmeren  Gegenden 
von  erheblidiem  Wtft.  Am  leichtesten  ist  natürlich  die  P^e  unter 
den  Pllug  /.u  bringen.  Ihr  jRasen  ist  zwar  von  grofser  Zähigkeit, 
aber  immerhin  ist  die  Mühe  eine  viel  geringere.  Es  ist  gar  nicht 
«elton,  einen  Ansiedler,  der  im  Vorfnihliiiir  }>ea;anTi.  bereits  im  Oktober 
im  He^-itz  emes  Blockliauiiefci  und  eine.-  \\  cizenteldes  von  K  i  bis  15  Acre« 
zu  Ihiden.  Freilich  gehört  zu  diesem  rasclieren  Fortgehreiten  von 
vornherein  xndir  Kqsitat  imd  Zugvieh,  und  es  fdilt  hiw  der  erste  Ge- 
winn aus  dem  Erlös  des  gefiillten  Holses,  der  im  Budget  des  Urwald-  , 
ansiedlers  oft  eine  wichtige  RoUe  ^ielt.  Die  Ansiedelung  auf  der 
Prärie  pafst  besser  für  den,  der  genügendes  Kapital  für  den  Anfang 
mitbringt,  die  im  Unvald  für  den  Armen,  dorn  es  auf  ein  paar  .Tahrc 
Zeit-  und  Kraftaufwand  nicht  ankommen  kann,  wenn  er  sich  danjit 
ein  eigenes  Besitztum  erwirbt.  In  vielen  rnirieu  konmil  auch  die 
Bnmnenanlage  als  ein  notwendiger  Ausgabeposten  hinzu.  Dafür  ist 
die  Anwendbarkeit  der  Aclcerbaumaechin«!  wieder  ein  sehr  bedeutender 
YorteiL  Zum  Umbteehen  der  natärlichen  Grasnazhe  bedient  man  sich 
besonders  starker  Pflüge;  neiMrdings  ist  natürlich  der  Damp^flug  für 
diesen  Zweck  zu  immer  ausgedehnterer  Anwendung  gekoninien. 

Dm  l*räriebrennen ,  das  sehr  abgenommen  hat.  liatte  bei  den 
Ausicdleni  den  Zweck,  das  Land  von  Baninstnuipleu,  S(  blangen  und 
Insekten  zu  belreien  und  es  für  die  Erzeugung  einer  gut«u  Weide 
passender  zu  machen.  Nur  die  besten  Graser  blieben  unserstort  und 
die  natürliche  Folge  war,  dais  der  Graswuchs  mehr  und  mehr  auf  solche 
Gräser  zurückging,  die  sich  durch  Ausläufer  verbreiten.  Seit  dem 
Aufhören  dieses  Gebrauches  ist  das  Präriegras  zarter  und  kürzer  und 
an  geschützten  Stellen  waeb.^en  selbst  Stniucber  und  R"nnne  anf.  Kngcl- 
mann  vergleicht  den  Wecli.'^e],  der  damit  eingi  treten  ist.  mit  dem  CietuhJ. 
dai»  man  empündet,  wenn  mau  au  einem  klaren  bommerabend  aus 
einem  beschatteten  feuchten  Thalgnmd  tum  luftigen  Gipfel  eines 
trockenen  Hügels  emporsteigt  Der  hohe  Graswuchs  der  Pt&ne  be- 
fi  rderte  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  in  verBchiedenen  Richtungen. 
Er  hemmte  die  Verdun.stung,  erschwerte  den  Abliuüs,  begünstigte  den 
TauiaU.  Nun  wird  das  Fkäheland  immer  trockener.    Eänetseits  ist 


Inswn,  !»o  wttnh«  or  nicht  lullcr  klintr«*»!  :njM  «Icn  rnnlifü  Kihlcn  unserer 
Vorjahren.«  i^K.  l'Haunic.  Kinleilung  zur  Kenritnin  «Ut  nunlanienkanischcn 
LandwlrtMbail  1866.  68.) 
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man  gezwungen,  die  Brynnen  tiefer  zu  legen,  anderseits  hat  man  an 
Gesundheit  und  nn  Sicherheit  des  Ackerertrages  gewonnen;  man  kann 
im  truckc  ncM  Üuden  Iriiher  pflanzen  und  hat  das  winterliche  Ausfrieren 
des  liodenö  weniger  zu  türcliten. 

Eine  d&e  wichtigsten  Arbeiten  des  Urbsanachan  ist  das  Einsäunen 
(Fencing).  Das  Gesets  schreibt  es  vor,  und  da  das  Vieh  ii»  läuft, 
l^bt  6S  audi  kein  anderes  Mittel,  um  die  Feldfrüchte  vor  Verwüstungen 
SU  achütsen.  Im  Urwald  felilt  es  nicht  an  Material  für  die  Zäune, 
die  früher  am  häufigsten  aus  JI(»lz.s(  Iieitcn  (Fenzriegeln)  im  Zickziick 
angelegt  wurden.  In  lu  uirev  Zeil  werden  ungeheure  Mengen  Druh*  für 
diese  Zwecke  verluauchl.  In  den  weiten  Prärien  sind  diese  Zäune 
kostspielig  und  nicht  selten  übertrillt  ihr  Wert  den  des  Landes,  das 
sie  umgeben.  Im  Osten  gehören  sie  bald  der  Geschichte  an;  wo  die' 
Stallfötterong  b^  intensivem  Betrieb  allgemein  geworden  ist,  eind  auch 
die  »Fensen«  gefallen,  besonders  in  NeuenglunJ. 

Das  Leben  des  Ansiedlers  ist  in  der  Regel  ein  ungemein  müh- 
seliges, wenigstens  in  den  ersten  Jahren  Ist  der  Ansiedler  niu*  ein 
Jäger  uder  S<iuatt€r« ,  schreibt  ein  Keisiendur  der  dreifsiger  .Jahre,  so 
findet  man  eine  ärmliche  Hütte  ohne  Farm,  vielleicht  mit  einer  Kuh, 
die  twei-  oder  drcimsl  die  Woche  h^mktnnmt,  um  doea  Löfld  voll 
Sahs  SU  empfangen,  und  dann  nicht  mehr  als  eine  Theetaase  Milch  0bL 
Der  Mann  ist  gewöhnlich  nicht  zu  I&uae,  an  seiner  Stelle  findet  man 
sechs  bis  sieben  zerlumpte ,  wilde  Rangen  und  ein  abgearbeitetes, 
elend  anf^stdiendes  Weih,  das  vielleicht  (He  Auskunft  gibt,  dafs  ihr 
Munu  bei  einem  ^iachbar  ist,  dem  er  einen  alten  Panther  jagen  hilft, 
der  hinter  den  Schweinen  her  iüt,  und  dafs  er  vielleicht  eine  Woche 
mcht  zu  Haiisc  war,  weil  er  irgendwo  blieb,  um  beim  Maishülseu 
behilflidi  zu  sein«  *)•  Mit  RdiMen  und  Birenfett  bezahlte  ein  sddier 
Maxm  adne  BedttrbiiBse,  vor  allem  das  notwendigste,  den  Mais,  und 
in  der  Regel  kam  er  nicht  über  diese  Stufe  hinaus,  wenn  er  sich  nicht 
dennoch  zum  Ackerbau  bequemte.  Wo  aber  die  ersten  Ansiedler  Acker- 
bauer, sind  liart  arbeitende  Männer,  immer  geschäftig  mit  llolzfäüen, 
Einzäunen,  rilügeu,  auf  der  Jagd  nach  Panthern,  oder  Fallen  stellend 
den  \A  Olfen  und  kleinerem  Raubzeug.  Kailee,  gesalzene  Butter,  geeal- 
seiMs  oder  getrocknetes  Sdiwemeflasoh  und  klotziges  Maislnot  bilden 
dreimal  des  mit  wenigen  Ausnahmen  das  ganze  Jahr  hindurch 

die  Nahrung  dieser  Andedler.  Ihre  Kühe  sind  meist  sehr  milchaim 
und  Geflügel  besitzen  sie  nicht  immw.  Im  Walde  eond  Heber  Un%, 
aber  der  Kam])f  mit  den  Stürmen  und  den  raschen  Temperaturwech- 
seln stellt  auch  an  den  Steppenansiedler  schwere  Fordeningen.  Der 
AnbUck  der  Gegenden,  in  denen  diese  Pioniere  ihr  Wesen  treiben,  ist 


1)  Featberstoaehaugh,  Exeorslona  to  the  Blive  States  IM.  TL 
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ebenfoUB  kein  sehr  anmutender.  Lyell  schildert  sie  aus  dem  jungen 
Westen  der  vi«rz^er  Jahre  folgendermaCsen :  »Wir  sahen  immer  neue 

licshtungen,  wo  dsfl  F^len,  Ringeln  \md  Niederbrennen  von  Kumen 
in  voOeni  7av^c  ^y•<\v  und  wo  ILifor  mitten  unter  schwarzen  Baum- 
stiinipfeii  in  uiigcplliigtoni.  einfacli  mit  der  Egge  aufgiTisspiiem  Hoden 
wuch.s.  Dann  wurde  ua!<er  Wagen  eine  Streeke  weit  über  einen  Knüppel- 
damm autj  Baumstümineu  (Corduroy  lioad)  gcBchüttelt.  Wir  verloren 
für  viele  Meilen  jedwede  menschliche  Wohnung  aufeer  Sicht,  aus- 
genommen  dann  und  wann  ein  leeres  Rockhaue,  auf  dem  zu  lesen  war: 
Movers  House.  Auswanderer  kpnnen  hier  für  eine  geringe  Vei]götung 
die  Kacht  zubringen«  •), 

Mit  all  peinen  Mühen  kruin  der  Ansiedler  im  Urwald  die  ertöten 
Jahre  kaum  \i<u\  Ertrage  seines  Ackerbaues  leben.  Er  ist  darauf  an- 
gewiesen, durch  Nebenerwerb  für  seinen  Ufiterhalt  zu  sorgen.  Bei  der 
Uttslcheiiieit  des  Ertrages  im  frisch  gelichteten  Laude,  Häufigkeit  von 
Krankheiten  u.  s.  f.  ist  es  notwendig,  sich  in  jeder  Wose  dne  Ein- 
naltme  zu  sichern.  Schiudelschueiden  ist  eine  gewöhnliche  Beschäftigung 
des  ersten  Jahres,  Bereitung  von  Ahornzucker,  Verkauf  von  Wal*  11  in  ren, 
von  Fell(:n  u,  dgl.  in  Konkurrenz  mit  den  Indianern  müssen  ebenfalls 
aushelfen.  Schweine  und  Hühner  sind  für  den  Anfang  die  vortrefT- 
liclisleu,  weil  genügsamsten  (  »efährtcn  des  Ansiedlers;  ihnen  tnim  n 
Müchkülie  und  Ochsen.  Mau  kann  sf^en,  dafs  im  dritten  Jahre  eine 
gröüsere  Sicheriieit  und  Regelmilfsigkeit  des  Lebens  auf  einer  neuen 
Ansiedelung  beginnt;  aber  in  der  R^e!  dauert  es  20 bis  90  Jahre,  bis  der 
Ansiedler  mit  vuller  Ruhe  in  die  Zukunft  seines  Werkes  schauen  und 
dessen  Früchte  geniefsen  kann,  die  am  häufig'^ten  erst  der  zweiten 
Oenemtion  zufallen.  Für  den  armen  Ansiedler  bietet  die  Pmrie  im  An- 
fang iKK-h  weniger  ICrleiehlerungen,  UJid  e'«  ist  df^r  Mangel  an  Neben 
erwerben  eine  Ursache  des  langsamen  Fortschreitens  der  kleinen  ..Vn- 
siedelungen  in  der  Htcppe. 

Die  natürliche  Fruchtbarkeit  wird  so  lange  ausgenützt, 
als  sie  vorhält.  Geringer  Boden  kaiui  ö,  dt  r  beste  schwarze  Tief- 
landlmden  20  Jahre  uliuc  Düngerzuluhr  ausgenützt  werden.  Ge- 
wühulieli  wird  aber  viel  weiter  gegangen  und  das  I>iind  endUcli 
in  einein  erschöpften  Znstande  verlassen.  In  allen  schon  längere 
Zeit  besiedelten  Stiiut<.rt  sind  infolgedessen  die  Erträgnisse  auf  {lie 
Hälfte,  oft  auf  ein  Viertel  gesunken.  Die  Fruehtbarkeit  ist  snwolil 
im  Norden  als  im  Süden  mit  jedem  Jahr  wt  il.  r  nach  Westen 
gewandert  (s.  u.  8.  419).    Solche  Vcrächiebuugeu  üben  starke 


1)  Lyell,  Hkavels  in  The  U.  S.  184r>.  n.  74. 
Rattel,  DI«  V.St  von  Amerika. 
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Wirkungen  auf  das  gesamte  Leben  der  Nation  aus  und  der  ge- 
schichtliche Überblick  hat  in  ihnen  einen  Hauptgrund  der  Ex- 
panrionepolitik  der  V.  St.  kennen  gelobri  S.  o.  S.  93,  113,  367. 
Sie  sind  jedoch  auch  von  Wichtigkeit  für  die  Beurteihmg  der 
Dauer  der  heutigen  Produktivität  des  Ackerbaus  der  V.  St.  Es 
ist  in  dieser  Beziehung  schon  viel  gepredigt  worden,  und  es  fehlt 
nidit  an  sprechenden  Thatsachen.  Ein  amtlicher  Bericht  im 
Rep.  Agric.  Dep.  1867.  413  schätzte  das  erschöpfte  und  brach- 
liegende Land  der  Südsttiaten  auf  100  Mill.  Acres.  (\'gl.  o.  S.  288 
und  das  Ka}>itel  »Die  Wälder«).  Man  hat  auch  behauptet,  dafs  in 
Ohio  »der  I^rlra^  an  Weizen  sich  von  Jahr  zu  Jahr  vermindert 
hübe  und  in  wxni^'fr  als  50  Jahren  der  1  >uri  lischnittsertrag  von 
30  auf  weniger  als  lö  Bvisliel  pro  Acre  heruntergegangen  sei«'). 
Und  ebenso  wird  gesagt,  dafs  in  Iinhaua  die  Uferstriche,  welche 
im  Jahresdurchschnitt  (jO  Büchel  Mais  <:al)en.  jetzt  nur  noch  40 
tragen,  und  dafs  der  Weizenortrag  aui  zw  ei  I  »rittel  t!;c  sunken  sei<  '). 
Eiuzehie  Inti  ressenten  haben  diese  An;!;aben  «;eleugnet.  aber  im 
allgemeinen  werden  sie  von  allen  unbei'angcnen  Deobacliteru 
bestätigt.  Vgl,  dfis  umseits  über  den  Rückzug  der  Hanniwollc 
nach  WoRten  und  Süden  (lesai^te.  Wenn  auch  soirar  a>is  juiiLren 
Staaten  ähnliehe  Kla|j;en  er.^challen,  7..  TV  in  \\'i<ei)nsin  wiirfh  ii 
rnn'  noch  die  halben  lOrträ^^e  iretsrniel,  .«o  liegt  die  Hrklärunir  selir 
nahe,  denn  die  ersten  Mrtiiige  von  der  humuweicheu  Uberliäclie 
können  unmöglich  andauern. 

Die  grofse  Stellung  der  nordamerikanischen  Landwirtschaft 
i n  der  Weltwirtschaft  ist  eine  Folge  der  gewaltigen  Ex- 
pansion, die  im  Süden  seit  Beginn  des  Jahrhundert«  die  grofsen 
Ergebnisse  in  der  BaumwoUenerzcugung  erzielte  und  zugleich  den 
Südstauteu  das  pohtische  Übergewicht  sicherte.  Im  Norden  ge- 
langte sie  später  zum  Ausdruck,  nahm  aber  dann  mit  Hilfe  der 
Eisenbahnen  und  der  Einwanderung  noch  gröfsere  Dimensionen  an. 
Die  Vervierfachung  der  landwirtschaftlich  bennt/ten  Fläche  von 
1850—1860  geschah  wesentlich  im  Norden.  Allein  daa  Getreide- 

i)  J.  R  Klippari,  The  Whoat  Plant  1850.  Vorrede. 
8)  Jay,  Btatiat  View  of  American  Afsriettlture  1869  and  im  Tear  Book 
of  American  Agriculture  1867  p.  316  angogeben. 
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Areal  wuchs  von  1870 — 1879  ura  den  Betrag  der  ganzen  in 
Deutschland  mit  Getreide  bestellten  Flädie.  Für  alle  wi<  htiii;on 
Artikel  hat  mich  dagegen  die  GrOfse  der  Ernte  von  gleicher  Fläche 
im  Ganzen  nicht  geftiidert  und  die  langsam  zunehmende  Intensität 
des  Ackerbaus  und  der  Viehzucht  ist  in  der  Stdgorung  der  Er- 
trftge  durch  die  Expansion  verschwunden.  In  den  30  Jabren 
1850  bis  18^  hat  sieh  die  landwirtechaMcfa  benutzte  Flädie 
fast  versechsfacht  und  die  Menge  des  erzeugten  Weiz«is  pro  Kopf 
der  Bevölkerung  fast  verdoppelt  In  beiden  Thatsachen  liegt  die 
Schaffung  eines  Überflusses  von  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen 
für  die  Weltwirtschaft.  Die  Landwirtschaft  der  V.  St  zeigt  viel 
grölsere  Schwankungen  als  die  Europas;  an  die  Stelle  der  regel- 
mäfsigen  Fruchtfolgen  treten  durch  die  Marktlage  bedingte  Sprünge, 
die  aller  Vorhersagungen  spotten,  wie  z.  B.  die  Thatsache,  dals 
seit  1884  die  Anbauflftche  des  Weizens  nicht  mehr  die  Höhe  von 
40  Mill.  Acres  erreicht  hat  und  die  Erzeugung  von  1890  nur  vier 
Fünftel  von  der  von  1884  betrug.  Auch  wo  so  gewaltige  Massen 
erzeugt  werden,  wie  in  den  maia>,  weizen-,  rinder-  und  schweine- 
reichen  Staaten  von  lUinois  bis  Nebraska,  ist  der  Betrieb  ver- 
gleichsweise extensiv.  Es  gibt  auch  dort  noch  Millionen  Acres 
IUI  benutzten  Landes,  von  dem  ein  Teil  für  die  Steigerung  der 
Erzeugung  herungezogen  werden  kann. 

Das  Wandern  nach  Westen,  das  die  Mittülpuiiktt*  der  Bcvulkeruug, 
detä  Verkehrs,  des  Handels  und  der  meisten  Produktionszweige 
um  eine  ganze  Reihe  von  Längengraden  von  ihrer  ursprün^chen 
Stätte  am  atlantischen  Vfer  des  Konlanents  nach  innen  vetachob, 
tritt  in  der  Landwirtschaft  am  deutlidksten  hervor  bei  den  Erzeug- 
nissen des  Ackerbaues.  1849  kam  kaum  ein  Achtel  der  Baumwrillen- 
ernte  von  jenseits  des  Mi&sissippi .  dieser  Brucht^^il  hatte  «ich  18(>9 
schon  zu  diti  ZL-huteln  aufget>chwungeii  und  betrug  1H76  bereits  drei 
Achtel.  Und  dabei  ist  die  Kulturweiäe  in  beiden  Kegioneu  grund- 
verschieden, denn  irrend  ein  grolBer  Teil  der  veiMUnisniärsig  noch 
immer  hohen  ErtrSge  in  den  alten  fiaumwollenstaaten  auf  die  künst- 
lichen Düngmittel  zurückführt,  die  ukan  dort  benützen  muis,  ist  die 
starke  Zunahme  in  den  jungen  vorzügUch  auf  Rechnung  des  Neu- 
landes zu  setzen,  dm  unmittelbar  aus  der  Ui-1»aniiaclmng  dieser  Kultur 
zn^'oführt  wird.  Hand  in  Hund  mit  dieser  Venschiebung  geht  der  Rück- 
zug von  Norden  nach  Süden  und  aus  dou  aUantibcheu  nach  den 
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nolfsUwtoii.  Der  CensuB  von  ls;»o  webt  Abnalune  des  Ernkertrageo  an 
liaurn wolle  in  Nt»rd-( 'ai-ulina  bei  Zunahme  der  damit  bcbautt  ii  Fläche 
nach;  in  sieben  Grafschaflcu  liattc  bcit  ISüii  der  iiauniwt>Uenbau  auf- 
gehört. Die  gleiche  Erscheinung  zeigt  Tennessee.  Auch  in  Süd-Carolina 
und  Arkanaas  ist  zwiachen  1880  und  1890  das  bebaute  Land  taacher 
als  der  Ertrag  gewadiaen,  in  Florida  aind  beide  surfickgegangen.  Der 
gewidtigen  Zunahme  der  Baumwollenf eider  im  letzten  Jahrzehnt  —  in 
Georgia  allein  728,388  Acres  —  steht  die  Abnalune  der  Flächen  gegen- 
über, die  mit  \\'eizen,  Geifte.  Roggen  bepflanzt  waren.  Nur  die  Mais- 
Häche  zeigt  eine  Zunahme,  die  übrigens  im  Vergleich  mit  der  der 
Baumwolle  geringlugig  ist.  In  dem  Jahrzehnt  von  1849 — nahm 
die  Weisenmeugung  im  Süden  und  Westen  «ihrttid  de  in  aUen 
nordöstlichen  Staaten  abnahm;  in  dem  von  1859 — 1668  dauerte  die 
Abnahme  in  den  letzteren  fort,  und  dehnte  sich  gleichzeitig  auf  den 
Süden  aus,  wo  der  geldbringende  Anbau  der  Baumwolle  allen  anderen 
vorgezogen  wurde.  Zu  den  merkwürdigsten  Verhchiebungcn  gehfVrt  die 
des  FlachshaiK  s ,  der  früher  im  Ohiothal,  New  York  und  Virginien 
sein  Hauptgebiet  hatte,  nach  dem  Nordwesten.  1879  standen  lliinoi», 
Iowa»  Indiüia,  Ohio  in  erat»  linie,  1889  Minnesota,  Iowa,  S.  Dakota, 
NetHraaka.  Die  Flachepflanse  eignet  aich  vonü^^ch  für  daa  Klima  dea 
Nordwestens  und  den  neuen  Boden  und  Lonsaat  war  oft  verkäuflicher  als 
Weizen.  Man  hat  dieses  Vorschreiten,  ähnUch  wie  daß  der  Bevölkerung 
geographisch  bestimmt.  Indem  man  eine  Mittf^llinie  der  Weizen-  \md 
der  Maiserzeugung  zwii^ehen  zwei  gleichviel  produzierenden  Ilaift^m 
so  zieht,  dafs  sie  du«  VV  eizen-  oder  das  Maisgebiet  in  eine  ostliehe  und 
eine  westUche  Hälfte  teilt,  findet  man,  daXs  die  Weizenlinie  1849  bei 
81*  1859  bei  85*  24',  1869  bei  88»,  1877  bei  89*  6'  w.  L.  lag:  die 
Maialinie  lag  1849  bei  85*  1859  bei  86*  80',  1869  bei  88^  1877  bei 
89'  6'  w.  L.  Man  sieht  I  ifa  der  Mais  vor  30  Jahren  eine  viel  ent- 
schiedener westliche  Frucht  genannt  werden  konnte  als  heute;  der 
\\>izen  stand  damals  \un  volle  vier  Längengrade  weiter  ö.,  alu  r  indem 
dieser  dujipelt  «o  ratsch  westwärts  schritt  als  jener,  haben  beide  l.ssO 
ungefähr  in  derselben  Region  ihren  (jleichgewichtspunkt  zwiöcheu  der 
Erzeugung  des  Oatena  und  Weatena  gefunden. 

Dieses  rasche  Überwachsen  weiter  Räume  gehört  einer  Kultur- 
stufe an,  auf  welcher  der  Westen  der  V.  St.  jetzt  noch  steht,  aber 
nicht  melir  für  lauge.  Die  Bevölkemng  ist  dünn,  infolgedessen 
der  heimische  Markt  gering,  der  Arbeitslohn  aber  hoch.  Die 
Vorkehrswege  genügen  trotz  ihrer  raschen  Kntwickehnig  gerade 
in  die:^en  jungen  Gebieten  den  Anlonkuungeu  der  dortigen  Land- 
wirtscluiti  nicht;  die  Eutfernungeu  sind  oben  zu  grofs.   Das  Inter- 
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eBse  dos  Farmer«  wird  also  am  meisten  befriedigt,  wenn  er  eine 
möglichst  grofse  FlAche  so  wolilfeil  wie  möglich  anbaut  Die 
Zinnen  des  Kapitals,  das  in  seinem  Grundbesitz  angelegt  ist, 
kommen  kaum  oder  gar  nicht  in  Betracht  die  Arbeit  dagegen 
macht  fast  allein  die  Produktionskosten  aus:  an  ihr  muts  also 
gespart  werden.  Die  Arbeitsersparupg  ist  der  groJfee  Grundgedanke 
des  Farmers.  Dieser  Umstand  macht  sich  durch  Verminderung 
des  Ertrags  in  den  verschiedensten  Richtungen  geltend.  Das 
Getreide,  das  bei  der  Saat  durch  den  Mangel  an  Arbeitern  zu  yiel 
verbraucht  wird,  hat  man  als  einen  jährlichen  Verlust  von  mehr 
als  3  Mill.  D.  geschätzt  Und  wiewohl  das  Emtewetter  überall  in 
den  V.  St  viel  beständiger  ist  als  in  Mittel-Europa,  hat  man  doch 
den  Verlust  an  Körnern  und  Heu  wegen  Arbeitsmangel  auf  ein 
Achtel  der  Ernte  geschätzt  Es  ist  auch  eine  schädliche  Folge  des 
flachen  Pflügens  die  Masse  des  Unkrautes,  dessen  Überhandnehmen 
ebenso  wie  das  des  Ungeziefers  die  dünne  Bevölkerunj«;  ohnehin 
bejjünstigt.  Das  Ft'liLschlaj;^en  der  Weizenenitt^  in  trocknen  Jahrm 
würde  in  (lebieten  wie  Kansas,  Nebraska.  Hakota  nie  so  vollntän- 
dig  sein,  wein»  nicht  »las  scii^hte  rUu^rii  den  Boden  leicht  bis  /u 
dtii  Wurzeln  uu.strockncn  lief.'^t'.  EndHch  ist  der  Verlust  des 
Düngers  und  oft  au«  h  der  Halme,,  die  man  einfach  verbrennt, 
auf  dieselbe  Ursache  /unu  k/uführen. 

Der  gerini^c  Wert  des  Bodens  und  der  hulic  I'rei.s  der  Arbeit 
erklären  überhaujit  allriii  schon  einen  ^aolsm  Teil  der  P/iizentüin- 
lichkeiten  der  anierikanisciien  T/andwirtschaft,  die  Vorliebe,  mit 
der  Maschinen  benützt  werden,  den  massenhaften  Verbrauch  von 
Zug|>ferden,  wahrend  Ochsengespanne  selten  sind,  aber  auch  die 
iistlietischen  Mim^el  in  Hans  und  Garten,  (iie  mancher  Altwelt- 
liche schwer  einptindet.  Die  sorgsame  f*flege  und  Sauberkeit  eines 
europäischen  Landgutes  Hndet  man  im  Westen  nicht,  häufiger 
im  Osten.  I)er  Einwanderer,  der  geneigt  ist,  seine  heimischen 
.\rheit''gewohnheileu,  die  darauf  gerichtet  stind,  einen  kleinen 
Besitz  gründlichst  (mszunüt/en»  gegenüber  der  viel  oberfläch- 
licheren, minder  dauerhaften,  aber  für  weite  Räume  ausgiebigeren 
Arbeit  des  Amerikaners  feslxuhalten,  vermag  dies  nur,  wenn  er 
zu  einer  gartenartigen  Wirtschaft  in  der  Nähe  günstiger  Absatz* 


Digitized  by  Google 


422 


Dfljitning.  TheoretiB^lie  Anlklftnuisien. 


plätze  greifen  kann.  Ea  ist  ganx  natürlich,  dafs  nn-cre  fleiitschen 
Einwanderer  sich  mit  m  grofser  Vorliel>e  dieser  Wirtschaftsweise 
zuwenden«  die  ibreo  Gewohnheiten  und  KeuntoiMen  entspricht. 
Der  Amerikaner  folgt  ihnen  selten  in  dieser  Richtung,  aber  seine 
extensive  Wirtschaft  macht  ihn  oft  früher  und  mit  weniger  Arbeit 
reich.  Seitdem  das  Grofskapital  sich  weiter  Flächen  bonfichtigt, 
um  rasch  aussubeuten,  ist  dieser  Raubbau  eine  grofse  Gefahr  für 
die  künftigen  Geschlechter  geworden. 

Da  von  den  vorzüglichen  Ländern  im  We^^ten  nur  sehr  wenige 
noch  unbesetzt  sind  und  nur  dort,  wo  grofse  Fruchtbarkeit  mit  eben 
HO  grofscr  T^ngesundheit  flcs  jährlich  tihfrschu  (  rivniti""n  Bodens  -»ieli 
vorbindet,  wie  in  den  ''rii-tl;uiil''ni  «h'r  Strunu'  des  Südens  und  Wet^tens, 
grolse  leere  Strecken  noch  vurhan(ien  ^ind,  yo  lindet  ruan  es  doch 
schon  natfiilicher,  dem  gutm  Boden,  den  hhhi  einmsl  besitzt,  so  viel 
Kosulühren,  als  er  sor  Erhaltung  seinw  Fruchtbarkeit  bedarf,  anstatt 
ihn  auszubeuten  und  dann  mit  sdüecht^rem,  erst  noch  aus  dem 
Rohen  hemuszuarbeitendem  zu  vertauschen.  Dieses*  Sy."*tem  war  nur 
begreiflicli  niitor  der  Herrschaft  der  8kl;i\erei.  wo  Menschenkraft  ]>U- 
liger  als  Boden  war.  Jetzt  Lst  die  Düngen  inüilir  gerade  im  Süden  am 
bedeutend.sten.  Die  Einfuhr  von  Düngmilteln  in  die  V.St.  betrug  181U 
1,5  Mill.  D.,  die  Ausfuhr  2,2  Mill.  D.  Die  V.  St  tüud  übrigens  selber 
reidi  an  minwalischen  Dungstoffen.  An  der  atiantisch«!  Küste  gibt  es 
grofee  Qrünsand-  und  Fhosphat-AblagerungeD.  Jene  sind  in  New  Jersey 
und  Nord  Carolina,  dicpe  in  Süd-Carohna  und  Florida  in  ausgeseichneter 
Weise  entwickelt.  1S89  wurden  550000  T.  Pho-fhat  gewonnen.  Der 
Guano  einiger  Inseln  ist  unbedeutend').  Die  Kalksteine,  die  die  Prä- 
rien in  so  grofser  Ausdehnung  unt^rlngern .  tinden  Anwendung  zur 
Aufschhefsung  der  natürlichen  Fruchtbarkeil.  Mergel  ist  in  den  Niedc 
ruDgen  der  atlantischen  Küste  und  des  Golfes  in  Menge  vorhanden. 
Salz  und  Gips  sind  weit  verbreitet  Eines  der  am  häufigsten  angewen- 
deten Düngmittel  ist  dw  Schlamm  der  Tiefiandgewäss^  r.  .\uch  der 
Fischguano,  der  an  der  atlantischen  KüBte  bereitet  wird,  ist  hier  zu 
erwähnen.  Der  Fruchtwechsel  wird  in  vielen  Teilen  der  V.  St.  für 
überflü<?sig  gehalten.  Nur  in  den  dichter  bev«  »Ikerten  und  seit  lange 
angebauten  Staaten  des  Ostens  hat  er  aus  Notwendigkeit  allgemein 
B&Dgang  gefunden. 

Theoretische  Aufklärungen  sind  sehr  wirksam  bei  einem  so  in- 
telligenten Volke  wie  dem  nordamerikanisdien.  Der  dortige  Farmer 

1)  Der  Report  on  Commerce  and  Nav^cation  fttr  1890/91  gibt  168ft7  T. 
.Goano  an,  die  -von  den  Swan  nnd  Navaam  Bondod  Ivlanda  bei  HayÜf  die 
dem  V,  SL  gehören,  eingefOhrt  worden. 
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bctiitzt  iiichtä  vou  der  ^thi^eit  uud  Starrkuptigkeit  des  Bauern, 
er  hat  einen  wahren  Dnxrt  naoh  Belehnu^  und  eotgt  dafür,  dab  es 
nicht  an  Gelegenheit  fehle,  denselben  zu  stOlen.  Das  rege  geistige 
Leben  auf  allen  Gebieten  der  Landwirtodiaft  ist  als  eine  groiro  Ursache 
der  laudwirtschaftlichen  Konkurrenz  Nordamerikas  bezeichnet  worden'). 
Ks  bildete  daher  wahrhaft  eine  Epoche  in  der  (.4esLhi<;')i*p  der  Land- 
wirtschaft in  den  V.  St.,  alp  der  Kongixfs  <ich  1847  zur  Hewilligung 
von  Geldern  zu  landwirU'jchaftlichen  Zwecken  lierbciliefs,  mit  denen 
ein  Centralorgau  für  die  landwiitschaftlicben  Interessen  gesclmffen 
wurde,  an  dessen  Spitze  dn  Comxnissioner  of  Agricnlture  stand,  der 
seit  1889  als  Secretary  of  Agriculture  dem  liGnisteiiiun  angehört.  Zn- 
imchst  lehnte  sich  dieses  Organ  an  das  Patent  Office  an.  Es  sammdte 
Nachrichten  über  Ernteergebnisse,  Acciimatisations-  und  Züchtungs- 
ven^uche  und  stpllte  ne  in  Berichten  zusammen,  die  zu  vielen  Tau- 
senden über  das  Land  verbreitet  wurden.  L>ie  nordamerikani»chen 
Landwirk:  danken  diesen  landwirtsciiaftlichen  Bänden  der  Tateut  Office 
Beports  autoordentüch  viel.  In  nenerer  Zeit  erscheinen  sie  als  Re- 
ports des  in  zwölf  FacbabteiluAgen  gegliederten  Department  of  Agri- 
cnlture in  monatlichen  Hefton  und  in  einem  .Tahresband.  Landwirt- 
schi^che  Zeitschriften  wurden  su^eich  h&ufiger  \uu\  \\  irksamer.  Fast 
jeder  Staat  hat  minde?tenp  eino  Agricultural  oder  Horticultural  Sucietj", 
viele  uuL-^erdeni  einen  durch  Staategesetz  gegründeten  und  vom  Staate 
unterhaltenen  Üoaid  of  Agriculture,  der  mit  unseren  Landwirtöchalt- 
lichen  Zentralstellen  verglicheu  werden  könnte,  insofern  er  alle  die 
Krafte  wirksam  zu  machen  sucht,  die  im  stände  sind,  die  Landwirt- 
schaft and  ihre  Pfleger  zu  beben.  Die  Gründung  der  State  Boards 
fülirt  in  den  meisten  Staaten  auf  eine  ältere  Bewegung  (1851)  für  aus- 
giebige Unterstützung  der  landwirtschaftlichen  Interessen  zurück.  1858 
wurde  ein  Accümatisationsgarten  in  Washington  gegründet,  von  dem 
aus  seitdem  Millionen  von  Sämereien  und  Si  hnittlingen  kostenfrei 
über  dari  Land  verteilt  wuiden';.  Für  die  Einbürgerung  von  nützlichen 
Gewachsen  ist  durch  diesen  Garten  viel  gethan  worden.  Die  übei^ 
nnf eigen  Erwartungen  freilich,  die  man  von  der  systematischen  AocUmar- 
tisatinii  hegte,  haben  sich  nur  selten  erfüllt.  Amerika  verd^kt  so  viel 
der  Eiubürgerung  altwelilicher  PBanxen  und  Here,  dab  es  sich  noch 

1)  »Diese  rege  geistige  Beweg ang  fördert  die  landwirtediafttiche  F^o- 

(luktiuii  ebensowohl,  wie  es  das  wohlfeile,  öffentliehe  Land  zu  thnn  vennAgc. 
Wilcken»,  NordamorikaniHche  LandwirtHoliiift  l^W  S.  273 

2)  Da»  Ackerbaiiamt  der  V.  ÖU  gab  Iblb  637  löO  Pilckchen  Sämereien 
an  Senatoren  and  Konffroftmitglieder  ab,  die  ihre  ländlichen  Fhninde 
und  Wähler  mit  der  Znaondung  derselben  zu  erfreuen  pflegen.  Der  Censtw 
von  1890  weist  596  >8oe(l  Fanns<  nach,  die  »ich  auflsdiliefslich  mit  der  Zfidk- 
tung  und  Verbeiwerttug  von  8amon  besuhafii^n. 
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immer  weiter  dasfiedeutendste  von  derHelben  versprechen  wollte.  Es  ist 
in  dieser  Richtung  eine  Masse  Geld  unnüt»  veraiugabt  worden.  Mi 
aller  Gewalt  soUte  der  Kaffeebaum  und  die  Vanille  in  Florida  nach- 
gewiesen und  kultiviert  werden.  Bedcut^^iide  Erfolge  liat  nur  die  Ein- 
bürgerung einiger  Futterpflanzen,  einiger  >ul »tropischen  Früchte  im 
Süden,  und  nordeuropäischen  Obstarten  im  Nonlwesten  gehabt.  Trotz- 
dem  gehört  noch  iinmer  i  in  fast  unbeschmnkter  Glaube  an  die  Mög- 
lichkeit, 60  ziemhch  ailo  mit/.Uchen  Pilunzeu  des  Erdenrundes  im  Gebiet 
der  V.  1^  zu  acdimatisieren,  zu  den  Chankterzögen  des  amerikanischen 
Landwirtes.  Eäoige  Versuche  verdienen  indes  Beachtung,  Die  Ac- 
climatiaation  der  dbineräsehen  Theepflanze  wird  seit  Jahren  mit  Energie 
be!«onder!*  in  den  südöstüchen  Staaten  s.  vom  38.  Breitegnul  betrieben. 
Der  ölbaiini  ist  in  den  südhchen  V.  St.  oft  angepflanzt  worden,  Süd- 
Kalifornien  und  Tnunrln' Teile  von  Mexiko  und  Texas  haben  sich  aber 
tür  seine  Kultur  geeigneter  ervviesserj. 

Farmer  und  Pflanzer.  In  den  nlten  Stinten  keni>t  man 
weder  unseren  liauern,  iH«  h  di  u  ^englischen  Taehler,  noeh  den 
italieniselien  f'ont^idino.  Dagegen  gibt  es  zwei  Klassen  von 
sell)stän(h"sj<Mi  eigentiunlichen  Landwirten,  den  Fllan/er  im  Süden 
tnrd  den  Fanner  im  Norden  wie  im  Süden.  I^ieser,  der  wiit^uis 
zaiil reichere  von  iieiden,  i-^t  eine*ä  der  wi<'hti£rsten  Elemente  im 
Leben  der  V.  St,  nach  allen  Richtungen  hin.  Der  l  arnu  r\) 
besitzt  meistens  sein  Land  zu  eigen.  Im  (Men  ist  es  öfter 
ererbtes  (int  —  in  den  atlantischen  Staaten  gibt  es  gr«fse  Land- 
güter, die  auf  SehonkuDgen  der  englisehen  (louvernöre  oder 
der  holländischen  Kompagnie  des  17.  Jahrhunderts  zurückführen 
und  nach  englischem  Brauch  ungeteilt  vererl)t  werden  — .  im 
Westen  ist  es  von  Eisenbahnen  oder  Spekulanten  neugekauft 
oder  unter  dem  Heimstättengesetz  erworben ;  in  jenem  Falle  ist 
es  »iin]>roved  .  und  zwar  oft  in  so  Iiohem  Grade,  dafs  manche 
Farm  in  Neu  England  oder  den  Mittelstaaten  den  Kindruck  eines 
altbehagliehen  Landsitees  macht;  in  diesem  dagegen  sind  die  Merk- 
male der  Jugend  noch  deutlich.  Statt  glatter  wohlbeackerter  Felder 
findet  man  Flächen  voll  balbverbrannter  fiamnstOmpfe,  und  das 

1)  Das  Wort  Farm  wird  im  allgemdnen  {a  engerem  Sinn  fOr  Adcer- 
gut  gebnmdit,  im  Westen  schlieibt  e»  aber  wohl  auch  die  Ranch  (vom 

spanischen  Ranohd),  «las  Mofn  der  Viehzucht  dionputlo  T,an<1>:ut  mit  ein. 
Barn,  Scheune,  heifst  im  weit«ren  Hion  jedes  WirtscbAftsgebttade  fttr  Feld- 
früchto  oder  Vieh. 
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Haus  ist  entweder  noch  Blockli.ius,  roli,  wie  in  die  knnni  ver- 
edelto  Natur  jiaf.Ht,  oder  oiu  nicht  viel  besserer  iiack steinbau. 
Alles  hat  etwas  Unfertijjes.  während  dort  im  Osten  der  rhrwürdi^o 
Hauch  alter  Uberlieferung  an  vielen  Punkten  schon  zu  spüren  ist. 
Aber  in  der  Hauptsache  l)edingt  dies  keinen  grofsen  Unterschied. 
Beide  Besitzer  sind  selbständige,  selbstbewufsU;  Mäinier,  die  wissen 
und  zeigen,  dafs  sie  nicht  einem  i^tande  angrlirtren.  der  notwendig 
und  natürlich  ein  gedrücktes,  hart  arbeitendes  Dasein  führt.  Diese 
Farmer  stellen  dieselben  Anforderungen  ans  J^ebeu  wie  iigend  ein 
anderer  Bürger  der  V.  St.,  und  linden  gleich  jedem  anderen  nur 
in  ihren  Mitteln  eine  Sciiranku  itirer  Wünsche  und  Hoffnungen. 
Der  Fanner  ist  swar,  wie  sehr  er  nudi  mehr  als  unser  Bauer 
Geschfift.smann  sei,  noch  zu  unterscheiden  vom  Kaufmann  oder 
Industriellen.  Aber  es  fehlt  viel  bis  zu  dem  Standesunterschied, 
der  unsem  Bauern  von  allen  anderen  Standen  trennt  £s  wäre 
Unsinn  zu  behaupten,  dafs  es  nicht  audi  drüben  zaUreiche  Land- 
Wirte  gfibe,  besonders  unter  den  kleineren,  die  ganz  eben  so  hart 
arbeiten  wie  unsere  ärmeren  Bauern^);  aber  ein  grotser  Unterschied 
Hegt  schon  darin,  dafs  jener  ganz  andere  Anforderungen  an  die 
Früchte  seiner  Arbeit  stellt  als  dieser.  Er  will  sich  nidit  blofs 
behaupten,  sondern  er  will  vorwärts  kommen.  Jeder  Amerikaner 
will  vorwärts  kommen  und  Geld  machen,  und  der  Farmer  ist  nicht 
so  idyllisch  gestimmt,  dafs  er  für  ein  ruhiges  und  bequemes  Leben 
diraen  alle  beseelenden  Trieb  ersticken  mochte.  Geht  es  nicht  in 
der  altherkömmlichen  Weise  des  Mais*  oder  Wdzenbaues,  so  ver- 
sucht er  etwas  anderes;  daher  die  raschen  Verschiebungen  der 
Anbauflächen*).  Für  diesen  Zweck  fehlt  es  ihm  nicht  an  Neue- 
rungs-  und  Unternehmungsgeist.  Entweder  er  oder  ein  Nachbar 
hat  neue  Pläne  zu  rascherem  Fortkommen  im  Kopf.  Sie  erfinden 
wohl  auch  etwas  —  die  meisten  Verbesserungen  an  landwirtschaft* 

r  riiTMiL-  in  <!«>n  r<>iii  arkrrbntiojKicn  Ti'ilt'ii  \(>u  Non  l'-Ms^laml ,  New 
York  und  PiMuiHvIvanicii  s»iinl  l>ei  dichter  Bevölkcrunp  nnd  »obr  woilgehen- 
der  Bodenteiluug  hinsichtlich  des  WohKrtwideB  Mhon  frOliw  raropaihnlkhe 
Verbiltaisse  entaUuidon.  Vgl.  wm  »chon  Lyell  in  seinen  Travels  1845.  L  187 

2j  >PriiMp<>i-tivc  Proiit  controla  the  umnal  Distributiuu«.  Keport  ^cr. 
Ol  Agricultur©  1890  p.  310. 


Digitized  by  Google 


426 


Der  Faxautr. 


liehen  Gcrüton.  bis  hinauf  i^u  den.  daiu[>lgctrielxjiieii  landwirtschaft- 
lichen Maschinen,  stammen  von  den  Farmern  selbst  her  —  oder 
sio  folpjen  einem  Rat.  den  die  landwirtschaftliche  Abteilunir  d»  r 
I»uliiit4cheii  Zeifuii;^  eutbiilt,  aus  der  sie  poUtische  und  landwirt- 
schaftliche Wcislieit  schöpfen.  Oii'  ('l)erlegenheit  der  nordameri- 
kanischen  Laiidwiitschait  liegt  nicht  mir  in  der  Masse,  sondern 
auch  in  dcrdüte  oder  vichnelir  der  Zweckmiilsigkeit  in  der  Baum- 
wolle wie  im  Weizen,  in  den  Mastochsen  und  Wntrenpfordeu! 
Der  Neigung  des  Nordamerikaners,  eine  Aufgabe  bis  in  ihre  let/ien 
Möglichkeiten  zu  verfolgen,  entspricht  auch  die  Rastlosigkeit 
seiner  zielbewufsten  Bemühungen  um  Rassenreinzucht*).  Durch  die 
suiMloseu.  Berichte  der  landwirtschaftlichen  Gesellschaften  und  die 
in  grofsen  Mengen  durch  das  Land  verbreiteten  Berichte'  und 
Lehrschriften  des  Ackerbauamtes,  wird  er  leicht  in  den  iiesitz 
bessere]  I  Mdwirtschaftlicher  Litteratur  gc-etzt.  Der  viel  lebhaftere 
Gkldverkehr  auf  dem  Lande,  den  der  einseitig  auf  Grofshandel 
und  Export  gerichtete  Betrieb  der  Landwirtschaft,  die  zahlreichen 
NeuaulageD,  die  betrfichtlichere  Gröfse  der  liandgüter  bewirken, 
verleiht  dem  Farmer  eine  kaufanännische  Schulung,  die  auch  mit 
dazu  beitragt,  dafs  der  Stand  der  Landwirte  weniger  geschlossen 
hervortritt,  als  man  bei  sein^  grolseu  Bedeutung  erwarten  sollte. 
Von  der  Eigenart  der  landwirtschaftlichen  Arbeit  veriiert  sich  viel 
in  der  engen  Berührung  der  Farmer  mit  den  Vertretern  des 
Handels-  und  Geldverkehres,  deren  Agenturen  und  Banken  man 
in  jüngeren  Siedelungen  nicht  vermifst.  Der  leichte  Übergang 
vom  Landbau  su  irgend  einem  anderen  Erwerb  ist  in  dieser 
geringen  Höhe  der  Schranken,  welche  die  Berufe  trennen,  mit- 
begründet^  aber  auch  die  Gefahr,  dafs  die  Landwirte  sich  eu  tief 
in  Geldgeschäfte  einlassen  und  aUzunahe  von  den  Schwankungen 
der  Mftrkte  berührt  werden.  Trotz  der  Heimstittteu-  oder  Exemtions- 
gesetze  der  meisten  Staaten,  die  Haus  und  Land  der  Zwangs- 
vollstreckung entziehen*),  ist  die  hypothekarische  Belastung  der 

1)  England  bezieht  schiui  Uaj^fenplerde  und  -rinder  au»  Amerika. 

2)  Buzeichueud  für  uordamerikauische  ^Viischuuungen  ist  die  Thateacbe, 
dafs  diese  Heimstftttengeeetxe  besonders  anf  den  Schutz  der  Ehefrau  gegen  den 
Leichtsinn  de«  Mannes  abzielen,  wie  die  .Stelle  zeijrt.  die  t*w  ihr  beider  Eintr^i^ng 
in  ein  öffentUcbee  Heimstättenregister  and  bei  Yerpfftndtingea  einräumen. 
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Faimer  sehr  stark.  Die  Selbstverwaltung  regt  zur  politischen  Be- 
fhfttigong  auf  verschiedenen  Gebieten  an,  auf  denen  der  arme 
Farmer  sich  mit  demselben  Bedit  und  demselben  Bewufstsein  be> 
wegt  wie  der  reiche.  £r  hat  dieselben  Schulen  fär  seine  Kinder, 
und  das  Leben  bietet  dieselbe  Wettbahn  fttr  ihn  und  die  Seinigen 
wie  für  alle  anderen.  Jeder  Stumpredner,  der  seinen  Bezirk  berdst, 
und  deren  sind  nicht  wenige,  schmeichelt  ihm  als  dem  Mark 
und  der  Hofbung  des  Landes  und  jeder  sucht  dem  Landwirt 
etwas  LandwirtsdiaftliGhw  su  sagen.  Je  weniger  er  in  Berührung 
kommt  mit  dem  stBdtischen  Leben,  um  so  mehr  bestimmen  sein 
ganzes  Wesen  die  Einflüsse  des  arbeitvollen,  aber  freien,  unab- 
hängigen Lebens  auf  dem  Lande,  wobd  besonders  su  beachten, 
dafs  er,  mit  seltenen  Ausnahmen,  abgesondert  auf  seinem  Gehöfte 
wohnt.  Hier  stellt  dann  niclita  der  Entwickelimg  eines  sehr  aus- 
«joprägten  Stmidesbewulstfloins  entgegen,  das  mehr  als  einmal  die 
hart  arbeitenden,  seliwieleiiliantligun,  ehrlichen  Farmer  eiiilhils- 
reich  in  der  inneren  Geschichte  der  V.  !St.  worden  liefs.  In  »h  n 
nicht  vorliegend  industriellen  Gegeiult:ii  der  V.  St.  sind  aber  auch 
die  miltlcreu  und  kUineren  Stüdte  nicht  scharf  \om  f>8nde  zu 
sondern  und  die  Intere.sricii  ihrer  Bewohner  sind  wenig  veröcliiedeii 
und  abhäiiLrig  von  denen  der  umwohnenden  Farmer;  in  Xeu- 
England  ist  es  sogar  ganz  gewöhnlich,  dafs  die  Fanneretöchter 
im  Winter  in  den  nahen  Städten  Fabrikarbeit  suchen. 

Ihr  Sfuniilauf  gegen  die  MoTiopoHfienmu'  flr-s  Fraclitverkehrs 
durch  die  gr<)f>(Mi  Ki.^enhahiigeHellschaften.  ge^cn  die  sie  einen  über 
dai»  ganze  I^anti  verbreiteten  Buiul  der  (irangers  (Scheunenleute)  ins 
Leb^  liefen,  hat  zum  ersten  Mal  vor  20  Jahren  die  Macht  gezeigt, 
die  sie  in  den  Ackerbaustaaten  des  Westens  und  Südens  auhnibieten 
vermögen.  Sie  setzten  damals  MaJsnahmen  durch,  die  ganz  einseitig 
nur  in  ihrem  0tandesinteres.se  lagen  und  dementsprechend  sich  auch 
nicht  lange  halten  konnten  {<.  ii.  Die  Verkehrswege.  ;.  Nachdem  ihre 
positiven  Forderungen  crtVillt  waren,  gab  das  wachsende  t'^bergewcht 
der  GroLsstädte ,  die  man  sich  gewohnt  hatte,  ohne  weitere.«'  als  die 
politischen  Mittelpunkte  anzusehen,  und  der  dichtbevölkerten  ludutstric- 
staaten  des  Ostens  und  der  Itfitte  den  Farmern  als  politischer  Gruppe 
neuen  Halt  Der  alte  Gegensate  (s.  8.  338)  zwischen  Landwirten  und 
Gewerb-  und  Handeltreibenden  erschien  in  neuer  Gestalt  und  es  ge- 
wann bezeichnenderweise  in  Geoigia,  wo  er  nidit  neu  war,  die  Far- 
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mers  AUiaiice  noch  mehr  Boden  al«  in  Kajisas.  (Gegenüber  ihrem 
An!«5»ru(-h  auf  ixilit.-rhc  Ileachtung  konnte  nitinund  leugnen,  dafs 
iiauptöachlieh  die  Kr/eugnisse  des  Ackerbaues  die  Bürger  der  \.  St 
reich  gemacht  und  —  wie  von  den  Farmervereinigungen  zu  oft  betont 
wird  —  die  Schuld  des  groben  Krieges  getilgt  haben.  Und  ebenso 
sidier  ist  es,  data  noch  die  letzte  grofse  Ausdehnung  des  Ackerbau- 
gebietes «ne  Wohlhabenheit  hervorgerufen  hat,  die  hi  den  letzten 
Jahren  einen  glückliclicn  Zu?*tnii<l :  Imhe  Löhue,  billige  N ■ihningsuiittel, 
erleichterten  Vcrki  hr  inidi  in  den  ( irnfsstädtcn  lit  nuiitiiiirto.  Noch 
immer  lebt  die  Hültte  der  Hevolkerung  der  V.  .St.  unmitU-lbar  von  den 
Früchten  ilirer  Arbeit,  die  aufscrdem  75V«  aUcr  Ausfuhren  betragen; 
neben  5  MilL  Farmern  gibt  es  10  Mül.  Landsrbeiter.  D&r  Landwirt  ist 
eine  der  wenigen  histotischeu  und  historisch  erprobten  Gruppen  in  der 
Bevölkerung  der  V.  St.  Neben  ihm  bilden  die  Gewerbtreibenden  «ne 
jugendliehe  Erscheinung,  die  ersit  zu  zeigen  hat,  was  sie  au8  dem 
sozialen  Problem  der  Arbeiteranhiiufnni^en  iiisiehen  kann.  Was  aber 
im  Gcfjeiisatz  zu  d( n  rliältnifsen  in  alten  I/ändern  die  beiden  einander 
uUlicrt,  «i«us  i.st,  daLs  diu?  Lantl  kein  i'rivileg  derer  Lst,  die  es  bcsitaeu, 
sondern  ein  öfientUches  Gut,  aus  dem  Landlose  sich  immer  noch  ver 
sorgen  können.  Das  Land  adelt  nicht  Daher  kommt  es,  dafo  sdbst 
in  den  Gebieten  der  Latifundien-Wirtschaft  auf  dem  Weizenboden  uud 
trotz  der  alten  grofsen  Güter  im  Nordosten  sich  keine  Landaristokratie 
im  Norden  herausgebildet  hat.  Nur  der  Süden  vernioehte  die.-',  aber 
niclit  auf  (Jnmd  von  l'nter.'^chieden  des  Besitzes,  8(jndern  der  Rasse. 
Wenn  sie  auch  geneigt  sind,  ihre  Interessen  in  Fragen  der  allgemeinen 
PoÜtik  in  den  Vordergrund  zu  drängen,  so  sind  sie  doch  immer  die 
beste  und  zuverlfiBsigste  Grrundlage  der  grolsen  Parteien,  das  notwendige 
Gegengewicht  der  unsicheren  Beweglichkeit  der  Industrie-  und  Städte- 
b(  \  < ilkerung.  Pribidenten,  wie  Jackson  und  Lincoln»  s :  1  bauptsäch- 
Uch  von  den  Stimmen  der  Farmer  getragen  gewesen  und  grofse  Grund- 
sätze, die  einmal  von  diesem  bebarrliehcn  Stande  ergriffen  sind,  werden 
nicht  so  leicht  lusgcWsen.  In  der  Fmge  der  Sklavcnbefreiung  haben 
die  Farmer  daai  Grofa  der  Annee  gebildet,  die  wenigen  hervorragenden 
M9nnem  den  l^eg  an  den  Wshlonm  und  in  den  Geseti^bungen  ver- 
schaffte, und  auch  in  den  kimpfenden  Armeen  stdlten  de  mit  ihrer 
Kraft  und  Gediegenheit  das  brate  Element  neben  den  eigentlichen 
iM  i  nfsoldaten  auf  nördlicher  wie  auf  südlicher  S^te.  Gerade  in  einem 
Lande  wie  den  V.  St.,  wo  man  so  leicht  von  einer  Beschäftigung  zur 
atjdern  übergeht  und  wo  die  häutig<Mi  Krisen  zu  raschen  Weehr^oln  des 
Besitzes  führen,  ist  der  wenis^trn-  vcriiiiituisiiiäfsig  »labile  Stand  der 
Landwirte  für  die  .Vligeuieiiiheit  doppelt  wertvoll.  Angesichte  der 
vorzüglich  in  der  jüngeren  Generation  verbreiteten  Ansicht,  dals  die 
Landwirtschaft  das  wenigst  lohnende  aller  Gewerbe  in  den  V.  St  sd. 
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ist  schon  langst  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  es  wenigstens  das 
sidnistt'  sei.  Man  giht  überhaupt  an,  <lars  von  1(X)  Handelsleuten 
nur  7  zu  Wohlstand  gelangen'^ ;  dagegen  entfallen  durchschnittlich 
nur  2%  der  Bankerutte  auf  die  iandbewohnonde  Rev<ilkeiuiig. 

Im  Süden  hat  es  einen  den  nordjstaatlieheji  l'^irnicrn  ent- 
spreehcndfu  Stand  von  Lnnilw  ii  len  nur  in  den  Strielu  n  «let^phon, 
in  denen  die  klimatischen  und  I indenverhidtnissc  die  Anlage 
grofser  PHanzungon  verliotcn.  also  hauptsaclilicli  in  der  gebirgigen 
Alieghuny-RegioTi.  aufseidem  in  iiinilieh  ^Gestalteten  Abschnitten 
von  Texas  und  Arkansas.  Docli  war  dieser  l'\u  iner  etwas  anderes 
als  der  des  Nordens.  »Die  unabhängigen  Farmer  waren  zum 
grofson  Teil  selbst  Sklavenhalter,  und  wenn  sie  keine  Sklaven 
besalsen,  so  mieteten  sie  doch  welche .  .  .  Seite  an  Seite  mit 
dem  eigeneu  oder  dem  gemietx?ten  Sklavea.  pflügte  der  Farmer 
seinen  Acker.  Im  allgemeineu  verkehrte  er  daher  auch  mit  dem 
Sklaven  auf  demselben  Fufs.  auf  dem  der  europäische  Bauer  mit 
seinem  Knecht  verkelirt . . .  Unter  den  unabhängigen  Farmern 
finden  wir  die  besten  Illustrationen  zu  beiden  Seiten  der  Sklaverei: 
das  zwanglose,  wohlwollende  patnarcha1i''ehe  Leben,  das  die 
Sklaveubarone  so  anziehend  zu  schildern  wulsten,  und  die 
viehisch<  n  S(  heufslichkeiten,  denen  in  »Onkel  Toms  Hütte«  eine 
bleibende  (iedenktafel  gesetzt  worden  ist«*),  üherall  trifft  diese 
Schilderung  nicht  zu.  Unter  den  Gebirgsfannem  von  Nord-Garolina, 
Tennessee  und  Arkansas  hat  die  Sklaverei  ihre  entschiedensten 
Feinde  gehabt,  denen  es  zuzuschreiben,  wenn  der  Partei  der  Sklaven- 
halter in  diesen  Staaten  von  jeher  eine  nicht  unbedeutende  ]!ifinde^ 
heit  gegenäberstand  (vgl.  o.  S.  134).  In  den  einstigen  Hauptgebieten 
der  Sklaverei  ist  aber  mit  der  Freilassung  eine  grolse  Änderung 
in  der  Stellung  dieser  Landwirte  eingetreten.  Auf  eigene  oder 
auf  bezahlte  Arbeit  anderer  augewiesen,  sind  sie  in  dieser  Be- 
ziehung den  Farmern  des  Nordens  gleich  geworden,  aber  nicht 
ebenso  ist  es  mit  ihrer  socialen  Stellung  geworden;  noch  inuner 
erheben  sie  sich  über  die  schwarze  Schicht  der  Negerbevölkerung 
wie  auf  einem  Piedestal  und  der  aristokratische  Geist  der  Pflanzer 


1)  Jay,  The  Statistics  of  AmericMi  Agricultore  1869.  60. 

SO     Holst,  Briefe  mw  Kordamerika.  (A.  AUg.  2Stg.  4.  Juli  1879.) 
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durchtränkt  aach  ihr  Wesen,  aUerdingB  ohne  ilire  Sitten  und  An- 
achauungen  entsprechend  zu  veredehi.  Ohne  Z\veifel  liat  jjerade 
dieser  Stand  eine  bedeutende  Minmion  in  der  Wiederherstellung 
normaler  Verhältnisse  im  Süden.  Er  ist  /.ahli  i  it  her  als  die  dt  uki  ii, 
denen  Südstaat  und  Pllanzcrstaat  noch  immer  sich  deckende  Be- 
grilTf  siiid^). 

Wenn  die  grofsen  Grundbesitater ,  die  Pflanzer,  dennoch  eine  so 
hervornigende  Rolle  si»trlten,  dafs  sie  nicht  nur  im  Sürlrn,  sondern 
in  der  Union  überliuujtt  liuigc  Zeit  als  die  lienschttiule  Klaswe  er- 
ikjhienun,  so  lag  es  an  qualitativein  Übergewicht.  Sie  liebten  es,  ihre 
Vorzüge  als  Kassencharakter  hinzustellen.  Man  hdrte  sie  als  ritterliche 
Normannen  dem  plebejischen  Sachsen  des  Nordens  sich  entgegensetsen. 
Die  günstigen  Lebensbedingungen  haben  gewifs  mehr  Anteil  daran 
gehabt.  T'line  Sklavenbevölkerung  arbeitete  aUf  dem  fruehtbareten  Boden» 
in  einem  für  Verkehr  höchst  günstig  gelegenen  Lande,  für  eine  ver- 
hältnismäTsig  geringe  Anzahl  von  Liimlljesitzern,  Seit  den  Griechen  und 
Körnern  hat  kein  Volk  eine  m  niüheluoe  Blute  erlebt.  Jene  scliufou 
gewaltige  Kcichtüiiier,  die  die  Herren,  die  selbst  den  Handel  mit  ihren 
Produkten  T^iditiich  Fremden  suschohen,  fast  ohne  jede  dgene  An« 
strengung  ernteten.  So  behagliche  Zustande  wecken  Tugenden,  die  in 
dem  beengten,  kamptreichen,  unzufriedenen  Leben  der  Kolonisten  nicht 
St)  leicht  zur  Kntwickelung  kommen.  Auch  die  Feinde  mutsten  ihre 
Freigcliigkeit  IdV^en;  wer  bedürftig  ins  l^and  kam,  erfreute  sich  oft  un- 
verhoüter  (irofsnuit  und  1  lilfsbereiti<chaft ,  und  wenn  man  lÜe  bedeu- 
tenden und  uneigennützigen  Politiker  zählt,  deren  sich  die  V.  St.  seit 
ihrem  Bestände  rühmen»  findet  man  den  Sfiden  reich  vertreten.  In 
den  Kriegen'  glanxte  der  ritterliche  &finn  der  Südlander  tmd  den  Triumph 
des  Noidens  im  Rebellionskrieg  vereütBt  ihnen  noch  heute  das  Bewulst- 
sein,  daCs  nur  der  Süden  einen  Lee,  einen  Jackson  stellen  konnte.  Die 
Gastfreundschaft,  im  dünnbevölkerten  Lande  eine  Notwendigkeit,  wiinic 
von  Vielen  mit  der  Feinheit  und  Breite  geübt,  tlie  ihr  hohem  Wert 
verleiht.  Wo  nur  die  wiclitigsteu,  nicht  die  selivversten  Arbeiten  weifse 
Hände  erforderten,  wai*  nicht  Arbeit  die  Autgabe  des  Lebens;  hier  blieb 
Zeit  genug  zur  Entwickeluug  der  geselligen  Talente  und  manchmal  auch 
zur  Pflege  der  Wissenschaften  und  Künste.  Die  charlestoner  Univer- 
sität erlebte  in  den  fünfziger  Jahren  ihre  Blüte.  Manche  Pflanzer- 
Wohnung  wai-  ein  Tusculmn.  So  ruhige  Entwickeluug  bildete  aber  einen 
Starkon  Gegensatz  zum  ruhelosen  Treiben  der  Yankees,  und  man  war 
sich  deti  Unterscluedes  im  JSordeu  wie  im  Süden  bewulst  Wie\iel  diesem 

1)  B.  o.  S.  291  das  im  Abschnitt  Aber  die  Neger  von  der  heutigeii 
Grtmdbaaitatvertailang  im  Sflden  Gesagte. 
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ftci  grofj?iur  T. ebensau  ff a'^sung  und  vcrcilelnder  Lebengfieiule  in  steinern 
c  \\  ii/en  .Tagen  und  Hasclien  nach  Gewinn  verloren  gehl,  das  lief»  dem 
tiiidländer  schon  flio  Antipatliif.  die  er  gej^en  oin  solclics  We^on  liegte, 
in  besonders  klarem  Licht  er^clii'inen,  und  wiv  lipjng  ilaim  aui  derartig 
vorbertitetem  Bodeu,  alß  die  Ereignib^c  ^uui  AIjIuU  von  der  Union 
drängten,  der  Ha£s  und  die  V^Bolitung  gediehen,  ist  bekannt.  Aber 
dals  die  Südländer  ihre  nördlichen  Mitbürger  zu  allgemdn  als  Yankeo- 
uaturen  auffabten,  ist  eben  ihr  Schicksal  geworden.  Sie  taxierten  d^ 
Kranier  nicht  unrichtig,  tihi-chten  ach  aber  im  Farmer. 

Die  Farmen  und  der  Grundbesitz.  Der  IHDOer  Ci  iisii>  zäblt  i 
Furuion  mit  5'M'>  Mill.  A( k  s  Laml  auf,  wovt»n  '/«  von  den  Kigeutuniern 
jielbs>t  bearbi  itet  werden.  Die  durch!>chnittliche  Grofse  der  Fannen  i-st 
Von  1?<50— 1890  von  203  auf  134  Acres  geeunken,  zugleich  hat  aber 
der  Anteil  des  angebauten  Fannlandes  sich  von  39  auf  fast  50"/« 
erhöht  Die  Fanneu  sind  aufser  in  den  jüngsten  Staaten,  wo  weitep, 
billiges  Land  zur  Verfügung  steht,  und  im  Süden,  wo  die  Plantagen 
zertichlagen  und  an  die  einstigen  Sklaven  vpr])n(  litet  wurden,  von  der- 
jenigen nijif.«<igen  Grölse,  die  der  Eigenarbeit  des  Hesitzers,  seiner  Fanniie 
und  weniger  Taglöhner  entf5j>rechen.  Die  Farmen  verkleinern  sich  von 
West  nach  Oc»t  mit  Auänahiiic  der  auf  kiinätliche  Bewässerung  und 
gartenartigen  Anbau  hingewiesenen  Gebiete.  Da  die  Abnahme  der 
Gröfise  der  Fannen  am  stärksten  in  den  jüngsten  Staaten  (s.  B.  in 
Kalifornien  über  1000%  von  1850 — 1860!),  so  kann  man  schliefseu, 
dfifs  sie  vorwiegend  bewirkt  wirti  dvu-ch  das  Zei-schlagen  iüterer  gröfserer 
]{f.-ilzc  zu  Gunsten  von  Nf'ueinwandcrern,  Dio  ^^'ifH^(»^/^Ililhme  ihrer 
(ii<.r-r  in  den  letzten  .laJireu  i^t  eine  Folge  der  AiiMlchnung  des 
Grofsweizenbaueis  und  der  Schafzucht  im  Westen').  W  ahrend  der  aus 
den  Sklavenzeiten  stammende  Grolügruadbesitz  im  Süden  und  der 
aus  der  grobartigen  spanischen  Landvwteilung  stammende  in  Texas 
und  Kalifornien,  wo  l^ndgüter  von  20000  bis  60 000  Aeker  keine 
Seltenheit  sind,  in  Abnahme  geraten  ist,  hat  im  fernen  Westen  sich 
ein  \V''a<  }i>tuiti  t<  il-  infolge  der  leichten  Krlai^f^liarkt  it  dt  s  noch 
freien  otTcutliclu'ii  l.ainipp,  teil--  aUer  auch  durch  die  aul  Biliiung 
von  Grolöbetiieben  zielende  ,Si>ekululion,  besontlers  im  Weixtingcbiet, 
angestellt.  Schon  vor  zehn  Jalireu  lagen  w.  vom  lied  R.  de^  Nordens 
mindestens  60*/«  des  benutsten  Bodens,  gerade  wie  in  Kalifornien, 
in  Latifundien.  Zahlreiche  kleine  Existenzen  wurden  vernichtet.  In 
Texas  gab  es  frühw,  besonders  unter  den  Deutschen,  /ahlreiche  land* 
lose  Farmer,  die  ihre  Schafheerden  auf  dem  Freilaod  weiden  helfen, 

1)  Henry  George  »chöpiu*  diu  Hrfuhrungcn  üljer  die  VerderbücUkeit 
der  OnuidbeeitaverteUimg  in  seiner  kalifornischen  Heimat^  deren  Boden  snr 
Ufilfte  in  den  UAnden  weniger  GroAbeeitser  ist. 
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bis  die  einflufsreicheren  Beratzer  der  Rinderheerden  diesen  Voi  t«'ll  ge- 
setzlich sich  sichern  liefHen.  Diese  Leute  mit  kleinen  Schaf-  und  Rinder- 
lieonlen  irnirsten  das  Frelhm]  den  grctrseii  B«^>itzern  überlassen.  Erst 
Eiicle  (kr  sii'li/iger  Jahre  hat  sit  h  »Ucser  »ucial  und  politipch  vi^rderh- 
liehe  Umschwung  vollzogen,  liei  «len  Versuchen  der  kleinen  Leute, 
die  Drahtattune  der  6roM)edtser  mit  Gewalt  »i  beaeiligen,  kam  ee 
SU  blutigen  Kämpfen,  aber  die  Grofsbeatser  siegten  endlich  durch  iluen 
EinfluXs  auf  die  Regierung. 

Die  Zahl  der  GfoDsfarmen  hat  sich  1860—1870  in  Illinois  von 
194  auf  302,  in  Iowa  von  10  auf  38,  in  KanM.s  von  1  anf  13,  in 
Kew  York  von  21  auf  in  Pennsylvania  von  15  auf  76  erhöht. 
Gegenüber  dem  Zerfall  der  Piautagen  dva  Siidenh  verschwindet  diese 
Vermehrung,  aber  als  Symptom  der  Richtung,  in  welche  die  Land- 
wirtschaft seit  der  Zunahme  des  Kapitab  und  der  ausgiebigerm  Ver 
-  Wendung  der  Maschinenarbeit  einlenkt,  ist  ne  von  Bedeutung.  Auf 
den  Grolsfarmen  des  Westens  ist  der  Mais-  und  Weizenbau  und 
die  damit  verbundene  Schweinezucht  fabrikmälsig  geworden.  Kaum 
eine  Arbeit  bleibt,  die  nicht  mit  Maschinen  besorgt  würde.  Der 
Prärieboden  bietet  für  eine  solche  Beiirbeituiig  die  günstigsten  Be- 
dingungen. Die  Herren  dieser  GroMannen  sind  Gutsbesitzer,  die 
Scharen  von  Arbeitern  beschäftigen').  Faat  die  EOilfte  aller  Lohn- 
arbeiter sind  Pannarbeiter.  Eine  jstarke  Einwirkung  auf  die  socialen 
Verhältnisse  lädst  sich  also  von  ihrer  Zunahme  voraussdben;  in  Kali- 
fornien bilden  schon  heute  die  grofsen  Weizenerzeuger  und  Schaf« 
ziichter  eine  M.icht  im  Staale  und  der  nesellschaft,  die  mit  der  der 
Sklavenbarone  im  Süden  vor  ]xi'>()  man.  he  Alniliehkeit  hat. 

Der  Ijandpreis  ist  aulserordentlieli  ven^elaeden  je  nacli  der  Lage 
und  Güte  des  Landes.  Der  letzte  Ceusus  gibt  Ii»  Millimden  Dollars  als 
den  Gesamtwert  des  Grundbedtees,  von  dem  die  gröCsten  Werte  auf 
New  York,  Pennsylvania,  Massachusetts  und  Ohio  entfallen*).  In  den 
grofsen  Städten  werden  Preise  für  den  Boden  bezshlt,  die  ebenso  iabfA.' 
liftft  sind  me  in  den  europäischen  Grof.sstädten.  und  in  ilirer  nächsten 
Umgebung,  wo  Gartenbau  möglich,  sind  H>x)  1).  per  Acre  ein  mäfsiger 
Preis.    Von  groXser  praktischer  Bedeutung  für  Europa  bleibt  aber  die 


1)  Als  die  grofote  vmu  diesen  Grofsfarmon  wurde  (I8i)lj  die  Dalrymple  • 
Farm  bei  Fargo  (Dakota)  gonauut,  die  49000  Acres  utnüsTst  und  auf  einen 
Ertrag  von  1  MUL  Bushel  Weisen  etn^chtet  ist  Sie  beechlftigt  S50  Ua 

900  Arbeiter  und  200  Pferde. 

2)  Der  Consiis  schiktzt  dio  iio^ondon  (Üitpr  lihorliatjpt  (Real  Proporty), 
nicht  Laud  allem;  von  deiu  Getuwitwert  kumiuon  b,ö  auf  dou  Nordontcu, 
8,9  auf  den  Sttden,  6,6  auf  den  alten  Westen  bis  Dakotjt,  1,.^  auf  den  Westen 
von  Montana  nnd  Coknado  an. 


Digitized  by  Google 


Die  ländliclien  Arbeiter. 


m 


Thataadie,  dab  der  Landpreis  in  dem  Weizengebiet  mit  10  bia  16  D. 
per  Acre  kaum  den  zehnten  Teil  des  Preisen  für  \\''€izcnland  in  Mittd- 
europa  beträgt.  Die  Landpreise  stehen  natürlicherweise  in  enger  Be- 
ziehung zu  der  Gröfse  dor  l^i  volkerungszahl.  Sie  wachsen  mit  dieser 
und  werden  dies  voraussichtlich  in  Zukunft  noch  rascher  thun  als 
irüher,  da  die  freien  Ländereien  im  Westen  sich  zusehends  aultuUen. 
Lälet  man  die  nnberecbenbaren  Flftchen  aufow  fiettadit,  die  man 
durch  großartige  BewSaBerungranlagen  ra  gewinnen  hofft»  so  änd  nach 
Erschlielsung  des  Indianergebiets  noch  über  100  Mill>  Acres  pflugfoacee 
Land  2U  freier  Verfügung,  dessen  Preis  zwischen  IV«  Und  6  Doli, 
schwankt.  Der  100.  Meridian,  de-  :d^i  die  Grenze  des  /nsammenhängen- 
den  Aekerbaugol»ictc.-^  in  den  V.  öt.  betrachtet  werden  kaini,  ist  auch  die 
Grenze  höherer  Landpreise.  Auch  20  deutsche  M.  rückwäi  ts  von  ihm  ist 
Bchou  wenig  gutes  Land  zu  finden.  Man  hat  die  Gebiete  erreicht,  wo 
der  Acre  für  nichts  eben  so  teuer  ist,  urie  anderwärts  der  Acre  für 
30  D.  Das  schöne  Lied  vom  Unde  Sam,  der  »reich  genug,  um  Jedem 
Farm  zu  schenken«,  mufs  angesichts  der  Oden  des  Westens  ver- 
stummen.  Innerhalb  der  lieutigen  Grenzen  der  Union  ist  der  ProzeCs 
der  Bildung  und  des  raachen  Wachstums  neuer,  reicher  und  bevölker- 
ter Staaten  als  abgeschlupsen  zu  betraehten.  Nevada,  das  seit  20  Jaliren 
im  Kongrels  durch  ;^,\vei  Senatoreu  vertreten  ist  und  seit  bald  50  Jahren 
der  Union  angehört,  hat  audi  heute  nur  ebensoviele  Bewohner  wie  in 
den  ilteren  Staaten  mancher  Kongrefis^Didtrikt  und  ihre  Zahl  ist  aube^ 
dem  von  1880—1890  um  27%  gefallen.  Es  muXs  iüso  in  den  älteren 
Staaten  Raum  gemacht  werden  für  die  sich  vermehrende  Bevölkerung. 

Umgekehrt  wie  die  Landprcise  verhalten  sirli  die  Arbeitslöhne, 
die  uatürücherwi  isc  mit  fortschreitender  Bevdlkerungszuuahme  zurück- 
gehen. Sie  sind  wegen  der  N^erbevölkerung  am  niedrigsten  im  Süden, 
daranf  folgen  die  Mittdslaalen,  die  alten  und  jungen  Westalaaten  und 
pacifischen  Staaten').  Sieben  Aditel  der  Landbeeitaer  sind  eelbettUltige, 
höchstens  zeitweilig  mit  einigen  Arbeitern  schaffende  Leut«.  Zwar  wird 
bereits  sogar  hn  Westen  üb^  Zersplitterung  des  Bodens  geklagt,  aber 
eine  grofse  Zahl  kleiner  Farmen,  die  nicht  die  ganz»^  .Arbcit-kraft  einer 
Familie  absorbieren,  gibt  es  beute  erst  im  Öüdeu';,  dann  iu  den  In- 

1)  Nach  dem  Berichte  des  Secretary  of  At?riculture  für  1890  fwhwankteii 
die  Löhne  ländlicher  ArlK-iter  ohne  Vorköstigunv)  zwischen  30  35  D.  in 
Neu-Eoglaud  und  den  puciüschen  Staaten  und  12  bis  16  D.  in  den  neger- 
reichen Sfldslaaten.  Mit  Attsnahme  der  Westgebiete  sind  Qberall  dieae  Löhne 
um  6  bis  SO*;t  gestiegen.  V|^.  damit  die  Angaben  m  Yotmg's  Statietics  of 
Labour,  1876. 

2    \iM«>rikiiriis(  ho  StatiKtiker  betrachten  die  Verkleinerung  des  tirund- 
besitees  im  iSiulen  aU  eine  notwendige  Fulge  dva  KupituUuangels  und  der 
gOnstignm  Bedingungen,  die  Badlicfae  Kultären  auf  kleineren  Flachen  linden 
K«tMl»  Dto  y.St  TOB  Amerika.  ^ 
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duslriegebieten  des  atlantischen  Nordostens,  wu  von  1870 — 80  in  den 
geworbthritigsten  dieser  Staaten,  Connecticut,  die  Diirclif^i  hnitt.«grr)f8e  der 
Farmen  uni  14"/»  sank.  Die  Regierung  bep^instigt  die  niittlereu  Farmen. 
Sie  schenkte  den  luvalideu  von  1812  und  auö  dem  mexikanischen  Krieg 
63*/t  MiU.  Aores  Land,  d.  i.  ein  Areal,  dae  noch  2  MiU.  Acres  grölaer 
ak  Ohio  und  Illinoia  ist  Sie  sachte  1887  durch  eben  KongreiBakt 
die  Erwerbung  grolser  Ländereien  in  den  Territorien  auf  anderem  Wi  ge 
ala  Erbschaft  oder  Schuldheimfall  zu  erschweren.  Die  wichtigsten  Tei-ri 
torien  alx  r  sind  seitdem  pc]b?tiindige  Staaten  geworden.  Überra-schend 
grof«  ist  die  2^hl  der  Pacht^üttr.  Nicht  ganz  drei  Viertel  der  Land- 
güter stehen  in  der  Verwaltung  ilirer  Besitzer.  Die  auffallende  Er- 
scheinung erklart  sich  su  einem  groDsen  TeU,  wenn  man  die  Ent* 
Wickelung  da*  agrarisdien  VerUUtnisae  im  Süden  ins  Ai^  faist,  wo 
im  negerreichsten  Staate,  Mississippi,  1880  44*/t  aller  Pannen  durch 
Pächter  bewirtschaftet  wurden,  in  Louisiana,  Tennessee,  Nord-Carohna, 
Virginia  über  sn»/«  u.  ^.  f.  Wenn  aber  in  den  blühendsten  der  Mitt^"! 
Staaten,  llünuis  und  Iowa,  ein  Dritteil  und  ein  Vierteil  der  Formen 
verpachtet  sind,  so  liegt  hier  der  Urund  darin,  dals  der  kleine  Betrieb 
besser  lohnt  als  der  grolsu,  und  daXs  die  Farmer,  die  »Geld  g»nacbt 
haben«,  gome  in  die  Städte  nthsa,  ohne  ihr  Böntum  aufzugeben. 
Es  fi^bt  Besitaer  von  60000  Ackern  in  serstrenten  Gütern,  die  natürhdi 
nicht  als  Grofsgrundbesitzer  auftreten,  und  wenn  man  die  Bodenver- 
teilung in  den  V.  St.  verstehen  wiU,  ist  die  Thats:iehe  wohl  7A1  erwägen, 
dafs  es  dort  schon  1^80  mehr  als  sechsmal  soviel  Tächter  als  in  Deutsch- 
land gab.  Am  geringsten  ist  die  Zahl  der  Pächter  natürhch  im  Westen, 
wie  rasch  aber  dieser  Zustand  sich  entwickelt,  lehren  die  Zahlen  von 
18  und  16*/«  verpachteter  Faanen  in  Nebraska  und  Kansas. 

Die  Öffentlichen  Landereien  ^)  der  V.  St  haben  einen  sehr 
groDsen  Einfiufs  geübt  auf  die  Ausbreitung  und  Zunahme  der 
Bevölkerung.  Früh  brach  sich  die  Einsicht  Bahn,  dafs  ihr  Nutzen 
nicht  nach  den  Verkaufesummen  zu  bemessen  sei,  sondern  nach 
den  E^ftften,  die  durch  sie  angezogen  und  in  nützliche  Thätigkeit 
gesetzt  werden.  Seit  dem  Heinistättengesetz  (Homestead  Law)  von 
1862  ist  dieser  Grundsatz  zum  leitenden  erhoben  für  alle  öffent- 

nnd  glunbeii ,  sie  werde  einst  weiter  n\s  im  Norden  fahren.  VgL  Walkers 
Aiuführung<fii  im  Aekerbaa-Cen£<iuB  von  IböÜ  S.  28. 

1)  Die  MDtlidie&  Mlttnüliuigen  fllier  die  OffentU^ieik  Lindereien  der 
V.  St.  findet  man  in  den  Annnal  Reports  of  the  Gommissioner  of  the  General 

Land  Offirp,  deren  letzter  für  189rf»2  im  SejiteTubor  1W2  ans^jetreben  wtirde  ; 
ferner  tindet  man  zuverlüissige  AngalK  n  üIkt  ihren  Verkauf,  ihre  Reelit.«i\ er 
hältnisae  a.  s.  f.  in  Henry  X.  Coppa,  American  Settiers  Guide  lö"  Ed.  Wa- 
shington D.  C,  1889. 
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Heben  Ländereien,  in  denen  Acfcerbaubetrieb  überhaupt  mOglich  ist. 
Durch  Gesels  von  1807  waren  die  unbereditigten  Besiedler  ven 
Begierungaland  (Squatters)  angewiesen  worden,  ihr  Land  von  der 
Regierung  ku  pachten.  Gleichzeitig  wurde  ihnen  das  Vorkaufsrecht 
verliehen.  Dieses  Recht  muüste  durch  wiederholte  Akte  der  Oesets- 
gebung  auf  viele  Tausende  ausgedehnt  werden,  die  in  d«r  grolsen 
westwärts  gehenden  Bewegung  sich  Land  erwarben  und  es  bebauten, 
ohne  Jemand  au  fragen.  Von  1843  an  wurde  aber  der  Vorkauf 
au  einem  feststehenden  Redite  gestempelt  und  die  freie  Besiedelung 
für  alles  Regierungsland  zugelassen.  Soweit  dieses  Land  dem 
Ackerbau  ziiguuulich,  wird  es  längere  Zeit  dem  Verkaufe  ent- 
zogen, um  dit'  Ansiedler  unabhänp;ig  zu  maclion  von  den  Land 
gpeku lauten.  Alles  Sumpi-  und  überschwemmte  Land  wurde  an 
die  lOiii/.elstaaten  iil)erwiesen  zu  rascherer  \'ervvertuug  und  Ver- 
besserunjj:.  Audi  die  Wirksamkeit  des  Heimsüittengesetzes  in  Fällen 
von  .-lUidk-  und  Dörfergründungen  ist  gesetzlich  gesichert  worden. 
Schon  1869  schätzte  man  die  auf  öffentlichen  Ländereien  seit 
Organisation  des  J^andsystems  ausgelegten  Städte  und  Dörfer 
auf  13000.  Der  ganze  i3oden  von  Stiidten  wie  Helena  Moni,  ist 
unter  dem  Heimstättengesetz  genommen. 

Der  Ztnvaeli«  an  öffentlichen  Länderoicn  im  fernen  Westen  hat 
eine  andere  Klassitikation  deti  Landes^  nötig  gt:macht,  die  durch  Gesetze 
von  1873,  1877,  1878  fee^estellt  wurde.  Neben  dem  Ackerland  wird 
nun  Wüstenland  von  Dakota  an  westlich  untenchiedeD,  des  untur  Ver- 
pflichtung der  BewMsserang  und  des  Anbaute  bis  su  640  Acres  ab* 
gegeben  wird;  femer  wird  Steiiiland,  Kolileoland,  MineiaUand,  Sabdand 
und  Holzland  unterschieden.  Holzland  wird  in  den  pacitischen  Staaten 
an  Ansiedler  ^  e^kanft.  die  nachweisen,  dab  es  für  Laadwirtschaft  und 
Bergbau  niclit  geeignet  sei. 

Die  Bewilligung  von  Öffentlichen  Lttndereien  an  Eisenbahn* 
gesellaohaften  ist  seit  1860,  wo  die  erste  derartige  Bewilligung  an 
die  Dlinois  Central  B.  R.  geschah,  eine  Thatsache  von  grolsen 
Folgen  geworden.  Die  Anlage  von  Eisenbahnen,  die  Beriedelung 
und  die  Ausbeutung  des  Landes  würden  ohne  sie  einen  viel 
langsameren  Schritt  gegangen  sein.  Die  Eisenbahnen  folgten 
nicht  mehr  den  Ansiedelungen,  die  Wege  für  sie  bahnten, 
richteten  sich  nicht  nach  dem  Kapital,  das  für  ihren  Bau  aur  Wet- 
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füguug  stand,  sondern  gingen  Holl)«>t  au  die  KupitalenteugUDg. 
Damit  wurde  aber  audi  die  Spekulation  und  die  Zusammeo- 
rafiFung  grofser  Landstreckeo  zu  Uuginisten  der  seDjstarbeitenden 
Ansiedler  übemiAffiig  gesteigert  Den  Eisenbahnen  sind  seit  1H50 
übw  150  MilL  Acres  Land  geschenkt  worden.  In  der  Melirzahl 
der  Fftlle  sind  die  Bedingungen  der  Überlaasung  nicht  erfüllt  und 
doch  scheint  die  Wiedererlangung  des  verli^enen  Landes  nidit 
möglich  zu  sein.  Eine  Anzahl  von  Staaten  hat  auch  Regiemngsland 
behufa  Anlegung  von  Fahrstrafsen  erhalten.  Diese  Verwilligungen 
geschahen  in  der  Weise,  daXs  die  ungeradzahUgen  Sektionen  des 
Regierungslandes  rechts  und  links  von  der  Eisenbahn-  oder  Stratsen- 
linie  bis  zu  6  bis  10,  bei  den  PiLcüikbahnen  sogar  bis  20  engl.  M. 
Tiefe  an  die  Gesellschaft  abgegeben  und  von  diesen  dann  dejr 
Besiedelung  geöffnet  werden.  Noch  1891  nahm  die  Nord-Pacifik 
479000  D.  für  Land  ein. 

Während  Bund  und  Staaten  das  Ansiedelungsgeecliiift  in 
der  Hauptsache  sich  selbst  überliefsen,  hat  die  private  Unter* 
nehmung  sich  um  so  mehr  seiner  angenommen.  Die  Land- 
krttmer,  Geldleiher  und  nur  zu  oft  Wucherer,  bei  denen  die 
Farmer  in  den  jungen  Ansiedelungen  leicht  in  Schulden  geraten« 
sind  naturgemäfs  zugleich  Landhfindler;  als  solche  sind  sie  die 
Oigane  von  Landageuten  oder  Landgesellsehaften,  die  Lftodereien 
von  einzelneu  und  besonders  von  den  EisenbahngeseUschaften 
zusammenkaufen,  um  damit  zu  spekulieren.  Eng  hängen  sie  mit 
den  Eisenbahnen  zusuninien.  die  ihr  Interesse  an  dem  Aufschwung 
ilires  Gebietes  teilen,  mit  den  Geldmächten,  welche  die  neu  zu 
entwickelnden  I^ändor  mit  Hanken  und  nandelsgeselJschattcu  aus- 
statten, und  init  den  Aui-vvauderuiii^sMuvntcu  und  Schiffsgesell- 
schaften, die  ihiH  U  Einwanderer  /ulühren  sollen.  Leider  ^hu\  diesen 
in  vielen  Fiilluii  üburtreiVK-ndu,  irrolulirende  Schilderungen  von 
den  Vorzügen  des  neuen  Landes  niit|retcilt  worden,  welche  die 
natürliche  Enttuusclmn^  der  ersten  Jahre  biü  zur  Verzweiflung 
und  zum  Rürk/uii;  steigern.  Ihre  Spekulationen  erreichen  den 
Jluliejiunkt  bei  der  StadtcuTÜmluiiL:.  }>ei  wel<!her  der  Landagent  den 
Platz  sucht,  die  Straften  auslt'^t.  diu  er  mit  verlockenden  NMiuen 
benennt,  und  die  V  ersteigerung  der  Bauloäe  durch  daa  Luudaiut 
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beantragt,  nachdem  er  sich  natürlich  die  besten  Lagen  gesichert 
liat,  da  die  bereits  AnsSssigon  ein  Vorkaulsrecht  haben.  Der 
Rückgang  der  Bevölkerung  in  zahlreichen  Stadtgemeinden  der 
V.  St.,  besonders  in  den  durch  wilde  Spekulationen  vor  allen  aus- 
gezeichneten letzten  20  Jahren  deutet  darauf  hin,  dafo  manche 
dieser  Spekulationen  nichts  dauerhaft  Gedeihendes  zu  schaffen 
vermochten,  und  so  manches  schöne  Strafsennetz  liegt  leer  in  der 
Steppe.  Der  »Boom«,  der  den  Wert  des  Bodens  steigert,  der 
bisher  mit  Fleils  für  m&fsigen  Lohn  bearbeitet  worden  war,  wirkt 
oft  geradezu  zerstörend  Bläht  das  neue  Gemeinwesen  auf,  dann 
ist  der  Stftdtegrönder  sein  gröfster  Mann  und  Wohlthftter  und  zu 
den  dann  riesig  anwachsenden  Geldgewinnen  kmnmt  ungesucht 
der  politische  Einflufs. 

Ein  schönes  Beispiel  einer  goddhenden  Gründung  bietet  Amni- 
ston  City  in  Alabama.  Wo  heute  auf  dem  roten  Hamatit  die  Stadt  ddi 
erhebt,  stand  1860  ein  Schmelzofen,  der  im  Eii^  zerstört  ward.  1870 
kaufte  ein  englischer  Eisengiefser,  Noble,  das  ganze  Gebiet  und  grün- 
dete die  Wnorlstock  Iron  Cy. ,  dir  in  10  Jahren  eine  Miisfei-f^tadt  mit 
Kirchen,  Scliulen  und  P:irken  anlegte,  deren  Bauplätze  er^^t  iss.s  ver- 
kauft wurden.  Sehr  niöch  vergröfserte  sich  nun  durch  fremden  Zuzug 
die  neue  Stadt,  die  18U0  9900  Einwuhner  zahlte  und  einer  der  Industrie« 
platse  des  Südens  geworden  ist 

Die  Grundbesitzverteilung  von  heute  ist  zum  kleinsten  Teile 
das  Produkt  der  ursprünglichen  Besitznahmen  und  Schenkungen, 
wenn  auch  eine  Anzahl  der  grOlsten  Güter  im  Osten,  Westen  und 
Süden  noch  auf  sie  zurückführt,  deren,  zum  Teil  aus  der  apani- 
schen Zeit  stammende  Unklarheiten  in  eigenen  Land  Courts  und 
Courts  of  Land  Claims  entschieden  werden.  Es  ist  aber  auch  die 
Besiüsnahrae  unter  den  lTeimf*tÄtteiige«etzpn  wider  Erwarten  wenig 

l)  Au«  T.os-  An^rlcvi  Cal. ,  l>orirht<*t<'  im  lanuMr  l^SR  <lpr  Now  York 
Herald:  Vor  «loin  »lioorri«  war  Loh  AugeleH  fui  ruhigot«  zulricflciies  SUkltchen, 
und  viele  l'IiDwohuer  besalkcn  (^rangenhaiiie  uud  Weingftrten,  welche  die  herr- 
BebBton  Frttcbte  Ueferten  und  hente  noch  liefern  würden,  wenn  die  Bentxer 
•i«?  nirht  ^n/.lich  vernachlllfisifit  hiltton.  Tausondi-  von  Tiilumon  sind  ver- 
ni<litrt,  die  Kultur  des  HodonH  int  aufnepeben  worden  woil  dem  Besitzer 
aichts  mciir  daran  liegt,  wie  seiu  Land  ausaieht,  da«  jetzt  je  30U0  D.  pro  Acre 
wert  ist  Bingtum  deht  man  verwilderte  Orangenhaine  und  verkommene 
WeiagtrteD,  Ruinen,  welche  die  tollgewordene  Spelnilation  auf  ihrem  Pfade 
in  einem  einst  ee  bhthenden  Gemeinwesen  znrfld^gelanen  hat. 
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wirloum  gewesen.  Die  rasche  Bildung  übennftlgig  ausgedehnter 
Landgüter  und  die  dadurch  bedingte  grolse  Zahl  der  Pach^ter 
ist  gegen  den  Sinn  eines  Gesetzes«  das  auf  die  Verteilung  der  un- 
geheueren Ausdehnung  freien  Landes  in  m&fsig  grotse,  allen  erreidi- 
bare  Stücke  gerichtet  war.  Sehr  rasch  ist  das  Kapital  auch  des  fast 
jungfräulichen  Bodens  Herr  geworden,  indem  es  die  Schwierig- 
keiten der  kapitallosen  Anfänger  sich  su  nutaai  madite,  die 
Pächter  oder  Lohnarbeiter  wurden,  um  ihr  Leben  su  fristen.  Das 
wenige  Land,  das  noch  zu  vergeben  ist,  weist  durch  Lage  und 
Klima  auf  die  Grolswirtschaft  noch  mehr  als  alles  Mhere  hin. 
Bald  wird  auch  es  aufgebraucht  sein  und  dann  werden  die  Mife- 
stftnde  der  Landverteilung  sidi  noch  anders  fühlbar  machen  als 
heute.  Nichts  bewdat  besser»  wie  schwer  der  Erwerb  von  freiem 
Ackerland  geworden  ist,  als  die  Völkerwanderungen,  die  bei  der 
Frcigt  billig  von  Indianerland  für  die  Ansiedelung  entstanden. 
Trotzdem  der  Acker  in  Oklahoma  mit  IV«  D.  bezalilt  werden 
mufste,  stürzten  sich  doch  'l  ausende  auf  das  im  Wert  sclir  uu 
gleiche  Land,  von  dem  Wunsche  getrieben,  eine  »Heimstätte«  zu 
erwerben.  Neben  den  Sceiieu  von  Oklahoma  steht  die  Thatsache, 
dafs  als  in  Ashland  (Wisconsin)  ein  Regierungs- Landamt  zur  Ver- 
teilung von  »Homesteads«  un  Winter  1890  geöffnet  wurde,  die 
Leute  von  Donnerstag  bis  Siunst«^»  im  Schnee  Tag  und  Nacht 
in  Reihen  wartHen M.  Oownltsanio  Aullehnungen  gegen  die  gesetz- 
liche oder  unge«etzliche  W  egnahme  groiser  Ländereieu  sind  im 
Westen  oltojs  vorgrkoiinnen  (s.  o,  R.  431).  Naturgemäfs  richtete 
sich  der  Unwille  zunächst  gegen  die  Auflnnder.  Als  Mitte  der 
achtziger  Juhre  lestgestellt  wurde,  dafs-  150  Mül.  Acres  Land  in 
den  V.  St.  Eigentum  von  Ausländern  seien,  verbot  ein  Gesetz  von 
18öö  den  Ausländern,  die  nicht  in  gesetzlicher  Form  ihre  Absicht 
erklärten,  amerikanische  P>ürger  zu  werden,  jeden  Landerwerb. 
Seitdem  werden  gewaltige  Areale  auf  amerikanische  Namen  für 
Ausländer  eingetragen. 

Die  gisehichtliche  Entwickelung  der  Landwirtschaft  in  den  V.  St.  Mit 
imhuie  des  Weptens,  wo  die  fcijianier  in  Texas,  Neu-Mexiko  und  Kali- 
fornien die  ilancbo Wirtschaft  nach  mexikanischem  Muster  einführten, 

1)  Vg].  aui'h   die  Mitieilangiti  von  ErMtHB  Wiman  in  der  North 
Aiuericftn  Keviev  l^i^l  p.  10. 
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lind  einiger  jüngeren  Territorien,  deren  erste  Besiedler  Bergleute  waren, 
sind  alle  Teile  der  V.  St.  ursprimglich  Ackerbaukolonien,  und  mau  würde 
ihre  Entwickelung  nicht  verstehen,  wenn  mau  diese  Thatsache  über- 
flShe.  Die  Ansiedler,  die  gekommen  waren,  mn  nach  Gold,  Silber  und 
aonstiigen  Koettwrkeiten  sa  graben»  sahen  sich  sdur  bald  enttäuscht, 
da  die  atlantischen  Staaten  nicht  reich  an  solchen  Dingen  sind.  Vir- 
ginien  gedieh  nicht  eher,  als  bis  sich  seine  Goldsucher  auf  den  Tabaks- 
biui  geworfen  hatten.  Die  Kolonien  Nen-Englands  wollten  von  Anfang 
an  Ackerbaukolimien  sein.  »In  England  war  der  Ackerbau  länjE^st  als 
die  dem  (.iedeihen  des  Christentums  förderhchste  Beschäftigung  an- 
«dauint»«  sdiieibl  ein  GesehkbtadireibMr  dee  'AdEeibaues  der  V.  Bt  \ 
und  aus  Bancroft's  DarateUung  wissen  wir,  dafo  einer  der  Gründe» 
warum  diese  Puritaner  ihr  Asyl  in  den  Niederlande  mit  d^  rauhen 
Neu-England  vertausditen,  in  der  Unmög^it^eit  bestand,  sich  dort  dem 
Ackerhau  zu  widmen.  Sie  verteilten  das  neue  T>and  nnr  nnt  Rückficht 
auf  den  Ackerbau,  der  Allen  den  I^/cbenserwerb  bieten  sollte.  Schon 
Mitte  der  sechziger  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  führte  Massachusetts 
aulser  Fischen,  Bauholz,  Pech  und  Theer  auch  Ochsen-  und  Schweine- 
fleisch, Pferde  und  Mais  nach  Viig^ien  und  BarbadoeS)  um  de  gegen 
Zucker  und  Tabak  su  vwtausdhen*)  und  unter  den  Ausfuhren  von  New 
York  wird  1693 Weizen  genannt.  Unterdessen  warViigima  das  wichtigste 
Produktionsgebiet  des  Tabaks  geworden.  Die  Seidenzucht  und  der 
Weinbau  wurden  durch  Prämien  unterstützt,  ebenso  der  Anbau  der 
Indigopflanze,  des  Mohne8,  des  Ölljaumen  n.  a.  Mit  Baumwolle  waren 
schon  von  den  ersten  Kolonisten  in  Virginia  seit  1621  Anbauver»uche 
gemacht  worden,  aber  wst  nach  der  Beyolution  fand  ihr  Anbau  rasdi 
eine  weite  Verbrdtung.  Auch  die  Kultur  des  Zuckerrohrs,  das  sum 
erstenmal  1751  von  San  Domingo  nach  liOuistana  gebracht  worden,  war, 
nahm  in  den  neundger  Jahren  einen  gröHBoren  Aufschwung.  Das 

1;  B.  P.  Poore  in  H^p.  Agricult.  Dep.  iti66.  öOl.  Maii  hat  sich  be- 
greiflicherweise viel  MQbe  gegeben,  um  die  Heimat  der  veracfaiedenen  Kanen 
oder  Varietäten  von  Kulturpflanzen  und  Haustieren  festzustollon ,  'lio  von 
den  pffstm  Einwaiulerern  herübergebracht  und  eingebürgert  wnr<lt'ii.  Diese 
Aufgabe  ist  iudeü^en  bei  dem  Mangel  an  genauen  Nachwei»en  unlösbar.  Man 
wciXs.  dafs  die  Ansiedler  Neu  Englands  in  den  ersten  Jahren  nicht  blofe 
englisdies,  sondern  auch  niederiandisehes  nnd  dänisches  Rindvieh  einfOhrten. 
Die  Pflanzensamen  oihielten  sie  allerdiligs  vorwiegend  auH  Ktigland  und  den 
Niedprlnnden ;  als  aber  Kinwanderer  nus  allen  Teilen  puropas  kiimen,  f.l(Mierte 
Jeder  seinen  Anteil  bei.  Man  kann  abo  nur  sehr  geoii^icbte  iiasHon  erwarten, 
stunal  wenn  man  bedenkt,  dal^  die  Fransosen  in  Louisiana  und  Kanada  und 
die  Spanier  in  Florida  und  jenseita  des  MissisMppi  schon  frOher  als  Acker> 
baner  und  Viehzüchter  aufgetreten  waren. 

8)  Wood  bei  Pallrey,  History  of     England  L  383.  IIL  37  und  290. 
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javanische  Kohr,  da«  heute  in  den  \.  St.  fuöt  ausöchliefeslich  angebaut 
wird,  wurde  zuerst  1814  eingeführt.  Für  die  Ausbreitung  dieser  halb 
tropischen  Kulturffli  war  die  Negerddaverei  von  grober  Bedeutung. 
Sie  erlaubte  nimEeh  grofae  läumlidie  AuBdefamuig  det  Kulturen 

^^antagenwirtschaft)  bd,  Uejnem  Geldaufwand,  war  aber  bei  der  geringen 
Intenfität  der  Sklavenarbeit  nur  möglich  in  sehr  fruchtl)arein  Boden. 
Dem  Suchen  narli  neuen,  dünnbevölkerten,  fruchtbaren  (iegenden  ver- 
dankt die  nurdiuntrikanische  Landwirtschaft  zu  guttni  'l'eil  ihre  ra«che 
Ausbreitung  über  den  ^mzen  Süden  bis  zur  mexikanischen  Grenze. 
Es  iflt  heute  eme  mtKaige  Frage»  ob  der  Süden  der  V.  Si  audi  ohne 
SldaY«Barbeii  die  Höbe  der  aeicerbaulidxen  Produktion  errddit  haben 
würde,  die  1860,  in  dem  Jahre  vor  Ausbruch  des  Bürgerkrieges, 
auf  die  damals  unerlit^rten  Massen  von  5'/»  Mill.  Ballen  Baumwolle, 
2:51  OCK)  Hhds.  Rohrzucker  nebs't  15  Mill.  Call.  Molasse,  A%1  Mill.  Pfd. 
TaV)ak  und  187  Mill.  Pfd.  Reis  ec^tictren  war.  Durch  die  l^freiung 
der  Sklaven  erlüelt  die  Erzeugung  uücr  dieser  Stapelartikel  einen  Stöfs, 
von  dem  sie  dch  nur  sehr  aUmabHeh  mit  Hilfe  eines  bedeutenden 
Kapitalauhrandse,  neu«i  Arbeiterzuauges  durch  Einwandwung  und  einer 
viel  intensiveren  Bewirischaftung  erholt  hat. 

In  den  freien  Staaten  entwickelten  sich  Ackerbau  und  Viehzucht 
an*  der  Thätigkeit  der  einzelnen  Einwanderer,  die  in  der  Regel  die 
ersten  Anfange  des  Urbarmachens  und  überhaupt  die  Arbeiten  der 
ersten  Jahre  mit  ilirer  FamiUe  allein  zu  besorgen  hatten.  Früher  war 
nicht  allein  wenige  verfügbare  Arbeitiftiaft  vwbanden,  sondern  es 
wandten  sich  auch  die  Einwanderer  sogleich  in  grölserer  Menge  dem 
Innern  zu ,  wo  noch  freies  Land  zur  Verfügung  stand.  Unter  diesen 
Verhältnissen  konnte  che  Landwirtschaft  im  Norden  nur  langt^am  fort- 
schreiten. Der  Eiti/elne  konnte  über  die  Mithilfe  der  Familienglieder 
hinaus  höchstens  neue  (ierät<!  und  Masellinen  erfinden,  um  die  eigene 
Arbeit  zu  erleichtern.  Ein  Lebensalt^sr  ging  hin,  bis  der  Grund  eines 
Besitzes,  lüareichend ,  um  über  die  Wechselfälle  hinüber  zu  helfen, 
gel^  war.  Oft  fahrte  ein  unbezwinglicher  Wandertrieb  den  Ansiedler 
wieder  von  der  Scholle  weg,  mit  deren  Urbarmachung  er  eben  fertig 
geworden  war.  Di«  Einwanderung  war  gering,  die  Menge  dw  Ver- 
brauebenden  niehr  noch  dadurch  klein,  dafs  fast  idle  dasselbe  erzeugten. 
In  den  jungen  Ansiedelungen  w;u-en  fast  Alle  .Ackerbauer  und  viele 
trieben  daneben  auch  noch  mehrere  (leweilie.':  Man  führt  noch  lunite 
die  Findigkeit  des  Amerikaners  auf  die  Nötigung  zu  aller  Art  Haud- 
arbelt  zurück,  mit  der  er  in  der  Einsamkeit  seines  Ansiedlerlebens  sich 

l)  1820  wurde  der  Staat  Ohio  für  den  induetriellsten  aller  westlichen 
Staaten  gehalten,  hatte  aber  unter  nabesu  000000  S^wohnem  nicht  mehr  als 
18956  Handwerker  and  14B9  Ennfleate.  Neunondawansig  Dmflngslel  der 
Bevölkerung  waren  dem  Adcerbau  sugewandt 
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selber  helfen  mulste').  Aber  eben  dadurch,  dafn  der  Einzelne  sich  auf 
m-h  i<el!)er  stellte,  blieb  der  Austausch  und  damit  die  Bereicherung 
gering.  Eb  fehlten  auch  die  Verkehrswege.  Dennoch  wird  schon  am 
EodB  des  «tntm  JidufumdatB  dw  Besieddung  der  mdiaendo  Wolil- 
Btand  der  Ansiedler  von  allen  Reisenden  hervoigehoben.  Als  die 
Komkaminem  galten  damals  Pennsylvanicn,  New  York  und  Maryland 
und  aus  den  Häfen  von  Philadelphia,  New  York  und  Baltimore  gingen 
grofse  ^Sendungen  Getreide  und  Mehl  nach  W(>s(indien  und  Enropa»\ 
Trotz  der  Zunahme  der  Bevdlkening  ntit-g  die  Svuunie  <lor  Ausfuliren 
pro  Kopf  von  4,84  D.  in  1790  auf  17,19  in  1806  und  der  Prozentsatz 
der  Ackerbauerzeugniflse  in  der  Gesamtausfuhr  betrug  1816/17  83,7"). 

Von  1820  aii  bewirkte  die  Entwickelung  des  Verkehis  and  die 
rasch  in  die  firudhtbarsten  Regionen  des  Westens  drSngende  Eänrnuide- 
rung  einen  »o  starken  Aufschwung  der  Landwirtschaft,  dafs  schon 
20  Jahre  später  in  eiiglisclieii  Konptdarberichten  die  Menge  des  in 
den  V.  St.  verfügbaren  Weizens  auf  das  sechs-  bis  siebenfache  dessen 
veranschlagt  wird,  was  Rufsland  und  das  nordöstliche  Deutschland  zu 
Markte  brachten.  Dabei  ^vird  vorzüglich  auf  die  gröfsere  Sicherheit  der 


1)  Diese  wertvolle  Eigeosdiaft  gekOrt  mit  m  den  üreachen  des  nwchea 
Aufblühens  des  gesamten  Erwerbdebena  in  Amerika.  Schon  1646  »oigt  hiq 

sich  als  VerhpsüJonin^trieb  in  einer  neuen  Art  von  Sicheln,  für  die  der 
General  Court  von  Massachuaetts  in  dieseui  Jahr  einem  .Joseph  J  o  n  c  k  s 
von  Lyun  ein  Patent  »for  ye  more  speedy  cutting  of  graas«  erteilte.  Wilhrcnd 
es  nock  1687  blofii  flOPflflge  in  IfaBmehuaettB  gab,  begannen  bald  darauf 
Wagner  und  Schmiede  neu«'  ErfiiidiuiL'cti  an  Pflflgen  anzn1>riii^'cti.  T.  Jeffer* 
son  und  sein  Sohwiepersohn  Ramloiph  waren  unter  den  Verl >(>a«w»rern  des 
Pfluges.  I>er  erste  Dampfpflug,  der  ausgedehnte  praktische  Vorwondung  fand, 
wurde  1888  in  8Qd-Carofina  konetmiert.  Aufserdem  sind  lablreidw  andere 
Patente  in  Waaiiington  fOr  DampfyflOge  genommm  winden.  Wenn  in  dieser 
Richtung  Clrofsbritannien  rascher  vorjreschritton  i.«t  als  die  V.  St. ,  so  lag  die 
Huuptursachc  in  den  K"?^«»n  der  Versuche  mit  Dampfi^flfljron,  welche  die 
grofee  Menge  der  Farmer  in  den  V.  St.  nicht  aufbringen  konnte. 

2)  Vgl  die  aaefflhrliciien  Tabdlen  in  Beyberl,  Annales  statistiquee 
des  tint^i  Unia.  Tral.  p  C.  .\.  Scheffer.  Paris  1820.  122  bis  127. 

3  V]^T  die  wirt.st-haftlicheii  VerhilltiuHsr  der  Neu  Kii;;tand-  und  Mittel- 
Btaaten  in  den  s«>  wichtigen  zwei  letzten  .iahrzehnten  «les  IB.  Jahrhunderts 
ist  C.  D.  Ebel ings  Erdbeschreibung  und  Geschichte  von  Amerika.  Hamborg 
1198.  4  Bde.  8.  Anfl.  1800.  7  Bde.  (ein  diesem  vergteickbaree  Werk  ttfaer  die 
V.  St.  ist,  seltsam  zu  sagen,  8eit<lcm  weder  in  Europa  noch  in  Amerika  ver- 
öffentlicht wordorr  iVie  reichste  Quelle,  die  aus  Privatnai  lui«  htcn  nMtnches 
geschöpft  hat,  was  in  den  Schriften  joner  Zeit  nicht  zum  .\usdruck  kam. 
Aofiwrdem  enthalten  Winterbotham,  View  of  the  U.  8.  of  America.  4  Vota. 
(London  1790)  und  Seybert  a.a.O.  flbersicbllidiet  dock  viel  weniger  voU- 
etiadige  ?!T'!^'""'*""'tf>^»"g'*"- 
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Ernten  in  den  V.  St.  hingewiesen,  Sehon  ehe  die  V.  St.  in  dem  Hnn^ijer- 
jahr  1847  für  43  Mill.  D.  Brcjti^tolT».'  iiueh  Europa  ausführten,  konnten 
sie  alö  die  Kornkammer  Westindiens  und  eines  Teiles  von  Öüd-Araerika 
gelten.  Aber  von  dieser  Zeit  nahm  auch  der  europäische  Markt  immer 
gr&ÜBwe  Mengen  von  nordamerikadsdiem  Getreide  und  Mdil  auf. 
Bn^and,  Frankrddi,  Belsen,  Portugal  und  Spanien  wurden  die  Haupt* 
abnehmer.  Am  raschesten  steigerte  Ii  daneben  der  Maisbau,  die 
paffendste  Kultur  des  Neuansiofllera  im  Westen  und  mit  dem  Vor- 
dringen in  den  trockenen  Westen  der  W'eiTienbau.  Die  Baumwolle, 
die  durch  die  Erwerbung  von  Texat*  ein  weites  günstigem  (jebiel  der 
Ausbreitung  erhalten  hatte'},  verfünffachte  1820 — 1H40  ihren  EIrtrag 
und  errdchte  schon  1860  weit  mehr  als  die  Summe  der  Bmten  aller 
für  diesen  Artikel  im  WeUhandel  in  Belraeht  kommenden  Linder. 
Beifl,  Tabak  und  Zucker,  die  übrigen  Stapelprodukte  des  Südens,  sind 
weniger  rasch  foiigeBchritten.  Eist  im  Tabakbaue  brachte  seit  1850 
die  VirpHanrung  nach  KtMitnrky  und  Miswuri  eine  bedeutende  Stei- 
gerung hervor.  Aulüerordeut liehen  Aufscliwiuig  zeigt  auch  die  Vieh- 
zueht,  die  sich  besonders  in  dun  Richtungen  der  Fleisch-,  Fett-,  Butter- 
und KäseerzeugUDg  für  die  Ausfuhr  und  der  Erzeugung  von  Wolle 
für  eigenen  Bedarf  zu  einem  sehr  bedeutenden  Faktor  des  Welthandels 
entwickelt  hat.  In  dem  Rechnungtrjahr  1889/90  betrugen  in  der  Aus- 
fuhr der  V.  St.  die  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  74,2,  in  der  Ein- 
fulu*  47,4*/».  An  erster  Stelle  standen  in  dieser  Ausfuhr  Baumwolle, 
Weizenmehl,  Weizen.  Mais,  Speck,  Fett,  lebendes  Vieh,  Tabak,  wäli- 
rend  Zucker,  Seide,  Häute.  Früchte,  Wolle  die  wichtigsten  der  Eia- 
fulireii  laudwirUchafthcher  Erzeugnisse  waren. 

Die  «HchtigsteB  ErzeHflaitM  de«  Aeksrlaass  dir  V.  8L  Getreide. 
Mais.  Der  amtlidie  Emtebericht*)  nennt  als  Ertrag  der  Maisernte  im 
ertragnimen  Jahr  1890  1  489770000  Busheis,  nur  70V*  des  Ertzagee 
von  1889.  Der  Gesamtertrag  der  übrigen  Getreidearten :  W^ieUt  Gerate, 
Roggen,  Hafer,  Buchweizen,  sowie  der  Hiil'^enfriichte  zusammenge- 
nommen, bleibt  weit  hinter  dieser  Summe  zurück.  Da  nun  die  Aus- 
fuhr des  Maises  aus  den  V.  St.  im  Verhältnis  zu  dieser  Summe  noch 


1)  Im  Allgemeinen  hat  alwr  die  Ausdelmang  der  V.  8t  Aber  die  früher 
mezikaniec'hen  Teile  im  Westen  für  die  Landwirtsdiaft  verhältnimnarBig  wenig 

Nutzen  geVtraeht  Nur  pr'^ff^ero  .^^treckcn  von  Texas  iiinl  Kalifnrnifn  konnten 
für  Baumwolle,  Mals  und  Weizen  sogleich  nutzbar  gemacht  werden.  iHe  grofso 
Entwieltelung  dee  Mai»*  und  Weiaenbanee  beruht  vontOig^lidi  auf  der  noch 
immer  wadiaenden  Aoabentung  des  mittleren  und  nOrdüdien  Priiiegebielea. 

2^1  Rep.  of  tho  Sccretary  of  Agriculture  for  the  Year  1890.  Waaliington 
18iKl.  2i<G,  Aus  diesem  Bprichto  sind  alle  Angaben  ironommen,  die  sich  aaf 
daM  Jahr  beziehen ;  die  aus  den  Berichten  Uber  den  Census  von 

besiehen  dcb,  wenn  nicht  anders  bemerlrt^  auf  das  vorhergehende  Jahr. 


Hais. 


448 


keine  sehr  bedeutende,  wenn  auch  steigende  ist,  so  kann  man  sich  eine 
Vorstellung  von  dem  Verbrauch  dieser  FYucht  machen,  wobei  dann 
noch  die  hohe  landwirtschaftliche  Bedeutung  des  Strohn  und  der 
Stengel  der  Maispflanze  in  Betracht  zu  ziehen  ist  So  weit  sich  der 
Anfaaa  des  UbiseB  oder  Wetadikonig  (Zea  Hab  L.)  seit  dar  Entdeakuug 
Amerikas  über  die  Erde  verbreitet  hat,  nirgendB  bat  er  doch  g^Isere 
Bedeutung  «dangt  als  in  seiner  amerikanisdien  Heimai  In  den  V.  St., 
deren  Landwirtschaft  sonst  in  vielen  Zügen  der  europäisdbea  sehr 
ähnlich  ist.  bedingt  gerade  «las  übergeweht  diet^es  Getreides  weeent- 
üche  Unterschiede,  die  mit  ihren  Folgen  Aa^  gjnizp  wirtschaftliche 
T.eben  jener  Nation  mehr  beeiiiilussen  alss  man  gewolmüch  annimmt'). 
Man  tindet  den  Mais  hier  vom  Golf  bis  zur  kanadischen  Grenze  und 
vom  Atlantiw^en  bis  nun  StQlNi  Meere  verbreitet  nnd  dieses  w«te 
Gebiet  mit  eine  bewundernswerte  8te(l|^eit  der  ErtiSge  hervor,  die 
von  1880—1890  niemals  um  mehr  als  30%  im  Extrem  auseinandergingen. 
Durch  eine  ungewöhnlich  grofse  Variationsföhigkeit  palst  er  sich  den 
verschiedensten  änfpercn  Bedingungen  an.  Besonderf  varial^el  sind  die 
EigenscbRftfMi.  die  beim  Anbau  vorzüglich  Oewielit  fallen:  Reifezeit, 
Höhe  der  i'lianze,  Blattreichtum,  Gröfse  des  Kolbens,  Zalü  der  Körner- 
reihen, Qrölse,  Form,  Härte,  <teniBehe  Ifisohung  der  Ssmenkfiruer. 
In  den  amtlichen  Bmtebmchten  wird  öfters  hervorgehoben,  dab  durch 
bessere  Baucbeitang  dee  Bodens  der  Maisertnig  erbeblich  gesteigert^  ja 
verdoppelt  werden  könne.  Allein  reichere  Ernten,  als  sie  jetzt  gemacht 
werden,  würden  wohl  kaum  die  gröfeere  Arbeit  bezahlen,  die  man  dann 
auf  die  Maisfelder  verwenden  müDste.  Nicht  der  geringste  Wert  des 

1)  Es  ittt  t)ezeichnend,  dafs  der  Amerikaner  den  Maie  cinfacli  »Kam« 
nennt  Ehenpo  hoifst  in  l^euttschland ,  Enirland  und  Schottland  die  Brot- 
frucht,  dort  Roggen,  hier  Hafer.  Die  Bedeutung  des  Maises  für  Nord- 
^mairikT»  ^mur  in  den  ersten  xwei  JshrhimderfeSB  der  Bsdedelung  verbMtn^ 
nlUg  noch  viel  grOlaer  als  In  unserer  Zeit  der  Massenproduktion,  und  di» 
Blute  der  ersten  Kolonien  beruhte  ^aofMinteilB  auf  dem  raschen  Übergang 
der  Kolonisten  zu  dem  Anbau  dieser  Pflanze,  die  kein  gepflflgtee  Land  braucht, 
den  doppelten  Ertrag  und  viel  gleich in&fitiger  liefert,  uicbt  su  beatimutter 
Zelt  geemtet  so  werden  bnacht  und  deren  BIfttter  und  Stengel  als  Firtter 
wertvoller  als  Getareidestrob  sind.  Die  leichte  Anbeuweise  der  Indianer  fand 
bald  Eingang  bei  den  Kolonisten,  welche  die  Bäume  durch  >(iirdling<  tödteten, 
HO  da  ff  dfif»  I.irht  uut  den  Boden  drinfipn  konnte,  in  drn  sio  mit  dem  Grab- 
stock  Locher  bohrten,  welche  die  Mai»t«aat  aufnahmen.  In  die  Zwischen* 
rftune  wurden  KflrUese  gepflanzt  und  dieee  eigentttmliche,  gans  indianisdie 
Art  des  Ackerbaues  beberrs'  hu-  in  den  ersten  Generationen  ganz  Nurdamcriks, 
dessen  steiniger  und  dichlbewaldeter  Boden  der  europäischen  Art  <1«  h  Gp 
treidebauB  viel  grrtfsere  Hindernisse  geboten  haben  würde.  Die  L' «möglich- 
keit  des  Maisbaues  hat  ihren  Teil  an  dem  Zurfickbleiben  der  französischen 
Anstedelaogen  am  8t.  Loremnrtroiu. 
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Mais«»  gerade  lür  den  nrnf^rikanipcluMi  I-aivJwirt  Ix'nilito  immer  in  der 
Leichtigkeit  «eines  Anbaues  aiil  frischen  J>icbtungeii.  Er  lohnt  noch 
auBgiebig  bei  lier  Handbearbt^ituiig  und  iai  daher  der  erst<>  Lebensunter- 
halt des  in  die  ^\'ildms  vordringenden  Pioniers.  Die  l^raktilier  stimmen 
darin  üborein,  data  der  Boden  des  unerikaniBchen  Westens  Ina  nach 
Kansas  und  Nebraska  hinein  für  Maiabau  wie  gemacht  ist,  oder  wie 
der  Ct  iisufl  von  1880  sich  ausdrückt,  dafs  »Millionen  von  Acres  vor- 
handen sind,  die  ganz  da/u  bestimmt  scheinen,  diese  herrliche  Frucht 
beinl  geringsten  Aufwand  von  Zeit  und  von  Arbeit  zu  erzeugen*'^. 
Der  Maisbau  der  V.  8t.  steigerte  sich  im  Jahrzehnt  1880 — 1889  von 
62,4  Älill.  Acres  auf  78,3  Mill.  und  von  1755  Mill.  Busheis  auf  2113  MiD. 
Der  Weisen  machte»  damit  verglichen,  nur  den  kleinen  Fortschritt  im 
Areal  von  87,9  Mi]].  Acres  auf  88,1  Hill.,  und  im  Ertrag  den  Rückschritt 
von  499  auf  491  MiU.  Busheis.  Gegenwärtig  und  wahnoheanlich  noch  für 
eine  Reihe  künftiger  Jahre  liegt  das  Gebiet  der  gtoIlBen  Maiserzeugung 
Ti'wiscluii  dem  Ohio,  der  Seerepn^n  und  der  Steppengrenze.  Es  ist  seit 
18S()  eiit.^chiedcn  nach  Westen  gerückt.  Noch  1880  fand  die  gröfste 
Maiöcr/.eugung  in  Illinois,  Iowa,  Missouri,  Indiana,  Ohio  statt,  1886 
war  Kansas  und  Nebraska  an  die  SteUe  von  Indiana  getxeten.  Seit 
dner  Reihe  von  Jahren  sind  die  »(Tom-Suiplus  Ststesc  diese  sieben. 

An  vielseitiger  Benntiung  erreicht  den  Mais  kein  anderes  Getrdde 
der  V.  St  Als  Grün-  und  als  Trockenfutter  wird  er  jedem  anden  ii 
vorgezogen.  Die  für  den  Gelderwerb  der  Farmer  so  wichtige  Rinder- 
und Hehweiiiema.st  dets  Westens  beruhen  beide  wesentlich  auf  der 
MaiBfiitterung.  Für  den  Menschen  ist  der  Mais  von  Wert  durch  sein 
Mehl,  das  zu  Corn-Bread  verbacken  wird,  durch  seine  Grütze,  die  als 
Hominy  einen  fest  nnentbehrlicheii  Beetandtdl  dtt  FrÜhstüe^täschss 
des  Farmers  so  gut  wie  des  Feinsc^eckerB  im  Westen  und  Süden 
büdet,  durch  seine  unreifen  Kolben,  die  gesottm  eines  dar  beliebtesten 
Gemüse  bilden.  Selbst  die  Schönheit  der  Maisfelder,  die  ihre  Fahnen 
nirinnslioch  irn  Winde  rauschen  la.^sen,  wird  preisend  hervorgehoben. 

die  ganze  riesige  Mai.^i  mte  wird  im  Lande  und  grofstenteile'  auf 
den  Farmen  selbst  verbraucht.  Hauptsächlich  duich  sie  wirtl  der 
Nahrungsüberflulß  geschaffen,  in  dem  der  alte  und  junge  Westen 
schwelgen.  Im  Verhältnis  cur  Gröfse  d«r  Ernten  ist  die  Ausfuhr  des 
Maises  gmng;  von  1870—1889  betrug  sie  durchschnitäich  ein  Zwan- 
zigstel der  ganzen  Ernte.  Aber  sie  folgt  unmittelbar  dem  Weizen  und 
errächte  1889  ^um  ersten  ^fal  Ki.i  Mill.  Busliels,  ein  Elftel  der  Ernte. 

Weisen.   W'eizen  ätehi  hinter  Mais  zurück  als  Nahrun^frucht 

Ij  Jay  l)creohnet  in  Heiner  Statintirs  nf  American  .\jrricultore  (New  York 
18'>9  S.  41),  dafs  derselbe  Aufwand  von  Arbeitekraft,  menschlicher  nnd  tieri- 
Bcber,  welcher  I  Buahel  Weizen  in  England  erzeugt,  10  Bushels  Mais  auf 
gntem  Boden  der  V.  8L  hervorbringe. 
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für  den  einheimischen  Bedarf,  übertrifft  ilin  aber  weitaui?  als  Gegenstand 
der  Ausfuhr.  Woizen  ist  für  die  nrirdliehe  Hälfte  der  V.  St.  daa  Er- 
zerigni?  des  Ackerl'anes  «tiis  am  leichtebteu  Hciiieu  Markt  lindtt  und 
Geld  bringt;  er  iai,  wixs  man  >Cash  crop«  nennt  und  hat  er^t  dmch 
die  grotse  Ptoduktion  der  V.  St  die  Stelle  im  Welthandel  gewonnen, 
die  er  heute  einnitntnt  Er  gedeiht  in  d^  Gegenden  mit  nur  mäCrig 
«enuem,  wenn  audi  trockenem  Klima  besser  als  Maiä,  so  in  Wia- 
consin,  Minnesota,  Dakota,  Oregon,  erzeugt  aber  kioht  kranke  Kömer 
im  feuchtwarmen  Klima  der  Missiggippi  Niedpningpn.  Den  Winter- 
weizen baut  man  vorwiegend  in  den  östlichen  mul  siidlichen  Stuten, 
während  ihn  aus  den  Präriestaateu  die  kalten  und  austrocknenden 
Winde  und  die  oft  sehr  dünne  oder  ganz  fehlende  Schneedecke  aus* 
schliefBen.  In  den  pacifiechen  Staaten  wird  blolB  Sommerweisen  ge* 
baut  Die  Reifeieit  ist  im  änfaersten  Süden  der  Hai  mit  einer  mitt- 
leren Tempemtur  von  20  bis  21*  C,  in  Virginien  der  Juni  mit  20  bis 
22",  in  niincij^  derselbe  Monat  mit  21",  in  New  York  der  Juli  mit  18 
bis  20".  Die  besten  W'eizengobiete  waren  einst  die  Gegend  um  Ro- 
chester im  westlichen  New  York  und  Gettysbiirg  im  siidliclien  l'eiui- 
sylvanien,  dann  waien  es  das  weötüclie  Uhiu  und  öistliche  Indiana, 
grofse  Teile  von  Mioliigau,  DUnois,  Wisconsin,  Minnesota,  Iowa;  haupt* 
fßieblich  in  den  letartm  15  Jahren  sind  Nebraska  und  Dakota,  sowie 
in»  äulsersten  Westen  die  der  See  zu  gelegenen  Teile  von  Oregon 
und  das  mittlere  Kalifornien  dazugekommen.  Das  Gebiet  von  llhnoi«, 
Indiana,  Ohio,  Michigan,  Mirmesota  und  Io\v:i  erzeugte  1877  54*  o  der 
Gesamtemte.  1880  waren  Dakota  und  Kaliiurnien  an  die  Stelle  von 
Michigan  und  Iowa  getreten;  Dakota  erzeugte  schon  18S7  über  ein 
Zdmtel  der  ganzen  Weisenemte,  iriUumd  Kaliformen  stehen  blieb. 
Dieser  neue  Nordwesten  leistet  das  Höchste  in  der  Ifassenersengung  des 
besten  Weizens,  der  für  die  Ausbreitung  des  Volkes  und  seiner  Kultur 
dasselbe  bedeutet,  was  anderwärt.'?  Gold  oder  Kohle*),  ^\'cus  die  CJnifse 
der  Kniten  unlx  tritTt,  so  dürften  Iiis  20  Busheis  als  Durchschnittsertrag 
gelten,  Beispiele  von  60  bis  70  Busliel?  als  seltene  Ausnahmen  zu  be 
trachten  sein.  —  Die  gesamte  W  eizenernl«  der  V.  St.  betrug  18iK) 
399  MiU.  Bushels.  Die  durchschnitUiche  Grötse  der  Ernte  der  1 1  Jahre 
1880—1890  betrug  445  MilL  Bushels.  In  gewöhnlichen  Jahren  wird 
sin  Achtel,  in  den  bestm  fast  ein  Drittel  der  Weizenemte  in  Korn, 
aufserdem  ein  Zwölftel  bis  ein  Zehntel  als  Mehl  ausgeführt.  Von  der 
Weizen-  und  Weizenmehlausfidir  der  V.  St.  nulnn  England  1881>  tM)  G5, 
von  der  Maisausfulir  53%  auf.  Der  zweite  Abnehmer  des  Weizens  ist 
Frankreich,  des  lilaiaes  mit  IIV*  Deutschland. 

1)  K.\(  luHive  Wlieut  K'piwiug  hau  Iteen  tlie  advnnce  gnard  uf  aipricultuml 
foroee  in  tbi»  oountry.  Kei».  tiecr.  Agr.  IbÜÜ  p.  810. 
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Boggm.  Gerate.  Haler. 


Roggen  ist  in  den  V.  St.  die  wenigst  verbreitete  von  den  wicii- 
tigeren  Getreidearten.  Er  liat  keinen  Markt.  Die  eingeborenen  Ameri- 
kaner essen  Weizen-  oder  Mttii?brot  und  von  dtn  Kinwandereru  sind 
nur  NorddeutBohe  und  Skandii»vi«r  so  an  Roggenbrot  gewöhnt,  dafo 
de  die  Fracht  anbauen,  um  dch  diesen  Gmub  su  ▼erachaffitn.  Nur 
ein  geringer  Überschuls  kommt  auf  den  Markt  und  errmcht,  wo  nicht 
ebva  Brennereien  ihn  venvenden,  oft  nur  den  dritten,  selten  mehr  als 
den  halben  Preis  des  ^\'eizen8.  Auch  die  l^rennereien  verbrauchen 
jetzt  weniger  als  sonst.  Für  die  leichten  bändigen  Bodenarten,  beson- 
ders des  Nordostens,  würde  Roggen  die  passendste  Frucht  sein,  wenn 
nidit  der  boeohriinkte  Haikt  seinem  Anbau  entgegens^de.  IMe  Boggen- 
ernten  haben  seit  1840  wenig  zugenommen.  Sdt  1670  ist  im  Süden 
der  Roggenbau  im  Fortechritt,  wo  er  aur  Gewinnung  von  Winterf  ntter 
betrieben  wird. 

Seit  Einführung  und  Verbreitung  der  deutschen  Bierbrauerei  hat 
der  Anbau  der  Ger.^le  nieh  beständig  veiTnehrt.  in  den  letssten  zwei 
Jahrzehnten  hat  die  Gerbtv  den  Koggen  überholt.  Man  baut  fast  all- 
gemein die  vierzeilige  Sommergejste.  1886  wurden  California,  New 
York,  Minnesota,  Wisconsin,  Iowa,  Nebraska  mit  den  gröbten  Ertrilgen 
an  Geeste  veneichnet.  Die  Gesamtemte  der  V.  St.  an  diesem  Getreide 
hatte  sich  18^6  auf  59  Mill.  Bushcl  gehoben.  Hafer  folgt  unter  den 
Getreidearten  nach  Menge  der  Erzeugung  und  Wichtigkeit  unmittelbar 
liinter  dem  Mais  und  hat  seit  1880  mehr  als  jedes  andere  Getreide  an 
Fläche  gewonnen.  Man  baut  ihn  auf  dem  änn.^tc'n  Land.  Im  West-en 
hebt  man  ihn  al8  erste  Frucht  auf  Neuland.  Die  IIaft:rernle  der  V.  St., 
1890  abnorm  klein,  betrug  im  Durchschnitt  der  11  Jahre  1880—1890 
579  MilL  Buahels.  Buchwdsen  wird  in  allen  nördlidien  Staaten  als 
Nebenfracht  gebaut  Er  hat  den  Vorteil  für  Farmer  mit  geringen 
Arbeitskräften,  dafs  er  spät  bestellt  \\ird.  Kr  wird  grofsenteils  nur 
wegen  der  starken  Nachfrage  gebaut,  die  nacii  Buchwoizenmeld  und 
-grütze  besteht.  Zwei  Drittel  der  F.nite,  die  in  der  Ivegel  in  New  York 
und  Pennsylvania  erzeugt  werden,  sollen  in  den  ötädten  zum  Konsum 
kommen. 

Andere  Nahrungsgewächse.  Erbsen  undfiohnen  woKien 
zu  denselben  Zwecken  und  in  derselben  Weise  gebaut  wie  bä  uns. 
Das  KUmft  ist  ihnen  gunstag.    Der  Anbau  dieser  Früchte  ist  aber 

in  neuerir  Z*it  zurückgegangen.  Dieser  Ausfall  nird  ausschlieft? 
üch  hervorgerufen  dunh  die  veränderte  Nalirung  der  Neger,  die 
als  Sklaven  jaliraun  jahrein  mit  nichts  anderem  als  Speck  und  Bohnen 
gefüttert  wurden,  seit  üurer  Freilassung  aber  gleicli  üuen  Herren  Ueber 
von  Mais  tmd  Wdzen  leben.  Linsen  werden  in  verschwindend  ge 
ringer  Menge  gebaut  Im  Westen  wird  die  einheimische  sog.  Or^n- 
Erbse  gebaut 
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Kartoffeln  (Irish  Potatoes)  gehören  ganz  wie  in  Mittel-  und  Nord- 
europa zu  deti  wichtigste  n  'Gegenständen  des  Ackerbaues,  wenn  sie 
auch  in  einem  Lande,  wo  neben  den  alten  Getreidcarten  Mais  so  wohl 
gedeiht,  nicht  leicht  ein  schädhches  Übergewicht  in  der  Ernährung  dea 
Volkee  g^wiimeii  kännea.  Die  Uenge  der  Kartoffetozcugung  hat  mit 
d«r  BeTdlkeniiig  im  aUganemen  Sdnitt  gehalfen.  Die  Zahl  det  mit 
Kartoffeln  bepflanzten  Acres  hat  sich  von  1 325 119  in  1870  auf  2583380 
in  1888  gehoben.  Den  ausgedehntesten  Karto£Eelbau  findet  man  in  den 
bevölkert''ten  Staaten:  New  York,  Pennsylvania,  Ohio,  lUinoi«  und 
Michigan.  Verhältniamäfsig  Btark  ist  dieser  Zweig  des  Ackerbaues  iin 
äulsersten  Nordwesten  vertreten,  wo  das  Klima  von  Oregon  und 
Washington  Terr.  ihm  ganz  besonders  günstig  sein  soU,  und  auf  den 
jetat  noch  erst  in  den  Anfiingen  der  fieaiedelung  stehenden  Hoch- 
ebenen der  Westigebiige,  wo  die  Getreideartc«  nidit  mehr  mit  Vorteil 
angebaut  werden  köiuien.  Die  Kartoffel  bildet  in  den  dortigen  jungoa 
Ansiedelungen  die  Hauptnahrung.  Dagegen  tritt  sie  un  Süden  ganz 
hinter  die  Süf^e  Kartoffel  (Batate,  Sweet  Potato)  7nrück;  Con- 
volviilus  Batatas,  ist  die  südliehe  Vertreterin  der  eigentliehen  Kartoffel. 
Koch  in  den  Ohiostaateu  wird  oie  in  (iürteti  genügen.  AI«  näiireude 
und  wohlsebmeekende  BpmM  findet  sie  im  Norden  wie  im  Sdden  eine 
anegedefante  Varwendnng.  Sie  bildet  einen  hervorragenden  Gegenstand 
der  Ausfuhr  aus  den  Süd-  nach  den  Nordstaaten.  Die  südatlantiBcben 
und  Golfstaateu  liefern  vier  Fünftel  aller  Bataten. 

Die  Rübenarten  (Tiimips,  Carots,  Beets;)  werden  in  gröfserem 
Mafse  blofs  zur  Fütterung  des  Viehstandesi,  dessen  Durcliwinterung  sie 
erleichtem,  und  auch  nur  im  Norden  angebaut.  In  den  Trärieeitaaten 
wird  ihnen  die  Neigung  des  Klimas  zur  Trockenheit  gefährlich.  In  der 
EmShrong  der  Bevölkerung  spielen  sie  eine  geringe  Rolle.  Über  die 
Zuekofrübe  s.  u.  &  451.  Aubra  waemn  gewöhnlichen  BkltitgexaSam 
und  Salaten,  von  denen  die  Mehrzahl  in  der  amerikanischen  Küche 
eine  weniger  ausgedehnte  Verwendung  findet  als  in  der  deutschen, 
werden  noch  einige  Pflanzen,  halb  Garten  halb  Aekergewächse,  vom 
Amerikaner  mit  Vorliebe  gebaut.  Tomate  oder  Paradiesapfel  und 
die  ihr  verwandte  Eierpllan/e,  Kürbis  (Pumpkin,  Squash),  Melone, 
besonders  Waaeennelone,  Rhabarber  fdüen  in  kdnem  guten  Fanngarten. 
Tomaten  werden  massenhaft  genossen,  Squaah-  und  Rhubarb-Pie  spielen 
bei  festhchen  Gelegenheiten  eine  so  groliae  Rolle,  dab  man  ne  als 
Nationalspeisen  bezeichnen  könnte. 

Die  in  den  V.  St.  angebaute  Bau  in  w  n  ]  1  e  gehört  Spielarten 
des  in  der  Neuen  Welt  ursprünglich  lieiuii.^ciien  Gossypium  Bar- 
badense, einer  Unterart  von  Gossypiuni  herbaceura,  an.  Die  liaupt- 
elchlichsten  Spielarten  sind  «Ue  schwansamige  oder  Sea  Island,  auch 
Langstapel  genannt;  die  grünsamige,  auch  Highland  und  Kursstapel 
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geuanut;  die  Little  Gulf  und  die  luexikaniBche.    Über  die  Gtenae 

des  Baumwollenbatiee  ist  oben  gci^prochen  (S.  412).  Er  findet  sein 
ununterbrochenes  Verbreitungsgel)iet  an  den  in  der  Regel  frost- 
freieren  Küsten  und  iti  den  glf'i(  lifalls  ruii  üMldcrom  Kliiiia  ausi- 
güritatti  ti.-n  Thälern  der  gruf--.  rrn  Ilii-^se.  Di-  K  i-tfnstrecken  gelten 
überiiaupt  ala  die  günstigsten  Urtiiclikeiten  für  iiuum  wollen  bau.  Eij» 
ObennaG»  von  Feucbti^eit  wirkt  ungünstig  auf  die  Entwickelang 
der  Faser.  Von  allen  Zweigen  der  nordamerikanischen  Landwirtschaft 
trägt  der  Bau  der  Baumwolle  am  meisten  zum  Export  beL  Die  Baum- 
woUenausfuhr  wird  nur  von  der  (Jesanitsuiunie  der  Getreide-  und 
Fleiseluiusfuhr  übertroffen.  An  (Jeldwc  li  ülH  itn  fTcn  ihr»  n  Ertrag  nur 
Mais  und  Heu.  Aber  es  gibt  di«iser  Kultur  der  Uni»tand  eine  be- 
sontlerc  liedeutung,  «lafs  bis  heute  die  Öüdstaaten  der  Union  ein 
Monopol  für  die  Erzeugung  guter  Baumwollen  besitzen,  daß  selbst  die 
verwüstende  Pause  des  Krieges  von  1861—1865  nicht  ta  beseitigen 
vermochte,  und  dals  der  ErhiHiung  der  Produktion  noch  lange 
keine  Grenzen  gesetzt  snd*).  Die  Blokade  der  südlichen  Hilfen  bewog 
damals  die  eurnpäisohen  Baunnvollverbraucher  zu  den  grofften  An 
streiigungen,  um  an.-;  anderen  wannen  Ländern  Baumwolle  herbei- 
zus(  liiifTen,  und  England,  der  Haupt  verbrandier,  dessen  Einfuhr  von 
Kuhbaumwülle  1858 — 18üO  zu  vier  1' ünllcln  aus  den  V.  Öt.  stanunte, 
führte  1863  l^t  Keiner  Gesamteinfuhr  aus  den  V.  St.  ein,  dagegen  hob 
sieh  dieser  Anteil  schon  im  ersten  Friedensjahr  1866  auf  37  und 
stand  1876  bei  6-"yo,  während  die  indis<;he  Baumwolle  in  den»  letzteren 
Jalir  auf  IBV»"/»  der  Gesamteinfulir  gefidlen  war').  Heute  läfst  sieh 
der  Anteil  der  V.  St.  an  der  gesamten  Baumwollenerzeugung  auf  82, 
der  Indiens  auf  ITio  sehätzen.  Auf  d»ni  britischen  Markt  sind 
die  Duruhschnittsprelsc  für  indische  Baumwolle  durchschnittlich  '/» 
niedriger  sls  für  nordamerikanische. 

Die  grolse  Leistungsfähigkeit  dieses  Zweiges  der  nordamerikanischen 
Landwirtschaft  geht  femer  aus  der  isssdien  Erholung  nach  dem  Kriege 
trotz  sehr  ungünstig  verändi-rter  Vorbedingungen  hervor.  Die  durch- 
schnittHcho  f  !röf-('  der  Produkt!' »n  in  <\,  \\  zwT.lf  .Taliren  von  1865— 1876 
übertrit^t  um  2  Mill.  Ballen  (gegi  n  '.KN)Mill.  engl.  i'fd.>  die  einer  gleich- 
langen Periode  von  1850—61  und  von  1865—1887  betrug  die  Zunalime 
65'/».  Die  Baumwullenernte  i.st  .«ieit  1879— 181X)  von  5  auf  8  Mill.  Ballen 
gestiegen.  Die  Grunde  dieser  Thatsache  liegen  zun&chst  in  dem  ausge 

 ^  V 

Ij  über  die  EitriiguiBse  b«i  vorztiglicher  Bearbeitung  und  lidngung. 
Vgl  Cotton  ander  High  Gotture  in  Rep.  Agric.  Dep.  1867.  409. 

8}  »Di«  Konkurrens  Indiens  mit  den  V.8i.,  die  ihre  behemdiende 

Ptellunp  in  der  RauniwoUenorzcuj^unfr  wieder  einnehinon,  ist  hoffnangslos  ge- 
w«'rdeu<  Hchriob  sdioti  uii)  26.  Oct  1878  Ttie  Umes  in  einem  Artikel  Ober 
den  llaudel  mit  Indien. 
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dohntoren  Raum,  der  sich  niclit  bloL?  nach  Westen  zu,  sundern  auch  in 
den  alten  Staaten  durch  <la8  Hinzukoinnicn  '/.ililrt  it  lu  r  kleinerer  Farmer 
vermehrt  hat,  die  früher  brachlii  ;_'eiide  Grundstücke  neu  behanrn. 
AufccnU'in  lehrt  die  Ertalirung,  dafs  der  Ertrag  «iieh  mit  der  Verkleine- 
rung der  Farmen  veigröfoert  hat,  bei  aus-giebigerer  Verwendung  von 
künstlichen  Düngern  und  B«iutzung  der  BaumwoUenaamen  (Cotton- 
seed)  als  DüngmitteL  Zum  eigenen  Konsum  gelangen  80  bis  dd"/*  der 
Ernte  und  die^e  Zahl  steigt  langsam. 

Flachs  spielte  vor  der  Zeit  des  grofsen  Baumwolienbaues  eine 
sehr  wiehtij^t'  Rollo  in  dem  Ilaufjhalt  des  nordainerikanisehen  Aeker- 
bauen*,  der  samt  .-einer  Familie  mit  Vorliebe  >Homespun  clotlu,  haus- 
gemachte Kleidung,  trug.  Der  Ceusus  von  1810  gibt  21  Mill.  Ellen 
Leinirand  als  Ikxengnis  der  Hausindustrie  au,  die  damals  in  New- 
York,  Virginien  und  Pennsylvanien  stark  vertreten  war.  Gleich* 
zeitig  bildete  der  Leinsamen  einen  hervonagenden  O^enstand  der 
Ausfuhr.  Später  hat  die  Erzeugung  der  Faser  in  den  feinen  Sorten, 
wie  die  Leinenweberei  pie  braucht,  so  sehr  nachgela.ssen ,  <laXs 
heut(  die  Pllanze  fast  nur  um  des  Iveinf^ainens  willen  gebaut  wird. 
Itifi'j  wurden  10250410  Bushels  Leinsaat  gewonnen.  Die  Haupterzeu- 
gung lindet  in  Minnesota,  Iowa,  JSüd-Dakota,  Nebraeka  und  Kaanas 
statt.  ESner  der  Gründe  der  Vorliebe,  mit  der  gerade  in  den  juugi  ii 
Staaten  diese  Kultur  betrieben  wird,  liegt  in  dem  raachen  Reifen  und 
der  frühen  Verwertbarkeit  der  Enite.  Sie  steht  darin  allen  andern 
l'>/eugnissen  de>  we^tlielien  Ackerbaues  voran.  Die  Flaehser/eugung 
wurde  IHs't)  auf  l'41;1s<.)  Pfd.  angej^eben,  d.  i.  ein  Hundertzw<i!ftel  der 
18<>9  erzeu^'ten  Menge.  Die  mit  dei- (nuinnung  der  Fa«ern  verbundene 
Arbeit  wird  für  m  teuer  und  niuii.sani  erklärt.  In  den  letzten  Jahren 
erschienen  Kalifornien  und  Oregon  mit  wheblichen  Mengen  von 
Flachs  auf  dem  Markte.  1891  betrug  die  Einfuhr  von  Flachs»  Hanf, 
Jute  und  anderen  Fasern  31,3  MiU.  D. 

1860  wurden  74493 T.  Hanf,  1889  11  öll  T.  gewonnen.  Dieser 
Rückgang  hängt  zusammen  n)it  dem  Aufhören  der  Sklavciiarbrit,  denn 
1H«K>  hatten  di*  Sklavenstaaten  Kentucky  un<i  Missouri  80  "A^  der  ge- 
f^aiiit<'n  Hanfernti-  geliefert.  In  den  älteren  Staaten  und  bei  freier 
Arbeit  ist  der  Hanfbau  immer  wenig  beliebt  gewesen,  weil  er  einen 
voizüf^chen  Boden  und  ebenso  viel  Arbeit  v^Jangt  wie  die  Baumwolle. 
Sein  natüriksher  Plata  war  an  der  klhnatischcn  Grenze  der  eigentlichen 
Baumwollenstaaten,  also  in  Missouri  und  Kentucky;  er  hat  sieh  aber 
jetzt  fast  gatiz  atif  Kentueky  konzentriert,  wo  1889  in  wenigen  (iraf- 
schaften  94  "/o  der  Hanfenite  des  ganzen  Landen  er/tnn^'t  wurden  Die 
Einfuhr  von  Hanf  :iu>  Kurland,  Deut.>iehl:uid,  (  liina  u.  s.  w.  betrug  1891 
1,7  Mill.  D. ;  dazu  kouunen  für  Ü,2  MÜl.  Manilalianf. 

B«tsel,  Dte  V.St.  tob  Anrarlkft.  S9 
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Gespinstpflauzcti  von  (H'Üiclu  r  R(  ileutuiig  sind  einige  Agaven, 
besonders  Agave  si.<!ilana  und  anu  ricaiui,  die  in  Florirla  und  in  Süd- 
Kaliforiiiea  in  geiiugcr  Menge  angebaul  werden.  Die  llanken  den  Hüpfens 
werden  in  groleer  Ausdehnimg  zu  Bindfaden  verarbeitet.  Die  Korb* 
wdden,  die  von  verschiedenen  einheimiBchen  Arten  gewonnen  weiden 
können,  bilden  dnen  Gegenstand  des  Anbaues  in  ▼e»diied«ien  G^«n- 
den  des  Nordens. 

Feuchtigkeit  und  WSmiesurame  befähigen  den  s.  vom  34.  Breite- 
grad und  f*.  von  dem  Ilügelhind  von  'l'exas  gelegenen  Teil  tler  V.  St. 
zum  Anliau  doö  Zuckerroiirs*,  aber  nur  LouisiaDa  und  Florida 
haben  b.  vom  32."  eine  bedeutende  Zuckererzeugung  und  seiböt  in 
diesen  bdden  subtropischen  Staaten  ist  von  einer  völligen  Bdfe  dea 
ZuckeiTohis  nicht  die  Rede.  Kaum  der  halbe  Stengel  eignet  sich  sum 
Mahlen  und  der  Brtiag  an  Zucker  ist  in  Lotusians  nur  ein  Drittel 
bis  ein  Sechstel  des  wei?tindischen.  Von  so  zahlreichen  Ernten  ans 
einen)  und  demselben  Wurzelslocki'  wie  in  tropischen  Gegenden  i«t 
iiier  nicht  die  Rede  Man  gewinnt  eine  Ernte  anp  dem  Pflanzrolir,  wie 
es  im  ersten  JaJu  genannt  wird,  imd  zwei  weitere  aub  den  Kattuun^ 
oder  Wiu-zelstocken,  Dabei  ist  nur  das  fruchtbarste  I^nd  dieser  Kultur 
sugänglich,  das  durch  tiefe  Lagen  Übetschwemmungcu  ausgesetzt  ist*). 
Lninerhin  ist  die  Bohnuckermeugung  d^  V.  8t.  nicht  unbedeutend. 
Nacli  grolt^em  Niedergang  ii  1 1  Bin  g«  rkrieg  —  sie  war  schon  in  den  5  Jahren 
vor  dem  Bürgerkrieg  um  ein  Viertel  gegen  1850/55  zurückgegangen  — 
hat  sie  1RM9/90  mit  IHfiCXX)  T.  einen  höheren  Stand  erreicht,  als  vor 
li<t.o.  Louisiana  erzeugte  94  7o  von  dieser  Simime.  Die  Ernte  von 
1892  wuide  auf  189000  T.  geschätzt.  Die  Zunahme  ist  trotz  der  Prä- 
mien der  B^erang  langsam.  Selbst  bei  dw  optimistisdisten  Dar* 
Stellung,  wie  äe  derartigen  Schriftstücken  leider  eigen  au  sein  pfl^ 
können  die  Beridite  dea  Ackerbau-Axntes  nicht  verschwe^n,  dalk  sogar 
bei  weitgehender  Unterstützung  seitens  der  B^erung  die  Rohrzucker- 
erzeuguni? in  de^i  V,  St.  schwer  dazu  kommen  werde,  dem  sehr  :-Unk 
zunehmendrn  NCrluaueli  allein  zu  genügen.  Die  Kinfiihr  yoa  Zucker, 
Melasse  u.  dgl.  betrug  1891  108  Mill.  D. 

Sorghum,  Imphce  (Surghuni  vulgaiej  wird  vorzügüch  in  den 
mitüeren  Ohio-  und  Mississippi •  Staaten  als  Surrogat  dea  Zuek«*» 
rohies,  Futter-  und  Komerfirucht  gebaut.  Die  Anfordonngen  dieser 
Pflanze,  die  von  Texas  bis  Kanada  gedeiht  und  in  einigen  Varietäten 
über  4  m  Höhe  erreicht,  an  Klima  und  Boden  sind  ungcfittir  die* 
selben  wie  do^;  Maiseg.  Der  Svrupertrag  ehies  Acre  wechselt  von  150 
bis  400  Gall.    In  verhältuismälsig  kurzer  Zeit  hat  es  eine  groüse 

1)  Die  'ObefschweiDinuiigen  des  IMhUngs  1874  aentörten  alkin  aa 
Zuckerpflanzung«!!  in  Louisiana  84713  Acrea. 
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Verbreitung  gefunden*),  denn  «et  in  den  fünfsig^  Jahren  wurde  es 
suent  in  gröberer  Ausdehnung  gebaut  und  lieferte  doch  schon  1870 

16050089  Gall.  Syrup ;  die  Zuckergewinnung  {1889/90  1500  T.)  ist  unbe- 
deutend. Die  Haupterzeugung  findet  statt  in  Indiana,  Ohio,  Illinois, 
Kentucky,  Missouri  iinri  Tennessee.  Sie  i«t  in  der  Zunalime  begriffen 
und  wird  noch  immer  durch  Preiöe ,  die  die  Bundesregif  niug  aus- 
setzt (1889  10000  D.),  gefördert  Mais  ist  als  Zuckerpüanze  eiudnagend 
empfohlen  worden.*)  Die  Zuekeigewinnung  aua  der  Zuckerrübe 
hat  trotz  mancher  Anläufe  bis  jetet  wenig  Erfolge  auüniweiaen.  Die 
klimatischen  Verhältnisse  sind  ihr  im  Süden  entschieden  nicht  günstig, 
und  im  Norden  sind  in  manchen  Jahrgängen  die  unzulängliclu  n  Regen 
de«;  Frühsommen»  ein  ernsthaftes  Hindcniis.  Grofsartig  angcloirte  Rüben- 
zuckerfahnken in  lllinoiv,  Wisconsin,  Kalif uinien  sind  in  den  siebziger 
Jahren  eingegangen.  Durch  Zollgesetze  begünstigt,  sind  neue  Versuche 
im  Gang,  u.  a.  in  Nebraska  und  Kalifornien.  1893  wurde  die  Gründung 
von  VerBudtastationen  für  Rüben-  und  Sorghumaucker  durch  die 
Regierung  geplant   1889/90  wurden  3800  T.  Rübenzucker  gewonnen. 

Ahornsucker,  durch  Abzapfen  und  Abdampfen  des  Saftes  von 
Acer  saccharinum  im  Spätwinter  gewonnen,  bildet  in  der  rohen  braunen 
Fomn  oder  al.^  Synip  mit  etwa?  stechend  aromatischern  Nebengeschmack 
bei  der  Landbevölkerung  einen  nicht  unwichtigen  Krsat/.  des  gewöhn- 
heben  Zuckers.  Am  meisten  gewinnen  \  eriiiont,  >iew  York,  Ohio  und 
Michigan,  Die  Statistik  verzeichnet  in  den  letzten  Jaliren  durch- 
schnittlich 35000  T. 

Der  Tabak  gUt  noch  immer  wie  vor  350  Jahren,  wo  der 
Anbau  in  Viiginien  wegen  »einer  überwuchernden  Einseitigkeit  be- 
schränkt werden  mulste,  für  eines  der  lohnendsten  Erzeugnisse  des 
amerikanischen  Ackerbaues,  aber  der  Tabakbau  ist  nach  der  Aufhebung 
der  Sklaverei  in  den  alten  Tabakgogenden  der  V.  St.  ein  anderer  ge- 
worden. Die  KleinwirtHebaft  einzehier  l'anuer  ist  dieser  Kultur  hente 
giüistiger  als  (he  Plantagen wirtechait  der  Sklavenhalter;  sie  hefert 

1)  Ein  Haaptgrand,  dals  der  Sorghnmbau  sidi  so  rasch  Bahn  bnch, 
dürfte  in  der  Geschichte  der  Kiilturpflanzen  ziemlich  vereinzelt  dastehen, 
nämlich  die  Apitation,  die  von  'iiii  Antisklavtrci-Gesellschaften  dafür  in» 
Werk  gesetzt  wurde.  Man  wollte  ileu  Tliee  uiclit  mehr  mit  Zucker  versüTson, 
der  von  Sklavenlittiideii  gewonnen  war.  Aus  demselben  Grunde  war  schon 
trtther  der  Ahornzucker  den  Nordif^chfn  ans  llcrz  gelegt  worden. 

2)  Vgl.  F  T,  Stownrt,  Maize  and  Soi-ghom  aa  Sugar  Plante.  In  Rep. 
Comm.  Agriculture  Wash.  iÖ7ö.  236  f. 

8)  Für  die  Indianer  des  Nordwestens  war  die  im  ersten  Frühüng  ein- 
tretende Möglichkeit,  die  AhomUlame  annmipfen,  oft  die  letzte  Rettung  vor 
llongeranot  Saft  ini<!  Zucker  sind  Nahrangsmittel  bei  Urnen.  (Owen^  Rep. 
Geol.  Wisconsin  1852.  m.) 

29* 
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suiigfilLtiger  behandelten  Tabak,  der  einen  guten  Markt  ßndet.  Übrigens 
nötigt  auch  die  weit  gediehene  Aussaugung  der  alten  Tabaklrunkrcicn 
7M  eirifr  intensiven  Kultur.  Von  488  Mill.  Pfd.  Tabak,  ilie  ls^:'J  gv- 
evntel  wurden,  baut»  am  uitisten  Kentucky,  füuiuial  mehr  als  Virginien, 
daim  folgen  der  ebengenauute  Staat,  Ohio,  Tenneaaee,  Nordcarolinai 
Pennsylvanieii,  Wiaconfion,  Maiytaad,  Missouri  und  Connecticut  Florida 
haut  fldt  lange  cubaoiBchen  Tiabak,  dein  der  Bericht  des  amtlichen 
EmteBtatLstiker»  eine  Güte  zuspricht,  di»-  der  des  cubanischcn  nicht 
nachstehe. '  Die  Einfuhr  von  Tabak  bewertete  1M89/90  17,«  Mill.  D. 
C^brigen-^  gab  es  1889  nach  den  Cen-susauswei-^i  n  nur  sechs  Staaten  oder 
Territorien,  in  welchen  gar  kein  Tabak  geernU  t  wurde.  Er  tindet  in 
der  That  über  daa  ganze  Gebiet  hin  überall  Gedeihen,  aber  aus  den 
Erotebericfaten  gebt  hervor,  dafo  ihm  ubennalisige  Feuchtigkeit  und 
frühe  Herbstfröste  baufigw  aLa  dem  Maie  schade  Die  nördMcbe  Gienae 
Beines  Verbreittmgsgebietes  wird  durch  die  linie  mittlerer  Juliwinne 
von  17  •  C.  bestimmt. 

Hopfen  (Hops).  Die  Hopfenerzeugung  ist  in  d«  n  V.  St.  in  starker 
Zunahme;  ufben  dem  eigenen  immer  noch  zunelinienden  Verbrauch 
steht  eine  betriichtliche  Austuhr,  die  1M89  das  Vierfache  der  Einfuhr 
betrug,  aber  grofsen  Schwankungen  je  nach  der  Grölse  der  Ernte  unter- 
Uegt.  1840  wurden  1388502»  1889  39171370  Pfd.  geemtei  Man 
schreibt  dem  Hopfen  ähnliche  Wachstumsbedingungen  xu  wie  dem 
Mais  und  Tabak,  und  er  wird  über  die  engen  Gebiete,  die  heute 
die  grüfsten  Mengen  erzeugen  —  New  York,  Washington,  Kalifornien, 
Oregon,  M'iscon'-in  erzeugten  1^^*^I'  '.>9*/t  der  Gesaintnit  n!/"-  —  noch 
weit  hinan.sgelH.'ii. ')  Die  leichte  Ueschaffung  der  Stangen,  /u  denen 
man  die  daucrlmftcn  jungen  Cedcru  aut^zuwaiileu  püegt,  hat  iUe  Aua 
breitung  des  Hopfenbauee  im  Nordwesten  begünstigt. 

Indigo'),  einat  ein  Sti^»dartikel  der  Plantagen  der  atlantischen 
SüdstaateU}  wird  g^nwärtig  in  so  geringer  Menge  meugt^  dais  er  seit 
l>  to  selbst  nicht  mehr  in  den  Oenanebeiirliten  auegeführt  wird.  Die 
Ausfuhr  war  von  1794  bis  1850  von  l»/t  Mill.  Pfd.  auf  2740  D.  gesunken. 
Wr  nn  h(  Ute  noch  Indigiv  irgendwo  in  den  Südstaaten  angel^aut  wird, 
g(^ehitlit  fs  in  so  geringem  Malse,  dafs  er  für  die  grofsen  wirt- 
Kcbultliclien  W'rluÜtnisße  ohne  Bedeutung  bleibt.  In  Georgia  mid  Süd- 
Canrfina  findet  man  die  Ihdigoplianze  verwildert   1891  wurden  für 

1)  Bep.  Comm.  Agriodtm«  f.  1876.   Waafaingtoa  1876.  55.  Aach 

Louifliftna  zieht  wort  vollen  Tubuk  in  geringer  MengO. 

2)  Mit  der  Zunahme  «Ich  IL ij.ffnbaues  hängt  natürlidi  ilii-  der  Bier- 
brauerei eng  zuBummcn ;  der  Bicrverbraach  in  den  V.  8L  betrug  ItiäO  8,26, 
1889  13,67  GaU.  pro  Kopf. 

3)  Vgl.  den  eingehenden  Artikel  in  Bep.  Comm.  AgricnHure  1 1818.  SÖ6  f. 
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1,6  Mill.  Indigo  hauptracUich  aus  Ostindieii,  Grobbritanmen  und 

Colombia  eingeführt. 

Der  Reis,  diese  tropiwhe  oder  subtropische  Fruclit  wurde  in 
den  V.  St.  imnicr  nur  auf  einem  \  t  rhüItnifTniirsig  beschränkten  Räume 
gebaut,  nämlich  iu  den  sumpfigen  Küöt<;nätrichcu  von  Südcarolina, 
Georgia  und  LouisiEina;  auch  in  einem  kleinen  Strich  in  Nordcarolina 
«m  Cape  Fear  K  wird  Reis  gebaut.  Aber  er  hat  lange  Zdt  einen  der 
Stopeüurtikd  des  südliclien  Ackerbanes  gebfldet  Rds  tnldete  mit  Indigo 
zusammen  im  ganzen  18.  Jahrhundert  den  Hauptnusfuhrgcgent^tand  von 
Südcarolina  uud  Georgia.  Von  1850  an,  wo  die  Ernte  215313497  Pfd. 
betrug,  nahm  der  Ertrnjj  ab.  Die  Abnahme  trat  schon  vor  l^^W  ein. 
Lonipiana,  das  früher  als  Reisstaat  kaum  in  Hetraeht  kam,  hat  sich  zu 
einer  bedeutenderen  Rt-it^erzeugung  aufgescliwungcn  im  Wettstreit  mit 
dem  Zuekenohr,  deaaen  Gebiet  von  dem  des  Reiaea  immer  mehr 
in  Anaprach  genmnmen  wird.  Data  man  in  den  Miariarippiniederungen 
die  Hochwaseerstände  dieses  Stromes  für  die  Bewässerung  verwenden 
kann  und  fast  immer  füefsendes  Wasser  über  den  PHauzcn  hält,  wird 
als  ein  Vorteil  dieses  Gebiet/  s  im  Vergleich  mit  dem  von  CaroUna  und 
Georgia  angesehen.  Bei  geringerer  Sorgfalt  des  .AnFiaues  kommt  in- 
dessen der  Louisiana-Reis  nicht  dem  Carolina-Reifi  nalie.  1891  betrug 
die  Beiaansfobr  83000  D. 

Dtt  Obstbau  atebt  in  beaonderer  Gonat  bd  den  Farmern  des 
Ostens  nnd  CSlifomiena,  er  nimmt  über  6  Mill.  Acre«  I^d  ein  und  es 
wird  der  Wert  einer  mittleren  Obsternte  auf  138  Mill.  D.,  also  nahezu 
die  Hälfte  einer  guten  \\'»i/.cnernte ,  geschätzt.  Die  jnn«;pn  Ol-^t 
bäume  wcnleii  in  liaumsdiulen  ■  Nurscriesj  gezogen,  deren  es 
4510  u»it  n^CXA»  Aeres  Laatl  und  4bU00  Besitzern  und  Arbeitern  waren. 
Man  zählte  in  ihnen  u.  a.  2-10  Mill.  junge  Apfelbäume.  New  York, 
lUinoia^  Ohio,  Nebraaka,  Iowa  und  Kidifornien  atehen  an  der  Spitae. 
Der  Apfelbaum  ist  der  wichtigste  und  verbrntetate  von  den  nord- 
amerikanischen Olwtb&Umen.  Ob  nicht  einige  von  den  elnliei  mischen 
Arten  Spielarten  Ursprung  gegel>en  haben,  die  man  besonders  im  Süden 
gezogen  hat,  i»t  eine  strittige  Fr:ip;e.  Sicher  ist,  flafs  diese  ^^*ild- 
äpfel  ausgezeieimet*»  Stätnme  zum  Wrydeln  hefern.  Da.-*  vortreffliche 
Gedeihen  des  Apfelbaunie:^  und  seine  frühen  und  regehnäfsigen  Erlnige 
haben  ihn  lum  bevonugten  Obstbaum  des  amerikanischen  Farmers 
gemacht.  Er  ist  in  alle  TeUe  der  Union  verpflanat  worden  und  in  den 
nördlichen  Staaten  wird  er  geradezu  als  di(  nationale  Frucht  bezeichnet 
Aufser  den  besseren  Früchten  für  den  Tisch  des  Mensehen  liefert  er 
den  unschädüchen  und  allgemein  beliebten  Tider,  der  im  Inlert^-^e  der 
Mäfsigkeit  sehr  emyifnhlen  wird,  und  tlie  ;^ewi »hnlit-hsteii  Surti  n  dienen 
sogar  zur  Scliweiiienia»t.  In  Maine,  wo  die  Veredelung  weit  vor- 
geschritten kt,  hält  man  Apfelbäume  lor  die  ertragreichBtc  Kultur 
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überlmupt.  Ein  wahres  Apfelparadie?  i«t  dn?  mittlere  New  York  in  der 
Gegend  von  Geneva,  Kochct!t<,'r  und  Syraku:-.    Vnn  liier  findet  auch 
eine  «t^irke  Ausfuhr  von  Äpfeln  nach   Eun>|>a  statt.     Femer  ist 
Neuengland,  New  Jersey ,  Pennsylvaiüeu  und  einige  Nordweststaaten 
mch  an  Äpfeln.  Der  Süden  venorgt  den  Norden  maMenfaaft  nut  Früh- 
äpfeln. 1890191  wurden  für  0,8  Mill.  D.  fnsche  und  getrocknete  Äpfel  aua- 
gefSIhrt  Der  Birnbaum  kommt  im  wilden  Zustande  in  den  V.  St.  nicht 
vor  und  die  Anpflanzung  des  zalimen  hat  früher  in  gröfserem  Malse 
stattgefunden  als  jetzt.  Die  Ursache  da^•on  lif  gt  vorzüglich  in  der  sorg- 
fältigen Ptlogc,  die  diegf r  0>>«!haum  erfordert  in  ><'iiH*in  ppnt^^ren  Tragen, 
der  hauiigüU  IZerst^jrung  <ier  Blüte  durch  >«iiciit{ioBte  und  in  der  ge- 
ringeren Verwortbarkeit  und  Haltbarkeit  seiner  Früchte.  In  neuerer  Zeit 
bat  sich  Kalifomi«!  durch  die  Zucht  edler  BSnenarten  au^geaeiehnet 
Der  Birnniost  (Perry)  war  einst  das  beliebteste  Getiiok  der  KolonistM). 
Der  PfifHichbaum  ist  nächst  dem  Apfelbaum  der  verbreitetste 
Obstbaum  in  dem  gröff^tcn  Teil  der  V.  St.    Er  ist  nur  aiifs  den  nörd- 
lichsten Staaten  ausgeschlosHen  und  kommt  am  häutigsten  in  den  mitt- 
leren vor.    Die  Leichtigkeit,  mit  der  man  ihn  ans  Fruchtkernen 
ndlt)  die  Schnellig^t,  mit  der  er  seine  volle  Tnigfuhigkeit  erreicht, 
seine  Bodengenügsamkeit  machen  ihn  atun  liebiing  des  Farmers.  Die 
Pfirsiche  sind  überall  in  den  V.  St  so  begehrt,  dafs  sie  massenwdae 
für  den  Versandt  gezogen  werden.  Am  meisten  Pfirsiche  werden  erzeugt 
in  Delaware,  Marvhunl,  Virfrinia.  im  siklliehen  Teil  von  New  Jersey, 
Long  Island  nnvl  an  der  Südküste  des  Erie-Sees.    In  ilen  Lagen,  die 
nicht  vorzügUch  geschützt  sind,  nimmt  man  an,  dafs  von  lünf  Jahren 
nur  drei  volle  Ernten  bringen.     Der  Pflaumenbaum  ist  dem 
Klima  der  V.  Si  gans  angemesaen.   Venchiedrae  wilde  Pflaumen 
kommen  in  den  Wäldwn  vor,  imd  auf  diese  pfropfte  man  die  eure« 
päisehen  Arten.    Dieaer  Baum  ist  im  Nordosten  und  vorsüglidi  in 
Maine  mit  Erfolg  gezogen  worden.   Unsere  ZwetÄchge  (German  Prunc) 
soll  merkwurdigerweiäsc  \  iel  weniger  leieht  fortkommen  als  die  ge- 
wöhnliche Ptiauuie.  doch  iiit  bic  vuu  Deutschen  in  Pennsylvanien  mit 
gutem  Erfolg  augepllanzt  worden  und  gedeiht  neuerdings  vorzüglich 
in  Oregon, 

Kirschen  und  Aprikosen  scheinen  diejenigen  altwelüicheii  Obst- 

arten  zu  sein,  denen  das  amerikanische  Klima  am  wemgsten  zusagt. 
Die  Frühjahrsfröste  schädigen  sie  im  Norden,  während  ihnen  der  Süden 
schon  zu  lieif-;  ist.  In  PüdHchrn  Teilen  von  Ohio  und  in  Kentucky 
din-fte  iihlIi  dus  be^te  Klima  ITu-  den  Kirschbaum  zu  finden  sein.  Vor- 
zuglich schenit  aber  auch  ihm  das  pacitische  Klima  zuzu.sagen.  Wilcken 
beceichnet  die  Kitschen  von  Oregon  als  die  besten  von  allen.  Die 
Aprikose  wird  fast  nur  am  Spalier  gezogen.  Die  Maulbeere  lat  dn- 
heimisch  in  den  Mittel-  und  Südstaaten  und  gedeiht  hier  auch 
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voitrefflich.  Zahmf  Kry^tanien  sind  als  Baum  und  Btraiich  etnfaemüsch 
(8.  o.  S.  157  und  geVien  geniefsbare  Früchtr. 

Vou  ilen  Fruchtbäumen  des  Pndons  liut  sicli  dio  Orange 
mehr  und  mehr  zum  wichtigsten  entwickelt.  Ihre  Kultur  wird  l)e- 
sonders  in  florida  mit  Eifer  betrieben,  auleerdem  in  Süd > Louisiana 
und  Säd-Ka]ifonii«n  und  jeAxt  auch  in  Arizona.  Im  Gensusjahr  1889 
zifalte  man  18|5  MiU.  Orangen-  und  etwa  */«  Mül.  Gttronenbäume» 
tragende  und  nicht  tragende.  Von  dieser  Frucht  wird  in  den  V.  St. 
eine  sehr  ^ofsc  >fcnge  konsumiert  und  di  r  dortige  Markt  bedarf 
noch  erheblicher  Zufuliren  aus  Westindien,  Südeuropa  ti.  s.  f.  Die 
Kultur  hat  >?ieh  hauptt^ächhch  wegen  ihrer  grofeen  Einträgiidikeit  und 
der  geringen  Mühe,  die  sie  nach  Überwindung  der  ersten  Schwierig- 
keiten beratet,  rasch  aiifl^brntet,  findet  aber  selbst  in  Florida  und 
Iiouiäana  ein  ffindernis  an  der  seitweiligen  Zexstörung  der  Emten 
oder  sogar  der  ganzen  Pflanzungen  durch  Fröste  (s.  o.  S.  411).  0ie 
Orangenernte  von  T<ouisiana  wurde  1876  auf  32  Mill.  Orangen,  ent- 
gpreehcnd  etwa  70000  Bäum<»n ,  die  von  Kalifornien  auf  7  Mill. 
von  gegen  50000  meist  noch  jungen  Bäumen  angegeben;  die  von 
Florida  dürfte  heute  allein  über  300  Mill.  betragen.  Auläcrdem  kamen 
1891  noch  Orangen  und  dtomm  im  Wwte  v<mi  etwa  6,6  SOIl.  D. 
zur  Einfuhr  und  zwar  vorzug^cb  aus  Italien  und  Westmdien.  Die 
Citrone  und  andere  Abarten  des  CitruBgeschlechtes  treten  hinter 
den  Orangen  zurück.  Sie  erlangen  jedenialb  kdne  Bedeutung  als 
Handcl-^rirtikel.  Die  Mandel  gewährt  keinen  weheren  Krtrng  in  den 
mittleren  Staaten  und  ist  in  den  südlichen  bis  jet^t  nur  wenig  ver- 
breitet. iSS9  wurden  gegen  IVt  Mill.  Bäume  gezählt.  Die  Olive 
(in  demselben  Jahre  278000  tragende  Ölbäume)  gedeiht  in  den  atlan- 
tischen Südstaaten  nidit  gut,  wahrscheinlich  wegen  übennäCsiger 
Feuchtigkeit,  kommt  dagegen,  wie  auch  die  Korkeiche,  in  Slid-Kali- 
fomien  vottrefiDich  fort.  In  den  subtropi.schen  Gebieten  der  Süd- 
Htaaten  und  Süd  KaUforniens  sind  aneli  Coeo^palinen,  (Juavas.  Pekan- 
nmm  mit  Eifer  angepflanzt.  Die  Bananen-  und  Ananaskuitur  hat  in 
Süd-Florida  188!)  21  Mill  Ananaspflanzen)  enl.-^chicdene  Fortschritte 
gemacht.  Zu  den  vorzüglich  im  Süden  gedeihenden  Früchten  iat  auch 
die  Erdnub  (Pea-Nut^  Arrhachis  hypogaea)  zu  aihlen,  von  der  z.  B. 
Virginia  1876  allein  40000  Busheis  eraeugte. 

Nordamerika  hat  einheiniische  Reben,  die  zum  Teil  reiche  und 
genie&bare  Früchte  tragen,  aber  der  Weinbau  ist  im  östliclien 
Nordamerika  erpt  1620  mit  Reben  und  Winzern  rm<  Frankreich  und 
Deutselihuid  eingeführt  worden.  Er  ist  trotz  iilkr  Auiinmitvrunijjcn 
nur  vereinzelt  gediehen.  Bis  zu  den  Verbuchen,  die  seit  Anfang 
unsere«  Jahrhunderte  im  Ohiothal  von  deutacfaen  Einwanderern  mit 
Anpflaasung  der  Reben  gemadit  wurden,  kam  dsc  Weinbau  nicht 
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über  die  Liebhaberei  hinauf,  fand  aber  dann  im  Kmikasee-  und 
Hudpongchict  v<in  Now  York  eine  grohe  Kntwirkluiig.  Dasjeeen 
hat  die  Krwyrbung  Kaliforniens  ein  grofses,  schon  bewäiirU;»  Wein- 
laud  den  V.  St.  üugeiiigt.  Hier  wie  in  den  übrigen  Kolonien  der 
Spanier  im  sttdwMÜichen  Nordamerika  ist  der  WeintMUi  dogebüigeit, 
und  man  hat  dort  anfangs  mit  den  Behon  bestehenden  F&msungen 
einfach  weiter  wiriecbaften  können.  Endlich  ist  seit  90  Jahren  auch 
in  den  Südstaafc n  l  r  Weinbau,  befi^onderB  in  Virginien  zur  bepgeren 
Entfaltung  gclaugl.  An  «ler  Sjntzo  dos  Wehibauea  stehen  nach  dem 
CensuB  voll  1889  Kalifomipii.  Mi^soim,  New  York,  Ohio.  \Va?  'Up 
Reben  anbelangt,  aus  denen  der  \\\in  gewonnen  >Nird,  so  sind  et*  iu 
der  Setliehen  Hllfte  des  Landes  gegenwärtig  vorwiegend  einheimische 
und  swar  in  den  Südstaaten  die  dort  ursprOn^ch  wildwachsende 
Scuppemong  oder  Muscadine  Grape  (Viti»  rotundifolia).  in  Ohio  und 
Jjüs^  'uri  die  Catawba  und  Isabella  Grape  (Varietäten  der  Fox  Grape, 
Vitis  lal)rns(\a\  Die  etirojiäischon  .\rtf-n  haben  sich  trotz  der  A\i»- 
waiü  und  Sorgfalt  bei  der  Aecliiuati.satiun  nicht  auf  die  Dauer  be- 
währt. (Vgl.  o.  8.  4(>0.)  Dagegen  arbeitet  Kalifornien  ,  trotzdem  es 
.  ebenfalls  einheimische  Reben  hat,  ausschlieislicb  mit  solchen  euro- 
INÜsdien  Ursprungs.  Die  sehr  wohl  gedeihende  Misiion  Grape,  so 
genannt,  weil  sie  in  den  spamschen  Indianrnnissionen  suent  gebaut 
wurde,  ist  ein  Abkömmling  spanischer  Spidarten.  Die  grolse  Masse 
des  kalifornischen  WeineF  wird  noeli  immer  aus  ihr  gewonnen.  Die 
deutschen  Rehen  seheineu  in  Kaüfoniien  eine  Neigung  zu  reichlicherer 
ZuckerbiMung  und  grolserer  Schwere  des  \N fmea  zu  entwickeln.  Nur 
in  Kalifornien  ist  die  Weinbereitung  eine  grolse  Industrie in  den 
übrigen  Weinbaugebieten  werden  die  TVauben  gröfoteuteils  als  Obet 
verbraucht  1889  waren  301000  Menschen  auf  400000  Acres  Reben* 
land  beschäftigt.  In  Kalifornien  findet  der  ^^'einbau  seine  Grenze  un- 
gefähr bei  38»,  in  der  östlichen  Hälfte  der  V.  St.  bei  41  Vt"  n.  B.  (auf 
den  Inseln  am  Südlichen  liaade  des  £rie-^)ees),  8  bis  10*  südlicher  als 
in  Europa. 

Die  Beereufr  Uchte  spielen  l>ei  den  civilisierten  Bewohnern 
Nordamerikas,  wie  einst  bei  den  Eingeborenen,  eine  sehr  grolse 
Rotte  und  werden  hier  in  grötserer  Menge  und  mannigfaltigeren  Zu« 
bereitu Ilgen  gegessen  als  in  Europa.  In  erster  Linie  stehen  die  Moos- 
beeren, Oanberrys  (Oxycoccus  macrocarpus),  das  Erzeugnis  einer  weit 
verbreiteten  Sumpfpflanze.  Es  wird  behauptet»  dals  Michigan  mehrere 

1)  Nur  Kalifornien  bat  eine  nennenswerte  Ausfuhr  von  Wein,  Gham- 
pognerbermtung  u  Il'I  l'^^D  tuhrtc  es  312000  Gall.  Wein  aus.  Aiu-h  nennen 
ffio  Amerikaner  ciiu-  \\  <  ;nt;irin  von  38ft<)  Acre-;  in  licr  rirafsrliatt  Teliamn 
stolz  »the  lar^jest  Vineyard  in  the  World«.  Die  Kinfuhr  von  Wein  orrcictitc 
1891  einen  Wert  von  nubo  an  10  Mül.  D. 
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MflUonoi  Aows  habe»  die  nSA  deneelbeti  beiradiaen  seien.  Ein  groleer 

Teil  des  Bedarfes  wird  durch  die  Früchte  künstlich  angei)flanzter 
Sträuche  gedockt.')  Die  Enllieere  ist,  uns  die  Menge  des  Ver- 
brauches anbetiilTt,  die  zweite  unter  den  nordamerikaiüt^clKMi  Boercn- 
früchten  und  nach  der  Peliebtheit  die  erste.  Auf  Long  Island 
bei  New  York  und  in  anderen  TeUen  de?'  Nordens  fmdct  ilire  Kultur 
bereits  in  grolBailiger  Wdse  statt.  Von  anderen  Beeren  kommen 
Brombeere  und  Hdddbeere  wild  in  verschiedenen  Arten  und  weit  ver- 
breitet vor  und  tragen  Früchte,  die  die  entsprechenden  europäischen  an 
Wohlgeschmack  und  teilweise  auch  an  Gröfse  übertreffen.  Brombeeren 
sind  in  ATtc  nka  viel  bcliehtcr  als  bei  un^  und  werden  in  reich- 
licher Menge  ungcpllauzt.  Die  Himbeere  k<>nimt  in  mehreren  Arten 
massenhaft  wild  vor,  aber  nicht  mit  so  vortrefflichen  Früchten,  wie 
unser  Bubns  Idaeus;  sie  wird  gteidifaUa  angebaut.  Die  Stachel« 
und  Johannisbewen  and  beide  in  mehreren  Arten  einheimiseh,  aber 
die  erstere  hat  Früchte,  die  durch  ihre  stachelige  Haut  schwer  ge- 
niefsbar  sind,  während  die  ^\'ildwach8ende  rote  Johannisbeere  Mhr 
saure  Früchte  bringt.  Nur  die  «ildwaehsendc  schwar/e  .Toban'nisbepre 
i.'^t  geni(f8l)ar.  Indessen  gedeiht  die  europäische  Joiiannisbeere  vor- 
züglich, wührenil  merkwürdigerweise  die  europäische  Stachelbeere  in 
hohem  Grad  dem  Melilthau  unterworfen  ist. 

Wiesenbau.  Die  V.  Stw  beeitsen  in  ihren  Sommerregen  eine 
klimatische  Begünstigung  des  Graswuchses.  Die  bis  über  4  m  hohen 
Sorghum-,  Mais-  und  Pferdezahnmais-Anpflanzungeo  gehören  zu  den 
Charakterzügen  des  Landschaftsbildes  und  in  den  ausgedehnten  Prärie- 
regionen  liegt  das  gnifstc  natürliche  Wiescnland  der  gemäfsigten  Zone. 
Ein  Vorzug  der  nordanu'rikani-cbpn  Prüriun  vor  anderen  Steppen  beruht 
gerade  in  ihrem  Reichtunt  an  nanriiulien  Gräsern  (s.  Bd.  I.  380).  Das 
wertvolkte  von  ihnen  ist  wahisdieinlich  das  Buncfa-*)  oder  Buffalo-Grass 
(Feetuca  scabrellaX  das  eine  sehr  weite  Verbreitung  besitst,  sehr  nahr- 
haft ist  und  den  groben  Vorzug  hat.  unter  der  heiben  Sonne  und  der 
Dürre  der  Steppem-egionen  seine  NährV)Or=;t.indteile  auch  im  tn)ckenen 
Zustande  zu  bewahren,  Die  beste  Varietät  dieses  Gra«cs,  die  einen 
dichten  Rasenteppich  bildet,  wächst  in  N'eu-Mexiko,  wohin  wegen 
seiner  vorzügüchen  mästenden  Eligeuschaften  besoudei-s  in  neuerer 

1)  In  NowJerney  sind  mehrere  Tausend  Acres  mit  Craiüierry»  bepHnnrt. 
\'<>n  ihren  TIr>iden>e«rpflanzongen  ziehen  einxelne  Fiinner,  die  6  bis  10  Acres 
davon  l)osit7.en,  l>i»  3000  D. 

2)  Buuch  Grass  ist  ein  aUgemeiner  Ausdruck  fttr  bAschelartig  waduende 
Griser  im  Gegenaati  so  rasenfttrmig  wacbModm  GrUaern,  die  man  im  Steppen- 
gebiet, weil  siü  die  feiiohteron  Niederungen  lieben,  »Bottom  Oraw«  nennt. 
(TrHfor,  ilie  im  fouchteu  Küma  Käsen  bUden,  wachsen  als  »Bonches*  im 
trockenen  W  esten. 
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Zeit  selir  viel  Rinder  nnrl  Pehafe  L'ftri«  l>en  wenlnn.  die  dann  in  fettem 
Zuätand  auf  die  Märkte  Kalif oruiuiia  j^ehen.  Ein  andrie»  beuicrkens 
wertes  Graa  ist  der  sog.  Bergreis  (Oryzopsis  a«perifolia),  der  den  gamen 
Winter  über  grün  l»l^t  und  unter  der  Schneedecke  den  Wiedeikäuem 
der  PluoB  oft  das  einzige  Futter  Inetet;  seine  Samenkörner  sind  fast 
go  grofs  wie  Wei/enkomer.  Im  Südwesten,  besonders  in  Texas,  be> 
deckt  der  »og.  Wilde  Hafer,  eine  Unida-Art,  susammenbAngend  meilen- 
weitc  Strecken  in  den  Nicdorntif^cn  mit  poinen  wogenden,  getreide- 
ähnlich hohen  Rispen.  Man  hat  die  Zahl  der  l'niriegräser  auf  70  an- 
gegebcu;  aber  aui  Kulturboden  gehen  t^ie  ein  und  bei  dünnerem  iStaud 
und  schwächerem  Wuchs  ist  ihr  Heu  viel  leichter  als  d&a  der  künst- 
lichen Wiesen.  Wiesenbeu,  vor/üglich  von  Timothy  (Phleom  prsp 
tense),  der  beliebtesten  M^esengrssart,  bezahlt  flieh  fast  doppdt  so 
hoch  als  Prürit  h«  u.  Die  Bodenges^tidtung  des  Landes  ö.  der  Alleghanies 
und  besonders  Neu  Englands  ist  der  Entstehung  natürlicher  Wiesen 
günstig,  dnrc  h  die  breiten  Thäler,  iji  denen  zeitweilige  Überschwem- 
mungen die  rieÜaadwuider  lichten  und  durch  die  Mannigfaltigkeit  der 
Bodengestaltung,  welche  grolsen  8uiupt-  und  Tieflandwaldern,  wie  man 
sie  am  unteren  Mississippi  und  überhaupt  im  Gollgefaiet  findet,  kdnen 
Raum  gewShri  Auf  die  merkwürdige  wiesenerzeugende  TbStigkeit  dsr 
Biber  kt  schon  früher  (Bd.  I.  292)  aufmerksam  gemacht  Aber  an  vor- 
züglichen Nut^gräsern  ist  Nordamerika  nicht  so  reich  wie  Mitteleuropa, 
was  sich  schon  daraus  scliliefsen  läff-t,  dafs  alle  die  beliebtesten  ^Vießen• 
griiser,  wie  der  eben  genannte  l'iini>thy.  da,«  Knaulgras;  < Jn  hard  Gratis, 
Dactylis  giomerata;,  daa  Rispengrat*  ^^Blaugras,  Poa  pratensis)  aus 
Europa  eingeführt  amd.  Diese  Griser  aind  in  grcüsem  Mafto  verwildert 
und  voizu^ch  das  Kaugras  ist  so  eingebürgert^  daÜB  es  g^nwSrtig 
zu  den  am  frühesten  auf  Lichtungen  erscheineuden  gehört  und  den 
weiHaen  Ansiedlem  w^t  vorauseilt.  Im  Süden  la.ssen  die  heifsen 
8omTner  nur  Wintermesen  7,u  und  für  diese  ist  die  bevorzugteste 
(ira-art  eine  Uniola-Art,  welche  die  Sommerhitze  sehr  gut  anj«hält,  und 
daneben  das  aus  Europa  eingttührte  Bemiudagras  (Cynodon  Dactylon). 
Im  Süden  ist  aufserdem  das  sog.  Natchezgras  besonders  verbreitet; 
auch  Panicum  sanguinale  ist  sehr  häufig.  Am  pacifischen  Abhang  sind 
ebm&Us  europäische  Gtiser  angebaut,  wiewoÜ  unter  den  zafahreichen 
dort  einheimisdien  (nach  Bolandcr  beherbergt  Kalifornien  140  ver- 
schiedene Arten  von  (iribern)  mehrere  vorzügUche  Wieaengräser  sind. 

)rigens  läfst  der  milde  Winter  dieser  Gegenden  den  Weidegang  fast 
überall  das  ganze  Jahr  zu.  N\ir  für  den  Bedarf  der  zaliireichen  Zug- 
imd  Reittiere  in  den  weidcarmen  dürren  Hochebenen  des  Westens 
werden  gröJDsere  Mengen  Heu  aus  Kalifornien  ausgeführt  Die  Heu- 
erzeugung  der  V.  St  belief  mch  1877  auf  31V*  MilL  T.  Natüilicb  liegt 
ihr  Schwerpunkt  im  Norden  und  zwar  n.  vom  39*.    New  York, 
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Pennsylvaiiia,  Illinois,  Iowa  und  Ohio  ntehen  in  der  ei>;ten  Linie  der 
heuerzeugenden  J^tiiutcn.  In  diesen  Erträgniöseu  ist  auch  düä  Ileu  von 
Klee  (^Clover;  mit  inbcgritfeii.  Unser  roter  Klee  ist  die  meist  angebaute 
Kleeart  im  Oston.  Im  Süden  und  Weistea  kouunt  Luzerne,  Alfalfa 
genannt,  hinzu,  die  bevorzugte  Futtcrptlanze  der  Irrigationswiesen.  Die 
aandliebende  blaue  Lupine  soll  angeblich  irild  im  Steppenland  des 
WefltenB  vorkommen,  wo  ne  90  bis  40  cm  hoch  wird.  Sie  sdieint  für 
diese  dürren  Boden  eine  grölmre  Zukunft  m  heben»  als  die  meisi 
angebaute  Luzerne. 

Die  Bhtm enzucht  hat  seit  25  Jahren  eine  grofse  Aus- 
dehnung und  vuLkserzieliüche  Bedeutung  gewonnen.  Die  ersten  ofli- 
zielleu  Schät/ungen,  die  der  letzte  Census  gebracht  hat'),  weisen 
4^  Handelsgärtner^en  mit  lest  900  Acres  Ghidi&user  und  gegen 
19000  Besitzem  und  Arbeitern,  darunter  1958  Frauen,  nach.  Die 
Blumenhebe  igt  in  den  älteren  Teilen  der  Union  und  überall,  wo  feste 
Verhältnisse  eingetreten  sind,  wie  schon  in  Kalifornien,  eehr  verbreitet 
und  trägt  \ael  zum  Schmuck  dci  W'uhnungen  und  ihrer  Tragebungen 
bei.  Auffallend  i^t  die  geringe  Kntwickelung  der  »Floriculture«  in  den 
iSüdstaaten.    Aui  die  vSeed  Farms«  haben  >vir  liingewie.st  ii. 

Vom  Market  Gardening  unterscheidet  man  Truck  Farming, 
das  Gemüse  und  Obst,  fwne  vom  Orte  des  Konsums  auf  Äckern 
eneu^,  von  denen  Handler  und  Eisenbahnen  die  Erzeugnisse  weiter- 
befördern.  Er  ist  am  entwickeltsten  in  den  städtereichen  Gebieten  des 
mittleren  atlantischen  und  des  Centraigebietes,  dann  in  den  klimatisch 
begünstigten  Südgebieten  und  Kalifornien,  die  tmt/  der  grdff-en  Ent- 
fernungen ihre  Winterfrücht«  bis  nach  New  ^'i»rk  und  Boston  liefern. 
1889  wurden  241 000  Besitzer  und  Arbeiter  von  Faruicn  dieser  Art  gezählt. 

*     ♦  • 

Ackerbau  uad  Viehiucht.  Das  Verhältnis  zwischen  Ackerbau 
und  Viehsueht  mulste  bei  den  natürlichen  Bedingungen,  die  beide 
in  den  V.  St  fanden,  eigentümliche  Entwickelungen  durchmachen. 
Die  vom  atUmtischen  Rande  und  die  im  padlisehen  Gebiete  vor- 
schreitende  Kolonisatioii  verhielten  sich  von  Anfang  an  grund- 
verschieden, insofern  jene  im  Waldg^biet  sich  dem  Ackerbau 
zuneigte,  diese  auf  dem  Steppenlaude  der  Viehzucht.  Der  Ackerbau 
trägt  bis  heute  mehr  nordamerikanische,  die  Viehzucht  spanisch- 
amerikanische  Züge.  Die  Rancho-Viehzucht  des  Westens  ist  voll 
mexikanisclier  Erinnerungen  bis  auf  Namen  und  Tracht  der 

1)  CenBu«  Bulletin  No.  59  Floriculture  (April  1891). 
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»Kuhbursdion«  (rowlioys,  in  Übertragung  die  Viwiuerofl  Mexikos) 
und  die  Lebensweise  der  Schafliirten .  die  in  der  Re^'el  zu  zweien 
eine  Herde  von  30(">0  hüten,  mit  der  sie  wandern,  in  Zelten  lebend, 
die  ein  Eeel  oder  Maultier  trägt,  von  dem  l  'leiseh  gefallener  Tiere 
und  Mais  sich  n&hrend.  Der  Ackerbau  Kaliforniens  und  anderer 
Westgebiete  iat  dagegen  fast  gans  nordamerikanische  Einführung. 
Aber  die  politische  Vereinigung  des  Ostens  und  des  Westens  hat  der 
Viehsucht  die  grotsen  Märkte  und  die  Eisenbahnen  und  damit  einen 
ungeheutt^n  Aufschwung  gebracht,  der  mit  der  Erwerbung  von 
Texas  begann  und  40  Jahre  lang  einem  grolsen  Teil  des  tfemenc, 
Westens  seinen  Stempel  aufprflgte.  Zu  den  merkwürdigsten  der 
wirtschaftlichen  Verschiebungserscheinungen  im  Gebiet  der  V.  St 
gehört  die  Zurückdrfingung  der  Rancho* Viehzucht  mit  ihren 
halbwilden  Herden  und  Hirten  und  ihrem  gewaltigen  Raum- 
anspruch  —  30  Acres  Sommer-  und  Winterweide  werden  fflr 
1  Bind,  7 'fc  für  ein  Schaf  angenommen,  aber  in  schlechten 
Jahren  wie  1879  und  1880  entsteht  die  Notwendigkeit  mit 
Herden  von  100000  bessere  Gegenden  aufsusucben  —  durch 
den  Ackerbau  und  durch  die  Viehzucht  auf  umzäuntem  Lande. 
Vor  40  Jahren  schienen  die  grotsen  Herden  »that  roam  over 
ihe  public  domain«,  fast  plötzlich  ins  Leben  getreten  zu  sein,  so 
rasch  vermehrten  sie  sich  auf  den  damals  dem  Verkehre  sich 
erat  erschliefs^den  Steppen;  ihre  rasch  zunehmenden  Hundert- 
tausende schienen  die  Stelle  der  zurückgehenden  Bflffel  einndunen 
zn  sollen.  Aber  die  Eisenbahnen,  die  den  Untergang  der  Büffel- 
herden beschleunigten,  indem  sie  sie  entzweischnitten,  schränkten 
aucli  die  Rinderherden  ein.  Wie  eine  neue  Welle  ergossen  sich 
die  I'vinwanderer  über  die  westlichen  Prärien  und  jede  Farm,  die 
umzäunt  wurde,  raubte  den  ? Räucherst  ein  Stück  Weide.  Noch 
18H0  koimte  dad  westliche  Drittel  von  Kansii.s  und  die  Hälfte  von 
Nebrrtska  als  freies  Weid»'land  angesehen  werden;  lieute  sind  sie 
samt  grofsen  Gebielcu  iu  Nor«!  und  Süd-Dukotu,  Texas,  Colorado, 
in  dt;."*seu  Osihälfte  1885  noch  doppelt  soviel  Rinder  gewesen  sein 
.sollen  als  1880.  Oregon.  Washington  und  Kalilornien,  das  1885 
nicht  niphr  dt  u  driit* n  Teil  seines  Rinderbestandes  von  18G2 
besafs,  eingezäunt  und  die  Herden,  die  auf  ihnen  weideten, 
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sind  nach  neuen,  meist  weniger  günstigen  Plätzen  gesogen,  oder 
zneammengeechmolxen.  Gerade  so  günstige  Stellen,  wie  die  lange 
Halbinsel  swisdien  dem  Nord«  und  Süd-Platte,  wo  manchmal 
30000  Binder  ventammelt  waren,  wurden  dieser  Viehzucht  ent> 
zogen.  Aua  einem  grolisen  Teil  des  Indianer-Territoriums  wurden 
1890  die  »Ranchers«  samt  ihren  Herden  verwiesen.  Die  Bancho* 
Viehzudit  hat  überhaupt  wahrscfaeinlidi  seit  1880  ihren  Höhe- 
punkt überschritten.  Heute  sind  ihre  Hauptgebiete  Texas,  Neu- 
Mexiko,  wo  sie  nach  spanischer  Sitte  auf  billig  gepachtetem  Lande 
betrieben  wurde,  und  wo  in  den  letzten  Jahren  ausgedehnte 
Strecken  des  StaatechuUaudes  zu  2  bis  10  Cts.  der  Acre  von  früheren 
Rauchers  gepachtet  und  eingezäunt  wurden,  und  dann  der  nörd- 
liche Teil  des  greisen  Beckens:  Idaho  mit  dem  üstMchen  Oregon 
und  Washington,  für  die  freien  SchaÖierden  auch  noch  Nevada, 
Utah  und  Süd-Kalifornien^).  Auch  das  Indianer>Temtorium  bietet 
noch  fast  1  Mül.  Bindern  wilde  Weide  und  wird  in  den  nächsten 
Jahren  mit  Texas  und  Nen-Mexiko  zusammen  das  grOCBte  und 
e^ebigste  zusammenhängende  Gebiet  der  Bancho-Viehzucht 
bilden.  Diese  wird  sich  aber  immer  melir  auf  die  Schafe  werfen, 
die  genügßamer,  denen  das  dürre  Klima  und  der  trockene  Boden 
der  Stoppen  am  bestc  ti  zusagen,  und  die  überhaupt  Trä^n  r  einer 
intensiveren  Wirtschaft  sind.  Eigentlich  gehört  zu  (heseni  Gebiete 
auch  noch  ein  üsthches  Stück  Mexiko,  auf  dessen  lSte])peii  y:rorse 
1  killen  texnnischer  Wollschafe  zur  Aufzucht  getrieben  werden. 
Und  endlich  werden  mit  der  Zeit  die  meisten  Indianer -Reser- 
vationen des  Westens  von  den  Ilcnleii  üVx'ischweninit  werden. 
Die  Raiieho -Viehzucht  hat  durch  ihren  Landhunger  die  Zurück- 
drüiiguiig  der  Indianer  überhaupt  beschleunigt.  Im  Jahre  1889 
schätzte  man  dieZalil  des  »Live  Stock  on  Riinches  auf  6,8  Mili. 
Kinder,  ü,7  Miil.  Schafe,  0,5  Mill.  Pferde.    I)ie  iiinder  sind  am 

1)  In  engeren  Gebieten  achliefisen  sich  Rinder-  und  Schafzucht  aus, 
d«  die  Binder  nicht  weiden,  wo  Schafe  gegangen  sind.  Wo  die  Scbafiadit 

anwachst,  wie  stnt  1886  in  Wyoming  oder  Colorado,  geht  daher  immer  die 
Rinderzucht  zorück.  Ebenso  dehnt  «ich  die  f^chafzucht  ans,  wo  >overstocking« 
mit  Rindern  Weideland  verdorben  bat,  wie  in  Utah.  Auch  der  Gogensats 
swiwfaen  Rinder-  und  Schalsachtero  hat  nwbr  ale  einmal  lu  feindlichen  Zu- 
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Zahlreichstdll  in  Texas,  Neu-Mexiko  und  dem  Indiaaergebiet,  die 
Schafe  im  mittlereii  und  nördlichen  GroXsen  Becken  und  in  Neu- 
meziko,  die  Pferde  im  OeÜichen  Oregon  und  Idaho.  Von  flsthehen 
Staaten  kommt  bezeichnenderweifle  nur  Florida  mit  seinen  kleinen 
spanischen  Rindern,  die  auf  den  Ödlftndem  des  Sfldens  grasen« 
in  Betracht,  und  daneben  beschrankte  Striche  der  GolistaateD, 
Diese  Verdrängung  ist  nicht  kampflos  vor  sich  gegangen. 
In  Kalifornien,  Texas,  Neu-Mexiko  bilden  die  Besitzer  dw  grolsen 
Kinder-  und  Sdiafherden  eine  politische  Macht,  mit  der  gwechnet 
werden  mufs.  Ihre  usurpierten  Rechte  auf  Himderte  von  Quadrat- 
meilen waren  nahe  daran  anerkannt  zu  werden,  sind  es  seitens  ein- 
zelner Territorien  sogar  gewesen.  Als  ob  sie  ein  gutes  Redit  auf 
das  von  ihren  Herden  besetzte  Land  hätten,  zäunten  sie  Millionen 
von  Acres  ein.  Als  1885  ein  Gesetz  gegen  diese  Absdiliefsung  des 
•ohne  einen  Schatten  von  Redit«  besetzten  Landes  erlassen  wurde, 
gab  das  Landamt  dessen  Ausdehnung  auf  4,4  Mill.  Acres  an.  So 
beanspruchten  sie  einst  die  Südhälfte  von  Kalifornien,  wo  erst  in 
den  siebziger  Jahren  lant^'SMin  <ias  für  Ackerhauzwecke  verwertbare 
Land  von  ihnen  aufgegeben  mirde.  In  Idaho  liaben  sich  die 
i'arnier  im  Salmon  I\.-(ie])iet  ilir  Ackerland  von  den  Kanchers 
geradezu  erkämpfen  müssen.  Die  bewaffneten,  an  da.s  rauhe,  freie 
Leben  der  Steppe  oder  des  Gebirges  gewöhnkn  Hirten  sind,  wie 
überall  in  der  Welt  die  Nomaden,  zu  Gewaltthätigkeiten  geneigt; 
die  Zählung  von  IHIK)  hat  allein  in  Kalifoi-nien  eine  kleine  Armee 
von  »1  ierders«  naeligewieMen.  AusWvdiinnfi  ei-t<')nlen  in  den  letzten 
Jahren  Klagi-n  über  <lie  l'-in/,ännung  grofser  Strecken  ge.setzlich 
der  Resiedelung  offenstehenden  Landes  durcli  die  Grofs Viehzüchter, 
die  in  den  aclitziger  Jahren  als  »Wyoming  Stock  Growers  A.^so- 
ciation"  in  Wyoming  und  West  -  Nebraska  ein  Gebiet  von  der 
Gröfse  Süddeutschlands  und  Sachsens  mit  ihrer  festen  Organi- 
sation von  Inspektoren ,  (^aptains  o£  the  Round  up  und  Kom- 
pagnien von  Kuhburschen  umspannten.  In  Texas  riefen  die 
Farmer  Unruhen  hervor,  indem  sie  die  Drahty.äuno  zert^torten. 
T>ip  grofse  Gefahr,  dafs  die  nach  Osten  föhrenden  »Trails«, 
d.  h.  die  Weidewege  des  Steppenviehs,  deren  wichtigster  von 
Ft  Grifht  im  nördlichen  Texas  durch  das  Indianer-Territorium 
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nach  Dodge  City  Ka.  und  ( )<r!ilalla  Nebr.  führte,  durch  die  vor* 
dringenden  Ansiedler  und  ilire  Einzäunungen  verschlossen  werden 
könnte,  führte  zu  dem  Antrage  der  texanischen  Grofsvielizüchter 
an  den  KongreXs,  einen  Streifen  öffentlichen  Landes  als  Cattle- 
Trail  in  Kansas,  Nebraska  und  Dakota  zu  reservieren.  Diese  Staaten 
suchten  aber«  nadhdem  bereits  blutige  Zusammenstöfse  zwischen 
den  Euhbursehen  und  den  ansälsigen  Viehzüchtern  im  südlichen 
Kansas  stattgefunden  hatten,  durch  Quaiantänegesetze  die  Kon* 
kurrenz  und  die  Seuchen  des  texanischen  Viehs  fernzuhalten, 
während  die  »Stock-Associationsc  sich  gegenseitig  den  Durchtrieb 
an  bestinunten  überwachten  Stellen  erleiditerten. 

Dit  VMiBicbt.  Die  spanischen  Kolonisten,  wciclie  die  ersten 
llaustiere  nach  Nordamerika  brachten,  haben  von  Mexiko  aus  ihie 
Rinder  über  woito  Giltuto  des  \Vo>ten>'  verbreitet,  wo  man  sie 
zahm  und  halljwild  liudet.  Aucii  die  Kolonisten  des«  Nordens  und 
Ostens  bracliteu  Rinder  aus  ihren  Lundern  uül,  vorzügUch  englir>clie, 
niederländibche  und  franzöaiüche.  Aus  der  Vermischung  dieser  höchst 
verschiedenen  Rassen  der  kl«nen,  lebhaften,  für  halbwildes  Leben 
geschickten  spanischen  und  der  grofsen,  mikfareicheii,  au  Stille  ge- 
wöhnten nordeuropäischen  entstand  das,  wu.^  man  den  Native  Stock 
von  Amerika  nennt.  Die  Art  der  Rindviehzucht  ist  nach  den 
örtliclien  Bedingungen  verschieden.  Der  Neuansiedler,  dem  es  in  erster 
Linie  daratif  ankommt,  sich  einen  nrnndf=t^>ck  von  Vieh  als  Kapital 
und  auch  für  den  eigenen  (.iebrauch  zu  schaüen,  iafbl  im  Anfang 
alles  ohne  Ausnahme  aufwachsen  und  achtet  es  nicht  besonders, 
wenn  die  Herde  in  den  ersten  Wintern  aus  Mangd  an  Wintofuttw 
hungert  und  herunterkommt  Für  die  Zeit  der  Winterfütterung  sind 
in  den  nördlichen  Staaten  180  Tage  eine  mäfsige  Schätzung.  Von 
Frühling  an  läf^t  er  sie  im  Wald  oder  auf  der  Prärie  ihre  Nahrung 
siK'hen.  Aller  die  Prärie  gibt  do<4i  nur  im  Juni  und  Juli  genügend 
naluhafte  Weide,  spater  wird  das  Gras  ra«ch  trocken  und  bei  etwas 
fortgeschritteuer  Laiidwirtacbaft  haben  die  Kleeäcker  in  diese  Lücke 
Anzutreten.  Dem  Futtermangel  im  Winter  half  dnst  der  Waldfarmer 
dadurdi  ab,  dab  er  Ahorn-  und  lindenbäume  umhaute,  von  deren 
Knospen  das  Vieh  sich  gcnie  nährt.  Das  Steppen vieh  lebt  gar  halb- 
wild, bildet  in  erster  Linie  die  Lauffähigkeit  aus  und  gibt  daher  gute 
Zugtiere,  während  die  Milch  ganz  vernaohlM.««»igt  wird.  AI>  Scldarlit- 
vich  steht  es  in  letzter  Linie,  auch  nach  Mäislung.  Herden  zu  4<J<J  bis 
500  Stück  lülöt  man  von  einem  berittenen  Hirten  {Cow  boy)  austreiben, 
dem  unter  Umstanden  auch  die  Aufgabe  zufallt,  eben  so  grofse  und 
nod)  greisere  Herden  Hunderte  von  Meilen  nach  den  Verkaufsorten 
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und  liiiiual  im  Jahre  zum  Round  up  (^Ro<lpf>\  f\  h.  zur  Zählung  und 
Zeichnung  /M  treiben.  Die  Märkte  für  djis  Vieh  hvgen  von  U^t-Arixona 
au  alle  jcuseitif  der  Steppen  im  >D!5i^ißsippigebiet.  Die  Verluste,  bcssonders 
in  hart^  Wintern,  Bind  sehr  grofa,  die  Steppen  sind  an  inandien 
Stellen  mit  den  Knochen  von  Rindern,  wie  einst  mit  Böllelknochen 
bestreut  Der  durchschnittliche  Verlust  wird  auf  ein  2k?lintel  geschätzt, 
aber  in  Wintern  wie  1885/86  UJid  1889/90  sind  in  grofsen  (iebieten 
bis  zu  M)'/»  gefalltMi.  M'ic  anders  in  den  0?t-  nnd  zum  Teil  aurh  den 
älteren  Wentstiialen  tüe  Vielizncht  Ix  trifhen  wird,  zeigt  (üe  ensUiunliche 
Leiötungstälügkcit  der  dortigen  Milch wirt.si.hafi,  die  sie  selbst  auf  den 
eUTopätBchen  Miiktm  eohon  sur  Geltung  gebracht  hat.  Dw  ente  grolbe 
Käserei  wurde  1851  in  Oneida  Cy.  N.  Y.  gegründet  und  noch  heute 
steht  der  Staat  New  York,  der  189C)  12*/.  der  Milchkühe  der  V.St 
besafs.  mit  gegen  1000  Kä.screien  und  Buttereien  au  der  Spitse  diesw 
Industrie.  In  geringerer  Menge  sind  «ie  in  lllinoi«,  Ohio.  Iowa.  Missouri, 
Vermont,  Penns^ylvania  und  Wiscons^in  vorhanden.  Die  Hauptma.«?** 
des  erzeugten  Käses  —  Chcddar  —  gleicht  dem  engUttchen.  Ein  Fach 
mann  wie  Wilckens  stellt  die  nordamerikanische  Käserei  über  die 
deutsche  und  oeterr^^hische')-  1889/90  bewertete  die  Ausfuhr  von 
lebenden  Tieren  aus  den  V«  St  33  Mi)L  D.  Seit  1889  erscheint  ameri- 
kanisches Vieh  auf  deuh^chen  Märkten.  Gi^'en  1888/89  hatte  sich 
Menge  (gegen  400000  Rinder)  un<l  Wert  der  Ausfuhr  f;i.-^t  ver<loppelt. 
An  Produkten  der  Ritifhnchzucht,  die  in  demselben  Fiskaljahre  31 
sämtlicher  Ausfuhren  tiet  irjcher  Natur  ausmachten,  kamen  für  44  745  5181). 
zur  Auüilulir,  und  zwar  in  erster  IJnie  Käse,  wovon  iur  12 Vt  Miil.  D. 
nach  Grobbiitaimieii  gingen,  Talg  für  7,8  Mill.,  Leder  für  6  SUIL,  firiscbes 
Rindfleiscb  ausscblieCsUch  nach  Grobbiitamüen  für  4*/t  WÜL,  Butter 
4Vt  Mill.,  Häute  und  gesalzenes  Rindfleisch  je  .»  Mill.  Der  gröfste 
Aljnohmer  für  alle  diese  Produkte  ist  Grofsbritannien  niit  75>,  Deutech- 
land  folgt  Tuit  5*'t,  Frniikroirh  mit  :?'»,  Ciiriiula  und  Westindiou  mit 
je  3%.  l8iK>  gab  es  35  Mill.  Iviudei  und  Ochsen  und  15  Miil.  Milchkühe. 

Die  Zahl  der  Pferde  in  den  V.St.  wurde  1890  auf  15  Mill. 
angegeben,  45V«  mehr  als  1880.  Man  rühmt  sich  in  Nord-Amerika, 
&n  Achtel  a]l«r  Pferde  der  Wdt  su  besitien.  Mit  dieser  grofsen 
Masse  geht  eine  Vielartigkeit  der  Rassen  Hand  in  J^md").  Seit  der 
Verschmelzung  der  jenseite  des  Mississippi  gdiegenen  Teile  mit  den 
alten  Staaten  i*^t  «las  Pford  spanischer  Abstammung,  das  die  Zwischen- 
stufe des  viTwilih  rtou  Fräriepferdc^  dtirch^emacht  hat,  der  <ir\uid- 
Btock  geworden  durch  absolut^^s   überwiegen  der  Auzald  und  durch 

1;  \< jr>1:iiiu-rik:itiisrlit>  L:ui<l  w  irtst  haft  1890  S.  379.  Die  DeUtSChAD  iO 
Wiscun«in  verfertigten  iJireii  heiniiH<>li*>ii  FettkUse. 

2)  Vgl.  die  .ilrbeit  de«  Col.  Kingwalt  Uber  das  nordamerikaoische 
Ffnrd  im  Rspoit  D^.  Agricnltnre  1866.  SSS. 
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bestimmt  ausgeprägten  Charakter.  Schon  die  Indianer  züchteten  vor- 
treffiidM  Pferde  dieser  Rasse,  die  sog.  »ßronchoe«,  welche  zwar  klein, 
aber  ausdanemd  sinfl  Bei  manchen  Indiaueratammen  siad  jälirlich 
wiederkehrende  PtVrderennen  üblich  und  sclbf^t  armen  Stünimen  gelten 
vorzügliche  Pferde  als  unverkiiiiflieli.  UnUr  den  Ra.ssen  des  Ostens 
sind  die  schweren  Conestoga-Pferde,  deren  Heimat  Dcutöch-Pennsyl- 
vanien,  eine  der  wenigen  scharf  charakteiiai^n;  die  Pferde  von 
Kentudcy  und  Tennesaee  nnd  seit  lange  berühmt,  besonders  als  Tobet, 
Der  amerikanische  TWber  (IVott»  odeE'Road^r)  ist  eine  sdiarf  aus- 
gepriigte  Rasse  und  in  s  i  n  :  Art  unübertrofEen.  Die  Traberzucht  ist 
eine  nationale  Aiigele^'eidieit  und  Viel  der  cliaraktori-tischen  Vorüebe, 
mit  der  Amerikaner  und  Amerikanerin  im  »Buggy«  und  anderen  leichten 
\\  ägen  die  grofsen  Kntlernungen  zwischen  Farm  und  Farm,  W  «ilm-  und 
Geßchäftfistätte  zurücklegen,  von  grolser  praktischer  Bedeutung.  Die 
Erfahrungen  im  Secesnonskriege,  in  dem  der  Rdterei  und  Artillerie  dne 
so  hervoxragende  Rolle  sufiel,  haben  dem  englischen  Pferde  überall  den 
Vorrang  in  Schnelligkeit  und  Ausdauer  zuerkennen  lassen,  während  die 
amerikanischen  Traber  pich  als  Artilleriepferde  bewälirten').  Für  den 
Train  griff  man  zu  Maultieren,  die  an  Ausdauer  die  Pferde  schlugen. 
Die  unvullkoinmeneu  ÖtraLseu  haben  sich  der  aus^gedebnteren  Zucht 
schwererer  .Schläge  fast  überall  ungünstig  erwiesen.  Die  Abgelmrtet- 
heit  gdiört  zn  den  Vorzügen  des  nordammtamischen  Pferdes,  dem 
beim  Reichtum  an  Weideland  von  vornherein  eine  natürliche  Lebens- 
weise gestattet  war.  Man  rühmt  ihm  auch  eine  ganz  besonders  grofse 
Sanftmut  und  Gelehrigkeit  nach,  was  mm  Teil  darin  liegen  mag,  dafs 
der  Amerikaner  gern  und  gut  mit  Pterden  umgebt  Selbst  ärmere 
Fannnr  lassen  ihrem  ReitptVrd  die  grofste  Sorgfalt  angedeihen.  (hite 
Reitpferde  stehen  besonders  in  «iera  im  ganzen  doch  noch  inuner 
sehr  wi^gsrmen  Westen  in  hoher  Stützung,  da  ae  itt  den  ersten 
Notwendigkmten  gehören.  Gerade  hier  ist  audi  die  Pferdezucht 
am  verbreiteteten  tmd  Idcbtesten»  wdl  genug  Wdddand  vorhanden 
ist.  Die  pferdereichsten  Staaten  waren  nach  der  oben  erwähnten 
Zählung  Illinois,  Iowa,  Texas.  Mi>souri,  Kanpas,  Ohio,  New  York, 
Indiana,  Pennsylvania.  Im  Verhiiltiu's  zu  seiner  Bevölkenmgszaid 
Ist  bezeichnenderweLsc  dus  (Uchtbev  ulkcrte  MassachusctU?  am  ärmsten, 
das  junge,  weite  Kalifornien  am  reichsten  an  Pferden.  Die  Pferde- 
einfuhr ist  noch  immer  sehr  beti^U^htlich.  Esel  (auch  von  den  Nord- 
amerikanem  als  »Burrosc  bezeichnet)  und  Maultiere  findet  man  nur  in 
den  früheren  spanischen  (iebieti  ti  in  gröfserer  Zahl;  1890  wurden 
3247000  Maultiere  und  4900O  Ksel  gexähit. 


1)  Report  Dep.  Agriciilturo.  1906.  SSB. 
B»ts«t,  Oto  V.St.  TO»  Anerik».  80 
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Db  Schafe  werden  in  den  V.  St  erst  aeii  drei  Jahnehnten 
in  grofser  Ausdehnung  gezüchtet.   Erst  Texas  und  Kalifornien  mit 

ausgedehnten  Weiden,  günstigem  Klima  \md  abgohürtoton  Stoppen- 
schafen  haben  den  Anftofs  gegeben  zu  einer  Auüdehnun''  dieser 
Zucht,  die  Nordamerika  die  dritte  bis  vierte  Stelle  unter  den  woll- 
erzcugcnden  Läudcm  anweist  In  den  waldreichen  Staaten  des  atlan- 
tisdien  xxod  MissDussippi-GeMetes  war  nidit  viä  Baum,  hei  den  Fknnem 
nicht  viel  Neigung  fOr  grofse  Schafimditk  doeh  wurde  sie  fttr  den  eigenen 
Bedarf  betrieben.  Dem  anheimelnden  Bild  des  Schäfers  mit  der 
Schippe  und  dem  auf  zwei  Rädern  ruhenden  Holzhüttchen  begegnete 
man  vor  zwei  Jalirzehnten  noch  in  den  deutschen  Teilen  von  Pemi 
sylvanien.  Das  hiesige  8chaf,  eine  Misch-llasse,  die  noch  heute  als 
»Native«  oder  »Coniuiun  .Stock«  weit  verbreitet  iät,  ist  eine  sehr  zähe 
und  fruchtbare)  aber  Ideine  und  im  Fliela  mangelhafte  Baasem  Die 
Verbesserungen  haben  in  den  naeh  en|^isdker  Sitte  viel  Hammel»  und 
Laaunfleiaeh  versebrenden  atlantiachen  Staaten  duicb  Kreuiungen  mit 
englischen  Tieren  die  Fleischschafe  begünstigt.  Die  Zucht  von  reinen 
Wollschafen  ist  vor  dem  Kinjiorkoinmen  der  texani?chen  und  kalifor- 
nischen Schafzucht  nur  in  den  (iebirj^sgegenden  der  Alleghanies  und 
besondere*  auf  ihren  trockenen,  kaikreichen  Westabhängen  be1ri<'i>en 
w^orden,  die  in  den  Mittel-  und  Südstiuitea  mit  ilirem  verhältnis- 
mäßig mUden  Klima,  reichen  Weiden,  guter  BewSsserung  und  nahe- 
gelegenen Abeatqiunkten  gänetige  Bedingungen  bietm.  Auch  die  Prarie- 
region  und  ihre  Übergangslandschaften  sind  für  diese  Zucht  passend  und 
Ohio  steht  an  Schafreichtum  nur  liinter  Texas  zurück.  Aber  die  Menge 
von  Arbeit,  die  die  Schafzucht  erfordert,  läfst  sie  in  allen  jüngeren 
Gebieten  hinter  anderen ,  viel  bequemeren  Zweigen  der  Viehzucht 
zurücktreten.  Die  Einfuhr  von  Rohwolle  betrug  1891  18  Mill.  D.  Die 
Zahl  der  Schafe  betrug  1890  über  44  Mill.  Die  WoUeneugung  (1885 
390  MOL  Ztr.)  ist  in  stetigem  Steigen.  1860  standen  an  Zahl  der  Schafe 
und  Gröba  der  WolleRcogung  KaUfcffnioi,  Ohio,  Testaa,  die  Territorien, 
New  York,  Michigan,  Pennsylvania,  Indiana  und  Hhnois  in  erster  Linie. 
Kalifornien,  Ohio  und  Texas  l)eteiligten  steh  zu  einem  Drittel  an  der 
gesamten  Wollerzeugung  der  V.  St. 

Die  noniamerikanischen  Schweine  sind  ebenfalls  aus  der 
Mischung  der  verschiedensten  Rassen  unter  vorwiegender  Beteiligung 
eni^isdier  und  irischer  hervorgegangen.  Die  grötbte  Zahl  besteht  nodi 
immo*  aus  der  genügsamen  sog.  Landrasse,  die  in  neuraer  Zeit  Torzfij^ieh 
mit  Suifolks  und  Berkshires  gekreuzt  worden  ist  Kein  Zweig  der 
Viehzucht  pafste  besser  zu  den  Lebensbedingungen  und  den  Bedürf- 
nispen  der  Ansiedler  als  dieser  und  keiner  hat  sich  infolge  dessen  so 
rasch  ausgebreitet.  Für  den  ersten  Ansiedler  konnte  vielleicht  nur  der 
Hund  nützlicher  als  das  Schwein  sein.  Man  liefe  es  frei  laufen  in  den 
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noeh  ungdichteten  WUldon,  di«  ihm  refeUiches  Futter  boten,  und  io 

den  jungen  Ansiedelungen  war  oft  sdbon  im  zweiten  und  dritten  Jahr 
ein  Überschiifs  an  Mais  vorhanden,  für  den  beim  Mangel  nalier  Märkte 
und  guter  Wege  keine  Verwendung  bestand.  Durch  die  Schweine- 
mast ward  er  in  eine  niarktbare  Form  gebracht')  und  der  Farmer 
erhielt  nicht  nur  Fleicich  und  Fett,  sondern  auch  Ol  (Lard  Oii;  aus 
dem  Speck,  dM  vor  der  Petroletunzeit  das  verbreitetste  Leuchtmatorial 
in  den  HindHcfaen  Distrikten  des  M''e8ten8  war,  femer  Material  nur  Seifen- 
berdtung.  Vor  der  weiten  Verbreitung  der  Schweinezucht  waren  nur 
die  Schnapsbrennerden  erhebliche  Abnehmer  des  Maisüberflusses,  für 
den  die  Ausfuhr  vor  1860  wenig  in  Betracht  kam,  aber  auch  diese 
immer  nur  in  der  Nälie  brauchljarcr  Transportwege.  Ks  bleibt  nur 
die  Schweinezucht  übrig  zur  Bewältigung  dieses  ÜbertiuHsecs.  Für  diesen 
Zweck  erntet  man  vielfach  den  Mais  nicht  erst,  sondern  treibt  die 
Schweine  in  die  Maisfeldert  die  man  ihnen  abtdlungsweise  dnr&umt, 
und  die  sie  auf  diese  Weise  dann  nach  und  nach  abfressen.  Wenn 
nötig,  ülurliiM  man  ihnen  auch  mliun  im  Frühsommer  den  grünen 
Mais  oder  Hafer.  Seit  20  Jaliren  ist  aber  die  Rindcnnast  in  den  Vorder- 
gnmd  getreten  und  die  Schweine  nähren  fieh  seitdem  von  den  un- 
verdauten Maiskörnern  im  Mist  der  Kinder.  Aue  h  als  Konsumenten  der 
Molkereiabfälle  spielen  sie  eine  grolse  Kolle.  Die  V.  sind  das 
schweinweichste  Land  der  Welt;  die  Zahl  der  Schwdne  betrug  1890 
gegen  63  Mill.  1878  folgten  nach  der  Gröfse  ihres  Schweine» 
reiditums  Iowa,  Illinois.  Ohio,  Indiana,  Missouri,  Kansas  und  Nebraska 
nachein«nder.  Das  Schlachtn^  der  Schweine  und  die  Verarbeitung  der 
Dinge,  die  aus  ihrem  Fett  und  Fleisi-h  und  .m-  den  Abfällen  her- 
gestellt werden,  ist  eine  der  tTof^tea  und  merkwürdigsten  Industrien 
<ler  V.  St.,  die  eiiust  das'  Bedürinis  des  Südens  nacii  I)illigeni  Sal/.fleisch 
und  Speck  für  die  Sklaven  hervorgerufen  iiatte,  die  aber  nun  längst 
eine  imposante  Weltmdustrie  geworden  ist  Sits  derselben  bleibt  immer 
der  Westen,  wo  Chicago,  Kansas  CSty,  Omaha,  S.  Louis,  Indianopolis, 
Milwaukee,  Sioux  City,  Cincinnati,  8.  Paul,  Cleveland  und  Louisville 
lO'-'t  des  ganzen  (Toschäftes  besorgen.  Aufserdem  werden  noch  an 
verschiedenen  Orten  der  Staaten,  denen  diese  Porcopolen  angehören, 
endlich  in  den  grofsen  atlantischen  Städten  gröfsere  Mengen  geschlachtet. 

1)  Freilidk  sind  auch  die  SehweinepreiBe  in  den  nenbesiedelten  Gegen- 
den des  Westens  oft  aufBerordentlich  niedrii;  gewesen.  75  Cts.  bis  1  D.  fOr 

den  Centner  frischgescMaclitetrn  S^chweinefloisclie*«  war  ein  annehmbarer 
Preis.  (Rep.  Dop.  Auric.  ISGG.  äb2 )  Kntsprechcnd  gering  pflepto  allerdings 
auch  der  Wert  Uo»  Maitiun  ku  »uin,  der  in  den  holzurnieu  Präriegegenden 
ab  Hdsmatflrial  verwendet  oder  destUUrt  wurde.  Die  wdte  Verbreitung  der 
Tmnkeucht  im  Westen  der  Y.  St.  hiingt  zu  einem  guten  Teile  mit  der  Billig- 
keit und  VortreSUchkeii  des  Kombnumtweins  in  jener  Zeit  CTHanmien. 
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Hunde.  Seiden-  und  Bienenracbt 


Die  Erzeugnisse  der  SlIiIüi  htereien  machten  1891  ()l®/o  aller  Gegen- 
stände tierischer  Natur  uuri,  die  von  den  V.  Öt.  ansagt  führt  wurden '). 

Nicht  zu  vergessen  sind  unter  den  Haustieren  ^üe  Hunde,  die 
gerade  in  einem  Lande  mit  weilverleilter  und  groüsenteils  in  einzebien 
Gehöften  und  klonen  Weilern  wohnender  Bevolkening  beeondez«! 
Wert  erlangen.  Ein  Bericht  über  die  Zahl  der  von  Hunden  getöteten  '< 
oder  verletzten  Schafe  schätzte  1868  die  Zahl  der  Hunde  in  den  V.  St 
auf  5  Mill.  Über  den  amerikanischen  Tnithuhn,  der  noch  immer  eine 
sehr  wichtige  Stelle  unter  den  Bewohnern  der  Uöhnerhöfe  einnimmt, 
ist  bereits  oben  (S.  166)  gespruclien. 

Die  Seidenzucht  war  einst  bedeutender  als  jetzt;  sie  hatte  ihren 
Sits  vonüg^ch  in  den  Sfidstaaten.  Die  einseitig  Entwickelung  dee 
Büdlich«!  Ackerbaues  hat  sie  surückgediSngt.  Ihr  Ertrag  fiel  von 
61 552  Pfd.  Cocons  in  1840»  auf  400O  in  1870  und  stieg  langsam  auf 
17000  in  1890.  Sie  bot  sich  den  früheren  Ansiedlem  ganz  natürlich 
dar,  solange  diese  noch  nach  den  lohnendsten  Betrieben  umher- 
exiu-rinientierteu.  Sobald  sie  sieh  auf  bestimnite  Kulturen  geworfen 
hatten,  bUeben  ihnen  keine  -(Vrl>eili>kiiiftc  iiu-  die  unspruchav  olle  Tllege  der 
Seidenwürmer  übrig.  Auch  die  Krankheit  der  Seidenwürmer  hat  zum 
VerEnll  der  Zucht  beigetragen.  Die  Einfuhr  von  Rohseide  betrug  1^9/90 
24,3  ])£11.  D.,  25  V«  mehr  als  im  vorhergdienden  Jahre,  was  natürlich 
den  Wunsch  nach  Zollschutz  oder  Prämien  auf  einheimische  Seide 
hervorrief).  Die  Bienen,  die  in  den  V.  St.  gezüchtet  werden,  sind 
europäischen  Ursprungs  (vgl.  Bd.  1.  1111  Die  amerikanischen  Gattungen 
Mehpona  und  Trigona  bat  man  obne  Erfolg  zu  ziieliten  versueht. 
Die  Bienenzucht  ist  am  eruagreiehsten  in  Illinois,  Nord-Caiohna,  Ken- 
tucky, Missouri  und  Tennessee.  Die  Auefuhr  von  Wadhs  und  Honig 
nach  Europa  trug  1^91  313000  D.  ein. 


1)  Unter  dem  THel  Brovioiima  fuhrt  die  Handebstatisttk  auf:  86  Mill.  D. 

Hog  Products,  86  Becf  Products,  9,8  Dairy  Product-*,  ferner  1,3  Häute. 

2)  Vgl  Beport  of  the  l^cretary  ot  Agriculture  L  1990  p.  38. 
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XVlll.  Die  Wftlder  und  ihre  Ausbeutung. 

Verbreitung  der  Wälder  in  dem  Gebiet  der  V.  St.  469.   Ihre  Verteilung  über 
die  einzelnen  Staaten  471,  Neuanpflanzungen  von  Wäldern  41^.   AnfJlngo  von 
Foratachutz  und  Waldwirtschaft  474.   Waldverwttstung  und  Waldbrände  475. 
Die  wichttgsten  NtttehOher  477.  Der  Hobcrerbranch  und  Hobfaandel  478. 

Das  Waldland  der  V.  8t.  wird  zu  25  ^lo  der  Gesamtfläche 
geschätzt.  Die  V.  St.  stehen  also  im  Waldreichtum  im  Verhältnis 
zur  Fläche  hinter  Skandinavien,  Kulelaiid  und  Deutschland  zunick, 
aber  allen  anderen  Ländern  Europas  voran. 

Die  Zusammensetzung  der  Wälder  und  ihre  Verteilung  über  das 
weite  Gebiet  ist  schon  im  ersten  Bande  (S.  366)  besprochen  worden 
und  die  ebendort  gegebene  Wälderkarte  der  V.  St.  lälst  Lage  und 
Umrisse  der  bewaldeten  Gebiete  erkennen.  Von  den  Waldprovinzen, 
welche  die  PflanzengeograpliMi  in  Nordamerika  unterscheiden, 
erreicht  die  nördliche  durch  Picea  nigra  und  alba  bezeichnete  nicht 
mehr  die  Grenzen  der  V.  St.  Aber  das  s.  davon  gelegene,  durch 
Pinns  StrobuB  charakterisierte  Föhren  gebiet  füllt  die  Region 
der  Grolsen  Seen  und  den  Nordosten  bis  in  die  mittleren 
AU^hanies  aus.  In  ihm  lagen  und  liegen  die  ertragreidisten 
Forste,  die  in  Maine  jetzt  ziemlich  gelichtet^  in  ^chigan  und 
lifinnesota  auf  dem  Weg  der  Ausbeutung  sind.  Die  Weymuths* 
kiefer  und  Sdiwaizfichte  sind  die  wirtschaftlich  bedeutendsten 
Bäume  dieses  Gebietes.  In  einem  160  bis  900  km  breiten  Streifen 
umzieht  dann  der  südliche  Küstenwald  die  südalJamtische  und 
Golfküste ;  sein  wirtschaftlicher  Wert  liegt  in  den  grofsen  Führen* 
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Wäldern,  vonttgUch  der  laugnadeligon  Föhre  (P.  palustris).  In 
dem  Innern  d^  groben  Bogens,  den  diese  beiden  Gebiete  Inlden, 
wächst  der  Laubwald  des  Mississippibeckens,  den  im 
Westen  die  Ftirien  begrenzen«  während  er  in  Florida  und  im 
südlichen  Texas  in  den  subtropischen  Wald  übergebt  Im  Westen 
bedeckt  ein  eigentümlicher  Gebirgswald  die  höheren  Teile  der 
Felsengebirge  und  des  Grofsen  Beckens.  Er  ist  artenarm,  die 
Nadelhölzer  herrschen  entschieden  vor  und  er  ist  nach  Ausdehnung 
und  Zusammensetzung  wirtschaftlich  wenig  wertvoll.  Dag^en  ist 
der  paci fische  Küstenwald,  der  zwischen  dem  Stillen  Ocean 
und  der  Sierra  Nevada  wuchst,  durch  eine  grobe  Anzahl  von 
schönen  und  wirtschaftlich  wertvollen  Bftumen  ausgezeichnet 
PinuB  Lembertiana  und  Pseudotsui^  Douglasü,  in  besdiränkten 
Gebieten  die  Sequoien,  sind  die  Charakterbäume  dieses  Gebietes. 
Der  Osten  ist  bis  etwa  zum  96.  Längengrad^)  eben  so  waldreich, 
wie  der  Westen  waldann  ist  Nach  einem  für  die  ganze  Erde 
giltigen  Gesetze  sind  die  Gebirge  waldreicher  als  die  tiefer  ge> 
l^nen  Striche,  die  wohlbewässerten  TieflandstredEen  waldreidier 
als  die  Hochebenen.  Maxima  der  Bewaldung  finden  sich  im 
Nordosten,  Norden,  Nordwesten  und  im  Südosten:  Im  Nordosten 
das  rcichbewässerte  und  dünnbevölkerte  Innere  des  Staates  Maine 
und  das  Adirondack- Gebirge,  in)  Nordwesten  die  Teile  von 
Michigan  und  Wisconsin  um  den  L.  Superior,  im  Südosten  die 
Halbinsel  Florida,  im  iS'oidwesten  der  pacitisclie  Küstensaum  sind 
die  waldreichsten  Gebiete  im  Osten  der  Ui  Hüll.  Klcj  nere  Regionen 
dichter  Bcwalduncj  finden  sich  in  den  mittleren  Alleghanies  und 
den  Küstenaüiuplen  der  atlantischen  und  (inlfküste.  Minima  der 
Bewaldung  finden  sich  dagegen  in  den  dichtbevölkerten  und 
gewerbtliätiji^pn  Gofjenden,  wo  die  Ausroiiuug  des  Waldes  am 
weitesten  vorgesctuitten,  wie  in  Neu -England  und  den  Mittel- 

1)  Odet  geiwuer  üb  za  «moe  lanie»  die  bei  97*  die  QolftQsto  verULCBt, 
bei  99"  den  oberen  Brazos  schneidet,  zwischra  Arkanaas  and  Kuine  bis  ö. 

vom  95."  zurückfallt ,  Hon  Kansns  Wi  Topcka ,  den  Missouri  b.  vom  Omaha, 
den  Miasisaippi  bei  Davcnport  »clineidet  und  ö.  von  Chirago  den  Michigani»ee 
erreicht,  an  dca»eu  Woatge^tade  aich  bis  Milwaukoc  der  canadischo  Nadelwald 
herabeenkt,  dessen  Weetgrense  auf  dem  Boden  der  Y.  St.  im  allgemeinen 
dem  Missiswppi  und  nOrdUchen  Red«  R.  folgt 
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pteaten,  femer  auf  den  Hochebenen  nm  westlichen  Abfall  der 
Alleghanies  und  in  der  Secnio<iiou.  Aber  die  gröfste  Lücke  im 
Waldkleide  der  Union  wird  durch  die  Prärien  und  Steppen  her\'or- 
gerulen.  In  den  gebirgigen  liegionc  n  des  Westens  findet  sieh  ein 
Ansatz  von  Wald  überall,  wo  die  Höhe  von  2400  m  —  am  Stillen 
Ocean  sinkt  im  Nordwesten  diese  lonie  auf  1200  m  —  hinausgeht 
Ifit  der  Feuchtii^eit  niimnl;  im  allgemeinen  der  Waldreicfatnm 
von  Norden  nach  Süd^  ab.  Die  einzige  nicht  von  groben  Lücken 
unterbrochene  Waldsone  0ndet  sich  xwieclien  .46**  imd  der  NoM- 
grenze  der  V.  St.  in  Montana,  Idaho  und  Washington.  Die  diditest 
bewaldete  Gegend  des  Westens  der  V.  St.  gehört  dem  feuchten 
Westabhange  des  C^iscadengebirgs  in  Washington  und  Oregon  an. 
Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  Osten  und  Westen  beruht  in 
der  Torwiegoiden  Zusanunensetzung  der  WAlder  des  Westens  aus 
Nadelhölzern.  Sog.  harte  Hölzer  sind  dort  in  so  geringer  Menge 
und  GrOllBe  vertreten«  dafs  sie  fär  den  industriellen  Verbrauch 
nicht  in  Betradit  kommen.  Die  Kultur  hat  diesen  Unterschied 
verschArft,  da  Überall^  wo  sie  im  Osten  die  Nadelhölzer  ausrottete, 
Laubwald  auf  den  Lichtungen  entstand,  der  z.  B.  in  Virginien 
jetzt  viel  weiter  und  ausachliefslicher  verbreitet  ist  als  dereinst 
Die  Waldflficfae  der  V.St  wurde  1890  zu  1967000  qkm,  also 
26,1  ^«       ganzen  Fläche  (aufser  Alaska)  angegeben. 

Für  die  Verteilung  des  Waldes  in  den  verschiedenen  Staaten 
ergaben  die  amtlicheTi  Erhebungen,  von  1875  für  die  Zwecke  der 
Gentennial- Ausstellung  in  Philadelphia*),  fulgi  nde  Zahlen.  Prozente 
des  Areals  sind  mit  Wald  bedeckt:  in  Maine  46,9,  New  Hamp- 
shire 37,2,  Vermont  .36,5,  Massachusetts  29,2,  Rhode  Island  24,2, 
Connecticut  21,2,  New  York  27,6,  New  Jersey  2>*.l.  IVnnsylvania 
38,9,  Dehiwiire  2'J,-\  Maryland  .38.4,  Virginia  411.4,  Nonl  ( "arolina 
24,2,  Süd-Carolina  60,6,  Georgia  60,2,  Florida  50,6,  Alabama  03,5. 
MissisBi}))"!  65,9,  Louisiana  59,1,  Texas  26,7,  Arkansas  58.  Ten- 
nessee   59,9,   We.st- Virginia  54.9.    Kentucky  49.1.    Ohio  28,4, 

1)  Der  or^tc  Anfang  eint  r  W'ul'lKtatistik  wiinlc  im  ISTOcr  Ci  iisiis  mit 
der  Scheidung  der  mnimproved  FarDilaad(<t<  in  Waldlami  und  waldloses  Land 
gemacht.  Die  Methode  der  genjumten  epttteren  Erhebungen  tmd  Ihre  Resul- 
tate lind  mufttlirlich  dwgevteUt  in  Statiatic»  of  Forasto  (mii  91  Klrlcheii)  in 
Bop.  Comm.  Agric;  t  1876.  944  bis  860. 
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Michigan  47,1.  Indiana  34,8,  Illinois  16,9,  Wisconsin  20.9, 
Minnofota  17,1,  Iowa  14,1,  Missouri  45,4,  Kansas  5,6,  Indian.- 
Terr.  8,  Nebraska  5,2,  Colorado  10,  Wyoming  8,  Neumexiko  6, 
Arizona  6,  Montana  16,  Idaho  15,  Nevada  ö,  Washington  33, 
Oregon  25,2,  Kalifornien  7,9. 

Von  den  für  den  Menschen  wichtigeren  Waldbäumen*)  ist 
der  Zuckerahom  im  Norden  ungefähr  eben  so  weit  verbreitet  wie 
der  Mais,  indem  er  von  den  Höhen  am  Südrand  der  Groleen 
Seen  bis  zum  W^innipegsee  hinaufreicht,  wälirend  er  ö.  von  den 
Alleghanies  nach  Süden  nur  wenig  über  die  Mittelstaaten  hinan»» 
goht.  Dagegen  geht  er  im  rhal  des  Mississippi  und  an  seinen 
Zuflüssen  bis  zum  32.^  und  ist  besonders  häufig  in  Kentucky 
und  Tennessee.  Die  übrigen  Ahomarten  sind  mehr  feuchti^eitr 
liebend  und  besonders  die  weichhokigen  stehen  nur  hinter  den 
Espen  in  der  Vorliebe  fOr  feuchte  Niederungen  surQck.  Sie  gehen 
eben  so  weit  nach  Norden  imd  im  Osten  auch  wdter  nach  Sflden 
als  der  Zuckerahom,  dessen  Nordgrenze  im  allgemeinen  audi  für 
die  Buche  und  Ulme  giltig  ist  Die  grOlsten  Buchenwälder  stehen 
auf  den  steifen  Tertiärthonen  am  Westabhang  der  AUeghanies, 
von  denen  sie  nicht  in  die  Ebenen  hinabsteigen.  Die  Linden 
gehören  su  den  vorwiegend  nördlichen  Bäumen,  gehen  eben  eo 
weit  nach  Nordwesten  wie  der  Zuckerahom.  Von  den  Eichen 
geht  die  Mehrzahl  bis  Massachusetts  und  Wisconsin,  während  sie 
den  nördlichen  Neu-England-Staaten  und  (Onnesota  groCBenteils 
fehlen.  Nur  die  immergrfinen  Eichen  sind  entschieden  s.  und 
finden  ihre  Nordgrenze  am  Jamw  R.  Tulpenbaum  und  Schwarz- 
kirscbe  finden  ihre  Nordgreoze  imgefähr  in  der  Breite  von 
New  York.  Die  Kastanie  "gehört  dem  ganzen  Norden  an  und 
geht  südwärts  über  Maryland  und  Kentucky  in  den  Ebenen  nur 
vereinzelt  hinaus.  Walnuls  und  Hickory  sind  vorwiegmd  Bämne 
der  Mittelregion,  man  findet  sie  weder  im  nördlichen  Neu-Eng- 
land  noch  im  äuDsersten  Süden.  Von  den  Nadelhölzern  gedeiht 
das  wertvollste  von  allen,  die  Weifs-  oder  Weymouthsföhre,  am 

1)  Über  die  ZuMunmeiiBetcang  und  die  natarlicbeD  Gruppen  de«  noid- 

amerikaniKhci»  Wal<1c8  vgl.  den  schönen  .Yufsata  Sargents:  Die  Wälder 
von  Isordamerik«  (mit  Karte;  in  den  Geogrephiecben  Mitteiliugen  1886. 
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besten  in  einer  Zone,  die  in  der  Gegend  des  45.  Breitegrades 
bis  Minnesota  zieht.  S.  vom  Potomac  treten  die  Gelbföhre  und 
die  langnadelige  Föhre,  zwei  Hauptbestandteile  dee  Waldwachsea 
der  Ebenen  hervor,  Taxodium  wächst  in  den  Sümpfen  von  Mary- 
land und  Tenneesee  afidwftrts.  Die  veorwandte  Sequoia  gehört  nur 
Ealüormen,  wo  S.  sempervirenSf  Bedwood,  der  wichtigste  Wald- 
baum ist  Die  Taimen  sind  auch  in  der  Neuen  Welt  Bäume  des 
Nordens;  ihr  Hauptverbreitungsgebiet  umfalSst  Neu-England,  das 
nöidHcbe  New  York,  Wisoonain  und  Minnesota.  Nur  in  den 
Gebirgen  riehen  sie  weiter  nach  Süden  und  sswar  sowohl  in  den 
Alleghanies  als  in  den  Westgebirgen,  in  welch  letzteren  de  in 
einer  Anxahl  von  hochwaduenden  Arten  auftreten.  Auch  die 
Lttrche  ist  ein  Nordbaum  und  gedeiht  am  bestrai  in  den  feuchten 
Begionen  von  Maine,  Wisconsin  und  Minnesota. 

Die  Pflege  des  Waldes^)  hat  bisher  nur  geringe  Beachtung 
in  den  V.St  gefunden.  Natttriich;  die  Kultur  lief  ja  im  ganzen 
Osten  und  Norden  auf  den  Kampf  mit  dem  Walde  in  der  Urbare 
machung  hmaus.  (Vgl.  o.  S.  414.)  Der  Sdiuts  der  Wälder  ist  erst 
in  der  jüngsten  Zeit  ins  Auge  gefafot  worden.  In  den  von  Natur 
waldarmen  Staaten  des  Westens  hat  man  auch  der  Neuschaffung 
von  Forsten  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Nachdem  verschiedene 
Präriestaaten,  am  frühesten  Illinois,  Missouri,  Iowa,  seit  1868  auch 
Kalifornien,  Gesetze  zur  Förderung  und  zum  Schutz  von  Bauni- 
anptlanzungen  erlassen  hatten,  folgte  1875  die  Bundesregierung 
selbst  mit  einem  Gej>etz,  durch  das  Regierungsland  dem  zu- 
gesprochen wird,  der  einen  Teil  davon  in  vorgeschriebener  Weise 
mit  Bäumen  be|)flanzt  haben  wird.  Nach  8  Jahren  soll  es 
ihm  anheimfallen.  Zu  demselben  Zweck  hat  der  Staut  Nebraska 
für  jeden  mit  Waldbäumen  bepflanzten  Acre  einen  bestimmten 
Teil  des  Gnmdeitrcutums  stcuerirei  gegeben  und  seineui  Beispiel 
folgend  haben  die  nu  isteii  Ptaateu  einen  *Arbor  Day  im  Frülüing 
bestimmt,  der  dem  Ptlanzen  von  Bäumen  gewidinet  sein  soll. 
Auch  die  grolseu  Eiseubahugeselischatteii  des  Westens  haben  längs 

1)  Vgl.  Silber  den  angefahrten  Schriften  den  Vortrag  von  ObeitOntar 
Kefsler:  Wald  ond  Waldzerstörung  anf  dem  westlichen  Kontinent  (Ver- 
hfudlnn^en  der  Bertiner  Gee.  lOr  Erdkunde  1890.  6.  899  ble  815). 
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ilirer  Linien  und  um  ihre  Stationen  herum  Waicibäunie  angepflanzt. 
Über  die  ICrt'ol^e  diejser  zahlreichen  Versuche  hegen  sehr  viele 
I^ericlite  vor'),  flenen  j^icli  als  /weifelloH  festgestellt  entnehmen 
lälst,  dafs  in  den  PrärieHtaaten,  wo  der  Wald  von  Natur  nicht 
ganz  fehlt,  die  Anpflanzungen  in  grofi^(r  Ausdehnung  gediehen 
sind,  besonders  haben  sich  die  lichten  Parke  (ii<i.  I.  S.  544)  ver- 
dichtet und  im  westlichen  Texas  hat  der  Mezquite-A\'ald  an  Aus- 
delmung  gewonnen.  In  den  Steppen  liefsen  die  dem  W'aldwuchs 
durclians  uni^finstij^cn  natürlichen  Faktoren  wie  Dürre.  Stürme, 
Schneewehen  u.  dgl.  nur  an  den  geschütztesten  Stellen  die  Bäume 
aufkommen.  Zu  ihnen  ist  in  neuester  Zeit  die  ausgedehnte  Vieh« 
weide  gekommen,  welche  die  jungen  Bäume  verstört.  Einen  wirk- 
lichen Wald  wird  man  in  diesen  Gegenden  niemals  sehen.  iSind 
doch  selbst  die  natürlichen  Wälder,  die,  auf  die  Flufsniedenmgen 
beschränkt,  im  Thal  des  Platte,  Arkansas  etc.  vorkommen,  ein- 
förmig und  dünn.  Die  Berichte  aus  den  Steppeustaaten  stimmen 
darin  überein,  dals  die  nicht  einheiniischen  Bäume,  vorzüglich 
die  Nadelhöbser,  dunshaus  schlecM  gediehen  sind.  Die  Insekten 
nnd  Na^^etiere  erechweren  in  hohem  Grade  die  Arbeit  der  Wieder* 
bewaldung.  Für  den  Wald  kann  die  Frage  der  weiteren  Aus- 
breitung, die  für  den  Ackerbau  die  Lebensfrage  ist,  hier  nicht 
gestellt  werden.    Nur  auf  die  Erhaltung  kann  es  ankommen. 

Dem  Waldschutze  hat  auch  die  Gentrairegierung  ebensowohl 
im  Interesse  des  National vermdgens,  das  sie  in  den  gro£nn 
WaldUfcnderdeo  au  verwalten  hat,  als  zum  allgemeinen  Besten 
kOnftiger  Geecblechter  seit  zwei  Jahrzehnten  mehr  Anfinerksam- 
keit  gewidmet  als  früher.  Die  WSlder,  die  noch  Bundeseigen- 
tum  sind,  stehen  unter  der  Verwaltung  des  Ministeiiums  des  Inneren 
und  im  Aekerbauamt  ist  eine  Division  of  Forestry  eingerichtet 
worden.  Früher  stellte  man  sich,  als  ob  es  bei  diesen  Landereien 
nur  auf  den  Boden  ankomme,  nicht  auf  das  Holz,  das  er  trage. 
Man  lieÜB  die  R^emngsforste  meilenweise  niederschlagen,  ohne 
sich  um  die  Folgen  zu  kümmern,  die  das  für  den  Boden,  für  die 
Staatskasse  und  für  den  Nationalwohlstand  haben  mnüste*). 


1)  Btatistics  of  Forestry.  Bep.  Oomnt  Agrie.  1876.  881 
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Seitdem  K.  Schurz  das  Ministerium  dee  Innern  antrat,  ist  in 
dieser  Richtimg  reformierend  vorgegangen  worden.  Mit  Recht 
nannte  der  Bericht  dee  Sekret&rs  des  Innern  für  1876/77 ')  die 
Zuweisung  von  Nadelbob  und  besonders  Fohrenwildem  (Pine 
Lands)  unter  dem  HeimstättengesetB  eine  »milsTerstandene,  schfld» 
lidie  W<^thätigkeit«.  Sie  sind  für  Äckerbau  und  dauernde  Niede^ 
laasungt  die  Grundbedingungen,  die  das  Heimstftttengeseti  erfüllt 
sehen  will,  meist  nioht  passend.  Sie  sind  gi^fstenteüs  von  der 
Natur  zur  Waldwirtschaft  bestimmt,  aber  nicht  zum  Ackerbau. 
Dies  gilt  vorzü^ch  von  den  Föhrenwftldem  am  Oberen  See 
und  Oberoi  Mississippi,  und  von  denen  der  padfischen  Staaten 
und  der  Territorien  dee  Felsengebirgs.  Auf  Tausenden  von 
Quadratkilometern,  die  dort  unter  dem  Heimstättengesetz  von 
Privaten  erworben  wurden,  ist  keine  Spur  von  Ackerbau  zu 
finden.  Das  Gesetz  wurde  benutzt,  um  die  Wälder  ausbeuten 
d.  h.  zerstören  zu  können.  Der  Bericht  schlägt  vor,  dafs  der 
Staat  dieeee  waldbestandene  Land  genau  vermessen  lasse,  dals 
er  es  baar  vericaufe,  soweit  er  es  entwaldet  sdien  wolle,  und  dals 
er  aber  diejenigen  Strecken,  die  er  im  Interesse  einer  gesunden 
Waldwirtschaft  erhalten  zu  sehen  wünsche,  von  geeignet«i  Be- 
amten verwalten  und  vor  den  »lawless  Trcspoßsers  and  Bogus- 
homesteaders«  schützen  lasse.  Sehr  treilend  hebt  der  Bericht  den 
Mangel  an  Folgerichtigkeit  hervor,  der  darin  liegt,  dafs  man  in 
den  waldlosen  Steppengebieten  jedem  eine  Anzahl  von  Acres  zu- 
weise, der  Espen  oder  andere  wertioae  Bäume  pflanze,  während 
man  die  besten  Forste  an  sog.  Ansiedler  verschleudere,  die  in 
Wirklichkeit  nichts  als  Spekulanten  sind.  Von  günstigem  Einfluls 
auf  beschränkten  Gebieten  ist  die  Schaffung  von  geschützten  Parken ; 
für  Zwecke  rationeller  Bewirtschaftung  hat  z.  B.  der  Adirondack 
League  Club  1889  93000  Acres  VValdland  in  den  südhchen 
Adirondack^  unter  die  \'cr\valtung  des  Direktors  der  Forestry 
Diviniüii,  Fernow.  gestellt.    Vgl.  auch  o.  S.  171. 

Eine  grofse,  schwer  zu  bcscitigtiide  I  r-^ache  des  Rückganges 
der  Wälder  sind  die  Waldbrände.  Das  Abbrennen  des  Unterholzes 


1)  Exec.  Docum.  2*  Sess.  44'*  Ck>ngres».  V'ol.  IV.  1. 
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oder  das  Niederbrennen  ganzer  Wälder,  sei  es  zu  Kultunwecken 
oder  aus  Unvorsichtigkeit,  ist  sehr  häufig.  Der  Amerikaner  ist 
dem  Wald  gegenüber  rückdcbtslos.  Im  Censusjahr  1879/80*)  sind 
4  Mill.  Hektar  Wald  im  Wert  tod  100  Mill.  M.  abgebrannt  Am  be- 
donklichaten  gind  eolcbe  Zerstörungen  in  dnn  ohndiin  wildannen 
Westen  und  gerade  hier  sind  de  bei  der  Th>ckenheit  der  S<muner 
sehr  hAufig.  Selbst  an  den  höchsten  Beighfingen  sind  dort  Wald- 
brande nicht  selten.  »Die  Feuer  verbreiten  sich  oft  bis  hier 
herauf«,  sagt  Haydeu  in  seiner  Beschreibung  der  Quellen  des 
Gallatin  R.«  >und  tftten  die  grünen  Fdhren,  die  dann  bald 
stürzen*).«  Hier  hat  man  sich  denn  auch  am  frOhesten  zum 
Schutx  der  Wälder  aufgerafft»  und  es  machte  schon  1874  die  Ge- 
setzgebung von  Oobrado  ein  Geseti  gegen  das  Anzünden  von 
WAldem,  Prftrien  u.  dgl.  Gerade  in  diesen  Gegenden  wirkt  auch 
der  grofse  Brennstoffbedarf  der  Bergbau-  und  Hüttenindustrien 
verwüstend.  Weite  Gebiete  sind  in  den  SUberregionen  Nevadas 
und  Colorados  durch  ihn  baumlos  gemacht  Der  Holxkohlen- 
verbraudi  von  vier  der  gröfseren  Silber-SchmelzOfen  inEurekaNev. 
betrug  anfangs  der  siebziger  Jahre  durchschnittlich  im  Tage 
4000  fiushels  und  damals  schon  war  18  km  in  der  Runde  alles 
Holz  in  Kohlen  verwandelt.  Zum  Glück  sind  in  Nevada  die  Ver- 
suche, Dampfmaschinen  mit  holzigen  Steppenstrftuchem  zu  heizen, 
von  Erfolg  gewesen.   Aber  wie  lang  wird  das  vorhalten? 

Der  Holzverbrauch  ist  in  den  V.  8t  viel  gi<>rser  als  in  Deutsch- 
land, wahrscheinlieh  mehr  als  Idmal  so  grofe.  Der  Oensus  von  1880 
nimmt  an,  dafs  allein  für  Eimnbshnen  jährlich  ca.  14  Mill.  Cubik- 
meter  erforderlich  seien,  ebensoviel  für  Zäune,  und  dafs  25708  S^- 
mühlen  für  182  Mill.  D.  geschnittenes  Holz  lieferte,  wozu  an  Brenn- 
holz und  für  Holzkohlen  noch  512  Mill.  Cubikmeter  kommen. 
Der  Wert  des  ausgeführten  Bau-  und  Nutzholzes  erreichte  1891 
20.2  Mill.  D.,  denen  17  Mill.  D.  in  der  Einfulir  gegeuübersteheu. 
Lolirinden  wurden  lür  2'41000  D.  ausgeführt. 

1)  The  wbole  Fire  Qa«8tion  in  the  ünited  fitatea  !■  one  of  bml  habiti 
Uli  ]  loofle  "ManiB.  Fwmov  im  Report  of  tiie  Seentary  of  Agricaltare  1890 

p.221. 

2)  6""  Rep.  1872  p.  81. 


Digitized  by  Google 


NtttchOber. 


477 


Von  den  nordamerikanischen  Nutzhhölzern  sind  einige 
harte,  wie  Hickoiy,  Lebeneeiche,  Woifseiche,  zu  den  besten  ibrer 
Gattung  zu  zählen;  unter  den  weichen  gehören  vorzüglich  WeiHsp 
föhre  (unsere  Weymoutbsföhre),  Gelbföhre  und  Pechföhre,  dann 
im  padfiechen  Ctebiet  Redwood  (Sequoia)  und  Zuckerföhre  zu  den 
Torzflgliobsteo  Bauhökem.  Die  zunehmende  Verwendung  dieser 
sowohl  ab  jener  in  Europa  und  anderen  aufaerameiikamBchen 
Ländern  bezeugt  ihre  Güte.  An  der  Noidgrenze  der  V.  8i  ist  auf 
der  atkntischai  und  padfisehtti  Seite  der  Waldwuchs  sdhOner 
als  in  Nordeuropa.  Besondere  ragen  die.  Noidweetstaaten  hervor. 
Über  die  Bedeutung  dieser  Lage  für  den  Schi&bau  siehe  oben  S.  78. 
In  den  Küstern  des  Americamschen  Lloyd,  die  die  Hölzer  nach 
dem  Grade  ihrer  Tüchtigkeit  für  den  ScfaüEsbaa  aufzählen,  um- 
schliefBt  eine  erste  Klasse  (Standard  Woods)  1.  Lebenseiche,  2.  Weifs- 
eiche, 3.  Akazie,  4.  Rotceder,  5.  Lärche,  6.  Kastanie,  7.  WeilsfOhre, 
8.  Qelbföbre,  9.  Pecfaföhre,  10.  Schwarzfichte.  In  einer  zweiten 
(Mized  Woods)  findet  man  die  minder  wichtigen:  11.  Scfawarzeiche, 
12.  Hartahom,  13.  Hickory,  14.  Buche,  15.  Birice;  16.  Rock  £hn 
(Ulme),  17.  Weibe  Esche,  18.  Rotföhre,  19.  Bald  Cyprels  (Taxo- 
dium), 20.  Sweet  Gum  (Liquidambar). 

Aulser  der  Holzgewinuuug  ist  die  Erzeugung  von  Harz  und 
Teer  ein  wichtiger  Zweig  der  Waldwirtschaft  in  den  V.  St.,  am 
meisten  iu  den  sprichwIHrlfich  föhrenreichen  Südstaaten  Nord-  und 
Süd-Carolina,  Georgia  und  Alabama.  Nord-Carolina  erztugto  schon 
am  Ende  des  yorigm  Jahrhimddrts  meiur  Teer  und  Pech  als  alle 
übrigen  Staaten  zusammen.  Die  Pechföhre  galt  als  die  »Staple 
Commodity«  von  Nord-Carolina,  und  sie  ist  es  noch  heute  in  einem 
grofsen  Teil  des  Südens.  Die  Ausfuhr  von  Harz,  Theer,  Pech, 
Terpentin,  die  als  ^  Naval  Stores«  aufgeführt  werden,  betrug  1891 
8,2  Mill.  D,  Allerdings  durlie  ein  Teil  duvun  ."deinen  Weg  auH 
ßritisch-Nordanici  ika  nach  den  V.  St.  gefunden  haben 

Die  Waldwirtschaft  wandert  geradeso  wie  der  Ackerbau.  Mau 
hat  sie  ihren  Schweipunkt  von  der  atlantischen  Kfiste,  wo  die  grotae  Aus> 
beutung  1850  in  Meine  anhub,  das  nun  slle  seine  eneichbaren  Föhien- 
und  FichtenbestSade  stark  gelichtet  hat,  auf  die  Halbinsel  Mirlii^ 
verlegen  Beben,  wo  «ie  vor  20  Jahren  die  grof^^a^tig^tt■  Entwickclung 
erlebte.    Aber  schon  ist  in  Michigan,  dem  einst  für  unerschöpflich 
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gehaltenen  LTofsen  Waldstaat,  die  Menge  des  an  die  Sägen  gebrachten 
HolzeB  fast  t^uibil.  die  gröfßten  »Pineries«  sind  erschöpft,  anstatt  des 
FülirenliokeH  werden  geringere  Holzwurteu  in  Angriff  genommen.  Wiß- 
coiiBin  rackt  nach,  der  Wert  eeiner  Foistprodukte  ist  1880  Ihb  1889 
um  176,  llOclugiuQB  um  90*/«  gestiegen  und  allein  zwischen  1860  und 
1890  hat  sich  die  Reihenfolge  der  wichtigsten  Hol»tadte  di^es  innoen 
Nordwestens  gans  verschoben  und  zwar  ganz  su  gonsten  des  Westemw 
Ihr  Kang  war 


Michigan  hat  nocii  itimui-  ili»  grufste  Zalil  von  Säginühlen 
1^1890  1914,  WLiconidn  842,  Minnesota  dlö)  und  erzeugt  die  gröfsten 
Werte  in  Hols,  tibet  in  dner  so  raschen  Bewegung  erscheint  sein  lang- 
samer Fortschritt  schon  als  Stillstand.  Bine  andere  Art  von  Bewegung 
zeigen  die  Holzpreise,  indem  die  Verarbeitung  der  Höker  mch  immer 
tiefer  in  die  XN'^älder  vorschiebt  und  daher  von  Jahr  zu  Jahr  die  von 
der  gleichen  Fläche  gewonnoneii  Summen  fich  erhohen.  Michigan.  Wi^ 
consin  und  Minnesota  erzeugten  1  !StK>  2i»,t> mehr  Roli- und  Silgholz  als 
1880,  von  7Ü'/»  höherem  Wert  und  mit  138.5*'«  mehr  Arbeitökriiiteii.  Es  iht 
sehr  bezeichnend,  dals  der  in  dieser  Industrie  älteste  Staat  Michigan 
eine  sechsmal  geringere  Steigerung  des  Wertes  erlebte  als  der  jüngere, 
Wisconsinl  Michigan,  Wisconsin  und  ftünneeola  bilden  g^nwlrtig 
die  groEste  »Lumber-Region«  der  V.  St.  Der  Wert  des  in  ihnen  ge- 
wonnenen Nutzholzes  beträgt  ein  Drittel  von  dem  Werte  des  Nutzholzes 
in  <len  ganzen  V.  St.  Die  profsartigen  ^Pinerie?«.  die  Wasserkräfte  und 
vor  tillem  das  unersättliche,  inuner  noch  waeliscnde  Absatzgebiet  hi  den 
holzarmen  Prärie-  mid  Steppeustaaten  haben  ihe  Holzindustrie  im  grols- 
artigsten  Stile  entwickelt  1890  betrug  der  Wert  der  rohen  Hölier  30,4 
der  der  Sagmählprodukte  115,7  und  des  sonst  bearbdteten  Hobes  in 
diesen  drei  Staaten  21,1,  zusammen  167,2  MilL  D.  In  den  Wildem 
waren  96000,  in  den  Sägmühlen  89000  Mann  beschäftigt. 


1Ö80 


1890 


Ba}'  City  Mich. 
Mnskcgua  Mudl. 
MinneapoUs  Minn. 
Saginaw  Mich. 
Manistee  Mich. 
Menominee  Mich. 


Minneapoiis  Mun 
Menominee  tßeh. 
Muskegon  Mich. 

Bay  aty  Mich. 
Oshkosh  Wisc. 

La  Crosse  W^isc. 
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XIX.  Mineralreiehtum  und  Bergbau. 

Verbreiüine  nnd  Entwckelung  479.  GeschichtliohcH  480.  RückwiT-Vnii<?  auf 
die  Bevölkerung  481.  Die  Miners  und  Prospectors  483.  Miniug  Excite- 
ments  48&.  Betrieb  des  Bergbftaee  485.  Kisen  486.  Die  groDsen  Eisenerx- 
RegioiMn  und  die  Hauptgttbieto  d«r  EisenindiMtrie  487.  Steinkohlen  489. 
Verbreituiif>  489.  Die  haupt«ächlichsten  Kohlenfelder  und  -Becken  490. 
Anthracit  490.  Bituminöse  Kohlen  491.  Braunkohlen  494.  Gold  495.  Die 
Goldlager  von  Kalifornien,  von  Colorado  and  den  übrigen  Gold^bieteu  den 
Wesbens  496.  Oold  in  den  Ällegfaanies  40f).  Silber  499.  Silborgebieto  von 
Nerede,  Odorado,  Montana,  Utah  500.  Andern  SübergeUele fiOl.  Queck- 
silber 501.  K  :  pf  r  502.  Rloi  50.'?.  Zink  und  andoro  Motnllo  503. 
Edelsteine  503.  Salz  1)04.  I^austeine  und  andere  Mineralien  Ö06. 
Steinöl  506.    Vorkommen,  Gewinnung  und  Verfrachtung  507.   Erdgas  508. 

Asphalt  606. 

Wertvolle  oder  nützliche  Erze  oder  (iestciiie  .'^ind  über  die 
ganze  Erde  hin  in  so  reicher  Fülle  zerj^treiit.  dah  man  in 
einem  8o  grofscn  Gebiete  wie  dem  der  V.  St.  eine  grolse  Mannig- 
faltigkeit erwartet.  In  der  That  gibt  es  kaum  eines,  das  in 
diesem  Lande  nicht  vorkäme.  Aber  in  Menge  und  Güte  und 
in  der  Lage  der  Fundorte  sind  die  V.  St.  noch  viel  mehr  be- 
günstigt ,  als  die  Weite  ihres  Gebietes  verheilst.  In  einzelnen 
Teilen  sind  die  V.  St.  so  ungewöhnlich  reich  an  Eisen,  in  anderen 
an  St-cinkolilen.  in  anderen  an  Blei.  Kupfer,  Quecksilber,  Silber 
oder  Gold,  P>döl,  dafs  sie  für  den  Bezug  keines  dieser  Stoffe 
▼om  Auelande  abhängig  zu  sein  brauchten.  Der  Wunsch,  Me- 
talle, nnd  vor  allem  kostbare,  zu  finden,  hat  in  2>Jordamerika  bei 
weitem  nicht  so  mächtig  zur  Durchforschung  und  Besiedelung 
des  Landes  beigetragen  wie  in  Mittel-  und  Stldamecika.  Zwar 
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spielt,  wie  imui  begreift,  das  Suchen  nach  ihnen  und  atulcren 
Schätzen  des  Miueralreichefl  iznmerhin  eine  nicht  gering  Koüe  in 
der  älteren  (re^chichte  der  nordamerikanischen  Kolonien;  aber  die 
gewaltige  Bedeutung  des  Reichtum!^  an  nutzbaren  Erzen  für  die 
Entwickelung  der  V.  St.  ist  nicht  über  oO  Jahre  alt.  Damals  zählte 
der  Ruhm  der  Öilberminen  von  Potosi  und  Guadalajara  schon 
200  Jahre.  Im  ersten  Jalirhundert  der  V.  St.  sind  in  runder  Summe 
2000  MiLl.  D.  Eisen,  Gold  und  Silber  durch  fiergweiksarbeit,  Gtdd« 
wiacherei  u.  dgl.  ilirem  Boden  entnommen  worden.  Und  heute 
nehmen  die  V.  St.  in  der  gesamten  Eiaeneneugang  der  Welt  die 
erste,  in  der  der  Steinkohlen  die  zweite,  in  der  des  Goldea  und 
des  Qnecksilbers  die  sweite,  des  Silbers,  des  Eupfefs  und  des 
Steinöls  die  erste  Stellung  unter  unter  allen  Ländern  der  Eide  ein. 
Von  188Q  bis  1889  sind  für  4,7  Milliarden  D.  Mmeraleneug- 
nisse  gefördert  worden. 

GesoMeMHolMi.  Man  schreibt  alte  Aushöhlungen,  die  man  in  den 

Südstaaten  antrifft,  alten  Versuchen  der  Sjmnier  zu,  das  Gold  zu 
finden,  von  dem  sie  ärmlirlic  Prohen  bei  den  Indianern  ge.*<ehen.  Das 
(iuld,  das  man  in  Virginieu  laud,  war  sehr  spärlich;  aber  indem  man 
goldglänzenden  Gliiumcr  oder  Schwefelkies  dazu  rechnete,  erlebte  die 
junge  Kolonie  im  An&ing  des  17.  Jahrhunderts  ein  Goldfieber,  wie  es 
SSO  Jahre  8|^ter  bd  der  Entdeckung  der  Schatze  von  Kalifornien  und 
Colorado  durch  die  Bewohner  der  Neuen  Welt  ging.  1620  wurde 
in  Virginien  das  erste  Eisenbergwerk  eröffnet ').  In  Neu-England  wurde 
die  Gewinnung  silberführenden  Bleiglanzp«  in  den  fünfziger  .lahren 
des  17.  Jalirhuiidertjs  versucht  und  im  Antanj:;  des  iK.  wurden  hier 
mehrere  Kupferberg^verke  eröffnet.  In  .Mit*oim  entdeckte  1700  P.  Le 
Sueur  Bleiniinen,  von  denen  einige  seit  1720  fast  ohne  Untetbrechung 
in  Ausbeutung  begriffen  sind.  Auch  das  gediegene  Kupfer  am  Oberen 
See  ist  bereits  den  Jeeuiten*Missionaren  des  17.  Jahrhunderte  bekannt 
gewesen;  aber  der  ernstliafte  und  ununterbrochene  Bergbau  ist  dort 
noch  nicht  50  Jahre  alt.  Die  Au.sfuhr  von  Roheisf  n  an?  den  Kolonien 
erreichte  1771  mit  75*25  T,  die  höchfto  Zalil  in  der  Kulomakeit.  Erst 
die  Zeit  der  grofnen  Kanal-  und  Eisenbahnlinien,  welche  die  eisen- 
und  kohlenreichen  Bezirke  der  AUeghanyregion  in  Verbindung  setctoi 
mit  den  grolsen  Städten  an  der  atlantisdien  Käste,  ste^;erten  die  F<^' 


1)  Im  Nationalmuaeum  zvl  Washin^n  wurden  1891  die  Reste  des 
omtf^n  Ki<*rn»c]miolzofeiis  aiUgestoUt,  der  1682  m  Falling  Cieek  (Virg.)  er* 
richtet  wordeu  war. 
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demng.   Die  zwanzig^  Jahre  and  der  Wendepunkt  von  der  nr> 

streuten  und  unbedeutenden  zu  der  Masscnerzeugung,  Das  Kupfer 
des  Oberen  Sees  trat  von  1844,  das  Gold  und  Quecksilber  von  ]?^48 
bis  1850,  das  Silber  von  1859  an  in  die  Periode  der  MasBonerzeugung 
ein.  Der  letzUj  grofse  Schatz  an  mineralischem  Reichtum,  der  in 
den  Y.  St  gehoben  ^\Tirde,  ist  das  Petroleum,  da«  zum  ersten  Mal 
im  Jahre  X859  in  Penneylvanien  sufiOligerweiBe  erbohrt  wurde. 
Bemerkeosw^rfee  Momente  in  der  Bntwickelmig,  die  in  Zeit  von 
60  Jahren  den  Bergbau  und  die  metallurgischen  Industrien  der 
V.  St.  zu  einer  der  ersten  Stellfen  in  der  Welt  beförderte,  waren  der 
Aufschwung  der  Anthnicitfunlenmg  1824  und  1825,  der  von  grofscr 
riickwirkender  Bedeutung  wurde  iür  die  Kihetündu!?tne  und  dii'  Kohlen- 
forderung, die  Kntwickelung  des  Kupferbergbaues  am  Oberen  See  1844, 
die  Goldentdeckungen  in  Kalitomien  1848,  denen  lahlreidie  mindw 
wichtige  im  Gebirgegebiet  des  Westens  seitdon  folgten,  der  Beginn 
des  regelmäffflgen  Bergbaues  auf  Quecksilber  in  Kalifornien  1801,  der 
Anfang  der  gründlichen  Au.-^beutung  der  Eisenlager  am  Oberen  See 
1856,  die  Entdeckung  des  silberreiehen  Comstock  Lode  in  Nevada  und 
der  Petroleumlager  im  weltlichen  Pennsylvanien,  beide  löö9. 

Die  Gesetzgebiuig  für  die  Angelegenheiteu  des  Bergbaues  hat  m 
den  V.  St.  wohl  nur  insoweit  eben  gröfseren  Einflufs  auf  dessen  Bnt- 
wickelung  geöbt^  als  sie  ihn  freihielt  von  den  vieUschen  Einschrän- 
kungen, denen  er  in  allen  romanttch-ammikanisGhen  Lindem  unter* 
worfen  war. 

Die  Rückwirkungen  des  Bergbaues  auf  die  wirtschaftlichen 
und  allgemeinen  socialen  Verhältnisse  der  Bevölkening  der  V.  St, 
sind  bedeutend.  In  den  jüngeren  Stadien  der  Entwiokelung  der 
einseluen  Staaten  steht  er  in  dieser  Besiehung  nur  hinter  der 
Landwirtschaft  surück,  aber  in  den  Staaten  des  Felsengßbirges 
und  der  Sierra  ist  er  dieser  Jahrzehnte  hindurch  vorangestanden. 
Einige  emfihren  den  gröCsten  Teil  ihrer  Bevölkerung  durch  Berg- 
bau und  die  metallurgischen  Industrien.  Nevada  ist  fost  aus* 
schlielslich  hierauf  angewiesen,  Colorado,  Idaho,  Montana  und 
mehr  und  mehr  auch  Utah  überwiegend.  95  der  Einwohner 
von  Nevada  leben  vom  Bergbau;  von  dem  kleineu  Rest,  der 
Ackerbau  und  Viehsucht  treibt,  würde  kaum  etwas  übrig  bleiben, 
wenn  dort  heute  die  Bergleute  ihre  Ärbeittti  einstellten.  Kali- 

1>  Anthrt'it  nurde  7nor«t  tun  1768  im  Wyoiniug-Thalc  virbmnoht. 

Das  ersio  KoUlenUuckeu  aber,  da«  uberimupt  in  groIiKretu  Mafae  aut«gebeutet 
wurde,  war  das  anbedeiitonde  trianwciie  tod.  Virginia. 

K«uel,  Dl«  V.St.  rou  Amerik».  91 
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fbiniaa,  das  der  Laudwirtochaft  so  gewaltige  Vorteile  bietet,  würde 
ohne  seinen  Goldreichtuin  und  seine  übrigen  Metallschfttse  mcht 
die  Hälfte  seiner  BeTülkerung  haben.  Auch  nach  Colorado  wan- 
derten in  den  ersten  Jahren  nach  den  Gold-  und  SübeEfunden 
zwischen  1869  und  1862  Aber  40000  Mienschen,  von  denen  nur 
wenige  im  Sinne  hatten,  sich  der  Landwirtschaft  zu  widmen; 
langsam  wandten  sich  manche,  die  das  unsichere  Leben  der  Berg- 
bauer enttäuscht  hatte,  der  Landwirteduft  und  den  Gewerben  zu. 
Nicht  nur  Colorado,  auch  Nebraska  und  Wyoming  empfanden 
diesen  Anstois,  da  sie  an  den  Wegen  der  Wanderer  higen.  In 
Kalifornien  nahm  in  dem  ganzen  Jahrzehnt  1860  bis  1870  zugleich 
mit  der  Ebbe  in  den  Goldwäscheieien  die  Bevdlkerung  der  Gdd- 
wftsdher«  und  fiergbaugegenden  rasch  ab,  während  die  der  Acker- 
baugegenden noch  viel  rascher  zunahm.  10  Jahre  frOher  waren 
diese  noch  fast  unbeachtet  gewesen.  Die  Bevölkerung  der  sechs 
Gra&chaften,  in  denen  die  Mehrzahl  sich  mit  Goldwäschen  be- 
schäftigte, ging  von  1860  bis  1870  auf  die  Hälfte  zurück^),  wäh- 
rend in  rein  adcerhauenden  GrsÜM^iaften  wie  Oolusa  und  Humboldt 
der  Zuwachs  200^  betrug.  Der  starke  EinfluDB  des  Bergbaus 
auf  die  gesamten  Arbeitsverhältnisse  hat  in  ders^ben  Zeit  ab- 
genommen. Die  Taglöhne  in  Kalifornien  standen  früher  in  einer 
nahen  Beziehung  zu  dem  Durchschnittsertrag  der  Goldwäschen, 
indem  sie  sich  meistens  etwas  darüber  hielten.  Aber  die  Aus- 
sichten des  selbständigen  Bergarbeiters  sind  immer  geringer  ge- 
worden, je  mehr  das  Kapital  und  die  Intelligenz  sich  auf  dieses 
Gebiet  wandten  und  jenem  einsamen  Glücksucher,  dem  »honest 
Miner«,  Konkurrouz  miichten.  Der  abhängig  um  seinen  Lohn 
arbeitende  Ber^rnann  ist  nicht  das  Lebensideal  des  echten  Ameri- 
kaners, l^r  üboiliers  das  einst  den  Fremden,  unter  denen  für 
be.«f?ere  Arbeiten  haupthächlich  Deutj^ciie  und  Walliaer.  für  schlech- 
tere, besonders  in  den  Quecksilberber^werken  und  den  crtragarmen 
Goldwäöclien,  Spanisch-Kalitoniier  miH  Chinesen  am  gesuchtesten 
shid.  Früher  war  die  Beweglichkeit  der  (joldgräber  sprichwörtlich. 
In  den  fünfziger  .hihren  kam  es  nicht  selten  vor,  dafs  ganze  Ge- 
meinden, der  ganze  Organismus  einer  Qoldwäscherei,  einen  Platz 

1)  Bitten,  The  Besooroes  of  OalifMrnis  1874  17. 
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verlielaen,  um  vielleicht  Hunderte  von  Meilen  weit  nach  einem 
anderen  zu  sieben  und  dort  ihre  Arbeiten  von  Neuem  su  beginnen. 
So  sogen  1868  auf  blolse  Gerüchte  hin  ca.  15000  Goldwfischer 
(ein  Sechstel  der  stunmbereohtigten  Bevölkerung  Kaliforniens)  an 
den  Fraserfluls,  und  nach  6  Monaten  kehrte  die  Mebrsahl  ent- 
täuscht Kuzück.  Es  sind  auch  in  neuerer  Zeit  grolse  Wände- 
rangen  vorgekommen,  so  1876  nach  den  Bladc  Hills  und  1878 
nach  den  neuen  Silbergehieten  von  Leadville  in  Colorado.  Noch 
in  den  lotsten  Jahren  haben  wir  eine  kleine  VOlkerwanderang 
sich  nach  den  Goldlagem  von  Ensetiada  und  Santa  Glaia  in  Unter- 
Kalifornien  ergieüsen  sehen.  1892  begann  das  Zuströmen  aus 
Utah  nach  dem  Goldlager  am  S.  Juan  in  dw  HavajO'Beswvation. 
Urnen  ist  aber  sofort  die  GfoÜBandustrie  auf  dem  Fufse  gefolgt 
und  dem  Unternehmungsgeist  des  emaelnen  und  seinem  Glück, 
und  damit  auch  allem,  was  man  die  Poesie  dieses  Tieibens  nennen 
konnte,  wurde  der  Spielraum  auch  hier  immer  mehr  verengt.  Die 
400000,  die  1890  in  Eisen-,  Kohlen-,  Gold<  und  Silberbergweiken 
arbeiteten,  sind  grofsenteils  nur  nodb  ein&che  Taglöhner. 

Gebtieben  ist  sie  noch  am  meisten  in  einer  der  charakteristischsten 
Elgoren  des  westliehen  Lebens,  im  Frospector.  In  einem  gold-  und 
albareichen  und  vidfach  noch  wenig  durchforschten  Lande,  wie  dem 
westlichen  Nordamerika,  bildet  das  mit  Lddenschaft  betriebene  Auf- 
suchen von  Mineralschätzen  die  Beschäftigung  von  Tausenden.  Aber 
der  (loijchäftögeist  und  die  Abenteuerlngt  des  Anierikauers  niufsten 
luiizukümmen,  um  aus  ihr  ein  t'atirendes  üewerU«  mit  betflimmteu 
Kegeln  zu  machen.  VVa&  in  der  Industrie  die  »Liventorsc  (s.u.S.514),  das 
sind  im  Beigbau  die  »Prospectois«.  Viele,  da»  Minen  suchen,  kOmmem 
mch  nie  mn  ihre  Ausbeutung.  Der  echte  Prospeetor  verkauft,  wenn 
er  G1Q<^  hat,  seinen  Fund ;  ihm  selbst  ist  die  Arbeit  des  Bergmannes 
zu  öd,  er  geht  auf  neue  Entdeckungen  aus,  bis  er  ermüdet,  selten  be- 
reichert, auf  irgend  einem  grünen  Fleck  sich  ein  Heimwesr  ri  ?rnndet  oder 
in  irgend  einer  vereinsamten  Bergmannsliiitte  stirbt.  Die  k<»nini*»TH]en 
Generationen  werden  das  Verdienst  diet^er  seltsamen  Klasse  um  die 
Kennti^  des  Lsndes  und  die  Bntwickelung  sdner  Hülfaquellen  nie 
entsprechend  wfirdigm,  denn  die  ProspectoKB  hinteilasstti  keine 
dauernden  Spuren  ihrer  Wirksamkeit;  ihr  Element  ist  das  Unsttüe  und 
von  dem  Beginn  der  stetigen  Kulturentwickelung  ehier  Gegend  an 
werden  i^ie  überflüssig.  Aber  in  der  Gegenwart,  wo  ihnen  nt»ch  immer 
ein  weites  Feld  der  IMtigkeit  offen  steht  und  in  den  Gcbirgsterritotien 
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des  Weateiiä  wird  sie  als  dne  eben  bo  fniohtbate  wie  interesaaate 

anerkannt.*) 

Viel  eingreifender  als  durch  die  Sitten  und  An8chauungt;n  des 
Mining  Camp  iiat  in  neuerer  Zeit  der  Erzreichtum  des  Westens  auf 
einen  grolBen  Teil  der  dortigen  GeseUscbaft  gewirkt  durch  die  grofsen 
und  2iij^«cb  schwankenden  Ertrilge  der  Bergwerke,  die  an  dem  gewag- 
testen Bdrsen^iel  untl  den  gröfsten  Glückswecheeln  Anlafs  gaben. 
Der  Zug  von  Waghalsigkeit  und  8j>icl8ucht,  der  durch  das  ameri- 
kanische T,elx;n  geht,  ist  in  dirser  golrl-  und  silberschimmernden  At- 
mosjdiärc  zur  Fieberliuftigkeit  gesteigert  worden.  Das  ganze  Geschäfts- 
leben  der  Städte  des  tenien  ^^'estcns,  S.  Franciscos  in  erster  Linie, 


1)  Wir  entnehmeii  dem  Beriehte  Uber  den  Bergbau  in  Colorado  de« 
Bocky  Mt  Directory  and  Colorado  Oaxett(>or  for  1B71  (Denver  1870)  folgende 

atiH  il.'in  I.i>]ipu  poirrifffnc  SohilOcrung  dor  datnalfl  gerade  in  ^ "lorado  mit 
grofneut  Krfolge  thfttiKon  Proepectorn :  >l)a8  erste  Ziel  des  ProsjHJctors  ist  die 
BlOthe,  >the  Bloe8oin<  (mit  dieeem  Namen  beseiclmen  die  amerikanlüfthen 
Bergleute  die  Ton  Eieenozyd  herrahreiide  rote  Farbe  des  an  Tage  tretenden 
Quarzes,  die  sie  für  ein  sicheres  Zeichen  von  edler  Metallfülininif  halten), 
das  5?wpitf,  zu  erfahren,  wi>hcr  htc  .stammt.  Beide  orlnM«rhcn  sehr  viel  Fleifs, 
Geduld  und  Ausdauer,  welche  die  kennzeichnenden  Kigenschaften  des  er- 
fahrenen Goldanchera  bilden.  Seine  Aunrfletimg  besteht  aua  Schaufel,  Pickel 
und  der  Pfanne,  die  er  braucht,  am  Erde  oder  aersetsie  SpaltenauefOllungen  auf 
Gold  zu  waschen.  Er  trll^rt  po  viel  Nahrnn£rf*riiitt<'l  als  er  kann.  Voll  Hoflf- 
nun)?  tritt  er  seineu  Weg  an.  Er  geht  durch  dichte  Walder,  iiiugn  'l<n  Ab- 
hüngen  steiler  Berge,  über  rauhe  Küppeu  und  hochragende  Gipfel,  mit  iaug- 
aauiem,  voreichtigem  Schritt,  mnatert  eoigfitltig  den  Boden,  soweit  er  sehen 
kann,  wendet  die  Flelsblr>cke  um,  unternucht  die  Betten  der  Bergströme  und 
die  Felsspalten.  Er  beobachtet  die  Borgfonnen  und  Felsunmsse  und  alle 
Goitteiae,  tlber  die  er  wegschreitet.  Nichts  entgeht  seiner  Beobachtung, 
findet  er  ein  Stock  Blossom-Kock,  so  tuiteraucht  er  es  auf  das  Qenaueete  und 
aaudert  nicht«  nach  seiner  Herkunft  su  forechen.  Oft  gerat  er  rasch  auf  die 
Spur,  oft  sucht  er  Tage  und  Wochen  darnach.  Jeder  Quadratzoll  Boden  wird 
untersuch!  und  t>nrw  Arbeit  onilet  nur  der  Fund  oder  die  Nacht.  Wo  die 
Nacht  Um  ubemuH'ht,  legt  er  sich  nieder;  der  ächzende  Baumwipfel  oder 
ranacfaende  WaaaerflUle  schlif^m  ihn  ebi.  Seine  Trttume  eind  golden.  Die 
grobe  Eiaeure'Vein  ist  gefunden  und  liegt  v<dl  Gold.  Bei  der  Morgendimme- 
runir  emarht  er,  nimmt  sein  einfaches  Mahl  zu  sich  und  beginnt  die  Nach- 
furschuug  Villi  nftiPtti.  8töfMt  er  endlich  auf  den  Blossom  in  l^etröditliclier 
Menge  oder  gar  in  einer  Ader,  so  sotat  er  den  Pickel  an,  um  Spaltenmuionai 
(aeridllfleten  Quan  mit  Ersen)  und  andere  Belege  für  das  Vorhandensein 
einea  Eisganges  su  finden  Was  er  ausgräbt,  wird  scharf  durchsucht  und 
gewaschen,  um  die  sehn.sürlitiL'  erwarteten  gelben  Srhimnier  (Color)  ans  Licht 
SU  bringen.  Ist  dieser  dargesteiit,  so  ist  der  (»ang  höchst  wahrscheinlich 
wertvoll.  Aber  weitere  Untersuchung,  die  dem  Bergmann  vorbehalten  ist, 
hat  feststtstellen,  ob  er  Millionen  oder  —  nichts  wMt  ist«. 
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tragt  die  Spuren  davon.  1859  hatte  mit  der  Entdeckung  der  Waahoe- 

minen  eine  fioberhafle  Spekulation  tiiit  ^fitu  nwt  rtt  ii  begonnen,  die 
1863,  als  die  nicht  zum  zwanzigst*»!!  Teile  wahren  Nachrichten  von  der 
Entflockung  immer  netior  Silber-  und  Golthriincn  pinliofcii.  einen  Höhe- 
punkt erreichte,  der  bich  nur  mit  der  .scliwiadeliKlen  Hohe  der  Auf 
rcgungen  des  Law 'scheu  liankfiebers  vergleichen  läfct.»)  Bessere 
Minen  sanken  damals  inneilialb  Tagen  auf  ein  Zdintet  ihres  vorheiigen 
Wertes.  Ein  Erfolg  dieser  Krise  war  die  aufnrgewöhnliche  Regssm- 
keit,  <lie  sich  auf  die  Auffindung  neuer  Minengegen  de  u  richtete,  dann 
die  Erkenntnis  der  Notwendigkeit  eines  fachmännischen  Betriebes  der 
Gruben  unrl  Hüften  und  die  Einsicht  in  die  Unentbehrlichkeit  der 
Wissenschaft  hei  der  Aufliudung  und  Verwertung  der  Mineraischätze, 
Nachiieni  der  Betrieb  des  Bergbaues  in  den  V.  St.  bis  auf  die 
neueste  Zeit  mdir  auf  rsadien  Gewinn  als  auf  möglichste  Erhaltung 
und  langsame  Ausbeutung  der  unterirdischen  Schätze  bedadbt  gewesen 
war,  ist  man  in  den  Kohlem^gionen  des  Ostens  bereits  zu  sorgsamerer 
Ausbeutimg  vorgeschritten,  besonders  in  den  Anthracitgruben,  aber  im 
Westen  wird  noch  heute  ein  grofser  Teil  der  Erze  venvust^'t.  <lie  nieht 
sehr  leicht  au-^zuliringeu  s*ind.  1864  berechnete  ein  f>achkenner,  dafs 
in  dem  (iumals  vurgeschritteusten  ^linendiätrikt  Nevadas,  dem  von 
Wadioe,  dw  Verlust  an  Edelmetallen  bei  der  Verhüttung  durch* 
sdmittiich  d3*/o  betrage.  Dies  hat  sidi  jedenfalls  gebessert,  aber  noch 
immer  sind  die  Verluste  grols  genug  (s.  u.  S.  497  f.).  Nicht  Ihigeschick 
und  Unkenntnis,  sondern  ganz  wie  in  der  I>andwirt8chaft  wetteifernde 
Ungeduld  drängt  zu  diesem  Betriebe.  Die  Anieriknner  verleugnen 
ihren  erfinderischen  Geist  auch  hier  nicht,  ScIkiu  ls»;4  sclirieVtF.  v.  Rieht- 
bofen  von  der  erst  in  der  Entwickeliuig  betindhchen  VVashoeregion : 
»In  Bezug  auf  manche  kleine  praktische  Einrichtungen  beim  Einfahren, 
Fördern  und  Wasserheben  kann  Europa  von  der  neuen  Gegend 
lernen«.  Audi  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Ptobleme  des 
Bergbaus  und  der  Metallurgie  hat  grofse  Fortschritte  gemacht.  Man 
findet  in  den  V.  St.  einige  Bert;\vrrkss(  hul.  u  von  Ruf  und  tlas 
Institute  of  Mining  Engineer;^  ven  »iTentlicht  Schritten  von  wissen- 
schaftlichem Werte.  Jedoch  maciit  die  Mehrzahl  der  dein  h()heren 
Bergbau  sich  widmenden  Jünglinge  noch  immer  ilie  deutächen 
Schulen  durch,  wie  denn  deutsche  wissenschaftlich  gebildete  Beig^ute 
einen  grossen  Anteil  an  der  Entwickelung  und  an  dnem  vernünftigen 
Betrieb  der  Bergwerke  in  den  V.  St.  haben.*) 

1)  v.  Riehtholen  scbfltrte  1864  die  Zahl  der  HinengeMllBchaftea  in  den 

pacifiHchcD  Staaten  auf  nicht  weniger  als  30000.  (froogr.  Mitth.  Erg  -Heft  14.  1.) 
Vgl.  S.  8  die  lebendige  Sehilderunir  df«  'Mincnfiet»en«  von  1863. 

2)  Vgl.  J.  C.  Bartlett,  American  Studonts  of  Mining  in  (rvrtaajis 
^Snm.  Am.  Inst  of  Mining  Engineera  V.  431  f.) 
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EiMn.  IMe  V.  St  werden  an  Reiditani,  Remheit  tmd  weiter 
Verbraituiig  ihrer  EäseoeraBe  von  keinem  Lande  der  Welt  über 
troffen.   Den  ganzen  Zag  der  Älleghanies  entlang  ist  Magneteieen 
der  faat  beetfindige  Geführte  der  Alteren  metamorphüchen  Gesteine 
dieaes  Gebirges;  es  findet  eich  vom  8.  Lorena  bis  nach  Georgia, 
in  meist  linsenförmigen  bis  au  50  und  60  m  dicken  Ablagenmgen. 
Es  kommt  in  grölseren  Mengen  vor  in  den  Adirondacks,  am  Lake 
Ghamplain,  in  den  Highlands  des  OsUicben  New  York  und  den 
aagrensenden  Teilen  von  Bfassachusetts,  dann  im  nördlichen  New 
Jersey,  im  sttdlichen  Teil  von  P^msylvanien  bei  Oomwall,  in 
Weet-Viigmia  und  Virginia,  in  Nord-Carolina,  wo  es  in  hervor- 
ragender Reinheit  auftritt  (Oranberry-Ore  von  MitcheU  Cy.),  und 
in  Nord-Geoigia.  Diese  Kette  von  Magneteiseolagom  ist  durch  die 
Nachbarsdmft  des  groHaen  appalacfaischen  Kohlenbeckens  be- 
gOnstigt  Das  Vorkommen  der  mangan-  und  xinkhaltigen  Magnet* 
eisen  von  New  Jersey  gehört  in  diese  Reihe.  Ähnlidi  sind  tager 
von  Roteisenstein  am  Oberen  See  und  in  Missouri  (EMlot  Enob 
und  Iron  Mi)  dem  nordwestlichen  Rande  desselben  Kohlenfeldee, 
sowie  des  Kohlenfeldee  von  fllinots  und  Indiana  vorgelagert  Em 
anderer  ooUthischer  Roteisenstein  (Fossil  oder  Glinton-Ore,  Dye- 
Stone)  ist  als  Glied  der  Clinton-Gruppe  in  der  unteren  S^u^ 
formation  von  sehr  weiter  Verbreitung.  Wie  ein  FormoBonsglied 
tritt  er  in  derselben  geologischen  Zone  und  mit  fast  der  gleichen 
Beschaffenheit  in  einem  sehr  weiten  Gebiete  der  Union  auf,  und 
ist  von  Wisconsin  durch  New  York,  Pennsylvania  und  längs  der 
Älleghanies  durch  Maryland  und  Tennes.see  l»is  Alabama  zu  ver- 
folgen. Eisenerze  in  der  Kolilenformation  sind  in  den  V.  St.  weniger 
verbreitet  als  in]:^uropa;  sie  treten  gegen  die  ebengenannteu  Lager 
zurück.  Ihren  gröfsten  A\'ert  für  die  Industrie  gewinnen  die  Eisen- 
spathe  in  der  llanging  Rock  Hegion  des  südlichen  Ohio  und  öst- 
lichen Kentucky.  Häufig,  aber  in  kleineu  Vorkommen,  tindet  sich 
Thoneisenstein  in  den  Kohlenbecken  der  appalachiöchen  Region. 
Blackband-Ore  tritt  in  dem  triasHischen  Kolileid>eeken  von  Nord- 
Carolina,   bei   l'otUsville  Teun.  und  in  der  Kolilenformation  des 
östlichen  Dliio  vor.    Bmnneiseuötiäiue  (Brown  Hematit^.s  or  Limo- 
nites)  sind  in  der  Alleghany-Region  in  jedem  Ötaat«  an  der  Vai- 
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Seite  des  Gebirges  nnrl  in  diesem  selbst  vorhanden.  Die  gröfste 
Wirkung  haben  in  dem  letzten  Jahrzehnt  die  Erze  der  Sttd- 
alleghanies  geübt.  Vor  1870  gab  es  kaum  eine  nouienswcrte 
grofee  Industrie  im  Süden  und  1890  erzeugten  die  neuen  Eisen- 
staaten des  Südens  fast  so  viel  Eisen  wie  1870  das  ganze  Land. 
Die  künftigen  Punkte  der  grOlsten  Eisenerzeugung  in  den  V.  St 
will  man  bereits  in  20g90gr.  M.  Radius  von  den  Smoky  Mountains 
erblicken.  Die  Entwidcelung  der  JSisemndostrie  im  sfldwestUcbeii 
Alleg^any>Gebiet  hat  bereits  auf  das  Oliio-Gebiet  surü<&gewirkt. 
CSncInnali  ist  einer  der  grölsten  Eisenmärkte  geworden*).  Die 
Bedeutung  für  die  Negerfrage  im  Süden  baben  wir  S.  292  an- 
zudeuten versucht.  Fremde  Eisenerze  werden  besonders  aus  dem 
südOetlicben  Cuba,  dessen  Bergwerke  in  pennsylvanischen  Hftnden 
sind,  aus  Spanien  und  Ganada  eingeführt  Ihr  Wert  erreichte 
1891  2,4  MiU.  D. 

Man  zählt  7  groÜBa  Regionen  der  Eisenerzgewinnung:  Oberer 
See,  Champlainsee,  Missouri,  Pennsylvania,  New  Jersey,  Ohio  und 
Kentucky,  Alabama.  Auf  diese  gründet  fiieh  die  grorse  Kispnindustrie 
der  V.  St.  Zahlreiche  andere  grofsere  und  kleinere  Vorkouiincn  «ttchen 
erst  im  Anfang  der  Ausbeutung  oder  liegen  derzeit  noch  brach.  Dan 
Robmttterial  an  Enen  wird  fast  ganz  in  den  V.  St  selbst  gefördert  Die 
Gesamtförderung  wurde  18B9  auf  146  Mill.  T.  angegeben  im  Werte 
von  33  MiU.  D.  36  Staaten  und  Territorien  beteiligten  rach  daran. 

1.  Oberer  See.  EiRcnglanz  und  Magneteisenstein  kommen  in 
dem  Griinstein  und  den  Chlorit-  unH  '!  alkschiefem  der  Huronischen 
Fomiatioii  am  Südrande  des  Oberen  8ees  jüö  sehr  uwegelmafsige  Lager 
und  Stockwerke  vor,  die  oft  15  und  biä  über  30 m  Mächtigkeit,  bis 
300  m  Länge  \md  grolse,  teilweise  noeh  unbekannte  Tiefen  erreidien. 
Die  Sne  sind  so  reich,  dafs  solche  von  weniger  als  SO*/*  nicht  ve^ 
arbeitet  und  von  weniger  als  64  bis  66*/*  nicht  versandt  worden;  im 
Durchschnitt  gewinnt  man  über  60*/»  Metall  aus  ihnen.  Man  ge- 
wann 1889  5,8  Mill.  T.  Der  Reichtum  <les  Di.-triktes  is-t  noch  immer 
grofs,  wenn  aucii  einige  Gruben  bereite  ihre  Förderung  niclit  mehr 
zu  steigern  vermügen.  Dieser  licrgbau  bcscliäftigt  14  (MX)  bis  15000 
Arbeiter.  HauptverschifEungsplatz  ist  Marquette.  Begünstigt  durch  die 
billigen  Sohiffiifnchten  auf  den  Seen,  gehen  die  Eisensteine  dieser 
Region  bis  S.  Louis  und  Pittsburg  und  sogar  bis  Atabama. 


1)  Vgl.  48'Aimual  Bepoct  of  tbe  CSodmiati  Ctuunber  of  Gomineroe 
1W8  p.  55. 
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2.  eil  Hin  ])  lainöee.  Magnetdpon  in  den  krvstallinischen  Ctt> 
steinen  am  üstfufH  der  Adirondackf».  Es  bind  ;m>gtMluhutc  Ma^'^t  n, 
oft  steinbruchartig  abbaubar,  von  55  bisG5*/«  Eisengehalt.  Förderung 
1689  780000  T.  Die  Mehneahl  dieser  Ene  wird  venchifit  Haapt- 
vendlüfiiiiigBort:  Crown  Point  am  Weetufer  des  L.  Chami^am. 

3.  P  e  nnsylT ani a.  Das  bemerkenswerteste  Vorkommen  in  diesem 

eigenreichen  Stmt  ist  das  von  CornwaU,  wo  ein  Berg  aus  ftlagnetdaen 

sich  erhebt,  450  m  lang,  durchschnittlich  über  150  m  dick.  Der  Eisen- 
gehalt beträgt  5t)'  ».  Mit  (ireiniiil  so  grofser  Fördening  sind  die  gleich- 
falls in  Penn8ylv;uiien  golt  j^riioii,  aber  zerstreuten  Brauneisenstein-T^er 
dee  Silur-Kalksteines  im  Leliigh-,  Juniata-,  Monteur-,  Konemaugh- 
Thale  u.  a.  zu  nennen.   Pennsylvanien  gewann  1889  1,6  Mill.  T. 

4.  Misbuuri.  Zwei  berühmte  Eifcnberge,  Iron  Mt.  und  Pilot 
Knob,  liefern  Her  Eisen^anz,  der  in  Porphyr  eingebettet  ist  ^n  Ml, 
190  km  BW.  von  S.  Lonis,  bedeckt  500  Acres  und  ist  70  m  hoch.  Beim 
Pilot  Knob  besteht  der  2  Acres  einnehmende  Gipfd  ganz  aus  Eiseners. 
Missouri  gewann  1889  266000  T. 

5.  Im  Hochland  von  New  Jersey  treten  Magneteisen  und 
Franklinit  auf  und  Uoferfon  1889  415000  T.  Hire  günstige  Lage  iu 
greiser  Nähe  do«3  Lehigh  Thales  erleichtert  die  Verarbeitung. 

6.  Ohio  und  Kentucky  'Hanging  Rock  Ro^ion\  Die  eisen- 
führenden Kalksteine  der  unteren  Kohlenformatiou  unisehliefsen  im 
nordwestlichen  Pennsylvanien ,  im  südlichen  Ohio  und  östlichen  Ken- 
tucky Eisenäpathe  und  Brauneisensteine.  Die  Hauptorte  der  Eisen- 
Industrie  sind  hier  Lronton  O.  und  Ashland  Ky.  Die  hieeigen  Eisen- 
lag^  setzen  nach  West-\liginia  fort.  Westvkgimen  und  Vixginien 
fördeiten  511000,  Ohio  354000,  Kentucky  77000  T. 

7.  Alabama.  Brauneisensteinlager  von  ungewöhnlicher  Aus- 
dehnung und  Reidih^tigkeit.  Die  Erze  ergeben  50  bis  OO  Vo  MetalL 
Da.-^  j^helby  Tron  von  Alabama  ist  eines  der  geschätztesten  Eisen  des 
anierikanist  lien  Marktes.  llutt;ieent?tt'in  kommt  im  Westen  und  Süden 
des  Cahaba- Kohlenfeldes  in  regelmäfyiger  Schichtung  und  auf  meiureren 
100  km  Erstreekung  vor.  Die  Mächtigkeit  wechselt  zwischen  3  und  10  m. 
Im  Wanrior-Koblenfeld  liegt  dne  Schicht  Blackband -Ore  (Eisen^th) 
zwischen  zwei  Kohlenflötcen.  Alabamas  Erzförderung  hat  (1,6  MilL  T.) 
diejenige  Pennsylvaniens  erreicht. 

Die  RoheisenenseiuguDg  der  V.  St.  betrug  1889  7,8  tfill.  T., 

das  doppelte  von  1880,  und  nahm  an  der  Gesamtmenge,  welch© 

auf  der  Erde  erzeugt  wurde,  mit  gegen  25%  Teil  und  steht  vor 
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RnglHiid  und  Deutschlaud.  Im  ganzen  wird  gegenwärtig  in 
22  Btaateu  und  1  Territorium  Eisen  erseugt*). 

T)as  Wachstum  der  Roheieenenseugung  in  den  V.  ät.  im 
Laufe  dieses  Jahrhunderts  ist  aus  folgender  Tabelle  zu  erkennen. 

1810  .  .     eo 480  T.  (&  907,9  kg)        1860  .  .  «8S6»T. 

1820   .   .     «400  ^                         1860  .  .  019770  . 

1880   .    .    184800  .                          1870  .  .  ISÖöOOO  . 

1840  .   .    352800  ^                         1880  .  .  33751)12  . 
1889  .   .   7808649  T. 

Steinkohlen.  Die  St^^inkohUulunaitlion,  <lio  auch  in  den 
V.  St.  in  die  zwei  (»ruppen  Subearboniferous  (Untere  Kohlen- 
fonnntionj  und  Curbüiiiterous  (Produktive  oder  eigentliche  Kohlen- 
fdimatiou)  geteilt  wird,  hat.  roiu  geologisch  betrachtet,  eine  aufser- 
oi  ilentlich  grofse  Verbreitung.  Unser  geologisches  Kärtchen  (Bd  I, 
8.  2^;  vfij^leiche  mit  ilnn  die  AngaVie  der  Kohlenfelder  auf  der 
diesen  Band  begleitenden  Karte)  /.eigt,  w  ie  sie  in  einem  Streifen  von 
5W  km  vom  Westubhang  der  AUeglmnieö  sich  durch  das  <  »lio- 
und  Tennessee-Thal  bis  zum  Missouri  und  Mississippi  und  südwärts 
durch  das  Gebiet  den  Arkansas  bis  nach  Texas  zieljt.  Ein  isolierten 
Stück  tiillt  den  ^a'ofsten  'Peil  der  Ilalljinsel  Michigan  aus.  Westlich 
vom  lOÜ."  ist  sie  in  Gebirgen  und  Tatelländern  au  nicht  wenig 
Punkten  nachgewiesen,  war  aber  noch  nicht  überall  scharf  von 
den  jüngeren  od^  älteren  Formationen  zu  trennen,  die  dort  mit 
ihr  lagern.  Zwischen  dem  75.  und  ICKJ.^'  w.  L.  und  dem  32.  und 
4^  ®  n.  Br.  bedeckt  sie  nicht  weniger  als  30000  Q.  -M.  Sie  zer- 
fällt darin  in  folgende  vier  grofse  Becken.  T.  Appalacliisches 
Kohlenfeld:  Zieht  am  Nordwestrand  der  AUeghanies  von  New 
York  an  durch  Teile  von  Pennsylvauien,  Ohio,  Maryland,  West- 
Virginien,  Kentucky,  Tenuessee,  Georgia,  Alabama.  II.  Das 
eentrale  Becken,  das  .-^ich  über  Illinois,  Indiana  und  Kentucky 
▼erbreitet.  III.  Das  Michigan-Becken:  Isoliert  z>\-ischen  Huronen- 
und  Michigan-See.  IV.  Das  \v(  stliehe  Bocken,  das  sich  über  Iowa« 
BAissouTi,  Kansas,  Nebraska,  Indianer  -  Territorium,  Arkansas  bis 
Texas  verbreitet.  Als  besondere  Entwickelungen  kommen  die  grofsen 

1)  IHe  eingehendste  neuere  DanteUung  des  EisenbergbBaee  bringt 

Birkinbiiirs  .vf  sdmitt  ilmn  Ons«  im  Bepoit  on  Minersl Induetriee of  the 
U.  8.  1892  (Veröff.  dee  XL  Cenaus). 
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Anthracitlager  des  nordtedicben  Peimsylvaiiien  und  ein  Lager 
graphitisdier  Kohla  in  Hhoda  laland  und  MaasachnaettB  hinzu. 

Geologisch  zeigen  diese  tmgemdn  ausgebreiteten  Becken 
oder  Felder  bei  all  ihrer  breiten  Entwiökelung  und  auberordent^ 
lieh  weiten  Erstreckung  grofse  Überemstimmung  unter  einander. 
Dana  teilt  alle  Kohlenfelder  der  V.  St  zwei  Gruppen  lu:  1.  der 
Inneren,  die  im  Osten  das  grolse  appalachische  Kohlenfeld  um- 
schlieüst  und  im  Westen  bis  Kansas  rdcht;  sie  ist  durch  die  Hebung 
der  Silurschichten  bei  Gincinnati  in  swei  Abschnitte  geteilt;  2.  der 
Atlantischen,  welche  die  Vorkommen  von  Nova  Sootia,  New  Bruns- 
wick und  Rhode  bland  umschlieüst  In  der  ersteren  tritt  die 
untere  Kohlenformation  wie  in  Europa  vonüglich  in  Form  von 
Kalksteinen  auf  und  in  dnselnen  Schichten  dieser  »Subcarboniferous 
Bedsc  finden  sich  in  Pennsylvanien  und  Virginien  kleinwe  abbau« 
würdige  K^ohlenflötze.  In  dem  oberen  Teil  der  eigentlichen  Kohlen- 
formation, den  (Joal  Measures».  findet  sich  derselbe  mannigfaltige 
Wechsel  von  Kohlen,  Konglomeraten,  Sandsteinen,  Schiefern  und 
K.i.k.itcinen,  der  dieses  Formationsglied  lüsi  überuU  chaxakterisiert 
Innerhalb  des  J4>|>alachiijohen  Kohlenfeldo?  ist  die  Sonderuug  in 
eine  untere  und  obere  Flötzgrupj>e  überall  voriuuiden.  Der  ersteren 
geliöreu  die  Anthracite  an.  Unter  den  12  bis  18  Kohleuflötzen  in 
den  appalachischen  und  centralen  Koldenfeldern  erlangen  zwei 
eine  besondere  Bedeutung  durch  ihre  Mächtigkeit  uud  ihre  weite 
Verbreitung:  dm  »Mammoth  Bed*,  das  zweitunterste  bauwürdige 
Flötz  in  Pennsylvanien,  das  nachgewiesen  ist  von  Peunsylvanien 
bis  TUinois,  und  das  »Pittsburg  Bed<  in  Pennsylvanien  und 
Kentucky. 

1.  Das  Becken  von  Nouengland  iui  ostlichen  Rhode  Island 
und  in  den  Grafschaften  Plymouth  und  Bristol  in  Mastiachuaetts. 
200  qkm.  Die  ^phitähnlichen  Kohlen  kommen  sm  hinfigsten  in  der 
Aquidneck  Mine  bd  Portsmouth  B.  vor,  und  werden  wohl  «och  als 
Anthnuat  beieiohnei 

2.  Das  Anthracitkohlengebiet  des  nordöstlichen  Penn- 
."^ylvanien,  \'v*iewohl  cinfs  der  kleinsten  dpr  selbständigen  Vorkommen 
(1210  qkm),  ist  der  rmduktion  nach,  sowie  durch  »einen  E^influfs 
auf  die  Industrie  und  den  Verkehr  grofser  Teile  des  Landes  heute  das 
wichtigste  von  allen.  1889  erzeugten  sämtliche  übrigen  Kohlengebiete 
der  V.  St  in  nmder  Summe  86  und  dieses  Gebiet  40,6  M31,  T.  Im 
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Censußjahr  1879/80  hatte  die  Förderung  25,6  Mill.  T.  betragen.  Die 
Beschaffenheit  des  Materials,  die  vortreffliche  Lage  des  Gebietes  zu  den 
Abpftt/piüikten  und  clor  überaus  grofge  Reichtum  der  Lagerstätten  er- 
zeugen dieties  Übergewicht.  Der  Aiithracit  von  Pennfvlvanion  ist  nahe> 
zu  reiner  Kulüenätuff,  der  sehr  grolse  Hitzegrade  fast  ohue  Kauch  eut- 
vidceit').  llia  eagt,  daüB  er  als  «(ke  vorzüglichste  und  echäirte  Brenn* 
matarial  amoisehen  ist,  welches  überhaupt  ezistierU*').  Von  dem 
groblen  Wert  ist  seine  EigeoMhaft,  dem  Einflüsse  der  Luft  zu  wider- 
stehen und  zur  Selbstentzündung  gar  nicht  geneigt  zu  sein.  Dadurch 
wird  mausenhaftes  Aufspeichern  und  lang^-^i  T  ntrern  besonder«  in  den 
grofsen  Seeschiffen  möglich.  Die  Mächtigkeit  der  im  Abbau  begriffenen 
Flutze  von  IV«  bis  20  m  übertrifft  die  der  bedeutendsten  deutschen 
imd  englisehen  KoUenflfilee  erheUich.  Die  mitCLere  Ottsmtmichtigkeit 
der  16  aalgesehloeseneD  PUtse  betragt  etwa  50  m.  Das  Lager  serfHDt  in 
drei  in  der  Richtung  von  Nordost  nach  Südwest  sich  erstreckende 
schmale  Becken,  nämlich  daa  attdUehe  odw  Schuylkill-Becken ,  das 
mittlere  mit  den  Sonderbeckfin  von  Shamokin  ATnlmng  und  Lehigh 
und  das  nördliche  oder  Wyoming  und  Lackawaiina  Becken.  Als  wich 
tigere  Orte  in  diesem  Gebiet  sind  zu  nennen:  Pott8>Tlle  und  Tamaqua 
im  aüdlidifflii,  Shamokio,  Ashland,  Shenandoa  Cy.,  Mahanoy  Cy.,  Baad- 
ton  und  Beaver  Meadow  im  mittleren,  Wilkesbanre,  Scmnton,  Fitiston, 
Carbondale,  Providence»  Flymouth  und  Nantixxdw  im  n<»d]ichen  Becken. 
Von  der  Kokeseneugoog  der  V.  8t  fallen  60  V«  auf  das  Kohlengebiet 
von  Connelsville  s.  von  Pittsburg.  Zwei  Drittel  der  Förderung  von  1889 
wurden  in  PennBylvanit-n,  New  York  und  New  Jersey,  lö'/o  in  Neu- 
England,  13"/«  im  U  cbtcn,  0,G%  an  der  pacilischen  Küste,  3"/«  in 
Kanada  verbraucht 

3.  Daä  Appalachische  Kohienfeld,  155  00Uq,km,  zeigt  die 
grüfsten  Faltmigen  in  der  Nahe  des  Gefaizges  und  veiflacfat  sich  in 
edcbten  Wellen  gegen  den  Ohio  hinaus.  An^t  gr&fBere  derartige  Flslten 
1iq;en  zwischen  Alleghanies  und  Ohio  und  jede  ist  durch  besondere 
Kohlenbecken  l)ezeichnet.  An  der  Nordgrenze  ist  dieses  Feld  durch 
Erorion  in  kleine  Splitter  zerteilt,  die  durcli  Nonl-Pennsylvanien  hin 
zerstreut  sind.   Am  Südende  zeigt  sich  eine  dreifache  Beckenbildung 


1}  Abgesehen  von  diesem  a«itlietit«chen  Vorzug  do8  Anthracit«,  vou  dem 
mim  aus  dem  Gemdklapuiikte  d«r  Keinlidikeit  eogar  einen  moraliecben  ableiten 
kann,  hat  diese  Bandilotfgkeltk  wie  man  im  Btkrgerkrieg  snr  G«nttgc  erfuhr, 
den  Wert,  die  Dampfer  auf  hoher  See  nicht  zu  friih  durch  ihre  KauchwoUscn 
sichtbar  zu  machen.  Der  petinsylvnnische  .\Qthradt  hat  Übrigens  auch  ein 
unbestrittenes  Monopol  in  melireren  Industrien. 

9)  Broja,  Do*  Anthracitbergbau  in  den  V.St.  Zeitechr.  fOr  Berg^  nnd 
HflUenweeen  1977.  41. 
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in  Coosa,  Cahawba.  Black  Warrior  und  Alabama.  Man  liat  in  den 
verschiedenen  Teilen  'J  bis  13  Flöt7/e  nachgewiesen.  Die  ^fächtigkeit 
der  abbainviirdim  u  wechselt  zwischen  1  und  2,5  m.  Man  überschätzte 
früher  den  Kuhlenreichtuni  dieses  Feldes,  dessen  gewallige  Flächen- 
EUfld^nung  durch  die  geringe  Zahl  und  Miditigkeit  der  Flötie  auf- 
gewogen wird.  Die  mageren  Kohlen  der  uniwen  Schichten  walten 
vor  über  die  fetten  Backkohlen  der  oberen;  in  Kentucky,  Tennes^ee 
und  Alabama  fördert  man  nur  magere  Kohlen,  wogegen  die  backenden 
Kohlen  am  ausgiebigsten  im  oberen  Ohinthale  pefrirdert  werden  und 
dort  eine  grofse  Bedeutung  für  die  Kiscnindu^tric  erlangen.  Besonders 
die  Kulik'  von  Maryland  ist  uueutbchrlich  in  den  grolsen  Industrie 
Städten  von  Neu  England  mid  auf  den  Ozeandampfern.  An  der  6e- 
sunterseugung  des  appalachiechen  KohlenfddeB  beteiligten  six^  1889 
die  vetechiedenen  Staaten,  in  deren  Gebiete  TeOe  diesee  Kohleofddes 
fallen,  mit  f.ilgenden  Zahlen  (in  Mill.  T.):  Pennsylvania  mit  36,  Ohio 
mit  9,9,  Maryland  mit  2,9,  We8^ Virginia  mit  2,9,  Tennessee  mit  1,9,  Ost- 
Kentucky  mit  1,1,  Alabama mit  3,6,  und  Georgia  mit  0,2.  Während 
die  Kohleuerzeugung  im  Anthracitgebiete  ihre  Höhe  überschritten  hat. 
ist  der  des  appaJachischen  Kohlenfeldes  nach  der  Breite  wie  der  Tiefe 
bin  noch  lange  keine  Grenze  gezogen.  Die  beetna  Kohlen  dieses  Beckens 
werden  bei  Pittebuig  und  in  We8t-^^Iginien  gewonnen,  sehr  gut  sind 
auch  die  des  isoli^ften  Cumberland-Beckens  in  Maxyland. 

4.  Das  Kohlenlager  von  Michigan  föUt  der  Langenaze 

nach  nahezu  mit  der  Saginaw*Bay  zusammen.  Es  bedeckt  ca.  17  600  qkra, 
ist  aber  weder  an  Menge  noch  an  Oiite  liedeutend.  Die  Gesamtniäeh- 
tigkcit  der  Fl(»tze  betrügt  noch  niclit  1  m.  Die  Forderung  (am  lebhaf- 
testen in  der  Gegend  von  Lansing)  betrug  67  431  T. 

5.  Das  zentrale  Knlilenfeld  ist  aiifser  in  Illinois  auch  im 
südöstlichen  Indiana  und  im  westUchen  Kentucky  vertreten.  Am  wich- 
tigste ist  der  Antdl  von  Indiana,  der  16000  qkm  betragt  In  der 
Oetsone  kommen  Blockkohlen  vor,  die  Westsone  enthalt  backende 
Kohlen  in  müchtagen  Höteen.  Beide  sind  von  hoher  Bedeutung,  weil 
w^ter  w.  keine  Kohlen  mehr  vorkommen,  die  sum  ESsenachmelMn 


1)  GenauercH  Uber  dm  Kohlenield  von  Alabama,  desaen  Lage  vorztig 
lieh,  wie  auch  f5li«>r  die  dortijren  Ei<»enerzp,  findet  man  in  einem  Aufsätze 
von  K.  P.  Kot h well  (Trana.  Am.  Inst.  Miniug  Engiueero  II.  üi  bis  458), 
in  dem  die  Ziihl  der  biwidibKran  FlOtae  anl  10  bw  19  mit  dner  Geaunfe- 
michtigkcit  von  6  bis  10  m  angi^bon  vird.  1880  war  die  FOidemiig  in 
diesem  Becken  ein  Zehntel  von  der  im  Jahre  1889.  In  keinem  anderen  i»t 
das  Wachwtum  so  grofs.  Die  geologische  Landcnnufnahme  von  .\la>>nmn 
schätzt  die  Ausdobnimg  des  Kohlenf eldei» ,  das  1^  GrafBchaften  unterlagert, 
auf  21600  qkm. 
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brauchbar  rind.  Indiana  enrengte  18:^^9  2,8  Mill.  T.  Hauptpunkt  der 
Gevviinuing  ist  Bnuil.  Illinois  ist  zu  drei  Vierteln  von  Kohlenfonnation 
unterlagert  und  die  Kolüeii  sind  bei  ihrer  ia^i  ungetttört^n  Lagerung 
leicht  zu  gewinnen.  Ihre  Gesamtmächtigkeit  ist  10  m.  Die  rasch  zu- 
nehmende F^xderung  beli^  eidh  1889  auf  13,1  Miü.  T.  Hauptgegeuden 
sind  die  BSg  Muddy  Region,  nicht  weit  von  S.  Louis  und  den  grofsen 
Eieenlagem,  und  der  Lasalle  Distrikt  mit  Wilmington.  In  Kentndcy 
wurden  aus  diesem  Kohlenfelde  1889  1,3  Mill.  T.  gewonnen. 

6.  Das  westliclio  Kühlenfeld  findet  feine  Entwickehmg  in 
Missouri,  Iowa,  NiurasKa.  Kansas,  Arkiinsivs,  dem  indian  Territorium 
und  Texas.  Von  dem  von  lUinui.-}  ist  ch  nur-  durch  das  Mississippithal 
getrennt  Die  Brutenausdehnung  ist  die  groJbte  von  allen  Kohlen- 
leidem  der  V.  St,  abw  die  Geaamtmäehtigkeit  der  Flötxe  oreidit  in 
den  beeten  Talen  nicht  6  m.  Die  produktive  Formation  weicht  hier 
gegen  Westen  zu,  gleich  den  anderen  älteren  FcNRuationeD,  zurück.  Im 
östlichen  Nebraska,  in  dor  baumlosen  Prärie,  wo  die  Kohlen  von  nn 
schätzbarem  Werte  sein  winden,  erreicht  die  Kohlenformation  ihr  Ende 
und  nur  die  oberen  kohienleeren  Schichten  (»barren  Measures«  des 
Oöteusj  sind  vertreten.  Die  grülste  Förderung  findet  jetzt  ui  Iowa  (1889 

4.1  MilLT.)  statt.  MisBOUii  hat  über  50000  qkm  Kohlenfeld  im  nörd- 
lich«! und  nordwestlichen  Teil ,  in  dem  Flötze  bis  lU  1,3  m  Mächtig- 
keit vorkommen.  Man  förderte  1889  2,6  Mill.  T.  In  grofser  Nähe 
von  S.  Louis  zeigt  sich  ein  ziemUch  ergiebiges  Vorkommen  im  \\'inkel 
zwischen  Migfouri  und  MisHi«>!«ippi.  Im  südöstlichen  Kansas  finden 
sieh  Klotze,  die  z.um  Teil  in  «k-r  Prärie  seilest  durch  Tagbau  aus- 
gebeutet werden  (Cherokee  Cy.).  1889  wiu^deu  iu  Kansas  und  Nebraska 

2.2  MilL  T.  geförd^  Übrigena  tritt  auch  ftnunkohle  im  westlidien 
Kansas  in  1  bis  2  m  dicken  Sdiichten  auf  längs  des  Thaies  des  Smoky 
HillR.  Arkansas  hat  nur  die  unteren  Schichten  der  Kohlenfonnution, 
aber  es  hegt  darin  Kohle,  die  halb  anthracitartig  sein  soll  und  als 
Spadra-Coal  bis  nach  B.  Louis  kommt.  Die  I^e  zu  beiden  leiten  des 
Arkansas  R.  dürfte  diesem  Vcrkoininen  eine  jirf'ri^ere  Bedeutung  für 
das  untere  Mississippigebiet  verleilieii.  Das  Indianer-Territorium  hat 
bisher  die  besten  Kohlen  aus  diesem  Becken  gebracht 

7.  Die  Kohlenformation  nimmt  in  Texas  zwischen  dem 
Oberlauf  des  Tezas-Golorado  und  des  Red  R.  einen  sehr  weiten  Raum 
ein  und  führt  vier  Flötze,  deren  Mächtigkeit  bis  IVt  m  bctrigt  1889 
wiu-den  128216  T.  gefördert.  Insgesamt  wurden  1889  in  dem  gaiusen 
Becken  10  Mill.  T.  Kohlen  gewonnen. 

Steinkohlen  aUH  Schichten  des  sekundih-en  Zeitalters,  die  von 
J.  D.  Dana  der  Tria**  zugerechnet  werden,  wertien  in  einer  9  qm 
grolsen  Ablagerung  bei  Bidimond  Va.  gewonnen,  wo  vier  Flötse  von 
6  bis  12  m  Qesamlmachtigkeit  vorkommen.  Die  Erseugung  nahm  in 
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den  letzten  Jahren  ab  und  betrug  18H9  49411  T.').  Kobleniagür  dea- 
äelbeu  Alter»  kuuiuien  in  Nurd-Caroliiui  aui  Deep  R.  in  einer  Aus- 
delmiizkg  von  16  qm  vor  und  werden  in  Ueinflm  IfftÜBe  aibgebMii 

Za  den  grübten  Thataachen  im  Wirtadieltaleben  der  V.  St  in 
den  letzten  swei  Jahrzehnten  gehört  <lie  Entdeckung  und  beginnende 
Ausbeutung  von  einer  ganzen  Anzahl  von  Kolilenlagem  im  fernen 
Westen,  wo  im  Felsengebirge  ein  Gebiet,  das  vielleicht  Deutschland 
an  Griiffe  übertrifft,  von  kohlenfiihrenden  Schichten  zwischen  der 
KohlenformaUou  und  Kreide  uiiterlagei  t  ist.  (Julurado  und  Neu-Mexiko 
liefern  Anthradte  von  vorzüghcher  Güte,  die  den  pennsylvanisehen  in 
Küne  die  westlichen  Märkte  stroitig  machen  düxfton^.  Auch  Da- 
kota, Montana,  Utah,  Wyo:n1iiL  i  Igen  Anfange  dee  Kohlen bein^ues; 
letzteres  förderte  1889  1,4  Miü.  T.  Washington  steht  mit  seinen  ganz 
neuen  Aufschlüssen  an  der  Spitze  der  pacifischen  Kohlengebiete;  e8 
wurden  dort  18bi^  1,03,  in  KaUforoien  0,11,  in  Oregon  0,06  MüL  T, 
gewonnen. 

Brannkohlen  venduedentt geologischer Horiaonte aind  in  fut 
allen  Staaten  des  Weetena  griund«ft,  aber  ihre  Fördwung  genügt  dem 
Bedaife  nicht  Kalifornien  verbraudlt  grofse  Mengen  von  t  u  tra- 
lischen  und  chilenischen  Steinkohlen  —  1891  wurden  für  3,6  Mili.  D. 
Kohlen  in  das  deliiet  der  V.  St.  eingeführt  —  und  erhält  Braunkohlen 
aus  Wasliingtou  und  Brit.  Columbia,  während  die  Kohlen  des  unteren 
Missouri-Gebietes  bis  nach  Colorado  gehen.  Da  indessen  in  diesen 
banmaxmen  Gegenden  mineralische  Biennstofie  jeder  Art  ein  hohes 
Bedür&ifl  and,  nicht  bloib  für  die  IfoschineDheisang,  sondern  anch  für 
den  hlnelichen  Bedarf  ,  .^o  ist  eine  bedeutende  Steigerung  vorausiusdken. 

Der  marine,  aus  Kalksteinen  bestehende  TeÜ  der  Kohlenformation 
ist  zwar  im  Werten  weit  w^rbreitet  ;>.bpr  kMlilenlf^er  Die  Braunkohlen, 
am  Ostubhange  der  Felscugeungu  in  Colorado,  gehören  dem  Eocäu 
oder  einer  Übergaugsformatiou  zwischen  Tertiär  und  Kreide  an. 
Hauptorte  ihrar  Gewinnung  sind  Golden  GSty,  Balstcm  Oeek  und 
MardttlK  In  Wyoming  wird  dieselbe  Formation  bei  Oaxbon, 
Hallville,  Rock  Springs  u.  a.  0.  kohlenführend  gefunden.  In  Utah 
Ten*,  sind  bei  Evanaton  und  Coalville  Kohlenlager  desselben  Alters 
aufgeschlossen  und  das  von  Evanston  soll  nicht  weniger  als  8  m 

1)  In  diesen  virg^nischen  Kohlanlagera  nahm  der  regelmlbige  Bergban 

auf  Kohlen  in  den  V.  St.  seinen  Ursprung.  Noch  1888  stand  Bichmoad 
an  der  Spitze  (los  Koli]onl)cr^'l>aiif»«>. 

2)  Kohlen  verschiedener  Gattung  un<l  Aiiiliracite  wurden  bereits  1889 
in  Colorado  9,6,  in  Nea-Mexiko  0,48  IfüL  T.  gefordert  Eäne  anthradtartige 
Kohle^  wahrsdieinlidi  BrauBkoUe,  die  durch  spätere  Einflaaae  umgewandelt 
ist,  wird  als  in  <!tni  San  Lazaro  ^Tts.  M.  yorkommeod,  Ton  Fraser  bO" 
schrieben.  (S.  Uayden,  Beport  1871.) 
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mächtig  sein').  Die  Braunkohlen  von  Washington,  Kalifornien  und 
Üreguu  aiiid  geologisch  jünger  alf  die  Felsengebirgskohlen.  Sie  sind 
miocän.  Der  ergiebigste  Abbau  hiidet  ntatt  in  den  Mount  Diablo 
Mines  bei  Bbü  FtandBCO,  dann  in  Goos  Bay  (bw.  Oregon),  bei  Seattte 
im  Padget  Sound  und  in  BeUingham  Bay  Wash. 

18yO  Blanden  an  der  Spitze  des  Kohlenbergbaues  Pennsylvanien 
mit  82  Mill.  T.,  Illinois  mit  12,  Ohio  mit  9,  West-Virginien  mit  6, 
Iowa  mit  4,  Alabama  mit  3,6,  Marj^land  mit  3  ^lill.  T.  Die  gesamte 
Fördernng  betrug  an  Anthracit  und  Kohle  141  Mill.  T.,  fast  98  Vo  mehr 
als  1880.  I.  J.  Wiste r  gab  1891  das  Areal  der  Kohlenfelder,  tertiäre 
mit  infaeipiffen,  anf  860000  qkm  an  (96  MUL  Acrea)  nnd  berecbn«! 
eine  dnwthiwhnitttiphe  Mächtic^ttt  von  8  engl  F.  und  bei  Steuerung 
der  Ausbeutung  im  biebeiigen  Halse  Enchöpfuug  in  100  Jahren.  Natür- 
lich aind  alle  diese  Schätzungen,  selbst  die  des  Areals,  höchst  vag. 

6old.  Ks  gibt  keine  erschöpfende  Statistik  der  Goldgewinnung 
in  den  zahUosen  Goldwftschereien  und  Goldbergwerken,  die  seit 
1848  in  den  V.St  beaibeltot  woiden  sind.  SchfitBung^n  werden 
erlttchtert  durdi  die  Nachweise  der  Ezprefidcompagnien,  die  den 
Venandt  v<m  tmgemünztem  Gold  besorge,  die  Berichte  dee 
U.  S.  Mining  Gomnussioner,  die  Beridite  der  Mfinzvorstftnde  und 
ahnüdie  Zeugnisse ;  immer  sind  es  aber  nur  allgemeine  Sehätaungen, 
zu  denen  man  mit  allen  diesen  Hilfiimitteln  gelangen  kann. 
1848  beginnt  die  Ausbeutung  der  kalifomiacfaen  Goldlager  und 
ergibt  10  Mill.  O.  Bis  1859  werden  hier  GOO  MilL  D.  gewonnen. 
Von  da  an  treten  auch  andere  Gebiete  mit  ein  und  die  Gold- 
menge  Kaliforniens  betrügt  1880  bis  1889  300,  die  der  andern 
Gebiete  170  Ifill.  D.  Seit  1877  51  MiU.  in  aUen  Gebieten  zusammen 
gewonnen  wurden,  ist  eine  Abnahme  bb  anf  80  Mill.  1883  au 
veneicfanen.  Seitdem  schwankt  die  Summe  um  33  Mill.  (1889 
32888744.}  Es  gibt  kdn  Territorium  in  den  V.  St,  das  eich  nicht 
schon  einmal  für  goldidcii  gehalten  hätte.  In  der  That  findet  sich 

1)  Uae  FarUne,  Goal^Segioaa  of  America  187a  664. 

7)  Die  Zahlenangaben  übor  dio  Gold-  und  Silbergewinnung  sind  öfter« 
übertrieben  hoch  bcfimdon  worden,  beBonders  in  den  «wisrhpn  (Ion  CpnHUBsen 
li^nden  Jabrea,  in  denen  aio  durchaus  nur  ak  Hchätzuugi^i  auizufasaen 
aind.  Vgl  die  kritiBefaen  Bemerkungen  in  dem  Beport  on  Minenl  Inditetriee 
of  the  U.  8.  (1892  p.  51  f.\  der  auf  Grund  des  Cens*«»  von  1890  veröffentlicht 
wurde  und  einen  höheren  (irad  v«>n  (IpTiatiipkeit  für  seine  auf  1889  sich 
beiiebendeu  Zahlen  beansprucht,  die  auch  wir  wiedergeben. 
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Gold  nicht  blofs  in  deu  Gebirgen  des  Westens  und  Ostens,  sondern 
selbst  in  der  Seeregion,  wo  sein  merkwürdiges  Vorkommen  als 
Geschiebe  in  der  eiszeitlichen  Drift  im  vorigen  Bande  erwähnt 
worden  ist  (1.  S.  122).  Aber  in  erhebÜchem  Mafse  goldfülirend  sind 
nur  die  Gebirge  des  Westens  samt  deren  Flufsbetten  und  Schutt- 
lagem.  Aus  ilmeu  allein  sind  jene  gewaltigen  Mengen  von  Gold 
gewonnen  worden,  die  seit  40  Jahren  von  gröfstem  Einflufs  nicht 
nur  auf  dir  wirtscliaftliche  Entwickeluug  des  Landes,  sondern  auf 
die  ganze  Weltwirtschaft  geworden  sind. 

Die  guldreichen  Gegenden  von  Kalifornien')  sind  nicht  scharf 
zu  scheiden  von  den  goldarmen,  aber  die  Ooldmnssen,  die  für  Kali- 
fornien den  Kuhin  des  Goldlandes  gpwuinuui  liabeii ,  sind  ausschliefs- 
hch  um  unteren  Teile  des  Weatabhanges  der  Sierra  gewonnen  worden. 
Hin  sielit  vom  Tejou-F^s  Ins  mr  Noidgrenie  des  Staates  der  Q(dd- 
streif,  Auxiferous  Bdt  Die  metaxnorphischen  Schiefe  und  Sandsteine^ 
die  hauptsächlichen  Trager  des  hiesigen  Gdldreichtums,  sind  in  di^er 
Region  am  breitesten  entwi<Ut  und  am  wenigstens  verhüllt  Hier 
ist  es  auch,  <V\e  Bedingungen  gegeben  waren  zur  Ansammlung  des 
(Toldes  im  Geröll  und  Sand  und  meiner  verliüKnifmiircig  leichleu  Ge- 
winnung durch  Wäschen.  In  tsu  günsüguu  lk:diuguugüa  der  I^erung 
lag  die  Möglichkeit,  dals  eine  ungeschulte  Masse  von  Goldwäschem 
Bdchtümer  aus  diesen  Goldlagem  rasch  gewann.  Innwhalb  dieses 
Auriferous  Belt  sind  einige  Abschnitte  von  verschiedenem  geologischen 
Verhalten  und  Goldreichtum  zu  unterscheiden.  Das  ertragrcich^^te  \nid 
am  meisten  durchgearbeitete,  man  kann  sagen,  das  >klasai8che«  Gold- 
gebiet, liegt  zwischen  King  River  und  Willamette  River,  wo  es  die  west 
,  hellen  iiältten  «1er  ( irat.schaften  von  Mariposa,  'l'uoluniiu  ,  Calavera.';, 
Ainador,  Eldoradu,  i'iacer,  Nevada,  Sierra  und  i'luinaö,  sowie  die  öst- 
lichen Teile  von  Yuba  und  Butte  umlafst.  Der  Goldreichtum  findet 
in  diesen  letzteren  sein  Ende  durch  Bedeckung  der  goldführenden 
Schichten  mit  Lava.  Einen  grofsen  Teil  von  Nordkalifomien  bededcen 
diese  LAvabetten  und  erstrecken  sich  noch  über  die  Nordgrenze  des 
Staates  hinaus.    Nur  im  Westen  haben  sie  einen  nemUch  breiten 


1)  Die  erste  (ioldeatdeckung  in  Kalifornien  wurde  durch  J.  W.  MarshsU 
am  19.  Januar  1848  bei  der  SBgmfllile  eines  dentsdien  Ansiedlers  Namens 
Butter  aus  Mülheim  in  Baden  am  Südarm  de»  American  R.  in  dem  qulteren 
Kldorado  Cv.  Kenia«  lit.  Am  l.'Mürz  184ä  wurde  dicHe  Entdeckung  zum  ersten 
Mal  in  einer  Zeitung  von  fS.  i-rancisco  an  die  Öffentlichkeit  gebracht.  L)ie 
€kildfunde  im  südlicheo  Oregtjn  wurden  1852  gemacht,  in  Idaho  1852,  in 
Montana  1868^  in  Arisona  1868»  in  Colorado  1869.  In  Nevada,  Utsh  u.  a. 
kommt  Gold  in  nicht  unbedeutender  Menge  in  fiUberanen  vor. 
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Strich  goldführenden  Schiefers  unbedeckt  gelÄssen,  und  der  Nordwest- 
winkel des  StaaU;8  gehört  zu  den  »Mining  Region««.  Das  Küstengebirge 
ist  arm  au  Gold,  In  den  Terraösen  und  den  äaiitteren  Abhäogen 
mh  Westrand  der  Sletia  stellen  die  goldhaltigen  Ablagerungen 
Aufifülluiigen  dar  Betten  eines  groliwn,  alten  FluinyBtanes  dar. 
IMese  alten  Fhils-  und  Baehbetten  sind  in  die  Gianite  und  meta- 
morphischen  Schiefer  eingi  s«  hnitten.  In  dem  Sand  hegt  der  aus 
dem  Quarz  heranfsgerlohom-  (lnldgtaub  und  in  den  Quarzgerüllen  ist 
das  Gold  in  A<lern  und  Klunijiun  eingespreng^t.  THo  bläuliche  Farbe 
dieses  goldlidireiiden  FluIä?r?€hotiers  hat  deuiBclben  tieii  Namen  Jilue 
Lead  4>eilegen  lassen.  Dieses  Flufssystem  wurde  am  Ende  der  Di- 
luvialaeit  von  mäclitigen  Schichten  yulkaoischer  Gesteine  bedeckt, 
und  zwar  zu  solcher  Höhe,  dab  die  daninterliegenden  Thöler  und 
Hügel  fast  überall  ausgeebnet  wurden.  Erst  auf  dieHem  Boden  ent- 
wickelten s^ich  (lauti  die  heutigen  FluXssystenie  Kalif« )rnien8,  che  teils 
aus  dem  Material  der  vorher  vorhandenen  Schnttcrablagerungen,  teils 
durch  neu  beginnende  Zerstörung  der  S<  hiriei  nich  mit  GoM  be- 
reicherten, und  in  denen  Gold  und  Goldc^uaiz  nun  vorwiegend  iu  den 
engeren  KanSlen,  tiefen  Schluchten,  keeselartigen  Austi^ungen,  am 
reichsten  aber  natürlich  immer  unmittelbar  an  den  goldführenden 
Quarzgängen  gefundi  n  werden.  Die  goldhaltigen  Quarze  bilden  eine 
sclunale  Zone  in  der  Mitte  des  Westabfalles  der  Sieira  Nevada  in  lOOO 
bis  l()0(^m  ^^ecre^lln1u•  und  j^treirhen  gleich  dem  Gebirge  hn  all- 
geint  iiien  von  NordnuidwesUea  nach  Südsüdosten.  Sie  kommen  am 
häuligsteu  vor  in  den  metamor|)iiischen  Schiefern.  Das  Gold  i^t 
meist  nesterartig  <  inge.'<]>rengt,  und  meist  nur  metallisch  in  der  Nähe 
des  Ausgehenden,  verbindet  sich  dagegen  mit  Kiesen  in  den  tieferen 
Teilen.  Jedenfalls  hat  die  Aufschliefsung  dieser  Gänge  nicht  den  Aber- 
glauben bestätigt,  dafo  das  Gold  nach  der  Tiefe  zu  immer  häuAger 
werd' .  I'is  die  f länge  ganz  und  gar  in  Gold  übergingen! 

Ific  riruinnung  des  Goldes  aus  diesen  beiden  Alien  seines  Vor- 
kommens hat  heltr  rasche  Entwickelungen  durchgemacht.  Das  im  Schotter 
und  Band  Hegende  Gold  wusch  man  zuerst  einfach  im  Schätteltrog,  mid 
zwar  beutete  man  bd  der  ausgedehnten  Aufgeschlossenheit  dieser  Ab- 
lagerungen zuerst  und  unter  greisen  Verlusten  an  Goldgehalt  bis  auf 
den  Grund  aus.  Der  hydraulische  Procefs  (Hydraulic  Mining\  bei  dem 
grofse  Wassennansen  von  stark<*ni  (Jefäll  auf  bestimmte  Schuttmas.sen 
K<^<  hleudert  werden,  vermochte  nur  kwri  nach  seiner  Einführung  im 
Jahre  18r>3  the  Ausbeute  zum  höeh.sten  Punkte  zu  .steigern;  aiie 
anderen  Verbessenmgeu  in  der  Gewimiung  des  Waschgoldes  sind  nicht 
im  Stande  gewesen,  die  natürliche  Erschöpfung  einer  nach  Breite  und 
Tiefe  beschränkten  Ablagerung  au&uhalten.  Sogar  die  gewaltigen 
Stollen,  mit  denen  man  unt^  die  Decke  ging,  die  den  >pay  dut«,  den 

KaUal.  Die  V.  SL  von  Amerlta. 
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goldhaltigen  8chutt  verhüllt,  und  der  nihi^je  Aij)eif«t  nlieils  der  Chinesen, 
die  den  öftere  gewaschenen  Schutt  von  neuem  wuschen,  haben  den 
Ertrag  nicht  auf  der  Höhe  zu  halten  vetmocht.  Am  sukunftreicbflteii 
ist  gegeniriMig  der  Bergbau  auf  goldhaltige  Quarse,  der  apfiter  b^ann 
als  das  Waachen').  Die  sahlneichen  Querüiäler  der  Sierra  erleichtem 
den  Zugang  zu  den  Quarzadem,  und  an  Holz  für  Zimmemng  undDampf- 
raafichineidieizung  ißt  dort  zunächst  kein  Man^^tl.  —  In  Coloraflo 
wurde  das  erste  GoM  lH5*i  e!itd«'<  k(,  Hl»or  der  Zullufs  von  Goldgräbern 
begann  erst  1858  in  äluilieh  htürniisclier  Gestalt  wie  einst  in  KaUi- 
fornien.  Die  Entdeckungen  von  Silbererzen  in  Colorado  führen  auf 
1861  zurück.  Nächst  Kalifornien  hat  keine  Gegend  durch  die  Aua- 
beutung  ihrer  Hineralschätze  einen  bo  raschen  und  für  die  ganze 
Kulturent^\'ickehiiig  do^^  Wö  stens  bedeutungsvollen  Aufschwung  ge- 
nommen wie  Colorado,  das  schon  1874  tüe  dritte  Stelle  unter  den 
Edelmetalle  erzeugenden  SUuiten  uikI  T(  rritorien  einiiahiii.  1889  hatte 
ColuraUu  eine  ( iolderzeugung  von  '6>  Mill.  D..  die  f«i.it  isso  \m\  46% 
gestiegen  war.  In  den  ersten  Jaliren  uacli  der  Entdeckung  ui  den 
Bachen  des  Ostabhanges  der  Front  Bange  wurden  groiae  Mengen  Gold 
gewaschen.  Gegenwärtig  ist  das  Goldwasehen  fast  aufgegeben  und  an 
seine  Stelle  die  Gewinnung  von  goldhaltigen  Quarzen  und  Kiesen  ge- 
treten, die  vorzüglich  unweit  Denver  in  den  Felsengebirgs-GraTschaften 
ClearCrcek  undC^ilpin  gewonnen  werden.  —  Nevada  fällt  vorzüglich  dureli 
den  (Tuldgehall  'seüier  Silbererze  ins  Gewicht.  Seine  Goldgewinnung 
durch  Waschen  oder  Qnarzbergbau  ist  nicht  l>edeutend.  Es  üeferte  1889 
3,5  MilL  D.  Gold  gegen  4,9  im  Jahre  1880.  In  Dakota  ergaben  die  Goldlager 
der  Black  Mts.  8,09  Mill.  D.  In  Montana  haben  die  Goldwäschen  bereite 
an  Ertrag  abkommen,  wog^pen  dar  Quanbergbau  auch  hi^  sät 
Jahren  eine  vielversprechende  GleichmäTsigkeit  des  Ertrages  zeigt.  Die 
nichtigsten  Bezirke  sind  im  westlichen  Montana  um  Virginia  City, 
bei  Helena  und  Bozeniau.  Der  Golderlrag  betrug  18f<i>  Mill.  D, 
gegen  1,H  im  Jalire  IStiü.  —  In  Idaho  ist  der  liauptsächlichstr  Minen- 
diötrikt  Atlanta  im  Winkel  zwischen  Middle  Boise  K.  und  Vuba  Eork, 
wo  im  Granit  Quarzadem  mit  gediegenrao  Gold  und  Silber  auftreten. 
Die  Goldgewinnung  betrug  im  ganzen  Temtorium  1869  1,9  gegen 
1,5  Mill.  D.  im  Jahre  1880.  In  trockenen  Jährigen  büdet  der 
Wassermangel  ein  erhebliches  Hindernis  der  Goldgewinnung.  —  Von 
den  übrigen  (i<»!<lgebiet4»n  waren  1HH9  Utah  mit  0,48,  Oregon  mit  0,96, 
Wa.^liington  mit  0,18,  Arizona  mit  (),0,  Neu-Mexiko  mit  0,8  Mill.  D. 
vertreten.  —  Abgesehen  von  den  seltenen  und  zufälligen  Vorkommen 
von  Gold  in  dem  Diift  des  oberen  Misoseippi  und  des  Seen-Gebietra 
(s.  Bd.  I.  122)  ist  QcM  in  dem  weiten  Gebiete  zwischen  Fdsengebirge 


1)  F.  V.  Ricbtbofen  s.  a.  0.  88. 
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und  Allcghanios  nitlit  gefunden.  In  (ien  AUcghanies  ist  es  weit  ver- 
breitet, wenn  auch  nirgends  so  niasisenhaft  wie  in  den  goldreichen 
Westgebilgen.  Die  huronischen  Urschiefer  sind  durch  Goldgehalt  aus- 
gezeichnet,  und  iwar  sind  sie  besonders  rridi  in  Georgia,  wo  Dahlo- 
w^,  einat  Bogar  Münzstätte,  dne  berühmte  Fundstätte  war.  Die  sttd- 
uÜantiBchen  Staaten  sollen  Ins  1870  40  UM.  D.  an  Gold  ergeben 
haben').  Iin  alten  Nordweflien  liegt  ein  isoliertes  Goldgebiet  in  Michigan, 
wo  1H8;)  87040  D.  gewonnen  wurden.  Vereinzelt  kommt  Gold  in  allen 
Neu  lOnglaiul-StiUitcii  vor  und  wird  auch  im  klciiK'ii  [gewonnen.  Be- 
sondern  im  iStaate  New  Iluuipshire  wird  Gold  im  Thal  des  Aiiinioouosuc, 
emes  Zullusses  des  Conecticut,  gefunden.  1880  verzeichnete  die  Statistik 
kldne  Gold«ia%e  in  Maine  und  New  Hampshirej  die  eeitdon  auf- 
gehört haben. 

Silber.  Die  Silbererze  finden  aidi  im  Gebiet  der  V.  St.  am 

reichlichsten  am  Ostabhang  der  Sierra  Nevada,  in  den  Gebirgs- 
zügen des  Grofsen  Beckens  und  im  Felscngebirge.  Viel  weniger 
reich  ist  das  Goldgebiet  imi  Westabliang  der  Sierra,  wo  das  Silber 
bisher  fast  uui  ulä  Gemengteil  des  Goldes  gewonnen  wurde.  Der 
Ablnni  silberhaltiger  Bleierze  ist  nur  in  geringer  Ausdelinung  ver- 
sucht. Im  KiisLtugebirg  koumien  urnu'  Silbererze  vor.  Die  ge- 
samte Silbererzeugimg  Nordamerikas  ist  bis  18.')1  unbedeutend 
gewesen,  stieg  aber  lait  der  Einverleibung  der  Gebiete  im  Felsen- 
gebirge und  am  Stillen  Meere  bald  so,  dafs  sie  heute  die  aller 
anderen  Silberländor  der  Erde  übertrillt.  liir  grofser  Aufsrliw  ung 
datiert  von  lst;4.  wo  sie  10  Mill.  1).  überschritt.  1870  staud  sie 
bei  IG,  liyhO  bei        und  erreichte  1889  tili  Mili.  D. 

Dn«  ^'niffjto  Si]horcrol»iot  der  V.  St.  ist  lange  Neva<lu  srewescn,  wo 
die  KrHchlielsuiig  <li  r  IlLgiuii  von  \Va.<*hoe  mit  dem  berüimjten  C'om- 
8tt»ck-Lode,  einem  der  grofstcn  Silbergünge  der  Welt,  für  das  Land  ö. 
dar  Sierra  eine  Thatsache  von  nicht  geringeren  Folgen  gewesen  ist, 
a]s  die  Goldentdeckung  für  Kalifornien.  Die  Bevölkerung  swischen 
Sierra  Nevada  und  Felsengebirg  lebte  in  den  ersten  zwei  Jahrzehnten 
nur  vom  Bergbau.  Nevada  trug  1876  ungefähr    «  dor  iSilbererseugung 

1)  II.  Croilner  in  «ieogr.  Mitteil.  1«71  S.  47.  1861^867  wuidou  auif 
den  östlicheu  Staaten  inagesamt  nur  noch  4'/»  Mill.  Qold  abgettefert.  Dte 
Statistik  fdr  1868  weist  far  Alabutn»,  Georgia,  Sfld*  und  Kwd-Csrolina,  Vir- 
ginia und  Maryland  0,3  Mill.  D.  Oold^'ewinnung  nach.  Tennct*8eo  IhI  twit  1880 
auH  (Jor  Reiht-  <h-r  Goidstaaten  ausgescliiedcn ,  wogegen  AJmIui  mit  0,9  Mill. 
hinzugekuuurteu  iitt. 
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in  den  V.  St.  Da«  Erz  ißt  vorwiegend  graiiPH  J^chwcfelsilber').  Die 
Haupt«chwi»^rigk<'it  <lrs  Abbaues  liegt  darin,  <lal"s  ila.^  N'ordniigen  in 
die  Tiefe  er>ch\\  t'rt  wird  durch  die  in  dem  jungen  v ulkani^eiien  Gth 
stein  auLierordeiiLücli  roäcli  zunclunende  Hitze.  Bei  Tiefen  über  500  m 
beobachtet  man  Temporaturen  bis  45,  in  schwer  zu  lüftenden  Gesenken 
sogar  von  50*  C.  Erleichterung  schuf  diesem  Cbelstande  das  grofa- 
artige  Werk  des  Sutro^toUeuB  im  Comstuck- Gange,  der  1878  in  der 
Länge  von  4700  km  vollendet  wurde').  Südlich  von  Washoe  folgen 
Öilver  Mt.,  unmittelbar  am  üstabfall  dvr  Sierm  gologen,  mid  Esmeralda, 
ö.  vom  MüiM>.-(  «  ,  11(1(11  Er/»'  in  tertiärem  (ärünstein  vorkonmien, 
lerner  daä  Miueiigebiet  am  Owena  R.,  daä  in  den  (Jebirgszügen  Owens 
R.  MtB.,  Slate  lünge  imd  Coso  Range  aUberreiche  Quarzgänge  in 
metamorphisohen  Schiefem  und  Granit  nmachliebt  Nadi  Osten  ta, 
schon  im  Innern  dea  grolMen  Becken»,  liegen  die  Distrikte  Iluinboldt 
und  jReese  R. ;  jener  uniscliliofst  in  den  West  und  den  Ea^t  Humbuldt 
Mtö.  zahlreiche  ergiebige  Quarzgänge  in  Grauwricke  und  Kcuperkaük, 
diese  in  den  Reese  River  Mt.s.  in  Granit  und  palHo/oischen  Gest^Muen. 
fcJeit  Ende  der  siebziger  Jahre  geht  der  SUberertrag  Nevadas  zuiuck. 
Nevada  stand  schon  1880  hinter  Colorado.  Heute  und  Colorado, 
Montana  und  Utah  die  reichsten  SÜbei^pehiete  der  Union.  In  Colorado 
war  die  Caribon  Mine  in  Bouldi  r  CV.  das  Gegenstück  in  kleinerem 
Mafsstabe  de«  Comstock  Lode.  Der  Caribou,  ein  3000  m  hoher  Vorberg 
•  der  Front  Rnnge  i\w  Granit  und  fhicis,  ist  nach  allen  Ricbtnngen 
von  Quarzgüngeti  mit  gtdit  ;j;t'iirni  »Silber  und  schwarzem  SchwelVlf<ilber 
durchzogen  und  hat  seit  lö7u,  w  o  er  zum  ersten  Male  auf  Silber  in  Au 
griff  genommen  wurde,  eine  Zeitlaug  jährlich  zwischen  <A  bis  1  Mill.D. 
ergeben  >).  AuDaerdem  findet  mdi  der  Silberreichtum  vonsüglich  in  den 
Graischalten  Pitkin,  Outay,  Lake  und  CLear  Crei^.  Colorado  hat  an 


t  Bei  den  An  il  nom  kurzweg  »Sulplmret«,  daa  cinv  groff^ü  Bolle 
"-liii  It ,  C8  auch  in  tleii  Silberre^ionen  von  T'tnh  und  Col'-ra'lo  weit  ver- 
breitet ist.   Ea  komiut  bereits  ab  Orts-  und  sogar  als  Personenname  vor. 

8)  Da  die  Erze  dieees  Ganges  sidi  nur  BteUenwmee  nnd  uuregelmäfsig 
III  banwnrdifen  Maasen  zoBSinmenhlttfen,  kommt  unerwartetes  Vordringen 
in  »ehr  lohnende  Regionen  den  ücrgos  nicht  »elten  vor.  Die  Bergwerke,  wo 
rücRes  eintritt,  heifBen  diuin  >Honatiza  Mines«  (Ausbeutegroben),  vom  sponi- 
Hchen  Wort  »bouanza«,  Ciodeihen. 

3)  Dm  Schinksiil  der  Cariboa  Mine  ist  ^isch  fOr  die  WeduMlfiUle  des 
SilberbergbiiucH  im  Westen.  1870  von  einigen  Proqpectors  entdeckt,  die  «iurch 
ihrrn  ^■(■l■kuuf  innerhalb  oiiies  Jaliri-jj  Millionäre  wurden,  nehörte  sie  njehrere 
Jahre  zu  den  ix'rülmnenten  Werktni  in  ( olora^lo;  1873  für  3  Mill.  D.  an  eine 
niederläudiHiche  Geaell«chaft  verkault,  lag  öie  nach  deren  Fall  brach,  bi»  sie 
1877  fOr  70000  D.  wiedenrerkanft  weide.  1889  hat  die  gaaae  Boulder  Qjr. 
für  418000  D.  Edelmetalle  entsagt. 
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Silber  1880  IBfi  MiH.,  1889  33,7  MüL  gewonnen.  Montonae  Auebeute 

hob  sich  von  1880  auf  1889  von  2.9  auf  17,4  >f ill '  Die  gröfston  Summen 
entfallen  auf  Dforlo<1<?p  unrl  Silverbovv  Cy.  Ttali  besit?:t  Silberminen 
vorzüj^lich  im  Siidrn,  in  dem  r)(  juirrha  Mt.«i.,  in  «len  S(!\  icr  Nft,»^.,  in  der 
Gegend  des  auch  durch  sein  goldiialtiges  Kupfervorkommen  berühuikn 
TIntio  U.  a.  1880  hatte  Utah  4,7  Mill.  D.  Silber  gewonnen,  1889  hatte 
die  Summe  sich  auf  9  MUL  erhöht,  wie  überhaupt  Utahs  Erzeugung 
▼on  Edelmetallen  daeieifc  nodi  zu  den  fortschreitenden  gehört  Von  den 
minder  reichen  Silbergebieten  haben  1889  Kalifornien  1,3,  .\rizona  2,3, 
Neu-Mcxiko  l.fi  und  Idaho  4.2  Mill.  D.  ergeben.  —  Tm  Osttn  der 
V.  St.  sind  geringwerti^f»  Silberer/e,  meist  Bleiglanz,  friilior  hiiutig  ab- 
gebaut worden,  heute  werden  nur  in  den  südlichen  Allegiiany.>>ta«it«ii 
noch  einige  1000  D.  Silber  gewonnen.  Auf  der  kleinen  Silver  Met 
im  Oberen  See  wird  s.  T.  untereeeisdi  ein  Beigbau  auf  l^ber  und 
Kupfer  betrieben.  Ober  die  Menge  des  in  den  Kupfeigraben  des 
Oberen  Sees  zusammen  mit  dem  Kupfer  gediegen  vorkommenden 
Silbers  liegt  keine  Angabe  vor.  RcfnichtliclK  ie  Silbormengen  liefert  seit 
muigen  Jahren  Texa.";  1HH9  gewann  man  dort  4i80(X)  D. 

Quecksilber.  Die  Quecksilbergruben  Kaliforniens  liegen  sämt 
lieh  im  Küstengebirge  ^^\i8dlen  36  und  39°  n.  B.,  also  s.  und  n. 
von  S.  Francisco.  Als  Krz  und  gediegen  tritt  das  Quecksilber 
daselbst  in  mehreren  dt  r  Kiiste  parallelen  Zügen  metamorphischer 
Gesteine  auf.  Vontüglich  drei  Züge  sind  von  Gruben  besetzt; 
der  wesUidiste  durdudeht  die  Gegend  von  8.  Luis  Obispo  und 
Sa.  Barbara;  auf  dem  nächstöstlichen  in  Sa.  Clara  Cy.  .sind  die 
Gruben  von  Neu-Älmad^n  angelegt  und  er  setzt  sich  bis  S.  Fran- 
cisco fort,  wo  man  Spuren  von  Zinnober  selbst  innerhalb*  des 
Stadtgebietes  findet;  den  östlichsten  beuten  die  Gruben  von  Neu* 
Idria  aus.  Aufserdem  wird  Quecksilber  auch  vweinaelt  am  West- 
abhange  der  Sierra,  in  Oregon  und  Utah  gefunden.  Die  ei^gjebig- 
sten  Gruben  sind  die  von  Nea-Almadön«  dann  die  von  Freeno 
(oder  Neu-Idria)  und  von  Napa.  Der  erste  Bergbau  auf  Queck- 
silber wurde  1848  in  Neu-Almad^n  eingieleitet  und  1860  wurden 
bereits  über  TOOOFlaschmi  erzeugt  Die  Ertrfige  sind  sehr  un- 
gleich. Im  reichsten  Jahre  (1871)  wurden  über  79000  Flaschen 
gewonnen,  ungeffthr  drei  Fünftel  der  gesamten  Que<^8ilberenteu- 
gung  der  Erde.  Seitdem  ist  die  Zahl  auf  26464  im  Jahre  1889 
aemHoh  regehnftCBig  zurückgegangen,  während  die  Quecksilber- 
erzeugung  von  Spanien,  Kiain  und  Italien  gewachsen  ist  1889 
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lieferten  die  V.  8t.  nur  noch  wenig  über  ein  Viertel  des  Queck- 
flUbers  der  Erde.  1889  waren  in  den  Queckeilberminen  und 
-Werken  961  Arbeiter  beschäftigt. 

Kupfer.  Die  V.  St.  liefern  gegenwärtig  über  zwei  Fünftel  der 

gesamten  Kui»ft;rerzeugun^'  der  Erde.  1889  wurden  231  MUl.  Pfd. 
ver/.ei<  hiiet,  282%  mehr  als  1880.  Der  Hauptsitz  dieser  grofsen 
ErzL'U^uiig  ist  dün  Silbergebiet  von  Montaiin  in  der  Umgebung 
von  Butte  City  und  der  .sog.  Native  (  opper  I>i.-iri(  (  am  Oberen 
See.  ein  Teil  der  Oberen  Halbinsel  .Micbi^^an.  Beide  ge- 
hi3ren  zu  den  roic'hsten  Kupfervorkonimt  n  <l('r  Erde.  Am  Oberen 
See  haben  wir  eine  fast  parallel  dem  nordwestlichen  Uferrande 
der  Ifailnn.si:!  lautViKlc  Zone  kupfer  und  silberführender  Sand- 
steine und  Kon^^lointrat*'  mit  zwiir'  lictila^rrmlen  MelajtiiyroTi  nnd 
I>iontt'ii,  (Ii«'  bei  einer  Länire  von  2r»  l^'-olt.  ^^.  -h  bis  1  ge«>gr.  M. 
durchschnittliche  Breite  aufweist.  Da.'^  ivupter  kommt  vorwiegend 
gediegen  vor  (schon  dir  Imlinner  mit/ten  es  aus)  und  enthält  al« 
häufigere  Beimengungen  Silber.  Silikate  und  Erde?).  Silber  kommt 
gediegen  und  vermengt  mit  dem  Kupfer  vor.  Massen  gediegenen 
Kupfers  von  mehr  als  100  T.  sind  zu  verschiedenen  Malen  ge- 
funden^). In  Montana  werden  Kupferglanz,  Ruboscit  u.  a.  Kr/.e 
aus  10  m  breiten  und  über  lOO  m  langen  Adern  gewonnen, 
die  zugleich  Silber  führen.  In  Arizona  ist  der  Reichtum  an 
Kupfer  vielleicht  noch  gröfser,  besonders  im  Globe-  und  Clifton- 
Distrikt  (Maricopa  Oy  ),  aber  die  Lage  ist  weniger  günstig.  1889 
liefert«  Montana  98,  Micliigan  87,  Arizona  32,  Neu-Mexiko 
3,6  Mill.  Ffd.  Kupfer.  Ein  Kupfervorkommen  von  grOfaerer  Ausdeh- 
nung aber  geringcrem  Reichtum  ist  das  der  Alleghanys,  wo  Kupfer- 
kiese und  ku|>i erhaltige  Schwefelkiese  auftreten.  Gleich  dem  Maguet- 
eisen  bilden  diese  Kupfererze  einen  (^tirtel  von  Nova  Scotia  bis 
Georgia.  Man  baut  die  reicheren  Teile  ab  in  Vermont,  Tenneseee 
und  Georgia.  Weniger  bedeutende  Vorkommen  aind  endlich  in  Idaho, 
Utah,  Golorado  und  Kalüomien  in  Ausbeutimg.  Montana  und 
Michigan  lieferten  1889  84^  des  Kupfers  der  V.  St 


1)  Ak  die  grObte  MaaM  wird  ein  Aber  400  T.  sehwerar,  14  m  langer 
Block  gemumt,  der  in  der  HimieaolarGnibe  1857  gefunden  wurde. 
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Blei  findet  sich  in  den  V.  St.  vonü^ch  io  drei  gröberen 
Lagern:  1.  im  oberen  Mississippi-  und  Missouri-Gebiet;  2.  in 
den  8ilbeiTegi<men  der  Westgebiige;  3.  in  den  Ällegbanies.  Das 
Erstgenannte  ist  am  längsten  bekannt  und  ausgebeutet.  Es  ist 
begrenzt  vom  Mississippi  im  Westen «  vom  östiüchen  Arm  der 
Peccatonica  im  Osten,  vom  Wisconsin  im  Norden  und  vom 
Apple  R.  (Dl.)  im  Süden ;  man  pfiegt  die  Bleiminen  von  Wisconsin, 
Illinois,  Jowa  als  die  oberen,  die  von  Missouri  als  die  unteren  su 
bezeichnen.  Ein  kleines  Stüde  produktiven  Gebietes  Hegt  am  West- 
ufer des  Mississippi.  Der  Bilbergehalt  ist  verhftltnismäfsig  gering, 
das  Blei,  das  vorwiegend  aus  Bleiglanz  gewonnen  wird,  fast  frei 
von  Verunreinigung.  Missouri,  Wisconsin  und  Kansas  liefern  die 
grOfste  Menge  Blei  in  diesem  Gebiet.  In  den  Silbergebieten  des 
Westens  treten  silberhaltige  Bleiglanze  auf,  vorzüglich  in  Colorado, 
Idaho,  Montana  und  Utah.  Die  Bleigewinnung  in  der  AUeghany- 
Region  ist  unbedeutend.  Der  giObte  Teil  der  Bleierzeugung  der 
V.  St.  fällt  auf  die  westlichen  Silbergebiete.  1889  wurden 
183967  T.')  gewonnen,  was  eine  Zunahme  von  87 seit  1880 
bedeutet 

Die  Zinkerze  der  V.  St  finden  sich  vereinigt  mit  den  BleienEcn 
in  der  grolBen  Bleiregion  des  Oberen  Misassippi  und  Im  südlichen 
Staat  Missouri;  als  Blende  in  <len  SUurBchichten  von  Bethlehem  Penn, 
und  als  Rotzinkcrz,  Fraiiklinit  u.  a.  in  krvstallinifichfin  Kalk  bei 
Franklin  und  Stirling  N.J.,  ferner  tu  Virginien  und  Tciine.*->e(',  1889 
wurden  5>:H6(»  kl.  T.  M  Zink  gegen  2a  im  Jahre  1hs<)  gewonnen, 
das  meiäte  in  ilünoi»,  Kansa-s,  Missouri,  Pennf*ylvanieii  und  New  Jersey, 
—  Nickel  und  Kobalt  werden  zusammen  in  Pennsylvanien  za  Gap  und 
Camden  aus  Schwefel-  und  Kupferkiesen  gewonnen.  Der  Ertrag 
(1889  252663  Pfd.)  ist  im  Rückgjin^'  Zinn  ist  adernweise  im  Granit 
und  körnigen  Kalk  von  Winslow,  Hebron  und  Paris  (Maine),  in  un- 
hprlrntondrm  Vtirkommcn  in  New  Hampshire  inid  Ma^sarhu^otts.  in 
wahix  lirinlich  uit:ht  ali)';iu würdiger  Ment^c  in  Missouri,  al->  Ziniisand 
von  angeblich  bedeutendem  Reichtum  in  itiaiiu,  uud  als  Zituierz  in 
H,  Bemiirdino  Cy.  im  südlichen  Kalifornien  nachgewiesen.  Verwertet  . 
hat  man  von  allen  diesen  YorkommniBBen  bis  jetast  wenig  und  die  in 
den  Kämpfen  um  den  Zolltarif  1890  so  hochgestellten  Zinnquarzminen 
in  den  Black  Mts.  von  Süd-Dakota  und  Wyoming  scheinen  noch  ganz 


')  kL  T.  ^  Tonne  bedeutet  faier  Short  Ton,  von  2000  T. 
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m  der  Entwickelun^  stecken.  Die  Statistik  von  1889  weifs  nonh 
nichts  von  gewoniiciiciii  Zinn  zu  melden.  —  Vdh  Aluminium  wurden 
in  deni.sell>uu  Jalir  47  468  Pfd.,  von  Platin,  dan  in  Kalifuniien  vor- 
kommt, 500  Unzen  verzeichnet.  —  Antimon  ist  öfters  in  MiflchuDg 
mit  Wimnatli  an  einer  R«he  von  Oitlidikeiten  w.  der  Felsengebirge 
nachgewieeen,  wo  die  Ausbeutung  lohnend  sein  würde,  wenn  d^ 
Bedarf  ede  hervorriefe.  Im  Inneren  ist  ein  gröfseres  Vorkonunen  im 
südwestlichen  Arkansas  (Sevier  Cv.)  bekannt.  1889  sind  115  kl.  T.')  ver- 
zeiehnet.  —  Orapliitla'xer  sind  in  der  atlantischen  r»nci?zonc  der 
AUeghanies  und  werden  u.  a.  hei  Sturbridge  und  W^reester  Mass.,  hei 
Peapack,  Mendhani,  Bluoniingdale  N.  J.,  Kaleigh  N.  Car.  in  kleinem 
MafBBtabe  ausgebeutet.  Der  Wert  wird  1889  zu  73000  D.  angegeben. 
—  Reiohe  Voricommen  von  Molybdän  und  Tellur  in  dem  Slbergebiet 
dee  Felflengebirges  von  Colorado  sind  noch  nicht  industriell  \  erAvertet. 
Dagegen  werden  Chromerze  der  All eghany- Region  seit  einigen  Jahren 
im  südlichen  Pennsylvanien  aupgebeutet.  —  In  schwarzen  Sanden  'mei.et 
durch  Titanei«'pn  und  Chromeisen  gefärbt)  aus  Goldwäseiien  Oregons 
und  KalifurnienH  sind  mikroskopische  D  i a m  a  n t e n  nachgewiesen.  Sie 
sind  ebenso  wie  das  Voikoinmen  von  Diamanten  im  Itakolumit  der 
Süd-AIl^hanies  bis  jetet  blola  mineralogiBclie  Merkwflrdigjkeit  Die 
Statistik  des  Bergbaues  gibt  1889  Edeblwine  im  Wert  von  188000  D.  an. 

Salz.  Das  Sals  wird  als  Soole  aus  Salzquellen,  aus  Meer^ 
wsaser,  als  salsdgen  Binnenseen  und  als  Steinsalz  gewonnen.  Das 
Soolsak  liefert  die  weitaus  grODsten  Mengen  für  den  VerbraucL, 
der  heute  auf  gogen  1000  Mill.  Kilogramm  (15  pro  Kopf)  ver> 
anschlagt  werden  kann.  Die  ergiebigsten  Quellen  kommen  aas 
groben  sUurischen  Salzlagem  im  westlichen  New  York  (Onondaga) 
und  aus  Salzlagem  devonischen  Alters  in  den  Thälem  des  Oiiio, 
Kanawha  und  Sa^naw.  New  York,  Ohio,  W  Vir^nia  und  Mi- 
chigan erzeug:en  am  meisten  Soolsalz,  Seesalz  wird  an  der  Golf- 
küsto  in  unbedeutender  Mentre  gewonnen;  die  grOI'ste  Ma.«i8e,  vor- 
züglich als  Dünüinittel  verwendet,  komiiil  von  den  Türks  Islands. 
Steinsalz  konnnt  in  Virginitju .  Louisiana  (besonders  rein  und 
machtig  auf  Avcry  Island),  Texas  und  allen  Staaten  w.  vom  Felsen- 
gebirg  vor.  Salz  iu  Salzseen  oder  Salzsümpfen  findet  sich  nur 
allzureichlich  in  allen  Steppenstaalon,  wo  an  Salztüinpeln  Über- 
flufs  ist.  Über  die  ganze  Gewinnung  besitzen  wir  nur  die  all- 
gemeine An«^abe,  dafs  sie  1889  8  Mill.  Fäaser  im  Wert  von  über 
4  Mill.  J^.  betragen  habe. 
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Aufser  Kochsalz  wird  aus  den  Salzseen  in  Colorado  (bei  Deuvw) 
S^»da,  und  in  Kalifornien  und  Nevada  (s.  Bd.  T.  27fi)  an  verschiedenen 
Orten  IJorju  (18898  Mill.  Pfd.>  gewonnen,  Brom  ist  in  gewinsen  Salz- 
quellen von  Ohio  so  stark  ^•e^treten,  dafs  dieser  Staat  allein  heute 
melir  Brom  (1889  419000  Pfd.)  erzeugt  als  ganz  Europa.  Schwefel 
kommt  mit  Gips  und  Kochaalz  im  westÜichen  LotiisiAna  vor  imd  wird 
in  Kaliformen  als  Nebenprodukt  bei  der  Queckalberberatung  gewonnen. 
Die  Menge  ist  unbedeutend,  Schwerspath  bildet  den  Gegenstand  eines 
beträclitlichcii  Bergbaues  im  Buntsiinflstein  von  Connecticut.  Phos- 
phorit wird  in  Süd-Carolina  und  Florida,  und  (irünsandmergel  von 
zum  Teil  40  m  Mächtigkeit  an  der  Küste  von  New  Jersey  aVigebaut; 
beide  liefern  vorzügliche  Dünginittel '}.  Von  jenem  gibt  die  Statistik 
iQr  1889  den  Wert  Yon  2,9  MOl.  D.  an. 

An  Bauttiineil  ist  die  Union  in  ifaien  östlicheii  und  nörd- 
lichen Teilen  reich.  Ausgedehnte  Verwendung  linden  vorzflgKch 
Granit  f  Brownstone  (feinkörniger,  rotbrauner  Sandstein,  der  den 
Starafsenfronten  yon  Boston^  New  York,  Philadelphia  eine  diaiakte- 
ristische  Farbe  gibt)  und  Marmor.  Brüche  eines  in  allen  atlantischen 
Städten  als  Baustein  verwendeten  Granits  liegen  in  der  Blue  Hill 
Bay  Me.  dicht  am  Meer.  Weifte  Marmore  voti  g:rorser  Sehönlieit 
sind  in  der  Alleghauy-Re^äon ,  besonders  in  Vermont  und  Penn- 
sylvania so  verbreitet,  dafs  sie  zum  Hausbau  Verwendung  finden. 
Der  Marmor  für  plastische  Werke  wird  jedoch  fi^rofsen teils  aus 
Europa  eingeführt '),  Die  grofseii  »Städte  der  Tnion  la.ssen  durch 
die  Menge  ihrer  Marmorbauten  alle  europäischen  hinter  sieli.  In 
Pennsylvania  wird  sogar  der  dort  häiilig  vorkommende  Serpentin 
als  Baustein  verwendet.  Vor  allen»  ist  «her  der  lieiclitum  an 
guten  Hausteinen  und  an  Kalk  in  der  lelsigen  (JrundlMge  der 
Präriegel »iete  ni(^lit  7ai  unterf^( -Ii ätzen.  So  unterlagern  den  Boden 
der  Osdiäifte  von  Iowa  in  geringer  Tiefe  Gesteine  der  Silur-  und 
Kohlent'ormation,  die  fast  alle  als  Bausteine  Verwendung  finden 
können,  und  Kalke,  die  selbst  zur  (  ementbereitung  (IHSH  schuf 
die  ( vomentge^^^nnung  ö  Mill.  D.  Werte)  dienlich  sind,  finden  sich 
über  Iowa  und  die  Nachbarstaaten  verbreitet.  Es  ist  ein  glück- 
hcher  Umstand,  daXs  der  Lehm,  der  den  Hauptbestandteil  der 

1)  In  den  SAdstaftteb  wird  der  Ftodenoam-GuAQO,  der  in  Tifttwendeb 
von  Tonnen  In  Heblen  von  AUbama,  Tennewee  und  Texas  vorkommt,  als 
Düngmittel  verwendet.  Während  de«  Krlegea  wurde  Salpeter  aus  ihm  gewonnen. 
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Präriesch  ich  teil  bildet,  sich  durchgängig  gut  zur  Herstellung  von 
Ziegeln  eigic  t^) 

Steinöl.  Die  V.  St.  sind  noch  immer  der  gröCste  äteinöl- 
Produzent.  Mit  wenig  Schwankungen  ist  rlle  in  ihnen  gewonnene 
Menge  auf  35,2  Mill.  F&aaet  zu  42  OaU.  im  Jährt«  1889  ge- 
sti^en.  Die  Steinöl vorkommen  Nordamerikas  sind  hauptsächlich 
an  eine  langgestreckte  Zone  von  Silur-,  Devon-  und  Steinkohlen- 
schichtcn  gebunden,  die  am  Westrand  des  Alleghnny- Gebirges 
von  dem  canadischen  Tter  des  I  j  ie  Sees  dur<;h  New  York,  Penu- 
sylvunien,  Ohio,  Indiana,  West-Virginien,  Kentucky  und  Tennessee 
zieht.  Die  Länge  der  Zone  von  Canada  bis  Tenuessee  betrügt 
1400,  die  Breite  durchschnittlich  gegen  400  km.  Kleinere  Vor- 
konun«i  werden  in  Süd-Kalifornien  und  Colorado  ausgebeutet 
Grofse  HofiEhung^n  setzt  man  auf  Wyoming.  In  dem  reichsten 
Steinölgebiet,  dem  von  West-Pennsylvanien ,  kommt  das  Öl  in 
einem  groben  Sandstein  der  oberen  Silurforroation  massenhaft  vor; 
auch  ein  20  m  tiefw  liegender  vierter  Sandstein  ist  noch  ölreieh. 
In  minderer  Menge  Andet  sich  Steinöl  auch  in  den  untere  Devon- 
schichten, wo  entweder  das  Gestein  durchtrftnkt  ist  oder  An- 
sammlung in  Hohlräumen  und  Spalten  stattfindet  Da  häufig 
Gas  mit  dem  Steinöl  zusammen  vorkommt,  wird  es  nicht  selten 
springbrunnenartig  herausgetrieben  oder  erseugt  selbstfliefoende« 
manchmal  intermittierende  Quellen.  Die  Vorkommen  in  Hohl- 
räumen sind  vereinzelt  Im  allgemeinen  sind  die  mächtigsten 
Vorkommen  verbunden  mit  der  grOfsten  Mächtigkeit  des  um- 
schliefsenden  Gesteines.  Wie  anderwärts  sind  auch  hier  Soolen  in 
der  Nähe  des  Steinöles  sehr  häufig.  Bei  Pittsburg  verwendet  man 
sie  zur  Salzgewimiung.  Eiinige  an  die  Oberfläche  tretende  Steinöl- 
quellen waren  schon  von  den  Indianern  und  den  frühesten  An- 
siedlem gelegentlich  ausgebeutet  worden.  Aber  erst  1859  Mrurde 
bei  Titusville  im  westlichen  Pennsylvanien  bei  einer  Bohrung  das 
Steittöl  in  solchen  Massen  gefunden,  dafs  es  die  Gewinnung  zu 
lohnen  versprach.  Sehr  rasch  verbreitete  sich  die  St^Olgewin- 
nung  von  hier  nach  Süden,  wo  es  überall  genügend  schwer  und 

V  IM'JI  bowrrtrto  die  Einfuhr  von  Marmor  und  tthnUcbm  Steinen  roh 

und  verar bellet  376  «AK)  D. 


Digitized  by  Google 


StoinöL  507 

ohne  viel  Gas^  und  SoolebeimeDgung  aufgefunden  ward.  1889 
lieferte  das  zueanunenhäugende  Gebiet  von  Pennsylvanien  und 
New  York  63  ^Ai  der  Gesamtgewinnung.  Im  Verlauf  der  Steinöl» 
gewinnung,  die  heute  kaum  30  Jahre  alt,  ist  ihr  gewerblicher 
und  Handels-Mittelpunkt  allnifihlich  sttdwftrts  gerOdct  An  die 
Stelle  des  einstigen  llauptortes  Titusville  ist  in  neuerer  Zeit  Parker 
getreten.  Titusville  liegt  am  Oil  Greek,  einem  Zuflüsse  des  Alle- 
ghany-Fl,  Parker  an  dem  Zusammenflüsse  des  Clarion  mit  dem 
Alky;heuy.  Immer  ist  der  Schwerpunkt  in  den  pennsylvanischen 
und  iiowyorker  Bezirken  verblieben^).  Neben  ihnen  kommen  mit 
geringen  Anteilen  Oliio,  West-Virginia,  Kentucky,  <'<)lorado,  Kali- 
foniieij,  Indiana,  Illiiidis.  Kansas  und  Texa?;  in  Betracht.  Wa.s  in 
Ohio.  Indiana  und  Kalitoinicn  gcvvouuun  wird,  dient  /.ur  Ilei/ung. 
Der  Wert  des  natürli(  hon  Gases»)  betrug  18«9  21  Mill.  D. 

Die  grofste  Menge  de.s  Steinol«  wird  unmittelbar  vom  (Icw  innunj^H- 
ort  nach  den  Plätzen  abgeführt,  au  denen  eich  die  Vorrichtungen  zur 
Baffimerung  befinden.  Bs  sind  dies  Gleveland  0.,  New  York,  Pitts- 
bürg,  Philadelphia,  Baltimore,  Boston.  In  d«*  Nähe  der  Brunnen  wird 
das  öl  erst  in  kleinere,  dann  in  gröbere  Sammelbecken  geleitet  Der 
Transport  v<jn  hier  bis  zur  Eisenbahn  geschirht  in  Höhrenleitungen.  Die 
einst  heifs  uinstritton».'  Idep,  durch  firof.^c  Rolirmlfitunj^on  die  Ölgebiete 
unniittell^ur  mit  P>alliiiiun'  und  New  York  xai  vorbiiukn.  ist  in  solchem 
Mafse  verwirklicht,  «lals  löH^  aus  Penn.sylvanien.  New  York  und  <Iein 
Grenzgebiet  W.  Virginiens  21,8  Alill.  FässerPetruleum  den  »Pipe  Lineac 
zugeführt  wurden.  —  Die  Ausfuhr  b^ann  1961,  in  welchem  Jahre  sie 
mch  auf  37000  Fisser  belief;  doch  waren  bis  1^3  die  Märkte  so  schwer 
zu  erreichen,  dar»  man  annimmt,  es  seien  bis  dahin  allein  10  Mill.  Fässer 
Steinöl  in  den  pennsylvanischen  Feldern  unbenutzt  abgeflossm; 

V:  rilt  idiwie  bei  den  Stfinkohlon  ist  anrh  lieim  Steinrtl  die  Aussicht 
auf  möglicherwoiHe  nicht  sehr  fernliegende  ErBchöpfuug  in  der  Natur  der 
jetzt  in  Ausbeutung  begriffeiidn  Vorkommott  begrand^t.  Es  itt  ütttasiehe, 
daCs  Tiele  Brunnen  nachgelassen  haben,  d»ra  das  Ol  der  unteren  Sehichten 
leuchtschwficher  ist,  und  daf«  n»it  der  Tiefe  die  Kosten  der  .\usbentung  zu- 
pronornmen  haben.  Aber  andererwita  ist  nur  ein  L'erinjjfr  Ti  il  der  vermuteten 
Uorizoutalautibreitung  des  OlgebietOB  bis  jetxt  in  Angrift  gonomnien  und  ist 
die  Qessmtergiebigkeit  bisher  nnr  immer  gewachsen. 

ä)  Bei  Pittri>UTK  hat  man  «igene  Bohrlöcher  angetoitt,  um  «HeneH  Gas 
tarn  Betrieb  der  Sehweif»  nnil  Piidrlol«fen  zti  henützen ;  nns^erdem  wird  oh 
;:nr  Ver^iednn;:  der  Sriolen  und  zui  Stralsenbeleuclitttiig  in  vielen  Pl&tzeu  der 
OelregioQ  verwendet. 


Digitized  by  Goo^^Ie 


508 


SteioAl. 


im  Jalir  1890  erreichte  die  eiuen  Weit  vou  51,6  Mill.  D.  bei 
689  Mill.  Gall. 

Von  At< p halt wtudeD  1889 52000 kL T.,  von  Ozokerit  50000 Pfd. 
gewonnen.  Die  MeerBchanmlager  am  SapeDo -Fläftohen  im  nörd- 
lichen Neu^Mexiko  werden  als  besonders  reich  und  die  Güte  des  Meer- 
schaums als  hen'urragend  geschildert. 

1889  wurden  in  den  V.  8t.  von  258  Minemlrjtu  llfn  gegen  13  Mill, 
Galinnen  Wa^sor  im  Wert  v<mi  1,7  Mill.  I).  \»rk.tulL  Dazu  werden 
jäiirüclj  liir  35l)CXX>  bis  4ixmai»  l>.  naliu-hche  Mineraiwat«er  aut>  Europa 
eingeführt. 
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XX.  Die  Gewerbthätigkeit 

Die  Anfiinge  501).  Znriickdr.'lnjriinq'  durch  fla'^  ^fiittorlimd  610.  Anfsch\rung 
B«it  der  politischen  Selbständigkeit  öll.  HoutiKer  Stand  512.  I>(<r  Betrieb  512. 
Arbeitskräfte,  Maschinenarbeit,  Werkzeuge  513.  Der  Erfindungt«-  und  Unter- 
nehmongflgeist  61ft.  FMento  518.  Kredit  516.  Leben  und  Steliong  der  Ar- 
beiter 51G.  l>ie  Ilauptzweige  der  (Jewerbthütigkeit :  Textilindustrien  618. 
Mitillin-lu.-^trioii  urul  MuNcliinenbau  620.  I>andwirt«chaftliche  Gerttte  622, 
Lederverarbeitung  623.  Waüeu  526.  ühreu  526.  Chemische  Industrien  526. 
Braaereien  696.  Kenmiik  5S7.  VervielfBltigende  Indintrien  688. 

Gesehiohtliebe  Entwickelung.  Jagd,  Ackerbau  und  Berghan  sind  die 
natürlichen  Nahrungszweige  junger  Ansiedelungen.  Für  die  Industrie, 
über  den  tajjlichen  Bedarf  hinaus  felüen  Geld,  Kenntnisse,  Fertigkeiten, 
Albeitekräfte.  Gewöhnlich  bilden  die  Industrieerzeugnisfie  des  Mutter- 
IftndeB  den  Hauptgcgenstand  des  Austauaches  gegen  die  Bohsloffe 
und  Eneugniase  des  Ackerbaues  der  Kolonien.  In  den  engÜBchen 
Kolunien  in  Nordamerika  kam  hinzu,  dals  daa  Mutterland  ihre  in- 
dustrielle Entwickelung  hintanhielt,  um  in  ihnen  ein  Al)!<atzgebiet  für 
seine  Fabriken  zu  bohaltcu.  Wenn  auch  sclion  IßüH  in  die  \irginisohe 
Kolonie  zu  Jamestown  einige  Deutsche  und  Polen  eingeführt  wurden, 
um  die  Erzeugung  von  Pech,  Teer,  Putloäche  und  Glas  zu  lehreu, 
und  1631  untiff  dm  Ausfuhren  der  Kolonie  ESaen,  Rohseide,  Tauwerk, 
Pottasche,  Pech  und  Han  genannt  werden,  und  von  1624  an  der 
Sdiiffbau  aufblühte,  so  blieben  doch  die  Fortschritte  in  den  nüchstea 
1 50  Jahren  gering.  Sagemühlen  sollen  in  Nordamerika  von  den  Holländern 
und  den  am  Delaware  angesiedelten  Schweden  früher  gebaut  worden 
sein  als  in  England.  Auch  die  ereten  Mahhuühlen  in  Nurdjimerika 
waren  Windmühlen,  die  vön  den  Holländern  gebaut  wurden,  die  auch 
in  der  2äegelei  die  Fühnmg  gehabt  zu  haben  scheinen;  Albany,  eine 
ihrer  Slteatra  Niederiassuni^n,  ist  noch  heute  Mittdpunkt  diestf 
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Industrien '\  'Aw  Hoxhorough  hei  I*hiladelphia  ist  durch  Holländer  1692 
ilif  «Tfte  Tapieriabrik  gcgruiult  t  wurden.  Die  erst«  Dnickerpresse  ward 
luJi  m  Cambridge  Masä.  errichtet.  Die  erste  Zeitung  wurde  l(ki4  in 
Boston  gedruckt  und  die  enten  Lettern  wurden  von  Christoph  Sauer 
in  Gemmntown  Penn,  gegen  1728  g^ssmi,  demselben,  der  auch  die 
ertjte  deutsche  Bibel  in  Amerika  gedruckt  hat.  Die  Verwendung  des 
Maises  zur  Bierbrauerei  ist  vielleicht  von  den  Indianern  gelernt  worden. 
Die  Weber  bedienten  -ic  h  in»  AutVmg  für  gi-tibon'  Aibt  iten  oinheimi'scher 
Fasern,  ?..  B.  vnu  Api>cynuni  cannaliinuni.  \)vx  (icltniiich  des  eiii- 
heirnischen  bumacliö  zur  Gerberei  soll  schon  lii30  in  Mai^sachusetta 
empfohlen  woid^  sdn.  Viiginien  erzeugte  schon  1619  ^genes  BIseni 
aber  die  Eisengewinnung  entwickelte  axäi  sehr  langsam.  In  Jenks 
aus  Lynn  Mass.  tritt  uns  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  ein  Er- 
finder entgegen,  wie  die  V.  St.  später  so  viele  aus  ihren  Gewerbstande 
hervorgehen  sahen.  Kr  verbesserte  die  altühliehe  ong1i?clie  ^ensc, 
fertigte  «lie  J^tempel  liir  die  Kolonialniunzen,  liaute  für  Busti»n  eine 
Feuerspritze,  errieldute  die  er.'ite  Drahtzieherei  und  IviatzeHlabrik.  — 
Das  beginnende  Iti.  Jalirhundert  sah  in  den  Kolonien  die  Keime  aller 
Industrien,  die  es  daouüs  in  den  fortgeschrittensten  Lindem  Buropas 
gsh;  ae  waren  im  Stande,  das  Nächste  und  Notwendigste  aus  dgenor 
Kraft  und  mit  den  dem  Lande  eigenen  Mitteln  zu  erzeugen.  Aber 
schon  diese  Stufe  der  Entwickelung  der  kolonialen  Industrien  schien 
dem  Miitterlande  zu  hoch,  und  es  begannen  die  Einh^chränkungen  und 
Verbote,  deren  Folgen  weltgeöchichtli<  lie  werden  sollten.  Im  Jahre 
1750  sprach  eine  Ordonnanz  aus,  die  Errichtung  von  Manufakturen 
müsse  all  Vosnch  und  Mittel  angesehen  werden,  um  die  Abhängigkeit 
der  Kolonien  vom  Mutterlande  zu  vwmindem.  Aber  in  diesra  Stopfen 
«Upfingen  die  Erforschung  der  Naturschätze  des  Landes  und  die  Ent- 
wickelung des  Erfindungsgeistes  mächtige  Anregungen,  und  «He  In- 
dustrie der  Kolonien  machte  in  diesen  Jahren  nielir  Fortschritte,  als 
in  den  tubigeren  Zeiten,  «iie  vorausgegangen  waren.  I  >ie  Not  des 
Unabliüugigkeitskrieges  zwang  zu  weiteren  Schritten  auf  diesem  W  ege 
Die  Eisenindustrie  machte  unter  der  Wirkung  der  grolsen  Anforde- 
rungen die  gröbten  Fortschritte.  Und  gleich  nach  dem  BohhiC»  des 
Unabhängigkeitskrieges  entstend  in  den  Köpfen  Washingtons  und 
Hamiltons  der  Plan,  den  Absatt  der  Ackerbauprodukte  durch  Be- 
förderung der  Industrie  xu  veigröfsem.   Die  neuen  Erfindungen  in 


1)  Es  ist  überhaupt  wahr«rhoinIich,  dafn  die  Hollllnder  eine  viel  frucht' 
barere  Wirkung  auf  dio  Entwickeluni:  «Icr  Hülfsquellen  vnn  Nordamerika 
geübt  habou,  als  gewöhnlich  augeuommen  wird.  Sie  waren  damals  iu  den 
nMiaten  Gewerben  den  Eni^Ubideni  Oberlcgen ,  eboMO  io  der  St^nffitfirt  und 
dem  Handel  Vgl.  a  a  S49. 
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der  Textilindustrie  suchten  die  Amerikaner  oft  auf  unvollkommene 
Antraben  sich  anzueignen.  Slater  ahmte  die  Arkwright  >clie  Spinn- 
mu^ciiUie  in  einer  Weise  nach,  die  fabt  daä  Recht  giht,  üiu  aid 
Nach*£ntdeek«r  dieses  epodieniachenden  WorkseugeB  su  bezeichnen. 
1787  wurde  zu  Beveiley  Mus.  die  exste  BaumwoUspinnera  eirichtet. 
Am  einflußreichsten  waren  auch  für  Europa  unter  diesen  Erfindungen 
die  der  Cotton-Gin  durch  Whitney,  1793,  welche  die  Herrichtung 
der  Rohbaumwolle  ungemein  erleichtert,  ferner  die  gleiclizcitigcn  Ver- 
besserungen der  Mühlen  von  Oüver  Evans.  179U  wurde  (üe  erste 
Dampf-Malilmühle  gebaut.  Schon  1782  waren  in  Amerika  Versuche 
mit  der  DnmpfischijEEabrt  gemacht  worden,  und  1807  schwamm  Ful- 
ton's  Dampfboot,  der  Ausgangspunkt  aller  Iwaucbbaren  Konstruk- 
Üonen,  auf  dem  Hudbcm  und  1808  wurde  von  NewYoi^  nach  Phikr 
delphia  die  erste  Fahrt  sur  See  gemadii.  Der  Krieg  von  1812* 
gab,  zusammen  mit  den  vorangegangenen  Erscinvernngen  des  \'ei- 
kehrs  infolge  der  europäischen  Umwälzungen,  der  anierikanischeu 
ladusuie  tinen  grofseren  Anstofs.  Mit  dem  Sehutzzolllarif  von  1821 
erfolgte  ein  neuer  Aufschwung,  der  nun  von  grufeerer  Dauerlmllig- 
keit  war.  Die  Entwickdung  der  Verkdhrewegc  kam  hinni.  1826 
wurde  die  eiste  Eisenbahn  gebaut,  1629  die  enrte  amerikanische  Loko- 
mutive  und  Morse  ei&nd  1832  den  ersten  praktischen  Elektro-Tele- 
graphen.  Der  Zufluls  von  Einwanderern')  und  die  Vermehrung  der 
Bevölkerung,  die  Fort.^chrittc  der  landwirtschaftlichen  und  berghau- 
liehen  Erzeutrung  und  «lic  ra«chc  Au.sdehnuug  des  Verkehrsnetzes, 
zuBumnicn  mit  dem  Eitiströmen  grolser  Summen  fremden  Kapitalea 
hinten  trots  der  Schwankungen  dst  Zollpolitik  <üe  Wdle  im  Steigen. 
185d  fond  die  erste  Internationale  Industrieauastellnng  Amerikas  xu 
NewYoric  statt  1851  hatte  Stevens  den  Bau  des  «asten  Fanzer* 
Schiffes  begonnen.  Die  Monitors,  welche  zuerst  im  Bürgerkriege  der 
V.  St,  zur  Verwendung  kamen,  haben  bekanntlich  das  Signal  zu  einer 
grofsen  Umwälzung  im  Seekrieg  gegeben.  Der  Sieg  der  republikanischen 
Partei  von  IstX)  braehte  neuerdings  einen  Schutzzoll tarif,  der  die  In- 
duölrie  bo  begiuiötigle,  dalH  1870  der  Wert  der  Gewerbeerzeug nisse 
nahem  das  Doppdte  Ytm  dem  von  1860  errei^^t  hatte.  Es  fillt  in 
diese  Zeit  der  gewaltigste  Schritt,  den  die  amerikanische  Industrie 
nach  vorwärts  gemacht  hat.  UnleugW  aucli  der  mächtige  EinilulB 
des  wShrend  und  nach  d^  BäxgnJcri^  hochgesteigerten  Spekulations- 


1)  Um  KU  ermessen,  welche  Krlfte  fflr  die  Industrie  unter  dotiBclben 
»ich  befanden,  hrfuicht  innn  nnr  zu  erinnern  an  die  einer  früheren  Zeit  an« 
gehörigen  Kittenhaus  und  Voigth  in  Pennsylvania,  an  den  1839  eingewan- 
derten Prenüsen  Roebling,  d«D  groraen  BrOckenbauer,  an  Ericitaott,  der  1839 
aas  Schweden  kam. 
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geiFtes.  Aber  die  Arbeitmmkpit .  der  Unternehmungsgeist  und  die 
grofse  natürliche  Btjlähigiing  des  Araerikanere  für  alle.«  \Virli»chaftliche 
haben  mindestens  ebensoviel  gethan.  Seit  der  Weltausstellung  von 
Fhiladelpliia  1876  sind  die  NordauMnikaner  als  eiaes  der  groliiteii  Ih- 
dustrievölker  der  Erde  anerkannt  Seitdem  T«foIgt  man  mit  ge> 
epanntw  Aufmerksamkeit  jeden  industriellen  Fortschritt,  den  me 
machen,  und  füldt  d&a  Anwat^hnen  ihrer  Konkurrenz  nicht  hlofs  auf 
den  ftufsereuropäischen  Märkten,  sondern  sogar  in  Europa  eelbet. 

Der  Betrieb.  Von  den  notwendigen  Daseinsbedinguugen  der 
Gewerbe  sind  einige  der  wichtigsten :  Intelligenz  und  Arbeitsamkeit 
der  Bevölkerung,  leichter  Absatz,  Kolilen-  und  Eisenreichtum,  in 
höherem  Mafse  in  den  V.  St.  als  in  Kuropa  sur  Verfügung.  Wohl 
liegt  aber  in  dem  Mangel  au  Arbeitskräften  in  jungen  Ländern  immer 
die  gröfste  Scliwnerigkeit  jeder  Unternehmung,  die  zu  ilirer  Aus- 
führung fremde  Kräfte  in  Ansiiruch  zu  nelimoTi  liat.  Man  hat  ihn  den 
einzigen  Mangel  genannt,  den  das  (Jewerbe  in  den  V.  St.  empfinde. 
£r  wird  nur  in  geringem  Mafse  dadurch  aufgewogen,  <hifs  unter 
den  Einwanderern  verbältnismä^^^ig  viele  tüchtige,  geechickte  und 
arbeitslustiige  Leute  im  besten  Alter  sich  befinden.  Di^r  Mangel 
treibt  zur  Aswendiing  v<m  Masdunenarbmt^  regt  dadurch  die  Er- 
findungsgabe an,  führt  aber  auf  der  anderen  Seite  auch  zur  Ver- 
nacblässignng  aller  fdneren,  nur  mit  geduldiger  Handarbeit  aus- 
zuführenden Vollendung.  Die  Ersparung  von  Mensehenkräften  ist 
nidbt  das  alleinige  Ziel  der  Maschinen,  sondern  sie  sollen  auch 
an  manchen  Punkten  die  geringere  Schulung  der  Arbeiter  teilweise 
ersetzen Die  Vorteile  dieser  Bevorzugung  der  Masdiinenarbeit 
sind  ohne  Zweifel  überwiegend.  Die  Nachteile  schwinden  in  dem 
Mafse,  als  die  Maschinen  selbst  voUkonmiener  werden.  So  ist  die 
Güte  der  omerikanisdien  Uhren  vorwiegend  auf  die  durch  die 
Maschinen  erreichte  Gleichförmigkeit  der  Ubrenbestandteile  zurück- 
zuführen. Wie  der  Arbeiter  mehr  Beaufsichtiger  der  Maschinen 
wird  und  durch  eigene  kleine  Erfindungen  Zeit  und  Arbeit  zu 
sparen  sucht,  wo  es  gehen  mag,  zeigt  sich  nirgends  mehr  als 
bei  den  Werkzeugen,  üi  denen  der  amerikanische  Erfinduugsgeist 
unerschöpflich  ist.  Vom  Einfachsten,  der  Axt  (s.  o.  S.  414)  und 
dem  Hammer,  bis  zu  den  komplizierten  Halbmasehinen ,  don 

1)  F.  Reuleanz,  Briefe  aiu  PbitadelpUa  1877.  90. 
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Bohrer  mit  Univeraalgelenk  oder  desi  endlosen  Variationen  von 
SKgen  und  Hobeln,  gilt  dieses.  Die  Ursache  liegt  nicht  nur  in 
dem  angeborenen  Erfindungsgeist  der  Amerikaner,  sondern  viel- 
leicht ebensosehr  in  den  Anregungen  ihrer  sehr  vemünflagen 
Arbeitsweise,  yorzüglich  der  Selbständigkeit,  die  dem  einseinen 
Arbeiter  gelassen  ist,  der  nach  dem  Stück  arbeitet  und  in  der 
Kegel  für  sein  Handwerksseug  selbst  zu  soigen  hat  Es  liegt 
also  in  seinem  Interesse,  an  Zeit  und  Kraft  zu  sparen^).  Aber 
das  amerikanische  Publikum  ist  auch  viel  eher  bereit,  weniger 
vorteilhafte  Geräte  und  Werkzeuge  oder  Maschinen  gegen  yer* 
besserte  umzutauschen.  Daher  die  weite  und  rasche  Verbreitung, 
jeder  Verbesserung.  Auf  Sägen,  Hobel,  Äxte,  Bohrer  und 
tausend  grofse  und  kleine  Notwendigkeiten  der  Werkstatt,  des 
Hauses,  der  KQche,  auf  die  Mellioden  des  Thür*  und  Fenster* 
verschlusses,  die  Schürhaken,  die  Federn  imd  Tintenzeuge,  die 
Efsbestecke  u.  s.  w.  erstrecken  sich  die  Verbesserunpen,  und  diese 
zahllosen  Vervollkommnungen  von  Dint^eii,  mit  denen  man  ta«];- 
tä*^licli  in  Berüliriin»;  konmit,  üben  einen  wesentlielien  ICwilluiV;  auf 
Behaglichkeit  und  liequemlichkeit  des  Lebens.  In  der  Vorliebe  die 
des  Amerikaners  für  die  Erzeugnisse  .seiner  heimisclien  Industrie 
ist  diese  ihre  allgemeine  Hiifsbereitscliaft  jedonfallö  mit  wirksam. 
Die  Güte  des  Materials  fällt  nnter  den  Vorzügen  dieser  nützlichen 
Dinge  stark  mit  in  die  Wagschale.  Nirgends  werden  so  viele 
Patente  geuoinmen  wie  in  den  V.  St.  25307  Patente  wurden 
1891  in  den  V.  St.  gewährt,  *l4.  Mill.  in  den  letzten  fünfzig 
Jahren.  New  York,  Pennsylvania,  Massachnsetts  und  iüinois 
stehen  nach  der  Zalil  der  Patente  oben  an,  die  verhältnismäfsig 
gröfste  Zahl  hat  Comieeticut.  In  die  ^'erfassung  wnrden  Rc- 
.stimmiingen  über  Patente  aufgenommen  und  1790  wurde  unter 
ihnen  das  erste  Patent  der  V.  St.  erteilt.  Seit  1836  ist  auch  der 
Musteischuts  eingeführt  Bei  der  hohen  Entwickelung  des  Patent- 

1)  RealesQZ  mmnt  a.  a.  0.  8.  SS,  dth  vifllladift  DeatBchknd  am 

moistfn  Talent  habe,  mit  don  hiosiRcn  Werkzeugbauern  zu  wetteifern.  »Es 
geiiört  zum  Werkzeufrmaschinenbau  eine  Gnhr>  nnd  ein  Interesse,  den  tcch 
nologischen  Vorgängen  zu  folgen,  das  dem  duutschcD  Charakter  sehr  zusagt,  c 
Trotadsm  sliid  die  Amerikaiier  in  ^iner  Aouhl  von  Wetkfeugen  und  Werk- 
lengnuaeUnen  voran«. 

ftatial,  IM»  V.St  tou  Aai«ilk^  83 


Digitized  by  Google 


614 


ünteraehmongageist 


Wesens  in  den  V  St.  be^rreift  man,  dale  es  selbst  wieder  Gegenstand 
einer  ganzen  Anzahl  von  Industrien  geworden  ist.  Patentagenten, 
Patentzeichner,  Modellmacher,  Herausgeber  von  Patentzeitungen 
leben  ebenso  vom  Erfinden  wie  die  352  Briinder  des  Census 
von  1870.  Manche  von  diesen  fachmäfsigeD  Inventors  haben 
ihr  Leben  lang  noch  keine  nlitslidie  Erfindung  gemacht,  sondern 
eilen  von  einem  unfruchtbaren  Entwurf  zum  andern,  die  meisten 
aber  treffen  doch  einmal  auf  irgend  etwas  Verwertbares^).  — 
Der  Unternehmungsgeist  und  die  Leichtigkeit  des  - Kreditnehmens, 
Hauptgründe  der  hohen  Entwickelung  der  nordameiikaniseheD 
Industrie,  ruhen  zunfichst  auf  einem  unerschfltterlidien  Vertrauen 
in  die  schrankenlose  Entwickelungsfühigkeit  der  Hilfsquellen  des 
Landes,  das  in  seiner  Kühnheit  geradezu  traumhaft  wird  und 
das  selbst  durch  die  heftigen  Krisen,  die  das  Geschftftsleben  alle 
16  bis  SO  Jahre  durchmacht,  nicht  erschüttert  worden  ist  Warum 
am  Gang  der  Qesehfifte  verzagen,  da  eine  einzige  gute  Ernte 
wieder  einen  Überschufo  von  ein  paar  100  Mill.  D.  ins  Land 
bringen  mufs?  Aber  der  thatkrJlftige  Charakter  dieses  Volkes  hat 
auch  in  sich  selber  Hilfsquellen,  die  ihm  den  Mut  des  Wagens 
wie  keinem  europfiischen  verleihen.  Eis  ist,  als  ob  von  dem  Selbst* 
vertrauen,  das  die  Fülle  der  ftufseren  Mittel  erzeugt,  von  Geschlecht 
SU  Geschlecht  immer  mehr  ins  Blut  übergegangen  sei.  Vor  1861 
konnte  man  mit  M.  Chevalier  sagen:  *Wenn  es  wahr  wSre,  dats 
der  Handel  und  Verkehr  den  Krieg  verdr&ngen,  dann  würden  die 
Amerikaner  uns  weit  überholt  lud)en. .  Sie  haben  einen  neuen 
Mut  gefunden,  der  befruchtet,  während  wir  noch  immer  durch 
jenen  glftnzen,  der  tötet  oder  ndi  töten  Iftfsi«  Dieser  waghalsige 
Untemehmungegejst  zeigt  sich  aber  natürlicherweise  am  stärksten 
dort,  wo  bei  reichen  HüfsqueUen  und  dünner  Bevölkerung  der 
Eiazdne  noch  die  gröfste  Freiheit  der  Bewegung  sich  gestatten 

1)  Einer  der  bomerkenswprto«tcn  Trppn  dio«or  eigentümlichen  Klasse 
ist  William  H.  Towers,  der  als  Krtinder  eines  sehr  vorteilhaften  Schnell- 
gerbprozesses  auch  in  Europa  belcaitnt  ibt.  Derselbe  hat  auTserdcm  Huieiseu, 
H«btapiiar«te,  Eianuigeii,  Aiuternbrediflir,  Wagen,  Besen,  NSbnadeln,  Kork- 

sUMse  und  Korkzieher,  Gasheizer  und  vieles  andere  erfunden  und  viele  von 
^ifinpri  PaUniten  haben  Erfolj  LTfliabt.  Edison,  der  iTfindor  anf  elektrO' 
technischem  Gebiete,  ist  ein  Beispiel  der  Erfinder  liüberen  btiles. 


Digitized  by  Google 


Dir  XndiL 


516 


kann,  also  im  Westen.  Hier  dnd  die  Beispiele  riedgerEutwicke* 
hingen  ao  nahegel^  und  so  häufig  (man  denke  an  Chicagos 
Wachstum  aus  einem  Dorfe  zur  QroüBstadt  in  Zeit  einer  einzigen 
Generation  oder  an  das  AufUtlben  Califomiens  und  neuestens 
des  Nordwestens),  dafs  sie  aUein  schon  zu  den  gewagtesten  Unter- 
nehmungen anregen  mflssen.  Dabei  fehlt  hier  jedes  geschichtliche 
Element^  das  an  die  Vergin^chkeit  menschlicher  Werke  mahnt 
Die  Fietit  kommt  nicht  ins  Spiel  Alles  ist  Wachstum  auf  neuem 
Boden.  Ein  Kenner  Califomiens  hat  drei  Stadien  genannt,  die 
jede  neue  Unternehmung  im  Westen  durchlaufen  müsse;  Zuerst 
ein  stofases  Üb^heben  mit  Hintansetzung  aller  Erfahrungen  anderer 
Nationen«  das  Einschlagen  eines  selbstgew&hlten  Weges;  dann 
endlose  Verluste  und  Geldopfer,  zuletzt  ein  energisches  Empor* 
ringen  aus  diesem  Zustand  und  ein  Zurückkehren  zu  denselben 
Einrichtungen,  die  in  anderen  Lftndem  längst  bestehen,  mit  ein- 
zehien  Verbesserungen  und  landesgemäfaen  Abänderungen. 

Der  Kredit  ist  das  erste  Lebenselement  des  wirtschaftUehen 
GedeihoDS  in  den  V.  St.  Sie  leben  yom  Kredit  Ohne  ihn  wären 
diese  volkreichen  Städt«,  die  auf  allmi  Seiten  wie  durch  Zauberwort 
entstehen,  diese  reichen  jungen  Staaten  des  Westens,  fem  vom  At- 
lantischen Meere,  noch  immer  nichts  Besseres  als  Urwälder  und 
grundlose  Sümpfe.  In  den  V.  St.  zoie^t  sich  der  Kredit  am  unerschöpf- 
lichsten, wenn  er  am  n()t\v('iulig.sten  ist.  Wenn  auch  niancliiiial  .seine 
natürliche  Funktion  übertrieben  wird,  crtüllt  er  sie  doch  nirgends 
so  vollständig.  Jedes  Öffentliche  Unglück .  du.^  irgend  einen  Teil 
der  Ik'vulkerung  der  V.  St.  betrat',  Ikni  ihn  zu  den  wunderbarsten 
und  heilsamsten  "Wirkungen  aufgerufen.  Als  1835  ein  grofser 
Brand  des  Gescliäft^sviertels  von  New  York  über  l.'S  Mill.  D. 
Werte  zerstörte,  lieh  dio  Stadt  den  Versicherung.sbankcn  6  Mill., 
um  di^ren  Zn<aunnenstinv.  /,u  verhüten,  der  Kongi-els  vcilimgerte 
die  'l'cniiinc  für  <]ic  /«.lli^cbühren .  die  U.  S.  Bank  in  Plula- 
dclphia  lieh  den  Hescliädi^tt  n  2  Mill.  u.  s.  w .  und  das  Kouitat 
war,  dafs  keni  eiii^iges  hcdcuienderes  Haus  fallicitc.  Ahnlich  war 
es  beim  Brand  von  ('lii<a'^n.  1871  und  Ihm  hundert  anderen  Ge- 
legenheiten.   Nicht  blofs  die  ölleutlif  1h-  W'nhlthätigkeit,  die  hier 

grOfser  ist  als  irgendwo  in  der  Welt,  £*underu  der  gesunde  Sinn, 

33* 
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die  Berechnung  der  Mö^chkeiten,  wird  bei  solchen  Gelegenheiten 
ins  Spiel  gebracht  »New  York,  der  senior  Partner  der  Firma, 
liefe  Chicago,  den  junior  Partner,  nicht  fallen,  es  stundete  die 
Zehlungen  und  schickte  Waienladungen  auf  Warenladungen,  die 
vom  Feuer  serst&rten  zu  ersetsen» Dab  man  sidi  indeeseu 
nicht  auf  das  Kreditieren  verlAfst,  sondern  eigene  Rückhalte  su 
schaffen  sucht,  beweist  die  Ausdehnung  des  Sparbankenwesens. 
In  den  filteren  Staaten  ist  bis  zu  emem  Drittel  der  Bevölkerung 
mit  Spareinlagen  beteiligt 

Der  Arbeiter  ist  gesucht,  seine  Stellung  ist  ideal  und 
materiell  besser  als  in  Europa.  Die  durchschnittlichen  jährlichen 
Ausgaben  und  Einnahmen  von  besseren  Arbeiterfamilien  mit  ein 
bis  vier  Kindern  wurden  1874  folgendermafsen  beredmet,  und  die 
Berechnung  dürfte  im  ganzen  heute  noch  stimmen:  Einkommen 
900  bis  1000  D.,  Ausgabe  für  Nahrung  430,  Heizung  60,  Kleidung 
130,  Wohnung'  150,  Schule,  Kirche  u.  s.  w.  40,  Steuern  14.  Die 
Löhne  in  den  Nordost.^taaten  vorhalten  sich  zu  denen  la  den 
pacifischen  Staaten  wie  5  :  0.  Im  Vergleitii  zu  Kuropa  sind  die 
L<)hne  —  in  den  IndustriestÄdien  den  Ostens  durchschnittlich 
500  D.  jährlich  —  bedeutend  )i5her,  aber  da«  desamtciiikouiinen 
der  Arbeiterfamilien  ist  nicht  um  suviel  gröfser*).  Die  Stelhmg 
der  Arbeiter  in  den  V.  St.  ist  zwar  mit  der  Zeit  eine  nicht  minder 
vielartige  geworden  als  in  irgend  einem  anderen  Lande  mit  hoch- 
entwickelter Industrie,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dafs  pie  mit  zu- 
nehmender Dichtigkeit  der  Bevtilkerung  sich  immer  mehr  europä- 
ischen Verhältnifsen  annähern  wird;  aber  nie  zeigt  gewisse  He- 
sonderheiten ,  die  tief  in  den  politischen  und  wirtschaftlichen 
Zuftftnden  der  Nation  wurzeln  und  nicht  bald  sich  verwnwhen 
werden.  Zunäciist  ist  der  Unterschied  zwischen  Arbeitenden  und 

1)  £.  Seeger,  Chicagos  Entwickelung,  Zerstörung  etc.  1872.  117. 

8)Tonng,  Labour  in  Enrope  and  Americ«  1876.  811  f.  VgL  die 
flftmmliiDg  von  Arboiterbudgeto  bei  Sindnitz«  Noffdamerikaniscbe  Arbeiter- 
verhftltnipsG  1S79  Knp  VI,  wozu  dio  genaT^^n  Anj»abcn  des  III.  Kap.  über 
Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung  •rfhftTen.  I>io  treuoste  und  iebensvoUete 
Schilderung  bringt  >Die  Lage  der  LoiniarbeiU*r  in  Amerika«  von  K.  D.  A.  Douai 
in  A.  Tennen  Amerika.  Berlin  1884.  Über  die  neneeton  VerhBltniiwe  e. 
E.  B»  L.  Gonldf  Bodal  Condition  of  Labour.  Baltinun«  1890. 
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nicht  Arbeitenden  geringer,  weil  die  Zahl  der  Arbeitenden  grOfser  isi 
Nach  der  1890er  Z&hlung  betrfigt  die  Zebl  der  Bescbaltigten  über- 
haupt etwa  ein  Drittel  und  in  den  Stftden  Ton  Uber  100000  Ein- 
wohnern die  der  Industriearbeiter  17%  der  Bevölkerung.  Eigent 
liehe  MufeiggAnger  gibt  es  noch  immer  sehr  wenig.  Wenn  auch 
das  Bild  nicht  mehr  gans  «itrifft,  das  einst  M.  Chevalier  von  der 
allgemeinen  Arbeitsatmospbäre  einer  ganzen  Stadt  wie  C^dnnati 
vor  40  Jahren  entwarft),  so  ist  doch  der  Grundsug  geblieben. 
Man  kann^  heute  freilich  nidit  mehr  behaupten,  dafs  es  undenkbar 
sei,  mülsig  in  einer  solchen  Stadt  zu  leben.  Aber  eme  über* 
wflltigende  Mehrheit  arbeitet.  Der  Grondsats,  dafs  Arbeit  adelt, 
ist  sogar  bis  zur  Ertötung  des  Körpers  und  Geistes  durchgeführt. 
DaüB  dadurdi  der  einz^e  Arbeiter  gehoben  wird,  versteht  sich 
von  selbst.  Nur  daraus,  dafs  er  eine  hohe  Vorstellung  von  seiner 
Arbeit  hat,  erklärt  es  sich,  duf.'*  bei  höheren  Jjölinen  die  Gesamt- 
kosten der  Arbeitsprodukte  oft  niclit  liöher  als  iu  Eurupu  sind. 
Das  Gefühl  einer  niedrigereu  Stellung  und  eines  schwereren 
Schicksals  wird  niuli  heute  noch  bei  einer  grofsen  Zahl  von 
amerikanischen  Arbeitern  aufgewogen  durch  dua  Bowufstöein,  dafs 
im  Grunde  alle  Arbeiter  sind,  und  dafs  bei  möglichster  soyJaler 
uuti  politiisoher  Gleiclilieit  dem  Tüchtigen  alle  Wege  zum  Erfulg 
offen  stehen.    Die  eingewanderten  Arbeiter  steigen  ungemein 

1)  Der  Mann  von  Miifsp,  der  oinon  piitcn  Toil  soincs  T/fbcns  flor 
Ku;i.Ht  und  den  Rest  dem  Vor^nui^'on  zu  widmen  wfinsclit«'.  fundo  das  T  (^!ii"n 
hier  unmöglich.  Er  würde  sich  verachtet  sehen  von  <ler  Pohtik,  denn  man 
fablt  hier  sehr  wohl ,  dafs  jede  eoldie  Ezialeiis  ein  Anaats  snr  Aristoktatie 
iBt,  und  verflucht  von  der  BeUgion ,  deren  verschiedene  Sekten  alle  daiin 
eini-^  Yor^riiii^'on ,  Luxus,  vcrfcinrrto  Sittrn ,  die  Kuhh!  selbst  tu  ver- 

dammen. Und  die  V.  St.  gleichen  niciit  jenen  L&ndem  Europas,  und  vor- 
sfiglich  Frankreich,  wo  man  ungestraft  den  religiOaeii  Ideen  und  den  Kanzel- 
einflUaaen  Trots  bieten  kann.  iBolirt  durch  die  arbeitBamen  Gewfthnheiteni 
die  politischen  und  religiös* d  «uundsiltae  seiner  Umgebung,  wflide  er  sich 
genötijit  f-fhon ,  ein  iihnliclies  Lel>on  tn  führen  wie  die  Menge ,  oder  aber 
einen  Boden,  der  seinen  Neigungen  etwas  mehr  entgegenkäme,  in  den  groüaen 
Stidten  der  atiantiBehen  Kilate,  in  Philadelphia,  New  York,  New  Orleans  oder 
aelbst  in  Europa  au  suchen.  In  der  That  fehlt  in  (^cinnati,  ohne  dtüM  ea 
doch  an  Reichtum  fohlte,  ganz  die  Klasse  der  MflfritTTi,  rlio  nhno  bestimmte 
Fieschttftigung  von  dein  Kinkommen  loben,  das  ihre  \';lter  ihnen  hinterlassen, 
oder  das  sie  {sich  selbst  in  früheren  Jahren  erworben  haben.  Lettre«  de 
rAmfaiqua  du  Nord.  IL  8.  881. 
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rasch  im  Lohn,  wenn  sie  geschickt  sind,  und  besonders  die  besseren 
deutschen  und  englischen  Arbeiter  widerlegen  beständig  den  Vor- 
wurf,  dals  die  Einwanderung  auf  die  Löhne  drücke.  Die  soada* 
lisdachen  Lehren,  die  in  den  jüngsten  Jahren  auch  drüben  viel 
von  sich  reden  machten,  sind  weder  den  Köpfen  amerikanischer 
Arbeiter  entsprung^,  noch  vorwiegend  und  am  frühesten  von 
ihnen  gepredigt  und  aufgenommen  worden.  Sie  haben  allerdings 
in  der  Zeit  unerhört  schlechten  Gesdiäftsganges  nach  1873  rascher 
Wurzel  geschlagen  und  weitere  Verbreitung  gefunden,  als  man  in 
Amerika  selbst  erwartete.  Sie  wurden  begünstigt  durch  die  seit  dem 
Kriege  immer  mehr  sich  steigernde  KapitalanhAufung  und  Aus- 
wüchse des  Erwerbstriebes,  zu  deren  schlimmsten  die  wenig  ge- 
regelte und  vielfach  in  ungesetKlicher  Weise  ausgenütste  Kinder- 
arbeit gehört,  die  einen  dunklen  Punkt  im  amerikanischen 
Wirtschaftsleben  bildet;  femer  durch  die  Entwickelung  der  Grofs- 
betriebe  auf  allen  Gebieten  —  es  gibt  kaum  ein  Gewerbe^  das 
nidit  in  den  lotsten  Jahntdmten  in  den  Grolsbetrieb  übergegangen 
wftro,  viele  sind  von  wenigen  Unternehmen  geradesu  monopolisiert 
worden  — ,  die  die  Lage  von  vielen  Hunderttausenden  aufs  Un- 
gönsti^te  bettnfluisten;  endlich  durch  die  Abnahme  des  ver- 
fügbaren fruchtbare  Landes. 

DI«  Huptzweii«  4»  ClsiwMfelll|hsit  Die  Tertalmdnstrien  der  V.  8t, 
deren  Ereeugnism  (nach  Mulhall)  sich  1890  su  denen  Eng^ds  und 
DeutBcfalaiuls  wio  5:8,5:4,1  verhielten,  »nd  von  besonderer  Be- 
deutung in  der  Herstellung  von  Wollen  und  BaumwoLlwaren.  Die 
SeidenindiiHtnc  i?t  noch  jung  und  die  Leinenindustrie  wenig  hervor- 
ragend. Seit  If^so  liat,  an  den  l>/(.'ugni!«sen  geme.'^öen,  die  Seiden- 
industrie um  113,  die  BaumwoUenindustrie  um  39,  die  WolündusLrie 
um  36  V*  sugenonmien.  Die  drei  besohiftigten  1890  489000  Arbeiter. 
Die  Baumwollenindustrie  verbrauchte  1690  13,9  MilL  Bellen  Baumwolle. 
Mit  über  15  Mill.  Spindeln  sind  die  V.  St  die  zwmte  Macht  auf  dem 
Feld  der  Baumwollenindustrie;  die  übrigen  Textil-Indui^trien  reprlu<en- 
tiercn  zu^animeufcenommen  eine  ähnliclio  Kapitabkraft,  und  in  Seide 
siüd  England  und  Deutschland  übertrofien,  die  Erzeugung  von  Teppichen 
wird  oirgeuds  in  der  Welt  erreicht.  Die  Baumwollenindustrie  der 
V.  St.  ist  heute  nicht  Hob  der  Menge  nach  eine  der  ersten.  Die  ameri- 
kanischen Webetöhle  leistmi  an  Schnelligkeit  mehr  als  die  englischen. 
Die  amerikanischen  Erzeugnisse  sdcfanen  sich  dun^  SolidilSt  aus  und 
haben  dadurch  selbst  auf  den  ostesialaschen  Märkten  einen  Vonprang 
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gewonnen.  Der  W«i  der  Aurfuhr  von  Batimwollwaren  hat  ach 

von  2. 3  Mill.  D.  von  1873/73  auf  13,6  Mill.  189(V91  gehoben.  Die 
amerikiinif^clie  Spinnprei  crreugt  haupt«;äolilirh  starke  und  mittlere 
Nujniiierii.  vDa.<  Klima  des  I.andes  mit  seinen  plötzlichen  Temperatur 
differenztii  und  stärket)  Kälten  erfordert  kräftige  Waren  und  auf  ihre 
Erzeugung  ist  die  Industrie  trefflich  eingerichtet«  •).  Der  Betrieb  der 
Banmwollenindusferie  ist  in  den  V.  St.  der  grufsoi-tigste.  Die  Fabriken 
and  xum  Teil  von  aurflerordenflidier  Anedehnung.  Die  grSfste  hat 
190000  Spindehi  und  370  Webstühle.  Die  Maschinen  sind  gegenwärtig 
vorwiegend  heimischen  Ursprungs.  Wasserkraft  wird  ungefähr  zum 
doppelten  Betrag  der  Dampfkraft  benutzt.  Die  Baumwollenindnstrie 
war  früher  auf  die  Staaten  des  Nordosten«  konzentriert.  Die  Neu- 
£ngland-Staaten  bcäity.en  allein  zwei  Drittel  derselben,  und  liier  ist 
wiederum  Maasachuaetts  am  hervorragendsten  in  den  groMndustrieQen 
Mitteipnnkten  LoweU»  Fall  River  und  Lawrenoa  Dann  folgt  Rhode 
Island  (Pro\ädence,  Pawtucket).  Nach  den  Neu-EtUgland-Staaten  kommen 
Pennsylvanien  und  New  York.  Die  Siidstaaten  (sammt  Tennessee  und 
Kentucky")  sind  seit  1870  immer  thätiger  in  fliesem  Felde  geworden. 
Die  Zahl  der  Hanmwolls])iniioreien  d^r  Sudstjiati'ii  \A  von  18fK)  bis 
1890  von  iötl  auf  36t)  geatiegen.  1891  verarbeiteten  sie  7  %  der  Ernte, 
mehr  als  das  Doppelte  als  1881.  Die  Wollindustrie  stützt  ddi  nicht 
so  vorwiegend  wie  die  der  BamnwoUe  auf  einheimischen  Rohstoff»  ob- 
wohl dessen  Erzeugung  sich  seit  30  Jahren  vervierfacht  hat.  1890  gab 
es  2503  Fabriken  mit  L'L'IOOO  Arbeitern,  dieselben  verbrauchten  für 
203  Mill.  D.  W^oUe.  I)ie  Wollindustrie  gehört  zu  den  entwickeltsten 
Fabrikatiunszweigen  der  V.  8t.  Auf  der  Ausüteilung  von  Philadelphia 
bildete  sie  >den  grf>fsten  und  geschmackvollsten  Teil  der  amerikanischen 
Ausstellttng« ').  Auf  die  Herstellung  von  Teppichen,  Flanellen  und 
Shawls  hat  die  grofse  einheimiBche  Nadifrage  in  hohem  Grade  fördernd 
gewirkt.  Die  Ausfuhr  von  WoUwaren  erreichte  1890191  nur  0,6  UilL  D. 
Die  räumliche  Verbreitung  der  Wollindustrie  ist  sehr  ausgedehnt,  wenn 
auch  nicht  in  dem  Mafse  vne  der  Baumwollindustrie.  Die  Neu-England- 
8taaten,  und  in  irster  Linie  wieder  MaÄ*aeh\!«ettfi,  dann  Pennsylvania 
und  New  York  sind  Haupteitze.  Die  Teppichweberei  ist  stark  in  Phila- 
delphia, dann  in  Lowell  vertreten. 

Die  Seidenindustrie,  die  in  ihren  ernsthafteren  Anlanfen  kaum 
über  das  Jahr  1860zuräckreicbt,gehört  heute  zu  den  meistversprechenden. 
8eit  1880  hat  sich  die  Zahl  der  in  ihr  bescIüUtjgten  Arbeiter  \  on 
31000  auf  51000  und  der  Wert  der  erzeugten  Gewebe  von  34  auf 


1)  M.  Weigort  in  dr-n  nf'ri(>ht*>ii  <1<t  dciit.'^rlicii  Prfisrichter  aue  der 
KeicbskommiaBion  für  die  NVoltauBsteiluDg  iu  i'liiladelphia  lüll.  2)5. 
S)  Berichte  der  denteciien  Prdsxichter  1B77.  7. 
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69  Miil.  D.  vermehrt.  Ein  deutscher  Scidenfabrikaiit  urteilte  von  ihr 
1876 :  »Die  Leb^tungen  der  Fabrikanten  von  Paterson  und  New  York 
dürfen,  was  Gehalt  und  Fabrikation  der  Waren  wie  deren  äufsere 
Herrichtung  anbetrifft,  als  wahrhaft  auIserordeDtlidie  beeeichnet  werden, 
DamentliGh  wenn  man  berüdodchtigt,  dafe  die  eigentliche  Aera  dee 
Aufgreifena  dieeea  InduataenrelgeB  vor  kaum  10  Jahren  begum«  *).  Ee 
wurde  < )  ■  rtfalls  gdegentliuh  dieser  Ausstellung  die  Solidität  der  ameri- 
kanischen Erzeugnisse  in  Gewicht«ang:il)on,  Qtuihtät  u  s.  f.  besonders 
licrx  t)rt^elii»l>t'ii  und  der  cbengenannte  Faclmiann  macht  besonders 
daraui'  aufmerksam,  dafh  ein  Vergleich  der  Verkaufspreise  zeis:te,  dafs 
mit  Rücksicht  au(  die  grüfserc  Haltbarkeit  dai^  umerikauische  Fabrikat 
den  Konmimeiiten  nicht  erheblich  höher  su  stehen  kommt  wie  das- 
jenige der  europäischen  Konkurrensc  Die  Hauptdtse  der  8dden- 
industrie  liegen  in  New  Jersey,  New  York  und  Pennsylvanien.  —  Die 
übrigen  Gespinstfa^sem  nehmen  neben  den  vorgenannten  eine  neben- 
8ä('hli<  lie  Stellung  ein.  Von  Hanf,  der  bedeutendsten  von  ihnen,  wur- 
den ca.  30  Mill.  Pfd.  erzeugt.  Die  Leinenindustrie  wird  im  Gegensatz 
zu  der  der  Baumwolle  und  Wolle  weder  durch  sehr  erheblichen  ein- 
heimischen Verbrauch  noch  durch  starke  Erzeugung  des  RohsU^ea 
gelordert.  Der  Verbrauch  von  Lumen  ist  in  den  V.St.  gering.  Baum-' 
wolle  zu  Hemden,  Bettwäsche,  Tischseug  u.  b.  f.  ist  bis  in  die  höchsten 
Klassen  üblich.  1891  wurden  für  21  Mill.  D.  Flachs,  Hanf,  Jute  und 
ähnliche  Fasern  und  für  21  MiU.  Fabrikate  daraus  eingeführt. 

Die  reiche  und  gliic  kliclic  Ausstattung  der  V.  St  mit  den  wichtigsten 
liolisLufien  hat  das  Aufkommen  einer  grolseu  Metallindustrie  be- 
güusügt.  Autserdem  hat  gerade  in  dem  für  diesen  Zweig  so  wichtigen 
Maschinenwesen  der  Erfindungsgeiat  dw  Amerikaner  eich  energischer 
als  sonst  irgendwo  bethätigi  Infolgedessen  hat  sich  die  MetaUindustrie 
am  unabhängigsten  vom  Ausland  gemacht  und  hat  die  nächste  und 
sicherste  Aussicht  auf  erfolgreiche  Wettbewerbung  mit  der  europäischen 
auch  aufserhalb  der  Grenzen  ihres  Landes  gewoDiicn.  In  erster 
Linie  steht  natürUch  die  Eisenindustrie.  Duä  Wachsumi  der  Ruheisen- 
erzeugung auf  9,6  Hill.  T.  itJ90  hat  alle  Erwartungen  übertroffen.  Die 
Emfahr  von  VSamt-  und  Stahlaohienen  ist  seit  1872»  wo  sie  drei  Fünftel 
der  einhetmischen  Eneugung  betrug,  geringer  geworden  als  die  haan- 
wachsende AusEuhr  (1891  134  T.  E.,  1Ö|871  T.  A.).  Die  Stahlbenitung 
ist  durch  ausgezeichnete  Rohstoffe  begünstigt  Die  Erzeugung  von 
Bessemcr-Stahl  hat  sich  nirgends  -^^  rasch  ent\vickelt  wie  hier.  Das 
er^te  Bessemer-Werk  begann  1867  zu  arbeiten  und  1890  wurden  schon 
2036  654  T.  Bessemer-Stahlschienon  erzeugt *).    Die  Gesamtmenge  der 

1)  Consal  G.  Gebhard  in  Berichte  der  doiitsclu-n  Proisrichter  1877.  144. 
2}  Census  Bulloün  No.  13.  Froduction  of  ätcel.  1891.  C.  Mosier  in 
Zeitachr.  fOr  Berg-  und  Hatfteiiweee&  1876.  8ia 
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Stahlerzeugung  betrug  1890  4  466926  T.,  fast  viermal  soviel  als  10  Jahre 
früher;  damals  wurde  in  14  Stallten  Stahl  orzpugt,  jetzt  in  10,  am 
meiBten  in  Pennsylvanien,  da«  1890  mit  C>-2"to  an  der  (^esaniterzeugung 
beteiligt  wiir  (1880  mit  57),  dann  folgen  llliiiois  und  Oliio.  Die  An- 
wendung des  EisenB  uod  Stahles  ist  in  den  V.  Si.  ungemeiu  maanig- 
&ltig  und  ausged^nt  Man  hat  eich  jedenlaUs  gmeigtergeaeigt^  neue 
Verwendungen  für  dieses  Metall  aufzufinden  als  in  Europa,  und  eine 
Anzahl  von  Neuerungen  in  dieser  Richtung  ist  von  dort  ausgegangen. 
Einen  Ilauptgpgenstand  des  Stahlverbrauches  bilden  die  Eisenbahn- 
schitiien,  die  IHlH)  fast  die  Hälfte  der  ganzen  Stahlerteugnug  der 
V.  Öt.  iu  Anspruch  nahmen.  Daneben  ist  besonders  uuch  der  Bedarf 
für  den  Bchiffeban  und  den  Bau  eiserner  Brücken  bedeutend. 

Der  Maschinen  bau  i^;t  vuistreitig  der  Industriezweig  der  V.  St., 
•  welcher  der  etgentömlichen  Begabung  des  Volkes  am  mdsten  entspricht. 
Seine  Leistangen  werden  deshalb  auch  als  die  diarakteristischst  ameri- 
kanischen anerkannt.  Kein  anderer  Zweig  der  Industrie  hat  so  mächtig 
auf  alle  übrigen  und  auf  das  Gesamtleben  der  Nation  eingewirkt.  Über 
den  FinOufH  der  Maschinenarbeit  auf  das  Leben  niul  die  Berf-i'-lsening 
des  N'olkes  ist  l>preitf  hingewiesen  (S.  491  >.  \\'älirend  alle  anden'n 
Leistungen  der  Amerikaner  ihre  Zweifler  utul  Bemäkler  geluu^kn  haben, 
ist  die  Oenialitlt  und  der  Scharfsinn  ihrer  Erfindungen  im  Maschinen- 
wesen, die  Tüchttgkdt  ihrer  Arbeit  und  die  grofsen  Erfolge,  die  sie 
darin  erreichen,  allseitig  anerkanntw  Kühnheit  des  Gedankens,  Scharf- 
sinn der  Anpafsung.  F(;inheit  und  Solidität  in  der  Ausführung  sind 
Merkmale  der  amerikanischen  Arbeit  auf  dem  Gebiet«  des  Ma«5chinen- 
baues.  Man  kann  ohne  jede  L^ertreibung  behaupten,  <laffs  kein 
anderes  Volk  seit  50  Jahren  die  Eutwickelung  der  GesamtwirUjchaft 
der  Welt  so  gefi^ttot  habe  durch  Eii&idung  und  Verbesserung  der 
Maschinen  und  Ausbreitung  d«r  Maschinenarbeit  auf  fast  alle  Gebiete 
menschlichen  Schaffens  wie  die  Nordamerikaner.  1890  wurden  2213 
Lokomotiven  gebaut  und  davon  für  2,4  Mill.  D.  ausgeführt  Nähmaschinen 
kamen  1891  für  2,8,  veir^chiedene  Maschinen  für  9,8  Mill.  D.  znr  Aus- 
fuhr. Die  Ainerikaner  »ind  schon  in  friiheren  Stadien  ihrer  gewerb- 
lichen Entwickeiung  mit  der  Anwendung  der  Dampfntiaschinen  rascher 
vorgeschritten  als  die  continentalen  Europäer  und  neuerdings  haben 
sie  in  dieser  Richtung  selbst  England  überflügelt.  Die  praktische 
Anwendung  der  Dampfanasdiine  zur  Fortbewegung  von  Schiffen  ist 
amerikanische  Erfindung,  ebenso  die  Darapfpnmpe  und  Dampf- 
feuerspritze und  die  M<  lirzahl  von  Anwendungen  des  Dampfes  in 
Ackerbauma«ichiiien  und  zahlreiclic  Tsichtige  Verbesserungen  im  Bau 
der  Dampfmaschinen  selbst.  Reuleaux  nennt  die  Erfindungen  von 
Corliss,  Porter  und  Allen  unter  den  bedeutendsten,  die  überhaupt 
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gemttcht  worden').  Ziihlreiche  Verbeseerungen  in  Einzelheiten  sind 
hier  nicht  zu  nennen,  aber  sie  sind  von  den  sachkundigsten 
Fachmännern  anerkannt*).  Von  den  Hoir^iluftinafichinen  ist  die  be- 
rühmteste, die  Ericsäou'sche,  in  Amerika  erfunden.  Von  Gasmai>chinen 
wird  eine  grofse  Ansahl  in  der  NShe  dex  Petroleumquellen  benuirt, 
wo  man  natürlidie  Koblenwaaserstoffe  in  sogar  unbequem  grober 
Menge  hat.  Die  Waseermotoren  rind  troti  dieser  hohen  Entwickdung 
de8Danipfroa.schinenbaues  in  einem  an  fliefsenden,  fallkrüftigen  Wassern 
8o  reichen  Lande  natürlich  noch  inmier  von  Bedeutung.  Die  Zahl  der 
Pferdekräfte  von  Dampf-  und  Wa^«wm^oto^en  hält  sich  nocii  immer 
da8  Cileichgewicht.  Der  Krfindungsgeibi  hat  sich  auch  hier  so  rege 
gezeigt,  dats  von  1806,  dem  Jahre  des  ersten  Turbiueupatentes,  bis 
1876  etwa  WO  Patente  allein  fiir  Turbinen  gelaet  waren.  Man  sagt, 
dafe  in  allen  Ländern  der  Welt  zuBammengenommen  nicht  eo  viel 
Turbinen  im  Gange  dnd  wie  in  den  V.  St.  Behufo  möglichster  Ana^ 
nützung  der  Wasserkräfte  sind  grofse  Wasserbauten  ausgeführt,  die 
erlauben,  die  \erfügbarc  Kraft  in  möglich.-t  klpine  Fäden  zu  zerlegen. 
GesellschaftiMi,  die  solche  Arbeiten  ausfülaei»,  gehören  zu  den  eintiuTs- 
reichsten  Korpert^chaiteü  der  Industriegegenden;  so  z.  B.  die  des  Merri- 
mae,  welche  die  10000  Pferdekräfte  dkees  FLuasea  an  Lowell  und 
die  Umgegend  vertefli,  oder  die  der  Hadley  Falls  Cy.,  die  den  wa88e^ 
reichen  Connecticut  in  ähnlicher  Weise  ausnützt.  Die  Luftmotoren 
verschiedenster  Art  Iiaben  in  Amerika  grofse  Verbessenmgen  erfahren, 
besonders  im  ]liin  der  FHi«re!  und  in  der  Übertragung  der  BeM-egung. 
Diese  Windiuiihlcn .  die  allerdings  sehr  wenig  Ähnhchkeit  mehr  mit 
unseren  bekannten  Staffagen  llacher  Landschaften  aufweisen,  erfreuen 
sich  in  den  V.  St.  einer  Verbreitung  und  mannigfaltigen  Anwendung, 
von  der  man  sich  in  Europa  gar  keine  Vocstellung  madii  Besonders 
von  den  Fannem  sind  sie  som  Wasserheben  und  cum  Betrieb 


1)  VkI.  f.  Reiiloaux,  Briefe  aus  Philadelphia  1877.  SS. 
2}  >ZunachHt  hat  Nordamorika  die  Danipftnasdiinc  in  gewissen  Details 
weiter  entwickelt  und  sodann  ihrem  Äuisereu  eine  Formvollendung  zu  geben 
'gewafiit,  weldie  bewtindemswflrdig  ist.  Ein  bedeatMunea  Zeichen.  Denn 
wo  4fie  FormenadiAiüieit  achon  aur  Entwidcelong  gebradtt,  vom  Gegenatand 
besonderer  Pfiogo,  ja  Kritik  Koinacht  ist,  da  müssen  die  Schwierigkeiten  für 
den  hlofsen  Nutzbegriff  bereit«  überwunden  sein.  Zum  wenijrsten  mufs  sich 
Zuversicht  und  Kuhc  ItinsicliUich  derselben  eingestellt  haben.  Auch  ist  die 
HerstellungBweiBe  der  Dampfmaedun«  «ehr  vervoUkonunnet  worden.  1f ehrera 
Finnen  Htellten  nAmlich  Dampfmaoebinen  in  verschiedenen  Gröfsen  aus,  deren 
Teile  stttntlich  anf  der  ■Miischinc  automatisch  hpigostrllt  sinil  vind  demiiaoh 
auHgcwcchselt  wenlcn  können.  Und  diese  Fortsobritto  litachränken  sich  nicht 
auf  die  kleinen  Motoren,  für  welche  Amerika  schon  frtther  berühmt  war.» 
(Ebenda«.  Sl.) 
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von  landwirtechaftlichen  Mascliiiieii  verechiedeiister  Art  herangcxopen. 
In  den  letztoii  Jahren  shid  durchschnittlich  HO  Patente  jährlioli  allein 
für  die  Fliigelküiistruktion  bei  Windmühlen  gelost  worden.  —  Die 
Kralt  dieder  Motoren  lindet  nun  ihre  Verwendung  xunäclitit  in  land- 
wirtschaftlichen Maschinen.  Schon  in  die  Vibannachuiig  des 
Landes  tritt  die  Maschine  in  Form  des  Stump  Ptdier  dn,  der  die  lastigen 
Baumstranke  auszieht.  Für  die  erste  Ackerung  des  noch  unebenen 
und  sehr  ungleichen  Bodens  sind  eigene  grofse  und  starke  Pflüge 
erfunden.  Nicht  weniger  als  Talente  waren  seit  der  Eröffnung  des 
Patent-Office  bis  zum  Jahre  1857  auf  Plhige  genommen  worden  In 
noch  liöherem  (irade  findet  die  Verwendung  von  Mahchiuen  beim 
Säen,  Ernten  und  Dreschen  statt.  Da  keine  Klasse  der  Bevölkerung 
in  den  V.  8t.  so  sehr  an  ArbeitennangeL  leidet  wie  die  Landwirte,  hat 
diese  mit  der  Erfindung  arbntsparender  Masdiinen  schon  sehr  früh 
vorgehen  müssen.  1791  wurde  die  erste  Dreschmaschine,  1803  eine 
Getreidemähmaschine  patentirt.  Von  1852— 187B  wurden  gegen  3000 
Pat*>nte  auf  Mähmaschinen,  iOO  auf  Drcschmaeehinen  erteilt.  Die 
kleinen  Ra^enuiähmaschinen  haben  sich  von  Amerika  au»  liber  die 
Welt  verbreitet.  Masclüncn  mnx  Garbenbinden  sind  seit  1874,  solche 
«im  Heuladen  schon  langer  in  Anwendung.  Hunderte  von  kleineren 
Maschinen  und  Werkzeugen  verdanken  wir  den  Amerikanern.  Man 
kann  sagen,  dafo  kaum  ein  einziges  Werkaeug  der  I^andwirtschaft,  so 
unbedeutend  es  auch  sei,  nicht  in  Amerika  praktischer  oder  solider 
hergestellt  wurde,  als  es  bei  unseren  deut^schen  Bauern  im  Gebrauch 
ist').  —  Das  Mühienwesen  der  V.  bt.  hat  sieh  durch  die  Erfindungen 
von  O.  Evans  1780—1789  zuerst  von  dem  bis  dahin  in  Europa  und 
Amerika  ziemhch  allgemein  gültigen  deutschen  System  emanofnert. 
Evans'  Neuerungen  bürgerten  sich  in  au&Dend  kurzer  Zeit  auch  in 
Europa  ein.  Sein  Buch  über  das  Mühienwesen  (1795)  erschien  18S1  in 
4.  Auflage  in  Paris,  und  die  preulsische  Regierung  liefs  1830  dureh 
Delegierte  das  amerikanische  Mühlenwesen  studieren.  Mit  der  Ans- 
breitmig  des  Aekerbauefj  über  ein  weites  dünnbev<ilkertes  Gebiet  wurde 
es  notwendig,  die  Midilen  so  Icieht  und  transiiortabel  wie  möglich 
herzustellen  und  sie  in  ihren  einzelnen  Teilen  im  kleinsten  Format 
womlSglich  den  Farmern  zugänglich  sn  machen.  Daneben  bestehen 
aber  großartige  Mahhnühlen  mit  20  bis  30  Mshli^gen.  1890  wurde 
die  jährliche  Erzeugung  der  Mühlen  auf  eine  halbe  Milliarde  D. 
Wert  geschätzt.  Die  Leistung  der  Mühlen  von  MitmeapoUs  ver- 
vierSachte  sich  von  1880  auf  1691.  Der  grössere  Teil  des  Gewerbes 

1)  Der  Erfindang^geist  der  Amerikaner  überschlagt  sicli  freilich  mandi« 

mal  anoli  auf  diesem  Oohiote.  G  rot  Ii  e  ,  Die  IiuluHtrie  in  Amerikas  1877.  S.  348 
biMct  einen  I'fluu  ati,  »der  »la  Kanone  iu  Kriegsseit  gegen  Streifkorps  und 
iodianer  dienen  kauut. 
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und  Handels  der  Stadt  hängt  mit  dieser  Industrie  zuBanuuen,  die 
einen  grufsen  Anteil  an  der  Eniwickelungdes  Weizenbaues  im  cen- 
tralen Norden  bat  Bereits  genügen  die  Dakotas  und  Minnesota 
nicht  mehr  dinn  Weisenbedatf  der  »Mühlenetadt«.  Von  den  Mft* 
ecbinen  der  Textilindustrie  ist  oben  b^oigehoben  word^i,  dals 
sie  in  Amerika  zahlreiche  Verbesserungen  erfahren  haben.  Die 
bekannte  Cotton-Gin  Eli  WTiitneys,  1793  erfunden,  ohne  die  das 
rasche  Wachstum  der  Ba\imwollencrzeugung  nicht  nK>glich  gewetJen 
wäre,  ipt  rem  amerikaiuhcli.  Die  grundlegenden  Erlindungen  sind 
jedocii  in  diesem  Falle,  wo  es  sich  um  Maschinen  handelt,  die  nicht 
dem  tsgüdien  und  all^mdnen  BedarEe  des  Ackerbauers  oder  H«nd- 
weriiers,  sondern  einer  hochentwickelten  Industrie  dienen,  europäisch. 
Von  den  amerikanischen  BaumwulIewebeHtühlen  sagt  H.  Cirothe:  >lm 
allgemeinen  leisten  die  anierikanischen  Stühle  mehr  als  die  engUschen, 
zumal  sie  geringere  Triebkraft  beanspruchen* ').  Ganz  ursprünglich 
und  eigentümlich  rtind  aber  wiodtr  die  ainerikauiscben  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  weiteren  Verarbeitung  der  Erzeugnisse  der  Textil- 
industrie. Eißt  macht  sieh,  wie  bei  den  landwirtschaftlichen  und 
Handwo-ksmascliinen,  ein  starker  Drang  geltend,  notwendifp,  tii^^ich 
wiederkehrende  Arbeiten  an  Mascliiueu  zu  übertragen.  Daher  die 
unzähligen  Näh-,  Strick-,  Stick-  etc.  Maschinen,  die  fast  alle  in  Amerika 
erfimden  un<!  nici^t  auch  liier  durch  So  cr>iton  Stufen  der  Verzoll 
kommnung  dmcbgefuhrt  wurden,  um  von  da  aus  ihren  Weg  über  die 
gamse  Welt  anzutreten.  Eliau*  Howe  verfolgte  v<.»u  1835  au  die  Idee 
der  KUhmaediine,  die  er  1846  patentieren  lieb.  Fast  alle  wesnitSdien 
Verbesserungen  dieser  Maschine  sind  amerikanische  Erfindung.  Jlhnlich 
hervorragend  sind  die  Leistungen  in  allem,  was  auf  die  Lederverarbeitung 
sich  bezieht.  Durch  den  grofsen  Reichtmn  an  Rohstoffen  begünstigt, 
hat  sie  sicli  früh  ejitwiekelt.  Es  wurde  schon  1651  Loder  aufgeführt. 
Die  Verwendtuig  des  kSumaeh  und  der  Kiinle  von  der  Ilenilock-  uder 
Schierlingstanne  zum  Gerben  führen  vielleicht  sogar  auf  die  Indianer 
surttck.  Eine  groCse  Anzahl  von  SohneUgerbprosessen  ist  seit  1853 
versucht  worden  und  Maschinen  sind  für  fast  alle  Teile  d^  Gerberei 
im  Betrieb.  Die  fabrikmäbige  Herstellung  von  Schulien  luid  Stiefeln 
hat  durch  die  Erfindung  der  Pflockmaschine  und  der  Vorschnitt- 
maschinc  (1*^50  und  18511  einen  grofsen  Aufsohwnrig  genommen.  Sie 
ist  heute  eine  der  gröfsten  Industrien  der  V.  St.  Beiläufig  .<ei  erwähnt, 
dafs  die  ersten  Guimnischuhe  in  Amerika,  1825  in  Bosttm,  hergestellt 
worden  sind.  Die  Veraibeitung  des  Kautschuks  geschidit  in  den  V.St 
in  so  ausgedehnter  Wdse,  dais  man  berechnet,  es  verbrauche  aUein 
ungeföhr  die  Hälfte  des  gesamten  Rohprodukts,  von  dem  1891  für 


1)  Di«  Industrie  etc.  8.  311. 
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4%  Mill.  T).  eingeführt  wurde.  Das  Vulkanisieren  des  Kautscliuks  ist  in 
New  York  erfunden,  ebenso  das  Gummituch.  —  So  bedeutend  und  folgen- 
reich die  Leistungen  der  Amerikaner  auf  den  vorgenannten  r4ebioteii,  so 
werden  sie  doch  noch  übertolTen  von  den  Workzengmascliinen. 
Reuleaux  mi^i  von  liirer  Vertretuug  auf  der  rhiladelplün  Austitellung : 
vRekhtum  »a  noioi,  piaktiachai  Ideen,  übeiraachend  geschickte  An- 
paasong  an  besondere  Arbeitsswecke,  eine  in  der  Steigerung  begriffene 
Genaiiigkcit  in  der  Ausführung  der  zusammenarbeitenden  Teile  und 
eine  zunehmende  Eleganz  der  äuTseren  Erscheinung  der  Maschine 
charakterisieren  die  amerikanische  Produktion  auf  diesem  Gebiete')«, 
über  Werkzeuge  ist  ol>en  (S.  513)  scliun  gesiirochen.  lienierkeuswert 
ist  die  maschincumälsige  Herstellung  der  Metaliwaien  für  die  Ausrüstung 
d«r  HUnner,  der  sog.  ISttilding-Hardwaree.  So  m  es  xa  der  Billigkeit 
der  amexikanifldien  Häuser  gehört^  dats  eile  ihre  einzelnen  Teile,  Fenster, 
Thülen,  Läden  u.  s.  f.  latnikmiirsig  hergestellt  und  dadurch  zwar 
durchaus  einförmig,  aber  zweckmäXsigcr  sind  als  entsprechende  Hand- 
arbeiten, so  sinf!  auch  alle  Beschläge,  Schlösser,  Schrauben,  Nägel  u  s  f. 
nach  allgemein  anerkannten  Regeln  im  Groff^en  liergestellt.  Öchlobüer 
stehen  unter  diesen  Dingea  in  erster  Linie;  sie  sind  fast  alle  aus  Gula- 
eisen  augefertigt,  für  gutachlielsende  TttOren  und  kleine  Sciilüasd 
berechnet,  irae  natöilich  ^e  entsprechende  Genauigkeit  der  Arbeit 
TOiaussetst  In  der  Fabrikation  von  Nägeln  und  Schrauben  ist  Amerika 
unübertroffen.  Der  Wheeling-Distrikt  in  Pennsylvanien  erzeugte  1890 
allein  1,7  MilL  Fässer  Nägel.  Die  feucr  \m<l  diebssichcrcn  Kassen 
verdanken  wenigstens  den  grör.sten  Teil  ihrer  heutigen  Vollendung  den 
Erliudungen  der  Amerikaner  aiuf  diesem  Gebiete;  in  den  Schliels* 
vonichtungen  derselben  hat  sich  ihr  Scharfsinn  bis  zur  Phantasie 
und  zur  Komik  gesteigert  Von  grolser  Bedeutung  ist  in  den 
V.St  auch  die  Industrie  der  Schulswafien,  besonders  der  kleineren, 
von  denen  Revolver  und  Repetiergewehre  amerikanische  Erfindungen 
mul.     S.  Colt   kon^^tr^icrte  als  15 jähriger  Schiffsjunge  den 

ersten  Revolver,  1S<J1  wurde  für  0,H  Mil!  Ü.  Schieiswaffen  ausgeführt. 
Mit  Torpedos  haben  amerikanische  Fabriken  im  letzten  Orientkrieg 
europäische  Möchte  verisorgt.  Die  Panzerung  der  Schiffe  ist  zum 
etsten  Hai  im  amerikanischen  Bürgerkrieg  erprobt  worden.  Die  Ver> 
aibdiung  der  Edelmetalle  zu  LuzuQgeräten  und  Gegenständen  des 
Kunstgewerbes  ist  in  den  V.  St.  weit  vorgeschritten.  Die  Ausstattting 
der  Wohnhäuser  mit  Dingen,  die  Reichtum  verkünden  und  Rehagen 
um  t<k'h  Verbreifen,  ist  ein  im  Leben  der  Nordanierikaner  besserer 
Klasse  ti<>f  liegrundelcri  liedurinis.  Aber  die  künstlerische  Fort- 
gesciirittenheit  der  Leistungen  in  Edeimciuü  erregt  dennoch  Erstaunen. 


1}  Briefe  ans  Fhiladelplii«  1877.  ». 
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Bezeichnend  ift ,  wie  leichte ,  zerbrechliche  Dinge  dem  Amerikaner 
vollständig  zuwiiicr  sind.  Die  Metall>t;irke  -hi  auf  einen  langjiihrigen 
täglichen  Gebraucii  bcrcchuci  und  dit;  Metalle  werden  in  bester  Gut«; 
verwendet.  Auch  in  der  VeEarbeitang  der  EddmetaUe  finden  Maeohinwi 
die  ausgedehnteste  Anwendung.  Der  Geachmack  des  PuUikume,  das 
in  Amerika  vid  Schmuck  zu  tragen  liebt^  fördert  die  ShitfaLtung  der 
gchmuckeachenindiLätrie,  die  am  hervorragendsten  in  Providence  R.  I. 
vertreten  int.  Ameriknnisehe  Spezialitäten  auf  diesem  Oebicte  sind 
die  Goldfedern  und  die  in  Aiuuiiniuniljronze  hergesttUti-n  Gegen- 
stände.  Auch  die  ausgedehnte  Anwendung  der  Vernickelung  sei 
hervorgehoben  i  sie  Inetet  einen  der  Fälle,  in  denen  Amerika  für  den 
RohetofE  auf  Europa  angewiesen,  in  seiner  Verwendung  aber  über 
Europa  hinaus  fortjgeschiitten  ist  —  In  der  Herstellung  von  Uhren 
und  wissenschaftlichen  Instrumenten  sind  die  Annrikiiner  noch  jung, 
aber  sie  leisten  auch  hierin  bereit.--  so  Bedeutendes,  dals  sie  sogar  in 
europäischen  Aljsatzgebicten  konkurrierend  auftreten.  Die  Miipfen- 
ei Zeugung  verniitltl.>t  Maschinen  ist  es  vorziiiilich,  die  di-r  l'hren- 
industrie  der  V.  St.  eine  so  grolse  Leistungaiainj^keit  verliehen  hat.  Der 
Mittdpunkt  det  amerikanischen  Uhreninduatrie  ist  Waltham  Mass. 
In  der  Enwugung  von  Wagen  mnd  die  Mechaniker  der  V.  St.  denen 
Europas  durch  sinnreiclie  Erfindungen  vonrnsgecilt.  Optische  Appa- 
rate, deren  Amerika  für  seine  zalilreichcn  und  teilweise  so  reich  aus- 
gestatteten wipsenschaftüchen  Anstnlten  viele  bedarf,  werden  jetzt  schon 
im  Lande  hergestellt.  Die  KiigLlliuse  der  Photographen  i.^t  eine  ameri- 
kanische Erlindung.  1890  gab  es  in  den  V.  St.  1158  Papierfabriken. 
Der  Einfuhr  von  Papier  und  Papierwaren  im  Wert  von  2,8  MUL  D. 
stand  eine  Au^hr  von  1,2  Hill.  D.  gegeuübw.  Die  chemische  In- 
dustrie hat  sich  in  den  V.  8i  erst  seit  1660  in  teilweise  sogar  grols» 
artiger  Weise,  besonders  in  den  östlichen  St^uiten,  zu  entwickeln 
begonnen.  Da  es  bei  dieser  Industrie  mehr  auf  gründliche  wissenschaft- 
liche Kcnnt!ii8se  als  auf  Scharfsinn  und  mechanische  Fertigkeiten 
ankcnimt ,  so  ist  sie  viel  mehr  als  irgend  eine  andere  noch  abhänidg 
von  der  eiu:opäiöchon  Unterweisung.  Die  Leiter  der  chemiochen  Fa- 
briken sind  mit  sehr  geringen  Ausnahmen  in  Europa  und  swar  vor* 
süg^dk  in  DeutMUand  herangebUdet  und  erst  die  jüngere  Gmeration 
kann  eines  höheren  chemischen  Unterrichtes  in  den  Laboratorien 
einiger  besseren  technischen  Schulen  sich  erfreuen.  Dem  beispiellosen 
Seifein  oibraueh  der  Bevö]kenmg  entsprechend,  ist  die  Seifenindustrie 
in  grolsartiger  Weise  entwickelt.  Der  grtinHuidische  Kryolith  wini 
gegenwärtig  fast  ausschlicfslich  in  riuladelpliia  und  Pittßburg  auf  Soda 
und  Alaun  verarbeitet  Speziell  amerikanisch  ist  die  grolse  Industrie 
der  Backpulver»  die  anstatt  dw  Hefe  verwendet  werden.  In  der  Photo- 
graphie führen  die  Trockenplatten  auf  amenkanische  Erfindung  luräck. 
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Die  Bmuerei  ist  in  den  V.  St.  erst  ecit  wenigen  Jahrzehnten  eine 
bedeutende  Industrie  geworden  und  zwar  vorzüglich  durch  den  EinHufr^ 
der  /ahlreichen  Deutechen.  Durch  Auwendung  der  Maschinenarbeit, 
in  der  grul:>tiuuglicb«i)  Auadebnung  und  durch  »üüieidie  VeibessenuigNi 
und  Erfindungen  in  &8t  allen  Zweigen  dee  Gesdiäftes  ist  die  amen- 
kanische  Brauindu^trie  über  die  deutsche  hinaufl^gangen.  Die  Zahl 
der  Arbeiter  in  den  Brauereien  ißt  viel  geringer.  Porter-  und  Ale* 
Brauereien  sind  in  den  letzten  10  Jahren  gegenüber  den  Lagerbier- 
brauereien  im  Rückgang.  1875  betrug  in  den  V.  öt.  die  Biererzeugung 
0,35  hl  pro  Kopf,  gegen  0,9  im  deutecheu  Reich  und  2,34  im  Königreich 
Bayern.  1888  wurde  der  Wert  der  Erzeuguisäe  der  Bierbrauerei  und 
Branntweinbrennerei  aul  305  MiU.  D.  angegeben.  New  York  steht  unter 
den  bierbranoid^  Staaten  üi  enter  Unie;  ihm  folgen  PeoDBylvania, 
Ohio  und  minoi».  —  Der  Zuckerindustrien  sind  es  in  den  V.  6t 
versehiedene.  Tin  Süden  wird  Zuc  ker  bzw.  Melasse  aus  Zuckerrohr, 
in  den  Mitttlstaiiten  aus  Sorghum,  im  Norden  aus  dem  Znckeraliom, 
in  KalitVirnien  aus  ik-r  Zuckerrübe  gewonnen  o.  S.  451  f.;.  —  Flei.«eh- 
und  Miic  liextrakt  ^oder  condensierte  Müch)  bind  in  New  York  anfangs 
der  fünfziger  Jahze  erfunden  worden,  Lieb  ig  hat  das  Verdiensti 
bessere  Boeitungsarten  angegeben  su  haben.  In  grobem  Mafastabe 
wurden  beide  Erzeugni'^se  zuerst  im  amerikanisf^m  Bürgerkriege  ver- 
braucht überhaupt  ist  der  Verbrauch  von  Konserven  jeder  Art  beim 
Amerikaner  früher  verbreitet  gewesen  ;ds  bei  unp.  Die  kunäervierten 
kaiifornificlieu  Fnulite,  der  Oregon-J.;u  Iis ,  Saniint  n  und  Hummern, 
das  »Canned  Beet«  haben  sich  einen  Wellruf  erworben.  —  in  den 
keramischen  Industrien  ist  Amerika  durch  die  Güte  undHUi^eit 
des  Rohstoffes  last  in  alloi  Zweigen  begünstigt  An  den  sahireichen 
Rohbauten  fallen  die  amerikanisclina  S^l  durch  ihre  saubere  Form, 
grolse  Diulitigkeit  und  Härte  auf.  Die  Porzellanindustrie  ist  nur  erst 
im  Werden,  187G  gab  es  nur  eine  einzige  Porzellanfabrik  (öreenpoint 
N.  Y.).  Soweit  nicht  eingeführtes  Porzellan  seine  Steile  vertritt,  ist 
ein  einheimisches  Steingut,  Ironstone  China i  gejiainit,  zu  Tischgeräte 
aligemeinst  verbreitet.  Trenton  N.J.  Lst  für  diese  Industrie  der  Haupt- 
plats.  Die  Glasindustrie  Nordamoikas  steht  auf  einer  s^  hohen 
fituf  e.  Sie  hat  dnen  Torzügtidien  Robstoff  in  dem  Berkshire  Sandstein 
in  Pennsylvanien,  einem  fast  reinen  Quansandstein,  der  600  m  mächtig 
mehrere  Meilen  weit  sich  erstreckt.  Nach  dem  Urteil  der  F'achmänner 
läfst  sich  bei  günstigen  Verliältnissen  im  Vorkommen  des  Rohstoffes 
und  des  Brennmaterials  eine  riesige  Kntwickehnig  der  Thon-  und 
Glasindustrien  in  den  V.  St.  mit  Bestimmtheit  voraussagen.  —  Unter 
den  vervielfältigenden  Industrien  ist  die  der  Bucbdruckerei 
die  erste.  Eine  rotierende  Cylinderpresse,  Vorgängerin  der  König'- 
sehen  SchueUpiesfie,  soll  schon  1790  von  Nicholson  Kunden 
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worden  sein*).  In  den  V.  St.  wird  wahrscheinlich  nu  hr  gedruckt  als 
irgendwo  sonst.  Nirgemls  wird  mit  Pupicr  tind  Drucker^itli würze  v'm 
solcher  Luxus  getricbon.  Dir  atil  allen  Strafsen  und  Plät/en,  in  Eiscu- 
hahnwagen  und  DampfschilK  n  zer.-^tieut^n  Geschäftöieklanien ,  Pam- 
phlete, Zeitungsblätler  u.  s.  i.  gehören  zu  den  charakteristischsten 
Zügen  in  der  Physiognomie  des  öffentlichen  Lebens.  An  Masoen- 
leistung  dürfte  die  amwikaniache  Bochdruckesrei  nicht  übertroffen 
werden.  Neuerdings  wird  aucli  die  Qualität  ihrer  Leistungen  im  Bach- 
fach höher.  Ameiikanischc  Bücher  sind  durchschnittlich  besser  aus- 
gestattet als  deutsche,  im  äulseren  flowand  folgen  sie  den  englif-chen 
Mubtern.  Hochentwickelt  ist  die  Kuufct  der  Bankiioiendruekerei,  deren 
Pressen  auch  von  europäischen  Staaten  und  Banken  l>et»chülligt  werden, 
nnd  fOr  die  im  Schatawmt  zu  Wariiington  eine  eigene  Abtdinng  besteht 
Die  Photographie  in  Amerika  hat  nach  Rrol.  Vogels  Urteü  »mehr 
empfangen  als  gegeben  und  wenig  dauernden  dominierenden  Einflnfs 
erlangt«*).  Die  vorzüglichsten  Porträtpbotographen  sind  bis  jetzt  noch 
Fremde.  Aber  in  Stereofjkopen  '►nimmt ,  nach  demselben  Gewährs- 
mann, Amerika  den  erbten  Hang  ein.  Fast  in  jedem  Hause  findet 
man  ein  Stereoskop  und  eine  Samujlung  zugehöriger  Bilder«.  Viel 
leistet  Amerika  auch  in  dem  dort  sehr  populären  Faibendmok. 

1;  (irotho,  Die  Tti<lustri«»  in  Aiucrika  1«77.  372. 
2)  Berichte  der  deutacheu  Prt>iBrichU»r  1077.  165. 
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Aiifibife699.  Periode  der  Kanalbauten  und  Gallatiiis  Entwurf  680.  Erie-Kenal 

531.  Die  Kisenbahn-Aorn  532.  Wottkampf  zwischen  Kanälen  und  EiHonhahnen 
533.  Eifw»Til»!ihnm'>nopfilp  534.  I'io  nntürlichcn  Grundlinien  df«>  Vr»r- 
kehrOH  53rt.  Die  \  erkeiirsgebictc  b'iü.  Die  Naturutrafsen  de»  Innereu  538. 
Die  ecbif fbaren  Flfleee  689.  Miaatnippi  640.  Ohio  542.  8.  Lovens  648. 
HudHon  544.  Kleinere  schifiniare  FlOeae  von  Bedeatung  644.  Die  Binnen- 
Boen  546.  Die  Kanäle  .'>46.  Kanäle  und  Einenbabncn  547.  Da«  Kanal- 
HVHt^'tn  vm  New  Y^rk,  Ponnsylvanien,  New  Jersey,  des  Ohio  niid  MitutiKHippi 
64«*.  Kanüle  in  den  .Süd-  und  WcHtätautcn  561.  Die  Ei  wen  bahnen  555. 
Statistik  666.  Eisenbahngebiete  669.  Aofolllilung  der  grofiran  linien  und 
Complexe  560.  Besonderheiten  im  15au  und  Betrieb  564.  Straften  und 
Brftckea  667.   Strafseaeieenbatmeo  570.  Poat  und  Telegraphen  671. 

GMcbiohUiciie  Entwickelung.  Bis  über  die  Mitte  des  vuhgeii  Julir- 
hunderts  bewegte  ach  dar  Verkehr  in  den  engliticbm  Kolonien  Nord* 
Amerikas  in  deraelbea  Weise  wie  in  einon  groben  Teile  von  Britisch- 
Nordamerika  noch  heute.  Flüsse  und  Seen  warfen  seine  Hauptwege. 
Indianische  Rinden-Canoes  waren  ein  beliebtes  BeförderungBinittel.  Der 
einzige  Kanal  bei  Philadelphia  war  12Ö0  m  lang.  Die  orsie  Land 
Htrafftti  nacli  euiupiuschen  Begriffen  wurde  171)0  vfii  riiiladelplüa  iiacl» 
l4incaster  eröffnet.  Seitdem  die  Abtretung  Kauada»  an  England  deu 
Kolonisten  erlaubte,  ihre  Aufmerksamkeit  Werken  von  öffentlicher 
Nütshdikeit,  in  enter  Linie  den  Veiicefaiswegen  gans  zuzuwenden, 
beschiftigten  aeh  weitschauende  Güster  eingebend  mit  der  Frage  der 
inneren  Schi&hrt;  oh  wurden  seit  1768  mehrere  Pläne  zm  ?^cl\iffbar- 
machung  des  Mohawk  und  Putumac  ent^Y(lr^  n,  und  niu-h  der  glück- 
lichen Beendigung  de«  Unabhängigkeiti^kriegeH  tauclileu  älniliche  Pläne 
in  Menge  auf;  einige  erlebten  auch  den  Anfang  der  Ausführung. 
Washington  selbst  war  in  der  Potomac  Oy.,  die  einige  Bauten  am 
Potomac  und  Shenandoa  ausführte.  Aber  mit  wenig  Erfahrung  und 

Itatt«!,  Dl«  V.St.  von  Amerlk«.  84 
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Kapital  wurden  die  Kanäle  zu  klein  angelegt.  1817  war  von  allen 
diesen  ^^'crken  im  Botriebe  übrig  nur  der  Middlessex-Kanal  von  Boston 
7,1111)  Merrimac.  Man  hatte  an  ihm,  der  nur  43  km  lang  war,  19  .lalire 
g»  baut.  Erst  nach  dem  Krieg  von  1812  trat  auch  der  Erie-Se«  in 
den  PÜiueu  der  Verbesserung  des  Verkehres  zwibchcn  den  Seen  und 
dem  Atlantik  in  den  Vordeigrand.  Die  pulitiBC^e  Emäj^ung  der 
gröfoern  tJnablumgigkeit  des  Eriew^es  von  Kanada  sprach  dabei  nüt, 
dieselbe,  die  zu  Gunsten  der  Verbreiterung  des  Eriekanals  «i  einem 
Mccreskanal  auch  neuerdings  wieder  angeführt  wurde.  Vorher  war 
der  für  New  York  giiiistigere  Weg  Oneida  Oswcgo  -  Ontarin,  trotz  drei 
Umladungen,  der  bt  liebtote ').  Vom  Erie-  ging  man  durch  den  Chau- 
tau<-iua  iSee  in  den  Aileglieny  und  weiter  in  den  Ohio. 

Im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  fing  man  an  einsuseheiif  da£B 
voreinselte  und  sersplitterte  KrSfte  nicht  im  stände  seien,  die  grofee 
Arbeit  der  Schaffung  von  Verkehrswege  für  ein  so  ausgedehntes  und 
von  so  verschiedenen  Intere.sseji  bewegtes  Gebiet  in  die  Hand  su 
nehmen.  1807  oistattcte  rnif  .Vnforderung  des  Senates  der  Finanz- 
minister Gallatill  einen  Berieht  über  Verkehrswege,  deren  Hau  mit 
Mitteln  des  Bundes  am  notwendigsten  sei.  Dieser  Bericht  von  18üH 
entwirft  ein  ganzes  System  von  Verkcluswegen  für  das  Gebiet  zwischen 
Atlantischem  Ocean,  Mississippi  und  den  Grolsen  Seen.  Es  ist  das 
wertvollste  Doknmmt  für  die  ältere  Geschichte  des  Varkduswesena 
in  den  V.  St. 

Für  die  Kanäle  schlug  Gallatin  als  Grundlinien  vor:  einen 
Parallel  Kanal  des  atlantischen  Ufers  von  Massachusetts  bis  Georgia, 
und  Seilenliiiii  n  für  die  Verhiiifhnig  der  atlantischen  Küste  mit  dem 
Mississippi:  vom  Delawjire  Ii.  durclt  den  Allegheuy  »mcli  dem  Olüo, 
vom  Susquehanna  durch  den  Monongahela  nach  d^  Ohio,  vom 
James  R.  durch  dsa  Kanawba  nach  dem  Ohio»  von  Charieeton  odw 
Savannah  nach  don  Tenneesee  und  dem  Ohio.  Gallatin  dachte  hier 
zunächst  nicht  an  durchgehende  Kanäle,  sondern  an  eine  Verbiuduug 
von  Kanälen  und  Strafaen,  welche  die  i)berpten  Punkte  der  Schiffbarkeit 
der  genannten  Flüsse  mit  einander  in  \'erl)indung  setzen  sollten.  Diese 
Verbindungen  sind  s^jäter  ganz  oder  zum  Teil  ausgeführt  worden.  Für 
die  Verbindung  der  atlantischen  Küste  mit  dem  S.  Lorenz-Gkbiet 
sdüug  Gallatin  vor:  Hudson — Ontario^e,  Hudson^ C9i8m|dain*See. 
Zur  Vervollständigung  des  «rsteren  sollte  ein  Kanal  um  die  Niagantr 
Fälle  geführt  werden.  Alle  drei  sind  längst  ausgeführt.  Und  endlich 
Linien  zur  Verbindung  des  MissisBippi  und  des  8.  ijorenz- Gebietes: 


1)  über  die  Vorkehr8verhftltiii?*se  dieser  Gebiete  vor  der  Zeit  des  Erie- 
kanales  bringt  J.  H.  Tuckey»  Maritim©  üeography  (Iblöj  Bd.  IV  S.  149  f. 
intereMante  Slitteilimgen. 
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Erie-See— Ptttsbuig  durch  den  AQegbeny,  Erie-See — Ohio  diirdi  den 

Cuyaboga,  Erie-See  —  Ohio  durch  ^Ta^mee  und  Wabaah,  Erie-See  — 
Ohio  durch  Sandusky,  Michigan-See  —  Mississippi  durch  Dünois,  Michi- 
gan-See—  Mississippi  von  Green  Bay  durch  Fox  und  Wisconsin.  Mit 
Ausnahme  dos  Sandunkv-Kanals ,  an  dessen  Stelle  Hohon  früher  eine 
Eisenbalin  gebaut  wurde,  bind  alle  die»e  Linieu  später  auagefüixrt 
worden.  Nur  dem  Qedanken  eines  Panüld-Kanales  des  GoKes  v<»n 
unteren  Miseiaaippi  bis  Geoigia  ist  man  praktasoh  nicht  nahor  getreten. 
Aulserdem  schlug  Gallatin  grolse  HauptstraTsen  vor,  vor  allen  eine 
rarallel-Stralse  der  atlantlfchen  Küste  und  die  schon  1808  begonnene 
von  Washington  nach  S.  Louis.  Diejenigen  von  W'iii-hington  nach 
Detroit  und  New  Orlen?i>?  bestanden  in  Üi  uclistücken,  die  man  ver- 
band und  erweiterte.  Der  Bau  eines  ivuiiales  /wischen  Hudson  II.  und 
E^-See,  1610  begonnen,  wurde  1825  tu  Ende  geführt.  1817  wurde 
der  Ghamplflin-Kanal  in  Angriff  glommen  und  1^8  dem  Verlcehr 
übergeben.  Der  Staat  New- York  besaTs  1839,  za  einer  Zeit,  die  man 
so  zieniüch  als  den  Abschlufs  der  Kanal -Aera  bezeichnen  kann, 
1064  km  scliiffbare  Kanäle.  1!^;?8  hatte  dieser  Stjiat  für  seine  Kanäle 
32971  314  D,  ausgegeben,  11916  446  allem  iur  den  Ene-K;uial.  Diitur 
gehört  aber  zweifellos  ein  nicht  geringer  Teil  der  Fortschritte  des 
Staates  New  York  und  seiner  n.  und  w.  Nachbarn  in  dieser  Zeit 
und  späterhin  der  befruchtenden  Wirkung  dieser  Kanäle  an.  Wenn 
die  Stadt  New  York  von  1820^-40  von  124000  auf  313000,  Rochester 
von  1500  auf  15000,  Buffalo  von  2000  auf  16000  wuchsen,  so  hegt 
der  Grund  dieses  Aufl?chie^sen^•  Jiauptsächlich  in  dem  regeren  Verkehr 
zwischen  0.  nnd  W.  dnrcii  den  Erie- Kanal,  de^pen  Verkehr  schon 
1835  ööTuOO  T.  erreicht  hatte'}.  Wenn  1815  der  lieichtum  der  Ein- 
wohnerschaft von  New  York  auf  87  Mill.  D.,  1835  auf  233  Mül.  ge- 
schätzt wurde,  so  erkannte  man  aligeroein  an,  dafs  den  die  Bemeddung 
und  den  Absatz  erleichternden  neuen  Verkehrswegen  der  grölste  Anteil 
an  dieser  Verdreifachung  /.ukomme.  Peonsylvanien  wurde  durch  den 
Erie-Kanal  von  New  York  in  den  Schatten  gestellt.  lu  -l  t8'2  t  begann 
man  den  Bau  von  Kanälen  von  Phüadi  lj<hia  nach  Pittsburg  und  den 
Seen  des  w.  NewY«  rk.  kmer  vom  Sn-quehanna  nach  dem  Potomac. 
1834  besafo  der  Staiil  1 15.s  kui  Kanüle  und  Eisenbahnen.  In  Neu- 
England  sind  die  Kanabudtigen  durch  die  Bodenbeechaffenheit  so 
wenig  begünstigt,  dafs  nur  wenige  zur  Ausführung  gelangten.  Im 
Merrimac  wurden  175,  im  Connecticut  435  km  schiffbar  gemacht 


1)  VefgWchBweise  sei  anpoführt,  daf»  auf  der  Seine,  Marno  und  deren 

KanMl.^n  zusammen  in  Parb  17824:tOT.  ankatnen.    (M.  Chf valier, 

Hist.  <i('8  Voies  de  C'omniuuicÄÜou  L  219,  wo  dieser  Vergleich  weiwr  au»- 
geführt  ist.) 
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Dem  Baue  der  EäsNibahiien  hat  ach  Neu-England  dag^en  früher 
als  alle  anderen  Staaten  der  Union  zugewandt.  Freilich  bedurfte  kein 
Teil  der  Union  ihrer  so  wie  Neu-England.  Der  Anlage  der  Kanäle 
kam  seine  Hodengeataltnng  nicht  entgegen,  und  doch  verlangt«  kein 
anderer  Landesteil  gebieterisch  nach  raschen  und  biUigen  Verkehrs- 
mitteln wie  dicise  in  Industrie  und  Handel  thätigste  Staatengruppe. 
Die  erste  Eäsenfoabn  wurde  1827  in  Massachuaetts  angeiaugeu,  von 
Quincy  nach  dem  Neponsel  Zviecben  1627  und  1890  folgte  das  erste 
Qlied  dw  nachmala  au  einer  d^  gröfMen  Verkehrsadern  der  V.  St 
erwachsenen  Baltimore-  und  Ohio-Eisenbahn,  die  Linie  Baltimore  — 
Endicntt  Mills  M«l  18:^>  zählten  alle  Linien  zusammen  nur  66  km. 
Abel  sclion  in  der  darauffolgenden  Dekade  wurden  jälirlich  durch- 
schnittlich 528  km  Eisenbahnen  gebaut.  Kunakntw  ürfe  fanden  nun 
als  Eiseubalinen  ihre  Ausführung.  Die  neue  Erlindung  eroberte  sich  so 
rasch  das  grotse  Gebiet,  das  hier  nur  auf  billige  und  rasche  Vorkdus- 
mittel  waltete,  um  den  Reichtum  seines  Bodens  au  Markte  au  bringen, 
daÜB  die  V.  St.  gegenwärtig  mehr  davon  zählen  als  das  ganze  übrige 
Europa.  Von  66  km  in  IB90  und  5868  in  1840  haben  sie  sich  auf 
275370  m  Ihdi  erhoben. 

Die  Vorteile  der  Eiseubalinen  für  den  Vr  rkclir  wuchsen  natürlicher- 
weise mit  der  Vervollkommnung  üirer  iuimichtung  und  Bewegungs- 
mittd.  1OT8  hob  es  Harket  Derby  in  einer  dm  Statistisdien  KongreEs 
von  St.  Peterebuig  vcngelegten  Denkschrift  »Ober  die  Einwirkung  der 
Eisenbahnen  auf  den  Fortschritt  da  V.  St.«  h^or:  »Vor  einem  halben 
Jalirhundert  wurden  Kanfile  angelegt,  um  die  Chesspeake  Bay  mit  dem 
Delaware,  den  Hudson  mit  den  (Irolsen  Seen,  die  letzteren  mit 
dem  Ohio  und  Illinois,  Kohlenher^werke  mit  Philadelphia  zu  ver- 
binden, aber  die  Kälte  unserer  Wiut<ir  und  die  Wärme  unserer  iSouimer 
unterbrachen  ihre  Benützung.  Unterdessen  haben  unsere  Ingenieure 
ihre  Schienen  und  Lokomotiven  mit  Stahl  gepansert  und  dadurch  die 
Geschwindigkeit  vergrölsert,  indem  sie  i^eichzeitig  die  Kosten  ver^ 
minderten.  Der  gröfste  Teil  unseres  Flufs  und  Kanalverkehres  ist 
damit  den  Eisenbahnen  zugeleitet  worden.  Weniger  als  ein  Zehntel 
unseres  Binnonverkchres  bewegt  pich  jetzt  auf  KaniilcTi,  wcnigor  als 
ein  Fünftel  iiuf  den  Flüssen,  der  Ke.<t  Itenützt  die  Eii;enl)alineii.  Wir 
haben  m  den  V.  bt.  eine  grolse  Anzahl  von  schiffbaren  Flüssen,  aber 
die  ESsenbahnen  schneiden  die  Krümmungen  ab,  vermeiden  die  Vtf* 
sögerungen  durch  £&9  oder  niederen  WassKstand  und  «langen 
damit  ein  Obergewidit  über  Flüsse  und  KauSle.  Einige  Kanäle  sind 
ganz  verlassen  und  keine  sind  gegenwärtig  in  Bau  begriffen,  Ihre 
Hauptaufgabe  wird  in  Zukunft  darin  bestehen ,  che  Grof.-^en  Seen  und 
die  Meerebeiusohuitte  duruh  jächifiahrtskanüle  unter  einander  zu  ver- 
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binden«  •).  Ohne  Zweifel  sind  in  Amerika  die  Eisenbahnen  in  demselben 
>fn^f'  notwcmügor  gewesen  nh  in  Kuropa,  ali^  <lie  Kntferniinf?en  be- 
«leuteiuler  waren.  Naeh  der  Schnelligkeit,  mit  der  das  Ziel  der  Kaimi- 
beherrecliung  erreicht  wird,  lassen  sich  nach  den  benützten  Wegen  und 
Bütteln  vencfaiedene  Stufen  untencheiden.  Im  Streben  nach  Raum- 
behemchung  wurden  hier  nun  die  früheren  Stufen  sa  Gunsten  der- 
jenigen übersprungen^  die  dieses  Ziel  am  raschesten  errochen  lassen.  So 
hat  Nordamerika  kern  Zeitaltw  der  Landetratsen  gehabt,  und  da>^  der 
KanfUe  gleichsam  verstümmelt.  Aber  der  Rückgang  der  Kanäle  und 
Kanalbauteu  wird  in  diesem  Lande  nicht  fortdatiern.  Die  gewaltige 
Entwickelung  des  BahnneLies  kann  nicht  die  That^ache  verwischen, 
dab  ein  wahres  Binnenmeer  die  Verbindung  mit  dem  Ozean  erwartet. 
Aueh  ist  die  Lekhtigkdt  nicht  su  ttbondien,  mit  der  so  grolse, 
hindamJfllose  Flächen  lu  überschienen  sind,  wie  sie  an  der  atlantischen 
Kltste  und  mehr  noch  im  Inneren  sich  ausbreiten.  Nur  Rufeland 
kommt  durch  seine  einfache  Bodengestaltung  in  iihnlichcm  Mafse  der 
Anlegung  vot\  Verkehn-iwegen  entgegen.  Aber  wenn  ein  einziger  Staat 
wie  Massach u.seiti*,  dem  der  Antrieb  durch  grol^je  Entfernungen  ebenso 
wie  die  Erleichterung  durch  günstige  Bodeugestaltung  mangelt,  1875 
im  Verbiltnis  m  seiner  GroüM  10  mal  mehr  Eisenbahnen  beeafs  als 
die  übrigen  V.  Si,  so  sieht  man,  dab  bd  der  gewaltigen  Entwickelung 
noch  andere  Ursachen  thatig  gewesen  sind.  Der  Untemehmungsgeißt, 
die  rücksichtHlose  Wettbewerbung,  die  Kapitalvermehrung,  die  l^ichtig- 
keit,  vom  Ausland  geborgt  m  erhalt<»n.  und  nicht  zuletzt  auch  die 
Geschicklichkeit,  Kidndieit  und  Billigkeit,  mit  der  man  die  Kisenbahnen 
baute  und  betrieb,  sind  zu  nennen,  wenn  man  die  Thatöache  zu  er- 
klaren wünscht,  daXs  auf  jeden  Kilometer  Eisenbahn  233  £änwohner 
in  den  V.  St,  in  Deutschland  1150  und  in  dem  europüiachen  Staate,  in 
dem  die  den  Säsenbahnbau  begünstigenden  und  bedingenden  Verhfiltnisse 
den«a  Nordamerikas  am  ShhUchsten  gelagert  sind,  in  Bufsland  gar  3200 
koDunen. 

Die  Energie,  mit  der  in  den  V.  St.  im  Eisenbahnbau  vorgegangen 
wird,  hat  natiirlich  auch  ihre  Schattenseiten.  Die  besonders  in 
den  Südwetitataaten  höchst  unvorsichtig  gebauten  EiBeubahnen  haben 
noch  in  den  letzten  Jahren  eine  Masse  von  Verlusten  hervoigerufen. 
Fast  jede  Familie  in  Neuengland  hat  daran  verloren.  Aber  viel 
gefährlicher  ist  ent^fchieden  der  Rückgang  der  Zahl  der  selbständigen 
Linien  im  unbeschränkten  Wettbewerb,  wodurch  die  Monopole  einiger 
kapitalniäehtigen  grolsen  Gesellscharten  unmer  unbedingter  sich  ent- 
wickeln, um  zuletzt  mit  drückender  Übermacht  auf  der  ganzen  Gemeiu- 


1)  TravHux  pr^seatä»  au   V1U~*  Coogrös  Internat  de  Statistique. 
S.  Fetenbtug  18T4.  80. 
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Schaft  zu  laston,  clio  doch  ihre  Dienste  nicht  entbehren  kann').  Da;» 
nach  älteren  anierikaniKcheii  Anschauungen  uaautaatbare  Recht  auch 
dieser  Körperschaften,  iuucrlialb  der  vom  Gesetze  gezogeneu  Schraukea 
m  handeln  wie  es  ihnen  grillt,  iat  hifolge  des  Druckes,  ctea  ihre 
Monopole  auf  einsdne  Teile  des  Landes  übten,  in  Frage  gestdlt  und 
in  einigen  der  transportbedürftigsten  Wesffitaaten  aufgehoben  worden: 
ein  Zeichen,  wie  stark  dieser  Druck  sein  mufs.  Alxr  man  hat  bis 
jetzt  kein  Mittel  finden  können,  da.s  die  Vorteilt'  der  freien  Wett- 
bewerbung Von  ihren  Nachteilen  lreaut<j  und  zugleich  nicht  gegen  «len 
freiätaatlichen  Gruud^ut^  der  möglichst  geriugen  Staatsmacht  versüeTse. 
Seift  1877  hal  B.  die  M ehnaU  der  in  Chicago  «uemandeiiden  Bahnen 
eine  Vereinbarang  getroffen,  deren  Zweck  es  ist^  alle  T^iuisporligesehäfte 
zwischen  Chicago  und  dem  Osten  gemeinsam  vorzunehmen;  d.  h.  keine 
Spezialkontrakte  einzugehen,  che  bisherigen  Frachteatse  womögUch  zu 
erhallen  und  die  Einkünfte  auf  die  einzelnen  Bahnen  nach  MaTsgabe 
ihrer  Beteiligung  zu  verteilen.  Einige  Staaten  des  NW.  antworteten 
auf  diese  und  ähnliche  Abmachungen  auf  Am-egung  der  zu  den  Granger- 
Bünden  zusammengetretenen  Farmer  mit  den  sog.  Granger*Geeetzen, 
die  dem  Staate  die  Befugnis  gaben,  die  RraditBatse  der  Eisenbahnen 
festsustellen.  Aber  die  Unansführbarkeit  dieser  CSeeetie  trat  bald 
SU  Tage,  als  die  Eisenbahnen  den  Verkehr  sperrten.  1878  widerrief 
der  stilrk.ste  Granger  St^uit  Iowa  diese  Gesetze,  nachdem  Ohio  und 
Wisconsin  voraiif^egungen  waren.  Die  öffentliche  Meinung  ist  noch 
nicht  mit  s-ich  .^elber  über  diesen  Punkt  ins  Klare  gekouiuien,  wie 
scharf  auch  durch  die  soziahstische  Agitaüou  unter  den  Eisenbahn- 


1)  Kein  geringeres  GMdiiik  als  das  der  kathoUsdiaii  Biwavchie  bot 
rieh  dem  PoUtUcw *  der  Betnwhtangen  anstellte  Ober  die  nfl^dien  EinfiOsM 

dor  ^ofeen ,  immer  mehr  zur  Verschmelzung  dräugenden  Eisenbahnen  auf 
die  Geschicke  der  V.  St. :  »Durch  dat»  Gefühl  crleicher  Interessen  und  gleicher 
Gefahr  verkittet,  wird  unser  Eisenbahnsystem  einst  denselben  groDseu  Ein 
Avis  abeui  wie  die  rflmiBdi-kstfiolische  Kirche,  obwohl  es  an  Stelle  der 
rt  liiri'i^'en  und  mornli$>chen  Herrschaft  nur  den  machtigen  Einflojs  beeitien 
wird,  den  ihm  <ler  Dranp  nnrh  mntcrirller  Entwirkclnn^;  überträgt,  dem  66 
so  wirksam  outgegvtLkommt.«  (Charles  F.  Adamn  jr.  in  N.  .\m.  Review  1870. 
L  12Ö.)  Die  Vereinigung  aller  Eisenbahnen  der  V.  (it.  in  ein  grofses  Sy- 
Btem  von  Staatsbahnen  Ist  ebenso  oft  abgelehnt  wie  empfohlen.  Den 
Meisten  graut  es  bei  dem  Icik  ^  an  die  Aufhebung  aller  Konkurrcas 
und  die  Korruption  einer  smI.Iicii  Vcrwaltuii;,' ,  die  über  einige  MilUardon 
Dollars  und  bald  Uber  eine  Million  Beamte  gebieten  würde.  Aus  Fiu-cht  vor 
einem  wafaxachemlicheii  ertragt  man  ein  gewisses  übel.  IHe  klarste,  im- 
parteüachste  Danteilung  dieser  Verhaltnisse  findet  man  in:  Die  nordameri- 
kanischen  Eisenbahnen  in  ihren  wirtscbaftlichon  und  politiHchcii  Ronehungen« 
Oesammelte  Anisatse  von  Alfred  von  der  Leyen.  Leipsig»  1885. 
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bediensteten  eine  andere  eng  damit  zusammenhängende  Frage  in  den 
Vordergrund  gerückt  worden  \A,  nämlicli  die  chronische  T 'nsicherheit 
der  Existenz  von  Tausenden  von  Menschen,  deren  Lebensunterhalt  bei 
der  beständig  auf  und  ab  schwankenden  Wag»  des  Erfolges  in  diesen 
wirtschafUichen  Wettkämpfen  röcksichtBlos  in  Frage  gestellt  wird. 

Die  natürlichen  Grundlinien  des  Verkehres.  Bei  der  Anla{;e 
der  V('rkehrswcij;c  in  den  V.  St.  stellte  sich  eine  Reihe  von 
Aufgaben  gan/,  von  selbst  aus  der  liodentjestaltuug  und  aus  dor 
Lage  der  Ii  au  pt  sächlichsten  Kultunnittelpunkto,  die  auch  von  An- 
fang an  ganz  klar  verstanden  worden  sind.  Wir  haben  versucht, 
sie  im  einleitenden  viort-on  Kapitel  ganz  im  grolseu  zu  skizzieren. 
So  lange  die  Kultur  und  die  Ötoatenbildung  der  Amerikaner 
ö.  vom  Mississippi  stand,  sahen  wir  ihr  (Jcbiet  in  zwei  groise, 
von  der  Natur  geschiedene  ilällien  zerlallen,  in  den  Osten,  das  T^and 
ö.  der  Alloghanies,  und  in  den  Westen,  das  Land  w.  der  AUeghanies, 
oder  da.s  (»ctlirlie  Mississippi-Gebiet  Tm  Norden  legte  sich  quer- 
über als  drittes  das  Becken  des  S.  Lorenz-Stromes  und  der  Gofsen 
Seen.  Von  der  Seite  der  Bodengestaltung  hör  stellten  sich  also 
drei  Gruppen  von  Aufgaben :  1 .  Verbindungen  z\Wschen  dem  at- 
lantischen Abhang  und  dem  östlichen  Mississippi-Gebiet;  2.  Ver- 
bindungen zwischen  dem  S,  Loreoz-Becken  und  dem  Mississippi- 
Gebiet;  3.  Verbindungen  zwischen  dem.  atlantischen  und  dem 
S.  Loren/  Gebiet.  Die  Lage  der  Ausgangspunkte  der  Kolonisation 
und  des  Handels  im  Norden  und  Süden  mufste  weit«^  zu  einer 
durchgehenden  Verbindung  zwisclien  New  York  und  New  Orleans 
nötigen  und  endlich  mufsten  zahlreiche  kürzere  Wego  von  Osten 
und  Westen  her  in  das  Alleghany-Gebirge  eindringen,  um  seine 
ThAler  mit  dem  Atlantiachoi  Ocean  «nw-  und  der  groCsen  Ver- 
kehrsader des  Mississippi  andrerseits  in  Verbindung  zu  setzen. 
Das  Vordringen  der  Kultur  nach  Westen  steUte  den  Wegebahnem 
neue  Aufgaben,  denen  freilich  erst  die  Erwerbung  der  weiten 
Gebiete  auf  der  pacifischeu  Hfllfte  des  Kontinentes  ganz  bestimmte 
und  grofse  Ziele  gab.  Die  grolse  Seenkette  erlaubte  tiefgehenden 
Schiffen  das  Vordringen  in  nordwestlicher  Richtung  vom  Erie  bis 
zum  Meridian  des  Mississippi  und  bot  damit  eine  nördliche  E^ 
gänzung  der  Miesissippi-StraTse,  die  mit  dieser  zusammen  die 
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g.ui/t'  Mittt  (Iis  Koutinentes  zugänglich  machte.  Nur  eini^re 
Längengrade  weiter  \v  führt  der  Obere  Mississippi,  «h  r  l>is 
S.  Paul  Minn.,  also  uniri  fähr  zum  45  °  u.  B.  sehitibar  ist,  in 
eine  Region,  wn  der  X'erkelir  sich  ahnlich  wie  im  Tfudsonsbav- 
Gebiet  zahlreicher  Seen  und  verbindemler  IHüsse  zu  bedienen 
vermag,  und  wo  verniittelst  des  nordlielien  Red  R.  auf  diese 
Weise  eine  offene  Strafse  in  den  belebtesten  Teil  dieses  Gebietes, 
in  die  Niederlassungen  am  Winnipeg  See ,  gebildet  ist.  Vom 
Mississippi  nach  Westen  beinitzte  man  naturgemäfs  dessen  Zu- 
flüsse, ziiiiiichst  den  Missouri,  von  dessen  Verkehrsbedeutnog  man 
sich  allerdings  in  der  ersten  Zeit  nach  seiner  Entdeckung  einen 
übertriebeneu  Begriff  machte.  Wenn  man  sein  Thai  verfolgt, 
geht  man  nach  Nordwesten,  wobei  man  die  Steppen region,  deren 
unwirtliche  Dürre  und  Menschenleere  der  Verkehr  scheut,  in  einer 
langen  Diagonale  durchschneidet  und  die  Richtung  verfehlt,  die 
KU  verfolgen  bis  sur  hohcreTi  Entwickehmg  des  pacifischen  Nord- 
westens allein  von  grofsem  Interesse  sein  konnte,  nämlich  die  der 
spanischen  Niederlassangen  dies*  und  jenseits  der  grofsen  Gebirge 
des  Westens  und  zwar  in  erster  Linie  Santa  F6  in  Neu-Meziko 
und  San  Francisco  in  Kalifornien.  Der  einzige  Vorteil«  den  der 
ftfissoari-Weg  einstweilen  bot,  war  der  der  möglichst  kanten  Land- 
verbindimg mit  den  Niederlassungen  an  der  Mündung  d^  Co- 
lumbia, eine  Verbindung,  die  sehr  erleichtert  wird  durch  das  nahe 
Zusammentreten  des  Missouri  und  d^  Kolumbin  in  ihrm  Qudi- 
gebieten.  Es  ist  auf  diesem  im  Grande  natOrlichsten  und  nächst- 
liegenden dass  der  Kontinent  zum  ersten  Mal  von  wissen- 
sdiaftlichen  Reisenden  im  Auftrag  der  jungen  V.  St.  gequert  wurde. 
Aber  die  wenigen  tausend  Emigranten,  welche  nach  den  Kolumbia- 
Niederlassungen  zogen,  benatsten  fost  immer  nur  die  See;  jener 
war  lang,  beschwerlich  und  wegen  der  Indianer  gefährlich.  Erst 
1884  ist  auf  diesem  Wege  in  der  Nord-Padfik-Bahn  eine  lifissiasippi- 
Kolumbia-Baim  entstanden.  Praktisdier  erwiesen  sich  für  den 
alten  Verkehr  die  Wege  an  dem  grolisen  südlichen  Nebenflufs 
des  Missouri,  dem  Platte  oder  Nebraska»  und  dem  Arkansas  aul- 
wfrts.  Sie  führen  vom  Mississippi  bis  an  den  Fuf^  des  Felsen- 
gebirges, und  der  erstere  bietet  noch  den  Vorteil,  auf  einige 
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praktikable  Pässe  über  das  Felsengebirg  hinziüeiton,  hinter  denen 
die  einzige  durch  eine  Oaflenketto  (Green  R.,  Grofser  Salzsee, 
Humboldt  R.)  beeeicbnete  Naturstrafae  durch  das  Grofse  Becken 
hindurcfafOhrt  Der  Arkansas  führt  in  ähnlich  direkter  Weise  weiter 
s.  an  den  Fnfg  der  Gebirge  von  Neu-Mexiko  und  Arisona  und 
läfst  durch  seinen  Nebenfluls  Kanadian  R.  Saute  F^,  den  Haupt* 
ort  Ton  Neu-Mexiko  und  früheren  Stepelplate  des  nordamerikaniach- 
mexikanischen  StoppenkaraMcanenhandcda,  in  fast  gerader  ostwest- 
lieher  Richtung  erreichen.  Selbst  eine  Bahn  von  hier  in  das  Thal 
des  Gila  und  an  ihm  abwärts  bis  sur  Mündung  in  den  Kolorado 
hegtet  keinen  unüberwindlichen  Terrainschwierigkeiten.  Der 
von  Santo  im  Rio  Grande>Thal  hinab  nach  dem  nörd- 
lichen Mexiko  schlierst  sich  an  die  Arkansas- Straf se  an.  Sie 
ist  die  älteste  der  grofaen  natürlichen  Verkehrsstrafsen  in  der 
Union,  da  sie  ed)on  seit  der  spanischen  Besitenahme  Neu-Mexikos 
den  Verkehr  mit  Mexiko  2u  vermitteln  hatte.  Dafs  endlich  ent^ 
lang  der  pacifisohen  Küste  ein  von  der  Natur  des  Landes  gebotener, 
wenn  auch  nicht  immer  erleichterter  Weg  zur  inneren  Verbindung 
der  Plätze  an  der  steilen,  an  vielen  Punkten  für  Wege  irgend 
welcher  Art  unzugänglichen  Küste  sieh  von  selbst  iu  den  Tliälcni 
(ief  S.  Joaquin,  Sacnnnt  iito  iiiul  ^\  lUuniotte  bahnen  mufste,  ist  .selbst- 
vd  -luiidlicli.  Auch  er  iät  heute  mit  Schienen  belegt.  Wir  haben 
also  zu  den  vier  vorhin  genannten  Naturbahnen  des  Weltverkührs 
im  (Isten  noch  folgen«le  iui  Westen  zu  fütren  :  5  die  Seenkette;- 
6.  den  Oberen  Mii?>i^Hii>j>i  samt  seiner  Fluf.s-  und  Srouverhindung 
zum  nördli(;hen  Red  R.  iiinüber;  7  Thal  des  Missouri;  H.  Thal 
des  Platte  uder  Nehrnska;  9.  Thal  doi*  Arkansas  und  Kanadian: 
diese  drei  als  Wege  bis  zum  <  )stfuf8  des  Gebirges;  10.  Thal  de?  Ko- 
lumbia;  11.  über  Green  R.,  den  Grofsen  Salzsee  und  UurniMiidt  R.  in 
das  Thal  des  Sacramento ;  12  von  Santa  ¥^  zum  Unteren  Kolorado; 

13.  Thal  des  Rio  Grande  von  Santa  Fe  nach  Paso  del  Nort4>; 

14.  Thäler  des  S.  Joaquin,  Sacramento  und  Willamette  R.  zur 
Verbindung  der  südlichen  und  nördlichen  Niederlassungen  an  der 
padfiscben  Küste. 

Dieses  sind  die  in  der  Natur  g^benen  Grundlinien  des 
Netzes  der  grofsen  Verkehrswege  im  Gebiete  der  V.  St. ;  einige 
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davon  sind  bis  heute  noch  nicht  ausgenutzt,  andere  dagog^ 
habeu  echon  zahlreiche  Parallel-  oder  Ergänzungsstrafsen  ge* 
fanden,  sind  gewi^  rniafsen  vervielfältigt  worden,  während  wie- 
der andere  sich  bei  weitem  nicht  in  dem  Malse  entwickelt 
liühun,  wie  die  Gunst  ihrer  Naturverhältuisse  es  erwarten  liefs. 
Wie  überall,  bat  auch  hier  der  Eisenbahnverkehr  die  natürlichen 
Bahnen  manchmal  verschmäht,  um  die  kürzesten  Wege  in  Rich- 
tungen zu  suchen,  wo  die  Natur  des  Landes  groCse  Verkehrs- 
wege nicht  zu  begünstigen  sdiien,  und  so  ist  z.  B.  die  Missis- 
sippi-Stralse  bei  weitem  nicht  so  wichtig  geworden,  wie  man 
es  einst  vermutete.  Die  Seenkette  samt  dem  S.  Lorens  und  das 
bei  New  York  mündende  Kanal-  und  Eisenbahnsystem,  das  den 
Erie-See  direkt  mit  dem  Atlantischen  Ocean  verbindet,  sowie  auch 
Eisenbahnlinien^  welche  weiter  s.  gehen,  haben  kürzere  Wege 
nach  dem  Atlantischen  Ocean  geboten,  der  dem  Bestimmungs- 
orte vieler  Waren  des  Inneren,  Europa,  hier  nfiher  liegt  als  der 
Golf  von  Mexiko.  Diese  Erscheinung  hängt  indessen  teilweise 
zusammen  mit  einem  ganzen  Komplex  anderer  fihnlicher,  die  alle 
darauf  hinweisen,  dals  das  Innere  und  der  Westen  der  V.  St, 
deren  Verkehr  mit  einer  gewissen  Naturnotwendigkeit  in  den 
grofsen  Sammelkanal  des  Mississippi  flielsen  zu  müssen  schien, 
seit  der  PDntwickelung  des  Eisenbahnnetzes  mit  Umgehung  dieses 
grofsen  Stromweges  nadi  den  direktesten  Verbindungen  mit  dem 
^Osten  und  dem  Atiantischen  Ocean  streben.  Infoige  dieser  Ent- 
wickelung  ist  ein  erheblicher  Teil  des  Südens  nicht  sowohl  Durch- 
gangsland  für  die  Waren  aus  dem  Inneren  und  dem  Westen,  als 
vielmehr  ein  abgesondertes  Verkehrsgebiet  geworden,  dem  das  im 
Westen  durch  ein  schlechtes  Hinterland  und  ungünstige  Boden- 
gestalt  abgeschlossene  Texas  mch  anschlieM.  In  diesem  gegen 
Norden  zu  etwa  durch  den  Ohio  und  Arkansas  abgegrenzten  Ge- 
biet gehen  die  grofsen  Verkehrswege  radial  zum  Meere,  während 
n.  von  der  genannten  (rrenze  die  wcHtlichen  und  östlichen  Richt- 
imgon  entscbiodcn  vorwiegen.  Was  s.  dieser  Grenze  hegt,  gehört 
dem  (Jolf  von  Mexiko,  was  n.,  dorn  Atlantiseben  Ocean  an;  ein 
paciliscbes  V^erkebrsgel)iel  maclit  sich  erat  von  der  atlantisch- 
paciüschen  Wasserbcheide  an  geltend. 
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Die  SCbiflnMireil  FIQsm.  Die  eduffbaren  Flüsse  der  V.  St. 
spielen  seit  der  glänsenden  Entwii^elung  der  Ejmttle  und  Eisen- 
bahnen eine  bescheidene  Rolle.  Selbst  die  natürliche  Lebensader 
des  ganzen  Inneren,  der  Miraiasippi,  der  mit  seinen  Zuflüssen  ein 
volles  Drittel  des  Gebietes  der  V.  St  bewSssert«  ist  seit  der  An- 
lage TOD  Eisenbahnen,  die  von  seinen  Ufern  oder  selbst  über  ihn 
weg  in  mögli<dist  gerader  Idnie  nach  dem  Atlantiscben  Ocean 
führen,  von  seiner  Stellung  als  Grundlinie  wem'gstens  der  Waren- 
ausfuhr aus  dem  Inneren  verdrfingt.  Jahrzehute  ist  seine  Mündung 
versumpft  gewesen.  Noch  im  Sommer  1892  legte  eine  Deputation 
von  S.  Louiser  Bürgern  dem  Kongrels  die  Notwendigkeit  der  Ver> 
besserung  des  Fahrwassers  dar,  wobei  u.  a.  darauf  hingewiesen 
wurde,  dafs  Passagierdampfer  zwischen  S.  Paul  und  S.  Louis  bei 
niederem  Wasserstand  oft  viele  Stunden  auf  Sandbanken  sitzen, 
und  dafs  Verzögerungen  bis  zu  neun  Tagen  vorkommen.  Wenn 
auch  die  Gegenwart  sich  wenig  für  die  Regulierung  des  Mississippi 
erwSrmt,  so  bleibt  sie  um  so  mehr  eine  der  grofsen  Fragen  der 
Zukunft  der  V.  St.  Ihr  Zusammenhang  mit  dem  Interoceaaischen 
Kanal  liegt  klar  (vgl.  o.  S.  16  und  27).  Erst  die  Entwickelung  des 
direkten  Verkehre«  mit  Mittel  und  Südamerika  durch  den  Golf 
von  Mexiko  wird  die*jem  mächtigen  Strotn  t't\vas  \on  der  Bo- 
deutimg  für  den  \'erkelir  /iirückgeben ,  die  er  eiii?-*t  besafs. 
1892  setzte  der  Kou<::io[s  5  2r)500<")  D.  für  liauten  am  Mississippi, 
Mis-souri  und  Ohio  aiicJ  und  bewilligte  uufhurdem  bis  zu  12  Mill. 
fiir  Arbeiten  in  don  nächsten  drei  Jahren.  Die  Schitlltarkeit 
der  übrigen  Flüs.se  der  V.  St. ,  die  früher  auf  gegen  90000  km 
gescliuizt  wurde,  hat  heule  nur  noch  girilsereii  Wert  da,  wo 
Kanäle  in  dieselben  münden,  wie  beim  Hudson,  oder  wo  die 
Wa.*<5«eitiefe  sehr  grofsen  Schiffeii  den  Zugang  ge.staiut.  wie  gleich- 
falls beim  TTvidson,  oder  wo  ein  grofses  schilVl »ares  Süfswa^-^'-rmeer 
im  Iliii(»'rgriind  den  Verkehr  anlockt,  wie  b«  im  S  T/iren/.,  oder 
wo  die  diinne  Bevölkerung  amlerc  Verkehrswege  nueh  /.u  kostbar 
ersclieincn  liifst.  wie  am  Kolorado  in  .\rizona,  (»der  endüeli  wo 
die  Bodenbeschafff  nbeit  der  Anlüge  von  Kisonbahnen  (Uitgegen- 
steht,  wie  am  S.  Johns  in  Florida.  Tn  einer  .An/.uhl  von  Flüssen 
erreicht  die  iSchiäulirt  nicht  mehr  die  früheren  Tunkte,  z,  B.  im 
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Muslciilgnin  nicht  mehr  Dresden,  sondern  nur  nooh  Zauecnrille. 
Man  kann  überhaupt  sagen,  dafs  die  Schiffbarkeit  der  Flü!«e  seit 
dem  Aufkommen  der  Eisenhahiion  am  wenigsten  Verwertung 
gefunden  hat  io  den  wirt^^üiaftlich  fortgeschrittensten  Teilen  dea 
Landes,  weil  man  sich  da  am  raschesten  den  EiKenbalnien  zu* 
wandte,  während  dagegen  ihre  Ausnutzung  am  gröfsten,  im  Ver- 
hältnis aar  Bevölkerung,  in  den  wirtschaftru-h  rückständigsten 
Teilen«  nämlich  im  Süden  und  Westen«  geblieben  ist.  Immerhin 
ist  die  Aufwendung  für  Flüsse  und  H&fen  von  1822  bis  1892  von 
23000  auf  25000000  D.  gestiegen. 

In  einer  interessanten  unter  dem  Titel :  »Connected  ^ew  of  tbe 
whole  Internal  Navigation  of  the  U.  »S.  i,PhiI.  i«  1826  erschienenen  Zu- 
sammenstellung, <lip  fhc  «rbifThnrpp  f^owiisapr  innerhalb  der  damaligen 
Grenzen  der  V.  St.  ausfuhrliclj  beschreibt,  is'i  die  Dinge  iler  natürlichen 
und  künstlichen  Wasserstrafscn  im  Lande  ü.  vom  Mississippi  auf 
50536  engl.  M.  angegeben  und  auf  die  natüriichen  Abschnitte  des 
Landes  in  der  Weise  verteilt,  dals  Neu-Engiand  1866»  New  Yozk  9659, 
die  Mittleren  Staaten  (mit  Maryland  und  Ohio)  6126,  Virginia  3215, 
Indiana  2000,  die  0.4üchen  Mississippi-Staaten  11  OSO.  die  Otfolina« 
und  Florida  6255  vwj}.  M.  erhalten.  Zu  dersellxMi  Zeit  und  überhaupt  in 
den  ersten  Jahr/.ehnten  unseres  Ja!irhuinh*rts  bildete  die  Schiffbarkeit 
der  Flüjsee  des  Trausmississippi- Gebietes  einen  wichtigeren  Gegenstand 
der  öfEentlichen  Erörterung  als  heute.  D.  B.  Warden  teilt  aus  jener 
Zdt  in  seiner  »Deseription  des  ätats-Unisc  (Paris  1830. 1. 162)  Schstnin- 
gen  der  Schiffbarkeit  dieser  damals  grofsenteils  noch  nicht  genau  be- 
kannten Flü.'*se  vom  Missouri  bis  zum  Platte  mit,  welche  die  Summe 
von  03OO  engl.  M  *  noif'hfn  Vnn  all  diesen  Flüssen  sind  die  wenigsten 
zu  Verkehrswegen  vuii  dauernder  «irtr-i  liaftlicher  Bedeutung  geworden. 
Der  wirklich  bedeuteudeu  Flulsschillaliit.<^ysteme  gibt  es  auch  heute 
Uoi»  vier  und  es  nnd  dies  die  folgenden: 

MissifisippL  Naeh  den  Windungen  des  Stromes  mitst  die  sduff« 
bare  Länge  des  Mississippi  von  d^  Mündung  bis  in  dem  hjjchsten 
Punkte  am  Missouri  8000  und  bis  zu  dem  höchsten  Punkte  am  Arkansas 
und  am  Tennessee  4P00km.  Die  Sclüffalirt  auf  dem  Oberen  Mississippi*), 

d.  h.  zwisrh^n  S.  Paul  Miiin.  und  S  Ponin  Mo,,  ipt  aus  verscliiedenen 
Gründen  erheblirlicn  S<  hwaukungon  untrru nrfcn.  Niirdlich  von  Keo- 
kuk  Io.  kann  man  auf  Eisiiedeckung  in  4  bis  5  Monaten  des  Jahre.- 
rechnen.  Die  Stromschnellen  von  Eeoknk  (13  km)  sind  zwar  durch  einen 


1)  In  der  Sprache  der  SehifiSr  nnd  Anwohner  begreift  der  TJppa  Biver 
nur  die  Strecke  von  200  U.  von  S.  Louis  bis  Oairo. 
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Kanal  auf  dem  Iowa-Ufer  iimgangen  und  die  von  Rock  Idaiid  BI.  flmd 
durch  Tieferlcgung  des  Strombettes  m  einem  60  m  breiten  und  selbst 

bei  Niodorwas?er  1.2  m  tiefen  Fahrwasser  verbessert.  Tx'tzteres  ist  die 
für  die  grofso  SchitTahrt  hier  notwendige  Wassertiefe,  die  hidesscii  nur 
4  bis  5  Monate  anhält,  in  den  trockenen  Zeiten  des  Jahres  geht  sie  bis  auf 
1  und  sogar  0,9  m  zurück.  Abwärts  von  S.  Louis  Mo.  ist  die  fckliiflbar- 
keit  hat  ununterbrochen  vorhanden,  auch  för  Schiffe  von  bedeutenden 
Tiefgang.  Der  durchMdinitiliche  WaeaeiBtand  ist  auf 'dieser  Strecke 
sclu*  günstig;  die  Zahl  der  Tage,  an  denen  er  unter  1,2  m  herabgeht, 
beträgt  diu-chschnitthch  nur  3  bis  4,  an  137  geht  er  über  3  m  hinaus. 
ErhebHche  Schwierigkeiten  bereiten  der  ^ü^sinsippi  Schiffahrt  in  dieser 
Gegend  die  Baumstämme  i^Snags),  die  sieh  im  (irunde  festgerammt 
haben  und  dea  i'aiirzeugen  ihre  oft  gelalirhcli  spiueu  Äste  entgegen- 
strecken, femer  die  sehr  oft  wechsdnden  Sandbänke  und  Tre3dK^ 
und  Gesfcruppansobwemmungen,  endlich  die  dem  gansen  untren 
MisBisHippihmde  gefährlichen  Überschwemmungen,  gegen  die  dn  grolses 
System  von  Dämmen  nach  den  Verwüstungen  der  eiebsigw  Jahre  neu 
gcPchafTen  wurde.  Die  grofse  ^Tissi^^^ippi-überscliwcmmung  von  1^00 
hat  dm  Vertrauen  in  die  neuen  Dainnibautcn  befestigt,  von  denen 
früher  Hunderte  von  Kilometern  durchbrochen  wurden,  während 
dieses  Mal  von  1100  engL  M.  nur  5  fielen.  Unterhalb  New  Orleans 
ist  die  Tiete  des  Misdssippi  stellenwdse  nshesu  30  m,  nimmt  aber 
sehr  rasch  ab  jenseits  des  Beginnes  der  Delta-Anne,  an  deren  Aus- 
niündung  durch  die  sich  absetzenden  Massen  von  Schlamm  jene  Bänke 
(Bars)  gebildet  werden,  über  denen  nur  noch  3  bis  5  m  Wasser  stehen. 
Diese  Wassertiefe  genügte  für  die  Schiffe  von  durchschnittUch  4  m 
l^efgaiig  und  4  bis  500  T.,  die  j?unst  den  Handel  von  New  Orleans 
mit  fremden  Häfen  vermittelten;  seitdem  aber  Fahrzeuge  von  5  bis 
7  m  Tiefgang  und  bis  su  5000  T.  New  Orleans  besuchen,  sind  jene 
Schlammbftnke  so  emsthafte  Hmdemisse  des  Verkehres  geworden,  data 
man  schon  von  dem  Verfälle  des  Handels  von  New  Orleans  sprach. 
Durch  eine  Kongre&akte  wurde  1875  dem  Ingenieur  James  B.  Eads 
die  Aufgabe  übertragen,  den  einen  der  Mündungsarme  des  Mississippi 
8o  einzudämmen,  dals  das  zusammengedrängte  Wasser  zu  rascherem 
Fliefsen  gc/,\vungen  und  in  den  Stand  gesetzt  werde,  sioli  seine  Woge 
selber  üu  vertiefen.  Schon  1876  war  die  Tiefe  über  der  Barre  aiü  nielir 
süs  6  m  gestiegen.  Heute  verkehren  Schiffe  von  7  m  Tiefgang  fx&.  in 
den  »Passes«  der  lOssissippi-Hündttng.  —  Die  Mississippl-Schiffahtt  hat 
ihre  eigene  interessante  Greschichte.  Vor  der  Zeit  der  Dampf  boote  und 
der  Eisenbahnen  ging  (üe  ganze  Ausfuhr  des  W.  samt  den  Reisenden 
den  Mississippi  hinab  nach  Kcm  Orleans  auf  Flachböten,  deren  Bauart 
uieiit  lest«r  und  deren  Bequemhchk(  it  nicht  kostspieügcr  sein  durfte 
als  vereinbar  war  mit  ihrer  Bestimmung,  nach  der  Aukuuit  iu  Stücke 
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zerschlagen  und  verkauft  zu  werden.  Denselben  Weg  machte  mit 
Segeln  und  Kiulcrn  imrl  unter  Gefnhr  und  Mühen  die  Einfuhr  nach 
Ohi(»,  Tu'liuua,  Iventucky.  I  'ip  S<'hilTe  brauchten  von  New  Orleans  bis 
Cinciiinati  100,  maiKhtiial  aucli  20U  Tage.  Schon  20  Jalire  nach 
der  Kinfiihrung  der  Dampfschiffahrt  war  die  Dauer  der  Tbalfiibri 
auf  8  biB  9,  der  Bergfahrt  auf  10  bis  12  Tage  gesunken.  1811 
fuhr  duM  erste  Dampf boot,  von  Fulton  gebaut»  den  Ohio  und 
Miöfiissippi  hinab  von  IMtU^burg  bis  New  Orleans.  1818  zihlte  man 
20  Dampfer  mit  3642  T.,  1820  2<T(>  mit  n:.(T)0  T.  Ihr  Bau  war  nicht 
für  die  Dauer,  sie  waren  in  4  biö  d  Jaiiren  MMbrancht,  dafür  waren 
sie  zwei-  bis  dreimal  so  billig  als  die  europäischeu  Buutc  vr)n  derselben 
GröXße.  Gleichzeitig  liatte  der  Verkehr  mit  Flachbooten  üugeiionjmen, 
denn  die  Schiffer  konnten  jetzt  die  Thaüahrt  drei-  bis  vieraial,. statt 
wie  früher  einmal,  im  Jahr  machen,  und  in  der  Tbat  wurde  1835 
der  Betrag  des  direkten  Verkehres  per  Dampfbout  von  New  Orleans 
mit  -einem  Hinterland  auf  14000  und  per  Flachboot  auf  IGOCOO  bis 
18()o(X)  T.  geschätzt '\  \fm  den  54  Nt  l>cnfhi«>jcn  lU-^  Mississippi, 
die  mit  1  )am]jlboütcu  bcfaiiren  werden,  ist  ehr  Arlvaiij^as  13(H).  der 
Red.  Ii.  d.  S.  ÖÜO  km  bis  Öhreveport,  aber  nur  in  durchsehniillich 
8  Honaten  des  Jahres,  bis  Alezandria  aber  bei  jedem  NN'a^serstande 
schiffbar;  der  White  R.  ist  bis  zur  Black  R.-Mündung  (500  km), 
Francis  R.  ca.  450  km,  der  Yasoo  fast  die  ganze  Linge  emes  Laufes 
bis  zur  Mündung  (g^en  500  km)  zugänglich.  Der  Missouri  wird  von 
Dampfern,  meipt  nur  im  Int<>re«se  der  Verproviantierung  tler  Militär- 
posten, bis  Ft.  lienton  Dak.  Ijcfahrcn,  aber  nicht  regelmälsig.  Seit 
der  l^bauung  der  I'acilikbahnen  wird  seine  iScliifibarkeit  nicht  mehr 
für  den  grofseu  Warenverkehr  beuützt. 

Das  grofsarlagste  und  wohltbütigste  System  von  Straben  der 
Binnrnischiffahrt  ist  neben  dem  des  Mississippi  und  des  Hudson  das 
des  Ohio,  das  nur  einige  kurze  Kanalstrecken,  darunter  den  Port« 
land-Kanal,  der  die  Fälle  von  LouisviUe  um^ht^  und  kanalisierten 
Flufslauf  hat,  in  seiner  gnifsten  Ausdehnung  aber  ?ich  im  natürlichen 
Zustande  beündet ;  die  »chifiEbare  Lauge  des  Ohio  beträgt  1547,  die  der 

1)  Die  gtöfB/ten  Boote  des  Missimppi  aiiid  Aber  100  m  lang  und  haben 

10000  Hallen  Baumwolle  ItagfiiÜtiigkeit.  Der  Transport  von  s(  liwerea  Mnooon, 
vorrttglifh  Kohle  und  Kisenerz,  wir<l  auf  dem  Ohio  und  .Missi-^sijipi  \u  «rrofsfn 
>lnchbootcu  besorgt,  die,  in  grötieerer  Zahl  (bis  zu  32)  nüt  einander  ic8t  ver 
banden,  von  einem  hintw  ihnen  angebradtten  atsrken.  Dampfer  (Tug  lk*at) 
vorwirta  geetoljMn  werden.  IKeee  zuaam  tnengeketteten  Maasen  sind  Inte  aber 
190  m  brott  und  lang,  und  ea  sind  deshalb  ftir  die  neueren  Brücken  Über  den 
Ohio  und  ATipais^ippi  Bown  von  150  in  Spann  und  darüber  anpr<?nonin!en 
worden.  C  brigens  sind  auch  auf  dem  oberen  Miäsisäippi  Flöfse  von  i)U  m 
Breite  und  IGO  m  Lange  kdae  Seltenheit. 
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Zuflüsse  oberhalb  Cincinnati  738,  des  ganzen  Systems  gegen  4000  km. 
Es  beginnt  in  soinr  ni  wichtigsten  östlichen  Abschnitt  mit  dem  in  ( incr 
Erstreckung  von  163  km  von  Morgentown  W.  V.  bis  Pittshiirg  kanaU- 
sierten  Monongahela,  der  die  natürliche  Verkehrsader  des  Aüeghany 
Kohlenbeckens  ist;  aufser  ihm  ist  noch  ein  klehicr  Zullufs,  der  You- 
ghioglieny,  kanaUaert,  der  in  den  A&ttelpunkt  der  Coakaeneugung, 
Connelsville  Penn.,  führt,  und  von  den  Zuflüssen  oberbalb  Ondnnati 
kommen  noch  Allegheny ,  Muskingum ,  die  beiden  Kanawha  und  Big 
Siimly  für  die  Schiffahrt  in  Betracht.  Von  den  MilUonen  von  Tonnen 
Kohlen  und  Coaks,  die  nach  Pittöburg  kommen,  winl  die  Mehrzalil 
auf  dic«cm  Wasserwege  verschifft.  In  Pittsbiirg  «elili*'r-.t  er  .«ieh  an  die 
Ohio-  und  xMisäissippi-Scbiffahrt  au,  so  duf»  zusauam  u  aul  dictsc  \S  eise 
«wischen  W.-Pennsytviinia  und  New  Orleans  mi  ununterbrodiener 
Wasserweg  von  3500  km  hergestellt  wird.  Der  Ohio  bietet  \m  ver- 
änderlichem und  im  ganzen  überhaupt  nicht  grorsem  Wasserstande  der 
Schiffahrt  einige  Sehw  ierigkeiten,  aber  regelmätsig  unterbrochen  wird 
sie  doch  nur  durcliht  hnittlirh  14  Tage  des  Jahren  durch  Eisgang 
und  fbu  hllutcn.  rnlerbrecijungen  infolge  zu  nieiliij^en  \\'a.^sen*iftndes 
kommen  in  Ausnahuisjahreu  vor.  1089  war  ein  Jahr  uuunterbruciiL;i»eji 
V^kehres.  Man  qixidit  davon,  dau  un^eiche,  bald  Bchlammige,  bald 
felsige  Bett  des  Ohio  durch  Parallelwerke  und  Buhnen  zu  r^^eren.  — 
Von  den  Ohio-Nebenflüäsen  ist  der  Tennessee  in  zwei  Abschnitten  unter- 
halb und  oberhalb  dt  r  Mu.scle  Shoals  schiffbar,  dort  480,  hier  gegen 
320  km.  Der  hr.ch.-tc  Punkt  der  Scliiffharkeit  ist  Kuoxville.  Der 
Cumberland  ist  nur  bei  gutem  Wai^serstandt  bis  Naahville  zu  befaliren 
(320  km;,  (Jreen  R.  bei  hohem  Wa.sser  und  mit  Hilfe  von  Schleusen 
bis  Greensburg  (330  km),  licking  hin  Falmouth  (80  km). 

1889  fuhren  auf  den  Müssen  des  MissiBBLppibeckens  1114  Dampfer 
und  6399  »unngged«  Boote,  deren  gesamter  Tonnengdialt  3,4  Hill, 
betrug,  wovon  211000  auf  die  Dampfer  kamen,  und  auf  denen 
10000  Mann  bestdiäftigt  waren.  Der  obere  Olüo  mit  seinen  Neben* 
ÜÜBsen  iHisafs  Schiffe  im  Betrag  v(<n  -JJy  Mill.  T. 

Der  S.  Lorenz -Strom,  der  nut  seuiem  klaren,  grünen  Wasser  in 
immer  gleich  bleibender  Fülle  —  die  Sanunclbccken  der  Grolscu  Seen 
rq^eren  ihn  so,  dals  sein  höchstes  und  tiefetes  Niveau  sdten  über  50  cm 
auseinander  liegen  —  und  out  seinem  lebhaften  Fliefsen  in  michtigem 
Fcl.^enlH-tt  als  der  schönste  unter  den  nordamerikaniM  K,  n  Flüssen  gilt, 
besitzt  für  den  Scliiffer  viel  weniger  Reize ;  cüeses  Felsenbett  hat  eine 
Ma.^se  von  Klippen,  die  als  die  »Thousand  Islands«  ebenso  sehr  da-^  Ent- 
zücken des  Natiulreuudes  wie  durch  enge  Passagen  und  Stroms«  hnellen 
der  Schrecken  der  Schiffer  sind.  Dazu  kommen  weiterliin  die  isiagaiu- 
Ffile,  die  den  Eingang  in  den  Erie-See  und  damit  in  die  grofse  obere 
Seer^on  ebenso  veibanikadieren  wie  jenes  Klippengewirr  den  in  den 


Digitized  by  Google 


544 


Hndaon  tmd  Urinere  addinMur«  Flllne. 


Ontario,  ferner  noch  die  Schwierigkeiten  der  SchitTalirt  in  dun  Kanälen, 
die  die  versehiedcucn  Seen  verbinden.  Die  Mehrzahl  der  Hindernisse 
ist  heute  so  weit  beseitigt,  daf»  Hugar  Schiffe  von  2'/i  ni  Tiefgang  bis 
Chicago  und  Fond  du  Lac  gelangen.  Die  KanidLsierungen,  durch  die 
dieses  wichtige  Ergebnis  erreicht  ist,  Band  Torzüglich  die  des  8.  Lorenz 
selbst,  die  Umgehung  der  NiagararFaUe  duieh  den  WelIand<Kanal»  die 
Vertiefung  des  S.  Marys  R.  und  der  Kanal  des  Soolt  Ste.  Marie.  Die 
HindL'rrdsse  im  S.  Lorenz  kommen  für  Schiffe  von  2,7  m  Tiefgang  nur 
auf  verschiedenen  kleineren  Strecken  vun  zusammen  CO  km  in  Betracht. 
Kleinere  Schiffe  überwinden  dieselben  bei  der  'J'bidfaliri  mit  so  wenig 
Schwierigkeiten,  dafs  für  sie  der  Weg  vom  Eintritt  des  Niagara  R.  in 
den  Ontario-See  bis  ins  Meer  offen  steht;  nur  bei  der  Bergfalirt  benutzen 
sie  einen  Kanal,  der  die  Stromschnellen  von  Montreal  umgeht  Bei 
der  nördlichen  Lage  bleibt  nach  all  diesen  Verbesserungen  das  einnge 
grolse  Hindernis  das  knltc  Klima.  Der  S.  Lorenz  ist  5  Monate  w^en 
Eis  unschilTl.ar.    Über  die  Grufsen  Heen  s.  u.  S.        und  551  f. 

Der  Hudson  crlKlIt  seine  groLse  Wichtigkeit  für  den  Verkehr  vor- 
züglich durch  die  Verbindung  mit  wichtigen  KaniUtn,  die  von  ilun 
ausstrahlen,  iat  aber  an  und  für  sich  ein  für  die  Scliiffaiirt  ungemein 
günstige  Flulk  G^en  doch  die  Geaeiten  in  ihm  bis  nach  Troy'), 
also  235  km,  und  ebensoweit  wird  er  von  grollen  Bampfbooten  befahren. 
Nur  von  Van  Wye  Point  bis  Albany,  lYoy  und  Waterford  «strecken 
sich  auf  einer  Länge  von  22  km  Sandbänke,  die  im  Sommer  nidit 
mehr  als  1,5  bis  1,8  m  Wasser  haben  und  daher  den  Schiffen,  welche 
der  Mehr7Ahl  nach  mehr  als  1,8  m  Tiefgang  besitzen,  gefälirlieli  sind. 
Im  übrigen  mi  der  Hudson  tief  und  breit  genug,  um  Dampfer  von 
mehienm  1000  T.  bis  nach  Ttoy  hinanfimtragen  und  daneben  ohne 
Schwierigiceit  die  ganse  Menge  von  Schleppern  und  Kanalbooten  auf- 
«mehmen,  die  aus  den  Kanälen  des  Westens  mit  Qetreide  und  anderen 
Massengütern  nach  New  York  gehen.  Er  ist  im  1  Hu  chschnitt  91  Tage 
durch  Fro-t  jeschlossen,  die  gewöhnlich  zwischen  dafi  letite  Drittel  des 
Dezember  und  den  halben  März  fallen. 

Einige  kleinere  schiffbare  Flüsse»).  An  der  sü^Uichen 
atlantischen  Küste  münden  einige  Flüsse,  deren  Schiffbarkeit  für  den 
örtlichen  Verkehr  Wert  hat  In  der  Ghesapeake  Bay  wird  wichtig  durch 
die  Lage  von  Baltimore  der  Patapsoo,  der  Ina  Baltimore  (23  km  oberhalb 
seiner  Mündung)  grolse  Seeschiffe  trigt  Der  Potomac  iat  Ihs  Wadungton 

1)  Maa  begreift,  dad  arin  Entdecker  Hendricke  Hudson  in  Uun  ^nen 
Meereoarm  yermatete,  da  er  auf  der  Sndie  nach  der  nordwestUeben  Durch- 
fahrt mit  seinem  Schlff  Ins  in  die  Kihe  von  Albaay  ongehindeit  hexauf- 

kommen  konnte. 

2)  Unter  »schiffbar«  ohne  nähere  Krliilutenuig  verstehen  wir  zugänglich 
für  Dampfboota  von  ca.  1,5  m  Tiefgang. 
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(320  km)  für  LinienschifFe  zugänglich  und  bis  Harj>ers  Kerry  für  kleinere 
Boote.  James  R.  ist  ir>()  kin  bia  Richmond  schiffbar.  Auf  den  Fhissen 
Nord-Garolinas  können  Dampfboote  13<>  km  den  Neuse  bis  Kingston, 
160  den  Tax  bis  Torboruugh,  200  den  Koanoke  bis  Halifax  hinaufgehen. 
Den  HässenSüd-Oaroluias  wird  eine  gesamte  Schiffbarkeit  von  ca.  4000km 
sugeachrieben,  aber  nur  auf  dem  Santee,  Qieai  Pedee  (bis  öheraw)  und 
Wateree  (bis  Camden)  ist  sie  von  Bedeutung.  Der  Savannah  ist  für 
Seeschiffe  bis  Savannali  und  für  Fhifsdampfer  bis  Augusta  (370  km) 
zug;uiglieh,  der  Ocmulgee  ist  bis  Macon,  Chattahoochee  bis  Columbus 
(gegen  aO)  km)  schiffbar.  Der  S.  Johns  in  Florida  ist  hei  dem  für 
EiBenbuhnbau  wenig  geeiguel^jn  sumpfigen  Lbaiakter  dieöer  Halbinsel 
und  aeinem  grcÜBen  Wasserreichtum,  der  ihn  noch  2d0  km  oberhalb  der 
Mündung  2  km  Inreit  sein  lafat,  «ner  der  für  den  Veikehr  wichtigsten 
Flüsse  des  Südens.  Damplboote  gehen  bis  Enterprise  (370  km)»  See- 
schiffe bis  JackBonvüle  (40  knVi  und  samt  seinen  Nebenflüssen  und 
Seen  soll  er  1600  km  scbifihare  I,;inge  darbieten.  Von  den  GoUTlüssen 
ist  <ier  Alabama  760  km  bis  Wetunipka  sclüffbar.  Auf  dieser  CiLrecke 
sind  gegen  200  Landeplätze.  Im  Black  Warriur  gehen  Schiffe  bis 
Tuecsloosa  (660  km).  Von  den  texanisdien  Flüssen  bietet  der  Bio  Grande 
nur  ]deinsten  Dampfe  Zugang  bis  Kingsbury  Rapide  (720  km),  im 
Brazos  gehen  Dampfer  bis  Columbus  (65  km)  und  nur  bei  Hochwasser 
500  km  weit  bis  Washington.  Im  Texas-Colorado  gehen  Dampfer  bis 
Austin  (180  km  I,  im  Nueces  160  km.  iV  r  Colorado  des  Westens  ist 
bei  der  Menschenleere  seiner  Ufer  tür  die  Sclutluiirt  von  geringem 
Wert.  Es  gelangen  BuoUj  von  ca.  0,5  m  in  10  Tagen  bis  Hardyvillc, 
700  km  oberhalb  der  Mündung,  die  Schiffahrt  ist  jedoch  möglich  bis 
CaUviUe  (ca.  900  km).  Im  Saeramento  gehen  Dampfw  von  1  m  bis 
Sacramento,  kleinwe  bas  Bed  Bluff.  Det  S.  Joaquin  ist  für  Dampfer 
von  1,5  m  bis  Stockton  (200  km  oberhalb  S.  Francisco),  bei  Hochwasser 
aber  für  kleinere  Scliiffe  sogar  bis  Fresno  schiffbar.  Oregon  hat  neben 
einer  scliiffliaren  Wasserfrontt  von  480  km  am  Stillen  Ocean  eine  von 
420  am  Columbia,  und  der  Willamette  ist  300  km  von  seiner  Mündung 
an  schiffbar. 

Die  Flufsdampfer  des  Westens  sind  sdir  ftbcbe,  mit  dem  Unter- 
deck wenig  aus  dem  Wasser  hervorragende  Boote,  deren  Unterdeck 
die  Maachine  (Hocdidradc),  das  Heizmaterial  und  den  schweren  Teil 
der  Ladung  Iiiigt   Wenig  hoch  darüber  folgt  das  »Boilerdeck« ,  auf 

dem  die  Passagierräiune  in  Form  eines  langen  Hiius«  liens  nieh  erheben, 
darüber  das  »Hnrricane-deck«,  dem  das  Steuerhäuschen  aufgesetzt  ist. 
Diese  Boote  sind  sehr  leicht  gebaut,  oft  geradezu  roh  zusammen- 
geschlagen. Die  Unglücksfälle  sind  zahlreich'). 


1)  FOr  1876  wurde  der  Verlust  an  Gfltem  und  Menscheiileben  dtaidi 
Batx«l,  Die  V.  St.  von  Ameitta.  85 
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Schiffahrt  auf  Binnenseen.  Als  1818  das  erste  Dampfboot 
»Walk  in  ihe  Water«  auf  dem  Erie-See  erschien,  betrug  der  gesamte 
Tonnengehalt  der  Schiffe  aal  den  vier  oberen  Grollen  Seen  nur  1000  T. 
Der  W«Uand*Kanal  (1829)  iind  der  Ohio-Kanal  (1832),  die  die  GtoSam 
Seen  in  VerlHndimg  setsten  mit  dam  S.  Loreni  und  Ohio-lfiflOBaippi,  die 
in  dieselbe  Zeit  fallende  Vollendung  der  ersten  gnif.sercn  Ilafcnbailtein 
(kr  V.  St.  an  ihren  Küsten,  endlich  die  Zunahme  der  Bevölkerung 
in  der  ganzen  Seeregion  hatte  schon  1839  die  Zahl  der  Schiffe  auf  28G  mit 
25000  T.  gebracht.  Dampf U>ule  gab  es  zu  dieser  Zeit  auf  dem  Oberen 
See  noch  nicht,  da  seine  Ufer  fast  noch  ganz  vun  Indianern  bewohnt 
waren  mid  der  Zugang  durch  die  ScfaneUea  dee  8.  Mary  FL  für  aUe 
gröfeeren  Schiffe  unmöglich  war.  1889  lihlte  man  auf  den  Grolsen 
Seen  2784  Schiffe  der  V.QL  von  92Ü0OO  T.,  darunter  1489  Dampfer. 
An  den  Grofsen  Seen  hat  mit  der  Verwendung  der  Dampfer  auch  die 
Groff^e  der  Fahrzeuge  und  ihre  Herstellung  aus  Stalil  zugenommen. 
Aus  den  6  Stahlschiffen  vun  188(5  sind  bis  1890  Ud  geworden  und 
ihr  Tonnengehalt  ist  von  (läUü  auf  99ÖOO  gewachsen.  Die  Natur  hat 
in  dieser  Gegend  wenig  gute  Häfen  geschaffen  und  die  Witterungs- 
yerhaltoisee  sind  für  die  Schiffahrt  keineewegs  die  günstigsten.  Die 
40  Häfen  auf  der  Seite  der  V.  St  and  alle  etat  seit  den  letzten 
60  Jahren  neu  angelegt  oder  vertieft  und  wertlen  heute  von  Dampfern 
mit  2000  T.  besucht.  Hauptgegenf^tiinde  der  Verfrachtmig  auf  den 
Grofsen  Seen  pind  Kohle,  Eisen,  Hobi,  Getreide  und  Mehl.  1881)  wurden 
27  Mill.  T.  transportiert.  Auf  den  Grofsen  Seen  nilit  nur  Februar  und 
März  die  Schiiiaiirt  völlig,  in  den  kleineren  liäfea  uit  vom  Dezember 
bis  Män.  Die  Schiffahrt  der  Binnwiseen  im  nördlichen  New  York, 
vor  aUen  des  Champlain-Seea,  ist  gans  in  das  Kanalnete  hioeingesK^gen. 
Vgl.  u.  S.  548  u.  f.  Im  Westen  trägt  der  Grolse  Salzsee ,  der  eimdge, 
der  hier  in  Frage  kommen  könnte,  kleine  Dampfer,  die  indessen  nur 
dem  örtlichen  Verkehre  dienen. 

Die  Kanäle.  Die  Kanäle  der  V.  8t.  gehören  fast  alle  in  Teilen 
der  Vor-Eiseubahnzoit  an.  Die  letzten  Jahrzehute  haben  nur  nodi 
Vollendungen  und  Ausbesseningen,  aber  keine  grofsen  Anhigen 
mehr  gesehen,  denn  die  Eisenbiilmen  onvicscn  sieh  sebou  fi-üh 
als  zu  mächtige  Konkurrenten  der  Kanäle.  Die  Hoffnung,  dae 
ganze  Land  uut  einem  grofsen  Kanahiets  zu  überziehen,  die  man 
in  den  zwanziger  und  dreifsiger  Jahren  gehegt  hatte,  war  schon 
im  zweiten  Jahrzehnt  der  Eisenbahnen  nicht  mehr  mächtig  genug« 
um  die  Kapitalien  zur  Vollendung  auch  nur  einiger  Fäden  in 

DmnplMhilFanlKlle  tmf  den  Flflasen  des  Westens  der  V.St  auf  6Villill.D. 
tmd  70  Seelen  angegeben.  (Oentsdie  AJIg.  Polytechn.  Zig.  1678.) 
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diABttn  gioben  Netee  sa  vennOgen.  Bis  1840  vereinigte  z.  B. 
der  Erie-Kanal  in  semem  Gebiete  allen  durchgehenden  Verkehr, 
aber  von  dieser  Zeit  an  gab  er  mit  jedem  Jahr  mehr  an  die 
Eisenbahnen  ab,  bis  er  1876  anf  einen  Anteil  von  15  gesanken 
war.  Und  doch  ist  er  bis  heute  der  einzige,  der  das  Ideal  west» 
Ostiicher,  transalleg^iaoischer  verbindender  Wasserstrafsen  verwirk- 
licht; alle  anderen  sind  am  Fals  der  Berge  stehen  geblieben. 
Welche  Wandlungen  das  Verhältnis  von  Eisenbahnen  imd  Kanälen 
in  den  V.  St.  durchgemacht,  zeigt  sehr  gut  eine  Zusammenstellung 
des  Erie-Kanals  mit  den  beiden  konkunierenden  Eisenbahnlinien 
New  York  Central  und  New  York  and  Erie,  von  denen  die  erstere 
in  der  hier  in  Betradit  kommenden  Hauptlinie  eine  Länge  von 
714,  die  andere  von  688  km  (Erie-Kanal  662,  mit  Hudson  806  km) 
besitzt: 

Fraehtmenge  in  Tonnen: 

lf»M  1860  1S72  1876 

Erio-Kanai  und  Hudson  .      214UÜÜ      2789589      3Giy5ÖU  ca.  1  950000') 
New  York  Central  B.  B.  .       788089      1044688     4964263  6803680 
New  York  «nd  Erie  R.  B.       958906      1157786      6663309  6982966 

Während  die  Frachtkosten  sich  auf  den  Eisenbahnen  erheb- 
lich vermindert  haben,  sind  sie  auf  dem  Kanal  sich  gleich  ge* 
blieben Und  doch  handelt  es  sich  hier  noch  um  die  günstigst 
gelegene  und  durch  grofsartige  Anlage  zur  Konkurrenz  mit  den 
Eisenbahnen  in  hervorragendem  Mafse  befähigte  Kanalstrecke  des 
bevölkertsten  tmd  verkehrsreichsten  Staates.  In  anderen  Gegenden 
sind  die  Verh^tnisse  viel  utigüustigcr  für  die  Kanäle  geworden; 

1)  Im  Jahre  1W4,  dem  leMeo,  Aber  das  ich  mir  Angal)en  verschaffen 
konnte,  war  dio  Fracht  auf  dem  Krie-Kanal  wieder  auf  3,4  Mill  T.  L'cstit'tron 

*2)  Der  irerinir*»  Fr.n-htOherschufs  auf  Seite  «Jf^r  Kif«eiil«;ilim*ii  fallt  hier 
bei  nicht  in«  (jewicht  wegen  <ler  viel  grüfi<eren  Puuktliciikeit  der  Abliefe- 
Tunfen  der  Eieenbahn  vnä  weil  keine  ümladung  froher  etattaraSnden  braucht 
als  im  Hafen,  wo  die  grffsen  I'isi  nliahnKi'Hensciiaften  alle»  {»ethan  haben, 
um  ilif  T'iiilailiiiiu'  :nif  ilie  .Schiflp  /n  ln-Ji  JjleuniKeu.  BeHondcre  Vortrüge  nüt 
den  Uampferlinien  sichern  hiUipe  (Jceanfracht.  Dafs  bei  den  i^^ummen,  um 
die  08  »ich  besonders  beim  Transport  des  Getmde»  aus  dem  Inneren  nach 
den  HSfen  handelt,  eine  Empaning  von  Wochen  mehr  bedeatei  als  von  eben- 
Hovielen  Cents,  liej^t  auf  der  Hand.  l»azu  kommt  die  Unterbrechung  in  der 
Gefrierzeit.  Die  Eröffnung  de«  Erie  Kanals  findet  am  früheeten  am  1.  April, 
am  8pät«Btoa  am  18.  Mai,  der  Schhifs  am  frühetiteu  am  25.  November,  am 
apsteeten  am  SO.  Desember  stott.  DorchaehnittUdk  bleibt  er  7  Monate  offen. 
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die  Anlagekosten  waren  bedeutender  uad  die  unzulängliche  An- 
lage beschränkte  von  vornlierein  durcli  geringe  Tiefe  und  Breite 
die  Enlwickelung  des  Verkehres.  Die  £Lan&le  blieben  vereinselt» 
während  die  Eisenbahnen  grofse  zusanunenl längende  Systeme  aus- 
büdeton').  Heute  ist  silbst  d'T  Krie-Kanal  nicht  mehr  rentabel*). 
Andere  werden  mit  N't  rlust  betrieben  oder  sind  von  Eisenbahn- 
gesellschafteu  ihrem  Balinnotz  eingegliedert  worden,  wie  die  von 
der  Philadelphia-Beading-Bisenbahngesellschaft  erworbenen  Schuyl- 
kiU-  tind  Susquehanna-Kanfile,  oder  wie  daa  grolse  Syetem  des 
Pennsylvania-Eanales,  das  in  den  Händen  der  Pennsylvania-Eisen- 
bahn g^nwftrtig  fast  ohne  Bedeutung  ist,  oder  wie  einzelne 
Strecken  der  grofsen  Kanäle  von  Ohio,  die  gänzlich  verkehrslos 
geworden  oder  sogar  zur  Unterlage  von  Eisenbahnen  umgeschaffen 
sind.  Es  scheinen  am  Ende  nur  noch  so  wichtige  und  mit  der 
grOfsten  Sorgfalt  ausgebaute  und  von  Staaten  unterhaltene  Kanäle 
wie  Erie-  und  Uhnois-Michigan,  oder  tiefe  Küstenkanäle,  welche  die 
Küstenschiffahrt  erleichtem,  wie  der  erst  1860  gebaute  Cheaapeake- 
Albemarle-Kanal,  als  bedeutende  Verkehrswege  übrig  bleiben  zu 
sollen. 

Das  Kanalsystrai  des  Staates  New  York  ist  durch  Lage  und  Gröbe 

dae  wichtigste.  Es  unifafet  3  Kanalgnijjj)en  von  zusammen  1498  km 
und  verbindet  Erie-,  Ontario-  und  Chami>lain-See  mit  dem  Hudson  \md 
damit  die  ganze  Seeregion  mit  ticm  Kmfioriiim  Amerika?!,  Hauptkanal 
ist  der  Krie-Kanal,  der  bei  liulTalu  um  I  jic-bce  beginnt,  bis  Lockpurt 
zu  115  m  über  den  See  ansteigt ,  bei  Kochester  am  Ontario-Öee  den 
Genesee-Flule  überscfaidtet,  dann  von  Rome  an  in  dem  Thal  des 

1)  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dafr  Hie  rechtzeitige  Vcrbreitoriini,'  «Icr 
Kanille  ihr  Unterliegen  gegenüber  den  Eisenbahnen  verzögert  Ijaben  würde. 
Bei  Buflalu  lagen  die  Kanalboutü  bei  dem  grofaen  Verkehr  der  fOnfisiger  and 
Mcludger  Jahre  oft  in  einer  aber  Vhgoogt.M.  Huogen  Reihe,  um  auf  die- 
Durchfolirt  durch  die  Schleiifwn  zu  wart«n.  Verzögenmgen  von  Wochen 
waren  in  der  verkehrsroichsten  Zeit  des  Jahre»  häufig. 

2)  Der  Sekretär  der  Ilandelekammer  von  New  York,  Stevens,  sagte 
schon  in  einem  Bericht  von  1877:  i>Wx  verduiken  unsere  ganse  Blttte  und 
Bedeutung  im  Bandet  dem  Erie-Kmal,  unsere  Grüfiw  hat  18S6  mit  diesem 
Kanal  angefangen;  aber  jetzt  ist  es  damit  vorbei,  wir  müssen  tm«?  iimsehrn, 
wie  wir  lU'n  übrigen  Uttfen  Konkurrems  raaclien  können.  Da«  geht  mit  dem 
Kanal  nicht,  wir  habou  doshtüb  audorwoitig  erleichterte  Yerkehrebedingungoii 
zu  eehafien«.  (Cit.  in  Kappe  Bericht  Aber  die  Kanalfrage  an  denDeutachm 
Kanalverain  187&) 
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Mohawk  über  Scfaeneetady  nun  Hudson  führte  den  er  bei  Albony  e^ 
reicht.  Der  grölMre  Teil  der  Kanslspeieang  geschieht  aus  dem  Erie*See, 

ein  geringerer  TeU  des  Wassers  wird  den  kleineren  Hochebenenseen  dee 
nördlichen  New  York,  vorzüglicli  dem  Seneca-  und  Cusscnovia  See. 
sowie  kün.stlichen  Becken  entnommen.  Die  Obcrflitchenbreite  betrügt 
21,3,  die  Waäs»erliefe  2  m.  Man  i^ählt  72  Sclileusen.  Die  Kanalboute 
gehen  mit  4000  bis  5000  Ztr.  von  Bullaio  nach  Aibauy  iu  durch^linitt- 
Udi  343  Stunden  unter  Benütsung  von  Zagtieren.  Den  Hudson  hinab 
werden  die  Kanalboote  von  Dampfern  geschleppt,  wobei  ein  Dampfboot 
bis  80  von  ihnen  ins  Schlepptau  nimmt  Die  ursprünglichen  Anlage- 
kosten des  Erie-Kanals  betrugen  33  Mill.  M. ,  mit  den  späteren  Er- 
weiterungen, Vertiefungen,  den  Ladeeinrichtungen  u.  e.  f.  sollen  sich 
die  Gesamtkosten  auf  188  Mill.  M.  belaufen.  —  Von  Zweigkanälen 
haben  als  SchifEahrtsstralsen  nur  noch  Oswego-  und  Champlain-Kanal 
Bedeutung,  beide  von  gleichen  GrölBenveiliMItnUmn  wie  der  Erie- 
Kianal  seihet  Jener  verbindet  mit  BMe  des  Oswego-Flusses  den  On- 
tado-See  mit  dem  Ene>KanaL  Die  Saldager  in  der  Nähe  dee  Oswego- 
SWB  tragen  erheblich  zu  den  Frachten  dieses  Kanales  bei.  Der 
Champlain-Kanal  verbindet  durch  den  Cluunpluin  See  und  durcli  den 
aus  diesem  fliefsenden  Richelieu  K.  den  niiiüereu  Ö.  Lorenz  mit  dem 
Hudson  R. ;  er  mündet  oberhalb  Albany  in  den  Erle- Kanal.  Die 
Frachtgüter  des  Erie- Kanales  sind  vorzüghch  Bretter,  Schwellen, 
Schindehi,  Getreide»  Leder,  Feite,  Sab;  des  Champlain-lünalee  Hob, 
Hausteine,  Eiaenerse;  des  Oewego-Kanales  Hob,  Getrode,  Sab. 

Das  Kanalsystem  von  Pennsylvannien  und  New  Jersey,  vor- 
zügUch  zu  dem  Zwecke  der  besseren  Aufschlielsung  der  Anthracit- 
beoken  in  der  östlichen  TTälfte  des  ersteren  Staates  angelegt,  bowf.  ht 
auB  einer  Anzahl  von  Kanälen,  die  im  Inneren  die  Umgebungen  der 
Anthracitregion  umgorten,  zum  Teil  auch  mit  dem  Erie-Kanai  in  Ver- 
bindung treten,  und  zumeist  an  der  aUantiechen  Pedpherie  des  Staatee 
bei  Philadelphia,  in  det  Chesapealce  Bay  und  in  den  unteren  Hudson 
mfinden.  Nur  swd  von  ihnen  sind  durch  einen  Längakanal  im 
Grolsen  Thal  der  Alleghanies  verbunden,  die  drei  anderen  finden  ihr 
Ende  am  oder  im  Gebirge,  das  die  kanallose  Westhillfte  des  Staates 
(das  Ohio -.System  ist  mit  dem  Kanalnetz  des  (»silichen  Penn- 
sylvaniens  nur  durch  Eisenbahnen  oder  Strafben  verbuadeuj  von  der 
Osthälfte  treiuit.  187ä  malä  dub  Kanalnetz  Peunsylvaniens  1264  km. 
Von  den  Kanibii  dieses  Gebietes  haben  drei  den  besonderen  Zweck, 
die  Küstenschiffahrt  au  verkürsen;  es  sind  Delaware  and  Raiitan, 
CSiesapeake  and  Delaware  und  Albemarle  and  Chesapeake,  die  ebenso 
viele  zwischen  Hudson-  und  Delaware-Mündung,  Chesapeake  Bay  und 
Pamlicü  Sound  gelegene  Halbinseln  durchschneiden  und  so  bei  be- 
trächtlicher Tiefe  ein  grolses  ISystem  von  Küsteokanälen  zwischen 
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New  York  und  den  südlicheren  atiantischen  Regionen  und  vorzüglich 
deren  Hanptpliit/on  P]iil;ul»'li>})i;i  und  Baltimore  erleichtern.  Der 
Delaware  and  Raritan  biklet  die  kürzeste  Wat«serstra.ss>e  Äwi>(  ht  ii 
Fliiiiwielphia  und  New  \  ork.  Unter  den  übrigen  Kanälen  dieäer  Kegiua 
Bind  besondttts  hervonuheben:  Der  Leiiigh  C,  der  Bchon  1820  «roAiete 
Üieete  Kamil  Pennsylvaniens,  der  von  Eas^ort  am  ZnsammetifliiBs  des 
Lehigh  und  dee  Delaware  nach  dem  Anthndibecken  von  Matieh 
Chunk  füllli.  Der  Morris  Essex  C,  welcher  Eastport  am  Delaware 
mit  Jt'rsey  City  nni  lIud?on  (New  Yiirk  gp'jenüWr''  verbindet  und  >Au>t 
von  gn>fj-t»'r  Hcdcutiuig  war  tur  die  Eniwicki-lunt^  der  Eisengewinnung 
im  Hochland  von  New  Jersey,  dessen  Magnel^iü^enetein-Züge  er  durch- 
schneidet und  mit  deu  Kohleulagera  von  Peumylvauieu  iu  Verbiuduug 
setst.  Der  Scbaylkül  C.  föbri  neben  dem  gleichnamigen  Flusse  in  daa 
sttdüche  Anthncitfeld  Pennqrlvaniens»  daa  er  in  Mi  Carbon  bei 
PottsviUe  enmcht  Der  Pennsylvania  €.  umMst  den  Parallelkanal  dee 
oberen  Siisqnehanna  R.,  der  bei  Wilkesbarre  in  das  Anthracitfeld  von 
Wyoming  hineiniuhrt,  den  Faralleikanai  de?  Jnniata  K.,  der  bit»  Peters- 
burg geht,  und  deu  Kanal  im  Montour-Tluile  bis  Lockhaven.  Diese 
Kanalanlage  war  dazu  bestimmt,  über  die  Alleghauies  gefülu't  uud 
den  Panülelkanälen  des  oberen  Ohio,  All^heny  und  andow  Ohiosuflüsse 
angegliedert  zu  werden.  Doch  ist  die  Verbindung  nie  su  Stande 
gekommen.  Der  Verkehr  dieser  KaniUe  besteht  zum  gröfsten  Teü. 
in  Kohlenverschiffung.  Der  Delaware  and  Hudson  C,  der  aus  dem 
Anthmcitbecken  von  Wyoming  nach  dem  Hudson  führt,  den  er 
bei  EdUyviile  unweit  Kmgston  erreicht,  ist  die  Hanj>tadpr  an.-<  dt-r 
peausylvauischen  Authracitregiou  uach  dem  Hudson.  Der  Che*apeake- 
Ohio  C.  sollte  die  Chesapeake  Bay  mit  Fittsbuig  verbinden,  ist  aber, 
wiewohl  schon  18S8  begonnen,  bis  jetzt  nur  bis  zu  dem  Kohlenbecken 
von  Cumberland  Md.,  etwa  Hälfte  Weges  von  seinem  Ziele,  gelaogt 
und  dient  fast  nur  dem  Kohlenverkehr.  Vor  seiner  Zerstörung  im 
Jalire  IHS'J  bildete  dieser  Kanal  immerhin  eine  wichtige  Abfulirstrafse 
deöKohieufeiclituuis  von  Maryland  an  die  Che.sapeako  Bay  (Georgetown 

Das  Kanalsystem  des  Ohio  und  Mississippi,  das  mcht  nacii  dem 
ursprünglichen  grolaen  Plan  aasgebaut  müde»  umsddiebt  ider  nord- 
südliche  Verbindungen  zwischen  Zuflüssen  dee  Atlantisch«!  Oceans  und 
des  Golfes  von  Mexiko.  Der  Ohio  C,  der  älteste  dieses  Systems,  war, 
als  er  ini  Jalire  1832  erullnet  wurde,  von  s-clir  hoher  Bedeutung  für 
den  Verkeiir  der  in  <kr  ersten  Entfaltung  stellenden  Staaten  Chic», 
Indiana  und  Illinois  mit  drii  Abnehmern  und  Sschilleru  ihrer  landwirt- 
schaftUchen  Erzeugnisse  m  den  atlantischen  Staaten.  Der  Hauptkanal 
führt  von  Gleveland  0.  nach  Portamoutb  0.  mitten  durch  die  Kohlen- 
und  Eisenregion  Ohiosi  mit  Abzweigungen  nach  dem  Blockkohlen»  und 
fäsenrevier  des  Mahony^Thalea  (Akron  O.  — Warren  O.),  nach  dem 
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Hoddng  FL  (Ganroll  O.  —  Afhens  O.)  vi^  naeh  Colnmbiui,  der  Haupt- 
stadt des  Staates.  Der  Miami  C,  1830  fertiggestellt,  verbindet  durch 
rarallelkanäle  des  Manmce  und  Miami  K  nebst  einer  Verliindung 
über  die  Wasserscheide  zwschen  ErieK^oo  und  Ohio,  Toledo  0.  mit 
Cincinuati;  ein  Seit^nkanal  des  Little  Miami  führt  von  Lawrence  am 
Ohio  nach  Conuersvilie.  Wabasli  Erie  C  i^lb27  beguuueu}  zweigt  vom 
JiOaim  C.  b«i  Defiance  ab  und  führt  quer  durch  Indiana  übex  FL 
Wayne  Ind,  und  Wabaah  Ind.  nadi  Tem  Haute  am  Wabaah.  Den 
drei  genannten  greisen  Kanälen  des  Olii"  r;eMct€8  fiel  einat  eine  w  ichtige 
FunktiDu  in  der  Entwickelung  der  Hilfsquellen  dieser  reichen  Teile 
der  V.  Öt,  zu.  Ihr  durcligehender  Verkehr  mit  Ackcrbanprodukten 
nach  dem  Eric-See,  die  \^>u  dort  den  Kanahveg  nacli  New  York  ge- 
wannen, war  einst  betrüchtlich ,  ist  aber  ganz  den  Kanälen  entzogen 
und  d«ii  Eiaenbahnen  ragdeitet  worden,  eo  dab  gegenwärtig  alle  drei 
nur  noch  in  einsebien  Streckea  dem  örtlichen  Vericehre  dienen.  ESne 
bedeutende  Stellung  nimmt  neben  ihnen  der  I83r)  —  48  angelegte 
Illinois  and  Michigan  C.  ein,  der  vom  Südende  des  JMichigan-Sees  bei 
Chicago  austr*'ht  mid  mit  Benützung  des  Chicago  R.  über  die  niedrige 
WaöjjertjchmJe  hiiuU)erfülirt  zum  Des  Plaines,  eiueiu  Zufluls  des 
Illinois ,  um  durch  diesen  den  Oberen  Mississippi  zu  gewinnen.  Er 
stellt  damit  eine  ununterbrochene  543  km  lange  WasBeratraiBe  iwiechen 
Chicago  und  S.  Louis,  Michigan-See  und  Mississippi  her,  eine  der 
wichtigsten  Verbindungen  im  Innttn  Nordamerikas.  Er  überwindet 
den  Höhenunt*T>(  ined  von  44  m  mit  16  Schleusen  Der  Verkehr  ist 
noch  gering,  bescluankt  sich  auf  (Jetreide,  Holz,  Hausteine;  doch  hofft 
man  durch  Vertiefung  und  Einfülirung  büügerer  Transportmittel  den 
Kanal  gegen  die  Konkurrenz  der  Eisenbahnen  erhalten  zu  können. 
Seit  1871  ist  der  mit  Unterstützung  der  V.  St  gebaute  Kanal  an  den 
Staat  niinois  gefallen. 

Die  nalliilidiBte  und  daher  groHaartigste  Entwickelung  hat  in 
unserer  Zeit  die  Kanalidee  im  Nordwesten  erlebt,  wo  es  sich  um  die 
Verbindung  grufser  ."^chiffahrtsgebiete  unter  sich  und  mit  dem  Ozean 
handelt.  Die  Erzeugung  von  Ma.«sengütorn,  wie  Erze  und  llflz,  im  nurd- 
hciieii  Scengebiet,  hat  eine  unerwartete  Suügcrung  erfahren,  die  dem 
Verkehr  auf  den  Grolsen  Seen  zu  gute  kommt.  Durch  die  Schleuse 
von  Sault  Ste.  Marie  am  Ausgang  des  Oberen  Sees  gingen  1889  in 
384  8chi£Flahrtstagen  9579  Fahraeuge  mit  7,5  Miü.  T.,  su  vier  Fünftel 
Eieenerz  und  Kohle,  also  bereits  mehr  als  durch  den  Suezkanal  im 
gleichen  Jahr.  1891  passierten  in  235  Tagen,  die  die  Wege  offen  waren, 
Detroit  Mill.  T.  Im  Dezembf^r  ix\n  tagte  in  Detroit  eine  Deep  Watcr- 
way  Convention,  die  angesichti<  des  \Vach.-.tum>  dcM  Verkehres  auf  den 
Grolben  Seen  um  durchschnittüch  jälirlich  10%  eine  durchgehend©  Hefe 
von  Bufflalo  Ua  Duluth  von  90  «ig^  F.  verlangte.  Der  Verkehr  auf  den 
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Grofßen  Seen  wird  bis  auf  66  in  Fahrieugen  der  V.  St.  besorgt  und 
90'/»  der  T^adTingen  werden  als  amerikaniFrlic.»  Kigpntum  geschätzt.  Es 
handelt  sich  al.su  hier  um  ein  grof.-^es  Interesf^e  wichtiger,  auch  politi.^ch 
einflufsreicher  Teile  der  V.  St. ,  für  dm  dsm  Vei-Mtundnis  besonden»  in 
den  nördliehen  atlantischeii  Staaten  weit  offen  kt  (s.  o.  S.  18). 

Niagava  und  Sault  Ste.  Made,  die  eimdgen  ffindemiaee,  denen 
die  französischen  Entdecker  der  GroJCsen  Seen  im  17.  Jahrhundwt 
begegnet  sind,  .•stehen  noch  heute  dem  Vordringen  dee  ooeamechen 
Verkehres  bis  in  i\\v.  lOiidcn  dfs  Oberen  und  des  Michigan -t^«--^  entgegen. 
Seit  Daniel  Duiutli  1675*  den  ereten  Uandelsposten  an  der  Stelle  des 
Gestades  des  Oberen  Sees,  die  seinen  Namen  trägt,  mit  Waren,  die  er 
über  die  Seen  aus  (.Quebec  gebracht,  begründete,  strebte  der  Verkehr 
immer  nach  einer  imuntubrochenen  Verbindung.  Vom  Bnde  des  Obern 
Seee  bis  New  York  fluid  es  2250  km  Wasserweg,  wovon  gegen  1300  km 
Tiefwasserweg  durch  die  Grotsen  Seen.  1886  bewilligte  der  Kongrefo 
250000  D.  zum  Beginn  einer  allgemeinen  Verbesserung  dieses  Weges, 
deren  Ziel  die  Schaffung  von  durchgangig  20  engl.  F.  Waasertiefe.  Für 
eine  Warenmasfe  von  9  Mill.  T,,  wie  sie  1890  durch  den  ö.  Marvs- 
Fluls  ging,  die  des  voraugehenden  Jahruti  um  "/«  übertreffend,  wird 
eine  Schleuse  immer  ein  prAäiw  Weg*)  Ueiben.  Si  Marys  Flub 
ist  75  «igl.  M.  kng  und  fillt  vom  Oberen  sum  Huronensee  90  F.  8  Z., 
wovon  18  F.  2  Z.  auf  den  Sault  Ste  ^rarie  (im  Volksmund  kurz  »Soo«) 
kommen.  Unterhalb  der  Fälle  ist  der  Fluf.s  so  reich  an  Windungen 
und  Untiefen,  dats  kein  Schiff  die  ersten  35  engl.  M.  unterhalb  der 
Schleuse  bei  Nacht  zu  fahren  wagt.  Durch  die  A'erbesi^erung  des 
Hay  I^e-ELauais,  der  ein  Teil  dees  Ö.  Älary  Flusses,  wird  dieser  Ab- 
schnitt erheblich  sicherer  und  der  ganze  Weg  zwischen  beiden  Seen 
um  11  engl  U.  gekfint  werden.  Der  Bnreichtum  des  Oberen  SeeSi 
der  hauptBächlich  im  Osten  verarbeitet  wird,  schon  1855  Ver- 
anlassung, dals  der  Staat  Michigan  eine  Schleuse  zur  Umgehung  der 
Fiille  baute ,  1881  folgten  die  V.  St.  mit  einem  ähnhchen  grofseren 
Werk  und  gegenwärtig  ist  eine  noch  grölsere  SchleuBe  von  250  m 
Länge  im  Bau,  die  mit  einer  einzigen  Hebung  um  fast  7  m  die  Höhe 
der  Fälle  überwinden  wird.  Nach  iiirer  Vollendung  werden  Schiffe 
von  4000  T.  paasieran.  Die  Dominion  baut  gleichzeitig  einen  Kanal 
auf  ihrer  Seite  des  St  Mary-Flusses.  Der  Plan  eines  Kanales  um  den 
Niagara  auf  der  amexikanischen  Seite  führt  auf  die  Jahre  nach  Be- 
endigung dea  zweiten  Krieges  mit  England  zurück.  1835  wurde  ein 
Kanal  von  10  engl  F.  Tie^gimg  in  allen  Banitelnheit^^n  aufgelegt 


1)  1890  und  1891  traten  Stockungen  durch  BoschädiKungen  der  Schleuse 
bei  Sault  Ste.  Marie  ein,  die  doppelt  empfindlich  sind  in  einem  Klima,  das  die 
Sdiübdurt  im  Kanal  duxdiflehnittlidi  war  sieben  Monate  gestattet. 
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Indessen  wurde  der  Welland-Kanal  von  Canada  gebaut  Der  wachsende 
Verkehr  auf  den  Grofeen  Seen  fordert  aber  breitere  und  tiefere  Wege 
und  will  seine  Millionen  von  Tünnen  Elsen,  Holz,  Weizen  und  Mehl 
80  nahe  wie  möglich  auf  dem  siebenmal  billigoreu  Weg  der  Seen  nach 
4eii  atlantischen  Verbrauchsstellen  bringen,  was  nur  durch  die  Ein- 
beziehung des  OntarioBeeB  in  daa  offene  Vedcehrsgebiet  der  wesUidhenn 
Seen  gefingen  kann.  Oswego  ut  auf  dem  Kanalweg  145  en^.  M.  niher 
bei  New  York  als  Buffalo.  Man  glaubt  durch  einen  tieferen  Niagara- 
Kanal  auf  der  amerikanischen  Seite  20  %  Zeit  für  den  Verkehr  nach 
New  York  zu  gewnnen.  —  Die  Blicke  der  Kanalfreundo  im  Seen- 
gebiet richten  ßich  bereits  über  die  Grenzen  der  V.  St.  hinaus,  wo  der 
Winnipeg-Öee  ein  Dritt*;!  des  Weges  vom  Oberen  See  bis  Churchill  an 
der  Hudaona-fiay  einnimmt  Die  Unteranehungen,  welche  die  kanadisehe 
Regierung  anstellen  lieb,  «eigen,  daÜB  Charchill  an  der  Hndaona-Bay 
ein  ausgeseidmeler  Haf«i  werden  kann,  der  angeldioh  5  Monate 
offen  ist. 

Auf  dieses  grofse  Verkehrsgebiet  bezieht  sich  aueh  der  einzige  in 
den  letzten  Jahren  mit  einem  gewi^ben  Eifer  besprochene  Plau  eines 
Fluläkaualeä ,  nuuilich  der  des  Erie-Ohio-Kanales,  der,  nachdem 
der  Bond  nidit  für  ihn  zu  gewinnen  war,  vom  FkiTalkapital  Pennayl- 
vtaueoB  mit  Untersiätning  des  Staatea  gebaut  werden  dürfte.  Br> 
kundigungen  beim  Board  of  PubUc  Works  von  Oliio  ergaben,  dafs 
der  Ehe -Ohio -Kanal  eine  Verbindung  des  Eriesees  bei  Gonneaut  mit 
Pittsburg  anstrebt.  Der  Plan  ist  in  den  Kreisen  der  Pittaburger  Kohlen- 
und  Eiseuleute  ent&taiiden,  die  die  ersten  Aufnahmen  für  einen  Kanal 
von  50  m  Breite  und  6  m  Tiefe  machen  lieüsen,  auf  dem  Eisenerze 
Ton  M^*^^*g^  mr  Verarbeitm^f  naeh  den  Kohlragebieton  von  Penn- 
aylvanien  Terficachtet  weiden  eoUtML  Der  l^mal  würde  900  km 
lang  werden  und  mit  23  Schleuaen  HStt^nunterschiede  von  220  m 
überwinden.  Die  Kosten  sind  auf  33000000  D.  berechnet.  Der  jähr- 
liche Frachtverkehr  zwischen  Pittsbuig  und  dem  Krie  See  an  Kohlen, 
Elsen  und  Coaks  wird  auf  finif  Millionen  T.  beziftert  und  die  Fraoht- 
erspornis  per  Tomie  auf  2öO(.)000  D.  im  Jahr. 

Von  kleineren  Kanalanlagen  im  Misaisaippi-Gebiet  sind  noch  zu 
nennen:  der  4 km  lange  Kanal  yon  Pordand  nadi  LoinaviUe,  um  die 
Ohio<8tromBchnellm  hei  LoiusviUe,  und  dar  Dea  Meines  K.  um  die 
Miaeissippi-BtromschneUea  bei  Keokuk  (s.  oben  8. 540).  Der  SeeregioQ 

1)  Bn  Vertrag  yon  1861  dehert  den  BOrgera  der  V.  Bi  die  Benatmng 
dee  Weiland-,  St.  Lorenz-  u.  a.  kanadischur  Kanäle  unter  denselben  Be 

dinpunpen  zu  wie  denen  der  Df-minion.    1891  verfügto  das  kanadisdie  Mini 
Bteriuin  ein  >K.«i>iUe«  für  Weizen,  der  auf  diesen  Kanälen  verfrachtet  wurde; 
die  Malkregel  getM:liuh,  um  Montreal  zu  heben.    Pio  V.  Sk  erwogen  dann  den 
Ban  eines  eigenen  Niagarakanalee  Ton  neuem. 
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gehören  an :  der  erst  1877  fertig  gestellte  Kanal  zwischen  Michigan-See 
und  Oberem  ^fississippi ,  der  durch  Benützung  dos  Fcjx  R.  und  Wi»- 
consin  R.  nach  dem  Oberen  Missisaipia  führt.  Ebenfallis  kürziich  erst 
vollendet  ist  die  Durchstechung  der  Landzunge,  die  Green  Bay  vom 
eigentiichen  See  trennt,  durch  den  Stiiigeon*Bay'Ship  K.,  der  mit  4»25  m 
Tiefe  den  grötsten  Seeschiffen  Durehgang  gevi^hrt 

In  den  eigentUchen  Südstaaten  überholte  die  Eisenbahnidee  die 
der  Kanäle.  In  Süd -Carolina  wurde  die  Linie  Charleston -Cinchinati 
schon  anfangs  der  dreissiger  Jahre  mit  Eifer  diskutiert  und  1836  waren 
die  VoK^tutiien  für  dieselbe  gemaclit  und  die  Trace  gf^legt.  In  den 
Carolinas  wie  in  Georgia  und  Florida  ibt  ea  begreiflich,  wenn  der  Drang 
nach  groJben  Kanälen  nicht  so  heftig  war,  wie  in  Pennaylvanien  oder 
New  Yoxk,  denn  die  Au|gabe  des  Verkehis  war  nur  die  Ausbeatung 
des  Bodenreichtums  eines  Tieflandes,  das  breit  awiachen  Meer  und 
Gebirge  hingelagert  und  von  einigen  BchiiTbaren  Flüssen  durchstnimt 
ifi.  Hier  waren  auch  zunäclist  noch  die  Landstrafsen  po  schlecht  und 
8<>  gering  an  Zahl,  d&h  man  eher  an  sie  aia  an  Kanäle  denken  uiufst«. 
Überhaupt  iat  ein  Land  mit  i^utagenwirtschait,  dünner  Bevölkerung 
und  nur  einem  einzigen  grofsen  Stapelprodukt  —  Baumwolle  — ,  dessen 
Ernte  in  wenigen  Wochen  verfrachtet  ist,  dw  wenigst  günstige  Boden 
für  grolse  Verkehrswege.  Sogar  die  Eisenbahn  ist  in  diesen  Gegenden 
langsam  vorgedrungen.  Nor  gegen  Florida  zu,  wo  ein  Tiefland  vom 
Atlantischen  Meer  bi?  zum  Golf  von  Mexiko  ausgebreitet  ist,  werden 
die  Bedingungen  tnner  grofsen  Kanalanlage  günstiger,  indem  hier  zwei 
Flüsse,  8.  Maryts  und  Suwancc  R.,  von  denen  jener  in  den  Ocean, 
dieser  in  den  Golf  mündet,  ohne  grof»je  Schwierigkeiten  sciiillbar 
gemacht  und  durch  Kanal  mit  dnander  verbunden  werden  könnten. 
Auch  an  eine  Durcbrtechung  der  Halbinsd  Slorida  in  ihrer  Mitte 
durch  einen  Kanal,  der  Indian  R.  nüt  Tainpa  Bay  verbände,  hat 
man  gedacht  und  1879  sind  hier  von  der  Regierung  der  V.  St. 
Messungen  angestellt  worden.  Es  gibt  einige  wenige  Kanäle  im 
Mississippi  Delta .  abgesehen  von  den  eingedänujiten  Mündungsannen, 
von  denen  aber  lur  den  grofsen  Verkelir  kein  einziger  Bedeutung 
hat*).  —  Im  Westen  verbieCet  die  vorwiegend  gebirgige  Bodengestaltung 
in  den  meisten  FllUen  die  Kanalisation  für  Zwecke  des  grofsen  Ver- 
kehres, wahrend  die  klimatischen  Verhaltmsee  sie  für  die  künstliche 
Bewässerung  um  so  dringender  erheischen.  Was  von  nennen.''werten 
Kanalanlagen  vorhanden,  dient  diesem  Zweck.  (V^  o.  ä.  395  f.) 


1)  I8'?ri  war  der  PontchartrÄin-Kanal  'S  km":  von  Npw  Orleans  aum 
Pontchartruin-8ee  vollendet ;  aber  schon  vorher,  itiSl,  war  eine  Eisenbahn 
parallel  mit  ihm  getwut  worden,  die  in  Kttrae  m  den  einiif^diBteii  Linien 
dea  Staat«  geborte. 
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Die  Eisenbahnen.  Die  Verhidlnisse  der  Eisenbahnen  in  den 
V.  St.  sind  mehnnalfl  berührt  worden  (s.  o.  S.  40,  89, 531 1).  Fol- 
gende Aufzilhlung  mag  ihr  gewaltiges  Wachstum  nochmals  verstun* 
liehen.  1S50  gab  es  in  dem  ganzen  Gebiete  der  V.  St  14965«  Ehide 
1891  275270  km  Eisenbahnen,  d.  i.  123  */o  der  gesamten  europä« 
iscben.  Die  Zahl  der  Beisenden  ist  auf  den  Eisenbahnen  der  V.  St 
von  1882—1891  yon  289  auf  556  Mill,  die  Menge  der  Güter 
von  360  auf  704  Mill.  T.  gestiegen.  Auf  die  groben  Vetkehrs- 
gebiete  verteilten  sie  sich  Ende  1^91  folgendermafsen : 

Areal  in  qkm    km     auf  1  qkm 


1km 

Keu>England>Staaten  ..... 

173445 

11,075 

15,5 

Mittl,  ro  Atlantische  Staaten   .  . 

301.800 

33,154 

9,1 

Nördliche  Oentralstrtatcii .... 

643,925 

60,301 

10,7 

Südliche  Atlantische  Staaten  .  . 

094.620 

29,402 

23,5 

Südliche  Mississippi-Staaten     .  . 

50G.270 

22,275 

26,7 

Südwestliche  Sta;if<'ii  und  Gebiete  . 

2,088,110 

53,688 

38,8 

Nonlwostliclio  Staaten  .... 

1,576,070 

44.885 

35,1 

l*aei tische  Staaten  

1,446,970 

20,430 

72,3 

Mau  erkennt  die  Bevorzugung  des  (Jsstena  vor  dem  Westen 
und  innerhalb  dieses  j^röfsten  Gegensatzes  wieder  das  Übergewicht 
des  Nordens  über  (icn  Süden.  Am  begüustigtsten  sind  die  dicht  be- 
v<)lkei  ten,  städte-  und  industriereichen  und  zugleich  als  Durchgangs- 
gebiet des  grofseu  Verkehrea  aus  dem  nördlichen  Inneren  zur  atlan- 
tischen Küste  wichtigen  mittleren  Atlantischen  Staaten;  daim  folgen 
die  gesegnetsten,  kohlen-  und  oisonreichen  und  £rucht})aren  Staaten 
des  nördlichen  Inneren,  die  in  wenigen  Jahren  auch  in  der  Dichte 
der  Schienenwege  an  der  Sj)itze  s(>in  werden;  dann  die  Neu- 
Engiand'Staaten,  die  Jahnsehute  hindurch  dsis  dichteste  iMscnbahn- 
nete  besaben,  aber  surttckgetreten  sind,  weil  ihre  nördlichen  und 
nordwestiichen  Gebtete  eisenbahnarm  sind.  Die  südlichen  At^ 
lantischen  und  die  südlichen  Mississippi-Staaten  bilden  eine  Gruppe 
mit  mäfsig  entwickelten,  langsam  herangewachsenen  Bahnen.  Die 
Nordwestetaaten  zeigen  im  Vergleich  mit  den  Ähnlich  jungen  Süd- 
weststaaten  den  Beginn  eines  rascheren  Fortschrittes,  der  seit  der 
Eröffnung  der  zwei  nördlichen  Pacifikbahuen  sehr  merklich  ge- 
worden ist. 
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Auf  die  einzelnen  Staate  und  Gebiete  verteilten  sich  die  Eisen- 
bahnen 1891,  sowie  1850  und  1880  folgendennalsea  (in  engliacheu 
Meilen): 

Nett-England: 


UM 

im 

Maine  

.  245 

1005 

1383 

New  Hampshire  .   .  . 

.  467 

1015 

1144 

.  290 

914 

^lassachusetts .... 

.  1035 

1915 

2100 

Rhode  Island  .... 

68 

210 

323 

.  403 

933 

1006 

3507 

5977 

6857 

Mittlere  Atliinl  Staaten: 

New  York  

.  1361 

5991 

7765 

New  Jersey  .... 

.  206 

1684 

2132 

.  1240 

6191 

8920 

Delaware  

39 

275 

320 

Maryland  

1  359 

1040 

1269 

DiBtrict  of  Columbia  . 

31 

3105 

15081 

90IS7 

Nördlicheti 

Central- 

Gebiet: 

Ohio  

575 

5793 

8168 

343 

8938 

7187 

Indiana  

.  228 

4373 

6135 

III 

7861 

10189 

70 

3155 

5786 

1276 

25109 

37465 

Südl.  AtUnt.  Staaten: 

Virgjnien  

384 

1893 

3574 

West  Virginien  .    .  , 

97 

691 

1547 

Nord  Carolina    .   .  . 

.  283 

1486 

3205 

SOd  Gaiolina  .... 

.  389 

1427 

3491 

Georgia  

.  643 

2459 

4870 

21 

518 

2567 

1717 

8474 

18354 

Qolf  und  MiBsiesippi-Tlial: 

78 

1.^30 

1813 

29y6 

.  183 

1843 

3Ö76 

75 

1127 

2440 

80 

652 

1880 

416 

6995 

18854 
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Südwesten: 


UM 

1880 

1891 

Miasuuri  

3965 

6179 

Arkansas  

859 

2305 

Tex88                     1  • 

3244 

8813 

KaDsas  

3400 

8891 

Colorado  

1570 

4441 

Neu  M^dko  

758 

1424 

Indiatirr  -  Territoriuin  und 

Oklahoma  .... 

289 

1272 

14ÜBä 

33325 

Nordwesten: 

5400 

8437 

;n5i 

5671 

Nebraska  

1953 

5430 

N'ord-Dakuta  \ 

2223 

Süd-DakoUi  J 

1225 

2700 

Wyoming  

617 

1049 

Montana  

1047 

2291 

12347 

27800 

Pacifischer  Abbau 

Kalifornien  

2195 

4485 

Oregon  

508 

15<.)4 

289 

2309 

739 

923 

349 

1098 

Utah  

842 

1336 

2or. 

96(3 

5128 

12615 

Das  "\^'acli3tuin  der  Eisenbahnen  ist  mit  der  Bevölkerung  und 
ilireni  (iedeüieii  vnn  Norden  nach  Westen  und  Süden  gewandert.  In 
den  beiden  nurdi»^>t liehen  (Jruppen  it^t  es  in  diT  lliiuptaache  schon  188<.) 
abgebchlossen,  auch  in  dar  nördlichen  centralen  hat  es  in  diesem  Jidire 
einen  hohen  Punkt  erreicht,  zeigt  aber  noch  dn  etatkes  Waebstom  im 
lotsten  Jahnehnt  In  noch  höherem  Hafae  zeigen  diese  Eiacfaeinung 
die  beiden  südlichen  Gruppen,  die  zwischen  1880  und  1891  mehr  Zu- 
nahme erfahren  haben,  als  in  den  30  vorangehenden  Jaliren.  In  allen 
drei  Omjijion  des  Westens  setzt  das  Wachstum  erst  nach  1850  ein  und 
hat  von  1880  bis  IH'Jl  mehr  als  das  Doppelte  der  1880  vorhandenen 
Grofse  erreicht  und  schreitet  nun  langsamer  fort.  Das  \\  achstum  von 
1890  auf  1891  zeigt  deutlich  den  grossen  Unterschied  der  Gruppen: 
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18»1  gebaut: 

.   .  39 

AUant.  Mittelstaaten 

.    .  544 

Nordüche  Mittelstaaten 

.   .  654 

„      Südstaaten  . 

.   .  1010 

Golf  und  MiflSflflippi  . 

.   .  Ö71 

.   .    495  ^ 

Nordwest  

•   •  506 

Padfischer  Abhang  .  . 

.    .  661 

44tiO 

km 

Zahl  der 

Fracht 

ta  Hin 

in  Betrieb 

Stationen 

inMiU.T. 

1. 

Di«  Nett^Englandslaaten  .  .  . 

694S 

9968 

953 

1064 

8. 

New  York,  New  Jeraey,  Pean- 

sylvanien,  Maryland  und  West- 
Virjnnia  bis  Harri-ImTL'  niif  dfr 
Wcstgrenzo  Huüuiu  .SulumuiK-a- 

PittsbnrK-BeUabre  

29799 

6680 

941,9 

189 

8. 

Ohio,  Indiana,  MiohignnH  Süd- 
HalbinH(>l  im<l  New  York  nn.I 
Pennsylvanien  w.  von  der  etMMi 

be8chriel>eucn  Grcuzo  .       .  . 

35586 

5119 

122.8 

554 

4. 

Vüiqnieii,  West-Virginien  (obne 

<I<-ii  streifen n. von BivkerabunO^ 

die  Carolinas  

13478 

1618 

23^6 

9,5 

0. 

Kentucky,   Tennessee,  Misais- 

sippi,  Alabama,  Georgia,  Florida 

96451 

9778 

38^2 

90,6 

6.  UUsote^NordhalbiiuelMicliigaa, 

Minnesota,  Wiaconein,  Iowa,  die 

Dak'^taa  ö.  vom  Missouri  und 

MiHSOuri  n.  vom  Missouri    .  . 

64640 

6311 

91,9 

61,7 

7. 

Nebraaka,  Hmitana,  Wyoming, 
Colorado  n.  von  Denver  und  die 

l\akot«8  w.  vom  Missouri    .  . 

13254 

808 

9.9 

b. 

Missouri   s.  vom  Misstmri,  Ar 
Jcansa»,  Kansas,  Colorat.lo  a.  von 
Denver,   Indianergebiet,  Neu- 

mexiko n.  von  Santa      .  .  . 

26974 

9095 

91,8 

11,8 

9. 

Lf'iiisiana,  Texas.  Nnninrxiko  «<. 
von  Santa  Fi  und  6.  von  Kl 

Paso  

14155 

969 

8,6 

6.5 

la 

CaIifiHniieii,Oreiton,Wa8hingtoa, 

Idaho,   \<'v:itla,  Ariaona  und 
rtali.  Neu  Mexiko  w.  von  Santa 

17062 

im 

10,5 

20,5 
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Fassen  wir  das  Ganze  dieses  groIseiL  SchienennfllBefl  und 
sugleich  aeine  Entwickelung  ins  Aug^»  so  treten  diese  mehr  oder 
weniger  natürlichen  Grappen  hinter  den  grofeen  Abschnitten 
suTück,  die  Bodengestalt  und  Klima  bewirken.  Neu-En|^and,  die 
Mitfloren  Atlantischen  und  die  Nördlidien  Centrai-Staaten  bis  zum 
Ohio  und  zum  Michigansee  verschmehsen  zu  einem  Nordgebiete 
grOfster  und  filtester  Entwickolung  der  Eisenbahnen,  in  dem  wir  ein 
Drittel  aller  Union,  des  Fracht-  und  Personenyerkehres  finden.  Die 
grofsen  Grenslinien  dieses  machtigsten  Verkehrsgebietes  laufen  an 
den  Grotsen  Seen,  am  Ohio  und  Potamac.  Ale  eme  Art  von  Tri- 
butärland  gehört  ihm  das  Gebiet  an,  das  weiter  w.  bis  zum  Missouri 
zieht  imd  dessen  Sammelpunkt  das  im  Osten  des  Gebietes  Hegende 
Chicago  istf  wohin  die  Erzeugnisse  des  Ackerbaues  und  der  Vieh- 
zucht  des  Nordwestens  geführt  werden,  um  von  da  nach  den 
anderen  Städten  der  Grofsen  Seen  oder  der  atlantischen  Küste, 
besoüders  New  York,  verteilt  zu  weiden. 

Em  zweites,  das  Gebiet  des  Südens,  nimmt  eine  llhnlicfae 
Lage  im  Süden  ein  und  reicht  nach  Westen  bis  zum  Rio  Grande  und 
zum  101.*  w.  L.  Die  Zerlegung  in  die  meridionalen  Abschnitte  des 
B.  atlantisdien  Küstenlandes  und  des  Ost-  und  West-Mississippi- 
landes  tritt  hier  an  die  Stelle  der  Vereinigung,  welche  die  Grofsen 
Seen  im  Norden  bewirken  und  statt  der  West^Ostwege  der  Seen 
und  des  Ohio  haben  wir  die  grofsc  Noni-Südstrafse  des  Mississippi. 
Es  fehlen  ihm  die  grofsen  Sammelpunkte  im  Inneren ;  Cincinnati 
und  S.  Ix)uis  liegen  an  den  Grenzen;  eine  gröfsere  Anzahl  von 
mittk-ren  und  kleineren  Sammelpunkten  liegt  in  der  Perijiherie 
zei>treut,  daher  rudiule  Vertciliini;  auf  die  Küste  zwischen  Balti- 
more und  Galvestou.  Die  Liiiieulungu  vun  54,084  ist  im  Ver- 
hiiltuis  mm  Gebiet  und  dem  Alter  der  Entwickelung  die  kleinste 
in  piiiz  Nordamerika.  Der  Fortschritt  im  Verkehr  ist  aber  im 
letzten  .lahrzelmt  sehr  iuerklit;li  «geworden.  Auf  den  Eisenbahnen 
von  Eloridii,  ( ieorgia,  Alabama,  Mississippi,  Kentucky  und  Teiniessee 
ist  die  Zahl  der  beförderten  Pansufri^^re  zwischen  ISSO  und  1889 
von  3,7  auf  20,5  Mill,,  <Vw  Men;:c  der  Ciiter  von  10,9  uui  ;iH.2  Mill. 
gestief.(r»n.  Wir  haben  gesehen,  wie  der  büdeu  im  Bahnbau  tort- 
schreitet. 
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Das  dritte,  das  Oebiet  des  Westens,  dessen  Signatar  die 
Abhängigkeit  von  den  beiden  Ostlichen  und  die  Jugendlichkeit 
der  ganzen  Entwidcelung  ist,  reicht  vom  Missouri  und  Rio  Grande 

bis  zum  Stillen  Ocean.  Grofse  Linien  verbinden  die  weitentlegonen 
Ansätze.  EHe  wichtigsten  unter  ihnen  sind  dio  vier  PacifikbaJiuen. 
Die  im  Werden  befindlichen  Sammelpunkte  und  ihre  Verbindungs- 
linien sind  duicli  die  früher  geschilderten  üasen/iigc  und  E^^- 
gcbiete  bestimmt.  I)je  Entwickelung  deutet  >eit  eini^^en  Jahren 
deutlicher  aul  die  SolbHtäüdignmchunp:  dieses  mit  ca.  ii2,UtK}  km 
noeh  weit  zurückstehenden  Gebietea  durch  Vermehrung  der  paci- 
hschen  Verbindungen  hin. 

Unter  den  gruläeu  und  für  den  grolaen  Verkehr  wichtigen  Linien 
and  am  bemericeiswertesten  die  folgend«!:  Die  erste  Pacif  ik-Bahn, 
die  in  zwei  Abedbnitten  1936  en^.  M.  lang  von  OmahaNelnr.  (am  lÜBsouri) 
nadb  8an  Francisco  führt  a)  Union  Pacific  führt  uisprünj^ch  von 
Council  BlufiB  lo.  über  Cheyenne  W yom.  nach  Ogden  üt.  (1043  engl.  M.)- 
Heute  bildet  pir*  durch  die  Erwerbung  der  Kanuas  Pacific  (s.  n.)  einp 
«weite  Ijnie  durch  Kan.>^a.><  un<i  Nebraska  nach  Denver  und  mit  einer 
Anzahl  von  zuführenden  Seitenlinien,  besonders  zur  Verbindung  mit  dem 
Missouri  ein  groXses  System  von  7674  engl.  M.,  in  dem  die  Linien 
Ogden-Butte  Mont  und  Ogden-Frisco  Ut«  dann  Pocatello-Uniatillar 
PorUand  Or.  die  wichtigsten  Wege  aus  dem  Innern  des  Grofsra  Beckmis 
nach  Norden  und  Süden  beherrschen  Der  Bau  dieser  Bahn  wurde 
vom  Kongrels  gestattet  durch  Akte  von  1862  und  1864.  Die  erste 
Akte  gewälirte  au&er  einem  Streifen  Land  von  100'  Breite  für  die 
Strecke  eine  Schenkung  von  12  800  Acres  (zusammen  ca.  12  Mill.  Acres) 
für  jede  englische  Meile  der  Bahn  und  eine  Bundesanleihe  vun  27  Mül.  D. 
als  erste  Hypothek,  die  später  hinter  andern  Veipflichtungeu  zurück- 
gestellt wurde,  b)  Central  Fadfic  führt  von  Ogden  Ut  nach  S.  Vmuäaco 
(888  engl.  M.)  nüt  Seitenlinien,  unter  denen  RoBeville-OregoDgrenze 
(S96  engl.  M.)  die  wichtigste;  zusammen  besitzt  sie  1213  enfl^.  M.  Die 
ursprüngliche  Hauptlinie  wurde  unter  älniliclien  Bedingungen  wie  die 
Union  Pacific  mit  Unterstützung  der  V.  8t.  ^Darleilien  und  Land 
Schenkung  von  12  Mill.  Acres)  von  18tj3  biis  1869  gebaut  und  zugleich 
mit  dieser  eröffnet.  Heute  umfalst  sie  eine  ganze  Anzahl  kalifornischer 
Litiioi,  vonüj^di  die  fHlhere  Weetem  Pacific  von  Sacramento  nadi 
S.  Fraucisco,  iBt  aber  nur  noch  ein  Teü  des  6461  engl  11  grolaen 
Systems  der  Southern  Pacific  Cy. ,  an  die  sie  seit  1885  auf  99  Jahre 
vermietet  ist,  und  der  alle  südkalifomischen  Linien  und  deren  Wer- 
binduogen  mit  dem  Golf  von  Mexiko  angehören. 
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Nordpaeifik-Bahn.  Die  Hauptlinie,  1865  volloidet  und  mit 

einer  Landschenkung  von  47  Mill.  Acres  auBgestattet,  führt  in  2137  engl.  M. 
von  Ashland  Minn.  nach  Portland  Or.  nnd  Walhila  W-x-^h.  Wichtige 
Zweiglinien  des  4311»  engl.  M.  umfassenden  Netzes  sind  Duluth-Manitoba, 
N.  Pacific-MunUina,  dab  ganze  Netz  von  Washington,  dessen  Gnindünie 
von  Portland  nach  Suinas  au  der  Nordgrenzc  führt,  und  endlich  die 
Verbindung  von  Aeliland  Über  Wankeeha  nach  Chicago.  Seit  Januar 
1693  wird  das  Oaaeadengebiige  auf  svd  Linien  von  Miaeoula  aas  über- 
schritten, von  denen  eine  über  Spokane  nach  Seattle,  die  andere  über 
Mnllan  nach  Tacoma  führt.  Die  in  geringer  Entfernung  von  der 
Grenze  auf  dem  Gebiet  der  Dominion  von  Montreal  nach  Vancouver 
(2904  engl.  M.)  führende  Canadische  l'acifik-Bahn  steht  an 
mehrercu  Punkten  mit  dem  Gebiete  der  Nordpaciiik  Bahn  durch 
Seitenzweige  in  Verbindung,  die  mt  kennen  gelernt  haben  (s.  o. 
a  40  f.). 

Die  S ü dpacif ik-Bahn,  ein  GHed  des  grofsen  Systems  der 
den  Südwesten  beherrschenden  Southern  Pacilic  Cy.,  führt  von  San  Diego 
in  Süd  Cahfomien  über  Yuma  (Ar.)  nach  El  Paso,  wo  sie  mit  der 
frühereu  'iexas-Paolfic  7,n!«ammentrifft,  die  \  on  Ilousiun  Tex.  ausgeht 
und  von  Spofford  nach  Eagle  Pasö  (Piedruö  .Ncgraö)  in  Verbindung 
mit  den  mezikanisdien  Linien  tritt  Beide  sind  mit  grolsen  Land* 
Schenkungen,  jene  nut  18  WüL  Acres  vom  Bunde  unterstütst.  In 
Texas  ist  IIou^-ton  der  Mittelpunkt  eines  eigenen  Systems,  das  seine 
Linien  nach  La  Vaca,  Galveston,  Sabine  Pafs  und  New  Orleans  an  der 
Küste  nach  Boeville  im  Westen  und  nach  Austin  im  Iiiiicrn  nnd 
Denison  an  der  (irenze  des  Indianergel )iet('S  im  Norden  tcndct  Die 
Geselldclialt  betreibt  weiter  Dampferhnien  zwischen  texaiüschen  iialeu, 
New  Orleans,  New  York,  Vetacniz^  Havana,  ^Nicaragua,  Bocsa  del  Toxo. 
Die  südlichere  Verbindung  mit  der  grolsen  Linie  Mexico-Laredo 
(339  engl.  M.)  ist  in  den  Händen  der  Hexican  National  B.  B.  Cy.,  die 
dne  Anzald  westtoxaniM  )ier  Linien  betreibt. 

Eine  der  wichtigsten  Ziifuhrünien  der  mittleren  Pacifik  Bahn  ist 
die  von  Chicago  über  Burüngton  h>.  und  Paciüc  Junciion  ia.  nach 
Denver  führende  Linie  Burlington  and  Missouri  R.R.  (1024  engl.  M.), 
die  XU  dem  besonders  in  Nebraska  entwickelten  System  der  Chicago, 
Burlington  and  Quincy  R.  R.  py.  gehört^  das  über  5325  engl  M.  verfügt 
Die  awd  wichtigsten  Verbindungen  des  Atlantischen  Oceans 
mit  dem  Innern  sind  die  Erie,  Jetzt  im  System  der  New  York, 
Lake  Krie  and  Western  Cy  TiemiuntN.  Y.  —  Dunkirk  N.Y.  460  engl.  M,) 
und  die  New  York  Central  und  Hudson  River  (New  York — 
Buffalo  442  engl.  M.},  che  durch  die  Lake  Shore  and  Michigan 
Southern  (Buffalo >- Chicago  540  engl.  M.)  mit  Chicago  verbunden 
sind.  Mit  den  Seitenlinien  umfalst  diese  1445  engl  M.  New  York, 

a«t««) ,  Me  V.  St.  VOD  Auutrika.  36 
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PenikBylvania  and  Ohio  R.  R.,  die  in  SeiamanoaN.  Y.  an  die  Brie* 

Bahn  anschliefst  und  von  da  nach  Dayton  0.  führt,  ißt  eine  südlichere, 
bis  Cincinnati  fortgesetzte  Verbindung  zwischen  New  York  und  dem  W. 
Als  nördliche  VerhiiKl'V'^f  fülirt  Michiga  n  Central  von  Chicago  über 
KenHingliin  III.  nach  Detroit  Mich.  (2fe4,  mit  Nebenlinien  besonders  nach 
Mttckiaaw  und  lia>  City  1609  engl.  M.;.  DieLiiüeu,  die  die  Verbniduug 
von  CSiicago  nach  dem  Atlantischen  Ocean  in  der  Bichiung  auf 
Pennsylvanien  vmnitteln,  sind  mit  sahlreidien,  örÜichen  linim  in  der 
Auedelinung  von  2530  engl.  M.  in  den  Händen  der  l'enneylvau ia 
R.  R.  Oy.,  deren  Haupthnie  die  Strecke  Uarrisburg-Pittsburg ,  an  die 
fich  von  weitcrreichonden  Verbindungen  die  mit  FlmiraN.Y.,  Erie  Pa., 
Baltimore  und  W'ushiuglun,  und  ala  wichtigste  die  über  Ft.  Wayne 
nach  Cliicago  engl  M.)  auschliefsen,  die  mit  anderen  WeötUiiien, 
besondere  der  über  Vandalia  und  Terre  Haute  nach  S.  Louis  unter  Ver- 
^  waltung  einer  NehengeseUBchaft,  Pennsylvania  Oy.,  stehen.  InKon- 
kufreus  mit  diesem  Komplex  steht  der  noch  mächtigere  der  Balti- 
more and  Ohio  R.  R.,  dessen  Grundlinie  die  Strecke  Baltimore  — 
WheelingVa.  380  engl.  M  Der  Gesamtbesitz  dieser  Gesellschaft  beträgt 
2027  engl.  M.,  worunter  die  wichtigen  l.inien  von  I'ittv'fburg  über  Akron 
vnid  Chicago  Junction  nach  Chicago  und  über  Parkershurg  und  Cin- 
cinnati nach  S.  Louis  und  eine  Linie,  die  die  Kohlenlager  von  Cumber- 
land  Md.  mit  Pittabuig  verbindet.  Weiter  s.  führen  direkte  Ver- 
bindungen aus  dem  Westen  nach  dem  Atlantischen  Ozean  über  die 
Norfolk  and  Western,  die  den  Hafen  von  Norfolk  Va.  mit  Bris» 
(ol  Tenn.  (408  engl.  M). ,  also  mit  dem  Ohio-Gebiet  verbindet.  Ihr 
gehören  Linien  nach  Hagerstown  Penn,  und  Columbus  O. ,  die  liei 
der  wichtigen  Kreuzung  Roanoke  ausstrahlen.  In  derselben  Uiclitung 
geht  Cheyapeake  and  Ohio,  die  Monroe  Viu  mit  Cincinnati  ver- 
bindet (665  engl.  M.).  Die  direkte  Linie  von  Charlcstun  S.  C.  nach  W. 
wird  dmck  die  8.  Carolina  R.  R.  gebildet  (243  engl.  M.}»  die  Char* 
leston  mit  Augusta  Ga.  verbindet  (137  engl.  M.).  Von  Savaunah  führt 
die  Savannah,  Americus  and  Montgomery  B  R.  (270)  nach 
Montgomery  AI.,  wo  Linien  nach  Mobile,  Vicksburg  und  Niusbville 
anschhcfFen.  Alle  diese  Linien  schneidet  oder  vervielfältigt  die  grofse 
Richniond  and  I>anvillt>  mit  ihren  n(>rdlir)iin!  und  südlichen  Ver- 
längerungen, die  von  Wuüluagton  bis  Coluinbia  AI.  reichen.  Sie  ist 
mit  8358  engl.  M.  der  grölBte  Eisenbahnkomplex  des  Sudens,  der  von 
den  Knotenpunkten  Bfaeon  6a.,  Atianta  Ga.,  Selma  AL,  Binningbam 
AI.  und  mit  ihren  östlichen  und  westlidben  Fortsetzungen  von  8a- 
vannah  und  Port  Royal  bi.s  Memphis  Tenn.,  Arkansii.s  City  und  Green- 
ville  Mi^g.  die  wichtigsten  Wege  swischeu  den  Allegbanies  und  dem 
MisaisBiiJpi  beherrsi'ht. 

Unter  den  grolsen  Linien,  die  den  GoÜ  von  Mexiko  mit  dem 
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Inneren  verbinden,  also  gleichsam  rechtwinklig  das  Netz  der  eben  ge- 
nannten dnxdiflchneiden,  sind  am  henromgendeten  die  der  LouisTille 
and  NaahTille  Geeellaohaft»  die  nm  die  gjeiehnamige  HanptUnie  von 

185  engl.  M.  einen  Kom]deac  von  4708  gesammelt  bat  und  Louisville  Ky. 
mit  den  IlauijtplStzen  Tcnnessees,  Nashvilk-  und  Memphis,  und  mit 
St.  LüuiH  verbindet;  Mobile  and  Ohio  verbindet  Mobile,  den  Hafen  von 
Alabama  mit  ColiunbuB  Ky.  in  472  engl.M.  Ein  Zweig  dvs  2875  engl.  M. 
umfassenden  Nelzen  der  lUinoiä  Ceutrai  Ii.  Ii.  verbindet  hew  Orlean« 
mit  Fillmore  Ky.  (567  engl.  M.)  über  Juskeian  ItÜBS.  Weit^  w.  kommt 
dann  die  Texas  and  Pacific  hinm,  die  durch  die  Misaoari,  Kanaaa  and 
Texas  (787)  sich  an  die  MiHSOuri  Balmcn  ansobliclät.  Ein  wichtiger 
Knotenpunkt  für  die  nördUchen  Verbindungen  Louisianas  i^l  ^It-ridian 
Miss.  Auf  der  rechten  Seite  des  Mississippi  füliren  die  Linien  des 
weBtlichen  Louisiana  und  von  Texas  über  Shrevepurt  Lo.  und  Alexandria 
Lo.  nach  Arkansas,  dessen  Verbindungen  nach  Is'ordeit  und  Westen 
hauptsächüch  in  dem  System  der  Missouri  Pacific  (5289  engl.  M.) 
liegen,  dessen  Grundlinien  die  von.  St  Louis  über  LitÜe  Rock  nach 
Texarkana  fühlende  St  Louis,  Iron  Mt  and  Southern  ist  Ein 
groCßer  Teil  des  Verkehres  von  Kansas  wird  von  fhesem  System  be- 
herrscht. Im  Westen  schliefet  .-;icli  Denver  and  Rio  Grande  an, 
deren  Linien  von  1H77  engl.  M.  Denver  mit  Santa  und  mit  den 
Koidengruben  von  Trinidad  im  Süden  und  Soutli  Pueblo  mit  der 
Grenze  von  ütali  iui  Westen  verbinden;  die  ForUetzung  nach  dem 
Gfolsen  Salswe  ist  geplant  Aulser  dsa  sdion  genannten  dfitiicben 
Verbindungen  Colorados  durch  Union  Pacific  und  Miesouii  and  Pacific 
besteht  noch  eine  südöstliche  durch  die  Fort  Worth  and  Denver 
nach  Texas.  Die  inneren  Verbindungen  der  nordöstüchen  atlantischen  • 
Staaten  sind  teilweise  j^chon  früher  besprochen  o.  S,  40  u.  f.).  Ihre 
Grundlinien  sind  die  Bahnen  der  Maine  Central  C  v.,  deren  Stamm 
Portland  mit  Bangor  (137  engl.  M.)  verbindet,  dann  die  canadiöchen 
Anschlüsse  nach  Montreal,  die  Linien  Boston-Alban y  N.  Y. 
(303  engl.  M),  Boston-Hope  well- Junetion  N.Y.  (315  engjl.  M.) 
der  New  York  and  New  Engend  Oy.  und  die  im  Gbnnecticut-Thal  ve^ 
laufenden  Linien  der  New  York,  New  Häven  and  Hartford  Cy. 
Unter  den  gröfseren  Linien  des  Seengebietes  seien  noch  genannt  die 
Verbindungen  von  Banlt  8te.  Marie  mit  Minnoaj)n]is  neb?t  Verbindmigen 
nacb  Westen  bis  Merieuurt  Is.  I)ak  (797  engl.  M.)  durch  die  Minuea- 
poli»,  St.  Paul  and  Sault  Ste.  Marie  R.  R.  und  mit  Diduth 
dnidi  die  Dnluth,  South  Shore  and  Atlantic  RR.  (Sault  Ste. 
Marie  —  Iron  Rivw  Wisc.  366  engl  M),  femer  die  groben  Verbindungen 
MUwaukees  mit  dem  Norden  durch  Milwaukee  and  Northern 
(Milwaukee  —  Champion  Mich  254  engl.  M.),  und  die  zum  System  der 
Nordpacifikbahn  ^^örigen  Linien  der  Wisconsin  Central  H.  K. 

86* 
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Bau  und  Betrieb 


die  Biaenbahnen  m  «inem  Lande  weiter  Blume  eine  hohe  poH- 
tiaehe  und  kuUiididie  Auligabe  neboi  der  virteohaEÜidi«!  m  ktaen  heben, 
vezBOcht  Kap.  III  der  Einleitung  dieses  Buches  zu  seigen.  Wir  werden 
sehen,  dafs  dieser  Aufgabe  ihr  ])()litisfi]icR  Gewicht  entsjjriclit.  Aber 
das  Wachstum  und  die  Macht  der  Eisenbahnen  in  den  V.  6t. ,  ihre 
Bedeutung  für  das  ganze  üfientiiche  Leben  de?  Landes  werden  ver- 
ständlicher, wenn  man  auch  ihre  ganz  eigenartigen  Einrichtungen  in 
Betracht  seht  Wae  die  Gunst  der  Naturvei^iltiuflae  im  atlantiacfaai 
Tiefland  und  besonden  im  Misaieaippi-Gebiet  beigetragen  hat,  worde 
schon  berührt  (b.  Kap.  IV V  Man  merkt  den  Emflu^  davon  an  den  Bau» 
kosten,  die  in  den  flachen  Küsten-,  Prärie-  und  Steppenstaaten  2  und 
3  Mal  geringer  sind  als  in  den  Staaten  des  Nordostoiit;  oder  in 
Californien.  Es  ist  wahr,  dafs  man  im  sillgemeineTi  billiger  und  schlechter 
gebaut  hat  in  den  armen,  erst  werdenden  Öüd-  und  Weststaaten  als  in 
den  verkehrsreichen  Mittel-  imd  Neueogland-Staaten,  tbet  der  Boden 
kam  dum  entgegen  Das  Klima  fibt  nur  im  Gebaigdand  dea  Westens 
einm  «nteehiedMi  hindeiüchen  Einflub  aus.  Die  Union  Fsdite  B.  B. 
wird  jeden  Winter  durch  Schnee  blockirt  und  ist  in  harten  Wintern 
einige  Wochen  hindurch  unfahrbar.  Im  Osten  und  dem  Inneren  ist 
davon  nicht  mehr  zu  fürchten  als  in  Nord-  und  Oft-Eiiropa.  Der 
Bahnbau  wird  rein  geschäftUeh  ))ehande]t,  üchniiegt  ^'\ch  also  dem 
wirtöchafüichen  Leben  ganz  eng  au.  \' erfolgt  man  (Ue  Entwickdung 
deaBSsenbehnnetses  in  einem  der  greisen  Froduktionägcbiete,  so  erkennt 
man  den  Weohsel  der  guten  und  der  schlechten  Jahre  in  der  gcOiBeren 
oder  geringeren  Zunahme  der  Linien.  Die  Konzessionen  zu  Eisenbahnen 
wwden  von  den  Legislatiu-en  der  Einzelstaaten  verheben,  wobei  der 
Grundsata  der  gn>rstm<igHchen  Freiheit  in  der  Wahl  der  Trsir«'  in  der 
Ausführung  und  im  Betriebe  festgelialteu  wird.  Nur  so  verniuciiten  die 
Eisenbahnen  den  verschiedensten  ortüchen  Verhältniäöen  sich  leicht 
anzupassen  und  der  private  Unternämiungsgeist  mochte  nur  so  un- 
b^Urtdgt  imd  ungebunden  sieh  auf  den  Eisenbahnbau  mit  jener  Energie 
werfen,  die  daraus  einen  Bahnbrecher  der  Kidtur  gemacht  hat  Die 
Linien  der  V.  St.  dnd  nicht  so  schlecht  gebaut  und  unsicher,  wie 
ein  in  Europa  weit  verfireitetes  Vorurteil  will.  Wir  haben  dafür  die 
Stimme  deut^jclier  Beamten:  -Auf  die  Haupterfordernisse  für  jede 
lebensfähige  liahnanlagc;  guten  (überbau.  g\it-eß  vollendetei^  Material 
und  ein  unisichligeü  und  wohldiszipUniertetj  Beamteupersonai  vvu'd  in 
den  V.  St.  ein  eben  so  grofser,  in  letsterem  Punkte  noch  gröberer  Wert 
gelegt  als  in  Europa.  Han  vermiiat  auf  den  amerikanischen  Bahnen 


1)  Der  höchste  PaDs,  den  eine  Eisenbahn  in  den  V.  8L  flberachreitet, 
ipt  der  Ljivt  ta-Pafs  im  Sanprc  de  ChriBt<i-Cjlebirge,  den  die  Denvw  — Bio 
Grande-Linio  überschient  hat,  2850  in  hoch. 
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manche  Einrichtungen,  die  nach  europmscheii  Begriffen  rar  Vermeidung 
von  Gefahren  unentbehrlich  sind,  e«  sind  indefsen  nur  solche  Ein- 
richtungen, die  durch  Umsicht,  Geistesgegenwart  und  Vorsicht  des 
Eit*eiibahnijeröonals  ersetzt  werden  können.  Da  die  amerikanischen 
Bühnvenraltungen  gegenüber  den  deutsdhen  in  der  Lage  sind,  ihr 
Personal  vollständig  frei  su  ii^Oilen,  eo  können  sie  aach,  abgesehen 
von  einer  wesentlich  besseren  Beiahlung,  mehr  ffir'  die  Ausbildung 
desselben  thun  und  gröfsere  Ansprüche  an  die  Leistungsl&higkeit  und 
SelbBtändigkeit  jede?  Einzehien  stellen«  ')• 

Die  X'erwiiltunf^  der  weitaus  meisten  nordamerikanisehen  Bahnen 
liegt  in  den  llaiideii  eines  von  den  Aktionären  gewaiiiten  Board  of 
Direktors,  an  dessen  Spitze  ein  PKasident  steht  Unter  diesem  funk- 
tioni(a«n  gewöhnlich  xwei  Hauptbeamte,  ein  finamdeHer  Leiter  (Treo- 
surer  oder  Secretary)  und  der  Betriebsdirektor  (General  Manager  oder 
Superintendent).  Für  die  einzehien  Zweige  des  Betriebsdienstes  sind 
ein  General  Freight  Agent  für  Fra(-hf  und  ein  General  Pa,«senger  Agent 
für  l'as*siigiere,  ein  Chief  Engiueer,  ein  Superintendent  of  Motive  Power 
and  RoUiag  iStock,  ein  Purchasiug  Agent,  ein  Superintendent  uf  Tele- 
graphs  angestellt.  Bei  gro&«ren  Bahnen  steht  dun  T^easurer  em  Jurist^ 
der  SoUicttor,  zur  Seite.  Die  Beamten  haben  entweder  von  dw  Pike 
auf  bei  der  ESsenbahii  gedient  oder  sind  aus  den  Boreaux  der  Zivil- 
ii^jenieure  hervorgegangen. 

Um  an  Zeit  und  Kosten  zu  sparen,  schmiegen  sich  die 
amerikanischen  Bahnen  dem  (ielände  aufs  engste»  nn ,  und  lange 
Umwege  zur  Umgehung  von  Hindernissen  sind  lücht  selten.  Mau 
enichtet  Holzbauten  von  gewaltiger  Länge  und  Kühnheit  an  SteUe 
von  IMmmen  und  Viadukten.  Auf  Einfriedigungen  ist  wenig  Wert 
gelegt.  Wo  Eisenbahnen  mitten  durch  Städte  führen,  liegen  die 
(.Jeleise  im  Niveau  der  ötraTse  und  trotz  ermäfsigter  Geschwindigkeit 
und  den  unaufhörlichen  Läutens  der  I^komotivglücke  sind  Unglücksfälle 
hier  nicht  selten.  Diu-^  Tublikuni  verlangt  seit  lange  Abhilfe  tiieHes  Mifs- 
Btaudes,  der  in  den  grollten  iStuüieu  auch  abgestellt  ist.  Bei  den  Niveau- 
Übergängen  labt  man  es  gewöhnlich  bei  grofsen  Wamungstafehi:  »Be* 
wäre  oi  En^es  and  Oarsc,  »Look  out  for  Locomotivesc,  oder  «niach 
»Bailway  Grossingc  bewenden.  Der  gröfrte  Teil  der  amerikanisohen 

1)  AuH  d*)m  Reiaeberichto  dos  KgL  Baumeisters  Schröder.  Mitt.  des 
Kgl.  Prenw.  Handelsmimsteriuiiw.  Organ  f.  FortKhr.  d.  Elaenbihnweaens 
1878.  IL  61.  So  enrtaont  s.  B.  beständig  der  aolCilleiMl  Ueine  KontroUppent 

der  amerikanischen  Bahnen  unsere  Beamten,  al>er  »der  Schwerpunkt  liogt 
darin,  dafs  jeder  auch  noch  po  niodrig  gestellte  Beamte  das  volle  Vertrauen 
seiner  Vorgeseuten  besitzt,  aber  auch  die  ganze  Verantwortlichkeit  »einer 
Handlimgeii  selbst  tragt«  (Beridit  des  detnr.  Komm.  P.  F.  Knpk«.  Organ 
f.  d.  Fortsehr.  d.  Sisenb.  1877.  69> 
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Betriflb  der  FSwonbihiien. 


Bahnen  i?t  hh^  jetzt  eingleisig,  zwcigleit^ig  sind  nur  die  allerbefahrensten ; 
die  New  \  ork  Central  R.  R.  ist  sogar  viergleisig.  Die  Spurweiten  waren 
ursprünglich  sehr  verschieden,  neuerdings  iöt  1,435  m  als  Normal- 
gpurweite  angenommeiL  Die  Schwellen  snd  dicht  gelegt  und  da> 
durch  eine  gröltere  Niedrigkeit  der  Schienen  ennöj^ficht;  ditf  Kurven» 
für  welche  in  den  Atufuhrungsbedingungen  ein  IjUnimaliadius  jetek 
gewöhnlich  vorgeachrieben  wird,  Betzen  eich  aus  geraden  limen  xa- 
sfunmen,  deren  Winkel  von  den  Passagieren  beim  Durchfahren  nicht 
eben  wohlUiuend  empfunden  werden.  Als  Minimaisteigung  ißt  jetzt 
meist  1 :  45  vorgeschrieben.  Die  Geschwindigkeit  beträgt  41  bis  50  km 
per  Stande.  Es  kommen  aber  viel  grölsere  Geschwindigkeiten  vor. 
Ein  Eztruug  fuhr  1891  von  Utica  nach  Albany  in  90  Minuten,  d.  i 
nahezu  100  km  in  der  Stande,  ein  anderer  auf  der  Philadeiphtt-Reading 
Linie  19  km  m  8  Minuten.  Die  niederen  Beamten  sind  nicht  unifor* 
miert ,  sondern  nur  durch  eine  Aufschrift  an  der  Kopfbedeckung 
kennüich  gemacht.  Indem  man  die  Bahnen  einfach  als  Tmn^pnrt 
mittel  betrachtet  gibt  man  ihnen  überhaupt  das  praktische,  zweck- 
dieidiche  Aulsere  von  Dingen,  die  ^eschäfthchen  Zwecken_  dienen. 
Dahn  dnd  andi  die  Beimhofe  äubnsk  einfach,  adbrt  an  grö&eren 
Pßtsen  nichts  als  Holzschuppen  aom^Scfiuis  vor  Regen  muf  Sonne; 
man  begibt  sich  in  seinen  Wagen,  der  gewöhnlich  einige  Zeit  vor  der 
Abfahrt  rangiert  dasteht').  —  Die  Personenwagen  der  EäBenbahnzüge 
sind  fast  ohne  Ausnahme  durchgehende  von  15  m  Länge  und  mehr, 
für  50  bis  70  Passagiere.  Sie  pausen  zu  den  demokratischen  f  ormen  des 
nordamerikanischen  Lebens  und  bieten  praktische  Vorteile.  Die  Selb- 
ständigkeit, die  dieses  System  dem  Reisenden  gewährt,  die  Möglichkeit 
gleichmäÜnger  Bdeuchtong  und  Erwinnung  und  der  Anbringung  von 

1)  »Der  Amerikaner  benfltat  «berhsQpt  Mine  6chieiM»iBlmllMn  wie  bei 
unfl  der  Fuhmuum  ilio  Fahratrafsen ;  man  weicht  sich  aun,  schiebt  zurtlid^ 

fuhrt  vor,  wartet  auf  einen  andern  Zug,  je  nach  Bedarf,  und  dank  der  aus- 
gezeichneten Bremcimittel  ist  der  Verkehr  ein  sicherer  als  man  bei  uns  su 
glauben  geneigt  ist.<   (P.  F.  Kupka  a.  a.  0.  98.) 

S)  In  dem  alten  diditbevClkerten  Nenengland-  nnd  Hittebtaateo  haben 
■ich  EimidltiUigen  entwidcelt,  die  den  europäischen  näherkommen.  Dort 
findet  man  schwere  Stahlschienon.  dpfinitive  eiserne  Brücken,  steinerne  und 
in  allerdings  noch  seltenen  Fällen  auch  grofsartig  angelegte  Bahnhöfe  (z.  B. 
der  der  New  York  Central  K  B.  in  New  York),  ein  sehr  gutes  Signalwesen, 
das  dem  eng^Hscben  nachgeahmt  ist,  nnifonniertes  Fenonal,  Wtbr- 

geechwindigkeit  von  50  bis  60  km  per  Stunde  nnd  Fahrpreise,  die  von  der 
rifiicren  Konknrren«  herabgedrückt  t*]n(\.  Sobald  man  aber  von  den  Haupt- 
Uuieu  abgeht,  begegnet  man  in  den  Landesteilen,  die  entfernter  sind  von  den 
grolsen  Btraben  des  Verkehres,  nnabi&derlidi  Jenem  bben  besehriebeBen 
Typus  der  eigentlidi  amerikanischen  Etsenbshn. 
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Aborten,  von  Waach-  und  Trinkwaaser,  die  Erleichterung  der  Vorbin- 
dung  zwifichen  Reisenden  und  Zugpersonal  und  der  Ortsveriindening 
kommen  den  Reis^enden,  eine  grolsere  Sicherheit  und  Bequenihchkeit 
dem  ZugperBoual,  eine  grölsere  Raumausnützung  den  Gesellschaften 
zu  gute.  Diese  £rleichteruugen  entsprechen  dem  Bedürfnis  und 
deor  Lust  su  iwsen  des  Noidaxnerikanem.  In  der  Theorie  gftb  es 
Mher  nur  Eine  WogenklaBSe.  Ifon  ist  aber  wegen  dar  Neger  suerst 
im  Süden  rar  Errichtung  einer  nur  für  Farbige  bestimmten  zweiten 
Wagenklassc  gescliritten,  hat  dieselbe  dann  auch,  besonders  im  Westen, 
für  die  Raucher  und  aucli  für  die  Auswanderer  eingef  ^hr*,  die  bilügere 
Fahrpreise  zahlen,  und  so  ist  nun  mit  der  Zeit  eine  Hchlechicr  ana- 
gefcLatUite,  biUigere  Klasse  geschafleu  worden,  die  gleicltzeitig  den  Kei- 
aenden  der  ersten  lOeaee  als  BanoliGoiipi  dient  Noch  weiter  hat  die 
Einfohrnng  der  Drawing  Boom-  oder  Pailor-OaiB  (Salonwagen)  und 
der  Sclilafwagen  *)  geführt.  Diese  Luxuswagen  haben  sich  in  Küne 
sehr  weit  verbreitet,  so  daXs  die  besondere  Klasse,  die  sie  über  den 
beiden  anderen  bilden,  bereits  zn  de!i  Institutionen  des  nordameri- 
kanischen Eisenbahnwesens  gehört.  CharakteriBtiBch  einfach  und 
natürhch  hat  sich  hier  die  soziale  Schichtung  blofs  mit  Hilfe 
des  Geldes  vollzogen.  Ein  Zuschlag  von  3  D.  per  24  Stunden 
BcfalieliBt  natöiUdierweiBe  die  grolae  Moage  &st  vollsündig  Ton  der  Be* 
nütenng  dieser  Luxuswagen  aus.  Die  Fahriireise  auf  den  ESsenbahnen 
sind  in  den  V.  St  durchschnittlich  doppelt  so  hoch  wie  in  Deutschland, 
aber  die  Zahl  der  von  Bahnzügeu  ziu'ückgelegten  Meilen  verhält  sich  in 
beiden  Ländern  vrie  1'2  :  3'/«  •).  Die  Si<'herheit  des  Kelsens  auf  nord- 
amerikanisc  hen  Balinen  ist,  wie  man  voraussehen  kann,  minder  grofs 
als  auf  unseren,  über  ihren  wirldichen  Betrag  liegen  nur  unvollBtau- 
dige  Berichte  vor.  Die  New  Yorker  Baihoad  Gazette,  die  aus  den 
Zeitungen  eine  natüriioh  lückenhafte  Unfallstetistik  xusammentiigt, 
meldete  für  1880  1078,  für  1890  3146  Eisenbahnunfalle,  bei  denen  in 
jenem  Jahr  315  Reisende  getötet  und  1172  verwundet,  in  diesem  806 
getötet  und  2812  verwundet  wurden  Die  Veruns^Hüf  kungen  durch 
Überfahrenwerdeii  AI  »stürzen  vom  Zug  u.dgl.  sind  nicht  mitgerechnet. 

Stpafsen  und  Brücken.  Die  V.  St.  haben  kein  Zeitalter  der  Land- 
stralben  durchlebt.  Nur  dürftig  war  dort  die  Entwickelung  der  Ver- 
kehrswege zu  der  Zeit,  su  der  bd  uns  in  Europa  die  meisten  Land- 
.straben  gebaut  wurden.  Man  baute  keine  KunststraliBen  für  Jahrhunderte, 
sondern  Fahrwege  für  die  erste  Notwendigkeit,  wobei  der  Holzreichtum 


1)  18Ö8  wurdon  die  er8t«n  Schlafwagen  auf  einigen  grofsen  Linien 
rin^rfffllirt,  doch  wurde  <\&n  Institut  erst  populär  soit  1SB7,  wo  G.  M.  Pull- 
man  in  Detroit  zuerst  seine  praktiHchon  Schlafwagen  baute. 

2)  Prüf,  liadloy,  Kailway  Passouger»  ]EUtM.  FommXL  1891.  p.  218. 
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des  Luiulea  die  ausgedehnte  VerwriKlnng  rles  Holze?;  bewirkte.  An 
Stelle  der  BefclHittmiTig  tritt  noch  heute  die  Heh^^ning  ilea  f^cebneten 
Grundes  nüt  PlaukLU  ^Plauk  Road),  die  wie  Eisenbahnschienen  an- 
dnander  gelegt  sind,  oda  mit  quergelegten  Prügeln  oda  Faschinen 
(Gordoioy  Road).  Heute  baut  man  wenig  Stndiwn,  böchsteus  kleine 
Strecken  faia  tat  nächsten  Sisenbahn.  Wo  indessen  in  unwegsamen 
Gebirgen  transportlohnende  Lasten  zu  beiwegen  dnd,  wie  in  den 
Minengebieten  von  Colorado  und  Kalifornien,  sind  in  kurzer  55eit  aus- 
^gezeichnete  8tr?ifsen  in  die  wildesten  Canons  hineintrehaut  worden. 
Aber  doch  nur  kurze  titrecken,  die  dann  sehr  bald  mit  Schienen  belegt 
worden*).  Die  St^pennatur  des  fernen  Westens,  der  Mangel  an  Waaser 
und  Hob,  bat  vor  der  Etsenbahnzeit  den  Verkebr  ungemein  sebwer 
gemadii  Es  jplt  das  nicbt  nur  von  den  dürren  Gebieten  des  Grofsen 
Beckens,  sondern  noch  mehr  von  den  ö.  vom  Felsengebirg  bis  an  den 
Mississippi  hinzielionden.  Hier  waren  die  einnt  lieriiliinten  tran«ooTiti- 
nentalen  Ans  wunderer«  trufsen  (s.  o.  8.  3<56  f.)  nichts  weniger  als  gebuhtito 
Wege,  sondern  Pfa<le,  gleicli  den  Karawanenwegen  in  den  W'iioten,  die 
aufiser  duicb  \Vagcuä|>urcn  durch  die  Ileste  der  umgekommeneu  Meu- 
adien  und  Tiere  beseidbnet  waren.  Aufoer  den  ans  Stille  Meer  fübrenden 
Wegen  waren  von  d^  grofsen  Steppenstrafsen  noch  ziemlich  verkebrs- 
reich  die  beiden  grofsen  Karawanenwege  vom  Mississippi  nach  Santa 
Fe,  deren  erslrr  >iMd  wiclitigster  von  S.  I.ouis  Mo.  über  Indejiendence, 
Caclies  und  L'uoi  Spring  über  den  Arkansas  nach  S.  Miguel  führte, 
während  ein  «später  eingeschlagener  von  Van  Buren  an  der  Westgrenze 
von  Aikausas  im  Thal  des  Canadian  eine  fast  genau  westliche  Richtung 
naeb  S.  Miguel  beecbrieb*).  Die  Lage  dieser  Wege  der  Weefewanderer 
entschied  sogar  über  das  poetische  Schicksal  der  Staaten,  die  an  sie 
sich  anschlössen;  so  wurde  au.«  Nebraska  die  Sklaverei,  für  die  die 
Konstitution  des  Territorinm.s  Uauin  gelassen  hatte,  ausgesciilufe«?en,  da 
der  Auswandererweg  über  Ft.  Kearnev  das  Land  durchschnitt.  In  den 
mittleren  und  sudlit;hen  Gegenden  ist  der  Boden  der  Plains  zwischen 
den  beiden  Gebirgen  oft  so  eben  und  durch  den  verfilzten  Wuchs 
der  Haidepflansen  so  fest  msammengehalten,  dab  er  obne  alle 
Vorbereitung  mit  EUtragen  b^abren  werden  kann,  und  so  vid- 
befahrene  Strecken  wie  der  Weg  von  Meroed  nach  Colterville,  der 
dann  in  daö  Yosemite-Thal  mündet,  füiiren  bis  an  die  Sierra  einfach 

1)  Beim  Mangel  der  Steine  und  des  Holtee  liegt  das  Eisen  als  Stratea- 

material  so  nahe,  dafs  wir  i^o^ar  dem  VorHclilag  begegnen,  die  einen  grofsen 
Teil  des  .Tahrpp  anfahrbaren  Strafsen  des  weichen  Bodens  von  Iowa  mit 
fiisenschicnen  zn  belogen:  «Eisen  ist  unser  billigstes  Stra£»enmaterial.f  i^Prof. 
Wilson  Aber  die  Landstralsen  in  Iowa.  WesÜ.  Post,  8t. Louis,  18.  Nov.  1^.) 

2)  S.  Karte  und  Bcschreibting  dieser  Wege  in  J.  ftregg,  Karawanen- 
sflge  durch  die  w.  Prärien.        Ober  den  hier  betriebensa  Haadel    u.  8. 687. 
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üb«r  dieeen  natürlichen  Boden  weg.  Die  Entwickeluog  d«s  Fracht 
fuhrwescns  war  in  dieJ^en  Gegenden  eine  grofsartige  vor  der  Zeit 
der  kiilifornischen  Bahnen,  wo  die  sog  Htockton-Schooners,  Wagen 
von  200  bis  250  Zti.  Tragkraft,  von  6  bi«  12  der  sUirksten  Maultiere 
gezogen,  deu  Verkehr  zwischen  S.  Francisco  und  den  Bergwerks- 
gebieten besorgten.  —  Von  den  StntlB«!  des  Ostens,  die  doidi  die 
EiBeobehnen  und  Kanile  die  Bedeutung  für  den  grolBen  Verkehr 
Valoren  haben  (nur  einige  Gebirgsstrafsen  der  All^haniee  machen 
davon  eine  Ausnahme),  lat  hintorisch  bemerkenswert,  dafs  es  die 
Gründung  einer  Postr-traf^e  \on  Falmouth  M:us.s.  bis  SuvHnn  ih  Ga. 
war  (_durch  den  Kongtefs  1775  schon  bej^chlossen),  die  dem  .Stnifuen- 
bau  den  gröfsten  Anstol«  gab.  Die  Ertrüge  der  Pt'st  wurden  damals 
auf  Neuanlagen  von  Poststrafsen  und  Stationen  verwendet  und  bei 
Portas  von  10  bis  25  Cts.  für  Briefe,  die  weiter  als  50  km  gingen» 
waren  öe  auch  nicht  unbedeutend.  1794  legte  man  lUe  Stredce  von 
New  York  bis  Buflalo  (988  km)  in  80  Fahr-  und  20  Ruhestunden  zurück. 
Von  Philadelithia  bis  Pittsburg  (515  km)  fuhr  man  quer  durch  das 
Gebirge  in  5'/t  Tagen.  1hi:5  wurde  die  lÄngc  der  Post^tnilscn  der 
V.  St.,  d.  h.  der  Wege,  lüe  vun  den  Posten  befahren  oder  geritten 
wurden,  auf  Ü6000  km  angegeben.  Von  eigentlichen  ÖtraTsen  war  da- 
mals die  von  Robbinstown  Me.  bis  St  Mary's  Fl.  (2680  km)  die  gröTste 
und  veikehrsreicbsie.  1813/14  |>as8ierten  4056  Fraehtwagen  den  Weg 
von  Philadelphia  nach  Rttsburg  und  unmittelbar  vor  der  lÜBenbahn- 
Ära  war  der  Verkehr  in  Neu-England  so  lebhaft,  dafs  1832  die  Zahl 
der  jillirlich  zwischen  Bo.ston  und  W  ert  ester  verkehrendini  Meu.schen 
auf  84(KJ0  und  der  M''aren  a\it  'MJOÜO  T.  geschätzt  wurde.  Da  der 
Amerikaner  gern  und  ruäch  fähi*t,  sind  trotz  des  Überwiegens  der 
Eisenbahnen  noch  heute  seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Fahr- 
post hervorragend.  Die  gröfate  Fahrpostlinie  ist  zwar  mit  der  Voll« 
mdung  der  Fadfik-Bahn  aufgelassen  worden;  es  war  dies  die  früher 
t&glich  von  AtchinsDii  M<i.  ül>er  Denver  und  Utah  nach  H.  FranciBc«  ab- 
gehende Post,  welche  die  635  deutsche  M.  lange  Strecke  in  17  bis  18  Tagen 
zuriioklegte.  Sie  hatte  260  Wagen  und  6000  Pferde  und  man  zalilte 
5(X)  D.  flir  die  ji^anxe  Reise.  Aber  im  Westen  find  noch  immer  grofse 
Strecken  mit  l'ierden  zu  durchfahren,  wobei  mit  grufser  Kühnheit  da« 
nach  mexikanischer  Art  mit  fünf  Maultieren  oder  Pferden  bespannte 
Fahneug  über  Stock  und  Stein  getrieben  wird. 

Der  Bau  von  Landstraf sen  bildet  sdi  einer  Reihe  von 
Jahren  den  Gegenstand  der  öffentlichen  Diskussion  in  Zeitungen  und 
politischen  Körperschaften  und  tritt  selbst  in  den  Jahresbotschaften 
der  Governors  häufiger  hervor.  Die  EiHeTi])ahn  Ära  hat  dort,  wo  sie 
spät  eingesetzt  liat,  wie  in  den  nattiertiii  Südstaaten,  z.  B.  Nord- 
Carolina,  den  schlechten  Zustand  der  Wege  nur  noch  verschlechtert. 
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Der  Vernaclilästiigung  der  ötraföea  wird  jieuortUngs  ein  Teil  des  Sinkens 
des  Wertes  des  Ackerlandes  im  Oe^en  beigemessen.  In  wenigen  Graf- 
schaften von  New  Jersey,  Massachusetts  und  Rhode  Island  gibt  es  ein 
taüondleB  StnÜMonete.  Die  Eiaenbalmeii  konnten  grübe  RSome 
swischen  sich  lassen,  so  lange  die  Bevölkening  gering  war,  flu« 
Verdichtung  hat  immer  dringender  nach  Wegen  gerufen,  je  langsamer 
der  Eiscii]):i]iiil)au  gerade  hier  f(irtg('>chritten  \A.  Nur  wer  die  leeren 
^  Räume  übersieht,  die  zwischen  den  Eisenbiihnen  klaffen,  kann  glauben, 
die  Wege  seien  dauernd  durch  tlie  Eisenbahuen  zurückgydrängt.  iai 
Westen  hat  auch  die  Auslegung  des  Stratsennetzes  nach  den  Graf- 
sdiaftsgrensen  die  Sebwietii^ten  des  StrafoenverkehieB  vcrgrolsert, 
da  die  natüilichen  Wege  vemachlisBigt  wurden. 

Die  Strafsenc i  c  nbahnen  sind  in  den  V.  St.  durch  cKe  weite 
Anlage  der  Städte,  die  Teuerung  der  Einzelfuhrwerke,  die  Neigung,  mög- 
lichst peripheri.«(  h  zu  wohnen,  während  die  (  Jcpchäfte  im  Mittelpunkt 
der  Htädt<?  geiuaclit  werden,  endliih  iiber}iauj)t  iu  Anwendung  des 
alles  behern>chtinden  Grund^tzes  der  Zeit-  und  Arbäilersparuug  m 
einer  sehr  weit  verbrdteten  Einrichtung  gewoidMi.  Den  GroÜastiUlten 
haben  sie  nicht  einmal  genügt,  sondern  diese  haben  daneben  noch 
beeondere  Dampfeii<cnl>ahnen,  die  in  New  York  die  merkwürdige  Form 
der  Elevated  Rail  Roads,  die  auf  einem  Säulenlager  hoch  über  der 
Stralse  hinfuhren,  angenommen  haben.  Für  die  Städte  von  mehr  als 
50000  Kiuwohnern  zählt  der  C'en.'^us  von  181)0  b07  Straf.^^enbahnen  »in 
iudependeut  Operation«  mit  ö200  km  Linien.  New  York  hat  allein 
950  km  Qeleise.  In  diesem  Jahre  erreichte  cfie  lioge  der  etekbciechen 
Bahnen  die  der  Damplbahnen,  aber  noch  fast  75%  wurden  mit  Pferden 
betrieben.  —  Der  Zustand  dsx  stftdtiechen  StnüHsen  ist  in  aUen  Städten 
der  V.  St.,  einige  feine  Hauptstrajjsen  abgerechnet,  wenig  gut,  und  das- 
selbe gilt  von  der  Stnir«enreinignng.  Eh  wird  in  dieser  Beziehung  nur 
das  Notwendigste  giitltan.  Eigentliche  Steinptiasterung  ist  selten,  Holz 
pllrtöter  oder  Macadaiu  sind  vorwiegend.  Manche  werdende  Urolsstadt 
ist  80  gejAistttt,  wie  es  in  alten  deutschen  Städten  übUch  war,  wie 
Reuleaux  dch  ausdrückt,  »mit  Baehkiesdnc. 

Brücken.  Der  amerikanische  Bradcenbau  ist  duicih  die  GtoÜb* 
artigkeit  und  KtUmheit  seiner  Leistungen  wohlbekannt.  Der  Natnr 
der  Verhältnisse  entsprechend,  unter  welchen  gebaut  wird,  i-ind  es 
grofse  und  zuglc  i(  h  billige,  wenn  auch  weniger  dauerhafte  Konstruk- 
tionen, die  man  mit  Vorliebe  herstellt  Daf«  man  jedoch  vor  kost- 
spieligen Bauten  nicht  zurückscheut,  beweibt  die  New  York-Brooklj-ner 
Brücke  äber  den  jSast  River,  die  grötste  bis  jetzt  gebaute  Hüngebrücke 
(s.  a  a  lOS).  Oberhaupt  sind  Hängebrücken  in  den  V.  St.  mit  Vor- 
liebe gebaut  worden  Dabei  sind  vorzüglich  die  Werke  deutscher 
logenieure,  in  erster  linie  des  JSriMiuers  der  Nia^kca-Häu^bräcke, 
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A.  RöblingB,  zum  Muster  genotnmeD  worden.  Aulser  diesen  sind 
hölzerne  Faolnvt  rkbriU'ken  in  gTiifser  Menge  und  Mannigfaltigkeit  erbaut 
worden.  Man  liat  .sie  in  Europa  vielfach  nachgeahmt.  Sie  finden  ihre 
gröfste  Entwiekelung  in  den  sog.  TresÜe  Worka,  brück enartifjen  Holz- 
geriiäteu  von  oft  gewaltiger  Hube  und  Länge,  die  bei  den  iuiyüul>abnen 
gioise  BodeneiiwdiDitte  QlMiwtMii,  Sümpfe  übeilwfleken  u.  a.  f.  Die 
von  euxopSiachen  Offiziwen  mit  am  meisten  bewondeitett  LeiBtangen 
der  Armee  der  Nordataaten  wuen  die  Brücken,  die  eine  erat  wahrend 
des  Krieges  gebildete  Truppe  schlug.  1865  ging  die  ganze  Graafsche 
Annee  über  den  James  auf  einer  650  m  langen  Brücke  an  38  m  tiefen 
Stellen. 

Pott  uad  Telegraph.  Das  Postwesen  war  von  Anfang  an  in  der 
Verfassung  der  V.  St.  als  Sache  des  Bundes  betrachtet.  Unter  den 
Funktionen,  die  der  BondesregieraDg  zugeteOt  sind,  hat  die  Post  immer 
eine  hervomgende  Stelle  eingenommen,  teih»  ans  Grnnden,  die  mit 
dem  Wnnsdie  naeh  möglichster  Förderung  ihrer  Zwecke  zusammen* 
hängen,  teils  weil  es  dasjenige  Bundesamt  ist,  das  mit  der  gröfsten 
Zahl  von  Beamten  am  weitesten  in  alle  Teile  des  Landes  Bich  verzweigt 
und  durch  tlie  innige  Berührung  mit  der  Bevölkerung  einen  grofsen, 
aber  keiueswegs  heilsamen  poUtischea  Einflute  übt.  Natürhch  ist  der 
Wedisel  von  Tausenden  von  Postbeamten  bei  jeder  FMmdentenwahl 
für  die  PosI  selbst  nachteilig.  Der  Genenlpostmeister  hat  einen  Site 
im  Kabanei  Die  Post  hat  einen  erheblich«!  Elnflnfe  auf  die  Eni- 
Wickelung  der  Verkehrswege  der  V.  in  der  voreisenbahnlichen  Zeit 
geübt,  liirerdeiti?  ist  sie  der  Presse  verpflichtet,  die  in  den  dünn- 
bevölkerten CJegenden  durch  reitende  Boten  ihre  Blätter  zu  verbreiten 
pflegte  und  dadurch  naturgcm  Ij  auch  ani  besten  dazu  eignete, 

die  Post  zu  besorgen.  Den  Zeitungen  hat  die  Post  manchen  Fort- 
sdizitt  naehgeChan.  So,  war  da  Bxprafidienat,  den  der  New  York 
Herald  in  dar  au|geregten  Zat  des  mexikanisdMn  Krieges  1845—1848 
zwischen  New  Orleans  und  New  York  eon^oiehtet  hatte,  die  eiste  Ober- 
land-Verbindung beider  Städte,  und  schneller  als  die  Post  Die  Ein- 
nahme von  Mexiko  soll  die  V.  St.-Regiorung  in  Wa^liington  erst  durch 
den  Exprefsboten  dieses  Blattes  erfahren  haben  *).  Für  die  Postverbin- 
dung mit  Europa  and  anderen  überseeischen  Tündern  ist  natürlich  die 
Entwickelung  der  Dampfsciiilfahrt  von  der  grofsteu  Bedeutung  ge- 
worden. Die  ente  tranaallantisdte  Postdampferiime  (Cnnard  line), 
eine  sweiwöchentiiche,  wurde  1840  nrischen  Liverpool,  Halifax  und 
Boston  eröffnet.  Aber  der  erste  transatlantische  Dampfer  war  sdion 
am  23.  April  1838  in  New  York  gelandet.  Die  neueren  Vervollkomm- 
nungen des  transatlantischen  Poetverkehree  haben  es  nicht  bloXs  möglich 


1)  F.  Hudson,  Joomalism  in  America  1873.  477. 
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gonaßht^  difl  europäischen  Pusten  in  8  bis  9  Tagen  nach  Amerika 
zu  bringen,  nonflcrn  auch  dort  sofort  nach  der  Ankunft  zu  verteilen. 
(Über  (lio  seit  Ihi'Jl  eingeführte  deutech-anicrikanisehe  öcepost  vgl.  Moritz 
Lindenian,  <lr  r  Norddeutx  lip  lAtyyd  1M92  S.  87 .^  —  Mitte  1891  zäldte 
mau  in  den  \.  8t.  64  329  Postämter,  und  en  wurden  ca.  3800  Mül.  Post- 
Mdien  befördert 

Die  dektrische  Telegrapbie  sählt  einen  Ameiikaner,  MoTse,  za 
ihren  praktisch  ^chtbarHt«n  Erfiadem,  aber  ihre  Erprobung  fand  in 
den  V.  St.  später  stiitt  als  in  Europa.  Am  4.  Juni  1844  brachten  die 
New  Yorker  Bliitter  die  Nachricht  von  der  ersten  gelungenen  Korre- 
Bpuiidenz  auf  der  vom  riUiat«  versuchsweine  hergestellten  Linie  Washing- 
ton—Baltimore. Man  knüpfte  die  ausschweifendsten  Hoffnungen 
daran.  Vernichtung  des  Raumes  war  damals  das  Stichwort.  Die 
Telegrai)heuleitungen  nahmen  nun  in  den  I^uiden  duiger  Privalgeeell* 
schallen  einen  sdir  nadien  AulK^wung.  1862  wurde  die  grofiBe  Über- 
landlinie  New  York  — S.  Francit-co  (8(»5  deutsche  M.)  vollendet.  1854  wurde 
zuerHt  das  Probletu  eines  atlantischen  Kabels  ine  Auge  gefafst  und  die 
erste  Legnng  golang  1858,  abor  erst  1866  wurde  ein  Knbel  gelegt,  da« 
dauernd  thatig  zu  sein  vennoclite.  Dieses  t-rstr  Kahel  wurde  zwisc  hen 
Valenlia  (^Irland)  und  Neufundland  gelegt.  Zwei  Kabel  zwischen  den 
V.  3t.  und  Cabaj  dnee  an  der  Westküste  und  lahlreiche  kldnere  ver- 
binden einzelne  Tdle  der  V.  St.  mit  einandor  und  mit  Britiaoh-Nord- 
amerika.  Die  Tdegraphen  der  V.  St.  zählten  Juni  1891  nahezu 
3<X)000  km  Leitungen  mit  1 145000  km  Drähten  und  59  Mill.  Depeschen. 

i  Annahme  von  ^u'  Mill.  Kinwolniorn  niacht  dies  ca.  905  Depeschen 
per  UäM)  der  Bevölkerung  im  JaJu-.  Die  entsprechende  Zald  yvox  im 
deuttichen  Keichstelegraphengebiet  18;K)  547.  Die  Telegraphen  sind 
Privateigentum  einer  grolsen  luid  einiger  kleinen  Gesellschaften,  deren 
Zahl  immer  mehr  zusammengeschwunden  ist.  Die  Einxichtung  eines 
Telegraph^dienstes  in  Verbindung  mit  der  Post  ist  in  Vorbereitung. 
Die  von  vielen  Seiten  gewünschte  Verstaatlichung  scheint  noch  nicht 
erreichbar  zu  Kein.  Den  mancherlei  Unzukömmhchkeiten  dieses  Systems 
würde  man  wohl  schon  früher  durch  Vereinigung  des  ganzen  Kom- 
plexes in  Staal-häiidcn  vurzubeugeii  gesucht  haben,  wenn  niclit  die 
l'\ircht  zurücklnulte,  ein  neues  Macht-  und  Korruptionsmittcl,  noch 
grölser  als  die  Post,  der  jewnlB  heinchend«ii  Partei  in  die  Hände  tu 
geben. 
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XXn.  Der  Handel  und  Seeverkehr. 


GMehichtlichM  678.  HaoptgogMuMiide  der  Einfiilir  und  dm  Ausfohr  576. 
Betrag  dB«  GeaatuthAndelB  der  HanpUiMidelHf^biete  mit  den  V.  St  676.  Di» 

Kozichungen  zw  den  Landern  des  »anierikanisclipii  F?y!<t«  mfli  in  Amerikn  nnd 
im  Stillen  Oceao  57&  Der  kanadische  Uurchgangsbandel  5tt2.  Der  mexikani- 
Mdie  l^indhawdal  688.  Verbreitung  dee  ksnfmlmiierimn  Sinnee  684  Der 
Storekefl|Mr684.  Bfldcwirkiing  dee  Handeta  aiif  die  Bevölkerung  666.  Tmete 
686.  Rankerntle  587.  Banken  und  Versicherungsweaen  588.  Rhederei  nnd 
SchifEBverkehr  589.  Die  Seefischen»  691.  Der  Walfischfuig  698. 

Von  dem  Beginn  der  genauen  Statistik  an  war  der  Gang  des 
Handels  der  V.  Si  mit  fremden  Ländern  folgender : 


1790 
1800 
1810 
1820 
1880 
1840 


Kfnfkihr 

11. 

224*30844 
52121891 
81008706 

56441971 

88  251207 
lt;3  106510 


Aatftahr 

D. 

10  666  000 
3184üyü3 
49866676 

51  683  640 

5'»  1^2  029 
113895634 


la^o 

1860 
1870 
1880 
1890 


124  526  639 
835  233232 
481960488 
696817  176 
888897726 


AuAilir 

D. 

136946912 
373  189274 
490600876 
683422 
867509648 


Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  verschiedene  Male 
des  Handels  im  Zusammenhang  mit  der  der  übrigen  Zweige  des 
Wirtschaftslebens  zu  gedenken  gehabt.  Dabei  war  hauptsächlich 
SU  bemerken,  dafs  die  englischen  Kolonien  in  Nordamerika  schon 
früh  einen  beträchtiichen  Handel  mit  den  Firzeugnissen  ihrer 
Wälder  und  Felder  haupt.^ächlich  nach  England  und  Westindien 
trieben.  Teils  einzelne,  teila  zusammenfassende  Zahlen  für  den* 
selben  nnd  S.  426^  439  u.  a.  gegeben.  Es  stellten  sidi  dabei  die  xwei 
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EUltwickelung  und  Statistik  des  Auüaeohandeb». 


Grundthatsachen  heraus,  dab  die  Auafuhr  sueiat  aua  BnEeugniasen 
der  Waldwirtschaft  und  dann  in  sundunoidem  Msübe  des  Acker- 
baues und  der  Viehzucht  bestand,  und  daüB  dementspcediend  in 
der  Einfuhr  die  Erseugnisse  der  Industrie  in  erster  Linie  standen. 
Es  entspricht  das  dem  nat&rlichen  Gange  der  wirtschaftlichen 
Entwickelung  einer  Kolonie  in  wohlbewaldeter  Gegend  und  unter 
gemälsigtem  Klima,  die  die  Erseugnisse  einer  in  einer  reichen 
Natur  arbeitenden  Wirtschaft,  meist  wenig  veredelte  Natur* 
erseugnisse,  gegen  Hervorbringungen  «nes  hodientwickelten 
Gewerbebetriebes  tauscht  Das  einzige  Erzeugnis  des  Gewerb* 
fleiTses  aber,  das  schon  früh  zur  Ausfuhr  gelangte,  waren  die  höl- 
zernen Schilfe,  die  in  den  Kolonien  aus  vortrefOichem  tmd  billigem 
Holze  gebaut  wurden,  um  mit  Fracht  beladen  nach  dem  Aus- 
lände zu  gehen.  Neben  ihnen  stand  Teer  und  Pottasche  und  später 
kamen  auch  Taue  und  gev^isse  Erzeugnisse  der  llua.-nidustrieu 
hinzu.  Aber  noch  in  den  ersten  2  Jalirzehnten  unseres  Jahr- 
hunderts waren  die  Erzeugnisse  des  Ackerbaues  mit  78  bis  83  "/o 
an  der  Gesamtausfuhr  beteiligt,  und  Forstwirtscliaft  und  Kij^cherei 
traten  mit  bis  zu  16°/o  hinzu.  Zwar  machten  1891  die  Erzeugnisse 
des  Gewerblleif.ses  19  */o  der  Ausfuhr  aus,  aber  es  trägt  trotzdem 
der  Handel  der  V.  St.  noch  immer  den  kolonialen  8tem{)e1  und 
trüge  ihn  noch  schärfer,  wenn  nicht  die  Schutzzölle  die  einhei- 
mische Gewerbthfttigkeit  nach  allen  Kichtungen  gefördert  h?iV<en 
würden.  Zu  keiner  Zeit  hat  er  freilich  gröfserc  Anstrenginigcn 
gemacht  zu  einer  stärkeren  Ausfuhr  von  Gewerbserzeugnissen  zu 
gelangen  als  gerade  jetzt  und  die  Erfolge  sind  bereits  zu  sehen 
und  gröfsere  noch  zu  erwarten ;  aber  der  Ackerbau  wird  noch  lange 
dem  Aufsenliandel  der  V.  St.  seinen  charakteristischsten  Zug  ver- 
leihen. In  der  Ausfuhrliste  des  Jahres  1891  erscheinen  mit  73,7  % 
die  Erzeugnisse  der  Landwirtsdiaft,  mit  19,4  die  der  Gewerbe,  mit 
3,3  die  der  Waldwirtschaft,  mit  2..')  die  des  Bergbaues,  mit  0,7 
die  der  Fischerei.  Der  Ausfall  der  Ernten  wird  noch  viele  Jahre 
den  Gang  des  Auhenhandels  der  V.  St  weeoitUch  bedingen. 

Die  wichtigsten  Gegenstände  der  Ausfuhr  sind  nach  der  Reihen* 
folge  dos  Wertes,  den  sie  in  den  fiechnungsjahien  1890/91  eneichten, 
folgende : 
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1891 

1886 

1891 

1886 

MU1.D. 

M111.D. 

UUl.D. 

Mül  D, 

BohbatunwoUe    .  .  . 

890,7 

205,0 

Ackerbaawerkaenge .  . 

8,9 

«,4 

Eneagntoie  der  Vieh* 

Wagen,  Eiaenbehnwflgen 

^9 

1,9 

zucht   

139,0 

W,6 

5>nmen  

2.6 

1,9 

Getroide  uiid  Mehl  .  . 

128,1 

120,8 

2,4 

8,H 

46,1 

50,2 
18^ 

2,3 

M 

a8,9 

Eautachiikwaren .  .  . 

0^6 

EÜMtiefM,  ESeen-  und 

KOnallidber  DOnger 

M 

Stnhhvnren  .... 

28.9 

15,7 

Schmieröle  .... 

9,0 

0,9 

Hnlz  iirid  H'>l7%v;ir«'n  . 

28,2 

80,6 

Sprit  ...... 

1,9 

2.7 

Tabuk  und  labakiabri- 

Druckwaren  .... 

1,8 

1,3 

kato  

»ß 

80,4 

1,« 

1.4 

BanmwoUotnvar«-!!    .  . 

13,6 

13,9 

Wiaaenaehaftlidie  Werk- 

Lfdor und  Lederwaren 

13.3 

8,7 

zeuge   

0,6 

Kohlen  

8,4 

4.2 

Flache,  Hanf-  nnd  Jnte- 

Ölkuchen  

7,4 

7,0 

1,5 

1.4 

7,8 

8,0 

IVaebensDcker  and 

Zucker  und  Syrnp  .  . 

7,1 

12,2 

1,4 

(  hr-tt'ikeJiw  .... 

6,5 

Gemüse  

1,3 

1.3 

5.0 

4.2 

# 

0,9 

Terpentinöl  .... 

4.6 

MndkaBacbe  Aaatam- 

kupier    mui  juiprar* 

1  a 

4.6 

2,6 

1  Q 
1,6 

1  1 

Piiriifliri  ..... 

3,7 

IJ 

ßeiio  

U,o 

I>CIllu8uU8rU0l'Un^u 

3,ö 

2,0 

irn&niasiearuKei  . 

«»1 

tiMiCDwaaien  .... 

8.« 

as 

Die  wichtigBUin 

Gegenntäiide 

der  Luiluhr  warea: 

un 

IBM 

im 

tlN 

MUl.D. 

MIU  D. 

Miii  r». 

Min.D. 

Znckor  und  Syrup  .  . 

108,4 

77,2 

Holzwaren  .... 

14,5 

8.7 

96,1 

42,6 

Thee  

18,8 

16,0 

Eisen-  und  ätahlweren 

S7,B 

Tabak  

18,8 

7,8 

Chemikniien  und  Medi- 

Tabaksfabtikate .    .  . 

8,5 

3,4 

zinen   

47,3 

37,8 

Edelatoino  

18,8 

9,0 

Wollenwaren 

41,0 

41,4 

Leder  und  Lederwuren 

12,7 

11.8 

Soidenwaren  ... 

37.9 

30,0 

Wein  

10,0 

6,9 

BeomwoUenwaren  .  . 

89,7 

89.7 

Bier  

1,9 

27,9 

26,7 

Gebrannte  Waaier  .  . 

4,2 

■ — 

Frücht*}  

26,0 

17,8 

Rjtnrhwaren    .    .    ,  . 

9,8 

6,8 

Geepinste  und  Gewebe 

8,9 

1,2 

M,2 

20,9 

«.4 

4,9 

Fladu,  Baa^  Jnle  .  . 

81,9 

9,9 

Olaa  

M 

63 

19,0 

18,2 

Zinn  

7.9 

6,8 

Wolle  

18,2 

17,7 

PlmntiiHtoartikel  .    .  . 

7,3 

5,9 

18,0 

11,8 

Metalle  und  Legierungen 

7,2 

2,4 

Kavlachiikwaren .  .  . 

0,35 

7,0 
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1891 

1S86 

MllU). 

MiU.O. 

M 

_  ^1  _ 

Jim  A  An 

Brotutoffe    und  Teig- 

Gewürae  

3,1  8,8 

«.0 

8,6 

Papier  und  Papierwaren 

3,0  1.8 

fftpiwin— ■  .... 

5.« 

8,8  0^6 

5,0 

6^0 

EmurtBMdiMD  .... 

8,4  0,9 

Reis 

4,5 

1.7 

Haare  and  BMrwtoieii 

8,4  8,8 

Bücher,  K&rten,  Stiche 

4.2 

3,3 

Eisenense 

2,4  1,3 

Cement  ...... 

4,0 

0,7 

Fik,  Hüte  und  Ähnliches 

2,2  4,8 

Nach  der  Grölse  des  Umsatzes 

folgen  die  Länder  in  dieser  Reihe: 

Auiftalir  Btnftilir  Somine 


Awiblw  Waftih»  SUBSIS 


MULD. 

hhj.d. 

%M1V  WV 

lffil.D. 

%Mie 

WILD. 

1IIJ1.D 

Ni<»ili  irländisch 

104  7 

Indien 

2.1 

jUBuiBcniana  . 

»1,7 

<fi,o 

Schweden  ond 

Frankreich 

59,8 

76  7 

136,5 

Norwegen  . 

4,9 

86 

33,4 

86,5 

119!9 

Argentinien 

2,7 

5,9 

8,6 

BraaiUen    .  . 

14,0 

83,2 

97.2 

Columbien 

3.1 

4,7 

7,8 

Britisch  Nord- 

Britisch  Gujuna 

2.1 

4,9 

6,8 

«merik» .  . 

87,J» 

89,4 

76,7 

.H,l 

8,4 

6,8 

Mesdko  .  • 

14,2 

27,8 

41,5 

TIoTigkong  .  . 

4,7 

Belgien .    .  . 

2(3.7 

10,9 

37,6 

Britisch  Afrika 

3,1 

0,9 

4,0 

Italien  .   .  . 

15,9 

21,7 

37,6 

Portugal  .    ,  . 

5,0 

1,6 

6.6 

Niederlande  . 

88,8 

18,4 

86.8 

Dtnemark  .  . 

8,8 

China  .  .  . 

19,8 

88,0 

PesQ  .... 

Britisch  Indien 

M 

98,8 

27,7 

Uruguay .    .  . 

1.0 

Vi 

8,8 

Japan    .    .  . 

19,3 

24,2 

Ecuador  und  Bo- 

Spanien   .  . 

14.6 

6,0 

20,6 

livien  .   .  . 

0,9 

BritledkAnatrar 

(Sdnreia  .  .  . 

lien    .   .  . 

18.9 

6,8 

19,1 

FbilipfiiiMii .  . 

Hawaii  .    .  . 

4,9 

18,9 

18,8 

Asiatischf  Tflrkei 

2,8 

Venezuela  .  . 

4,7 

12,1 

16,8 

Kurdpilisrlie  » 

1,8 

Mittelamerika 

6,6 

9.8 

16,4 

AfiikauiHche  » 

1,6 

Enropftischee 

Andere  afrikani- 

Rursland 

7,8 

4,7 

12,5 

sche  LAnder 

{Österreich-Ungarn  1,2 

11,6 

12,8 

Fassen  ^vir  die  Länder  zu 
so  erhalten  wir  folgende  Zahlen : 


geographischen  Gruppen  cueaimneü, 


Anteil  an  der  gesamten  Einfuhr: 


Europa  

Westindien  .... 
Aritiflch  Nordamerika 
Mexiko  


(II 

0 

61,3 
11,8 
6,7 
0.8 


isn 

"/ 

54  4 
lu,2 
4.7 
3.8 


ZpntralaiDt'rika 
Südatiierika  .... 
Auen  and  Ooewnien 
Afrika  


UM 
% 

0,2 

51,9 

M 
1,0 


UBl 

1,2 
14,0 
11,0 

0,8 
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Anteil  »n  der  gesamten  Anefahr: 

18M        1891  IROO  1891 

.  %  %  % 

Eatopm   76^  80,0  Zentarabunerika    .  .  0,1  0,8 

Wöstindien  ....  5,9  4,S  Sildaniprika  4,6  3,8 

J?ritiisirh  Nordiimorik»  7,1  3,8  Asien  und  Uceanien  'J,9  6,0 

Mexiko   1,4  1,6  Afrika   0,9  0,5 

Im  allgeineinen  zeigt  der  Verkehr  jnit  Europa  in  den  letiten 
Jahndlinten  einen  Rüdkgeog,  der  mit  den  amerikamfichen  und  päd- 
fischen  Ländern  einen  Fortechritt.  Aber  noch  immer  liegt  das  Scliwer- 
gewicht  des  Handels  der  V.  St.,  wie  des  Verkehres  auf  der  nordatlanti- 
schen Seite  iiiul  zwar  so  entechieden,  dnfp  die  Versuche  der  V.  St.,  den 
Handel  mit  den  amerikanischen  und  |ia(ifischen  Nachbari uücht«u  zu 
fordern,  hinter  dem  gewaltigen  übergewiciit  besonders  des  btitirtcheu, 
deutschen  und  fransödechen  Handels  zu  verschwinden  scheinen«  £e 
ist  aber  doch  nicht  zu  übersdien,  dafo  nicht  blofs  die  Geeamtsumme  des 
Anteiles  Europas  geringer  geworden  ist»  eond«m  dafe  die  Einfuhr  aus 
Europa  noch  stärker  zurückgegangen,  als  die  Ausfuhr  nach  Europa 
gewnfhs'cn  ist.  Hinter  dt-ni  Übergewichte  G r o f«: b r i tann i o n s 
treten  die  lieziehuiigeii  zu  den  anderen  c'Uropäis<*ben  llandel.smäcliteiv 
Weil  zurück.  Es  ist  dajö  überhaupt  eine  der  grokten  Thatsachen,  die  der 
heutige  Zustand  der  V.  St.  daibietet  und  die  langsame  Rückschwankung, 
in  die  seit  einigen  Jahren  die  britische  Ausfuhr  nach  den  V.  St  geraten 
ist,  die  nur  hinter  der  nach  Indien  zurückstand,  v«ddht  ihr  ein  erhöhtes 
Intere.-^.^e.  Fügen  wir  hinzu,  dafs  die  V.  St.  in  einem  grofsen  Teile 
/Vmerika«  und  der  pacitischen  Länder  die  gefürchteteten  Wettbewerber 
des  britischen  Handels  gewonlcn  sind,  so  erhellt,  dafs  gröfseren  Än- 
derungen dieser  Üeziehungcn  eine  wellgeschichtliche  Bedeutung  zu- 
kuiiiint.  ^Ule  britischen  Besitzungen  zusajutmiengenonuiicn  sctzcu  im 
&ndd  mit  ihrem  Mutledande  knapp  ein  Drittel  mehr  um  als  die  V.  8i 
Ein  erheblicher  Rückgang  würde  die  fo^enreichste  Bedrohung  der 
herrschen<ien  Welthandelsstellung  Grofsbritanniens  bedeuten.  Kein 
Land  ist  so  la  fäbi^t,  diese  Stellung  mit  Erfolg  anzugreifen,  wie  die 
V.  St.  Tnd  ihr(  llandt'lspohtik  zeigt,  diiTs  sie  ent^cliln-^en  sind,  e?*  zu 
thun.  Besonders  iin-  l)eut,«ehland,  (hv^  seit  20  .lahren  die  grofsten 
Fortschritte  unter  allen  europäischen  Hcindelauiuchttn  in  der  Ausfuhr 
nach  den  V.  St  gemacht  bat,  sind  Schwankungen,  wie  die  von  32  auf 
27,6  Mill.  Pfd.  St  von  1890  auf  1891  in  der  Ausfuhr  Grolsbritanniens 
nach  den  V.  St.  von  der  grolBtett  Mächtigkeit 

Ordnen  wir  die  Handelsgebiete  der  V.  St.  weiter  nach  ihrer  geo- 
graphischen I.3ge,  so  zeigt  sich  ein  gewaltiges  Übergewicht  der  V.  St. 
über  jeden  einzelnen  Wettbewerber  teil.-^  als  vollendete  That«achei 
teils  in  nisehem  Heranwachsen  in  eineuj  vvcittiu  Uuikiei>e,  der  Britisch 
Nordamerika,  die  Antillen,  Mexiko,  einige  Teile  von  Mittehuneiiku, 
a*t««l.  Dl«  V.ta.  von  AinerikA.  37 
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Handel  mit  Cuba,  Mexiko,  der  Domimon,  Hawaii 


Hawaii  und  Japan  ODBcldielai  Cuba  von  dessen  Zucker  und  Tabttk 
die  V.  St  (1890)  80%  und  72'/o  aufnehmen,  steht  in  einem  aner- 
kannten engeren  Verhältnis  zu  den  V.  St.  Im  Verkehr  mit  Mexiko 
stehen  (1889)  die  V.  St.  mit  22,6  Mill.  D.  in  der  Einfuhr  und  43  MiJl.  D. 
in  der  Ausfuhr  allen  voran,  ihr  Anteil  am  Gesamthaiidel  beträgt  65%. 
Bechnet  man  das  Gewicht  der  nordamerikanischen  Interessen  an  den 
Eisenbahnen  und  Berg\^'erken  Mexikos  mit  tm,  so  exscheint  auch 
dieses  Land  als  ein  Teil  eines  engeien,  von  den  V.  St.  abhängigen  Ver- 
kehrsgebietes. In  ganzen  Staaten  des  Nordens,  wie  m  Durango,  be 
herrschen  die  zum  Teil  erst  seit  einigen  Jahren  au  der  Arbeit  befind- 
lichen nordamerikanischen  Gesellschaften  von  Fittabiug,  Louis, 
Denver  aus  den  Bergbau. 

Eine  ganze  Keihe  enger  Handelsbeziehungen  verbindet  die  l>o. 
minion  von  Kanada  mit  den  V.  St  Die  Seeprovin^en  senden  Hobt, 
Koble  und  Fisdie  nach  den  Meuenglandstaaten,  Quebec  und  Ontario 
Holz,  Gerste,  Scblachtvieh,  Eäer  nach  New  York,  M&nitoba  und  der 
Nordwesten  Weizen,  Gerste,  Wolle  nach  Minnei^Us ;  Britisch  Kolumbia 
Holz,  Kohle,  Lachs  nach  Portland  und  S.  Francisco.  1891  nahm  Britisch 
Nordamerika  n)it  37,3  Mill.  D.  die  vierte  Stelle  in  der  Au.sfulir  und  mit 
39,4  die  seelhste  Stelle  in  der  Einfuhr  ein.  \'on  den  engen  Beziehungen, 
die  der  Verkehr  und  die  Wanderungen  »chaüen,  ist  bereiU:^  6.  39, 
258  u.  a.  die  Bede  gewesen.  Dasu  kommen  die  vertregsmälsigen  Über* 
gangsrechte  zwischen  Neubiaunschweig  und  Maine  und  im  Seengelnet 
Das  Süd  ist  nicht  gatiz  unrichtig,  daÜB  eine  Woge  mannigfaltigster  Be- 
ziehungen sich  an  dieser  langen  Grenze  zwischen  dem  Atlantischen 
und  dem  Stillen  Ocean  breche.  Erleichterungen  würden  zu  einer 
erheblichen  Au.sdehnung  der  Handelsbeziehungen  beitragen,  die  in  den 
letzten  Jaliizehuten  nicht  lortgewachsen  sind.  Britisch  Nordamerika 
nahm  1860  mit  6,7,  1891  mit  i,?"/«  an  den  Einfuhren,  1860  mit  5,9, 
1891  mit  4,3  an  den  Ausfcdxren  Teil 

Auf  die  mannigfaltigen  engeren  Beziehungen  zwischen  den  V.  St 
und  Hawaii  ist  früher  hingewiesen  worden.  Hawaii'sche  Erzeugnisse 
genielsen  Zollfreiheit  bei  der  Einfulir  in  die  V.  St.  In  den  Einfuhrlisten 
der  V.  St.  finden  wir  Articlcs  admitted  free  frujn  the  Hawaiian  Islands« 
1891  mit  10,7  Mill.  D.  verzeichnet;  1887  betrug  diese  Einfuhr  12,6  xMül. 
Von  dem  Gesamthandei  Hawaiis  helen  in  den  letzten  Jahren  über  dO^/o, 
von  den  in  den  Häfen  Hawaiis  verkeilenden  SchifEen  70%  den  V.  St 
zu.  Im  Vorkdir  mit  Japan  nehmen  die  V.  St  (1889)  in  der  Ausfuhr 
mit  26,1  AüU.  Yen  die  erste,  in  der  Emfuhr  mit  6,3  Mül.  die  vierte 
Stelle  ein  und  stehen  mit  23<*/»  Anteil  am  Gesamthandei  fast  auf  dei> 
selben  Linie  mit  Grofsbritannien. 

Im  Handel  mit  China  (den  Vertragshäfen)  stehen  (1890)  die  V.  St. 
hinter  Hongkong,  Grolsbritamüeu,  dem  europäischen  Kontinent  und 
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Japan  zurück.  Die  Statistik,  des  chiuet^Lsclitiu  Geiieral-Zoliinäpektors 
gibt  8,3  Mm.  Haakuan  Taels  für  ihre  Anafuhr,  3,7  für  ihre  Binfnhr 
an.  AofiaUend  wenig  entwickelt  ist  der  Verkehr  mit  dem  rusaiachen 
Oetasien.  189(V91  betrugen  die  Eüiifuhren  in  die  Häfen  von  Sibirien 
und  Sachalin  aus  den  V.  St.  161,580,  die  Ausfuhren  nach  Häfen  der 
V  St.  103,507  D.  Diese  bestehen  fa,«t  aiü^.-eliliefshch  aus  Pelzwerk  und 
einigen  Flhchen,  jene  zu  einem  Drittel  aus  Wcizemnelil,  dann  aus 
Fleitäch-,  Eisen-  und  Stablwaren,  Ackerbaugerätea,  Baum wull waren, 
Salz,  Streichhölzern,  Pulver  u.  a.').  Der  Au&chwung  des  eigenen  Gre- 
treidebauea  Oataibiriene  wird  mit  der  Zeit  daa  amexikaniache  Mehl  wohl 
ebenao  lurückdiüngen,  wie  die  Einfuhr  von  ruaaiBcbem  Roggen  aoröck- 
gegangen  ist.  Au  den  Hafenlranten  in  Wladiwostok  und  den  Eisea- 
bahnbauten  im  Uaeohlande  scheinen  die  V.  8L  msh  nicht  beteiligt  an 
haben. 

Die  Gebiete,  in  deren  Handel  die  V.  St.  au  erster  Stelle  stehen, 
umfassen  ganz  Nordamerika  bis  zur  Landenge  von  Tehuantepec, 
und  die  tnnapadfiadi«!  Ländw  Hawan  und  Japan.  VieUeidit  über^ 
sengen  dieee  Zahlen  auaammen  mit  den  Thateachen  über  die  Lage 
der  y.  St  XU  dieaen  Gebieten  (a.  o.  8.  6  u.  l)i  dals  die  durch  Blaine 
offiziell  vertretene  Auffassung  von  einem  »amerikanischen  System«  be- 
reits eine  tiefere  Begründung  in  den  That.-;acljen  hat.  Die  wirtschaftüche 
Unabhängigkeit  der  V.  St.  v.rtr}i.<t  in  ihren  Ranmansprüehen  mit  der 
Bevölkerung  und  führt  mit  sieigcfndem  ]li>li.-tolT-  und  Nahrungöverbrauuh 
konsequent  weiter  zur  Einbeziehung  tropischer  Troduktlousgebiete. 

Gana  and^  VerhSltnisse  finden  mr  auf  dem  aüdamerikani- 
achen  Kontinent  Die  Ein-  undAuafuhien  von  und  nach  einigen 
Hauptläudem  zeigen,  nach  den  amtlichen  Usten  der  V.  8t.,  folgende 
Entwickelung  in  den  letcten  drei  Jahnehnten: 

EioAihr  Aiuftlhr 


1860 

lg91 

1860 

lan 

BnaUien  .... 

.   .  6»00 

9,85 

1,81 

1,61 

Kolumbia     .    .  . 

.  .  0,8D 

0,n(j 

0,42 

0^6 

ArK't'iitinion  ,    ,  , 

.    .  1,14 

0,71 

0,23 

0,30 

Venezuela    .    .  . 

.   .  0,89 

1,43 

0,25 

Ü,54 

ChUe  

.    .  0^ 

0,41 

0,90 

0,86 

0,67 

0,43 

0,96 

.   .  0,S6 

0,21 

0,13 

M 

Ol 
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1)  Diese  Angaben  verdanke  ich  der  Erkundignng  meines  verehrten 
Freundes  Hermann  Hofmann  bei  Herrn  A.  <»  ri>;<»riof  f  in  8t.  Peter»- 
biirjj.  Vo-l  l  i  tt  it  die  pen:nn>Ti  l>r«rirhto  (Iber  <!<  n  Handel  von  Whuliwogtok 
und  Nikolujowäk  1891  iui  DeiiUK'Len  Handeburchiv  (Jahrg.  1892  S.  471),  aus 
denen  hervorgeht ,  dalk  der  Warenbezug  in  beiden  Hilfen  aus  Hamburg  den 
ans  San  Francisco  noch  abertrifft,  nnd  dafs  die  amerikanische  Flagge  mit  7?/o 
unter  den  fremden  yertreten  war. 
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Suchen  wir  aus  den  detttechen  und  euglisclieii  Konsulateberichten 
den  Anteil  der  V.  St.  am  BÜdamerikanischen  Aursciihandel  näher  zu  be 
gtimmen,  so  erhalten  wir  in  so  wichtigen  Gebieten  wie  Argentinien  4,5 
{IH91),  Peru  7  (ItiHH;,  Uruguay  8,ß  Chile  5,>*',.  (1889).  In  Brafiilien 

ist  der  Anteil  \'iel  gröfser,  ist  aber  nur  imch  der  nordaincrikaniscbeu 
btatihtik  zu  schätzen,  nach  der  er  18U1  377*  betragen  hat.  Brasilien 
liefert  swei  Drittel  des  Kaffees.  An  der  Einfuhr  naeh  Biaailien 
sind  die  V.  St  nur  mit  11  bis  13*/«  betoUgt  In  Argentinien,  Chile, 
Peru  und  Uruguay  stehen  die  V.  St.  nicht  blofs  hinter  Grofsbritannien, 
sondern  auch  hinter  Deutschland  und  zum  Teil  luu  li  hinter  Frankreich 
zurück.  Gerade  in  Chile  und  Peru  wird  ohne  Zweiiel  der  Interoceanische 
Kanal  die  Kraft  ilirer  Wetthewerbung  stärken,  und  zum  Teil  haben 
Eisenbiiiiijcn  una  gewerbliciie  Unternehuiuugen  ihnen  bereite  einen 
Eänfluls  vorschafft,  der  in  den  Ein*  und  Ausfnhmhlen  nicht  erscheint; 
aber  ihre  Anspräche  auf  das  wirtschaltliche  Obeigewidit  in  Südamerika 
dnd  offeubm-  noch  sehr  weit  von  der  Verwirklichung  entfernt,  and 
am  weitesten  in  den  zukunftsreichen  südamerikanischen  J^ändem  8. 
vom  Wciidekveif,  Nach  <len  amtlichen  Kundg<^l>nng<Mi  wjircn  Argen- 
tinien, Kulunil/ia.  \  t  iu  znela  und  Hayti  die  «Jer  Rcci]trin  itat-<ji«ilitik  un- 
bequemsten, denen  l^nde  If^'J'J  mit  Sonderzoilen  gedroht  ward. 

Die  Förderung  deeHandela  mit  den  mittel-  und  sfidameri- 
kanischen  Ländern  gdiört  zu  den  grofsen  Anliegen  der  Politiker 
der  V.  St.  WirUKihaft&h  hat  sie  einen  verständlicheren  Sinn  als  po- 
litisch, denn  1889/90  betrug  die  Ausfuhr  aus  den  V.  St  nach  den 
mittel  uikI  .-üdaniorikanisclien  liändern  drei  Achte!  von  dem  Werte 
der  Einiuhr  aus  diesen  uuch  «icn  V.  St.  Ausgefülirt  werden  haupt- 
sächlich Erzeugnisse  der  nurtianienkani.schen  Industrie  —  nur  nach 
Cuba,  Britisch  Wcstiudien  und  Brasilien  gehen  grofse  Mengen  ^?peck 
und  Schweinefleisch  gegen  Zucker  (Cuba,  Britasch  Westindien}  und 
Kaffee  (firasilien,  Blittelamerika).  Nur  Argentinien  und  Chile,  die 
Getreideländer  Südamerikas,  führen  in  diesem  Handel  mehr  eiji  als 
aus.  Der  ganze  »Panamerican  Trade«  ')  bewertete  1889/90  in  der 
Einfuhr  17>5,7  Mill  D.,  in  der  Ausfuhr  88,1.  Im  Verkehr  mit  den  mittel- 
uml  .■>n(i;nii«'rikuiii>eheu  und  pacifischen  Landern  hat  al.-o  die  Gunst 
der  Lage  sicli  nucii  nicht  so  stark  zur  Geltung  gebmclit,  wie  in  Amerika 
erwartet  worden  Isi  Es  gibt  aber  andere  nordamerilnnische  Einflüsse 
welche  die  Statistik  nicht  verseichnet.  Wenn  auch  Mittel-  und  Süd- 
amerika noch  lange  für  den  Bezug  vieler  Gewerbserzeugnisse  haupt- 
sachlich auf  Europa  angemescn  bleiben,  besteht  doch  insofern  eine 
Abhängigkeit  von.  Nordamerika,  als  New  York  (und  für  das  pacÜische 

1)  ülfizicUe  liezeiclniuug  iiu  Report  uf  tlie  fSotretary  of  Agrkulture 

lb80  p.  a54. 
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Gebiet  ancli  aehon  8.  Fnaeasco)  der  grobe  Geldplats  nicht  nur,  aon- 

«ItMii  der  leuchtende  Mittelpunkt  der  geistigen  Interessen,  der  Politik, 
ctlbst  (ie-dmiackes  für  Amerika  ist.  Was  im  romanischfii  Amerika 
sich  iiber  das  Niveau  der  fpnnisschen  und  }>(>rtugies'if«chen  Kultur  erhebt, 
strebt  weiiigütenb  nach  dem  Finii>  der  Sittejj,  der  Bildung,  die  von 
dort  ausgehen.  Der  politische  Einllulü  der  V.  St.  ist  jedenfull»  ein 
grofeer  Faktor  in  dieser  Richtang.  Man  gewöhnt  sich  nicht  blofo  in 
Havana  oder  Mexiko,  wo  das  natörlidi,  sondern  auch  im  übrigen 
*  Mittd*  nnd  Südamerika  und  noch  rascher  in  Japan  daran,  New  York 
als  die  künftige  Hauptstadt  der  westliehen  Welt  anzusehen.  {Schon 
heute  wird  soi/nr  ein  guter  Teil  des  Bedarfen  an  Büc!iern  und  Zeit- 
schriften, VOM  Ideen  /u  schweigen,  von  dort  aus  befriedigt.  Um  so 
leichter  hat  man  sich  in  den  V.  St.  daran  gewöhnt ,  jene  Gebiete  als 
die  natürliche  Domäne  des  nordamerikaoisdien  Handels  xu  betrachten. 
Die  Unterstütsung  neuer  Dampferlinien  wird  diese  Bestrebungen  stärken. 
Die  gröÜBere  Güte  nordatnerikanischer  Baumwoilgewebe,  Waffen  und 
Metallwaren,  die  s.  B.  in  den  deutschen  Konsularfoerichten  aus  ver* 
sclüedenen  8pani«fh  nmerikanifchen  Plätzen  in  den  letzten  Jahren 
beständig  hervorgeliulx  n ,  .sogar  aus  China  beglaubigt  wird,  wird  ihre 
Verbreitung  fördern.  Hinderlich  scheinen  aber  noch  der  Mangel  an 
amerikaniächeu  Kaufleuten  an  den  betreffenden  Plätzen,  die  kurzen 
Zahlungsfristen,  an  welche  die  Kaufleute  der  V.  St.  gewohnt  sind, 
die  geringe  Platz-  und  Sprachenkenntnis  zu  sein.  Es  wird  sidi  auch 
noch  SU  zeigen  haben,  ob  die  Nordamerikaner  sich  jene  Gefügigkeit 
werden  aneignen  können,  die  dazu  gehört,  um  unter  diesen  nicht 
leicht  zu  beliandclndeti  Völkern  Rodr>n  zu  gewinnen.  Sie  haben  .*iich 
hi-«  jetzt  als  sehr  gute  Kaid'leute  hei  sich  zu  HaUse  erwie>en,  es  bleibt 
nun  noch  zu  seijeu,  ob  sie  es  aucii  im  Ausland  sein  können,  liire 
gemischte  Abstammut^  dürfte  ihnen  dabd  su  gute  kommm.  Jeden* 
falls  hat  das  Streben  nach  Ausddmung  des  Ausfuhrhandels  jetzt 
jene  fast  epidemische  Ausbreitungskraft  erlangt,  zu  der  neue  Ideen  in 
Nordamerika  häuüg  gelangen.  Man  begegnet  ihm  ülterall,  in  allen 
Blättern  wirf!  es  erniiert,  als  Sache  des  Natinnalstolzes  <ell)sf  vnn  rlen 
Politikern  aufgegriffen Für  Europas  südamerikanischen,  polyueäischen 

1)  Piflflident  Hm  fem  sagte  im  Detember  1878  in  einer  Botsdiaft  an  den 
ftenst:     »Den   im  Jahre   187K  KC">achten  An?*treiijniiireii  iintorneUnioiKler 
'BOrgrer  unHorea  Landes,  die  scit-Iem  iinf»rmtvni<-H  l. n  i'.M'-etzt  wiinleii ,  ist 
geliuiKon,  uiiäerou  auswärtigen  Mandol,  boi^onderH  in  FalirikiitiouMirtikelu,  in 
bedeatendem  Mafiie  atuaad^nen.  Zu  gleldier  Zeit  nahm  die  Ginfolir  in 
demselben  Varhftltnift  ab,  so  dab  hieraus  ein  voIlitändiKer  Umachwnng  der  im» 
Isnge  nbw:d»»'nden  Verbtiltnis^tr  erzioH   ntnl  «l««n>  (Jolihdifluf«*  ein   Kn  lo  -lo 
macht  wui<l<i  .  .  .   I'ie  MitU-l  iui«l  Wcjro.  ilnri  h  lif  «lioNor  Uin.Hehwun^'  iierbei 
geführt  wurde,  iu(iiMM>n  in  Zukunft  crhAlU'u  »wi  befestigt  werden  .  .  .  Alle», 
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und  oatasüitiadien  Handel  kann  ob  nur  von  wachsend  ungttnaligen 

Folgen  sein. 

Der  Handetsgetst.  Daf-;  die  Bürger  der  V  St.  eine  grofse  kauf- 
mäntüsc  lie  litfiüiiguug  besitzen,  war  schon  in  «It-n  Kapiteln  über  I^and- 
wirtschaft  und  Industrie  zu  berühren.  l>ie  eigen tuuiiiche  Art  des 
wiitechafUiolMn  Lebens  In  den  V.  St  rnft  boH  Kc^endigkeit  ein  Ober- 
gewicht des  Handels  hervor  nnd  weist  ihm  eine  hervorragendere  Stelle 
Ml,  als  Im  one.  So  wie  der  einzelne  Mensch  sind  auch  die  Güter  dort 
beweg^cher.  Die  Waren  und  das  Geld  wandern  schneiltt  durch  die 
Adern  dip«p«  ra«ich  wachsenden  wirtf^chaftlir-hon  Organiisnni«  nrnl  die 
Kaufleute  sind  die  ersten  Vemiittier  und  Förderer  dieseö  Lebens. 
Dies  zeigt  sich  nirgeads  klarer  als  bei  den  ereten  Anfängen  dieses 
Kreislaufsystemes,  den  Katifleuten  auf  dem  Lande,  den  ötorekeepers, 
die  eine  bei  uns  .nach  Art  und  Grölse  gans  unbeluuuite  wirtschsUJicbe 
Rolle  apieten.  Wo  in  einer  neuen  AnsiedduDg  sechs  Häuser  bd 
einandw  stehen,  ist  eins  sicherhch  Store,  d.  h.  Kaufladen  für  alles,  oft 
auch  Versammlungsort  für  alleGe8präcf»>hi.<tit;en  und  (Jeschäfttreibenden, 
Bureau  fiir  Agetituren  uu<l  Maklereien  aller  Art,  für  Krachibesorgungen, 
DaiJii>niM<)tf;dirk:irten,  Braimt weinkneipe  und  noch  vieles  andere.  Der 
Storekeeper  iöL  nicht  blols  Verkäufer,  sondern  sehr  häutig  auch  Käufer 
iür  die  I^dukte  seiner  Kundschaft,  die  er  entweder  eintwisoht  oder 
gegen  Geld,  meist  als  Agent  eines  Grohhandelshauses ,  aufkauft 
In  sehr  vielen  Fällen  ist  er  überhaupt  gewissennaliBen  die  Unruhe, 
das  Schwungrad  einer  solchen  jungen  Ansiedelung.  Indem  er  zivili- 
eierte  Bedürfnisse  weckt  und  befriefligt,  Arbeit  anregt  und  verwertet, 
fcchutzt  er  sie  vor  Verwildenuij^'  und  Versumpfung.  Er  bildet  die 
unentbehrüche  und  zum  Teil  atich  wohlthütige  Vermittelung  zwischen 
der  letzten  Urwaldhötte  und  den  kleinen  und  grolsen  nahen  und 
fernen  Kultnrmitt^punkten').    Die  Rolle,  welche  die  Stores  in  der 


WM  nur  irgend  inr  Emfohnmg  unaeror  Boden-  and  InduatrieeraengniMe  uf 

fremden  Märkteu  dienlich  sein  kniin,  isoUte  gethan  werden.  Im  A^^^r^'^lbliok 
erfreuen  sich  \iele  von  unseren  Erzeugnissen  eines  <lorarti}»en  Vorzugs,  dafs 
sie  (Iberall  lohnenden  Absatz  finden  troUs  der  Nachteile,  die  in  unserer  im 
Argen  liegenden  SehiAhtt  und  der  ÜnvoUkommenheit  nneerer  Einriehtiingen 
im  Verhältnis  «u  denen  unserer  Konkurrenten  auf  dem  Weltmärkte  liegen. 
Worin  wir  erst  tri»  irhc  Frti'irhtomnOTn  in  Handctl  and  Wandel  h-Anrun 
wir  ee  überall  mit  der  Konkurrenz  aufnehmen<. 

1)  In  seinem  Buch  »Texas«  (Bonn  1849)  sagt  F.  Römer  treffend  von 
den  Store«,  deren  BeprSsententen  in  dem  damals  ent  aafwncliBenden  Neo- 
brannfela  er  vorher  draMtit^ch  beschrieben  hat:  >Die8e  ,Store«'  sind  Aber* 
haupt  bezeichnend  für  das  Fis'fntiinilicyio  der  amprikanisrhcn  Ansi>dclnnp, 
die  gleich  mit  der  ^nzen  Errungenschaft  der  CivUisation  und  zam  Teil  selbst 
mit  den  Bedttrfaiacien  einee  ▼erloiiieneD  Lebens  in  die  Wildnis  trordiingt  «ad 
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wirtschafÜichen  und  sozialen  Geschichte  der  Bei^iedelung  Nordamerikas 
spielen,  ist  besonders  deshalb  pohr  hpfleutcnd.  weil  sie  durch  ihre  Viel 
seiiigkeit  die  Industrie,  die  auf  dieser  Stuf«'  als  Handwerk  auftreten 
würde,  Iaht  ganz,  ausschlielsen  und  neben  den  Ackerbau  unmittelbar  den 
Handel  als  zweitgrülsten  Faktor  in  der  Besiedelung  des  Landes  hin* 
steDen.  Wie  die  Fanner  die  Fionieve  der  ZivOisation  überiiaaptk  tänd 
die  Stordceeper  die  Pioniere  des  Handeüs  und  Verkebree.  An  der 
Bildung  grolser  Städte  und  an  der  Ausbreitung  städtischen  Lebens 
über  das  Land  bat  kein  Teil  der  nordamerikanisoben  Bevölkerung 
gröberen  Anteil  wie  die  Storekeepers. 

Hiermit  ist  schon  ein  Teil  d'T  «rnirsrii  s<ozialen  und  Kultur- 
bedeuiung  des  HandeKs  in  diesem  jungtii  Lande  bezeichitet.  Sie 
ist  aber  auf  den  böberen  Stufen  noch  gröfser.  Dieses  kleine  Räder- 
werk Wörde  nicht  die  Bewegung  b«rvorruSen  und  eibalten  können, 
die  es  nur  fortpflanzt.  Dazu  gehören  die  mäcbtigtti  Schwungräder  der 
kaufmänmsclu'ii  Phantrisie  und  Berechnungsgabe,  welche  die  grofsen 
Pläne  ersinnt,  des  Unternehmungsgeistes,  der  sie  mit  Kühnheit  ins 
Werk  setzt,  der  grofsen  Auff iu-^su ng  der  Verhältnisse,  die  nicht  m  den 
Übergangen  »lecken  bleibt,  sondern  Anfang  und  Ende  im  Auge  behält. 
Wenn  oben  die  Allgemeiuheit  der  Arbeit  als  dner  dar  GSiarskterzüge 
des  nordameiikaniscfaen  Lebens  bezeichnet  wurde,  so  ist  dem  als  not* 
wendige  Eigjuizung  die  Allgemembdä  des  kanfmänniscben  Sinnes 
hinzuzufügen.  Wir  haben  gesehen,  wie  die  Verkehrseinrichtungen  kauf- 
männisdi  betrieben  werden,  und  begegnen  den^^^lhen  Zug  beim  TAnd- 
wirt,  beim  Viehzüchter,  beim  einfachen  Arbeiter.  Selion  die  so  all- 
gemeine Verbreitung  und  Benützung  der  Banken  in  allen  Furmen,  die 
grolsen  Schwankungen  des  Arbeitsmarktes  u.  dgL  nötigen  zum  kauf- 
männischen Denken.  Es  hegt  darin  einer  der  QrOnde  der  Uberiegen* 
heit  der  Amerikaner  in  Geschäftssschen.  Die  häufige  Anwendung  von 
>I  csicukttec  ist  charaktnistisc]).  Der  Jude,  der  sich  als  Kleinhändler 
besonders  im  Süden  sehr  ausgebreitet  hat,  der  Italiener  und  zum  Teil 
auch  der  Deut^^che,  besonders  der  Niederdeutsche,  übertrifit  ilin  an 
Sorgfalt  im  Kieinen,  Geduld,  Sparsamkeit,  vor  allem  Bediirfmslosigkeit, 
und  sie  heben  üm  wulil  auch  eiimial  mit  diesen  kleinen  Hebeln  aus 
dem  Sattel;  aber  sie  sind  ihm  in  den  groÜBen  Untemebmungso  nicht 
gewachsen.  Oanada  so  gut  wie  in  Mexiko  und  Pera  föbrt  er  die 
neuen  groCwn  Pläne  aus,  vor  denen  die  aoderan  sorückachrecken. 
Männer  wie  Cyms  Field,  der  Duicbführer  der  Idee  der  unterseeiBchen 


diese  dadurch  gewim^icrinarson  aboirumpelt  und  im  Sturme  nimmt,  zugleidi 
jene  oft  TnorkwfiHitren  Koni  raste  /wischen  mhor  Ursprilnglichkeit  und  den 
Zeichen  tanoendjahrigor  Uesittung  hervorrufend,  welche  den  Europäer  in  den 
Wlldera  dm  weDtUcben  Nordamerika  ftbenaadknit  (8.  VSßfy 
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Telegraphio,  Henry  Meiggs,  der  Erbauer  der  peraaniächeD  Eisenbalinen, 
gind  Bei«j>iplo  (fieser  Klappe,  von  diT  e?  in  jedem  einzelnen  I^nde  und 
LiiiKictuMi  Wrtreter  gibt.  Öchun  jetzt  ist  der  Anteil  gewaltig,  den  die 
Nordanierikuner  mit  diesen  Eigenschaften  an  der  \iirtschaf(ücheu  Ent- 
wickeluug  de»  ganzen  Kontinentes  beanapradien.  Von  adnen  politiachen 
Folgen  haben  wir  früher  geaprodiett  (a.  o.  8.  97).  Am  andern  Bnde 
dieser  stolxen  Rdhe  steht  freilich  der  gewissenlose  Bankerottiexer  oder 
sonst  ein  geldsüchtiger  Böeewidlt.  Dieser  berechnende  und  unter- 
nehmende Sinn,  der  sein  Leben  ganz  nach  Soll  und  nal)en  einrichtet, 
hat  viele  gute  Wirkungen  auf  das  Materielle  der  Kina5eli'.\i>toiizen, 
aber  es  fragt  8ich,  wie  die  Gesamtheit  dabtü  fährt?  Es  ist  zu  fürchten, 
dafs  der  Egoismus  obenauf  komme.  Wenn  man  im  iSinne  unserer 
Darltgungen  dem  Worte  Handel  den  weiteren  BegrifiE  des  ntachen 
und  mit  Enor^ie  verfolgten  Gelderwerbes  unterlegt,  so  letmi  nenn 
Zehntel  dpr  Bevölkerung  det  V.  St.  vom  und  im  Handel.  Es  ist  bei 
jeder  der  Krisen ,  an  denen  die  Wirtschaftsgeschichte  der  V.  St.  so 
reich  ist,  hervorgehoben  worden,  daf?  eben  deshalb  ihre  Zer^^tcinuigen 
viel  allgemeiner  sind  und  tiefer  gehen.  Alleniing?^  uelung  es  in 
der  Regel  (icm  an  ililfs^uelleji  reichen  und  an  Bevulkerung  noch 
immer  binieidiend  annen  Laude  rasch,  sich  wieder  m  erheben,  aber 
die  moralischen  Folg^  solcher  Katastrophen  and  nicht  ebenso  schnell 
g^^t  ESn  verlorenes  Vermögen  wird  mit  doi)pelter  Rücksichtslosig* 
keit  wieder  zu  gewinnen  gesucht,  l^ie  V.  St.  sind  seit  dem  Anfange 
dieses  Jahrhundert«  von  drei  grofsen  HandelskriFci^  heimge?ncht  worden  : 
1837,  1857,  1873—1878.  JedeFinal  lajj;  das  Heihnittel  in  einer  guten  Ernte 
und  der  Abfuhr  der  öclüftbrucliigen  nach  Webten  und  Süden,  wo  sie 
Kaum  und  guten  Glauben  für  neue  Unternehmungen  fanden.  Das 
Vertrauen  auf  die  Hil&quellen  des  Landes  und  die  Leistungsfiihigkeit 
s«uier  Bewohner  blieb  unter  den  härtesten  Schlägen  unverändert  Seit- 
dem aus  dem  Westen  enttäuschte  Ansiedler  in  wachsender  Zahl  autück- 
wandern,  ist  die  HotTnung  aufzug»  ben,  dafs  die  leeren  Räume  des 
Westens  ein  T'nivprfalheilmittel  für  wirt.-^rhaftliehe  Krschütterungen 
seien.  —  Welches  müssen  mit  der  Zeit  tiic  |K>Iitijs€lien  Folgen  einer 
immer  weiteren  Verbreitung  (Üeses  Erwerbstiebers  in  der  Bevölkerung 
sein?  Die  politische  Korruption,  die  mindestens  die  Hälfte  aller  politiach 
IMtagcn  vwdichtig  machte  hängt  aufs  engste  damit  susammen.  Bei 
den  FSchpoHtikem  artet  der  kaufmännische  simi  nicht  selten  bis  za 
jenem  Grade  aus,  wo  der  Mensch  sich  und  andere  als  Waren  taxiert, 
die  für  Geld  feil  sind. 

Die  Trusts  oder  Syndikate,  die  ibre  niont'jMili.sirreude  Wirksam- 
keit über  Petroleum,  Baumwolle,  Zucker,  KalTee  u.  a.  langst  hinaus  er- 
strecken —  ein  grofser  Truät  verfügt  sogar  über  vier  Fünftel,  wie  er  selbst 
angibt,  aller  Schulbücher  —  forderten  in  den  letxten  Jahren  beide  grobe 
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Parteien  zum  lauten  Widersprach  auf,  xonachst  ohne  Wlrkaog.  Die 

republikanischen  Kt)nventionen  von  NewYoik,  Ohio  u.  a.  forderten  da« 
Verbot  aller  Trust?,  Vnnh  aiifl  C(>tnl«natif)n?«  of  rai)itiil  .  dorcii  Zweck 
die  Verteuerung  der  (iegenstjinde  des  X'erhrauches.  In  Jiostun  fülirte 
die  Bewegung  auf  »Nationalistn  < ,  welches  neue  Wort  ziemlich  genau 
mit  Verstaatlichung  übersetzt  werden  kann,  zur  Gründung  einer  Partei 
von  »Nationalistenc,  die  sunächst  die  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen,  ^ 
der  Straßenbahnen,  des  Tel^^raplMn  und  Telephons,  der  Kohlengruben  i 
und  Erdiil'junllcn,  der  Heizung  und  Beleuchtung  der  Städte  fordern, 
indem  sie  sich  ganz  besonders  auf  die  Unerträglichkeit  der  riesigen 
Trusts  berufen.    Aufpcrdem  fordern  Öchulzwiing. 

1890  zählte  man  10673  Zahluugst  inHtolhingen,  worunter  ItU  mit 
l'asäven  von  über  100000  D.  Von  der  (iehamtzalil  wurden  24,5^/0 
auf  Unerfohrenheit  und  Vnkenntois  der  Qeschifte,  5,6  auf  Speku- 
lationen aufeerhalb  des  GescMftskreises,  4,7  auf  unkluges  Kreditgeben, 
3,9  auf  Betru£^  3,6  auf  Vernachlässigung  des  Geschäftes,  2,3  auf  über* 
triebene  Konkurrenz,  37,9  auf  Mangd  an  Kapital  zurückgcfulut. 

We?iig  entsprechend  der  allu;on)einpu  Wichtigkeit  des  Handels 
ist  seine  politiHche  Vertretung.  Es  gibt  weder  einen  Handels- 
miiiistcr,  noch  lialt  <Ue  Regierung  <lirekte  Fulilung  mit  dem  Hatidels- 
stande.  Die  privaten  Vereinigungen  ,  der  Handelskammern  (Boards  of 
Trade)  und  in  den  V.  St.  nicht  von  der  Bedeutung  wie  in  England 
oder  Frankreich.  Säe  sind  abgesdinitten  vom  unmittdbaren  Einiluls 
auf  «lie  Gesetzgebung,  sei  es  auch  nur  durch  Beratung,  durch  die 
Fachpolitiker,  die  begreiflicliorweise  keine  Freunde  von  selbständigen, 
ihre  eigenen  Interessen  vertretenden  Körperschaften  sind.  Die  iilti't-t<' 
und  wichtigste  von  den  Handelskammern  der  V.  St.  ist  die  von  New 
York,  176Ö  gegründet  Durch  die  liründmig  eines  »National  Board  of 
Trade«,  der  seit  1868  als  Wanderversanunlung  nach  Art  des  deutsche 
Uandelstagee  jährlich  zusammentritt,  ist  der  moralische  Einflub  der 
Handelskammern  gesti^en.  Die  T.e-.  lilüs.-e  die-ei  X'ersauimlung  sind  in 
der  Währungsfrage  zuerst  nicht  oh n»  Ijulluf-  >r»  hlieben.  Die(Jründung 
eiftps  Ministeriums  für  Handel,  Schitbihrt  und  Industrie  hat  sie  öfters 
empfohlen.  Wichtige  Frngen  kaufmännischer  Natur,  wie  in  der  jiing 
»tcn  Zeit  das  Streben  nach  Ausdehnung  des  süd-  und  mittelamerikatü- 
schen  Handels,  wurden  nicht  durch  jene  Organe  des  Handdsstandes, 
sondern  in  grulsen  VolksverMnunlungen  erörtert,  in  denen  die  An- 
gelegenheiten des  Handels  ab  nationale  betrachtet  werden.  Von  der 
direkten  Einflufsnahme  auf  die  Politik  ist  von  allen  Ständen  in  den 
V.  St.  der  Kaufmann.stand  am  weitesten  entfernt.  Er  bildet  keine 
grofse  Masse,  die  sclu-n  flnrcli  ihr  Sehwergewicht  wirkt,  wie  die  Arbeiter 
odtrr  I^ndwirte,  und  er  uni.-tciilieis>t  gerade  in  seinen  besseren  Schiebten 
eine  überwiegende  Zalil  von  Männern,  welche  die  Beridirung  mit  den 
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Maasen  und  der  Politik  abdchtlich  vermeiden.  Ineofern  verdienen  «fie 
V.  St  keinm  Nainen  weniger  al»  den  einer  >Krämerrepahlik<,  der  ihnen 

nur  von  nnwi«sf  ti(h'ii  Knropäern  beigelcf^t  worden  kann. 

I>ie  Krl('i(  ht«'runj;  <lo5  Geldverkiliri's  durch  die  der  bekannten 
Londoner  Eiurichluag  naciigeahmten  Clearing  Huuöes*,  die  1890  in 
49  Städten  eingerichtet  waren,  und  durch  das  Cheksyetem  der  Bauken 
trägt  zur  Beschleunigung  der  Ifonddsbewegung  sdir  erheblich  b<n. 
Die  Zahl  der  Banken  ist  sehr  bedeutend,  der  Umsatz  der  deating- 
häuser  betrug  IS'.^o  r,o  ^lilUarden  D.  Der  SHz  der  grolsen  Qddmichte 
ist  der  Osten.  He.sonderH  das  an  altmigpsammelten  iSchätzen  reicho 
Ncu-England  ift  tho  great  investiug  iiegion«  Nordatiiorika.s.  was  zur 
Erklärung  seitien  gewaltigen  Eintiussea  beitragen  mag.  AUr  wu  Nfw 
York  hüfit  mau,  es  werde  daö  grolse  finanzielle  Ceulrum  der  Welt 
werden  *).  Nicht  weaigur  ist  das  Veraidieruiig.swesen  entwickelt.  Die 
Lebensversicherungen  sind  bei  dem  häufigen  Wechsd  der  Glücksumstinde 
eine  ungemein  verbreitete  Einri<;htuug.  1891  wurden  63  Lebens- 
versicherung» (iesellschaften  mit  Versichenuigen  im  Betrage  von  10  Mil- 
liarden D.  gezählt,  d.  1.  mehr  ah  da.-^  Dreifache  der  Summen  der  Ver- 
sicherungen aller  britischen  und  deut.-;<  heu  (  Jeselly chatten.  Zur  tfclbcn 
Zeit  arbeiteten  5K)  Feuervergicherungs-Cieselischaften,  die  75  Mill.  D. 
für  Veiiuste  auszahlten,  daneben  mehrere  hundert  Gesellschaften,  die 
sich  auf  einselne  Graleehaften  beschrinkten*). 

Von  dem  Aufsenhandd  über  die  Binnengrensen  —  1891  gingen 
zu  lAnde  für  41  Mill.  D.  Waren  ein  und  für  SS  Mill.  Waaren  aus  — 
ist  der  kanadi.^che  Transit  und  der  mexikanische  i.aadhaudel 
bemerkenswert.  Die  eigeutümliclie  Lage  Kanadas  um  den  Unterlauf 
und  die  Mündung  dei»  S.  Lorenz,  diese»  grofsen  Auslafokanale«  für 
eineä  der  produktivsten  Gebiete  der  Union,  bedingt  cineu  selir  erheb- 
lichen kanadischen  Durchgangshandel  von  und  nach  den  V.  St.  Ver- 
schiedene Linien  der  Dominion  dienen  als  kürzeste  Wege  mischen 
Neu-Englaiid,  dem  Meere,  der  Seeregion.  Sie  sind  o.  S.  40f.  genannt, 
He^ondcrs  bilden  die  von  Norden  nach  Süden  vom  kanadischen  Seen- 
und  S  Lorenz-Geliiet  naeh  New  York,  Boston.  Portland  führenden 
Eisenbahnen  und  Kaualf  lieijueme  Wege  für  den  kanadi.^ehen  Ein- 
und  Ausluhriiandei.  Erüher  waren  die  hierdurch  etitstaudctiea  manuig- 
£ach  verschlungenen  Wechselbeziehungen  so  leicht  wie  möglich  gemadbt 
Es  sind  Vertriige  zwischen  den  V.  St  und  Kanada  abgeschlossen, 
welche  zoUfrden  Warenverkehr  auf  gewissen  vorgescbriebenen  Urnen 


1)  It  is  höre,  tliat  the  Star  of  tho  flnancial  Empire  w  Vktiy  to  heoome 
a  toed  Sur,  Vm-th  Aim.t,  Kevirw  ISfl  }.,  .'.Oi; 

2)  Die  Hohe  der  FeuerschAden  des  Jahres  lUH I  wurden  auf  131  Mill,  D. 
veranschlagt. 
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gestatten.  1891  gingen  aus  Britisch  Nordamerika  durch  die  V.  St.  für 
19,7  Mill.  D.  Waren  und  nac]\  Britisch  Nordamerika  27.8  Mill.  D., 
Montreal  hatte  allein  (nach  dem  Bericht  im  Deutschen  Haiidolsarchiv 
1892j  2,9  Mill.  D.  Transitgüter  nach  <len  V.  St  und  fnhrte  Mill.  D. 
Waren  iiichtomcrikauiüchen  Ursprünge«  aus.  Montreal  ist  ein  etarker 
Kcmkurrent  dar  Hillen  d«  V.  St.  fOr  die  VeeMbiSimg  der  aus  Westen 
kommenden  Brotatoffe,  trotcdem  eein  Hafen  5  Monate  durch  Eäs  ge- 
sdilossen  und  aufserdem  noch  eine  unbestimmte  Anzahl  von  Wochen 
d«r  Stromweg  durch  Nebel  und  Treibeis  gefährdet  ist'  .  Eine  neue 
Art  von  Transitverkehr  sclieitit  sich  rascher  als  geahnt  auf  der 
kanadischen  rucitikbahn  zn  entwickeln,  von  der  man  fürchtet,  dafs  sie 
auch,  frei  von  den  Beschränkungen  des  Interstate  Commerce  Law, 
den  südlichen  Nachbarlinien  gefährlich  werden  könne.  Naeh  Oiina 
heetimmto  Baumwollenwaren  werden  von  Manadiusette  über  die 
Caoadian  Padfic  nach  Vancouvw  und  von  dort  Ober  den  Stillen  Ocean 
von  den  durch  grofse  Subventionen  bcgün.^tiglen  englisrhen  Dampfer- 
linien gebracht.  1891  verlieft*  ein  Dampfer  der  (Vii  a  lin i  I'auific-Linie 
Yokohama  am  19.  Angnst,  war  in  \'iet<)ria  am  :*!).  .üxxi  mid  M.  in 
10  Tagen  — ,  ein  Extra/ug  legte  dann  die  Strecke  V'ancuuver  iimckville 
(am  Ö.  Lorenz)  2805  engl.  M.  in  80  Stunden  20  Minuten  zurück  und 
der  Dampfer  lieferte  die  Poet  in  Liverpool  20  Tage  nach  dem  Abgang 
von  Japan  ab. 

Der  lAndhandel  mit  Mexiko,  zuerst  ausschliefsUch  in  der  Form 
de«  Karawanenhandels  mit  Santa  Fe  betrieben,  schreibt  seine  kräftigere 
Entwickelung  von  1824  her,  wo  zum  ersten  Mal  an  Stelle  der  Pack- 
tiere gedeckte  Wagen  benützt  wurden*).  His  daliia  wfiren  nur  ver- 
einzelte Unternehmungen  gemacht  worden,  die  teils  in  den  (Jefaliren 
d«8  Weges,  teils  in  den  Plackereien  der  Regierungsorgaue  grolse 
Hindemiflae  gefunden  hatten.  Diese  wurden  durch  die  Birichtung  der 
Republik  gemindert,  die  erateren  verringerten  nch  mit  häu^igera^  Be- 
nötzung  dieses  Handelsweges.  Vor  der  Aimexion  Neu-Mexikos  an  die 
V.  St.  hatte  sich  die  Zahl  der  in  dieser  Rif  htimg  alljahrlieh  ahgelieiulen 
Frachtwagen  auf  über  200  erhöht.  Mit  der  Zunahme  der  direkten 
Einfuhren  ziu"  See  nach  dem  Inneren  Mexiko©  hatte  aber  nclion  seit 
Anfang  der  dreifsiger  Jalire  der  Gewinn  dieses  Handels  über  Santa  Fe 

r  Tm  Winter  tritt  Portlimd  Me.  in  cljo  Lürkf,  <?ruj  mit  dernolben  Eäsen- 
bfthniinie  vörbunden  int  und  do8«Rn  Hafon  nur  2  Mnuato  eisbodcokt  ist. 

2)  Iado680u  wurde  dietjcr  Handel  whon  1^12  von  S.  Luuia  au«  in 
gtütBmr  AoBdehnnng  betrieben.    1821  ging  s.  B.  eine  Karawane  von 

81  Menschen,  166  Pferdon  und  Maultii'ren  und  23  Frachtwajton  ab,  <lio  über 
Ft.  OjfagO  iKifli  T:i<<s  Jfing  'md  zu  dicsi  r  Krise  hin  inid  zurück  4'  '  \1(Uinto 
brnuehto  Sii'  fuhrt«  Baumwollwareu  und  andere  (febrauch«gegen»Ulude  ein 
und  euipiiiig  dafür  Maä»cu  billigen  Silburä.  (Hertha  1825.  91.) 
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abgnnftmmen,  und  Chihiiahiui,  das  von  Matamonis,  Ma^atlan  und 
Guaynms  am  versehen  wurde,  ersetzte  iSaiita  Fe  in  der  Stellung 
eines  SUiiicl{>laUt'?;  fiir  das  nördliche  Mexiko  •).  Seitdem  hat  der  Land- 
haudel,  vorzüglich  auch  in  Gestalt  des  Schniuggelü,  furtgedauert  und 
noch  zugenonunen.  Sonon  und  Ghibuahua  empfangen  die  Halfie  ihres 
Imports  auf  diesem  W^ge.  In  den  letzten  Jahren  and  die  Handels- 
berichte der  europäischen  Konsuln  in  mexikanii^chon  Orenzplätzen 
immer  mehr  mit  Klagen  angefüllt  über  den  Schmuggelhandel  nord- 
anierikanisf  her  Waren  nach  Mexiko  und  die  Frage  des  »Mala  Fide- 
Handels*  besehidtigt  Regierung  und  Kaufleute  jeneö  Landes,  ohne  dafs 
sie  Abhilfe  fsindeu.  Die  lüfc^ahaljuea  haben  den  Transithandel  nach 
Me^u  ungemein  gehoben,  er  betrug  1891  5  Mill.  D.,  während  von 
Mexiko  durch  die  V.  St.  nur  0,6  Mill.  gingen. 

*    •  * 

Rhederei  und  Schiffsverkehr.  Am  Ende  des  Jahren  1889 
diuulen  zur  SdiitTahrt  auf  dem  Meer.  <1<mi  (indseii  Seen  und  im 
Mississipj)i-Tk'<  ken  •jr)r>40  Segels«  hitVe,  i)ainjdrr  und  Barken  mit 
7,<!  Mill.  T.  und  172000  Mann.  t>0t>7  davon  waren  Dampfer,  deren 
Tonnengehalt  1,8  Mill.  betrug.    Es  kamen  aui  die 
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Die  V.  St.  haben  unter  ihren  Zolldistrikten  (die  mit  Hafeu- 

plfttsen  in  den  meisten  Fftllen  zusammenfallen)  46,  in  denen  mehr 
als  100  Segelschiffe  gezählt  werden.  Nach  der  GrOfse,  wie  der 
Tonnengehalt  sie  ausdrückt«  geordnet^  folgen  die  Distrikte  mit 
Schiffen  von  mehr  als  50000  T.  in  folgender  Weise  aufeinander: 
New  York,  Boston -Oharlestown,  Philadelphia,  San  Francisco« 
Bath  Me.,  Portland -FabnouUi  Me.,  Wuldoboro  Me.«  Baltimore, 
Chicago,  Belfast  Me.    Diese  Reihe  drückt  die  Stellung  in  der 


1  LohcnBvolle  Schilderun^on  dicooH  ancli  für  dir-  ii:n<^niphMehe  Kennt- 
niH  des  fornon  Wi  slons  nirlit  nnwii  htiir>  n  H;in<li  ls  in  .T.  Grogg,  Karawanoii- 
durch  die  westlichen  Frftrion.  1046.  2  Bde.  und  Julias  Fr« bei,  Aus 
Amerika.  1858.  U.  Kap.  4  bis  7. 
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Rhederei  aus.  Die  Dutrikte  bxw.  Hafenplätze  mit  einem  Gesamt» 
Tonnengehalt  der  Dampfschiffe  von  mehr  als  25 000  T.  folgen  in 
dieser  Ordnung  auf  einander:  New  York,  Philadelphia,  S.  Louis, 
San  Frandflco,  Buffalo,  New  Orleans,  Baltimore,  Detroit.  Pittsburg, 
Cincinnati. 

In  demselben  Fiskaljahr  1890/91  wurden  in  den  V.St.  gebaut: 

73a  Segelschiffe  mit  144290,  48H  Dampfschiffe  mit  185036,  57  Kanul- 
boote  mit  TOf,!»  und  106  Barken  mit  32915  T.,  zusammen  1384  Fahr- 
zeuge mit  ;^ti9  302  T.  Die  gröfstc  Thätigkeit  im  Schiffsbau  entfalten 
New  Yuik,  S).  Francisco,  Philatielpliia,  Bath.  Wie  an  den  Küstenplätzen, 
ist  auch  in  den  Häfen  der  ürolsen  Seen  und  der  Flüsse  eine  stetige 
Zunahme  der  Dampfeehiffe  und  besonders  der  grO£»eren  zu  beobachten. 
Diese  Bewegung  zeigt  sich  am  auffallendsten  an  den  GroÜBen  Seen, 
wo  die  Zahl  der  Dampfer  von  über  1500  T.  von  1686  bis  1890  von 
21  auf  110,  der  Tonnengehalt  von  35000  auf  188000  gewachsen  ist. 
I8«X)  wnrd<  ii  auf  den  Grofsen  Seen  191  Schiffe  n)it  18,><rMKlT.  gebaut. 
Die  grofsl«'  Ziilil  von  ScgelwhilTen  wurde  in  den  Neu-IOnglandstaateii 
und  zwai  beaunders  in  dun  lk-zirk»'n  Jii>stou  und  i  liarlu&town,  Bath,  Wal- 
doboro  (Maine)  und  Gloucester  ^ALibsachusetts),  von  den  Dampfbouten 
in  Philadelphia,  Delaware,  New  York,  Missouri,  S.  Francisco,  Willamette, 
Puget  Sund  gebaut  1890  wurden  in  Oregon  und  Waslungtoii  16  Segel« 
fc  IjÜT«  und  44  Dampfer  gebaut.  Der  Holzreichtum  —  es  sind  beut  bellete 
Fichten  Stämme  von  mehr  als  150  F.  Länge  vom  Puget  Sund  nach 
S.  Francisco  gekoinnion  —  begünstigt  hier  den  Schiffsbau.  Cuayohoga, 
Huron,  Detroit,  lJulTal<<  Creek  und  Mihvaukte  sind  die  Hauptpläty.e  für 
Schifisbau  an  den  Urolseu  Seen,  houisviüe,  Ciucinuaü,  Wheeling  am 
Ikfississippi  und  seinen  Nebenflüssen. 

Die  Handelsflotte  der  V.St,  die  trots  einzelner  Rückschwan- 
kungon  bis  zum  Hüfgerkiieg  kiiftig  gewachsen  war  —  1861  hatte  sie 
das  Maximum  mit  5540000  T.  erreicht  -  war  bis  1881  auf  4058(X10  T. 
zurückgegangen.  Dann  folgte  eine  Zeit  des  Stillstandes  und  erst  seit 
1888  daü  \Va('li>tiini  wieder  l)f;.;i»nnen.  Die«e  Hewei^nng  hinj^  mit 
der  Zollpolitik  zusammen.  I>ie  .Schitisi>a.u\vcrksUiLU.u  liaU  ii  v»>r  autieren 
Unternehmungen  der  Grofghiduatrie  wegen  ihrer  Bedeutung  für  die  Ver* 
tddigimg  und  den  Handel  des  Landes  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen.  Dats  von  1870—1872  15 mal  weniger  Seedampfer  hier  gebaut 
urarden  als  inEnf^d,  gehört  zu  den  grofsen  Argumenten  du  S  lmtz- 
Zöllner  und  derer,  die  Snbventionen  für  einheimische  Dampfer  und  andere 
Mafsregeln  verlangen,  nm  einen  grofsen  Verkelir  in  .\merican  Bottomm 
zu  schaffen.  Aber  die  Ursachen  des  Rückganges  lagen  nicht  lilofs  in 
deu  Zöllen  auf  li<.»hmatcrial  des  Schiffsbauos.  Im  Bnrgorkrieg 
wurde  durdi  die  sQdstaatlichen  Kituaet  den  von^ii^gend  dem  Norden 
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angehörenden  Kauf&hrteischifieii  ungeheurer  Schaden  zugefügt.  Mit 
üim  fällt  der  Niederzwang  des  Baues  Ivilzcrner  ScliilTc,  der  :^Tiine  of 
()uk  juid  lleinji  A  und  da55  Aufkommen  der  EL^en-  und  Stahischifie  zu- 
saiiuneii.  Dann  konunt  die  Entziehung  eines  Teiles  der  besten  Mann- 
schaften hinzu,  die  in  Industrie  oder  im  Ackerbau  minder  ischwierige 
und  gefihriiche  Beschäftigung  fonden.  Eadlicfa  »t>  da  in  der  Scfaifb- 
Statistik  der  V.St.  auch  die  Fahnseuge  der  Flüsse  und  Binnenseen 
mitzahlen,  die  Verminderung  der  Kanalboote  und  teflweiBe  BOgu  der 
Stromfahrzeuge  durch  die  Konkurrenz  der  Kisenbahnen  nicht  zu  über- 
sehen. Noeh  an<k*re  Ursachen  hebt  der  National  Board  of  lYadet  her- 
vor, der  bei  mehrfacher  B<'hiuidlung  dieser  Frage  den  Hauptgnmd  in 
den  Gresetzen  der  V.  St.  gesehen  hat,  die  das  Hecht  zur  Führung  der 
amerikanischen  Flagge  nur  den  im  Inland  gebauten  und  zu  zwei 
Dritteln  mit  Amaikanero  bemannten  Fahrseugen  gewähren.  Draselbe 
hat  sich  ferner  im  Interesse  der  amerikanischen  Bhedetd  für  den 
Lotsenzwang  und  den  Prüfungszwang  der  Steuerleute  und  Kapitäne, 
ferner  für  Einführung  des  eugUschen  Schiffslelirjungen  Systems  (Appren- 
tice  System)  ausge.-*prochcn.  Gegenüber  der  N'erdriingung  der  Schiffe 
der  V.  St.  uu."*  dem  Verkehr  ihrer  eigenen  und  der  übrigen  anierika- 
uiscliüii  Iluien  liat  äicli  beit  Mille  der  siebziger  Jalire  eine  lebhafte 
Bewegung  für  Fördwung  der  heimischen  Schiffahrt  vorzügUch  dnrdi 
SehoSung  neuw  Dampfwlinien  undStaatsunterstutsung  dar  bestehenden 
geltend  gemacht  Am  meisten  erwartet  man  mit  Recht  von  dem  Auf- 
Schwung  der  nordamerikanischcn  Exj>ort-Industrie.  Von  amerikanischen 
Danii)f,sehifl  Gesellschaften  sind  nur  Pacific  Mail  S.  S.  Cu.  und  U.  S. 
and  Brazil  S.  S.  Co.  von  Seiten  der  Regierung  unter.-ilüizt,  die  gleich- 
zeitig jiihrUeh  an  fremde  Danipt^chüi"  •  Ge.^elUehaften  für  Beförderung 
der  auerikanibchen  Poist  einige  100 000  l>-  zahlt. 

Folgende  Uste  seigt  die  verkehrsrdchsten  Häfen  biw.  Zcdldistrikte 
der  V.  St ;  die  beigesetzten  Tonnensahlen  bestehen  ach  auf  die  im 
Jahre  1890/91  emgelaufenen  Schiffe,  aus  denen  die  fremden  aussesdueden 
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Unter  den  Abgangsländern  der  1890/91  in  Häfen  <ler  V.  St.  ein- 
gelaufenen gcbifie  stehen  folgende  mit  mehr  als  260000  T.  versEeichnet: 


T. 

T 

Grorsbritoimien  und  Irland 

4  056828 

Deutschland  

.  1594223 

Soninioii  von  Canada :  Nea> 

.  1967548 

Schottland ,   Non  -  Bravm- 

Britisch  Westindien  ,  . 

n64  227 

Hchweig  undFriniKdnards 

Italien  ...... 

1041716 

Bra^ilion  

.     476 12U 

Dieaelbe:  Quebec,  Otttarioi, 

.  mm 

Ibnitoba  und  Nordweet- 

» 

Ennkieich  

877609 

Territoriuni  

2831988 

Dieeelbo :  Britktch  Koluinbia 

1372857 

2lilOl7 

Niederiladiscfa 
DtiuBch  .  . 

Hawaiisch 

Schwedirrh  . 


918686 
66416 

56472 

53  4ü4 
60472 


Über  die  Nationalität  der  unter  fremder  Flagge  (im  Au fseii verkehr) 
eingelaufenen  Öchiäe  gibt  der  amtliche  Bericht  für  1890/91  fulgcude 
Zahlen  (^in  T.): 

Britiich   9698817 

Dentacb   1466949 

Norwegisch   742076 

Französi-^ch   356  538 

Spanisch   342  b74 

BelgiKh   819878 

Im  Dampforverkdir  mit  Hifen  der  V.  St.  folgen  die  wichtigsten 
Abgangsländer  fremder  Dampfer  in  folgender  Reilie:  Grolsbritannien, 
Deutechland.  Cuba,  Brasilien,  Britisch  Westindien,  Frankreich.  Ameri- 
kanische DaniplVr  trafen  am  zahlreichsten  ein  aus  Blitüch  Kolumbia, 
Cuba,  Doniinidn,  Kulunibia,  Honduras,  Mexiku. 

Die  Hu cbäeel lächerei  bildet  an  der  allantischen  und  paci- 
fidchen  Kü£tti  und  auf  den  Grolseu  Seen  eine  blühende  Industxie.  Auf 
die  Bedeutung  ihres  Auftretens  an  dar  atlantiedien  Käste  von  Britisdk 
Nordameiika  und,  als  Walfischfuig,  in  beiden  Bismeeren»  ist  oben 
S.  24  und  79  hingewiei>en.  In  beiden  Richtungen  ist  sie  politisch 
wichtig  für  die  Expan.sion  der  V.  St.  geworden.  Für  die  Fischerei  an 
der  atlantischen  Küste  mr\(\  Mawachnsetts  und  Maine  die  Haupt- 
fitaaten.  Ihre  Fifcher  hmcliten  IHIH  067  71.*^  Quintal  Storktische, 
60  714  Fässer  Makrelen  und  ;i7  126  Fässer  llmiige.  Zahl  und  Tonn  en- 
gehalt der  in  dieser  Fischerei  beschäftigten  Schiffe  betrug  1891  1488 
und  68932,  und  auf  ^e  Fahneuge  von  mehr  als  90T.  kommt  61 911  des 
Tonnen^ialtes.  Die  grölsten  Zalilen  findet  man  in  den  ZoUdi.strikten 
von  Glouccster  und  Barnatable  in  Massachusetti* .  Sag  Harbor  in  New 
York  und  l'ortland,  Falmouth,  Frenchman«  Ray,  Castine,  Wuldobtiro, 
Wiscasset  und  Belfast  in  Maine.  Die  Südstaaten  ä.  von  Viiginien  haben 
so  gut  Hie  keine  Seefischerei. 

Die  Fischerei  am  Stillen  Ocean  beschäftigte  1889  13850MenBchen 
mit  194  Schiffen  und  hatte  eine  Auebeute  im  Werth  von  6,4  Mill.  IX 
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Ihre  wertvollste  Beuta  bildet  der  Lachs,  von  dem  iii  diesem  Jalire 
416(XX)  Ztr.  gefangen  wurden.  Dieser  Fang  gtlit  gröfstenteils  in  die 
»Canning  Factories«,  wo  die  Lachse  in  Blechbüciiscii  verjjackt  werden. 
Es  gibt  63  Canning  Factories.  dav<»n  32  in  Oregon.  Der  Fang  anderer 
Fische  wird  für  den  örtlichen  Bedarf  betrieben,  »teilt  aber  hinter  duni 
Lftdiafang  zuriick.  Dieser  ist  seit  Jduren,  da  er  als  Baubwirtachaft 
betrieben  wurde,  im  Rückgang.  Der  StockfiBchfang,  der  noch  auf  die 
apamache  Zeit  /.urückfuhrt,  und  überhaupt  die  Hochseefischerei,  ist 
wenig  entwickelt  Seit  lS80  hat  an  der  pacifiscben  Küste  der  Austern* 
fang  einen  grofHen  Auf-Schwung  genonnnen 

Die  Fischerei  iMst-liättigtc  auf  den  GroTsen  öeeu  i^b'J  6900 
Flacher  mit  398H  Schiüen,  die  nieiaien  auf  dem  Erie  und  dem  Michigan, 
deren  Fischertrag  auf  lü  MiU.  Ztr.  im  Werte  von  mehr  als  25  &IiU.  D. 
angegeben  wird.  Gegen  sind  Zunahmen  um  mehr  als  1007«  im  Erie 
und  in  den  Oberen  Seen  an  vo^chnen,  nur  im  Ontario  ist  Abnahme 
eingetreten.  Die  Zunahme  der  Fischerei  ist  mit  auf  Rechnung  der 
starken  Einwanderung  aus  den  Nord-  und  Ostseeliindern  und  Norwegen 
zu  setzen,  die  eine  grofse  Zahl  hscherpikundiger  Leute  genide  in  die 
Seenregiun  Ijnichle.  Durch  die  kinistlii  he  Fi.schzuclit  ist  die  Fi!?ch- 
bevülkerung  der  Seen  vermehrt  wonicn.  Der  sog.  Öeehaiing,  eine 
Art  WeUafisch,  Seeforelle,  WeiMsch  und  Stör  machen  zwei  Drittel 
der  Beute  aus.  Grolse  Räuchereien  und  Veisand-Anstalten  sind  ent- 
standen. Der  kanadiscbe  Fischfang  auf  den  GrcÜBeu  Seen  ist  verbMltuis- 
mllsig  klein. 

In  Alaska,  das  die  Bewohner  der  paciHschen  Staaten  Nord- 
amerikas wesentlich  als  ilire  Domäne  auMehen,  werden  die  Tiersehiitze 
ähnlich  wie  dort  ausgebeutet,  aber  iiutli  riiek-iehtsloaer.  Die  Pelzrtibben, 
von  denen  von  1868  bis  18yO  für  33  MiJl  D.  Felle  gewonnen  wurden, 
können  vom  Untergang  nur  durch  strenge  Sdnitsmaforegeln  gerettet 
werden.  In  derselben  Zeit  sind  andere  Pelzarten  für  16  MiU.  D.  sur 
Auafuhr  gekommen.  An  den  Flulsmündungen,  die  von  Lachsen 
scliwürmen,  smd  dieselben  »Canneries«  thütig,  wie  weiter  s.,  um  Ijichs- 
lleisch  in  Blechbüchsen  tu  parken.  Sie  hescliäftigon  1100  Fiacher  und 
hihU  re  Arbeiter.  Die  Kiuliak-Gruppe  besitzt  die  nieiölen  imd  die  Hiilfte 
ihrer  von  i8H4  bis  1X90  auf  7  Mill.  D.  Wert  geschätzten  Ei"/eugnis.se 
.stammt  aus  dem  kleineu  KarlukHüIschen,  das  an  der  Westküste  von 
Kadiak  mündet  1890  wurden  ca.  3  MiU.  Lachse  gefangen.  Diese 
Industrie  ist  einer  gewaltigen  Entwickelung  fähig. 


1}  iteport  on  the  Fiaheriw  of  the  Fadfic  Gtiast  of  ihe  United  State« 

by  J.  W.  Coli  in«.  Eiu  Werk  mit  zahlreichen  Kurten  und  Illustrationen,  »las 
finf  amtlichen  iiirbebungen  der  U.  ä.  CommiBsion  of  Fish  and  Fisheries  von 

ibSy  beruht. 
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Der  Wftlfischfang  wird  gegenwärtig  nur  von  MasBachusettB 
und  Kalifonuan  aus  in  eehr  gtoHaem  Mabe  betrieben.  Seit  Jahraehnten 

waf  S.  Francisco  der  Treffpunkt  der  padfiachen  Waler,  aber  seit  Ende 
der  siebziger  Jahre  hat  die  Aussendung  von  der  paciti^^chen  Küste 
grölsere  Mafse  angenommen.  In  New  Bedford  Man?,  ist  noch  immer 
die  gr(»fpere  Hälfte  dieser  Schiile  beheimatet';,  aber  ^clhA  diese  rüsten 
sich  teilvveitje  in  6.  Frunciöco  am.  Die  lüi  Öchille  der  W  aleriiutte  der 
V.  st,  wovon  11  Dampfer,  verteilten  sich  1889  auf  New  Bedford  Maas., 
S.  Francisco,  Ftovincetown  Mass.,  Edgartown  Mass.,  Bamstable  Mass., 
New  London  und  Stonlngti^a  CSonn.  und  Boston  Mass.  42  jagten  in 
der  Beringssee  und  im  Eismeer,  36  im  Atlantischen  Ocean,  9  im 
Japanischen  und  Oehut.'^kisehen  Meer,  8  im  südlichen  Stillen  Ocenn  und 
Ü  im  Indifechen  Ocetm,  Die  K(>l)l>en.-elilüger,  i'U  Schiffe  mit  422  Kopien, 
worunter  155  Indianer  und  Japaner,  gingen  vou  S.  Francisco,  Port 
Townsend  Waah.,  Santa  Barbara  KaL  und  Salem  Ifaaa.  aua;  der  Ertrug 
dea  BobbenechlagB,  darunt»  nur  150  Pfd.  Walrobsahn,  bewertete  1889 
114000  D.i  d«r  dea  WalfieehfangeB»  1,7  MilL  ist  ebenso  wie  die  Zahl 
der  Schiffe  im  Bückgang.  Die  ^XK^  Köpfe  zählende  Bemannuug  der 
WalerÜotte  umsclüiefät  erfalirungamälsig  die  \\eit\  t  .listen  Elemente  für 
die  Kriegf Hotte.  Insofern  int  von  pohti.seher  l:5t'deutimg  die  Ab- 
imiaue iitrer  Gesamtzahl,  und  der  Kiickgang  der  Amerikuaer,  die  heute 
nur  drei  Fünftel  ausmachen,  der  Rest  sind  grolsentcils  Türtugiesen, 
dann  Engländer  und  Deutsche. 

1)  In  New  Bedford  entchoint  auch  eigene«i  Organ  der  Waler  »Wbaleinaoe 
tihipping  List*  seil  einem  halben  Jabriiunderfc. 
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Vierter  Abschnitt 

Staat  und  Gemeinden. 
Kirche  und  Scliule.  Geistig^es  Leben. 

Die  Gesellschaft. 


XXIII.  Der  Staat  und  die  Gemeinden. 

IMe  VerfMmmg  6^  Union  und  EhiMlfltaaton  698.  Der  Kaagnb  609.  Der 

Präsident  600.  Di©  Bandesgerichte  600.  Die  Verwaltung  GOl.  Staatsamt  flOl. 
Kinitro  Bemerkungen  über  ftuswitrti'j-o  Politik  fi02,  Inlandamt  Sclint»!- 
amt  ÖÜ8.  öffentliche  Schuld  6üö.  Gol*i  609.  Mafse  und  üewichtu  t)Ü9.  Das 
Kriegsamt  610.  Armee  610.  Marioeamt  613.  Flotte  und  Küatenverteidigung 
618.  IMe  Einietataaten  614.  Ornpineiimg  616.  PDfitisdi»  Holte  und  FirtUni- 
larinmus  618.  Ihre  Gesetzgebung  621.  Gemeinden  622.  Town  und  Connty 
623.  r>if»  StÄdtc  (524  Da.'*  politische  Leben  625  Die  politiHche  Anlage  Gib. 
Die  Parteien  628.  Die  Wahlen  629.  Korruption  632.  Flagge  und  Wappen  636. 

Die  V.  St.  bilden  einen  Bimdeaetaatv  dessen  amtlicher  Name 
»United  States  of  America«  ist*),  wfihrend  in  Amerika  selbst  der 

1^  In  der  'Verfn.'«*ung**nrkundf>  hcifst  ob  im  Eingartfrc:  »Wir,  da« 
Volk  der  Voreinigten  Sniaton  .  .  erriclitpn  diese  VerfaKHiin;.'  für  die  Ver- 
einigten Staaten  von  .'Amerika«.  Die  schuinbar  gleichbedeutende  An- 
wendvng  beider  Namen  erklirt  rieh  eo,  deb  der  erste  Vereinigte  Einsei- 
ft taaten  bedeutet,  wlhrend  im  zweiten  ernt  der  Titel  des  durch  sie  geMl« 
deten  BundesstJintos  horv'ortritt.  Indessen  wird  der  orstcro  Xame  ahktlr^ungB- 
weine  Uberall  gebraucht  und  sogar  amtlich  nur  seine  Anfangsbuchstaben  U.  S. 
»The  Statoe«  ist  ein  vertrauUdier ,  mehr  in  der  unpoUtiscben  Schnftstellerei 
ftbUdier  AuadmdE.  In  anderen  Teilen  tod  Amerika  ond  in  Enropa  gebraodit 
man  aber  auch  zum  Unterschied  von  den  verschiedenen  anderen  V. St.,  die 
ef  noch  in  Amerika  gibt,  'lr>n  y'^Rdrnrk  >\'or<'inii;to  Staaton  von  Nord- 
amerika«. Er  ist  bezeichuüuUür  als  jene  beiden  amtlichen  Benennungen, 
snmal  man  ihm  entaprediend  der  Bevölkerung  den  Namen  »Nordamerikaner« 
beilegen  kann,  der  wen^er  mifsvenrtlndlidb  ist  als  »Amerikaner«,  irie  sie 
rieh  selbst  knnweg  dem  amtlichen  Namen  ihren  Staates  entsprechend  neoiien 
und  wie  nie  nierkwürditrerwe5f»p  aueh  von  den  II inpano  Amerikanern  genannt 
werden.   In  den  V.  üU  selbst  scheint  diese  Bezeichnung  seit  der  Gründung 
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Gesamtstaat  gewölinlich  kurzweg  als  Union«  bezeichnet  wird. 
Dieser  letztere  Name  bezeichnet  deutlicher  die  Einheit  in  dieser 
Vereinigung  violer  einzehicr  Sbuiten  als  das  deutsche  >  Bundes- 
staat«. ^^an  könnte  ihn  mit « Reich  <^  vergleic^lien.  Die  Verfassung 
ist  erst  Qnindgeaetz  geworden,  nachdem  die  Einzelstuaten  jeder  für 
sich  sie  angenommen  hatten,  und  Abänderungen  sind  nicht  dem 
Kongrefo  anheimgestellt,  sondern  müssen  von  drei  Vierteln  aller 
Staaten  genehnngt  werden.  Der  Kinzelstaat  führt  ein  Leben  für 
sich  und  seine  Organe  stehen  in  keiner  unmittelbaren  Beziehung 
zu  denen  des  Gesamtotaatee.  Seine  Beamten  und  Vertreter  gehen 
aus  einer  anderen  Wahl,  meist  sogar  nach  anderer  Wahlart,  hervor 
als  die  der  Uoion.  Aber  es  können  begreiflicherweise  Ver- 
schiedenheiten  der  Meinungen  über  die  Befugnisgrenzen  beider 
nicht  fehlen  und  Streitigkeiten  darüber  durchziehen  die  ganze 
Geschichte  der  V.  St 

Was  die  gemeinsamen  Interessen  angeht,  fällt  dem  Bunde« 
alles  die  Verbältnisse  der  Einzel  Staaten  Betreffende  diesen 
zu.  Zuerst  sind  also  die  äufseren  Angelegenheiten  (Diplomatie, 
Handel,  Krieg)  Sache  des  Bundes,  die  inneren  (Wirtschaft 
Unterricht,  bürgerlidie  Redite)  Sache  der  Einzelstaaten.  Es  gibt 
aber  wirtschaftliehe  Interessen,  die  die  Gesamtheit  in  hohem 
Grade  berühren  (Hafenanlagen,  schiffbare  Flüsse,  Poststra&en, 
Eisenbahnen  durch  unbewohnte  Gegenden  u.  dgl.)  und  andere,  die 
dem  Gebiet  der  ftufseren  Beziehungen  angehören,  ohne  doch  die 
Gesamtheit  zu  berühren.  Dort  tritt  die  Union  för  die  Eimtdstaaten 
ein,  hier  läfst  sie  ihnen  Unterhandlungen  und  Verträge  mit 
fremden  Mächten  zu,  behält  aber  die  Zustimmung  des  Kongresses 

t'iiicr  gauzoii  Hciho  von  V.  St.  von  Mexiko,  Ar;:entinieii ,  iiHUonlings  (*«»j{Er 
ßrutoüicn,  mehr  iu  Ciobrauch  zu  koninicn.  Die  wissooächaftUch  wertvollste 
6«ographie  der  Verdnigten  Staaten  von  Amerika,  die  biBher  ein  Amerikaner 
▼erfafet  hat,  vön  Prof.  J.  U.  Whitney  in  CinilMi-liu^s  Mass.  (1889  erschienen), 
trägt  den  Titel  »The  United  Stntesc,  erweckt  iihor  durch  den  Satz:  »IHe 
Fläche  dea  unter  der  Bezeichnung  , Vereinigte  Staaten'  (von  Nordamerika) 
VL  B.  w.c  die  Voratelltuig,  als  ob  die«  der  ofAdelle  Ütel  sei.  Wir  haben 
Uberall,  wo  es  nötig  war,  den  vollen  Namen  •Vereinigte  Staaten  von  Amerikat, 
im  t^lirisjon  die  amtliche  Abkürzunc  »Vereinigt©  Staaten«  und  >V. 8t.<  ond 
und  für  die  weUise  Bevölkerung  »Mordamerikanerc  verwendet. 
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vor.  Die  fiinzelstaaten  dürfen  ohne  Zustimmung  des  Kongresses 
keine  Trappen  oder  Kriegsschiffe  unterhalten. 

Das  Bürgerrecht  des  Einzelstaates  verleiht  auch  das  der 
Union.  Aufgßr  durch  Vererbung  wird  es,  wenn  anderes  Bürger^ 
recht  nicht  geltend  gemacht  wird,  durch  Gehurt  auf  dem  Boden 
der  V.  St  erworben.  Die  Naturalisation  geschieht  auf  Verlangen 
der  Bingewanderten  nach  fünfjährigem  Aufenthalte  in  den  V.  St 

Die  Trennung  der  öffentlichen  Gewalt  ist  so  weit  als  möglich 
durchgeführt  in:  1.  gcsety.gebende  Gewalt  (Kongrefs),  2.  voll« 
siehende  Gewalt  (PtSsident),  3.  richterliche  Gewalt  (Bundesgerichte). 
Entsprechend  mnd  in  den  Einxelstaaten  Legislatur,  Govemor  und 
Richter  aus  einander  gehalten. 

Der  Kongrefs  der  Union  teilt  sich  in  Repräsentantenhaus  und 
Senat,  die  Vertretungen  des  Gesamtvolkes  und  der  Einzdstaaten.  Das 
Bepräsentantenhans,  kurs  The  House,  geht  aus  umnittelbttren  Wahlen 
hervor,  die  in  bestimmten  Wahlkreisen  nach  Wahlarten,  die  der  Einsei« 

Staat  zu  bestimmen  hat,  stattfinden.  Die  Zahl  der  Vertreter  wird  nach 
den  Cen8UPorgf'l)iii>!?('n  :nif  «lio  Staaten  verteilt.  Gegenwärtig  botnigt 
die  Gesamtzalil  der  Vertreter  325  nebst  4  Delegierten  der  Territorien, 
die  nifht  stininion.  New  York  stellt  M,  PcniiM  lvanien28,  die  neu  zu- 
gelassenen ötaat4t;ii  je  1  (ö.  u.  S.  618),  die  alten  dreizehn  Staaten  zu- 
sammen 139,  die  einstigen  Ck>nföderierten  Staaten  85.  Wenige  Staaten 
halten  noch  an  einem  Wahlcensus  fest,  aber  das  allg«aieine  Stimm- 
r«'(  ht  hi  in  der  Ausdehnung  begi'iffen.  Beilingungen  der  \\'ühlbarkeit 
sind:  Alter  über  25  Jahre,  Bürgerrecht  seit  7  Jahren,  Wohnort  in  dem 
Staate  der  Wald.  In  den  Senat  werflcn  aus  «1er  Ge,eetzgpbnng  jedes 
Einzelstaates  je  zwei  Vertreter  gewählt.  Die  Senatoren  uiü.sben  über 
30  Jahre  alt,  9  Jahre  Bürger  und  im  W  oliisuate  ansässig  sein.  Der 
FkSflident  d«i  Senates  ist  VicepiUsident  der  Union,  der  vom  Volke 
zugleich  mit  dem  Prisid^ten  gewihlt  wird.  Der  Kongrefo  übt  die 
gesetKgebendeThätigkdt  ansschlieliBlich,  erlälst  KriegseEklarungen,  Ver* 
träge  niit  ousiHMigen  Staaten  hat  der  Senat  zu  genehmigen,  eberiPtj 
Friedensschlüppe :  er  hat  das  Recht  den  Impeachraent«,  der  Anklage 
der  Kiindesbeaniteii  (au8genommon  dir  inilitärischen)  bis  zum  Präsi- 
«lentt'U  hinauf  und  ihrer  Kntteniung  vum  Amte;  dabei  stellt  dem 
Re|>rüeeittanluuhaus  das  Recht  der  Anklage  zu,  während  der  Senat  sich 
in  den  Staatsgeriohtshof  verwandelt;  das  Recht,  durch  Resolutionen 
seine  politische  Meinung  su  äulsem;  endlich  kiaft  seiner  rechfaordnen- 
den  Gesanitbefugnis  stillschweigend  verliehene  Gewalten,  das  für  die 
gemeine  Wuhifahrt  der  Union  Nötige  ansuorduen. 
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Der  Präsident  vereinigt  die  ganze  Regierungsgewalt  in  seiner 
Hand,  nur  er  ist  verantwortlich.  Die  Minifrtor  sind  nur  Beamte.  Die 
Wahl  macht  den  Prii^denten  unabhängig  vom  Kungrefs,  denn  er  geht, 
ebenso  wie  der  Vicejinuäident,  aus  mittelbaren  Wahlen  hervor,  stu  denen 
jeder  Staat  sovid  Wahlmänner  abordnet»  ak  «st  ReprilseDtaaten  lud 
Senatoren  im  Kongreb  hat.  Am  eisten  Hüttwocfa  im  Desember  treten 
ae  zur  Wahl  zusammen  und  im  darauffolgenden  Febroar  verkündet 
der  Kongrefs  als  gewählt  die,  denen  die  absoluta-  Stimmenmehrheit 
zufiel.  Die  Amt '-flauer  eines  Präsidenten  ist  vier  Jahre.  Wiederwahl 
ist  nicht  ausgeschlossen  und  von  den  hi.^lierigen  Prä.<identen  sind 
Washington,  JefFerson,  Madison,  Monroe,  Jackson,  Lincoln  und  ürant 
in  zwei  auf  einander  folgenden  Terminen  gewählt  worden.  Zur  Wähl» 
barkeit  gehdrt  Alter  vofn  85  Jahren,  BQigenredit  seit  der  Geburt^  Auf- 
enthalt in  der  Union  aeit  14  Jahren.  Die  Befngniafle  dee  Präsidenten 
sind  hauptsächlich :  Repräsentation  des  Staates  nach  aiiben,  Ernennung 
(unter  Zuziehung  des  Senates'  und  Entlassimg  der  Gesandten  und 
Konsuln,  Empfang  der  Ge.'^andten und  Erteilung  des  Exequatur, 
Vertragssehliefcung  mit  fremden  Stfuiten  unt^r  ZiiPtimmnng  einer  Zwei- 
drittel-Mehrheit  des  Senates.  Im  inuem  ernennt  er  die  Buiulesbeamten 
entweder  selbständig  oder  nttammen  mit  dem  Smiat;  er  kann  d«i 
Beamten  Befehle  erteilen;  er  sorgt  für  den  Volkog  der  Bunde^gesetae 
auch  in  den  Einzelstaaten;  er  kann  militätische  Maßnahmen  ergrealen, 
aber  die  Milisen  nicht  ohne  Ermächtigung  des  Kongresses  einberufen ; 
er  liat  die  ganze  Militärgcwalt  im  Kriege;  er  kann  den  Kongrefs  zu 
aufserordeuthcher  Sitzung  versammeln ;  er  erliifst  Bot^ehaften  an  den 
Kongrefs,  in  welchen  er  dessen  Aufmerksamkeit  auf  Verbesserungen 
lenken  kann ;  er  hat  d&a  Begnadigungsrecht  bei  Straferkenntnissen  der 
Bunde^gerichte;  er  kann  Proklamationen  an  das  Volk  erlaflsen;  er  er 
nennt  seine  Minister  (Sekr^Sre),  deren  es  jetst  acht  sind  (ÄnfBeres, 
Krieg,  Marine,  Finanz,  Inneres,  Post,  Justiz,  Landwutschaft*).  Weder - 
er  noch  die  Minister  erscheinen  vor  dem  Kongrefs. 

L)ie  B u n d e 8ger iciit e  stehen  selbständig  neben  den  einzel- 
frtjiatlichen  (ierichten;  sie  zerfallen  in  ein  Bnn<les()l)ergcricht  mit  einem 
Präsidenten  und  neun  iixchtern  mit  Silz  in  Waslänglon,  ui  zehn  ivieis- 
und  eine  gtofsere  Zahl  von  Distiiktsgeriditen.  Jene  wwden  zweimal 
jährlich  in  jedem  Distrikt  durch  einen  Obemchter  und  den  IHstiikts- 
ridkter  abgehalten.  Alle  Richtar  werden  vom  Präsidenten  unter  Zu> 

1)  Indem  der  Empfang  die  Anerkeunimg  atatecMefirt»  bat  der'Prisideat 
die  selur  wichtige  Befagiiis,  einen  fremden  Staat  aostterkennen  oder  va- 
anerkannt  r.n  lawon.  Die  letztere  wurde  186&  gegenttber  dem  Kaiaertom 
Mexiko  in  sehr  fn]<;f>nreirher  Wfi««»  atiHjreftbt. 

2)  Selbständig  «teht  aufHerdem  neben  den  Ministerien  seit  1888  da© 
Bureaa  of  Labor,  denMu  Leiter  aber  keinen  l^ts  im  Kabinet  hat. 
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Ptimmting  des  Senaks  ernannt.  Unter  dem  Schutz  der  Bundesgerichte 
st<^ht  da^  Biindeprecht.  Völker-  und  staatsrechtliche  Streitigkeiten  und 
Civilprozesse,  in  denen  der  Bund  uder  ein  Eiozelütaat  Partei  ist,  ge- 
hören in  ihre  Kompetenz. 

Mt  Vtnnllaii|.  Das  Statttsaint  (Stete  Department),  an  deasen  Spitae 
der  Staatasekretiir  steht,  nächst  dem  PräsideDten  der  höchste  Beamte 
der  ExekiMive,  entspricht  unserm  Auai^Lrtigen  Amt.  Es  hat  aber  auch 
lüe  Gesetze  zu  verkünden  und  das  Siegel  der  V.  St.  beizudrucken. 

Die  V.  St.  haben  vier  Klfu^?en  von  diplomatischen  Vertretern : 

1.  »Envo^'s  Extraordmary  and  Ministers  Plenipotentiary«  in  Eng- 
land, Deutschland,  Frankreich,  RuMand,  Spanien,  Österreich,  Italien, 
China,  Mexiko,  BrasiUen,  Peru  und  Chile;  3.  »Ministers  Resident«  in 
Diaemark,  Schweden -Norw^n,  den  Niederlanden,  Belgien,  Portugal, 
Schweiz,  den  Hawaüechen  Inseln,  Hayti,  Türkei,  Giieebenland,  Japan, 
Nicaragua,  Guatemala,  Honduras,  Salvador,  Columbia,  Venezuela, 
Ecuador,  Argentinien,  Bolivien,  Paraguay,  Uniguay,  Liberia;  3.  Cliargeg 
d'affaire?;  4.  Konsuln.  Djus  Konsulatsweeen  ist  nicht  l)lofs  durch  die 
groläe  Zahl  \un  (leneralkonsuln,  Konsuln  und  Konsularagenten  und 
deren  EinÜuXs  auf  den  auswärtigen  Handel  von  Wichügkeit.  Konsulate 
mit  grolsen  jSnkünften  gehören  m  den  grOlslen  Bdohnm^gen  für  poli- 
tische IMenste.  Auch  I^hter  wie  £bwfhome  und  Brei  Harte  Bind  mit 
Konsulaten  belohnt  worden*).  Mit  Dolmetflchem,  Ktjusulatsrichtern 
u.  dgl.  zählt  der  Konsulatsdienst  jetzt  über  900  Köpfe.  Die  Konsuln 
und  Konsular-Agenten  der  V.  St.  haben  ün  allgemeinen  denselben 
Thätigkeitskreis  wie  die  entsprechenden  Beamten  anderer  Länder. 
Aber  aufserdem  liegen  ihnen  Pflichten  ob,  die  nät  gewissen  Besonder- 
heiten in  dem  Zollsystem  der  V.  St.  zusammenhängen. 

Etalie  SemrlnniMi  Itar  dto  astwirlige  PiMk.  Die  äubere  Politik  der 
V.  St  wird  durofa  jene  Graiidtbaleachen  der  Lage  und  Onibe  des  Landes, 
die  wir  in  dw  ISnleitung  besprochen  habm,  besonders  im  I.  und  III. 
Kapitel,  zu  einer  höchst  eigentünihchen;  und  dimi  verleiht  die  ge- 
sehiebtliche  .Jugend  und  das  immer  sich  erneuernde  (xefijhl  des  noch 
mitten  im  Wachstum  Stehens  ihr  einen  Zug  von  Kühnheit  nnd  Frei- 
heit, den  in  Europa  immer  nur  einzelne  grofse,  tuiirende  i'ersonhch- 
keiten  der  Pditik  ihres  Landes  anfeuprägcn  wagten.  Br  spricht  aicb 
nicht  nur  in  dem  offenen  Ton  ihrer  Staatssehriften  aus»  er  se^  sich 
auch  in  der  Energie  des  politischen  Handdns  und  dem  eifersüchtigen 

1)  Die  Genaralkonsnkte  der  V.  8t.  (nadi  der  H4fhe  der  Beeoldimg  ge- 
leiht)  sind:  London,  Farfa,  Havana,  Bio  Janeiro,  Caicotta,  Shanghai,  Melboiune, 
Berlin,  Kanagawa,  Montreal,  Kairo,  Kunstaatinopel,  Frankfurt,  Rom,  Wien, 
St.  Petersburg,  Moxikn.  In  r{f»r  HioCTaphif»  IT  ii  w  t  h  r  ri  r  s  ist  zti  le«*r  n,  flaf«  da« 
Liverpoolor  Kouäulat,  al»  er  lööO  dauiil  belohnt  wurde,  2U0UÜ  D.  eintrug. 
Bret  Harte  war  einig»  Jahre  Konsul  in  Krefeld. 
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Bedachtsein  auf  die  Wabniiiii  ilirer  Würde  und  der  Rechte  ihrer  Biiriror. 
Die  V.  St.  haben  zwar  mit  Knglanci  zu.simmen  in  vorderer  T.inie  gegen 
den  Sklavenhandel  gekämpft,  aber  sie  haben  mit  Frankreich  bich  ebenso 
entfldiieden  gegen  die  Duichsiichiuig  ihxw  Scbifie  verwahil  Ihre 
Grenasstreitigkeiten  mochten  manchmal  kleinlich  erädidnen,  de  haben 
aber  dabei  endüdi  &at  alle  Wünsche  verwirklicht  (s.  o.  S.  \\  n  51  f.\ 
Ihr  Auftreten  gegen  andere  Mächte  war  oft  hochfalirend.  Wenn  sie 
auch  33  internationale  Streitigkeiten  in  diesem  Jahrlmndert  durch 
S€hiedss[)r(u  he  entscheiden  liefsen,  bleibt  es  doch  eine  aus  Un\^^sspn- 
lieit  geborene  Phrase,  dafs  die  grofse  Republik  des  Westens  sich  fried- 
lidi  entwickelt  habe.  Nach  «fern  UnabMngigkeitskrieg  hat  de  swei 
iuilsere  Kii^  und  einen  innmi  von  groleartigen  Dimensionen  geführt; 
der  Krieg  g^n  Mexiko  war  dn  reiner  Eroberungskrieg.  Zablloae 
kleinere  blutige  Kämpfe  begleiteten  die  Indianerpolitik,  die  Erwer> 
bung  von  Texas,  den  Streit  um  Kansas  (s.  o.  S.  lin\  und  in  den 
letzten  Jahrzehnten  die  Rafsen-  und  sozialen  KonHikte.  In  «ler  IW  rings- 
See-Frage  wurden  so  kriegerische  Artikel  von  Stapel  gelatsiieu,  dals 
»llie  Nation«  (24.  März  18U2;  schrieb:  In  Frankreich,  Deutschland 
oder  anderen  Landern,  die  stark  bewaffnete  Nachbarn  haben,  und  wo 
Frieden  oder  Krieg  an  einem  fWen  hangt,  wlird»  solche  Dinge 
nicht  luigestraft  veroßentlicht  werden«.  Das  Wort  »Wairiorismoc  wurde 
erfunden,  um  solche  Aufserungen  zu  kennzeichnen.  Die  schöne  Sitte, 
hervorragenrle  Geister  auf  wichtige  F'osten  zu  stellen,  Leute  vne  Motley, 
Bancrott.  Jjiweli,  White,  hat  diesen  Tendenzen  oft  die  Sj)itze  ab- 
gebroclien,  aber  der  Dilettantismus  im  diplomatischen  i>ien^*t  hat  uuch 
vidie  Taktlosigkeiten  su  Tage  gefördert.  Selbst  China  lehnte  1891  einen 
Gesandten  ab,  den  die  V.  St  ernannt  hatten,  nachdem  er  die  chine- 
sische Einwanderang  mit  der  Einschleppung  des  gdben  Fiebers  ver- 
glichen und  auch  sonst  China  heftig  angegriffen  hatte.  Auch  die  politi* 
.seilen  I^  zit  lmnfreti  der  V.  St.  ZU  anderen  Mäeliten  -ind  in  erster  liiiie 
Wirt>ehattlielicr  Natur,  l  nd  «o  ^ind  die  l^edingungen  und  oit  ?*elbst 
die  Mittel  seiner  Politik  \virlf<chuttüche.  Selbst  den  texani-^elimexi- 
kanischen  Wirren  lag  das^^xpansionsbedürfnis  der  Jiaumwollenplimizer 
des  Südens  zu  Grunde  und  den  Büigerkrieg  half  der  wirtsc^afUiche 
Gcgensats  «wischen  dem  Norden  und  dem  Süden  hemufbeschwören. 
Die  Benutzung  geeigneter  Krsoheinungon  der  auswärtigen  I'oUtik  KU 
inneren  politi.schen  Zwecken  ujid  die  Heliandlung  von  Fragen  der  aus- 
wiirtiiren  !*<)litik  mit  ilen^-f'Ihon  Mitteln,  wie  sie  in  der  inneren  zum 
ICkel  der  ainsländiii;en  Leute  zur  Anwendung  gelangen,  besonders  mit 
Übertreibung,  J.uge  und  Unverfrorenheit,  gehört  zu  <len  That«>aciien, 
ohne  die  manche  Phase  der  äufseren  Politik  der  V.  St  nicht  lu  ver- 
stehen ist.  Es  würde  unbedacht  sein,  den  AusBeroDgen  auch  der 
emstesten  Zeitungen  der  V.  St.  über  die  Fragen  der  auswirtigen  Politik 
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das  gleiche  Gewicht  beimmessen ,  wie  ihren  Ansicltten  über  innere 
Pnlitik.  t"n-)pr  KnglaiKl  in  der  Berincrpppo  oder  Deut.seliland  in  Samoa 
sind  in  iiliittei  n  ersten  liange.s  die  grofsten  UnwaJirscheiniichkciteu  aus- 
get>]>ri»chen  wurden.  Ein  Beispiel  der  groben  Entstellung  geseliicht- 
lichcr  Thatsachen,  an  einer  Stelle  wo  man  Würdigeres  erwiutet,  iöt 
Arthur  Richmonde  Besprechung  der  deutschen  Politik  in  Siunoa, 
Noräi  American  Review  CXLVni  p.  26  f.  Jenes  gilt  besonders  von  dem 
auf  die  Spitze  getriebenen  Amerikanismus,  den  in  den  letzten  Jahren 
Blaine  und  McKinley  vertraten.  Der  grofse,  vor  der  Übertreibung  nicht 
zuriickschrpckendc  Zug  der  auswärtigen  Politik  mnfs  als  eine  innere 
Notwendigkeit  aufgefafst  werden.  Gröfsere  Tendenzen  ersticken  mit 
ihrem  Übergewicht  kleiuere,  und  so  bilden  die  panamerikanischen 
Pläne  eines  der  Mittel,  um  den  stets  iu  einer  germanischen  Gemdn- 
schaft  im  Verboi;gen«n  lauernden  Fkrtikuhuiamus  nicht  sum  Wort 
kommen  m  lassen.  So  liegt  anch  in  der  Richtung  der  V.  St.  als 
Ganzes  auf  den  Stillen  Ocean  etwas  Einigendes,  das  dem  Aus- 
cinaiidei  fallen  der  westlielien  und  östiichen  Staaten  ^vider8pricht.  Dafs 
aueli  tiefere  Griiude  fiir  die  auszureifende  paciMschc  Politik  der  V.  St. 
vorhanden  sind,  liaben  wir  o.  S.  20  m  zeigen  versucht,  wo  auch  ilire 
Stellung  als  pacifische  Kultunnacht  besprochen  ist.  Vergessen  wir  niu. 
daCs,  verglichen  mit  Europa,  das  Eigentümlichste  der  V.  St.  eben  ihre 
padlBsche  Sdte  ist,  auf  der  sie  mit  vollem  Recht  eine  grofse  pacifische 
Zukunft  sich  öffnen  sehen. 

Die  V.  St.  haben  keine  eigentüchen  Kolonien,  ihre  Auswanderungs» 
kolonien  s-ind  ihre  St;utteii  und  Territorien  dt  s  Westens  und  Nordens. 
Nur  seit  der  l'>\verbung  Ala^kius  kaun  mau  von  etwa>  sprechen,  daa 
einer  Kolonie  iÜmlicli  ist.  Der  grofse  politisehe  Vorzug,  eine  gcbchlosäene 
Macht  zu  seui,  wird  mit  Recht  gegeniiber  den  Bestrebungen  auf  terri- 
toriale Ausbreitung  geltend  gemacht  und  tritt  besondws  überzeugend 
im  Vergldch  mit  England  hervor.  Die  drei  stärksten  Fäden  der 
Politik  der  V.  St.  laufen  in  England  zusanmieri.  Da.s  Handelsübergewicht, 
das  britische  Nordamerika,  tlie  britischen  KolonieM  im  Atlantischen 
und  Stillen  Ocean  machen  England  m  einer  Macht,  die  in  pohtischer 
Bedeutung'  für  die  Union  alle  anderen  weit  überragt.  Dazu  kommt 
die  StannnvwwandtHcliaft  der  herrschenden  Meluiülil,  und  die  geschicht- 
lichen Beziehungen,  die  bald  aimeheud,  bald  abstofsend,  bald  sum 
Wettbewerb  anspornend  wirksam  sind.  Das  Gefühl  der  angel^idiasdi«! 
Solidarität  hat  nur  in  der  Theorie  poUtische  Gestalt  gewonimi,  in 
Wirkhchkeit  waren  die  Gegensätze  zwischen  England  und  den  V.  St. 
bis  jetzt  zu  scharf.  Das  Dilke'sche  Wort  .  England  wir<l  durch  Amerika 
zrn*  Welt  sprechen,  bezieht  sich,  nüchtern  betraehfei  nur  auf  die  Form. 
Amerika  wird  vielmehr  amerikanische  Ideen  und  \\  iuir>  I  m  der  Sprache 
Englands  aussprechen.  Vgl.  auch  da«  o.  S.  23ü  über  die  angelsächsische 
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Verwandtschaft  Gesagte.  Gfofsbritanuien  tritt  als  amerikanische  Ko* 
loniahnacht  am  nächsten  die  V.  St.  heran.  ?owohl  räumlicli  als 
den  Interessen  nach.  An  Jiriüsch  Nordamerika  grenzen  die  V.  St.  auf 
zwei  Dritteln  ihrer  LAndgrenze.  Über  Verkehr  und  Handel  zwischen 
beiden  Ländern  s.  o.  S.  39  f.  und  578.  Dasselbe  Britisch  Kordaiuerika 
steht  aber  den  V.  St.  politisch  eelbetindiger  gegenüber  als  iigend  eine 
andere  Macht  Amerikas.  Das  wird  diesseits  der  Grenae  auch  anerkaimty 
wo  man  die  seit  der  Kündigung  des  Ksuada  günstigen  Handda- 
vertrages  von  1866  und  der  Bildung  der  i>o]mnion  (1867)  nur  immer 
wiicliseiule  Selbständigkeit  der  Dominion  anerkennt.  Dafp  sie  auf  dem 
panauierikatiisehen  Kongrefs  nicht  vertreten  war,  dokumentiert  diese 
Selbständigkeit.  In  den  V.  St  gibt  es  Leute,  die  diese  Sonderentwickelung 
nieht  so  gehm  haseh  wollen,  bis  afo  nnteKtütst  dnxeh  den  groben 
Einflftb  der  franzofdsdien  und  katholischen  BeTüIkening  in  Quebec 
und  Manitoba,  durch  die  müdere  Incüaneipolilili,  die  Begünstigung  des 
kanadischen  Verkehres  durch  (irofsbritannien  s.  o.  Sw  686)  u.  a.  eine 
dritte  Nationalität  auf  nordamerikanisclieni  Buden  er7eiigt  hat.  Dem 
Einflnff?  dieser  Politiker  auf  manch«'  Krfi.^e  der  Duniiniun  ist  der  Mar- 
ijuis  of  Lt»rne  alö  Statthalter  iit  der  l'resse  der  V.  St.  persönlich  entgegen- 
getreten, der  in  Artikeln  der  North  American  Review  die  Gründe  auf- 
gezählt hakt  welche  die  V.  St  abhalten  müfsten,  sieh  nach  Norden  ans- 
sudehnen').  Auch  er  Icann  sieh  indessen  der  Thataache  nicht  veradüieben, 
dab  wenn  der  Wunsch  nach  Expansion  eintritt,  eat  sich  ehtf  nach  Nor- 
den, wo  Stammverwandte  wohnen,  als  nach  Süden,  wo  die  mexikanische 
Mischlingsbevrilkorung  nicht  anziehend  wirkt,  äufsem  wird.  Für  diesen 
(dauben  gibt  er^  auch  klimatische  Gründe,  die  wir  S.  149  angedeutet 
haben.  EndHch  wird  nicht  zu  vergessen  sein,  dafs  eine  Zeit  kommen 
wird,  in  der  ach  die  BevÖlk^ung  der  V.St  über  die  Orenae  der 
langsam  sidi  besiedelnden  Nordwestgebiete  «gleisen  könnte.  Die 
Streitl^eitra  über  die  Fischerei  an  der  Küste  von  Neufundland  und 
Umgebung  und  über  den  Robbenschlag  im  Beringsmeer  lenken  die 
Blicke  vieler  immer  wieder  nach  Norden  und  lassen  das  Problem  der 
Beziehungen  zwischen  den  beiden  grölstea  politischen  Körpern  Nord- 
amerikas nicht  zur  Ruhe  kommen. 

Mexiko  hält  sich  zwar  scheu  vor  zu  ualier  politischer  Berührung 
mit  den  V.  St  .surück  (s.  o.  S.  3$)»  kann  aber  die  Bntwickelung  des 
wtechsfüiehen  Obetgewichtes  nicht  vodiüten,  das  zm^hshst  in  die 
Nordprovinzen  Sonors  und  Chihuahua»  dann  neuodings  audi  Durango 


1)  In  kana«1ischftn  KrdSMl  hat  man  also  der  Expansionsbvwoiruni:  <locli 
mfhr  Wort  beipele^rf .  man  nacl»  Brycof^  bis  zur  ObcrflÄt*lili<  hki  it  r.j.ti- 
mistiscbor  Darstellungen  im  dritten  Bande  de»  American  Commonwealth  (1888) 
p.  2ö5 1  mMmeii  aollte. 
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eine  starke  nurdumehkaiüticlie  Eiiiwandbruiig  hervorgerufen  hat,  die 
oatörlieh  das  Schicksal  von  T^xaa  ins  Q«daclitiu8  ruft  Wirtschaftlich 
hingt  €8  bereits  engor  als  Britisch  Nordamerika  mit  den  V.St  su* 
sammen  (s.  o.  S.  39  und  578).  Ober  die  Beziehungen  zu  den  mittel' 
und  südamerikanischen  Staaten  haben  wir  in  den  Kap.  I  u.  XXII 
>Lage<  und  »Handel^,  zu  sprechen  gehabt.  Die  Volleinhing  des  mittel- 
araerikaniüchen  Meereskanals  wird  sie  tief  umgestalten.  Er  wird  daö 
Land  bis  12**  n.  Br.  in  die  Machttiphare  der  V.  St.  ziehen  und  das 
natürhche  Übergewicht  der  in  ihrem  Besitz  befindhchen  Golfküste 
unberedkoihar  veratSrken.  Die  Interkontin^tale  Eisenbalm  wird  im 
VeiiB^ch  damit  politisch  bedeutunj^s  sein.  Den  Bestrebungen  auf 
Ausdehnung  des  Verkehres  mit  den  mittel-  und  Biulannerikunischen 
Ländern  wird  er  ganz  andere  Dienste  leisten  als  die  PoÜtik  der  Re- 
ciprocitätsverträge.  Hier  ist  auch  am  che.sten  eine  territoriale  Erweiterung 
zu  erwarten.  Zu  den  »bondcd«  (^uanokhppeu  Navassa  und  Swan  vor 
der  Westspitze  von  Uayü  sollte  schon  vor  44  Jahren  die  Insel  Tigre 
an  der  Küste  von  Honduras  kommen,  die  wieder  aufgegeben  ward. 
Die  immer  wieder  empfohlene,  auch  1891,  Erwerbung  von  S.  Thomas 
könnte  sich  dann  verwirkliohen'X  die  Verhandlui^pen  mit  San  Domingo 
wegen  der  Samana*Budit  und  mit  Hayti  und  wegen  Mole  St.  Nicholas 
köimten  wieder  aufgenommen  werden.  Der  wirtschaftUch  merkwürdigen 
Stellung  Cubas  zu  den  V  St.  (.s.  o.  S.  17),  die  vor  100  Jahren  schon 
einmal  in  Jamaiea  da  war,  darf  damals  für  sie  konmien^iell  wichtiger 
war  als  ganz  Bhtiöch  Nordamerika,  itst  eine  poütihche  Entwickelung  vor- 
behalten, die  auch  auf  Mexiko  und  Mittelamoika  Einflub  haben  wird. 

Die  Entwickelung  der  Beoehungen  su  Mittel»  und  Südamerika 
ruht  so  breit  auf  wirtschafUichen  Grundlagen,  daGB  man  nur  an  ihre 
Forteutwickelung  denken  kann*  Ab«  doch  smd  ihnen  zu  enge  Schranken 
gezogen,  als  dafs  der  panamerikanische  Gedanke  auf  dem  natürlichen 
Nährb(jden  grolser  ])ulitischer  Pläne,  dem  wirtsehaftUchen,  so  rasch 
gedeihen  konnte,  wie  manche  Politiker  1891  glaubten.  Die  süd-  und 
mitteiamcrikamscheu  Staaten  linden  nicht  einmal  lür  ihre  Erzeuguisse 
den  Markt  der  V.  St  greis  genug.  Brasilien  vwmag  s.  B.  trots  sräieB 
RedprozitätsvertnigB  sein«!  Zuckw  nebmi  dem  cubanischen  nicht  absu* 
setien.  Selbst  Maxiko  wird  mcht  immer  den  ÜbcrfluXs  seines  Silbera 
dort  anbringen  können.  Die  handelspoHüsche  Lage  der  paciüschen 
Staaten  v<hi  Siidamerika  (S.  579)  wird  vollende  erst  durch  den  Inter- 
oceaniscijen  Kanal  zu  Gunsten  der  V.  St.  gelindert  werden.  Bis  dahin 
wird  der  europäische  Handel  dort  vorherrschen.   Es  ist  bezeichnend. 


1)  Die  Erwerbung  von  S.  Thomas  galt  1868  für  so  aicher,  dafo  £.  Bebm 
rie  damalB  aamt  8.  John  bereite  dem  Areal  der  V.  8t.  »udUilte  (Geogr.  Jahr- 
bOcfaer  IL  Jahig.  8.  74^ 
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daTs  auf  dem  panamerikanischen  Kongrefs  Chile  jede  politische  Diskus- 
sion abli'lintc  lind  h«ifFtr  mit  Argentinien  und  Hrasilien  vereiniLi,  aufzu- 
treten; ArgiMiliiiieii  lehnte  aber  ab.  Di>  <c  ( ;ruji]tieruuij:,  zu  der  noch 
Peru  und  die  kleineren  südäquatorialen  Staaten  zu  fügen  waren,  wird 
in  der  BädamerikaniBcbeii  Politik  der  V.  8t.  noch  öftw  iriederkehren. 

Auch  in  den  Beadnmgen  £tt  Hawaii  und  den  oetasiati- 
Bohen  Staaten  spielen  die  wirtschaftUcben  Abächten  und  Rück- 
Bichl  i  Ii  ' gn»r.ste  Holle').  Hawaii  i>(  \viit<<  liaftlieh  geradezu  abhängig 
von  den  V.  St.  und  ist  ofliziell  si  hon  isso  als  eü»  Glied  des  ^aineri 
kauischeti  Systems«  bezeichnet  worden.  Hawaii  gegemiber  liielt  die 
Kegit  ruHg  der  V.  St.  mit  Ticwulstsein  an  dem  System  der  politischen 
Unabhängigkeit  bei  enger  wirtschaftlicher  Verbindung  fest,  schlofa 
aber  zugleich  mit  groleer  Bestinuntheit  die  Möglichkeit  des  Überganges 
80  wichtiger  Punkte  in  anderen  Bedtc  aoe.  Über  Japans  Stdlung  s.  o. 
S.  91  u.  678.  In  det^  Bezielunigen  zu  Clüna  bildet  natürlich  die  Behand- 
lung der  chhiesischen  Einwanderung  einen  dunkeln  Pmikt  (S.  182  u. 
295*.  (k'ticral  U.  S.  (Jrnut  suchte  auf  seiner  \\\ltri'i.-f>  die  Chinesen 
zu  ulx  i  zeiigen,  dafs  .\iiu;rika  (d.  h.  die  V.  St.l,  ciu  r  nachr-tcr  Naehl)ar«, 
tiefer  beeiullulst  avl  durch  die  Bevölkerungen  des  Ostens  als  andere 
M&chte  und  nie  gleichgiltig  gegen  das  s^n  könne,  was  dort  vorgeht. 
Die  Nachbanchaft  RuMauds  hst  nun  zwar  in  jedem  Sinne  näher,  aber 
als  pacitisehe  Macht  haben  die  V.  8t.  allerdings  sowohl  mit  China  als 
Japan  melir  Interessen  gemein  als  irgend  eine  der  atlantischen  Mächte 
Europas.  Man  mufs  uns  nur  nirlit  <2;laul>en  nmchen  wollen,  dieser  Ge- 
nieinx  liatt  köime  nicht«  als  Freundschalt  entquellen.  Bereits  wider- 
sprechen die  That^saehen  einer  jungen  deschichte  dieser  Annahme.  Zu 
der  clüjieäischen  Einwanderung  kam  die  Haltung  Amerikas  in  einigen 
Fragen,  die  China  nahe  berührten,  besonders  der  koreanisdben,  m  der 
die  V.  St  den  Anspruch  Chinas  auf  die  Zugdiöiigkeit  Koreas  zum 
chinesischen  Reiche  zu  Gunsten  des  abenteuerlichen  Versuches  einer 
halbselbständigen,  von  Amerika  hceinthifsten  Regierung  verkaimten. 

Es  ist  mteressant  zu  sehen,  wie  das  kontinentale  Europa, 
als  ein  (»anzes  von  nicht  imponieieuder  (rröfse,  dem  amerikanischen 
Geiste  erscheint,  am  dcuthchsten  natuiiich  auf  dem  wirtschaftlichen 
Gebiete.  Grobbritannien  auf  der  einen  und  Bu&land  ai^  der  anderen 
Seite  smd  ihm  die  atlantischen  und  pacifischen  Mächte,  m3t  denen 

1}  »Zeigen  wir  Cliinu,  dafa  wir  westlich  vou  den  Saudwich-Xnaeln  kein 
politiachos  Interesse  im  StOlen  Ocean  haben,  dab  «eine  Unabhängigkeit 

wesentlich  für  unsere  wirtttehaftUdie  SUlrkc  im  Stillen  0(«un ;  wir  hüben  nur 
die  Monroe  lK,(itrin  für  den  Osten  r.u  vi  rkflnden,  --o  wif  »je  von  (^liin  v  .Ndam» 
für  don  Uolf  vuu  Mexiko  un«l  Smlanierika  nieder>relef?t  ward,  um  ein  morali- 
aches  Gewicht  in  seinen  Augelegcuheitctt  zu  gewiimeu«.  (Ruiwel  Young,  Ge- 
sandter der  V.  ät.  in  China,  in  der  North.  Am.  Review  1889.) 
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68  rieh  beriihit  (üb«r  das  Veilwlims  m  Rulidand  s.  S.  87).  Alles  was 

dazwischen  liegt,  hat  heute  für  die  V.  St.  in  erster  liiiic  wirtachafts* 
politisches  Interesse.  Dals  es  noch  einmal  eine  Partei  der  Franzosen* 
freunde,  wie  zu  JefFerf^ons  Zeit,  geben  könnte,  ist  undenkbar.  Nach 
dem  Znnickwoichen  des  geschichtlich  früher  eng  mit  Nordamerika 
zuäaiiinienimiigcuden  Spanieuä  in  cubanischeu  Angelegenheiten  und 
den  Niederlagen  Fnuikreicbs,  wie  einst  in  Kanada  und  LouiEoana,  so 
8|wter  in  Mexiko  und  Panama  haben  sich  die  Besiehungen  des  kon- 
thientalen  West-  und  Mitteleuropa  auf  den  regen  Tausch  der  Erzeug- 
nisse zurückgesogen,  in  dem  Deutschland  sich  die  Stelle  hinter  Grofo- 
britannien  errungen  hat.  Dentfchland  hat  nie  rein  pohtische  Interes.sen 
in  Amerika  vertreten  und  i^^t  seit  den  Tagen  Friedrichs  des  Grof.'jpn 
als  ein  verliJslicber,  unauitliiiigUcher  Freund  der  V.  öt.  anerkannt. 
Üher  die  russischen  Beziehungen  s.  S.  87  u.  579. 

Das  Inlandamt  (Departmoit  of  tfae  Interior)  hat  folgende  Stellen 
unter  eich :  das  Landamt  (General  Land  Office),  Pension  Bureau,  Indian 
Office,  Unterriditsamt  (Bureau  of  Educati.  n),  Patent  OfEice,  Interstate 
Commerce  Commission,  Geologische  Landesaufnahme,  Censusbureau. 
D:u^  Landamt,  dft«-  die  öffentlichen  Ländereien  zu  verwalten  und  deren 
Verkauf  zu  besorgen  hat,  ist  eine.';  der  wiclitigsten.  Nicht  der  kleinste 
Teil  der  Lasten  dieses  Amtes  erwächst  aus  den  ^Vu^^prüchen ,  die  vun 
Privaten  und  Körperschaften  auf  groÜBe  Teile  der  dffeuüidi«!  Linde- 
reien eriioben  wurden.  Acht  Kommissionen  der  V.St  hatten  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  an  der  Entwirrung  dieser  An- 
sprüche zu  arbeiten,  wobei  als  Grundsatz  ihres  Vofnlirens  aufgestellt 
ward,  daXs  alle  amtüch  bekräftigten  Ansprüche  und  ebenso  alle  auf 
thatsächlichen  Besitz  in  dem  Augenblick  der  Erwerbung  durch  die 
V.  Öt.  begründeten  aufrecht  zu  erhalten  seien.  Dieser  Gnmdsatz  ist 
auch  späterliin  bei  ähnlichen  Entwirrungsgeachäfteu  in  den  einst 
spaniscfaen  Landeeteilen  des  Westens  und  Südwestens  d«r  V.  St  als  der 
leitende  aufgestellt  worden.  In  Santa  Vi  ist  1890  ein  hesonderer  Ge- 
richtshof für  Landfragen  errichtet  worden.  Noch  heute  sind  in  Kah- 
fornien  nicht  alle  Privatansprüt  ^e  vntsclüeden.  —  über  die  Geschäfte 
des  Indian  Commissioner  p  o  s.  ju  i  f.  über  das  Patent  Office  s.  o. 
S.  513.  —  tTber  die  luttnstate  Coinuierce  roniinisHion  s.  n.  8.  5H4.  die 
Geologische  Landesaufnahme  und  das  L'cnsus-liureau  s.  u.  Kti]».  XXV. 
Das  Unterrichtsamt  wurde  1872  gegründet  zu  dem  Zweck,  »die 
Thatsacben  zu  sammeln,  die  den  Zustand  und  Fortschritt  des  Unte^ 
richtswesens  in  deti  StaaU-n  und  Territorien  erkennen  lassen,  und 
Belehrung  zu  N  erhr»  iten  über  Einrichtung  und  Leitung  von  Schulen, 
über  Unterricht.<.sy,-(tcmc  und  nuthoden,  di»-  dt^m  Volk  der  V.St. 
nützUch  sein  können  in  der  Einrichtung  und  Uurctiluhrung  wiiksamer 
Schulsysteme,  und  überhaupt  die  Sache  des  Unterrichtes  im  ganzen 
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Loode  zu  fördern  c.  An  der  Spitze  dieses  Amtes  steht  ein  Commis- 
sioner  of  ErJnciitioii.  Es  veröffentlicht  zahkeiche  statistische  und 
andere  Berichte  über  das  Unterrichtewesen  in  den  V.St.  und  andcnvärt?. 

Das  iSchatzamt  (Treasurj-  Department)  hat  aulser  den  Ck-Msu  hdi 
des  Buiideö  auch  die  Augelegeiüieiteu  des  Handels,  der  SchitTukri,  der 
KüBtNurafauhme  und  -belwchtaDg  unter  neb.  Die  ^SnnMAmam  der 
V.  St  ffidiaen  baupteScfalich  aus  ZöUra  und  Innensteuem.  Für  ihre 
Erhebung  sind  die  Grenzen  der  V.  St  in  62  »Coilection  Districtsc  ge- 
teilt, deren  jedem  ein  tCoUectur«  vorgesetzt  ist.  Für  die  Erhebung 
der  Innensteuern  ist  das  ganze  tJobiet  tk  r  Y.  St.  in  Internal  Revenue 
Districts«  geteilt,  Heren  jedem  ein  Coliector  vor-toht.  Zu  der  Bc^^telle- 
rung  einer  Menge  von  steuerbaren  Gegenständen  grill  man  in  den 
V.  St.  in  Zeitf  n  grufsen  und  raschen  Geldbedarfs  immer  in  erster  Linie. 
Die  Jalire  des  Bfiigerkiieges  sahen  einige  der  gröHrtm  und  mokwür- 
digsten  Versuche  zur  Entwidcelung  dw  inneren  Besteuerung.  Seit 
1873  hat  mixn  die  steuerbaren  Gegenstände  auf  vier  beschränkt:  BranntF 
wein,  Tabak,  Bier,  Banken.  Über  den  Betrug,  der  zur  Umgehung  dieser 
Steuern  ins  Werk  gesetzt  wird,  s  u.  S,  633.  Andere  pjnnahmquellen, 
wie  der  Verkauf  öffentlicher  I.ändereien  («.  o.  S.  4;5i*  ,  Patentgelnilirea 
u.  dgl.,  fallen  nicht  melir  ins  Gewicht  neben  ZoLlün  und  Sleueni.  Im 
Finanzjahr  1890,91  wurden  aus  Zöllen  219,5,  aus  inneren  Steuern 
146,7,  aus  Landveikäufen  4,  aus  verschiedenen  Quellen  23^4  Mill.  D. 
eingencHDmen.  Von  den  Aufgaben  nahm  die  öffentliche  Schuld  durch 
Zinsen  ur  .  !  Tilgung  im  gleichen  Jahre  mit  365  Mill.  die  erste  Stelle 
ein.  Aulserdem  erscheinen  74,8  Mill.  für  Armee  und  Flotte,  8,5  für 
die  Indianer,  124,4  für  die  Pensionen.  Das  (Seid  der  V.  St.  ift  auf 
die  Einheit  des  Dollar  (4,1^7  M.j  gegründet.  Der  Dollar,  die  durch 
die  Spanier  überall  iu  der  Neuen  Welt  verbreitete  Silbennuiuc  ^1'^^)» 


1;  Dsua  Geld  der  V.St  drang  früher  uur  spILrIich  bis  an  die  Grenzen 
der  CSTÜiMtion  vor  mid  der  Geldmangel  führte  tnm  Tansdiheadel  sorfleik. 
In  den  schtiiger  Jahren  des  vorigen  Jahrhundert«  wur  z.  B.  der  Preis  der 
Vermnrt  <Tazette  »a»  far  north  ii.'«  Hr.uilon<  4  Bnshd  Weizen  jtthrlich,  darüber 
hinaus  je  nach  der  Eiitternung  stoi^ond,  so  dsiis  er  in  Jericho  8  Biishel  be- 
trug. (F.  Hudson,  Journalism  iu  America  1873.  431.)  in  Miiwouri  verfügten 
der  dreUiEdger  Jahre  Richter  da»  Zahlung  von  GeMetrafen  in  Biren* 
fett  oder  Honig,  die  beide  ganz  bestimmten  Wert  hatten.  Feathor- 
■  tonohiinph  fribt  folfrcnfle  Zii.'*aninif'n.^teUung  der  Münze,  die  ein  Ansiedler 
iu  Miäöouii  lö34  alH  50  D.  für  ein  Pferd  zahlte:  >Um  Weihnachten  hat  er 
15  Gall.  Bärenfett  a  1 D.  und  19  BehfeUe  zu  75  Cts.  al^uUefem ;  vorher  maßt 
er  mit  einem  Neger  nach  einem  Orte  gehen,  wo  im  EMhling  junge  Pferde 
lur  Weide  getrieben  wurden,  die  nun  aufgesucht  und  heimgebracht  werden 
sollen,  nnd  r>rhnH  dafür  1  D.  den  Tag  Wn<<  dF>n  Reot  betrifft,  »Ite  is  to  gei 
along  with  it  somchow  or  other«  (a.  a.  U.  L  839). 
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wurde  1792  als  Münzdxihdt  erklM  und  in  100  Cents  geteilt;  der  Ea^^e 

(Adler)  zu  10  D.  wurde  als  Einheit  des  Goldgeldes  aufgestellt.  Nach 
dem  Vorgange  Englands  wurde  als  Wertverhältniß  von  Gold  zu 
Silber  15  zu  1  angentniiinen.  Kleine  Scheidemünze  zu  1  und  2  Cts. 
war  früher  Kupfer,  seit  1S57  verfertigte  man  sie  aup  einer  Kupfer-  und 
>iickellegieruiig,  1864  setzte  man  Bronze-  und  löüö  2<iickelniünzen  zu 
3  Ota.  in  Umlauf.  Während  des  Bürgerkrieges  wurden  Massen  von 
Papiergeld  geschaffen,  deren  Einlösang  in  Gold  nach  harten  Kämpfen 
am  1.  Januar  1879  durchgeführt  ward.  Fast  gleichseitig  wurde  ab«r  • 
durch  die  Bland-Bill  die  Prägung  von  Silbergeld  in  pofeen  jährlichen 
Beträgen  verfiij2:t  inul  zur  Doppehviihriing  übergegangen.  Der  Biricht 
des  Schatzsfkrt'tärs  tür  Ih'JO  weist  ilso  Mill.  Doli.  Geld  in  (;<»ld.  :5-44  Mül. 
in  Silber,  ;;47  Mill.  in  SchuLüm Weisungen,  211  Mill.  in  Banknoten  und 
77  MilL  in  Scheidemünze  nach. 

Die  Ordnung  der  Malse  und  Gewichte  ist  ebenfalls  dem 
Schatasamte  mgewiesen.  Die  Verfassung  ermSdiügte  den  Kongreb  »to 
fix  the  Standard  of  Weights  and  Measures«,  und  Washington  bt  tunt« 
in  seinen  Botschaften  an  die  zwei  ersten  Kongresse  die  Wichtigkeit 
der  Vcreinh  -nlichung  der  Mafso.  Gewichte  und  Münzen.  Da  aber  die 
Versudii  -icli  liem  neuen  französischen  System  anzuschliefscn,  keinen 
BeÜail  iunden,  hielt  man  an  den  von  den  kolonialen  Zeiten  her  üb- 
Bchen  engjÜBchen  Haben  und  Gewkshtcai  fest  Sdt  1838  wurd«k  die 
Gewichte  in  den  Münsstätten  nach  einem  »Standard  Ttoy  Pound« 
bestimmt,  das  man  aus  England  besogen  hatte.  Zugleich  wurde  als 
LängenniaXs  auf  einer  82  Zoll  langen  Troughton  Scale  der  Raum  zwi- 
schen dem  27.  und  f5H.  Zoll  als  Yard  festgesetzt  Der  Vergleich  mit 
dem  engliwhon  rrmar.s  ergal».  dals  jene^  bei  &2''  F.  uni  0,00O8'5  Z.  zu 
lang  war.  Als  H(»lilni;ifs  blieben  die  englische  \\  eingalloiie  vun 
231  Kubikzoll  und  der  \\  inchester  Bushcl  von  21äü,4  KubikzoU  stet« 
in  Gebrauch. 

Avoirdupoids-Gewidit  ist  das  aUgemdne  Gewicht   1  Pfd.  b 

16  Ounces  zu  16  Drachmes.  2000  Pfd.  —  20  Hundredweight  1  Ton»). 
Für  Gold,  Silber  und  Edelsteine  gilt  Troy-Gewicht :  1  Pfd.  —  12  Ounces. 
—  Die  Gallon  ist  die  Einheit  des  FlüseigkeitsmaliBes.  1  Gall.  ^  4  Quarts 

1)  Eb  begreift  die  Tbn  noch  wie  in  Eng^d  9840  Pfd.  und  der  Gentner 

112  Pfd.  üh>erall  Armal.f  von  Warcnproi«cii  und  auch  jilljreinciii  sin  vielen 
Pliitzeii  «ien  .S(l«len8  und  Westen«,  Philndolphia  n.  h.  f.  Kine  T<«n  fleu 
=  lUU  KubikfnfH,  1  T.  Hok  =  40  Kubikfufa,  1  Rcgistur  Tou  =  lüO  Kubikfufs. 
Aber  in  der  Regel  versteht  man  unter  Ton  8000  Pfd.  Sehr  wedieelnde  Malae 
■ind  Bale  für  Baumwolle  (838  Im  604  Pfd.),  Barrel  ab  UohlmaiiB  tür  Mehl 
196  Pfd.,  Reis  600  Pfd  ,  Petroleum  40  (Jall. ,  andere  Flüssigkeiten  30  (iull. 
i^tiinfül  (span.  Ccntner^i  —  101,4  engl.  Pfd.  THe  Verbilltnisse  «lieser  Eiulioiteu 
zu  den  unaerigeu  siebe  auj  Schlufs  de^  X'orwortes  4licscs  Buirbes. 
Kaucl.  Ue  V.  St.  voa  Aiia«rlk«.  89 
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s  8  PintB  =  32  Gills.  1  Hogshead  (Oxhoft)  »  S86,S  lit  —  FSr 
trockene  Gegenstände  ist  die  Einheit  des  Hohlnialses  der  BusheL 
1  Bushel  =  4  Pecks  =  32  Quarts  =  «4  IHnts.  Der  Rauminhalt  des 
Bupliel  ist  21ö(),4  KubikzolJ.  —  Das  Längeninaff--  ist  praktisch  dasselbe 
wie  daa  englisclje:  1  Statute  Mile  =  8  Furlong'^  =  170O  Yards 
=  5280  Feet.  6  Feet  sind  1  Fatlioni,  öVt  Yard»  1  Pule  oder  Kod. 
Aber  durch  einen  Zafall  ist  das  ammkanische  Normalmals,  das  in 
London  angefertigt  wurde,  sehr  unbedeutend  länger  ab  das  m^^Bsche, 
*  dem  es  gleichen  r<ollte.  Der  Unterschied  ist  praktisch  unrnwUich, 
aber  als  Eigentümlichkeit  des  amerikanischen  FulBefi  anerkannt.  — 
Einheit  drs  FlilchenmaDBes  ist  der  Acre.  640  Acres  =■  1  Square  Aliie 
oder  1  Bection. 

1866  erklärte  der  Kuugrels  die  Verwundung  der  MaLiC  und  Ge- 
wichte nach  metrischem  System  für  gesetzlich  zulässig  und  ermächtigte 
den  Schatzsekretflr,  den  einz^oi  Staaten  Urmafee  und  gewichte  su 
liefern.  Bei  den  bekannten  Unterschieden,  die  aber  damals  veisdiie- 
dcne  metrische  UrmaTse  aufwiesen,  halten  sich  die  V.Sl  den  Beschlüssen 
der  Pjiriser  Mats-  mid  Gewichtskunferenzen  von  1872  und  1889  an- 
zuschlif'f^on.  tlftf-;  die  daiiinligon  >MMros  und  Kilogranunes  de?  An  hives« 
als  Urniuise  anzuseilen  btien.  1889  wurdun  deiiMi  ]Siachbildung*'ii  nach 
W  ashington  übertragen,  wo  sie  in  den  Kaumeu  des  U.  Ö.  Couft  and 
Geodetic  Survey  aufbewahrt  werden,  der  nun  auch  mit  den  Funkti<men 
eines  Obersten  Aidiamts  betraut  ist^). 

Über  die  Arbeiten  des  Coast  Survey  s.  u.  Kap.  XXV.  Merk- 
würdigerweise fBlit  auch  die  Verwaltung  des  Tenitoiiums  Alaska  d«n 
Schatmnte  zu. 

Das  K  ri  ei^sanit  hat  an  seiner  Spitze  den  )>Sccretai'V  of  Ware,  der 
in  der  K»  g»  1  ki  in  Mihtär  ist.  Der  kununandierende  General  hat  seinen 
»Sitz  in  iS.  i^uuis.  Von  dun  Hauptstellen  dieses  Amtes  sind  von  allge- 
meiner Bedeutung:  Ordnance  Bureau :  Waffen  und  Munition;  Engmeers 
Office :  Landesverteidigung,  Flulsv^hesserungen,  Militär-Akademie  West 
Point;  Hurgeon  Generals  Office:  MiUtär-Medizinalwescn.  -  Das  Land 
ist  in  8  Departments  geteilt,  die  die  Namen  militärisch  wichtiger 
Gebiete  ti-ageii:  Arizona  (Kommandantur  Los  Angeles);  Kalifornien 
(Hau  Francisco);  Columbia  (Vanciuiver  liarracks):  Dakota  (Ht.  I'huIs; 
Platte  (Omaha);  Texas  (iiaii  Antonio);  Missouri  (Uhicagoj;  Osten  ^Go- 
vernors  Island). 

Die  Armee,  die  heute  aus  25  Regimentern  Infanterie,  10 Re^- 
mentern  Reiterei,  6  Re^mentern  Artillerie  und  einem  Ingenieur-Bataillon 


1)  Vgl.  O.  H.  Tittmans  Uistorical  Account  of  U.  8.  Standard«  of 

Weight«  :iiid  Meitöiin-s ,  f 'u!<toinary  aud  Metrie,  in  Report  U.  S.  Gout  and 
üeodetic  äurvey  1.  lÖÜU  (Washington 
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beötehtj  itit  auä  den  800  Maim  hervorgegangen,  die  1783  als  Kern  eines 
Stehenden  Heeies  bdbehalten  worden  waten.  Sie  zählte  1893  35000 
Biann  mit  3159  Offisieren.  Bei  der  Notwendigkeit»  beständig  Ueinere 

Abteilungen  auch  in  den  Küstenbefestigungen  am  Atlantischen  Meere 
und  dem  Golfe»  sowie  in  den  Arsenalen,  Kommandostellen  u.  dgl.  des 
Inneren  n\  haben,  genügt  die  jetzige  Zahl  nicht  einmal  zu  einer  wirk- 
h^anieu  Grenzbewacliung  un<l  jeder  Indianerkrieg  liefert  iiiimer  wieder 
den  Beweis,  dafs  überujälüig  lange  Zeit  vergeht,  bis  man  »u  viel  Truppen 
beisammen  hat  als  nötig  ist,  um  einen  kräftigen  Schlag  zu  führen. 
Man  rechnet  auf  die  Hwunteigekommenhttt  der  Indianer  nnd  auf  ihr 
alhnahUches  Zurückgehen  an  Zahl  und  räumlicher  Ausbrotung  und 
VaüA  sich  durch  kleine  Striche  durch  diese  Rechnung,  die  an  Modoc- 
oder  Sioux-Krieg  bringt,  nicht  irre  machen.  Wie  schwer  auch  die 
Armee  diese  Stclhmg  empfinden  mag,  die  ihr  die  herkömnüiche  Eifer- 
sucht eiiie.s  re]»ul)likaiüöclien  Volkes  bereitet,  und  ww  laut  die  Klagen 
so  verdienter  Männer  wie  Sheiman's,  auf  die  man  in  anderen  Fnigen 
mit  der  gespanntesten  Auhnwksamkeit  hören  würde,  auch  seien,  die 
Politiker  und  die  Presse  sind  dem  Gedanken  «ner  erheblichen  Ver- 
mehrung des  stdienden  Heeres  erst  von  dem  Augenblicke  an  näher- 
getreten, wo  blutige  Strike-Aufstände  die  Unfäliigkeit  der  Mihzea  zur 
raschen  Bewältigung  eines  Angriffes  oder  Aufstandes  Idar  erkennen 
liefs*en.  Ein  Bcriclit  über  die  18.S2  endigenden  drei  Jahre  gab  liir  die 
Aiinee  unter  einer  Gesumtzalil  von  71015  47028  Ameriliuner,  7927 
DeuUjcbe  und  7991  Irlünder.  Zwei  Uegimentei*  bestehen  aus  Negern 
und  mehrere  B^;imenter  haben  Indianer-Kompagnien  bsw.  -Batterien. 
Dieses  stehende  Heer  eigänst  sich  durch  Werbung,  was  bei  den  gesell- 
schaftlichen und  wirtschaftlichen  Verhältnissen  der  Union  besagen  will, 
dafs  (s  eine  Mehrzahl  von  Taugenichtsen  aufnimmt,  von  denen  10 
bis  15"/»  jährlich  desertieren  Der  Soldat  vom  Offizier  abwärts  nimmt 
eine  wenig  geachtete  Stellung  uin  und  selbst  auf  die  Offiziere,  die 
grofsenteils  guten  FamiUen  cntstuninien  und  eine  vorzügliche  Bildung 
erhalten,  föllt  ein  leiser  Schatten  dieser  republikanischen  MiTsachtung 
des  Waffenhandwerks.  Man  beteaehtet  das  stehende  Heer  als  eine 
unangeAehme  Notwendigkeit,  und  hat  es  in  d«r  That  mit  der  Zeit 
fast  zu  lüt  ht-  imderem  als  einer  Indiatu  rpolizei  herabgedrückt.  Und 
doch  ist  das  Kriegsamt  der  V.  St.  zugleicii  eine  Art  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten.  Iluren  wir  General  W.  T.  Sherman,  der  in 
einetij  Berichte  vom  September  1670  an  <len  Secrctury  of  War  .1.  I). 
Camerun  iolgendes  Bild  von  der  Thätigkeit  der  Armee  im  Frieden 
«itwirft:  »Kdne  Armee  verrichtet  mehr  wirklich  harte  Arbdt  im 
Krieg  wie  die  unsere  im  Feieden.  Sie  errichtet  Forts  und  Wadit- 
häuser  entlang  unseren  beständig  wechselnden  Grenzen,  baut  Strafsen 
von  Hunderten  und  Tausoiden  von  Mdien  Länge,  hat  Transpoiie  und 
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Erfox8chtiiigft>ESxpedi1ionen  zn  begleiten,  die  ihren  Abteilungen  HÜnche 
von  linsenden  von  Meilen  auferlegen.  Dazukommen  nuch  besondere 
Gründe,  vun  denen  ich  die  folgenden  nennen  will :  Die  Kriegsakademie 

zioht  jederzeit  :'.0  ( )fiiziero  ans  den  Regimentern ,  das  Gesetz  enniich- 
tigt  die  l'niver-^itiiten  zu  el)cnsoviel;  das  Rekrut ii  rungsgeschäft  erfordert 
40;  daneben  gibt  es  Kriegsgerichte,  Erforsolmngö-  und  Venuessungs- 
Kommissionen,  Kuimniäsioneu  zur  Prüfung  neuer  Waffen  und  Aus- 
rüsfcungsgegens^de,  Centennial-Boards  *)  11.  a.  f.  Gegenwärtig  sind 
935  Offiziere  auf  dieae  Wdae  fem  von  ihren  Abteilungen  und  anlBer- 
dem  nuch  viel  melir,  die  Urlau])  von  ihren  VfNtgeaetzt^n  erhalten  haben. 
Diese  Regimenter  sind  in  der  Regel  kompagnienweise  in  die  Forts  und 
•^öfseren  Plätze  des  Westens  und  Südens  gelegt  nnd  auf  diese  .Vrt 
HO  zersplittert,  dafs  au  Übungen  in  gii<lVeren  taktischen  Körpern  niclit 
gedacht  werden  kann.  Die  Kompagnien  eines  Regimentes  kommen 
oft  jahrelang  nicht  suaammen«*).  Die  Beiterei  beatdit  wm  8  wölSsoa 
und  zwei  aohwaraen  Regimentern.  Ein  Teil  der  MannachaCt  der  Artil- 
lerie tat  ala  Infanterie  ausgebildet.  Die  übrigen  KompagmMH  and  in 
den  Forts  an  den  Grenzen  verteilt  Von  dem  Ingenieur-Bataillon  von 
etwa  35(^  Mann  und  100  Oftizieren  sind  4  Kompagnien  bei  New  York 
staticHÜt  rt,  wo  sie  aufser  ihren  technischen  Dienstzweigen  besondere 
das  Torpedowesen  üben,  während  die  5.  der  Militärakademie  von  W'est 
Point  zugeteilt  ist.  Von  den  (JUizieren  iöl  die  Melnzaiil  bei  llaien- 
und  Flulabauten,  aowie  bei  Vermeaaungen  beachSftigt  —  ESne  m^k- 
würdige  l^pezialtruppe  ist  daa  Signalcorpa,  etwa  400  Mann  stark,  eine 
Art  erweiterten  'reIcgraphen<BataiUons,  das  im  Bürgerkrieg  behufs  des 
Signaldienhte-  gebildet  wurde  und  auch  heute  noch  in  Fort  Wipple 
bei  Washington  in  dief<em  vne  im  Telegraphendiennt  geübt  wird.  Die 
gröfste  Zahl  ii^t  aber  in  den  147  nieteutoluginchen  Stationen  des  Landes 
verteilt,  denen  der  Chef  des  Signaicorps  als  >  Chief  of  the  Signal  De- 
partment« vorgesetzt  ist,  dem  zu  seiner  Hilfe  18  Offiziere  von  der  Armee 
beigegeben  werden.  Gegenwärtig  bekleidet  der  bekannte  Polarforacher, 
General  Qredy»  dieaea  Amt  Die  zufBllige  lliataache,  dala  früher  beim 
Mangel  anderer  zuverlässiger  Beobachter  die  Offiaere,  besonders  bei 
den  Grenzabteilungen  die  Wittenmgsbeobaohtungcn  anstellten,  bewirkte, 
dafs  dieser  hervfirmgend  friedliche  Beruf  des  W^etterbeobachters  und 
des  W  etterpropheten  der  iVrmee  übenviesen  blieb.  Erst  IbiK)  teilte 
es  der  Kongrefs  als  >Weather  Bmeau*  dem  Ackerbauamt  zu.  Die 

1)  Anspielen}!  auf  *!io  Inan«pnicliiKilitiio  lU-r  Armf»?  durch  das  im 
Jahr  1876  gefeierte  Fest  dea  lOOjlihrigen  Bestandes  der  Union. 

^  Im  Soimner  1877  war  s.  B.  daa  8.  Infanterie-Regiment  längs  der 
ganaen  Kanna  Padflc  E.  B.  in  der  Weise  verteilt,  4ab  die  einzelnen  Abtei- 
lungen oft  mehr  als  50  km  von  einander  entfernt  waren.  Ähnlich  «tand  daa 
1.  Uegiment  in  einem  langen  Cordon  an  der  Nordgrenia. 
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Tünge  der  Militär- Telegraphenlinien  betrug  Ende  isTs  ;vi<>»  engl.  M. 
(!r(ifsoro  taktische  AbieiUinp:«ni.  zw  denen  diP!?p  verschieilencMi  Trujtjien- 
gattungeii  zusammengefafHt  wurden,  gibt  es  bei  ilirem  Äere-püttornden 
Berufe  Und  d&  au»  demselbeii  folgenden  Verteilung  nicht;  doch  sind 
sie  in  drei  Territorial-Diviaioneii  (MiaBouri,  AUantjscher  und  Stiller 
Ocean)  eingeordnet.  Ihre  Unterkunft  findet  die  Armee  der  V.  St  in 
71  Forte  und  Küstenbefestigung*  .  '20  Barackenlagern  und  6  CSami- 
sonen.  Die  Forl<  siml  ^ritfsrrt'  «-(ier  klt  inrro  HlockhiUiser,  fest  genug 
gebaut,  um  etwaigen  AngrifFcn  der  Indianer  Trotz  zu  bieten. 

Von  Militär  Bildungsauistallcn  sind  «lie  >filitary  Academy  in 
West  Point,  die  Ingenieur-Schule  in  Willetü  I'uint  und  die  iWLiUerie 
Sdiule  in  Monroe  zu  nennen.  Weet  P<nnt  ist  eine  höhere  Bildung^- 
anstalt,  in  der  auf  allgemeine  Aualnldung  und  auf  Unterricht  in  den 
Hilfswissenschaften  der  Krieg!*kunst  das  Haui)tgewicht  gelegt  wird. 
»Der  Kadett  soll«,  wie  ein  älterer  Prüfungsbericht  eich  ausspricht^  »80 
erzogen  wonlon,  daf?!  er  T.iebn  und  Oo.eclmiack  ^'ouinnt  an  nllen  freien 
Stuthen,  und  duf.-  ihn  der  W'un.sch  durelidriagl,  jeden  Augenhhek  der 
MuLse  zu  benützeu  iür  die  Vert  tilung  Heines  (ieistes  und  die  Verbrei- 
tung einer  höheren  Bildung,  x  lüiic  ganze  Anzahl  hervorragender 
Naturforscher,  Ingoueure  u.  dgl.  iat  aus  dieser  Schule  hervorgegangen. 

Der  Beriebt  des  Kriegaamtes  gibt  1892  98000  Mann  der  organi- 
sierten Miliz  mit  831 J  Offizieren  und  7,7  Mill.  Männer  an,  die  als 
kriegsbrauchbar  in  den  Listen  geführt  werden.  Der  Masse  der  Mihzen, 
die  Hieb  iMS.-agl  vom  stehenden  IFrorf,  felilt  militärischer  Halt.  Uniform 
und  BewatTnung  .•'ind  ganz  willkürlicli,  die  <Mti/iere,  die  \on  der  Mann- 
schaft gewählt, werden,  ohne  gründliche  Autoritjit.  Bei  \  olkesunruhen, 
wie  den  Eisenbahnetrikes  von  1877  in  Fittsburg  und  Baltimore,  haben 
sich  die  Milizen  mehrmals  nicht  zuverlässig  gezeigt. 

Das  Marineamt  (Navy  Department).  Au  der  Spitze  dieses  Amtes 
steht  der  Secretary  of  the  Navy«,  der  inderKcgel  kein  Seemann  ist. 
Die  Hauptstellen  sind  ähnlieh  wie  im  Kriegsamt  verteilt  Hemerkens- 
wert ist  jfdoeb  flas  üureari  <if  Navigation«! .  unter  welehem  das 
Astroiunnisehe  Ub,NtuvaL<jriurn  von  W'a&hnigton,  daü  Hydrographische 
Bureau,  die  Naval  Acadcmy  (in  AuuapoUs  Md.)  stehen  und  welchem 
die  Lief<wung  von  Karten  und  Oironometem,  die  Herausgabe  des 
»Nautical  Almanac«  u.  ähnl.  obliegt.  —  Die  Kriegsflotte  der  V.  St.  ist 
seit  dem  Bürgerkrieg,  wu  sie  eine  so  hervorragende,  ehrenvolle  Rolle 
spielte,  auffallend  vernachlässigt  worden.  Seit  einigen  Jahren  beginnt 
sich  das  zu  ändern.  189'J  zählte  sie  66  Fahrreuj^e  von  13  5(»T., 
805  Geschützen  und  12000  Mann').  Die  Schiffe  verteilen  sich  auf  die 

1)  Auch  die  Flotte  leidet  unter  der  Abueigtuig  der  Amerikaner  gegen 
Kriegsdienst.  Als  vor  einigen  Jahren  der  •Tronton«  bemannt  wurdet  waren 
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HauptdtÄtionen  AÜaiititioher  Oceaii  und  Stiller  Ocoan.  Für  Küßten- 
befeetigiing  werden  seit  lange  groffle  Aufwendungen  gemacht  Für  die 
Befestigong  von  Boston  allein  sind  1889  7 Vi  MUl.  D.  bewilligt  worden. 

Die  Einzolstaaten.  Zu  den  13  alten  Staaten,  die  die  Un- 
ablittngigkeits-Erldilrung  unterzeichnet  hatten  (die  4  Neueugland- 
Staaton  Maasachusettai  t^ew  Hampshire,  Connecticut,  Rhode  Island, 
die  4  Mittelstaaten  New  York,  New  Jersey,  Pennsylvanien,  Delaware 
und  die  5  Sfldstaaten  Maryland,  Virginia,  Nord-Carolina,  SCtd- 
Carolina,  Georgia)  sind  bis  heute  31  weitere  in  dieser  Reihen- 
folge gekommen:  Vermont  1791,  Kentucky  1792,  Tennessee  1796, 
Ohio  1802,  Louisiana  1812,  Indiana  1816,  Mississippi  1817,  Illinois 
1818,  Alabama  1819,  Maine  and  Missouri  1820,  Michigan  1837, 
Florida  und  Texas  1845,  Arkansas  und  Iowa  1846,  Wisconsin  1848, 
Californien  1850,  Minnesotji  und  Kansa«  1858,  Oregon  1859,  West- 
Virginicn  1863,  Nevada  1864,  Nebraska  1868,  Tlolorado  1877, 
Nord  Dakotji  1889,  Süd-Dakota  1889,  Monüma  1889,  Wjisbin^on 
1889,  Idaho  1890.  Wvoinin^  1890.  Dazu  kommen  als  Territorien : 
Neu-Mexiko.  Utah,  (Jklalionm,  Arizona,  ferner  der  District  of 
Columbia  und  Alaska. 

Das  liidianergebiet,  huh  dem  das  neue  Territorium 
Okluhonm  1'^9f>  herausgeschnitten  worden  ist.  unterscheidet  sich 
v<m  den  andern  durch  den  Maiit;el  di  r  s«>ct  territorialen  ( »rsjanisation. 
Über  die  Flächenräume  der  Staaten  S  105,  die  f4ren/,en  o. 
S.  51  f..  die  PJevölkcrunjif'/.ahlcn  S.  .')()]  f.  Die  Bcvi)lkeruiigszahi 
der  Staaten  bestinunt  die  (;irül'se  der  Repräsentation  im  Kongrefs 
und  bei  den  Präsidentenwahlen,  also  überhaupt  ihren  unmittelbaren 
[»olitisohen  EinflufF  Daher  die  politis^chc  Bedeutung  der  Volk.s- 
zählung,  deren  i.eituug  wie  eine  politische  Handlung  von  der 
G^wpartei  angefochten  wii  d 

Die  Selbständigkeit  der  Einzelstaaten  wird  von  vielen  Be- 
obachtern über  der  impoBaoten  Grülse  der  Union  weniger  beachtet  als 

von  4fiO  Leuten  88V«  Amerikaner  vnd  im  Beel  trafuden  eicii  9?  versduedene 

Nationalitäten. 

1)  Amli  ilciii  Din-ktiir  ilob  Censusworke»  von  IH'.H)  wiirfio  wicJnr  vor- 
geworfen, daCs  er  aut  politische  Gründe  hin  ernannt  worden  sei  und  in 
seinen  Zahlen  wollte  man  ecbwere  Fehler  entdedcen.  Vor  allem  befrledtgi  die 
BevfllkenmgBsnnahme  um  7  M3L,  möht  diejenigen,  die  aol  niindeetene  9,6  Hill, 
gerechnet  hatten. 
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sie  verdient.  Aber  sie  fühlen  sich  als  ganz  eigeiitümlif  lio  Mächte  und 
in  den  altern  wohnt  ein  starkes  Gefühl  ihrer  gescliiclit liehen  On>he. 
Die  Eifersucht,  mit  der  die  Junzelstaaten  dem  P>un(ie  so  wenig  Reclite 
wie  möglich  abtreten  wolHen,  hat  iu  manchen  Kiciitungen  den  nor- 
malen AusbftQ  der  BtmcteBverfiimng  gebindert').  Diese  eigene  Art  von 
PartikiilariaaraB  hatte  anfänglich  nur  einen  doktrinären  Charakter. 
Man  begreift  übrigens  seine  Existenz,  wenn  man  erwägt  die  Gering« 
fügigkeit  des  damahgen  interkolonialen  Verkehres,  die  dünnen  Be- 
viilkeningen  und  die  weiten  Entfernungen,  sich  betrachte  es  fast  als 
ein  Wunder«,  schrieb  Wiishingt-on,  >die  Abgesundw  ii  von  so  vielen  Ge- 
meinwesen, die  verschieden  suid  durch  Sitten,  i-^c  und  Vorurteilen, 
sich  Yereinigen  zu  sehen  zom  Zwecke  der  Gründung  einer  nationalen 
Regierung«*).  An  der  Strdtfinge,  ob  die  18  Kolonien  berüts  als 
souveräne  Staaten  den  Bund  schloBsen,  so  dab  ihn«!  das  Redbt  bleibt^ 
ihn  wie  einen  anderen  Vertrag  zwischen  souveränen  Staaten  wieder  zu 
lo«en.  entzündeten  .'«ich  grofBo  Zwiste  innerhalb  der  Union.  Ma  tiefe 
rnterscliiede  der  Interessen  sieh  an^bildeteii,  gewanti  diene  Anffa.«8ung 
in  den  wiiuschaftücheu  Ciegenhuuen  zwitjchen  iS(»rdeii  und  Süden  eine 
breite  LhatsächUche  Grundlage.  Je  rascher  die  Be  Volker  iii»g  im  Norden 
wuchs,  desto  stärker  wurde  der  Wunsch,  von  ihr  politischen  Gebiaudi 
zu  machen,  und  daher  die  den  Gegensatz  zum  Süden  verschärfende  Nei- 
gung des  Nordens  zur  nationalen  im  CJc^cnsatz  zur  Ötaaten-SoUVerüneüit, 
die  der  Süden  verfocht,  der  zugleicl»,  iti  die  Defensive  gedrängt,  die 
worthche  AuHh  gim^^  der  Vrrfjissnii^  streng  vertrat.  Der  Süden  vertrat 
die  Son*lerreeht<'.  i\U  vr  den  .Norden  nnt  grofser  Knl«ehiedenheit  sich 
iu  den  Bundesgeiianken  vertieien  sali.  Es  ist  kein  Zwcilel,  dafis  in  den 
Nordamerikaneru  ein  guter  Teil  von  der  individualistischen  und  parti- 
kulanstischen  Anlage  sich  vorfindet^  die  allen  Germanen  eigen  ist 
Massachusetts,  der  Puritauerstaat  und  Virginia,  »The  old  Dominion« 
der  Kavaliere,  haben  mehr  als  das,  nämlich  ein  geschichtUch  tief  be- 
gründetes Nationalgefühl  in  ibri  n  Piürgern  entwickelt.  Bis  heute  sind 
dies  die  Staaten  von  der  auKgepraigtesten  eigenartigsten  Pliy.'^iognoniie. 
In  abgeschwächter  Form  hat  Ahnliches  hervorgebracht  in  New  York 
das  seit  Jalirzehnten  herrschende  Gefühl,  der  wirtschaftlich  und  pull- 
tisch  führende  StaAt  zu  sein,  in  Süd-Oarolina  das  auf  die  Spitie  ge- 
triebene SklAvenbaronentum,  in  Kalifornien  die  mumUche  Abgesondert- 
heit, die  pacifischen  Benehungen,  der  Reichtum  des  Landes.  Eine  gewisse 

1)  BpurkH,  Works  of  Washington  II.  243. 

S)  Einen  Beweis,  wie  weit  die  SelbatstftndigkoitSBUcht  der  Staaten  Helbst 
irn  vorletzlichHten  Punkt,  ilem  der  niateriellcn  Inti'ro««oTi,  sriiii:,  srit>t  «lin  eine 
Ttmtsnch*',  dnf'<  <h'r  Sta.it  PennBylvaiiien  liiSi  ent^jegt-n  dein  ailpoiucinen  Ge- 
brauch da«  Gewicht  einer  Tüiuio  auf  20ÜÜ  statt  2240  Pfd.  Avoü-dupoid»  feet- 
«etste.  (M.  Chev.  Uttree  de  VAm.  I.  18a) 


616 


Di«  Gruppen 


Hochschätzuiig  des  eigenen  Staattb  lindet  man  aber  bei  den  Bürgern 
eineiä  jeden  einzelnen,  sogar  der  minder  begünstigten  wie  Floridas 
und  Nebnskas,  und  es  gehört  zu  den  lieUingngespr&chen  nichi  blofa 
der  gemeinen  Leute,  die  Vorzöge  ihrer  Staaten  gegeneeitig  ansupreiaen, 
wobei  ee  ohne  ungeheuere  Übertreibungen  nicht  leicht  abgeht  Sie 
beruht  indessen  grofsenteiJs  auf  der  Envartung,  dals  dieser  gnte,  reiche 
Staut  Hieb  seinen  Bürgern  gegenüber  recht  freigpV>ig  an  riiiben  do?  Bodens, 
de«  Ackers  u.  8.  w.  erweisen  wenle.  Thut  er  es  niclit.  hu  setit  der  Bürger 
ohne  Überwindung  auf  tlie  Karte  eines  anderen.  lAsicht  versteht  man, 
dals  es  ein  wohlthuendes  Gefühl  ist,  das  sich  sogar  zu  einer  wännoen 
Gemütsaache  auswacbeen  kann,  eein  I^ebenegescfaick  mit  dem  eines  so 
hoffnungsvollen  und  seinen  Bewohne  g^nüber  so  freigebigen  Landes 
wie  z.  B.  Kalifornien  zu  verknüpfen.  Hier  kommt  daau  die  Eigenart 
der  natürlichen  Luge,  des  Klimai^  n.  s.  f.  Wie  wenig  sonst  natürliche 
Momente  bei  der  Enlwickelung  derartiger  Neigen j!:en  tiir  engere  \'ater- 
länder'.  in»  Spiel  gekommen,  wurde  früher  liervoigelmben.  Die  Not- 
wendigkeit der  Einheit  steht  aber  diesen  Gefühlen  alü  enie  gebieterische 
Forderung  des  Vostandes  gegenüber.  Die  ]>olit]8chen  Einrichtungen 
der  Union  ränd  so  nur  mit  der  Eänsigkdt  des  Staates  im  heutigen 
Räume  denkbar.  Jede  LosreÜBung  eines  Thdles  würde  durch  ZoUinien 
und  Kriegsbudgets,  die  inneren  Zustände  umwälzen.  Das  Recht  der 
Secession  gilt  ^eit  1865  als  ganz  ausgeschlossen. 

Am  bekann t«.'*ten  und  öftesten  angewandt  ist  die  Unterscheidung 
zwischen  Nord-  und  Südstaaten,  die  indessen  seit  der  Aufhebung 
der  Sklaverei,  die  den  Hauptunterscheidungsgrund  bildete,  unsicher 
geworden  ist  Mason  and  Dixons  Line,  einst  su  friedlich«! 
Zwecken,  um'  langjährige  Grensstreitigkeiten  beizulegen,  von  den  ^eich- 
namigen  Geodäten  MfV.)  zwischen  Pennsylvanien  undMsiyland  bestimmt^ 
wurde  der  Ausdruck  des  feiiidsehgen  Aneinandergrenzens  der  freien 
und  Sklavenstaaten.  Man  nahm  später  den  Pntomac  Lni  Osten,  den 
Dhio,  der  \iel  schärfer  sonderte,  im  Westen  als  eine  sehematisehe 
Grenzlinie  zwischen  Süden  und  Norden.  Erst  s.  V(»n  Maryland  begann 
edit  südliche  Kultur.  Von  des  tieferen  Begründung  der  UntencÜede 
zwischen  Nord  und  Süd  im  Klima  ist  oben  gesprochen  (Kap.  V).  Hure 
geschichtliche  Entwickelung  darf  darüber  nicht  übersehen  weiden.  Die 
Nord-  und  Südstaaten  haben  sicli  um  Krystallisationskerne  angesetzt, 
die  5  Breitegrade  voneinander  entfernt  lagen.  Port  Royal,  die  Chesa- 
peake-Bay,  die  Kap  Cod  Bnelit:  das  wiu-en  1620  die  3()0M.  voneinander 
entfernten  Punkte,  von  denen  die  Kolonisation  ausiii^^'g  Seib-stverständ- 
lich  bildeten  sich  zwischen  den  Extremen  Übergänge  heraus  und  so 
finden  wir  im  Süden  heute  wie  einst  extrem  südliche  und  vermittelnde 
Staaten,  d^en  Entwickelung  in  den  verkehrsärmeren  Gebieten,  wo 
ohnehin  die  Theorie  der  Selbständigkeit  der  Staaten  als  Wahrheit  galt, 
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besonders  günstige  Bedingungen  fand.  Weit  über  den  üblichen  Partei- 
gegeiKsatz  hinaus  reichten  die  Unterschiede  der  AnfFfi-«ming  der  einjielnen 
Öüdstaaten  von  ihrer  Stellung  zur  Kt)afuderaiion ,  suwohl  vor  dem 
Bürgerkrieg  der  G^geDais  zwischen  den  ruhigeren  Mittel-  und  den 
extremen  südlicheren  Staaten  hervortrat,  als  auch  wSlirend  des  Kriegen. 
Dem  raschen  Fortachreitai  S&d-Carolinas  und  srnner  Genossen  in  der 
Secesaion  standen  Kentucky,  Tennc?see,  Missouri,  zuerst  selbst  Virginiwi 
und  Nitrd  OaroUna,  erschrocken  gegoiuiher;  t^jditcr  siieliten  >ie  im  Nor- 
den für  ihre  Sache  zu  wcrlx-u.  Maryland  und  Delaware  standen  ver- 
neige ihrer  geogiaphischen  Lage  auf  der  nordüclien  t>eiLe,  auf  die  ancli 
Kentucky  bald  übertrat.  Auch  West-Virginieu  stand  stets  den  Ohid- 
staaten  näher  als  der  >01d  Dominion«.  Statt  Südstaaten  sagt  man  jetzt 
treffend  oft  BaumwoUeataaten  und  versteht  hierunter  die  Staaten  von 
den  Carolinas  Hüdwärt«,  also  aulser  diesen  beiden  Georgia,  Alabama, 
Florida,  Louisiana.  Mississippi,  Texas  und  Arkansas.  Man  fafst  diesen 
durch  khmatiBche  Lage,  (Sesc  hichte,  einseitige  und  rfickständige  Wirt- 
schaft.  ?tarke  Negerbovolkerung.  schwachen  Verkehr  und  niedriges 
Bildungbiüveau  ausgezeichneten  Komplex  auch  als  i'Solid  South«  zu- 
sammen. Die  n.  davon  gelegenen  früheren  Sklavenstaatcn  kann  man 
als  die  nördlichen  Südstaaten  oder  Obergnngsstaaten  beseichnen.  Es 
mnd:  Maryland,  Virgtnien,  Nord -Carolina,  Kentucky,  Tennessee.  Im 
Norden  ist  die  Gruppierung  der  Neuengland-Staaten  (Maine,  New 
Hampshire,  Vermont,  Massachusetts,  Connecticut,  Rhode  Island)  lange 
als  die  berechtigtste,  auch  aus  natürlichen  und  wirtschafthchen  (Gründen 
sehr  wohl  zu  reiht  fertigende  erschienen;  war  doch  auch  hier  die 
klimatische  i.age  und  der  Boden  geeignet,  verwuiuite  Kntwickelungen 
KU  fördern.  Nun  haben  aber  die  drei  südlichen :  Massacbusette,  Connec- 
ticut und  Rhode  Island  eine  so  krSItjg^  industrieBe  Entwickelung  mit 
starker  Verdichtung  der  BevÖlkmmg  und  betrachtUdier  BSnwanderung, 
besonders  von  Iren  und  französischen  Kanadiern,  hinter  sich,  daXs  sie 
immer  verwandter  werden  den  Industrie-  und  verkehrsreichen  Atlanti- 
schen Mittelstaaten  New  York ,  NewJerpey,  Pennsylvarüen  und 
Delaware.  Die  drei  Nördl  i c h cn  N  euetiErlan  d-Staaten  treten  aber 
durch  die  düimt;,  teilweise  sogar  im  iiuckgang  beiindliche  Bevölkerung 
auf  armem,  gebirgigem  Boden,  der  teilweise  noch  waldrddi  ist,  immer 
weiter  von  diesem  Gebiete  dichtester  Bevölkerung  der  Neuen  Welt  zu- 
rück ;  ihnen  ähnlich  ist  noch  der  nördÜcfaste  Abschnitt  von  New  York 
zwischen  Champlain-  und  Ontariosee.  Auch  Uditer  den  Staaten,  die  man 
einFt  ah  die  Mittleren  Staaten  des  Inneren  unterpchicd ,  den 
Staaten,  die  um  die  Seen,  den  Ohio  und  im  Mispipsippi-Becken  liefen: 
Uhiü,  Indiana,  Michigan,  Illinois,  Missouri,  Iowa,  Wibcun^in,  Minnesota, 
Kansas,  Nebraska,  Nord-  und  Süd-Dtütota,  den  eigenthchen  Ackerbau- 
Staaten,  der  Mals-  und  Weizenr^g^on,  hat  die  wirtschaftliche  Entwicklung 
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begonnen,  sondernd  einzugreifen.  Ohio  mit  Beinen  Kohlen-.  Eisen-  und 
Erdöllagern  med  immer  mehr  Industriestaat  und  zeigt,  wie  auch  In- 
diana, niinois  und  das  südliche  Michigan,  die  Kennsnchen  des  höheren 
Alters  in  einer  dichteren»  hmgsamer  wachsenden,  stä  ltercichen  He- 
V(')lkerung.  Diese  vier  Staaten  zwischen  den  AUeghanies,  dorn  Mississippi 
und  Ohio  können  als  der  Alte  Westen  srnsanimongofari^t  werden, 
Wisrf)nsin.  Minnesota  nnd  N  ord-Miehigan,  die  holzreichen 
Staaten  der  grofsen  Seercgiun,  mögen  den  Alten  Nordwesten  hildcn. 
Auch  weiter  im  Westen  betont  sich  immer  stärker  ein  klimatischer 
Unterschied  swischen  nördlichen  und  südlichen  Gebieten.  Der  zum 
Golf  hin  gravitierraide  Südwesten  umsdbliefot  die  weetlidien  Sud- 
staiiton  Texas  und  Arkansas,  zu  denen  auch  Oklahoma  zu  rechnen  ist. 
Xcu-Mexiko  wird  bei  fortschreitender  Entwickelung  sich  cbeufiUls  zu- 
gesellen. Im  Norden  hat  aber  die  Nordpacitik-Bahn  die  Augen  ge<»fFnet 
für  die  aufserordentliclipn  Vorteile  der  St:uiten  an  der  Nordgrenze  über 
alles,  was  b.  von  ihnen  lie^t  hiä  Texa^^.  Iis  wird  sich  darauf  einst  eine 
noch  viel  groiBere  Oberlegeididt  des  Nordens  über  den  Süden  begrün* 
den  als  im  Osten.  Wir  unterschetden  als  die  Nördlichen  Steppen- 
Staaten  Iowa,  Nebraska,  Nord-Dakota  von  den  Südli die n  Steppen- 
staaten, die  das  we^^tliche  Missouri.  Kansas,  Süd  Dakota  und  das 
östliolie  Colorado  umscliUefsen.  Entsiireclund  /.erfallen  die  Gebirgs« 
ataaten  in  «lie  Nördlichen:  Montana,  Us^<)reiz;«>n,  Tdalio,  Wyoming, 
WestCoiumdo,  und  die  Südlichen  Utah,  Nevada,  das  westliche  Neu- 
mexiko und  Arbona.  Der  Erzreiditmn  ist  beiden  Gruppen  gemein, 
die  nördliche  wird  aber  eine  weite  Verbreitung  ackerbauender  Be- 
völkerung erleben,  wlUirend  in  der  südlichen  stets  die  Wüsten  in 
weitester  Ausdehnung  fortbestehen  werden,  die  Bevölkerung  dünn 
sein  wird,  die  Metnlle  die  fiorif^chenden  Mächte  sein  werden.  Für  (he 
Pacifischen  Staaten  hildet  die  (temeinsamkeit  des  Angrenzens  an 
diis  Grofse  Meer  ein  .-^o  .^taikes  Banti,  dafs  die  üntersclucde  zwischen 
dem  Wühlbewässerten  waldreiclicn  Waslüngton  und  dem  wüstcuhaften, 
oaseaweise  mit  mittdmeerischem  Klima  ausgestatteten  Süd-Kalifornien 
nicht  dag^n  aufkommen  werden. 

Nach  der  Zahl  der  V'ertreter  im  Kongrefs,  die  zugleich  ein  all- 
gemeiner An.-dnu'k  ihrer  Bevölkerungszahl  ist,  ordnen  sich  diese 
(iruppen  l<  J^'endi  rrnnfsen  :  Mittlere  Atlanti.sche  St;uiten  70,  Nordüche 
Südstiuitefi  ötj,  Alter  W f.-^Leii  r>4,  Südstiiaten  49,  Aher  Nordwesten  *i5, 
Südhche  Neueugland- Staaten  lö,  Südwesten  16,  Nördliche  Steppen- 
Staaten  15,  Nördliche  Neuen^^id -Staaten  8,  Paci&che  Staaten  8> 
Südliche  Steppenstaaten  6,  Nördfiche  Gebirgsstaaten  3,  Südhcfae 
Gebirgsstaaten  2.  Die  nördlichen  Grapp«>  haben  susammeo  SOI, 
die  südlichen  131,  die  ö.  vom  Missiesippi  280,  die  w.  vom  Missi»* 
sippi  52. 


Digitized  by  Google 


6«8eluch«)icbe  Grnppen. 


619 


Bei  so  ra-sclior  Entvvickelung  auf  so  weitem  Räume  wachsen 
schon  in  kurzer  Zeit  die  Unterschiede  zwischen  fortgeschritteneren 
und  nachschreitenden  Gebieten  ins  QroXse  und  viele  Merkmale  der 
einen  und  der  anderen  führen  auf  Altersunterschiede  zurück, 
die  natürlich  Zeitunterschiede  sind.  In  anderen  lAndem  sind 
die  ethnischen  Anlagen  und  die  geschiditlichen  Schicksale  die 
Ursachen  der  Kulturunterschiede;  hier  kommt  die  Zeit  fast  allein 
in  Betracht.  Zwischen  alt  und  jung,  reif  und  weniger  reif  stufen 
sich  die  Rulturunterschiede  ab.  Die  Einteilung  aller  Staaten  nach 
dem  Alter  fuhrt  zu  natürlichen  Gruppen»  wie  nch  schon  in  der 
Bevölkerungsdichte  ausprAgi  IMe  ältesten  Gruppen  sind  die 
Staaten  des  Nordostens:  Maine,  New  Hampshire,  Vermont,  Massa- 
chusetts, Connecticut.  Rhode  Island,  New  York,  Pennsylvania  und 
New  Jersej,  die  aus  162065  engl.  Q.-M.  17400000  E.,  also  auf 
5,4  %  der  Oberfläche  27  der  Bevölkerung  aufweisen.  IHe  zweite 
Gruppe  bilden  die  alten  Südstaaten:  Delaware,  Maryland,  District 
of  Columbift,  Virginia,  Nord-Carolina,  Süd-Carolina,  Georgia,  die  auf 
189730  engl.  Q.-M.  770B704  also  auf  6,4  <V«  der  Oberfläche 
12,3  %  der  Bevölkerung  zählen.  Gröfseren  Dimensionen  begegnen  wir 
in  der  dritten  Gruj^pe,  die  die  Staaten  des  alten  Westens  umfafst: 
Ohio,  Westvirginien.  Indiana,  Illinois,  Michigan,  Wisconsin.  Minne- 
sota, Iowa,  Missouri,  die  beiden  Dakota,  Nebra.*»ka,  Kansas,  die 
auf  75S19.')  engl.  Q.-M.  2.'n2.5  07.S  Kiiiwolmer,  also  auf  25  %  des 
Bodens  .37  %  «ler  Revölkei  ung  zählen.  Den  jiuigen  Süden  bildeten 
di(^  erst  im  IjjiüI  un.^eres  .Jahrhunderts  erworl>enen  und  besiedelten 
Staaten  Florida,  Kentucky,  Tenriessee,  Alubania,  Nfis.«*issip|)i,  Ijoui- 
«iana,  Arkansas.  Texa«.  Oklahoma M,  die  auf  594  025  engl.  Q.  M. 
11.302  4^1  Einwolmer  zählen;  also  auf  21  %  de«  Areals  18%  der 
l>t'\ i)lk<>mtiL^  l>:is  paeifische  (Gebiet  setzt  sich  aus  den  drei  Staaten 
( 'aliioniit  n,  <  )n';:on  und  Waxhington  zusammen,  die  auf  ^17  421) 
engl.  Q.-M  I  >^7  I  ."587  Kinwohner.  fdso  aut  11  \  «ii  s  liodens  .3  7,,  der 
Revölkeniiijj;  besitzen.  Und  endlich  umschlier<t  di*  jiin«rst  be- 
siedelten Staaten  das  Hoclilaud  des  Westens,  wo  C  ulorado,  W  yoming, 

1)  Oklthoma,  das  1890  mit  dem  Tsdierokie  und  Ni«maiids-Laiid 
138830  engl.  Q.  M.  mit  61884  Emwobnern  sStJte,  liegt  gMgnphiMh  isotiflrt 
in  difloer  Groppe. 
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Montana,  Idaho,  Neu  >f«'xiko,  Ari/.onn,  VUih,  Nevada  auf  858  130 
en^l.  QM  =  29%  de.^  Bodens  1156226  Kinwohner  —  1,8% 
der  Ges»untl)ev<»lkerung  beherborgfen. 

Ah  Äquivalent  der  nach  Jahren  rechnenden  Zeit  j?ehen  wir  die 
nach  Kulturlf'i«tur)W'n  jed^T  Art  rechnende  Kntwickelung  sich  poHtinrh 
wirkfeiin  i  rweiseii.   l>ie  UM)  ersten  Jalue  der  (Jesohichtc  der  V.  St.  t^inü 
eiiie  (icKrhiclitc  der  unaufhaltbamcn  Verlegung  des:  Schwerpunktes  des 
Landes  nach  Norden  durch  sürkeres  Wachstum  der  Bevölkerung» 
raschere  Auslireitung,  Bereicherang  durch  Handel  und  Gewerbe.  Jef- 
ferson  eah  sie  zu  einer  Zeit  voraus  (1784),  in  der  Virginia  noch  die 
pi)Iitis(  he  Leitung  hatte.  Was  Niemand  vorausgehen  konnte  und  auch 
hpiito  tvnch  niclif  ahiiie.<sen  k«"»niifr,  ist  die  licmnicn<le  \Mrkung  der 
waclif-t'uden  Millionen  von  Negern  auf  die  I-jitwickclung  des  Südens. 
Sicherhch  wiire  <»hne  sie  der  Süden  nicht  «o  weit  zurückgeblieben. 
Man  muTü  fürchten,  sie  machen  seine  Schwäche  zu  einer  dauernden 
Bigenschaft.   Gleichzdfig  mit  dieser  Verschiebung  ging  die  ftuberlich 
grofeartigere  Verlegung  nach  Wesi^  vur  rieh,  die  swischen  den 
CSrofsen  Seen  und  dein  Ohio  ein  neues  Machtzentrum  geschaffen  bat^ 
deH.>ien  sichtbarer  Ausdruck  Chi<:ago  als  zweitgröfste  Stadt  der  Union 
ist.   Sie  bereitet  da.«  natti?-'j:'^niäf.<e  Mai*.senü!)f'rgewicht  des  Innnn  n  id»er 
diu«  geschichtlich  älteK   Kii.-tenland  vor.    In  dieser  grofsen  Bewegung 
hat  sich  noch  stäiker  ,ils  im  Osten  der  alte  Unterschied  zwischen 
Nord  und  8üd  ausgepnigt :  der  Südwesten  ist  weit  hinter  dem  Nord> 
Westen  zurQckgeblieben,  und  diese»  klimatisch  bedingte  Obeigewicht 
wird  mit  dem  Vorrücken  in  die  Steppe  noch  inuner  wachsen.  Unter 
oceani.'^cher  Begünstigung  werden  die  pacifischen  und  Golfstaaten  sich 
über  die  nächstangrenzenden  BinnenstaaüMi  erheben  und  allem  An- 
schtia  nach  wird  das  nächste  Jahrzehnt  v<»r  nllnm  ein  starkert's  Hervor 
treten  di'r  westlichen  (iolf-  und  iiMnlliehen  pacilisclien  Ivuste  erleben. 
Im  Voigcluld  kommender  Grofse  iity,L  ganz  Nordamerika,  besonders  für 
Kalifornien,  eine  wanne,  faet  zärtliche  Neigung,  sein  Wadistum  «weckt 
mehr  Interesse  als  das  Nebraskas  oder  Nevadas.  Früher  behertschten 
die  Interessen  des  Nordens  auch  den  Westen,  soweit  er  von  den  Nord- 
sttuiten  aus  besiedelt  worden  war  und  der  weltgeschichthche  Prozefs 
zwischen  ihn  Nord  und  SüdstiiHten  fand  bis  zur  blutigen  Entscheidung 
iliii  \\  f.-ti  ii  l»is  Kalili »riiit  11  auf  der  Seite  des  Nordens.    Der  Süden 
reichte  uhnhcii  bis  Texas.  Seitden»  hüben  die  gemeinsamen  Interesseu 
des  in  beiden  vorherrschenden  l^ndbaues  den  Süden  und  Westen 
einander  genähert  und  der  Kampf  dw  Farmers  Attiance,  die  im 
52.  Kongrefs  8  Abgeordnete  aus  Kansas,  Nebraska  und  Minnesota 
beeitzt,  g^en  die  Eisenbahnmonopole  ist  nirgends  im  Osten  so  lebhaft 
aufgenommen  worden,  wie  in  Georgia.  Aber  noch  immer  tritt  der 
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Süden  im  Kongreb  geschlofisen  auf,  denn  von  Maryland  bis  Texas 
sind  nahezu  alle  Südstaaten  noch  heute  durch  Glieder  der  demokiatisclien 
Partei  ganz  gleichmiifsig  vertreten,  me  keine  andere  Staatengruppe. 
Den  industrie  tmrl  stildUToioheren  Weststaaten  gelingt  ein  m  enger 
Zusammen schluf«  der  agrarischen  Interessen  schon  riicht  mehr,  wo- 
gegen wir  die  Vertreter  der  Gebirga-  und  pacifischen  btaateu  geschlos- 
sen in  den  Silber-  und  Chinesmifragen  auftreten  sahen.  Der  altere 
Ausdruck  »Kalifcmiische  StaaAenc,  der  auf  das  frühe  Ohergewidit  Kali- 
forniens sich  besog,  hat  sich  trotzdem  nicht  befestigt;  öfter  findet  man 
dagegen  den  Begiüf  Fadfigche  Staaten  so  weit  ausgedehnt,  dafs  er  bis 
an  die  Weetgrenzen  von  Neu-Mexiko,  Colorado  und  Wyoming  reicht. 

Getatzgobung  in  den  Einzelstaaten.  Die  Verfassungen  der 
Staaten  zeigen  viel  Übereiusünmieiides,  das  in  einzelnen  geschicht- 
lichen Gruppen  sich  steigert,  so  wenn  bis  Florida  und  Tennessee 
das  virgioiscbe  und  bis  Kalifornien  das  neuenglttndische  Muster 
herauszuerkennen  ist  Man  bindet  leicht,  aus  welchem  Gebiete 
die  einflufsreichen  Ansiedler  stammten,  die  die  Verfassung  eines 
neuen  Gebietes  bauten.  Noch  deutlicher  ist  aber  der  ausgleidiende 
Einfluls  des  Verkehres  und  der  Zeitungen  zu  erkennen,  die  selbst 
eigenartigiste  Einrichtungen,  wie  sie  einst  in  Rhode  Island  oder 
Süd-Carolina  bestanden,  so  lange  benagen,  bis  sie  gleich  gemacht 
sind.  Die  Volksvertretung  ist  gegenwärtig  in  allen  Staaten  nach 
dem  Zweikammersystem  geordnet  Beide  Kammern  oder  Httuser 
gehen  aus  Wahlen  hervor,  bei  denen  &8t  überall  ein  Gensus  die 
passive,  selten  noch  die  aktive  Wahlfahigkeit  einschränkt  Die  Se- 
naitoren  haben  einen  höheren  Census  und  höhere  Altersgroize, 
werden  von  einem  gröfeeren  Bezirke  und  für  längere  Zeit  gewithlt 
als  die  Glieder  des  Repräsentantenhauses.  Die  Gesamtheit  der 
beiden  Hftuser  hetfst  gewOhnHdi  Gesetzgebung  (Legislatur).  Die 
anziehende  Gewalt  ist  bei  einem  Govemor;  er  wird  von  den 
Wählern  unmittelbar  gewählt,  der  »Council«  oder  die  Minister 
(Secretaries) ,  die  ihm  zur  Seite  stehen,  in  der  Regel  von  der 
Gesetzgebung.  Nur  den  ersten  Minister,  den  »Secretary  of  State« 
erneiiiit  dci  Govemor  selbst.  Die  Befugnisse  des  Govemors  sind 
gegenüber  der  Gesetzgebunij;  älmlich  abgegreu/t  wie  die  des  Präsi- 
denten gegenüber  dem  Kongrefs.  iü  hat  das  Suspensivveto  gegen 
Gesetze,  die  aus  ihr  hervorgehen.  Die  richterliche  Gewalt  steht 
gewulnüich  bei  einem  Obergeriuht  (Supreme  Court,  U.  of  Appeals), 
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dessen  Mitglieder  nach  neuerem  System  von  der  Qesetsgebwog 
oder  diirdi  allgemeine  Volkswahlen  gewählt  wMden.  Qldchseitig 
ist  auch  in  vielen  Staaten  die  Amtsdauer  ajof  6  bis  7  Jahre  ver^ 
kürst  worden. 

Die  KreiB*  (Giicuit  Courts)  und  Distriktqgeridite  (C.  of  District) 
werden  ia  der  Regel  zweimal  des  Jahres  unter  Beiziehung  von  Ge- 
schworenen gehalten.  Die  unterste  Instanz  sind  die  Friedensrichter 
(Justice  üf  Peace),  die  für  kurze  Termine  gewählt  sind.  Das  Recht, 
nach  welchem  gerichtet  wird,  ist  das  engUsche,  dii.--  jedoch  humani- 
öierend  gemildert  und  verein  fac  ht  ist.  Es  sind  in  dieaer  Richtung 
vurzüglicli  die  berechtigtere  tstelluug  der  Frauen  vor  dem  Gesetz,  die 
Erleichterung  der  Ehescheidung,  die  Aufbebung  der  Todessbafe  in 
mehreren  Staaten,  dann  die  Kodifizierung  des  Rechtes  horvoRuheben. 

Für  alle  Staatenregierungt  n  i-^t  die  Finanzfrage  die  wichtigste. 
Durch  allzueifrige  Förderung  dyr  otlentlichen  Arbeiten  haben  sich  fast 
alle  SchTildcnlastcn  finfgebürdet,  die  hei  vielen,  besonders  im  Süden, 
durch  Diebereien  noch  vergröfstrt  wurden.  In  dvn  rcicliesten  und 
blüiiendst«n  Stauten  sind  die  Scliuldeii  dtirchau.s  geringer  als  iu  den 
schlecht  regierten  Staaten  des  Südens.  Am  meisten  verschuldet  waren 
1890  Virginia,  Louisiana,  Tennessee,  Maryland,  New  Hampslüre,  Arizona, 
und  Nevada,  am  wenigsten  Or^n,  Nebraska,  Iowa.  Die  reichen 
Westötaaten  Illinois,  Michigan,  Iowa  u.  dgl.  sind  verhältnismäfsig 
unbedeutend  verschuldet.  Stark  verschuldete  Stajiten  haben  kritische 
Zeiten  wie  nach  1^7:?  benützt,  um  mit  der  xRepudiatinn«  ihrer  Schulden 
vorzugehen,  über  die  uiik'n  in  dem  Abschnitt  über  Korruption  noch 
ehüges  zu  sagen  sem  wird.  Von  18ÖÜ— 1890  ist  die  Verschuldung 
der  Staaten  von  290  auf  223  MiU.  D.  zurückgegangeo.  Für  ihre  Ein> 
nahmen  sind  die  Staaten  auf  die  von  der  Bundesregierung  offen  ge- 
Ia.ssenen  Quellen  verwiesen,  d.  h.  vorwiegend  auf  die  direkten  Steuern. 
Die  Verfassung  untersagt  den  Einzelstaaten  die  Erhebung  von  Aus- 
und  Einfuhrzöllen  und  von  Tunnengeldem ,  sowie  die  Geldprägung 
und  Ausgabe  von  Papiergeld.  Taucht  eine  iiotie  Ausgabe  auf,  so  wird 
eine  neue  Steuererhuhung  für  diesen  Zweck  gemiu;ht,  für  tUe  Unter- 
stützung einer  BaluiUnie,  für  ein  neues  Staatshaus  u.  dgl.  Von  Korper- 
schaften  sind  besonders  die  fäsenbahn«  und  Versicheruug^^gesdlschaften 
hoch  besteuert.  Für  Schulzwecke  werden  überall  auüser  den  Steuern 
erhebliche  KiiinaliiiR  ii  aus  Schenkungen  an  Geld  oder  liegenden  Gütern 
(Schulländereien  der  Territorien)  gezogen.  Näehst  den  direkten  Steuern 
sind  die  Licenses«  für  Verkauf  geistiger  (betränke  ergiebige  Einnahme 
quellen  in  vielen  Staaten  Nur  unbedeutt  iui  sind  dagegen  tüe  aus 
öffentlichen  Werken.  Die  Ausgaben  richten  »ich  vorwiegend  auf 
die  Erhaltung  imd  den  Ausbau  der  Verkehrswege  und  Brücken,  uffent- 
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liehe  Bauten,  Irrenhäuser  u.  dgL,  und  nidit  zum  weuig^tea  auf  Schuld* 
nnaen. 

Die  fiemeinile.  In  Neu-England  gab  es  mnerhalb  des  Staates 
oder  der  Kolonie  keine  gröfeere  Einheit  ak  die  Town  oder 
Townehip,  eine  Vereinigung  von  Ifindlichen  ^edelungen,  die 
ursprünglich  zur  Verteidigung  um  eiii  gemeinsames  Beratungs- 
haus, Kirche  u.  s.  w.  deh  xusammenscfalossen.  Ihre  Gröjbe  war 
durch  das  Bedürfnis  der  Insassen,  in  Zusammenkünften  sich  selbst 
ÄU  regieren,  beschränkt.  In  einigen  Teilen  von  Neu-England  ist  bis 
auf  den  heutigen  Tag  die  To\vn  die  politische  Einlieit,  die  einen 
Vertreter  in  die  Oeset/^n  bnni;  abordnet.  In  \'irginien  war  dagegen 
die  Graf  schult  (Cuuiity,  in  Louisiana  ruiish)  die  politische 
Einlieit,  die  nach  dem  Muster  der  englischen  ein  gröfseres  Gebiet 
uuilafsle  und  sieli  nidil  durch  alle  Freien,  sondern  durcli  eine 
^f  widdte  Versamiiilnng  \t  rvvaltete;  frülie  erlangten  die  an  Boden 
und  öklaveu  reichsten  Grundbesitzer  die  Leitung  der  Grafschaft, 
die  einen  aristokratischen  Charakter  ainudniun.  sowie  die  lV)\vns 
einen  demokratischen.  Eben  darum  traten  die  Grafsrhaften  viel 
weiter  hinter  der  Kolonie  und  dem  Staat  zurück,  während  in 
Neu  l'^ngland  die  Towns  sich  ein  selbständigeres  Leben  erliielten. 
In  den  mittleren  Sta.iten  waren  die  Grafschaften  das  frühere,  aber 
der  überwiegende  EinÜufs  Neu-Englands  hat  das  Townsystem  audi 
dort  zur  (Geltung  gelangen  lassen,  wo  vorher  die  Grafschaften 
schon  gebildet  worden  waren  und  ebenso  hat  das  Townsystem 
seinen  Weg  nach  Westeji  gemacht,  wo  die  am  nteisten  von  Neu- 
Eugläudem  beeinHufsten  Staaten  auch  seine  reinste  Ausprägung 
zeigen,  l.  B.  Michigan,  wtthrend  es  allerdings  in  jedem  Staat 
örtliche  Unterschiede  zeigt 

Die  Fläche  einer  Town  geht  selten  über  12  qkm  hinaus.  Die 
klein.'^lc  Town  von  ^his.-iu  hii><  tt.s  (Gosnold)  zählt  152,  die  gröföte 
(Brockton)  13  OOH  Einwohner,  luner  über  eine  gewis.se  Volkszahl 
hiiiausgewacliHenen  Town  gibt  der  ötaat  ein  Charter  als  City.  Ihr 
Organ  sind  die  Town  Meetings  (Gemeindeversauuulungen),  die  von  den 
Select  Men  ausgeschrieben  und  von  einem  Moderator  geleitet  w^en, 
und  an  denen  alle  Büiger  über  21  Jahre  stimmfähig  teihiehmen,  die 
eine  bestimmte  Zeit  im  Staate,  eine  kürzere  in  der  Town  wohnen. 
Michigan  verlangt  6  Monate  Aufenthalt  im  Staiit,  10  T;ige  in  der  To>vn. 
Die  belect  Men  (Uemeindetäte)  werden  auf  1  Jahr  in  diesen  Ver- 
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Sammlungen  gewählt.  In  den  Städten  teilen  sie  äch  häufig  in  zwei 
ünippon:  Aldcrmen  und  Council,  von  denen  die  er>tere  mit  engeren 
Vorechriftfu  uIkt  Censue,  Ansässigkeitcdautr  u.  \v.  gewählt  wird. 
Neben  ihaeii  ist  eine  Anzahl  von  gewälilten  Beamten  timtig.  Ein  Town 
Clerk  fohlt  die  Protokolle,  ein  Aeaessor  verteilt  £e  Stetiero,  ein 
TVeasurer  verwaltet  die  Kmwe,  ein  Stmreyor  sorgt  fär  die  Wege,  die 
Overgeer»  für  die  .\rmeD»  der  School  Board  für  die  Schule,  die  RegiBterfl 
of  Deedä  (Ilypothekenweaen)  atehen  unter  einem  Beamten  m  a.  1 
Dieser  Aufbau  de«  .Staates  au«  kleinen  Selbstverwaltungsgebieten  von 
grofser  Selbständigkeit  hat  durch  die  poUtißche  Schtilung  der  Burger 
heilsam  auf  die  Entwicktlung  der  ganzen  Union  gewirkt.  Vurzugüch 
hat  er  den  entscheidenden  EinÜuIs  Neu-Englauds  in  der  Geschichte  der 
V.  ät  begründen  helfen.  Da  aber  die  Town  auf  kleine  VeihSltniaBe 
iQgesebnitten  war,  hat  öe  unter  dem  Wadutum  der' Bevölkerung 
gelitten ;  die  politiechen  Neigungen  der  alten  Neu-E^Snder  wurden 
von  den  irländischen  und  canadischeu  Einwanderern  selten  geteilt; 
und  so  ist,  wie  einft  die  Stärke,  so  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten 
die  Schwäche  Neu  Kngliuids^  aus  den  Tuwus  hervorgegangen. 

Die  nÄclistliOhere  politische  Zusaiumeufapsung  wird  gebildet 
durch  die  Counties  (Grafschaften),  die  mit  eigenen  Namen  (Essex  Cv., 
Jetterson  Cy.)  vom  Anfang  des  Bestandes  eines  Staates  ab  abge 
grenzt  sind.  Die  Counties  haben  keine  eigenen  Vertretungen,  die 
Walilberechtigten  wählen  unmittelbar  die  Beamten,  die  für  die 
Steuern,  Strafsen,  Armenhäuser,  Gefängnisse  etc.  notwendig  sind, 
ebenso  die  Sherifs  (Frie<lerisricbter),  Coroners  (Gerichtsärste)  und 
Constabies  (Polizei),  die  früher  vom  Governor  ernannt  wurden. 
Die  Gröfse  der  Grafsclialt  schwankt  <<  hon  in  Neu-England,  ebenso 
wie  die  Bevölkerung,  und  natürlich  noch  mehr  in  dem  gernnmi<:reren 
Süden  and  Westen.  In  Rhode  L$land  ist  die  durchschnittliche 
GrOjEse  560,  in  Massachusetts  2860,  Yavapay  Cy.  in  Arizona  hat 
86 000  qkm.  Die  Stftdte  (Cities)  sind,  wie  in  England,  Korporationen, 
denen  gegen  bestimmte  Leistungen  durch  staatiich^  (köni^ichen) 
Freibrief  (Charter)  bestimmte  Befugnisse  beigemessen  werden.  In 
aUem,  was  über  diese  Befugnisse  hinau^ht,  sind  sie  Tdle  des 
Staates  wie  Jede  andere  Gemeinde.  Sie  sind  in  Waids  (Stadtteile) 
zerlegt,  die  in  den  gröXseren  30000  und  mehr  Einwohner  haben 
können.  Jeder  von  diesen  wählt  jährlich  einen  bestimmten  Anteal 
von  den  Mitgliedern  der  Räte  (Aldermen),  sowie  den  Major  (Bürger- 
meister). Früher  wfihlten  nur  die  Steuersahler,  jetast  ist  eben  so 
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aUgranein  das  Wahlrecht  ah  keine  derartige  Bedingung  geknOpft 
imd  auf  diese  Art  ist  die  Verwaltung  gerade  der  grötsten  Stidte 
in  die  Hände  der  Politiker  gegeben.  Von  jenen  ist  keiner  besoldet 
und  keiner  sollte  an  einträglichen  Unternehmungen  der  Stadt 
teilnehmen.  Wie  in  den  Staaten  geht  auch  in  den  Gemeinden 
die  Tendenz  dahin,  den  Major  so  machtlos  wie  möglich  zu  machen 
und  dagegen  der  Masse  der  Wähler  und  dem  Stadtrat  die  aus* 
gedehnteste  Rechte  ta  geben.  Im  Einzelnen  finden  sich  Ab- 
weichungen von  dieser  Form  der  StadtTcrwaltung,  wie  denn  an 
manchen  Orten  die  Aldermen  aus  mittelbarer  Wahl  eines  Gemeinde- 
ausschusses hervorg^en  u.  dgl.;  im  Ganzen  wiederholen  sich 
aber  die  ehengenannften  Eäniichtungen  überall,  gerade  wie  die 
Staatseinrichtungen. 

Die  finanzielle  Seite  der  Gemeinde-  und  vor  allem  der  Städte- 
verwaltungtti  ist  von  hoher  Bedeutung  fOr  das  ganze  Öffentliche 
politische  wie  wirtschaftliche  Ijeben  der  V.  Sl  Man  hat  den 
Betrag  der  Komin uualschuldeu  der  V.  St.  auf  mehr  als  die  Hälfte 
den  Betrages  der  StiuitÄSchiild,  auf  1100  Mill.  D.,  geschätzt.  Diu 
Unterstützung  der  Eisenbahnen,  die  man  heranzieht,  uiu  die  Stadt 
zu  heben,  hat  viel  dazu  beigetragen,  die  .städtischen  Ausgalx  n  so 
.sehr  ans»  Iiwcllen  zu  lassen  t'berall  sind  es  die  Geineindtsleuera, 
die  am  mcir^tcn  die  Steuurkrait  dca  Volkes  hi  Anspruch  nt'limcn. 
Allerdings  ii^t  iin  und  für  sich  der  Haushalt  ^iner  nordamerikanischeu 
Stadt  sehr  kostspielig.  wiid  in  gTof^iirtigerem  Mafse  gewirt-- 
.schaltet  und  die  SrhatVung  grofscr  l-"inriclitungen  xon  r)lT('ntli<'hi'iii 
Nutzen  ist  in  so  jungen,  raseliwach-^endi  ii  ( leiiieinwesen  natürlicli 
nur  mit  grofsen  <  )|>i(  rn  möglich.  Aber  \nitcr  den  i>olitisch  korrum- 
pierten.Städtoverwaltungcn  werden  manche  Werke  nur  geschaffen, 
um  dio  Vfiter  der  Stadt  zu  bereichern.    Über  Anlage,  Bau  und 

GeSUn<n!eit   .ler  St^idte  ^.  Kap.  XIII. 

Politische  Anlage.  Der  Nordamerikaner  ist  ein  politisches 
Wesen.  ÖiTentli{;he  Angelegenheiten  erfüllen  seine  Seele.  Die 
amerikanische  Litteratur  hat  Ins  jetzt  keine  über  der  Erde  .s(;hwebendt' 
Geister  hervorgebracht  Lyriker,  Ästhetiker,  Mystiker  haben  alle 
politiscli  gesungen,  geredet,  gewirkt.  Die  natürliche  Anlage  für 
Politik,  die  einen  Freistaat  von  so  gewaltigen  Dimensionen  müglich 
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macht  und  die  gröfste  Wirksamkeit  in  der  Herausbildung  eine« 
entsprechend  grolsen  und  einheitüchen  Volkes  übt  {&.  o.  tS.  83  t.) 
ist  nicht  blofs  Erbteil  des  angelsächsischen  Stammes.  Das  koloniale 
Leben  hat  hierin,  wie  in  anderen  EKesiebungen,  schulend  gewirkt 
Die  Selbstverwaltung  ist  in  den  Keimen  aus  England  und  Schott* 
land  mit  herübergebracht,  hat  ach  aber  viel  freier  in  dem  jungen 
Boden  entfaltet.    Das  Streben  nach  individueller  Freiheit  und 
besonden  auch  Gewissensfreiheit  schwellte  die  Segel  t^o  manches 
Auswandererschiffleins  auch  aus  Deutschland,  Irland  und  Frank- 
reich. Der  freie  Raum  war  dem  freien  Sinne  günstig:  In  Kolonien 
mufs  das  Individuum  wieder  selbetttudiger  werden,  ühnlicfa  wie  ee 
-im  Anböge  jeder  menacblichen  Kultur  iat^).  Diese  selbe  - Frei- 
heit, die  Viele  sugleich  eigreifen,  schafft  dadurch  die  Gleichheit 
Junge  GeseDschaften  sind  ihrem  Wesen  nach  demokratisdi.  Wie 
bezeichnend,  dafs  schon  vor  der  Revolution  fast  überall  das 
englische  Erbrecht,  das  den  Berits  su  Gunsten  eines  Erben  su- 
sammenhfllt,  aufgegeben  war.  Aber  diese  amerikanische  Gleichheit 
ist  etwas  ganz  anderes  als  die  französische  %a]it6.  Dem  Nord- 
amerikaner sagt  ein  Aufgeben  der  Rechte  des  Individuums  zu 
Gunsten  seiner  Nebenmenschen  nicht  zu.  Er  ist  streng  individu- 
alistisch gesinnt  Die  Gleichheit  besteht  für  ihn  darin,  da£s  jedem 
in  seiner  Sphilre  das  gleiche  Mals  von  Freiheit  und  Selbstfindig^ 
keit  zugestanden  wird.  "Ex  mag  sich  im  Übrigen  entmdceln  wie 
er  wilL  Eine  stillscbweigeiide  Übereinkunft  l&fot  die  gröfste  Scfao> 
nung  und  Rücksidit  den  Schranken  angedeilien,  die  der  Einzelne 
um  sich  aufrichtet.   Es  spricht  eich  darin  die  politisch  hoch- 
wertvolle Achtung  vor  dem  Rechte  Anderer  und  vor  dem  Ge- 
setze aus,  die  iii  dem  wildbewegten  Treiben  dieses  Volkes  oft 
von  Willküiiichkeiten  durchbrochen  worden  ist,  aber  noch  immer 
den  Sieg  behielt  und  in  vielen  Gemütern  ein  starkes,  wirksames 
Leben  hat. 

Die  Hcrabdrückung  Alier  auf  £in  Niveau  ist  eine  spätere  Im* 
portsitioa  und  vor  allem  ist  die  pcditisohe  Gkiohbereohtigung  All» 
ohne  Bücksicht  auf  ihre  Leistungen  dn  mehr  frsnzösischer  als  amoi- 
kadscher  Grundsats,  der  in  Form  des  allgemeinen  WahlreditB  die 
schwersten  ProUeme  des  Staatdebens,  die  Frage  d«r  politischen  Rechte 

1)  W.  Roscher,  Koloniftn  1866  &  79. 
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der  NeuflmgewBndarten  und  dtr  N«ger  enl  gegehaffen  hat  Die  Folgen 

sind  für  das  wahre  Wesen  des  Freistaates  laaher  verderblich  gewesen. 
Die  Aufgabe,  lierv'orragende  Staatemänner  an  die  Spitze  zu  bringen, 
bietet  immer  grolsere  SchTnierigkciten.  Dazu  kommt  dns  alte  Übel 
der  Freistaaten,  die  politische  Undankbarkeit,  das  Beiseite  werfen,  die 
rasche  Ab-  und  Auöuutzung  der  besten  Kräfte.  Heute  aiud  dieae  Bei- 
spiele vielleidit  nur  darum  seltener  geworden,  weil  die  VneJgennützigen 
sieb  in  der  Mduzahl  fem  halten  von  den  öffentlichen  Angelf^nhsiten. 
Aber  noch  vor  40  Jahren  gewann  man  den  Eindruck,  dafs  die  Ameri- 
kaner ilire  Privatdiener  mit  viel  grölserer  Rücksicht  behandelten  als 
einige  ihrer  bedeutendsten  öffentlichen  Diener,  denen  man  so  oft  wie 
möglich  zu  verstehen  gab,  dals  sie  nichts  Bes^seres  als  jeder  andere 
Burger  und  vom  guten  Willen  des  Volkes  abhängig  seien.  Als  Prä- 
sidnit  Monroe  emen  eigenen  BeeUa  im  Dienste  des  Landes  T«rau8gabt 
hatte,  miibte  er  bittend  vor  dem  KongreÜs  erscheinen;  Präsident 
Jefiecaon  hatte  in  seinem  Alter  die  Legislatur  um  die  Vergünstigung 
SU  bitten,  seine  Güter  vetlosen  zu  dürfen;  Gallatin  würde  in  Armut 
verfallen  sein,  wenn  ihm  nicht  seine  Freunde  eine  Bankdirektort^telle 
angeboten  haben  wurden,  und  General  Harrison,  der  Besieger  der 
Englander  und  der  Indianer,  der  Heid  von  Tippecanoe,  muXoie  als 
Greis  eine  Stelle  als  Clerk  im  Court  of  Common  Pleas  zu  Cincionati 
annehmen.  Die  Unlust,  die  Übeii^enheit  bedeutend«*  Menschen 
ansnerkennen,  rieht  sich  durch  den  Betrug  dee  Volkes  und  den  Dieb- 
stahl derselhen  Rechte,  auf  welche  e;^  -  cifersüclitig  zu  sein  pflegte. 
Durch  diese  Auswüchse  hindurch  und  zum  Teil  noch  sie  stützend,  wird 
der  ürdniingH^inn  der  Nordanierikaner  und  die  Fähigkeit  gelior(-hen, 
poUtisch  wirksam,  bie  scheint  dem  fc>elb8tändigkeitti.-5inn  zu  \Nider- 
sprechen,  aber  sie  begreift  sich  aus  dem  grolscu  praktischen  Verstaitde, 
der  unter  diesem  Volke  sehr  weit  vwbreitet  ist  und  der  Jedwedem  ein 
80  besthnmtes  Üiteü  über  das  eingibt,  was  er  thun  und  lassen  soll, 
dab  Schwanken  und  Widersprüche  selten  aufkommen.  Die  >[assen  be- 
sitsen  eine  wunderbare  Otganisationsfähigkeit.  Man  sieht  mit  Staun«i 
die  freiwillige  Unterordnung  unter  die  Handhahcr  materieller  Ordnungen, 
al.s  da  sind  ScliitT.-kapitiine ,  Zugführer,  Kutscher,  Wirte  u.  dgl.  Ich 
habe  nie  geduldigere  Menschen  gesehen  als  che  Anienkaner.  [h'.  lAjidau.) 
£s  ist  etwas  Instinktives  darin :  Diese  Leute  sind  notwendig,  man  muls 
sich  ihnen  fügen,  und  das  geschieht  mit  einem  hohen  MaJEse  von  Ve^ 
trauen  in  die  Bicbtiglceit  dessen,  was  sie  thun.  Man  vertraut  sich 
ihnen  an  wie  einer  Maschine,  von  der  bestimmte  Leistungen  mit  einiger 
Sicherheit  erwartet  werden  k(>nneii ,  und  die  man  fo  wenig  wie 
möglich  in  ihren  geordneten  Verrichtungen  st^ircn  darf  Ks  liegt 
hier  ein  tiefer  Zug  des  amerikanischen  Charakters*.  Die  ruhige, 
gleichmafsige  PtiichterfüUung.  die  dem  mascliinenmiilsig  Sicheren  iu 
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allen  Bewegungen  xu  Grunde  liegt,  würde  niöht  möglich  wdn 

das  Gefühl  des  Vertmaene,  mit  dem  Einer  an  die  Lastung  dee  Anderen 

herantritt.  Es  wird  ohne  weiteifee  veilaogi  und  gegeben.  Auf  diese 
Weiße  wird  die  allgemeine  Erfahrung  zur  Lebensregel,  dats  man  einem 
Manne,  der  seine  Sache  versteht,  nicht  drfinrcden  soll.  Dfl.«':f']hp 
wunderbare  Talent  des  Amerikanen»  zur  raschen  Organisation  einer 
Maätie,  dati  1(XK>  iieuigkeitsgierige  Menschen  an  einem  Post-  oder 
ZeitungBachalter  och  in  Bdh  und  GHied  BteUen  und  geduldig  warten 
VUstt  bis  die  Reihe  an  jeden  kommt,  läfst  auoh  jede  Bande  turbu- 
lenter Goldgräber  oder  Waldlftufw  im  Momoot  einer  gemeinaamett 
Niederlassung  sofort  zu  einer  kldnen  Bepublik  krystallisieren.  Jeder 
fühlt  sich  in  solchen  Fällen  gegen  die  Gesamtheit  gleicli  verpflichtet. 
Jeder  fiihlt  f-ich  al?  Glied  eines  Organij^mus  niu]  suclit  vieles  zu 
unterla.'^sen,  \v;t'^  ilni  aus  dem  Kähmen  einer  solelieu  Eingliederung 
herausrüekeii  kunnte.  Selzen  wir  lünzu,  dals  in  dem  Charakter  des 
Amerikaaera  Ruhe  und  Stetigkeit  vorwiegen,  die  nicht  leicht  zu  leiden- 
schafUiehen  Oberstüraungen  die  Hand  bieten,  dats  dn  guter  Töl  kon- 
servativer Neigungen  noch  vorhanden  ist,  die  alle  Gldchmacherei 
überdauern,  dafs  seinem  Verstände  die  j>raktischcn  Erwägungen  näier 
liegen  als  die  philo«!ophi.«'ehen  Gedankenflüge,  ohne  dafs  er  doch 
allgemeinen  Ideen  s(»  schwer  zugänglieh  wäre  wie  etwa  der  des  Kng- 
läuderö,  dafs  er  opferfälüg  für  Zwecke  der  .iUlgemeiuheit  ist,  dals  er 
mit  seinen  Meinungen  nicht  hinter  dem  Berge  hält  und  dals  Beredsam- 
kdt  bei  ihm  eine  weitverbrdtete  Gabe,  ao  erhalten  wir  den  Eindruck 
eine«  für  das  politisdie  Leben  reidi  aueg^atatteten  Volkea.  Wdchen 
Gebrauch  macht  ee  von  diesen  Gaben? 

Die  Parteien  gehören  zu  den  Institutionen  der  Demokratie, 
in  ihnen  sammeln  und  ftufsem  sich  die  Anaicbteti  über  die  Re- 
gierung und  aus  ihnen  gehen  neue  Regierungen  hervor.  Der 
Prisident  gehört  der  Mehrheitspaitei  und  so  auch  der  Sprecher 
des  ReprKsentantenbauses,  der  seiner  Partei  die  Mehrheit  in.  allen 
wichtigen  Kommissionen  gibt^  deren  Vorsitzende  er  aus  ihr  bestimmt^ 
und  ebenso  ist  endlich  der  Senafsprttsident  Parteimann.  Wie  eiu' 
seitig  daher  selbst  in  Lebensfragen  die  Verhandlungen  geführt 
werden,  zeigt  die  McKinley-Bill,  die  am  26.  September  ins  Re« 
prftsentantenhauB  kam,  und  anfangs  Oktober  in  Wirksamkeit  trat 
Sie  mufste  vor  der  Wahl  eines  neuen  Hauses  (am  4.  November) 
Gesetz  nein.  Diese  Parteien  äufsem  nicht  blofs  Meinungen.  Das 
Ziel  jeder  Part«i  ist,  an  die  Regierung  zu  gelangen.  Es  gibt 
daher  in  der  Kegel  nur  zwei  greise  Parteien :  eine  regierende  und 
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eine,  die  Widerpart  hält.  Zeitweilig  gibt  es  Mittelparteien,  aber 
sie  verscbmobsen  sich  bisher  immer  wieder  mit  den  .Hauptparteien. 
Auf  diese  Art  kann  keine  eine  dauernde  Überlegenheit  bewahren. 
Auch  der  Anspruch  der  republikanischen  »the  Party  of  intellectual 
culture«  zu  sein,  ist  längst  aufgegeben.  In  den  ersten  Jahnsehnten 
der  Bepublik  kämpften  Föderalisten  und  Rep.ublikaner  um 
den  Einflufs.  Der  Gegensatz  zwischen  Süd  und  Nord  gab  dieeen 
Formen  neuen  Inhalt:  Demokraten  und  Republikaner.  Aus 
demselben  Gegensatz  gingen  die  sklavereifeindfichen  Freesoilers 
und  die  fremdenfeindlichen  Knownothings  henror.  Neuere 
Ansätze  sind  die  Independenten,  die  auf  innere  Reformen  hin- 
arbeiten, die  Farmer  (Granj2;ors)  und  die  Arbeiter,  die  Intoresson- 
parteion  j^ogründet  haben,  von  denen  die  Farmers  Alliance  im  Re- 
präsententenhaus  des  jjegua wartigen  (LH.)  Konpres.ses  mit  8  Mit- 
p!ie<lorii,  d'w  dn-  Aibeitcr  aber  noch  gar  nicht  selbstiiudi^  ver- 
tnt(  11  ist;  die  Zahl  «ler  r>eiii()kraten  betrag l  in  ihm  236,  die  der 
lU  publikaner  88.  Im  Htnat  dr^nelben  Kongresses  sind  die  Demo- 
kraten mit  37,  ilie  Republikaner  mit  47,  die  Farmers  AUianoe  mit 
2  vertreten.  Iki  der  Wahl  der  Rcprä^i  iitnut4?n  des  \A\.  Kongres.ses 
erhielten  die  Demokraten  .5<^2  140.  die  Kr|.ul)likmier  4  282  922, 
die  Farmers  Alliaiicr  oder  V'olkspartei  2301143  für  sich  und  97  150 
in  Verbindung  mit  den  Demokraten,  die  rruhibitionisten  198  880, 
die  Unabhängigen  die  Arbeiterpartei  31288  Stinmien ,  in 

denen  zugleich  5998  stimmen  der  äoziahsten  von  New  York  sich 
befinden. 

Die  |>i>liti8chen  Wahlen  bilden  den  grufsen  Kampfplatz  der  Par- 
teien. Durch  die  Wahlen  gelangen  die  Poütiker  in  den  Besitz  jener 
Ämter,  in  deren  Ausbeutung  der  Lulm  für  die  politischen  Anstcen- 
gungen  und  Opfer  gebucht  wird.  Es  handelt  nch  nicht  blofs  um  mora- 
lische Anstrengungen,  sondern  die  Leute,  die  xu  einer  Stellung  im 
Staate  gelangen  wollen,  haben  immer  auch  materielle  Opfer  zu  bringen, 
die  sich  zu  Millionen  steigern  können.  Der  berühmte  Gnmdsatz  von 
der  Rotation  der  Ämter  ist  imter  die  politischen  Glanben?artikcl 
aufgenommen  und  einer  i'iulei,  die  in  dan  Walilkanipf  eintreten 
wollte,  ohne  iJiren  Anhängern  die  Beute,  d.  h.  die  Stellen  zu  ver^ 
sprechen,  die  jettt  noch  von  ihren  poUtneben  Gegnern  eingenommen 
werden,  würde  der  MiÜBeifolg  gewillB  sein.  Die  Aussicht  auf  den  Sieg 
würde  s.  R  so  gering  sein  bei  einer  ehrlichen  Pkrtei,  die  die  Ab« 
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Schaffung  dee  beständigen  Wechsel«  der  Beamten,  wenigstens  für  die 
Bundesämter  diirclifuhrtMi  möchte,  dafs  man  eine  solche  Reform  jetzt 
nucli  für  uan/  uniiioglicli  hält.  Der  Scharfsinn,  durch  den  die  N<jrd- 
amerikancr  auf  industriellem  Gebiete  eines  der  eründungsreicbsteu 
Völker  geworden,  zeigt  sich  auch  bei  den  WialileD  in  gläuzeuden  Lei- 
stungen*). Eine  Wahl  su  machen  ist  für  einen  Politiker  ebenso  ein 
Geschäft,  das  alle  F^gkeiten  in  Bewegung  setit»  wie  dn  Brücken- 
oder  Eisenbalmbau.  Und  der  Politiker,  in  drei  Viertel  der  fllle 
Advokat  tnler  Zoitnngspchnnlier*;.  ist  in  seiner  Art  L'l)enpo  Fachnitinn 
wie  der  Ingenieur  tjder  sonst  ein  In<lustrieller.  Er  macht  Eutwürie, 
stellt  Koötenanscliläge  auf,  hüll  ^icll  einen  Stab  von  (Jeliüfen  hoher 
und  niedriger  Gattung,  beherrscht  (controls)  so  und  so  viel  iages- 
blatter»  sieht  Weiber  und  GeisfJidie  in  sein  Interesse,  die  su  den 
wichtigsten  Xriebfedem  der  amerikanischen  Politik  gehören,  reist  im 
Lande  umher  und  läfst  reisen  u.  s.  f.  Dafs  diesem  seltsamen  Hand- 
werk eine  eigene  Sprache  nicht  fehlt,  versteht  sich,  und  dieselbe  ist 
nicht  ohne  (Unft  erfunden  und  hat  einen  pikanten  Zug  von  t^elbstirmiie. 
Besondere  in  den  .lahreii  der  ri-äsidentf^ehaftseanipagne  sind  die  Bande 
der  Ordnung  gelöst.  Verwirrung,  natürliche  und  beabsichtigte,  durch- 
ateht  das  L«imL  Selbst  die  ausw8rtige  PoHtik  fühlt  die  Erschütterung. 
Diese  Politiker  entfremden  die  Wahlen  ihrem  eigentiichen  Zwecke;  sie 
werden  von  ihnen  idcht  gemacht,  um  der  Stimmung  und  Ansidlit 
des  Volkes  Ausdruck  zu  gehen,  sondern  um  einer  Partei  zum  Si^e 
zu  verhelfen.  Daher  die  starke  Strömung,  womöglicli  alle  Ämter  des 
Bundes,  der  Staaten,  der  Gemeinden  zu  Wahlämtern  zu  machen,  um 
die  Parteiherrschaft  möglichst  weit  auszudehnen ,  ferner  so  viele  Er- 
wähluugen  als  mögÜch  mit  einem  einzigen  Wahlakt  durchzuführen, 
um  die  Parteikraft  und  die  Mittd  nicht  in  kleinen  Aktionen  zu  ver- 
geuden, und  endlich  die  Uassen  des  Volkes  ohne  Unterschied  schran- 
kenlos wahlberechtigt  zu  madien,  um  mit  imposanten  Herden  willen- 
losen Stimmviehs  an  der  Urne  auftreten  zu  können.  Stimmenfalscluing 
und  Bestechung  spiolpn  eine  gi-ofse  Rolle  in  diesen  politischen  Feld- 
zügen').  £s»  gehört  ferner  dazu  der  Gehursam  gegen  den  Leiter  der 

1)  Dio  Wahlgeometrie,  eine  alle  10  Jahre  wiederkehrende  Nothwendig- 

keit  bei  ein^r  rapch  zunehnioiulcn  T^ovnlkenmg,  die  nicht  proportioual  ihrer 
Zahl  vortrct<*n  ist ,  si  heint  eine  amerikanische  Erfindung  zu  sein.  Sie  trügt 
den  ^aniHU  »Gerrynrnmieringc  nach  Gerry,  der  sie  im  Parteiinteresee  in 
Maesacfaiiaetto  vonsüglich  xu  handhaben  wnlUe. 

2)  Im  LIL  KoDgrefe  sind  70*^  der  Senatoren  und  Cd*/«  der  KongreAs- 
mtnner  Advokntcn. 

8)  F.  Kapp  sagt  z.  B.  von  der  StiintiietifitlMrhini^: :  »Dio  Nfw  Yorker 
demokratischen  Politiker  haben  sie  zu  einem  InduHLriu7.wuige,  zu  eiuem  zalilen- 
den  Geschäfte  ausgebildet»  «mi  Bang  einer  Wissenscfaafl  erhoben;  «e  hallen 
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Partei  und  die  fast  aiitokratische  Stellung  der  Parteiführer,  überhaupt 
die  Parteidisziplin,  die  bei  den  Wahlen  unfehlbar  wie  ein  Feldherr 
auf  seine  Tnippen  zählen  will.  -  -  Am  stärksten  kommt  da.s  alles  l)ei 
dein  entscheiduiigeiv  ollsten  Wahlkanipf  zum  Aundruck,  der  i'räbidenten- 
wahl,  die  für  4  Jahre  über  die  Re^erung  des  Landes  eutacheidet  und 
bei  welcher  Tuuende  von  Kamp^ieiBen,  von  den  BotschaflerpoeteD 
bei  den  europaiaehen  Höfen  bis  so  Poei-  und  Zolldienentellen  an 
die  Sieger  veiteilt  werden.  Die  handwerkemäXsigen  Politiker  haben  es 
dahin  gebracht,  die  ganze  Zahl  der  PräsidentenwÜhler  durch  <his 
ganze  Volk  eines  Staates  vermittelst  einest  einzigen  allgemeinen  Htimni- 
ztittel.s  wählen  zu  lassen  Dies  erlaubt  eine  leichlere  Heeinflnfsniig  iler 
Massen,  denen  es  gröfseres  (.icwicht  gibt  und  berähigt  besonders  ihre 
Sammelpunkte,  die  grulisen  Städte,  die  Politik  für  den  ganien  übrigen 
Staat  KU  madien.  Eäne  Mefarhdt  von  ein  paar  Hundert  Stunmen 
durch  Ffilscbung  der  Stimmiettel  au  eiseagen  oder  wegsuacbaffen,  er- 
scheint bei  diesem  System  sehr  verlockend.  Das  ungesunde  Über- 
ge^neht  weniger  grofser  Staaten  wie  New  Yurk»,  Pennsylvania.^,  Ohiop, 
IlUnois,  HÜt  ihren  grofsen  Städten  in  den  Präsidentenwahlen,  deren  20 
bis  36  Stimmen  fast  ungeteilt  auf  Eine  Seite  fallen,  ist  ein  Au^ilufs 
dieser  Waldmethude.  1856  gab  der  Ausfall  der  Staatswalden  in  Peim- 
sylvanien  den  Ausschlag  IQr  die  Pk&identenwahl  in  der  ganzen  Union. 
Pransylvanien  wählte  nach  alter  Sitte  seine  Staatebeamten  kurs  vor 
dem  Tennin  für  die  Präsidentenwahl,  deren  Ausgang  man  nach  dem 
Ausfall  dieser  Wahl  bemalH.  »Die  fast  unzweifelhafte  Grewifsheit,  dafs 
Fennsylvaniens  28  Stimmen  für  Buchanan  fallen  würden ,  hatte  eine 
solche  Wirkung  auf  das  hocherregte  und  allen  Eindrücken  offene 
Volk,  auf  die  Befürchtungen  der  einen  und  die  UofEnungen  der  an- 

die  politiflclie  Arithmetik  in  ihreu  Dienst  geuomuien,  um  ihre  Gegner  un- 
sdilMUiclk  ra  maehen,  sie  ftttem  ganae  Banden  verschmitster  and  gewiseen' 
loeer  Werkaenge  auf  Tagelohn,  am  dch  im  Beaitai  der  Hennehaffc  au  behaup- 

ten.  Rt'i  (!or  Prät«idontonwahl  des  Jahres  1868  wnr<lt^  gerichtlich  bewiesen, 
dafs  auf  dem  Kalsehenstimmen  Markte  von  New  York  der  Engroe-Prei«  einer 
Stimme  2  D.  and  der  Detail-Preis  2'/t  bis  3  D.  betrug«.  Er  sagt  weiterhin, 
dafii  bei  der  ebengenannten  Wahl  im  Staate  New  York  fiOOOO  fnlache  nnd 
in  der  Stadt  Kew  York  9^  airiir  Stimmen  abgegeben  wnidea  als  Wähler 
darin  waren.  Die  Mittel  zu  diesen  Betrt\goroien  finden  die  Politiker  in  Fäl- 
schung der  Wählerlisten,  Ktimraubgabo  derselben  Individuen  un  mehreren 
Wahlplätzen,  ungesetzlicher  Naturalisation  von  Leuten,  die  sich  zu  Stimmvieh 
dgnen  o.  a.  w.  (Ana  nnd  Aber  Amerika  1877  IL  97  f.)  Im  wilden  Westen 
und  Sfiden  gebt  man  noch  nicht  einmal  ao  fein  vor.  Dort  brechen  berittene 
und  Itowaffnete  Banden  ein  und  bcBctacn  die  Wahllokale,  um  bloff  iliro 
Freund»  wählen  zu  lag^on ,  ganze  Wahlurnen  uiit  ihrem  Inhalt  werden  ent- 
wendet Vgl.  a  S.  284  dati  ubtir  die  Stimmiosmacliung  der  Neger  Gesagte. 
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(leren  Seite  und  auf  die  Unsicheren  und  AiibTinungsbedurftif^en  im 
ganzen  I.nnde.  tlulf»  die  Wahl  in  den  andereii  M  .SUiatcn  im  kern  der 
fcjäiche  aufgegeben  wurde«').  Auf  diese  Weise  beschräukt  sich  die 
Entsditiiduiig  W  der  Stählung  des  Prasideuten,  statt  one  so  weit 
and  gleichnuling  wie  möglich  ttber  das  Land  verlneitete  zu  sein,  auf 
eiDe  kleine  Aixnlil  von  lifittelpunkten.  »Aus  einer  Aktiengesellschaft, 
in  der  jeder  Aktienbesitzer  eine  Stimnio  hat,  ist  diese  Wahl  zu  einer 
Lotterie  gewordpu,  wo  einige  grofse  Gewinne  das  ganze  Geschäft 
bc'8tinimon  und  atifjorhicron  Bei  don  Ictztcu  Präsr<ieutrinvahlen  wurde 
der  Ausspruch  gehört,  «lie  Kntöcheidung  liege  *in  einem  Kreis,  dessen 
Radius  10  Meilen  von  dem  Stadtlmus  von  New  York  abstehe  i*).  Das  ist 
eine  der  Wahrheit  tiemlioh  nahe  kommende  journalistische  Trope. 
Dals  mit  einem  solchen  Blibbrauche  nicht  aufgeräumt  wird,  dessen 
üble  Folgen  und  praktische  und  logi.sche  Unberechtigtheit  klar  vor 
Augen  liegen,  wird  datnit  erklärt,  dafo  die  Fachpolitiker  zu  stark  sind, 
als  drtf«  eine  Folclif  MaTsregel  gejfen  sie  durchgesetzt  werden  konnte. 
\\  ie  liei  der  Fr;i<j^e  der  Entwaffnung  weigert  «cii  Jeder,  den  Anfang 
zu  machen,  in  dem  Geiste  selbst  besonnener  Politiker  hat  deshalb 
der  Gedanke  Raum  gewonnen,  das  bisherige  Waldsystem  überhaupt 
fallen  su  lassen  und  an  seine  Stelle  die  direkte  Wahl  des  Piüädenten 
durch  das  Volk  zu  setsen ;  mehrmals  sind  darauf  Antri^  im  Kongrels 
gestellt  worden. 

In  den  Einzelstaaten  hängt  die  Wahl  in  die  Legislatur  zunächst 
von  d(>r  erfolgreichen  Führung  der  WablverKamralungen  ab.  Da."  Ziel 
der  i'olitiker  ist.  jedes  inngliclie  iViut  zu  einem  Wahlamt  zu  machen  und 
dann  die  Auiler  wieder  zum  ätimmenkaui  zu  benutzen.  Da  die  i'ulitik 
als  Handwerk  getrieben  wird,  ist  nur  die  kleine  Zahl  der  mit  ihr  sich 
Belassenden  für  sie  verantwortlich  zu  machen.  Die  Pc^tiker  sprechen 
nirgends  weniger  die  sog.  öffentliche  Meinung  aus.  In  dem  ent- 
scheidenden Staat  New  York  enthielten  sich  bei  wichtigen  Staatswahlen 
im  November  1891  ^1  "'o  der  Al»«tiinmung.  Der  (lovemor,  der  hemmend 
in  den  falschen  dang  der  Maschine  eingreifen  koiuite,  ist  in  vielen 
•Staaten  nur  noch  da**  Drgan  für  (iie  Ausfüllung  der  Bescli]us»e  der 
gesetzgebenden  Körperschaften.  Es  liegt  also  die  letzte  Entscheidung 
bei  diesen,  die  Bagehot  chsiakterisiert  als  »gierig  und  habsüchtig, 
geneigt  so  viel  zu  erwerben  wie  mt^ch  und  so  wenig  su  geben  wie 


1)  Raehard  H.  Dana  a.  a.  O.  I.  5. 

%  Diese  BoUe  der  grofsen  Staaten  wirkte  uagtliiBtig  auf  sie  aelbel  an- 

rück,  ihre  eigenen  AnKelcKcnheiton  werden  vernachlllBsigt.  Es  wird  Kekln^t, 
dafn  in  einem  grofren  Staiite  wie  Pennsylvanien  seit  20  .Tnhren  die  Fragen 
des  Bimdcs,  besonders  die  Zollfrogeu,  die  ganze  Politik  des  .Staates,  sehr  zu 
dewen  Ifaditeil,  ins  Schlepptau  genommen  hatten. 
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möglich.  Die  Leidenschaften  ihrer  Glieder  beherrschen  sie;  die  gesets- 
geberiache  Macht,  die  uaifaasendste  aller  HcarBchennächte,  ist  ihr  Werk- 
zeug; sif»  eiijnct  sieh  die  Verwaltung  an,  wo  inimpr  sie  es  vermag:*) 

Miichtig  greift  die  poUtische  Ktirniption  unter  fulrhrn  Vcrlialt- 
nissen  um  i*\c]\.  Sie  ist  ihrem  Wesen  nach  proteusartig  und  allgugen- 
wiirtig.  An  sich  schon  verdirbt  die  Ämterjagd  die  Charaktere.  Das  Amt, 
das  für  kurce  Zeit  veriiehen  wird,  mulB  auelgebeutet  werden.  Welche 
zerrüttende  Uosidieiiidtl  Welche  Verführung  zur  Anwendung  sehlechter 
Mittel  !*)  Dies  ist  eine  Quelle  der  Korruption.  In  der  Tiefe  hangt  innig 
mit  ihr  zuc^ammen  eine  zweite  deren  Dasein  nur  möglich  iet  unter  der 
\^)^all^s'p(zunfJ^,  dafs  die  Roarntcn  gerade  schlocht  sind,  wie  sie  unter 
dem  Systeiiii'  der  Kutution  der  Amter  sein  iiiuäben.  Es  ist  der  Dieb- 
stahl und  Uctrug  an  »Staate-  und  Gemeindegeldem.  Es  bilden  sich  zu 
diesem  Zwecke  groft^e  V^erschwörungeu,  Ringe,  die  oft  Tauaende  in 
ihr  Diteresse  zu  ziehen  wissen.  Der  Whiskey-Krieg  von  1875/76  sagte 
die  IMtacht  solche  Binge  in  ihrer  ganzen  Furchtbarkeit.  Er  brachte 

1)  Cit.  hei  G.  Bradford,  Tbo  Charter  of  the  City  of  Boston  1876.  7. 

9)  Wir  entnehmen  dom  deutecb-amerikamschen  Votksblstt  von  Cin- 
cinnuti  (Juni  1H79)  foI>;ciKlo  dnistisrlt  wulire  .Schildi-rung  der  8chickflMle  eine» 
Auiterj.lmT» :  Wird  er  nii  ht  erw  iihlt,  if^t  n!l  du»  schOne  <h-]i]  lüiiinisj^ownrfen 
und  er  kaiui  von  Glück  sagen,  wenn  or  aich  nicht  voUstliudig  ruiniert  bat. 
Selbst  im  bebten  Falle  hat  er  oft  lange  an  den  Folgen  der  erlittenen  Verluste 
SU  leiden.  Wird  er  erwählt,  so  beginnen  die  Vorlaste  aufs  Nene.  Sein  Ge- 
halt oder  seine  (tebüliron  ontBohadigon  ihn  nicht  fär  die  Konten  seiner  Er- 
wHhlnnflr.  Dazu  koinmt.  ilafs  t»r  als  A iiit-iinlKÜK  r  nicht  allein  für  Parteizwecke, 
Bondern  auch  für  alle  möglichen  wohlthatigcn  und  gomoinnUtzigen  Zwecke 
gebrandschalit  wird.  Die  PromineDs  seiner  Stellung  richtet  die  BUdce  aller 
Beltelexpeditionen  anf  ihn.  Hat  er  wahrend  des  Wablkampfss  Schulden  ge- 
macht, so  tnufM  or  sie  clxMiralb  aus  8cinon  AmtBoinnahmon  xu  docken  Buchen. 
Hrul  loben  will  or  anrh.  Auch  mufM  r>r  fortfahren  ein  »jrood  follnw«  m  m\n, 
wenn  er  »ich  tiir  die  Zukunft  niciit  unmöglich  machen  will,  ihmn  wer  ein- 
mal an  dem  Jünterkelch  genippt  bat,  der  wird  gewöhnlich  im  Leben  nicht 
mehr  satt  davon.  Das  Schlimmste  aber  ist,  dafii  ihn  das  Amt  unlustig  und 
unfähig  macht,  zur  regeln^chten  .\rbcit  zurttckzukebren.  Dich  gilt  hauptsäch- 
lich vcin  ii(>u  uio<lritrorpn  Ätntorn.  VVor  einmal  Conwtabler  oder  Polizist  ge- 
weacn  ihi,  der  will  »ich  nidit  mehr  an  die  Drehbank  oder  an  die  Maschine 
stellen.  Da  man  aber  unter  unserem  System  nieht  wittebens  Ckmstabler  oder 
Fclisist  bleiben  kann,  so  beginnt  die  Not  und  das  Elend  nachträglich.  E» 
ist  f»ehr  leicht,  eine  rW-Hr|i;ifti;jnn^  anfziiuohou,  nbor  sohr  ^äcllW(■r  sie  wieder 
KU  bekommen.  Und  wenn  man  einmal  einu  Zeit  lang  poliriHcb  gelungert 
hat,  fällt  es  Hchwcr,  wieder  profeasionell  zu  arbeiten.  Das  kleine  politische 
Beamtentom  erseugt  tmd  befördert  Hang  som  Mflbiggang,  und  was  aus  dem 
Miirsiggang  entsteht,  ist  bekannt.  Wir  sagen  daher  nicht  an  viel,  wenn  wir 
hchanpton .  flafs  die  Politik  im  nrnfsoTi  nnd  im  Kleinen  Jahr  aus  Jahr  ein 
ihre  Opfer  fordert,  wie  irgend  eine  physische  Krankheit. 
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den  Staat s.'-ckretÄr  Bristow,  der  die  Braniitweinsttnicr  rnt<^rst  liIeitV  im 
We«k'ii  vcrfnlgtp,  tu  Fall,  während  gefälHihtc  Unt'lV-  dt-n  l'ni>iilfiiten 
vermochten,  den  Kntdeckcr  der  UntersehkifL-  iu  Si.  Lonia  zu  ent- 
iasäen.  Briefe  wurden  gestohlen  und  mit  gefabchten  Zurätzen  dem 
PrSddenten  vorgelegt.  Der  rege  gewordene  Argwohn  verdächtigle  auf 
der  anderen  Seite  den  Praddeaten,  mehrere  Minister  trod  edbet  den 
GeneraLstiiaUtunwalt.  Ein  Heer  von  Verlaumdem  und  Pälächern  ver« 
folgte  die  Entdecker  der  Unterschleife  und  suchte  ihron  Ruf  zu  be- 
schmutÄcn.  Fiist  .-die  Bu!idc<l^amten  in  Ö.  Francisco  machten  Front 
gegen  die  von  Wju^hingUn  !il>gt»sandte  UntersuchungskonuuLSöion.  Es 
wurden  in  diesem  Feldzug  sj'i  Geäcbäftsleute  und  11  Beamte  des  Be- 
trugs überwieeen.  pie  Sunmie,  um  welche  der  Whidiey  King  in  St  Louis 
die  V.  St.-R^erang  jährlich  geprdlt  hatte,  wurde  auf  3  MilL  D.  geechätst 
Die  riewge  Verechuldung  der  Gemeinden  (8.  o.  S.  327  und  625)  ist  zum 
Teil  die  Folge,  zun»  Teil  aber  auch  die  Ursache  der  Korruption  im 
Gemeinde  Wesen.  Prääidetif  Hajes  hob  iu  einer  Rede  zu  Detroit  (Sept.  1879) 
hervor,  dafn  da«  Borgen  der  Stiidt*^  tüe  Wurzel  der  Verschwendung 
und  Korruption  sei.  iVVeau  die  Behörden  soviel  Geld  bekommen  ah» 
sie  wdleu,  geben  sie  mehr  aus  als  ndtig  ist  und  beatahlen  für  Dinge 
mehr  als  rie  wert  and.  Die  Verschuldung  der  Süldte  ist  eine  enteets- 
liche.  Blanche  zahlen  ebensoviel  fiur  die  Zinsen  der  öffentlichen  Schulden 
als  sie  für  ihre  eigene  Verwaltung  braudien«.  Der  Präsident  schlug 
vor,  dafs  es  den  Ptiidtischen  Behörden  verboten  werden  solle,  neue 
Schulden  zu  maclu  n  und  Gelder  zu  verwilligen,  bevor  !<i<  eingeiKimmen 
sind*).  Aber  der  Burid  selbst  geht  mit  dein  Bei^^piel  der  Verschwen- 
dung voran;  dafs  unter  der  Diöability  Bill  vou  18iK)  100  MüL  D.  Pen- 
ttonen  bezahlt  und  600000  Bewerbungen  alter  Soldaten  des  Bürger- 
kriegs eingereicht  wurden,  ermnert  an  die  Geadienke,  die  da  römische 
Staat  in  der  Zeit  des  Niedergangs  seinen  Bürgern  machte.  Eine  dritte 
Quelle  ist  die  Beeinllufsung  der  Vertretungskörper  durch  die  grofsen 
materiellen  Intercs.-rM!  <i<  r  Eiaenhalincii ,  Dampferlitiien ,  liaugesell- 
schaft4^n  n.  dgl.  Die  liit-nretisili  gute  Kinrielitung,  dafs  die  St-iiit-haupt- 
orto  nicht  mit  einer  der  gesciiöftlichen  Hauptstädte  zubainuiuuiallcn, 
hindert  i«aktisdi  diese  Beeiuflufoung«!  nicht  ^  so  dafo  ganse  Legia- 
laturen  in  feindliche  Lager  gestalten  erscheinen  durch  die  Parteinahme 
ihrer  Mitglieder  für  eine  oder  die  andere  Eisenbahngruppe  u.  d^. 
Nil  Iii  iir  ."Staaten,  die  einst  zu  den  stolzen  gehörten,  wie  Virginien, 
haben  ISaiikerott  gemaehf ;  Städte  wie  Memphis  und  .Mobile  haben  ilire 
Schulden  dadurch  abgeworfen,  deJji  sie  erklärten,  aie  hörten  auf  Städte 

1)  I>&ti  grofsartigste  iieispiel  vou  Untermshloif  mit  stftdtischeii  Geldern 
a.  bei  Kapp:  »Aas  und  Aber  Ametikac  1067.  IL  New  Yorker  Stadtverwal. 
tnag 
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tu  sein;  •ndere  Gemeindea  hab«n  dASsribe  nodi  einfacher  durch  Em- 

BtcIIuiig  aller  Zahlungen  gethan.  Man  glaubt  Sogar  an  eine  Heuchen- 
artige  An^ibreitung  diesen  Lasten?  über  die  (  Jrenzen.  Die  Kornijition  in 
der  k;ui;uli,>^cheii  Ivef^ierung  ist  niclit  ()lufs  von  Kaiiiidiern  dein  Übeln 
Eiulluf?!  der  isiidücheu  Schwe8tem']»ublik  zugetschrieben  worden  und 
besonders  der  Benutzung  Kanadas  als  eines  Zufluchtsorten  politisdier 
Diebe  aus  New  York  und  anderen  Stiklten.  In  nnabhän^igen  Blattern 
wird  mit  unerhörter  Schärfe  gegen  die  Korruption  gesproohen,  sdieinbar 
nicht  ganz  ohne  EMolg  —  mit  Mülie  sind  durch  die  Gesetzgebungen 
einiger  Staaten  (korrupt  Practiee.s  Bills  nach  englischem  Muster  durch- 
gebracht wonlen  —  und  man  will  alle  anderen  Fordenmgcn  hinter  denen 
der  Ehrlichkeit  zurücktreten  lassen.  So  traten  die  Deui«>kr;iten  von 
Peunsyivanicu  1891  in  den  Wahlkauipf  mit  dem  Rufe  *D\x  soUsit  nicht 
rtefalen«,  nadidem  giofse  Betrügereieu  aofgededct  worden,  denen  die 
Stadt  Philaddlpfaia  zum  Opfer  fiel.  Aber  ee  gibt  viele,  die  an  eine 
BesMTung  der  Verhältnisse  durch  das  Eingreifen  der  Gesetzgebungen 
nicht  mehr  glauben.  Eigentümlich,  dals  auch  hier,  wie  in  der  Indianer- 
poUtik,  die  Offiziere  als  die  mn  wenigsten  Beliisteteii  erscheinen').  Die 
öfFeutlichen  Kundgebungen  der  Ofliziere  sind  ult  selir  entecliieden 
gegen  die  Pohtiker  gerichtet  gewesen,  deren  schäudüches  Treiben  sie 
vor  allem  in  den  Indianeraugelegeuheiten  besser  als  alle  Anderen 
kennen  (s.  o.  S.  227).  Sie  madten  k^  Hehl  aus  ihrer  Abneigung 
gegen  die  demokratiiichen  Bestrebungen.  Sie  wagen  es,  laut  die  Wohl- 
thaten  des  Krieges  gegenüber  dem  dumpfen  internationalen  Friedens- 
dusel zu  preisen.  Im  Beginn  des  Bürgerkrieges  neigten  sie  in  der 
Mehrzalil  zum  Siiden  hin.  Trotzdem  war  die  .\nnec  nach  dem  Frie- 
den populärer  Iiis  je  und  alsGruiit  nahezu  zum  dritten  Mal  Präsident 
geworden  wiu-e,  hoiie  man  die  Beiurchtung  aus«]}rechen,  dafs  der 
CisaiismuB  nahekommen  sei  Bs  kifnnten  Verhtttnisse  eintreten,  die 
die  Armee  oder  die  Flotte  wieder  in  den  Vordergrund  treten  Uelsen. 
Bis  in  die  Gcrichtsstuben  erstreckt  sich  die  Fäulnis.  Klagen  id>er  die 
schlechte  Rechtspflege,  meistens  unter  Überschriften  wie  »Macht  des 
Geldes«  oder  ähnlichen,  gehören  zu  den  stehenden  Artikeln  der  Zeitungen. 
Selbst  der  höcliste  Genehti>h(if  ist  nicht  frei  geblieben  von  Ver<iaeht. 
W  enn  die  Presse  irgendwo  von  Übertreibung  frei  erachtet  werden 
kann,  ist  es  hier,  wo  es  sich  um  tieferli^ende  Mängel  handelt,  die 
nicht  blo&  von  den  politischen  Parteien  abbangen.  Auch  der  bos- 
hafteste Reporter  meldet  nur  mit  Widerwillen  Soenen,  wie  die,  wo  der 
Sachter  ont^r  Ihrftnen  (und  der  Staatsanwalt  weint  mit)  es  für  »die 


1)  Es  cibt  Zeiten,  wo  es  scheint,  alu  nei  S(>ni8t1n8er  und  trciipr  Dienst 
des  .Staates  durch  Kbrenmänner,  denen  nicht  <4eld  das  Hrtchi<U.»  i(<t,  nur  noch 
in  den  Reihen  der  Armee  und  der  Rotte  zu  linden.  (The  Nation  24.  Dos.  1891.) 
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Bchwerste  Pflicht  seines  Lebens«  erklärt,  oiiien  frömmelnden  FäOflCher 
wie  Gilman  (Januar  1878  New  Yi)rk)  ins  Zuchthaus  .schicken  /.u  müssen. 
Es  gibt  kaum  oine  Strafe,  die  nicht  durch  Bcsteclintip;  der  Beamten 
und  Ärzt<^  drr  ( iefUnj^nis-^c  uuif^aii^t  n  werden  kunntu.  So  gal>  es  nach 
der'Venn  tcnlung  de«  polirischer»  Öchwindlers  Tweed  kaum  einen  urteils- 
föhigen  lifonn  in  New  York,  'der  an  die  DurdifÜhruiig  der  Strafe 
gegilbt  hätte.  Nichts  illustriert  eo  krafs  die  Vemiohtung  der  büiger« 
liehen  Gleichheit  durch  die  Macht  des  Oeldes  wie  die  Ungldchhdt 
des  Loses  reidior  und  arm^  Spitabuben. 

Flagge  und  Mappen.  Die  Flagge  ist  für  alle  Zwecke  das  Sternen- 
banner (The  Stars  und  Stripes),  das  aus  sieben  roten  und  sechs  wäben 
abwechsdnden  Streifen  besteht,  in  deren  oberer  Ecke  dn  blaues  Viereck 
so  viel  Sterne  enthalt,  als  die  Union  Staaten  dhlt  Das  Wappen  ist 

ein  brauner  A{Uer  (s,  u.  S.  Ifi  l  uiit  t  iiieni  Bündel  Blitze  in  der  einen, 
einen  Ölzweig  in  der  anderen  Klaue.  Auf  der  lirust  trägt  er  ein  zwei- 
geteiltes Hehild,  »leHsen  oberes  Feld  blau  und  dessen  unteres  silbern 
und  von  >(  cli.s  senkrechten  Balken  durch/<ogen  ist.  Im  Schnabel  hält 
er  ein  Band  mit  der  Inschrift  Pluribus  unum«  und  13  Sterne  um- 
geben ihn. 


i^iyiu<-LU  Oy  LiOOQle 


XXIV.  Die  Kirche. 


BdigiMe  Anlagen  687.  Kirehe  und  Staat         EigenMmlichk^ten  dea  raU- 

giösen  Leben«  in  den  V.  St  639.  Wohlthäti>?keit  640.  Temperenz  643.  Star 
tistik  der  RolitrionKcojiellschaften  641.  Pio  ITdchkirclu-  G14.  Die  Kon?ropiitiona- 
listen  644.  Die  l'resbytQriaiiex  645.  Dio  Metiiodiaten  646.  Die  Baptisten  645. 
Die  Latheraaer  und  Detttach-Refonnierten'646.  Did  Röndach-Katboliadion  647. 

Die  Juden  und  andere  648i. 

Man  hat  gfsn^,  die  Nordamerikaner  besäßen  ein  Talent  für 
Politik.  Ihr  Talent  für  Keligion  ist  vielleicht  noch  grofser.  Der 
Nordamerikaner  hat  als  anselsäeh.sisches  Erbteil  diese  Gabe  mit- 
bekommen, die  eng  verknüpft  ist  mit  Lebensemst,  Pfli*  httreiio 
und  praktif^chem  Sinn.  Er  hat  neben  seinem  pohtischen  Frei- 
heitssinn Achtung  vor  allem,  dessen  Hochachtung  allgemein  an- 
erkannt ist.  Verst&rkt  ¥rird  dieses  Gefühl  durch  die  geschich^ 
liehen  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  flüchtigen  F'iiritaner, 
Quäker,  Deutsch-Reformierten,  Katholiken  u.  a.,  die  die  Keime 
einer  grofsen  Anzahl  von  Kolonien  in  Nordamerika  gelegt  haben. 
Ausgewandert,  um  sich  ihre  Religion  zu  erhalten,  pflegten  sie  die 
ReligioD  mit  um  so  gröfserem  Eifer  :iuf  (li(>seia  freien  Boden.  Ea 
kommt  hinzu  der  verinnerliehende  Einflule  des  arbeitsvollen  und 
genufsarmen  Kolonistenleljens  in  menschenarmer  Umgebung.  Djls 
puritanisch  Einfache,  aibet  Innerliche  palet  VOTZüglich  für  solche 
Zustände  und  hat  in  der  That  weit  über  die  Gremsen  der  presby« 
terianisdien  Kirche  hinaus  auf  andere  Sekten  gewirkt.  Der  grofse 
Einflufs  der  Frauen  im  amerikanischen  Leben  ist  nicht  zu  ver- 
gessen. In  so  manchen  Städtchen  der  Landbesirke  wird  die  Kirche 
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nicht  mehr  durch  Familien  und  Männer,  sondem  durch  eine 
Vereinigung  gleichgesinnter  Flauen  erhalten.  Aber  ebensowenig 
igt  SU  vergessen  der  pralctische  Sinn,  der  die  Notwendigkeit  des 
religiösen  Elementes  im  Leben  ahnt  und  es  vorzi^t,  den  Ver 
stand  auf  die  lösbaren  Fragen  des  Lebens  statt  auf  die  unlös- 
baren Zweifel  des  Sinnens  su  richten.  Es  wQrde  wunderbar  sein, 
wenn  die  Bevölkerung  der  Y.  St.  verschont  geblieben  wäre  von 
der  Aufklärung  und  Zweifelsucht  unserer  Tage.  Sicherlich  dringen 
sie  mit  zunehmender  Bildung  immer  mehr  ein,  aber  noch  inuner 
ist  in  der  Mehrheit  des  Volkes  und  bis  hoch  hinauf  ein  starkes, 
religiöses  Leben').  Es  mag  vieMadi  änfiserlich  sein,  die  Haup^ 
Sache  ffir  uns  ist,  daTs  es  besteht  Die  grolse  Zahl  von  Sekten, 
von  milden  Stiftungen,  von  Kirchonbauten,  das  gewaltige  Kirchen - 
vennögen,  die  Achtung  vor  den  Dienern  der  Religion  sind  Beweis 
dalur.  Nichtsdostoweiiiper  i.<t  die  Trennung  der  Kirche  vorn  Staat 
f(jrniell  vollkommen.  Sie  ist  ein  Erzeugnis  der  letzten  IOC)  .lalire. 
Die  ält<>.ren  Kolonien  waren  theokratisch  angelegt.  In  den  \'er- 
fassunf^t  ii  der  Einzelftaaten  erhielten  sich  die  »Heligious  Tests«. 
Forderunt];  einer  bestiiunitcii  Kirchenzugehörigkeit  für  öffentliche 
Ämter,  eine  lane»*  Kei!io  von  Jaliron.  Die  staatlidie  Unterstützung 
de.«  ff  entlichen  (iotLetitin  ii-t'-s  wurde  in  ^hls^^a(•llusett'^  erst  1833 
aulgeijüben.  Nicht  blolt*  der  (Irundsatz,,  daf.><  das  Gesetz  des 
Staates  keine  besondere  Form  von  Religion  zu  sehüt^'.en  habe, 
sondern  das  umfassendere  Friu^üp  herrscht,  dals  Staat  und  Kirche 

1)  Rev.  Dsle  sagt  von  den  Neu- Engländern :  Die  gebildeten  ChriHtcn, 
die  idi  tral^  «ebien^n  wmlger  berflhrt  von  d«m  Konflikt  swisdien  Quitten- 
glftuben  und  moderner  Spokulatloo  ale  die  moiBton  Leute  von  ähnlicher  Bil- 
dung bei  uns  fin  Kn^'land).  Es  war  in  ihrer  Frömmi^rkeit  oiiie  Einfiuhhoit 
und  Tiefe,  die  mich  an  unsere  Über  lief  eräugen  von  früheren  (icschlcchtem 
«rinneirte.  Audi  achien  es  tnir,  als  ob  sich  Mttnner  von  allein  Kirchen  v<w^ 
wiegend  in  einer  gewieaen  konaervativen  Qeainnang  der  Betraditong  von 
Fragen  der  Lehre  oder  der  PhilosopUe  SQwandton.  Sie  waren  vorsichtig  und 
chrfurchtevoll .  .  .  Die  Luft  war  nicht  ganz  dieselbe  wie  m  Hanne:  sie  war 
weniger  scluu^  und  atmete  weniger  bturm.  (NineU  Cent.  Ib7d  iL.)  Ähnlich 
qffidit*aieh  Bryce  ans  in  den  awei  vortrefnichen,  aber  dnrchana  nidit  er- 
adiflplenden  Kaidteln  »Chorehee«  md  »Inflnence  ef  Beligion«  im  dritten 
Bande  seinos  >  Arnfricaii  Cnrnnmnwraltht.  Ein  vnrzrtgHchos,  noch  immer 
lischst  lege  iiH  wertes  Hurli  iibi'r  üon  »tej,'ei)>*tan<l,  ist:  Si-huff»  »Amerika,  die 
poUtiüchen,  Hociaieu  und  kirclilich-religioseu  ZuaUiiide«  1654. 
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nach  ihrem  Wesen  geschieden  sind.  Die  an  Zahl  und  liiacht 
gwade  im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  stark  gewachsenen 
Sekten  und  die  Änfldftrungaideen  dea  18.  Jahrhunderts  waren  es, 
die  dieses  Ergebnis  erzielten.  Noch  im  Unabhängigkeitskrieg  war 
der  Einflufs  bestimmter  Kirchen  auf  die  Staaten  sehr  stark  ge> 
weeen,  und  wenn  man  den  Gegensats  dee  neuengländischen  Preeby- 
terianismus  zur  mutterlAndischen  Hochkirche  erwftgt,  versteht  man, 
wie  der  filtere  Adams  den  Abb6  Mablj  warnen  konnte,  die 
Geschichte  des  nordamerikanischen  Unabhängigkettskampfes  au 
schreiben,  ehe  er  die  kirchlichen  Verhfiltnisse  von  Neu-England 
stadiert  habe. 

Das  religiöse  Leben  in  den  V.  Si  ist  ausgezeichnet  durch 
die  Kraft  und  Mannigfaltigkeit  seiner  Äufserungen.  Man  findet 
in  ihm  die  fieberhafte  Enerpie  wie  auf  anderen  Lebeusgebietea. 
Reichlich  nimmt  es  teil  an  der  Ur^prunglichkeit,  die  das  Leben 
in  den  V.  St.  übt'riiaupt  auszeichnet,  lu  keinem  europäischen 
Lande  durchdrin^  die  Kirchlichkeit,  soweit  die  Erfüllung  der 
Formen  in  Betraclit  kommt,  alle  Schichten  der  Bevölkennig  mehr 
wie  in  Amerika.  Die  besseren  Klassen  sind  mindestens  so  kin-hlicli 
gesinnt  wie  in  England.  Nach  dem  Census  von  1890*)  gab  es 
in  den  V.  St.  nahezu  170000  Kirchen,  also  1  auf  370  Köpfe. 
Doch  sclieinen  .seit  1870  sieh  die  Kirchenplätze  nicht  so  rasch 
venueiirt  zu  haben  wie  die  Bevölkerung.  Das  Kircheneigentum 
hat  si(  li  aber  vervierfacht.  Die  Kirche  ersetzt  in  den  höchsten 
Se!ji«  li!xu  manche  Genüsse  geistiger  inid  p^e.sellschaftlicber  Art. 
I)er  Kirchenbesneh  nimmt  als  > pnter  Ton«  einen  ahstokrati- 
seben  und  luxuriösen  Charakter  an.  Die  reichen  Gemeinden  in 
den  Grofsstiidten  haben  ihre  prächtig  ausgestatteten,  teppich- 
belegten, tiurch wärmten  Kirchen  mit  schwellenden  Sitzen,  bunten 
Fenstern,  Bilderschrauck ,  im  Chor  vorzüghche  Sänger  und  auf 
der  Kanzel  die  Beredsamkeit  eines  geistvollen  Weitlings  wie  Henry 
W.  Beecher.  Es  werden  i'lätlEe  in  diesen  KircÜen  für  Tausende 
von  Dollara  verkauft*).  Die  von  diesem  Luxus  unaertronnhche 

1)  Für  eino  Anmlil  von  ^»ekten,  die  im  (x^iibub  noch  nicht  veröffouUidit 
waren,  ^nd  die  Angaben  in  deren  labreebericbten  fOr  1890  benniit 

9)  Man  hat  die  gegenwartige  Fbaae  der  religiOaen  Entwlckelung  in  den 
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»Subsen  ience  of  t]io  Clergy  to  the  Men  of  WeaHfa«,  »Compromising 
relatiüus  of  the  Hitihc,  wie  sie  Kardinal  Newman  im  ersteu  der 
»Tracts  ol  Üie  Time«  nach  englischen  Erfahrungen  als  eine  der 
Gefahren  besonders  der  vom  Staat  ununterstützten ,  auf  ihre 
reichen  Mitglieder  aiinrewiesenec  DissenterkircheD  bezeichnet  hat, 
wird  in  den  V.  St.  laut  b^Jagt  Die  ärmeren  Gemeindeu,  die 
das  nicht  nachahmen  können,  werfen  sich  in  das  Extrem  der 
ftulBersten  Einlacbbeit,  wo  aber  dann  verzückte,  anfregeude  Predigten, 
»Erweckimgen«  innerhalb  der  Gemeinde,  Gotteadienate  in  Wald 
und  Feld,  in  ihrer  Art  nicht  weniger  sinnenerregend  wirken.  Über 
die  Mauern  des  Gotteshauses  hinaus  wirken  die  Kirchen  mit 
Missionen  aller  Art,  inneren  und  äufseren,  wosu  ihnen  reicUicbe 
Nüttel  sufliefsen.  Die  Missionsthätigkeit  der  Kirchen  der 
V.  St.  hat  von  1845  bis  1890  ihre  Mittel  verfünffacht  und  die 
Zahl  ihrer  Diener  vervierfacht.  Sie  verfügte  1889  über  3,5  MiU.  D. 
Einnahmen,  1052  Missionare  und  589  weibliche  Missionsarbdlter.' 
Ihre  wichtigsten  Gebiete  liegen  in  Polynesien  und  Ostasien,  Birma, 
Persien,  Kleinasien  und  der  europäischen  Türkei,  Westafrika. 
Verhfiltnismftfsig  schwach  ist  die  ThAtigkeit  unter  den  IndiaDem 
des  eigenen  Landes  und  in  Alaska.  Die  sehr  wertvolle  Arbeit 
unter  den  Negern  des  Südens  ist  als  innere  Mission  anzusehen. 
Zur  Bekehrung  der  Chinesen  und  Mormonen  werden  Anstren- 

V.8I.  «b  eine  lathetische  bezeichnet.  Sit  her  int  nie  SO  viel  Gewidit  «of  dM 

gclcfrt  worden,  wus  in  -Icii  Kinhon  und  ihron  T'injrohnnpon  tu  den  Sinnen 
spricht,  aln  in  den  ÖO  Jahren,  die  verflossen  sind,  «eitderu  die  ersten  gemalten 
Kirchenfenster  hier  aufgestellt  wurden  (1827),  das  Kruzifix  als  KireUeuschmuck 
allgmn«in  aagenommea  und  der  Altar  anf  Stufen  in  den  Hintorgnmd  der 
Kircho  gerückt  WOrde.  BemwlÄnBw  ert  ist  dio  weite  Verbreitung  alles  dessen, 
wa«  in  dif^S'T  Richtunja:,  wpnn  nnrh  nidit  immor  rum  Schönlirifstri^fühl .  "»^ 
doch  zum  (ioftihl  für  das  UngewöhnÜcho,  spricht  Man  «ieht  in  den  greljeen 
Städten  Nordamerikas  bald  mehr  altertttmlicb  annehende  Kirchen  gotischen 
oder  romanlsdien  Stiles  ala  in  unseren  alten  europaiachen  Stidten;  freilich 
sin»!  sie  sehen  niojumiental.  So  sehr  durchdrinjirt  dieses  Streben  alle  Sekten, 
(faf<  sc>;:;ir  pnrifanischen ,  d^ren  Lebenselfmrnt  einst  der  Kampf  ffescn 
alles  Sinnliche  und  allen  Schmuck  in  den  Kirchen  gewesen,  heute  demselben 
folgen.  E»  ist  der  Zwang  der  Mode  darin.  »Mittelalterliehe  Archltektnr  iet 
nicht  wie  froher  eine  Frage  des  Prinxipe,  sondern  einfach  eine  Frage  dee 
OcldlK>ut4>lB«.  (1.  L.  Diman,  Religion  üi  Amerika.  North  Am.  Review  1B76. 
L  46.) 
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gungen  gemacht.  Auch  die  Missionathätigkeit  hat  in  den  Sekten 
der  V.  St.  neue  Wep^e  versucht,  die  allerdings  vveitnb  v«>u  ilem 
Ziel  der  Ileideinnission  luhren.  Verschiedene  Kirchen  der  liap- 
listen  luibi'U  ihre  Vertreter  unter  den  Protestanten  Eurojuis.  um 
AnhäniTcr  zu  werben,  einige  der  MethodL-ti  nkin  lini  uulerhaltcn 
eine  regehechte  \fi!«?'ionsthätigkeit  uiifer  den  Kafholiken  Spaiiii  iis, 
Österreichs,  der  Bretagne  u,  f>.  f. .  unter  den  <  J riech isch-Kaihoü- 
schen  des  Orients.  Dap  (Hj-aheail  l'riiizip  und  der  Oscliäftsinn 
liaben  sich  aiich  aut  dieseni  (jebiete  wirksam  gt/ei^rt.  (Irolse 
politische  Agitationen,  wie  einst  die  gegen  die  Sklaverei,  dann  die 
für  l'einperenz,  teilweise  auch  für  Frauonrechte,  wurden  zu  einem 
grüfj?en  Teile  von  dou  Kirchen  getragen.  Hie  Sonntiigsscbulun  für 
Kinder  und  Erwachsene  sind  ein  wichtiger  Zweig  tler  kiichlichen 
Thätigkeii  nach  aufsen.  JüngHngsvereine  spannen  ihr  Netz  über 
das  ganze  I.*aud.  Die  Kongregationen  werden  geradezu  soziale 
Mittelpunkte  und  nehtnen  sogar  Musik  und  Tanz  in  ihre  Zu- 
sammenkünfte auf.  Dazu  kommt  eine  religiöse  Presse,  die  1878 
über  900  Organe  zählte  und  neben  der  politisclien  die  erste  Stel- 
lung in  der  Tageslitteratur  einnimmt.  Bemerkenswert  ist  die  grofse 
Zahl  der  Sekten,  die  Leichtigkeit,  mit  der  sie  entgehen  und  unter 
günstigen  Verhältnissen  sicrh  vergröfsem.  Deutlich  spricht  sich  hier 
•  ine  gewisse  Unruhe,  ein  Unbehagen  in  den  alten  Geleisen  zn 
bleiben,  die  Lust  zu,  experimentieren  aus,  zugleich  aber  auch  die 
fanatlBche  Energie,  mit  der  das  für  wahr  Erkannte  ausgebreitet 
und  vertreten  wird,  auch  wenn  ea  Unsinn  oder  Betrug  wird. 
Man  denke  an  die  Geschichte  der  Mormonen  seit  1830.  Indessen 
muls  man  hinzusetxen,  dafo  der  Sektengeist  vorzüglich  eine  Seche 
der  unteren  Klassen  ist,  wfthrend  die  höheren  im  Gegenteil  einen 
konservativen  Zug  zeigen  in  der  Innigkeit  ihres  Festhaltens  an 
ihrem  Glauben'),  wo  sie  nicht  in  aller  Stille  sich  von  der  Kirche 
ab^wandt  haben. 

I)   Kino  Boziohunf;  zwischen  «Icn  Tondonn-n  rii   Htrong  ziiwirnmon 
gei»chloiM»eueii  (.ieaiuiiuicluifton  uuf  kirchlicheui  und  zur  Auflockerung  aller 
VerhÜtiiiflse  auf  itoUtischem  Gebiet  ist  in  Nord«merilai  öftere  bemerkt  worden. 
Vk  ist  von  Toniberein  wohncheinlicli,  dals  mit  dem  Waidisen  der  iJchwsnkung 

und  UnHirlierhoit  im  politisdien  Loben  eine  Zunahme  der  Neigung  SU  fodten 
ürnndla^en  im  kir<'hli«'hpn  ffaud  in  Hand  geht. 
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Sdt  der  llitte  des  Jahiiiunderts  wird  ein  Rückgang  be- 
obaditet,  der  immer  deutlidier  hervortritt  IHe  »Nativisten« 
mochten  ihn  gerne  den  Fremden  zuschieben  und  beecmdere  den 

Deutschen,  die  kirchlich  verdfichtig  sind,  weil  sie  ihren  Crlauben 

nicht  so  zur  Scliau  tragen.  Leute,  die  den  deutschen  Skepticis- 
mu8  niclit  an  sicli  für  ein  Übel  halten,  fürchten  ihn  als  ein  fremdes 
Klniicnt.  Sie  sagen  mit  Recht:  So  notwendig  es  sein  nuig,  unsere 
relipösen  Ideen  breiter  und  freier  zu  gestalten,  die  Anregung 
sollte  von  innen  und  nicht  von  aufsen  kommen.  Der  Kirehen- 
besuch  hat  aber  gerade  in  Neu-Englaud  seit  50  Jaliren  immer 
mehr  naehirtlassen.  Ka  sind  auch  nicht  blofs  die  grofsen  Städte, 
wo,  ganz  wie  in  Europa,  die  Kirche  nicht  bis  in  die  Tiefen  de«; 
Proletariats  zu  reichen  vermag  und  die  funchurched  masses« 
thatsächlich  Heiden  sind  Als  in  einem  der  letzten  Jahre  in 
15  Grafschaften  Maines  die  Kiichcnbcsncher  gezählt  wurden,  fand 
man,  dafs  von  K5H44Ö  Familien  nur  67^^42  ir/2;erideine  Kirche 
besuchten*).  Es  wird  auch  geklagt,  dafs  der  einst  grofse  Eifer 
im  Kircheubau  nachgelassen  habe.  Kirchenlos  werden  zwar  nur 
einige  Mining  Camps  und  ganz  neue  Ansiedelungen  im  fernen 
Westen  sein,  aber  die  Zeiten  sind  dahin,  in  denen  junge  St&dte 
des  Westens  1  Kirche  auf  100  Häuser  zählten*).  Der  Katholicismus 

1)  Frta.  Hyde,  Impeading  Paganiam  in  N.  EugUuid.  Um  Forum 

2)  Leider  sind  die  Kinilien  in  den  V.  St.  durchschnittlich  ehenso  klein 
als  7.ahlroich.  ATitchtif^c  Dome,  wie  man  sie  in  den  katholisehon  Ländern 
und  vor  allen  auch  in  den  grofseren  Städten  Mittel-  und  büdamerikas  findet, 
und  eine  gm»  aeltene  EMieinaiig.  Kor  NewTork  rflhmt  akSi,  in  «einer 
von  den  Katholiken  erbauten  Ober  100  m  langen  nnd  hohen  Kathedrale 
aus  weifsem  Marmor  eine  Kirche  zu  besitzen,  die  an  Pracht  nn.l  Gr^lf^^f 
mit  jfnpii  grofgartiirpn  Werken  wetteifern  kann.  Al>er  die  moiBien  KirduMi 
sind  von  Einzelnen  oder  Geaellschaften  ifür  kleinere  Kreise  erbaut,  bleiben 
ihr  Eigentum  nnd  aind  sum  grololen  Teil  von  den  geachloflaenen  Sitsen  (Pews) 
eingenommen,  die  den  Familien  gehören,  Miteigentümern  der  Kirche  oder 
für  sie  Bezahlenden.  Dem  ^nfpcn  niclit  Ix  ziililenden  Publikum  wird  ein  je 
nach  dem  Reichtum  der  betreffenden  demeinde,  8ekte  oder  Cresellsciiaft 
gröCaerer  oder  kleinerer  Kaum  aut  den  (^alorien  oder  im  Hintergrund  an- 
gewiesen. Jene  geeehloeeenen  Sitae  werden  verkauft  wie  jedea  andere  Eigen- 
tum imd  ihre  Preise  schwanken  je  nach  der  Gemeinde,  der  Sekte,  der  Nihe 
bei  der  Kanzel,  der  Beliebtheil  rles  Geistlichen,  der  in  der  K:rche  predigt  U.  8.  f. 
Ihre  Inhaber  zahlen  eine  jährliche  8teuor  für  die  Boötreiluug  der  oft  sehr 
behaglichen  Ausstattung,  Erwärmxing  und  Beleuchtung  der  Kirche  und  des 
Geiialtea  des  Geistlichen. 
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hebt  oßk  von  dem  zerfahrenen,  bunten  Hintergrund  des  Sekten* 
wesene  bIb  eine  fieflcfaloasene  Macht  ab.  Mbxx  sollte  glauben,  dafs 
sein  Beispiel  zur  Einigung  auffordern  soUte.  Statt  dessen  ist  die 
Zersetzung  gerade  in  der  Zeit  weitergegangen,  die  die  lautesten 
Klagen  Uber  die  Gefahr  der  Romanisierung  erhob.  Be»»ichnender- 
weise  sind  die  letzten  Einigungsversuche  von  dem  Schauplatz 
der  gröfsten  Ausbreituiig  der  katholischen  Kirche  ausgegangen. 
Aber  die  vier  Sätze,  welche  die  Bischöfe  der  Episcopul- Kirche  188G 
von  Chicago  Run  verkündigten,  haben  keine  \'oreiuiguug  erzielt. 
Die  rresbyteiianer  gingen  am  bereitwilligsten  auf  den  Oedanken 
einer  kräftigen  Organisation  ein.  die  ünitarier  standen  als  Ver- 
treter der  Unabliängigkeit,  ja  ÖouvcräuitM  der  JCin/elkirchen  am 
weitesten  links.  Nach  allen  Versnohen  ist  die  Hoffnung  wohl 
aufzugeben,  dafs  eine  Vereinigung  so  bald  zu  Stande  komme, 
witjwohl  ein  starkes,  üufseres  Motiv  der  Sektenbildung,  die  Zer- 
streuung der  Gemeinden  über  weite,  leere  Gelüete,  immer  geringer 
wird.  Aber  girade  die  letzten  zwei  .falirzthnte  haben  in  alt«n 
Kirchen,  wie  der  lutlierischeu,  die  Absonderung  neuer  Sekleu  sich 
stärker  äufsem  sehen. 

Wie  auch  die  Religion  in  den  Herzen  der  Meusclien  be- 
schaffen fein  möge,  gröfsere  äufsero  Wirkungen  vermöchte  sie 
nirgends  zu  erzeugen.  Mit  ängstlicher  Strenge  von  der  Politik 
getrennt,  ist  sie  neben  dieser  die  stärkste  Kraft  des  öffentlichen 
und  privaten  Lebens,  das  hier  mindestens  ebenso  sehr  ihren 
Stempel  trägt  wie  in  England.  Die  Bonntagsheiligung  ist  überall 
eine  strenge,  wo  nidit  etwa  der  deutsche  Einfiufs  wie  im  Westen 
oder  der  französische  ?rie  in  Ixjuisiana  etwas  von  unserer  heitereren 
Auffassung  dieses  Tages  ^  t  rächt  hat.  Auch  dort  wird  dann 
am  Sonntag  weniger  gearbeitet.  Alle  Staaten  haben  Gesetze  für 
Sonntag^beiligung  und  in  der  Regel  werden  sie  auch  zur  Aus- 
führung gebracht,  oft  mit  starker  Übertreibung.  Die  Mäfsigkeit.s- 
vereine  (Temperence  Societies)  sind  eine  andere  Form,  in  der 
das  religi^toe  Leben  sioli  nach  auTsen  geltend  macht  Sie  spannen 
ihre  Organisation  über  daa  ganze  Land  und  suchen  tlberall  nicht 
blola  dem  lüCIsbrauch,  sondern  auch  selbst  dem  nicht^medizinischen 

Gebraudi  geistiger  Qetränke  entgegenzuwirken.  Die  »Temperanoe 
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Society«,  die  1826  zu  BoBtton  gegründet  wurde,  hatte  im  Jahr  1836 
bereits  6000  Tochtergesellschaften  in  aDen  Staaten  der  Union  und 
zfihlt  beute  Millionen  von  Anhängern.  Die  ganse  Bewegung  hat 
▼iel  Lttcherlidies,  das  man  besonders  in  den  deutschen  Kreisen 
herau86ndet,  aber  es  liegt  ihr  dodi  eine  richtige  Idee  zu  Grunde. 
So  wie  sie  in  dem  Charakter  und  den  Sitten  des  Amerikaners  ihre 
Begründung  (s.  Kap.  XXVI)  findet,  so  wirkt  sie  auch  zweifellos 
heilsam  auf  ihn  zurück.    Die  Heuehelei,  zu  der  sie  Anlafs  gibt 
ist   nielit  so  schlimm  wie  die  rücklialtlüse  Hingabe  an  den  be- 
täubenden Genufs  geistiger  Getränke.  —  Die  Fürsorge  fui  die 
Jugend  ist  bei  ihrer  frühen  Selbständigkeit  eine  der  Hauptsorgeu 
halbreligiöser  Gesellschaften  und  der  öffentHchen  Wolilthätigkeil 
Die  Young  Mens  Christian  Associations  zählen  in  Nordamerika 
1385  Vereinigungen  mit  225000  Mitgliedern,  die  Young  Wonien.s 
Christian  Aäöociations  257  VereiniL'ungen  mit  12000  Mitglied*  rn 
Die  innerhalb  der  protestantischen  Ivirchen  thätige  Young  Peopie!« 
Society  of  Christian  Endeavour  zählt  über  1  Mill.  Mitglieder. 

Die  Hochkirche  (Church  of  England  in  Ü»e  Coluniuö,  wie 
sie  sich  officiell  benannte)  umschlols  auleerhalb  Neu-Englands  die  Mehr- 
zahl der  Familien  von  Einfluls,  sie  war  die  älteste  protestantiache  Kirche 
in  Amerika  und  hatte  die  Gunst  der  Regierung  des  Uutterhmdes  für  sich. 
XHese  Kirche  ediob  sich  mit  dem  Aulachwung,  den  das  Land  nach 
Abschlurs  der  Revolution  nahm  und  mit  dem  Rüdegang  des  Einflüsse 
von  Neu  England.   1890  zählte  sie  470 07G  Bekenner  und  5118  Kirchen. 
Sie  ist  am  stärksten  in  New  York  und  in  <len  Südfitaatetv  vertreten. 
Au  Einlhifs  auf  die  Uescliiehte  der  V.  iSt.  st^'ht  allen  Kirchen  die  der 
Kongregation uliBteu  voran.    Selten  hat  eine  christliche  Sekte 
eine  solche  kolturiilBtorische  Bedeutung  eriangt.  Ihre  innige  Vertnndung 
mit  dem  staatlichen  Lehen  in  den  Neu-£n^and-Staaten  gab  üir  bis 
zur  Revolution  eine  sehr  grofee  politische  Bedeutung  und  der  Einfluls 
auf  die  geistige  und  sitüiche  Bildung  der  Bevölkerangen  war  tief 
begründet  in  der  ernsten  calvinif^tischen  \\'ehaii.sohanung.   Diese  lychre 
war  geeignet,  junge  Kolonien  vor  den  Gefahren  des  rasch  anwachsenden 
Reichtums  und  vor  dem  Mifsbrauch  des  grolsen  Maises  individueller 
Freiheit  zu  bewahren.  Die  Kougrcgationaüsteu  haben  mit  ihrer  liarten 
Zucht  die  stahlharten  ICanner  schaffen  helfen,  die  als  Neu-En^lünder 
das  Ideal  des  Kolonisten  und  des  Repubükeners  in  der  Neuen  Welt 
geworden  sind.   Gleichzeitig  haben  sie  die  ältesten  Umveraititen  der 
V.  St.  gegründet  und  wurden  die  Träger  höherer  Bildung  mitten  in 
einer  Bevölkerung,  der  sonst  im  Drang  der  materiellen  Tageageschäfte 
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wenig  Blick  nach  dieser  Säte  hin  übrig  geblieben  wäre.  Im  Beginn 
der  Revolution  sUuul  das  Übcrgt'wicht  dieser  Kirche  ülicr  allem  Zweifel. 
Mit  491985  Gliedern  und  4  609  Kirchen  steht  sie  heute  in  T.Reihe. 
Die  Ursachen  des  Rückganges  liegen  weniger  in  dem  Zerfall  iu  zwei 
Kirchen,  als  iu  der  von  früher  her  in  Is'eu-England  üblichen  Ver- 
mengung politiBcher  and  Idrohlidier  Fragen,  die  «i  dner  Zeit  d^ 
neuen^^diflchen  Klerus  wie  Einen  Mann  gegen  T.  Jef  ferson  und  die 
demokratische  Partei,  und  ähnlich  später  für  die  Sache  der  AboMo- 
nisten  stehen  liels.  Aus  einer  grofsen  Kirche  wurde  so  eine  enge,  ab- 
geschlossene Partei.  Die  Presbyterianer,  Leute  von  schottischer 
und  irisch -schottischer  Abkunft  bildeten  erft  ^eit  dem  Beginn  des 
18.  Jahrhunderts  eine  organisierte  Kirche  in  ^ürdamerika.  In  den 
theologischen  Lehrmeinungen  sind  sie  den  Congregationalisten  nahe 
verwandt  Anf  wissenschaftlidie  Bildung  ihrer  Geistlidien  l^ten  de 
denselben  Wert.  Sie  haben  der  hohen  Entwickelung  der  asnerilcani- 
sehen  Kanzel-Beredsamkeit  einen  starken  Impuls  gegeben.  In  der  Re- 
volution waren  sie  für  die  mittleren  StKuilen,  was  die  Congregjitiona- 
listen  für  Neu  England:  die  Vorkiinipfer  für  die  Übertragung  des 
republikanischen  Prinzips  ihrer  Kirehe  auf  die  politischen  Kinrieh- 
tuugen.  In  den  leti^tverflosseaen  100  Jahren  hat  von  allen  altt^u 
Kitchen  die  der  Presbyterianer  eich  am  klüftigsten  entwickelt  Sie 
ist  heute  die  drittmichtigste  unter  den  Kirchen  der  V.  St.  Ihre  ver- 
schiedenen Zweige  zählten  1890  1  229012  Kommunisten  und  13619  Ivir- 
eben.  Sie  stellte  sich  am  frühesten  die  Aufgabe  der  Missionsthätigkeit 
im  Westen,  wo  sie  grofHen  Anlinng  gefunden  hat. 

An  Zahl  der  Bekenner  und  der  Kirchen  stellt  lieute  der  Metho- 
dismus unter  allen  Sekten  der  V^.  St.  in  erster  Reihe.  Bei  der  eröten 
Konferenz  vor  110  Jahren  hatte  er  80  Prediger,  während  ihm  eine 
Schätsung,  die  von  ihm  selbet  1890  ausging,  4980240  Glieder  und 
54711  Kirchen  zuwies.  Das  Wachstum  dieser  Sdtte  ist  die  grölste 
Thateache  der  Oeschichie  der  amerikanischen  Christenheit  im  ver- 
flossenen Jahrhundert.  Es  ist  eine  älmliehe  ^Erscheinung  wie  die 
Ablösung  tmd  <\ns  rasche  Wachstum  der  Baptisten  und  anderer  Sekten 
der  Low  (  hurch.  Ein  Appell  an  das  (iefühl  rief  alle  5?usannnen,  die 
mit  der  notwendig  fortschreitenden  Verstandesmäfsigkeit  und  wissen- 
schaftlichen Ausbildung  d^  jüterw  Kirchen  dch  nicht  b^unden 
konnten.  Der  visionäre  Charakter  seiner  älteren  Prediger  und  noch 
vieler  neu^mi,  die  Erweokungen,  die  Gamp-Meetings  (Zusammenkünfte 
in  Wald  oder  Feld),  das  »Lowly  Freaching«  der  Brüder,  machten  den 
Methodismus  zur  Religion  des  Volkes.  Er  hat  freiUch  sein  Prinzip, 
dafs  Religion  keine  logische  Überzeugung  pei,  ebensowenig  festhalten 
können  wie  die  Zurüekweiming  aller  Thc(dogie ;  indem  er  grofs  und 
reich  geworden,   hat  der  Methodismus  seine  Universitäten,  seine 
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PTüfesäoren,  Beine  Presse,  seine  grofsen,  geschmückten  Kirchen  gefunden, 
auch  hoher  gebildete  Anhänger,  die  andero  Nahrung  verlangen  als  die 
^ofsp  >rf'nge.  Alicr  noch  immer  lal  er  die  Iviiclie  der  Mai'pen.  Seine 
Verbreitung  lüft?t  da«  klar  erkenuen.  Die  Baptisten  sind  tlie  zweit- 
sahlreicbBten  und  mächtagaten  unter  den  Sekten  des  devokiatiechen 
Frotestee  g^n  die  alten  axietokratiachen  Kirchen.  Ihr  Wachstom  hängt 
eng  xosammen  mit  ihrer  Ldire  von  dem  allgemeinen  Beruf  zum  Pndigtr 
anit,  die  den  Bedürfnissen  junger  und  in  der  Wildnis  und  Armut  zer- 
streuter Gt  nu  iiidf  n  mehr  entgegenkommt  als  die  Ford»  rung  höherer 
wissenschallhcher  Au-bildung  der  (leistlichen.  Kbenso  war  ihr  Be- 
stehen auf  der  j»pr-->«nli(  lien  Erfahrung  der  Ib  ilswalirheiten  alt»  einer 
Bedingung  der  Zulaty^ung  in  üire  Gemeinschaft  ein  Zug,  der  in  seiner 
individualiBtiBchen  Sdüirfe  den  Armen  und  Eisaamen  vor  allen  nuagm 
muüate.  Den  Baptisten  fielen  besonders  in  Neu -England  aahlreiche 
ScptuatisieQ  zu  und  sie  haben  auch  unter  den  Negern  einen  grofsen 
Anhang  gewonnen.  Sie  xählten  1890  4293291  Bekenner  und 
48371  Kirchen. 

Die  Lutherische  Kirclie  /crfällt  in  4  gröfsere  und  13  kleinere 
Synoden,  Kirchenkonferenzen  und  Kongregationen,  die  zuüammen 
6560  Kirchen  und  1199514  Kommuiükanten  zählen.  Von  diesen 
kommt  die  grolste  Zahl  auf  Pennsylvanien,  Wisconsin  und  Minnesota. 
7,  darunter  die  grölMeo,  sind  vorwiegend  deutoch,  10  skandinavisch*). 


l";  Von  (h'ti  Knmmnnikanton  der  Lntherischen  Gruppen  ist  die  Mehr- 
zaiil  (ieutäcb,  nie  verdteneu  also  unsere  besondere  Aufmerksamkeit.  Die  Sta 
tistik  (Censua  Bulletin  No.  152.  Statistics  of  Chorches.  Die  51  ISeitcn  dieses 
Heftes  bilden  «Um  Art  von  statistiseher  Uonegniphie  der  Lutbenuier  in  den 
V.  St.)  weist  nach,  dafis  1889  in  ihnen  454006  Kommunikanten  dentseben,  232512 
?eiiiii=i  ht.'n  deutschrn  und  pnj.dipchc'n,  198997  englischen,  190154  norwei^ptsdien, 
ÖÖ7(X>  schwedischen,  13674  dänischen,  1991  islAndischen  und  13öö  finnischen 
Gemflinden  angeharton.  Die  jstat  cngliHuhen  Gemeinden  sind  fut  alle  ans 
alteren  dentadkan  herrturg^iangen  und  eine  nicht  kleine  Zahl  von  Latheiaaem 
ist  In  früheren  Jahren,  als  den  lutherischen  Kirchen  ein  ku  festes  Halten  an 
dciitj»cljer  Pjirache  vorgeworfen  wurde,  zu  englischen  Kirchen  überppjyanpen. 
Dazu  mochte  beitragen,  dafs  die  älteste  lutherische  Organisation  Nordamerikas, 
die  Generalaynode,  nicht  ao  scharf  wie  die  jüngeren  IntheriacheB  MAen  vco 
den  anderen  protestantiachen  sidh  adUed,  ao  dab  Ihre  GdaUidien  mit  denen 
anderer  protestantischer  Kirflion  die  Kanzeln  tauschton.  Die  beklagenswerte 
Sektirerei,  «Ii«'  in  der  lutherischen  Kirche  der  V.  St  eingerissen  ist,  seitdem 
die  Lutb6r;uiür  der  SUdstaatea  sicli  lbb2  aua  politischen  Gründen  zur  United 
Synode  of  the  Ronth  nuammenechloaaen,  hat  ihn  Hauptgrflnito  in  Unter- 
schieden der  T.ehre  und  AusloKung,  die  häufig  nicht  abreng  genug  befunden 
wurden,  und  in  den  nationalen  Unterschioden.  Über  die  Bildanp8an.«itaUer 
der  deutschen  Kirchen  in  den  V.  St.  kenne  It  h  keine  neueren  An>r!iben  ai.s 
im  Evangelischen  Historischen  Jahrbuch  für  alle  deutschuu  Coiifessionen 
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Die  grofßten  sind:  Gencrnl  Council  (1512  K.  317145  Komm.),  Syno- 
diache  Konferenz  (1531  K..  357 153  Komm.),  United  S\  lunle  of  the 
South  ^370  K.  37  457  Komm.),  Geueralsynode  (1322  K.  1G4G40  Kunim.j, 
Sie  hat  16  Seminare  mit  41  Ptolessoreii  und  gegen  600  Stadierende, 
auberdem  7  Seminare  für  Lebierinnen.  Für  die  lutherischen  Gemeinden 
wwden  74  religiöse  Zeitacfariften  (davun  31  in  deutscher  Sprache)  heraus» 
gegeben.  Unter  den  milden  Werken  dieser  ICirche  sind  die  Einwanderer- 
misHif)n  und  das  Einwandererhaus  in  New  York  m  nennen.  —  Die 
Deuttiche  Kehirniierte  Kirclie  liut  lööy  das»  VVurtleiii  »deutsch« 
aus  ihrem  Namen  gestrichen  und  nennt  sich  ^Reformed  Church  in  the 
U.  8.« ,  hat  ia04  Kirchen  and  204018  Glieder.  Die  Mehrzahl  ihrer 
Glieder,  von  denen  die  Hälfte  in  Pennsylvanien  wohnt,  ist  en^^üscfa, 
wie  aiK  dm  Verofientlkhungen  horvorgeht^  von  denen  7  eng^isdi  nnd 
3  deutsch  gedruckt  sind.  Die  Holländische  Reformierte  Kirche 
(Reformed  Church  in  America)  zäldt  670  Kirchen  und  92970  Glieder. 
Kiue  Sekte  von  ihr  bildet  die  Christian  Reformed  Church. 

Die  Rifnuf^ch-Kutholisclieii  zahlen  (1889)  10221  Gemehiden, 
8706  Kirchen,  6250045  Kumniunikanten')  und  ein  Kircheuvermögeii 
von  118  Mill  D.  Sie  sind  in  18  Eizbistömer  und  66  Bistümer  eingeteilt. 
1776  schätzte  man  die  Zahl  ihrer  Geisäichen  auf  36  und  die  der  Ge- 
meinden auf  etwa  das  Doppelte.  1800  gab  es  blols  1,  1876  über  400 
katholische  Madchenaohulen.  In  dernelhen  Zeit  int  die  Zahl  der  katho- 
lischen Kollegien  von  2  auf  64  gcsiiegeii.  Von  1855 — 1871  liat  ferner 
ilie  Zahl  der  Klöster  sich  von  50  auf  225  und  die  der  katbuhschen 
G^ellschaftshäutier  für  Männer  von  15  auf  95  erhöht.  Die  Hälfte  der 
Katholiken  wohnt  in  New  York,  Massachusetts,  Penusylvanien,  Illinois 
und  Ohio.  Das  stadce  Wachstum  erklärt  sich  wahrscheinlich  hei 
gans  aus  der  Einwanderung  Bömisch-Katfaolischer,  hfUbst  aus  Irland 
und  Süd  Deutschland,  neuerdings  aus  ItaUen,  Polen  und  Osterreich. 
Diese  Kirche  umfalst  die  gröfste  Zahl  verschiedener  Völker;  die  Ab- 
stammung tritt  am  meisten  in  ihr  liinter  dem  Bekenntnis  zurück  Tn 
der  Diözese  Scranton  gibt  es  7  deutsche,  7  polnische,  4  ungari.sciie, 
1  lithauisfche,  1  italienische  und  1  engheche  Gemeinde.  Die  Zahl 
der  Pix>eelytea,  die  diese  Kirche  hier  macht,  wird  wohl  nicht  ganz 
von  den  Verlusten  aufgewogen,  die  sie  vorwiegend  durch  die  sehr 
tlwtigen  MisBumen  der  Low  Church*Sekten  erleidet  Die  Thatsadie, 
dafe  ihre  Bcümmer  in  dnigen  grölseren  Städten  wie  New  York,  Cin- 
cumati,  New  Orleans  u.  a.  sehr  kompakt  beisammensitsen,  gab  ihr 

Amerikas  (PHtsbarg  18T8X  daa  11  deataehe  Predigeraeniiiiare,  U  OdleQ^en 

(Gyninamen)  und  1  T.,ehrcr8etnüiar,  14  Waascnhiinser,  1  IkrabetummenaDatalt, 
1  Emigninten-lVIiseion  und  22  Zeitsrhriften  nutzählt. 

1)  Nach  der  eigentümlichen  Auffassung  der  katholischen  Kirche  um- 
faTst  diese  Zahl  alle  Glieder  der  Kireha,  &m  tbm  9  Jahre  alt  nnd. 
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Bchon  frühe  den  Schein  gröfserer  Bedeutung  als  sie  in  Wirklichkeit 
besab.  Ohne  Zweifel  hat  der  Katholidimus  hier  eine  sehr  groiae 
Fihigkeit  so  Aiumuteung  der  Vorteile  geieigt,  die  ihm  in  einem  Lande 

geboten  sind,  wo  ihn  keine  Schranke  der  Staatsgewalt  beschrankt. 
An  Eifer  und  materiellem  Wachstum  hat  ihn  keine  von  den  pro- 
teHtuTitischen  Sekten  übertroffen.  Das  Jahr  1840  bezeichnet  seinen 
Eintritt  in  den  pohtischen  Kampf,  und  daü  Ziel,  das  er  liamaLj  mit 
seiner  Forderung  der  Entfernung  der  Bibel  aus  den  Volksschulen  im 
Sinne  hatte,  nämlich  die  Umformung  der  weltlichen  VoUcsscfaiden  in 
konfesdonelle  Anstalten,  ist  er  seitdem  nicht  müde  geworden  au  ver- 
folgen. Die  Alarmnife,  die  über  die  wachaende  AusbreituDg  des  Katho- 
lizismus immer  von  Zeit  zu  Zeit  ausgestofsen  werden,  sind  oft  über- 
trieben. Man  mufs  indessen  gestehen,  dafs  eine  so  grofse  und  fest 
zusainmcngehaltono  Macht  wie  die  katholische  Kircho  eine  erhebliche 
Bedeutung  geuimiru  kann  und  dies  um  su  mehr,  ai»  tler  Protcstan- 
tismua  sich  diuch  Sektirerei  innner  mehr  zersplittert  und  jene  dtm 
reli^ösen  und  ästhetiBchen  BedurfiUB  und  der  Phantasie,  vorzüglich 
auch  der  hier  so  einflulgareichen  Frauen,  in  höherem  Mabe  entgegen- 
kommt'). 

Der  Einwanderung  aus  Osteuropa  i^t  f^s  zuzuschreiben,  wenn 
IHSy  13  Kirchen  und  10850  flliodor  der  (iriechisch  linierten 
Kirche  und  335  (^liede^  der  Armeniscli  e  u  Kirche  gezählt  wurden. 
Glieder  der  üriechisclien  Orthodoxen  Kirche  gibt  es  13000  in 
Alaska  und  500  in  S.  Fraucisco,  deren  Kirchen  teilweise  durch  die 
Russische  Regierung  unterstütst  werden.  Für  die  Juden  gibt  die 
Statistik  1889  801  Tempel  und  180496  Glieder,  wobei  au  beachten, 
dafs  die  Juden  nur  die  Famihenhäupter  als  Kirchenmit^eder  auf- 
zählen. 44"';»  bekennen  sich  zur  Orthodoxie.  Die  ersten  Juden,  die 
angeblich  1654  nach  New  York  kamen,  sollen  aus  Brasilien  gekommen 
sein.  Die  grolse  Menge  der  Juden  der  V.  St.  folgt  aber  dem  deutscheu 


1)  Diesen  Befürchtungen  gegenüber  ist  hervorxubeben,  dala  die  Katho- 
liken selbet  nicht  immer  ao  bofEDangavoU  sind,  wie  ^  Min  mOAten,  wenn 
jene  begründet  wftren.   Zu  einem  irifldien  Missknuir  saijte  der  Biidiof  von 

riuii tf^t"!!  1851:  >Ilir  wünlet  der  Relipi'^n  einen  Diens-t  leisten,  wenn  Ihr 
nach  Kiifrer  Rückkehr  vnn  Kiiolispiel  zu  Kirclispit  l  uiii;.'et  und  dorn  Volke 
sagtet,  dafs  es  nicht  seine  unsterbliche  Heele  verlieren  möge,  indem  es  hierher- 
komme«. Und  ZOT  selben  Zeit  der  Erzbiachof  von  New  York:  »Das  Volk  in 
Irland  versteht  nicht  die  Lage  der  Auswanderer.  Tausende  gelien  in  den 
groTsfii  Stttdten  verloren  und  auf  dem  Lando  int  <ler  Gla\il)0  in  Vielen  aus 
gestorben«.  Noch  ItiTO  klagte  der  Erzbischof  von  Cincirinati  darüber,  diifs 
die  katholische  Kirche  Hunderte  von  Deutschen  verliere,  die  deutsche  prote- 
stantiache  Predigt  der  eng^iBclMn  katholiacfaen  ▼«midben.  Ygi  Bnrnam,  Ito- 
nuudam  in  tbe  ü.  8.  1878. 


mifl  andere  kleinere  Sekten. 
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Ritual.  Die  starke  Zunahme  der  Juden  in  den  V.  St.  erhellt  aus  der 
Zunahme  ihrer  Opmeinden  von  denen  1854  97,  1880  270  and  1889 
533  gezählt  wurden.    Vgl.  auch  n.  S.  2i;0. 

Die  noch  nicht  beeuüigLe  Ziihiung  der  rehgiosen  Gemeinschaften 
nennt  aufser  den  ob^  aufgeführten  noch  folgende  besonden,  denen 
wir  die  Zahl  der  Kommunikanten  oder  Kirchenmiti^ieder  beigeseUt 
haben:  Altkatholiken  665»  RefotULkatholiken  1000,  Kirche  des  Neuen 
Jeru.-^alem  (Swedenhorgianer)  7095,  Katholisch-Apoetolisehe  Kirche  1394, 
Heilsarmee  H(iCi2,  Advent  Chrisii.itis  2.'iHlfi,  Kvangolisi^ho  Adventi.-ton 
1147,  Jjfc  and  Advent  Union  KUH,  Heventh  J>ay  Baptists  9123,  <iie- 
sclben  als  deutsche  Gemeinde  194,  h>ix  Principle  Baptist«  937,  Christ- 
liche Kirche  des  Südens  13004,  öchwenkfelder  306,  Thcusophiache 
Gesellschaft  695,  Bruder  in  Christo  3080,  Mormonen  144352,  Reoiigani- 
sierte  Mormonen  31773,  Befoimierte  Episkopale  8455,  Mährische 
Bdiderll7Hl,  Deutsche  Evangelische  Synode  187432,  Deutt^che  Evan> 
gclisch  ProtestantiHche  Kirche  36150,  Plymouth  Brethren  2279,  Menno- 
niten  in  12  Untersekten  41541,  Christian  Union  3415,  Tempel  310, 
Church  of  God  22  511.  Öeventh  Day  Advontists  28891,  Christian  (\ni- 
nection  90718,  Diäciples  of  Christ  64 lUöl,  Ethische  Gesellschaft  lü64, 
FHends  in  4  Untersekten  107208,  Spiritualisten  4Ö0SO,  United  Zions 
Cthildren  535.  "Wir  übergehen  dabei  die  zahlreichen  Untersekten  der 
Lutheraner,  Methodisten  n.  s.  w.,  ebenso  wie  die  chinesischen  GCttzen* 
diener,  tlie  eine  Anzahl  Tempel  in  S.  Francisco  und  anderen  Orten 
haben,  die  Sekten  der  Indianer  und  die  lialbrehgiösen  Geheimbünde, 
von  dene  n  iiliein  dt  r  der  Freimaiu-er  in  dea  V.  SU  und  Britisch  l^ord- 
amerika  673  643  Mitglieder  zählt*). 

1}  Ah  lebete  AiuwOdise  des  SektengeisteB  seien  die  Komnumisten- 

Gcnieinden  hier  aii^ofü^.  Sie  Hiiul  der  Mehrzahl  nach  aus  der  Alten  Welt 
einpeführt,  hüben  al>f>r  selbst  in  dieBeni  Boden  kein  frrofses  Wachstura  auf- 
zuwei«en.  Der  Censua  von  l&JO  weist  den  Öhakers  172Ö,  der  doutschen 
Amaoa-Oeeellschaft  1600,  den  Bmderhoff-Mennoniten  S59,  den  Rappschen 
Harmoni8ten  250,  den  .Soparatisten  von  Zoar  200,  den  Icariern  21,  den  Alt- 
ruisten 25  Mitglieder  zu.  Die  Summe  isl  nirlit  s^arifM  i  als  »ie  in  einer  1878  in 
Oneida  erschienenen  ZuHammenntellunK  anKesoben  wurde.  Auch  da»  i>ekunnte 
Bach  von  Nord  hoff,  Couiiuamintic  Societies  of  the  U.  8.  (Iö75)  lilfst  erkennen, 
dafe  die  meisten  im  RQckgaDg  sind. 
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Hemmungen  und  Fürderungen  des  geistigen  Lebens.  Im 

^'(■istifjen  Ivebon  der  Nordanuu  ikaiier  liat  lange  da.s  I^ehren  es 
übtjr  das  Forschen,  das  Aufnehnu  n  und  Anwenden  über  das  Selbst- 
scliaffen  daNoiiLretraeon.  Hitbey  J^tbuu  sidi  sich  so  viel  Zwecke  von 
praktischer  HedciitnnLT  iiulie  vor  Au^cn  j^c^ft^t.  dafs  weder  Zeit 
noch  I.ust  ßein  konnte  zu  grofsen  l>eisLungen  in  Kunst  luid 
W'i.-^^rti-chaft,  die  ihren  Zwpek  in  ihrer  eiirenen  Vollendung  selien. 
Es  feiilte  aueli  der  liefruchtende  X'erkehr  der  Geister  in  nn.^iTen 
Bildiinfrsniittel|)unkteu  uml  es  leliUen  diese  Mittelpunkte  .selbst 
Uns  alten  Völkern,  die  wir  nicht  wissen,  wie  es  um  uns  stand, 
als  wir  im  Werden  waren,  ist  es  befremdlich,  dafs  ein  Volk 
von  diesen  Leistungen  in  Staat  und  Gesellschaft,  in  Industrie  und 
Handel,  so  jung  und,  wenn  auch  politisch  und  wirtschaftlich 
selbständig,  docb  in  den  geistigen  Besiehung^  noch  Kolonialvolk 
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ist  Die  Mofanale  eines  solchen  hat  W.  Roscher  am  trefiendsten 
gesdchnet'):  »Aua  dem  üppigen  materieUen  Waehstam  geht  eine 
hohe  geistige  Bedeutsamk^t  kervor,  aber  dieselbe  wird  in  gans 
besondere  Riditungen  getrieben.  Der  Erfindungsgeist  wird  vor 
allem  entwidcelt  (vgl.  o.  S.  513),  und  da  dem  Einzehnenschen 
eine  fast  erdrückend  grorse  Selbständigkeit  aufgenötigt  wird«  richtet 
sich  sein  Denken  auf  praktische  Gegenst&nde  fast  ausschlieHalich : 
Alles  günstige  Bedingungen  für  die  Pflege  der  technischen  Künste«. 
Die  gedchichtlidien  Fftden  sind  cerrissen,  der  Boden,  auf  dem 
man  lebt,  ist  ohne  Tradition.  Kein  Wunder,  wenn  die  »Poesie 
der  Ortlichkeiten«  beim  Nordamerikaner  weniger  stark  ist  als  bei 
U118  einge^^'urzelten  Existenzen.  Es  fehlen  also  viele  von  den 
Grundbodiugungen,  die  unserer  CiemiitlklikeiL  zu  gründe  liegen. 
Dalö  sicli  aber  dieser  Mangel  niclit  uul  dixa  Naturgefühl  erstreckt, 
haben  mi  hervorgelioben  (s.  o.  S.  170).  Man  wird  nicht  viel 
liistorischen  8inii  voniiuten.  Die  V.  St.  sind  mit  allem,  was  sie 
von  der  Kultur  der  Alten  Welt  ererbt  habeii  inögen,  etwas  nie 
Dagewesenes.  Ihre  Gröfse,  ihre  bunte  Bevcilkenuig.  ilir  Wachstum 
sind  neu  und  so  smd  es  die  meisten  Einrichtungen  des  staatlichen, 
religiösen,  materiellen,  geifstigen  Lebens.  Ein  (ieist  der  Neuerung 
ist  bpstiindig  ;in  der  Arbeit,  der  nur  nnhistorisch  sein  kann. 
Dürfen  wir  es  ander?  erwarten?  Aber  er  ist  kein  Geist  der  Zer- 
störung. Er  zeigte  sich  fruchtbar  in  zahllosen  Entwickeluugcn,  die 
manchmal  Zeugnis  ablegen  von  hohem  idealen  Schwung.  Die 
innere  Ausgestaltung  des  grolsen  Freistaates  mindestens  in  den 
ersten  60  Jahren  seiner  Existens,  also  vor  der  Zeit  der  grofsen 
poHtischen  Korruption,  ist  eine  grofse  ideale  That!  Und  ist  es 
minder  die  Befreiung  der  Sklaven?  Es  wärde  falsch  sein,  dem 
Amerikaner  Mangel  an  Begeisterung  vorzuwerfen;  er  ist  ihrer  in 
mandien  Besiehimgen  in  höherem  Qrade  &hig  als  der  kritische 
Deutsche. 

Die  kolonialen  EägentQmlichkeiten  sind  nicht  an  und  für 
sich  dem  geistigen  Leben  und  Schafifen  hinderlich;  sie  leiten  es 


1)  ELolonieii,  Kolonialpolitik  und  Afuwanderung.  2.  Avil.  1866.  Abtb.  L 
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nur  in  andere  Buhnen.  Das  Streben  nach  Erhaltung  der  nationalen 
Einheit  bei  rascher  Ausbreitung  ist,  nach  all  den  Jjehren  der  euro- 
päischen (beschichte,  ohne  das  Opfer  der  geistigen  Mannigfaltigkeit 
nicht  erfüllbar;  je  früher  ein  Volk  sich  ihm  hingibt»  desto  tiefer 
worden  anrh  <o'me  Wirkunp:on  sein.    Schädlicher  nocli  mufs  die 
innig  mit  der  kolonialen  Entwickelungsstufe  zusammenbftngeDde 
Jagd  nach  Geld  wirken,  die  den  Sinn  vieler  Hochbegabten  ab- 
wendig macht  von  der  Verfolgung  idealer  Ziele.  Die  ÜberadifttsuDg 
materieUer  Güter  gibt  uns  das  Recht,  von  emem  weitverbreiteten 
Mangel  an  Idealität  m  sprechen.  Er  liegt  weniger  in  ihrer  Natur, 
als  in  ihren  Verhältnissen.  Ich  habe  noch  L.  Agassis,  der  die 
Bürger  seines  Adoptiv-Vaterlandes  hoch  hielt,  diesen  Fdiler  bitter 
tadeln  hören.  Sogar  in  die  Studien  trügt  man  den  kautoSnnischen 
Geist,  von  dessen  weiter  Verbreitung  schon  gesprochen  wurde. 
Es  gibt  viel  zu  Wenige,  die  blofs  studieren  um  zu  wissm,  nicht 
um  zu  erwerben.  Die  geräuschvolle,  haschende  Lebens-  und  Thätig- 
keitsart  kann  der  stillen  Arbeit  des  Geistes  nicht  förderlich  sein. 
Wenn  99*/«  einer  Bevölkerung  von  einem  Wirbel  erfafot  sind,  der 
sie  rasüos  herumtreibt,  wird  es  dem  Hundertsten  selten  veigönnt 
sein,  auch  wenn  er  am  Ufer  stehen  bieibt«  sich  die  Sammlung  zu 
bewahren,  in  der  sich  Gedanken  schöpfen  und  wissenschaftliche 
Probleme  ausspinnen  lassen.  Wer  das  amerikanische  Leben  kennt, 
wird  elier  geneigt  sein,  sich  zu  wundern  über  die  grofse  Zahl  derer, 
die  Kraft  geliabt  haljen,  den  Lockungen  niaterieller  Lcl»ensziele 
nicht  zu  folgen,  und  vom  Geräusch  dm  äufwrhchen  Lebens  sich 
nicht  stören  zu  lassen.   Die  Zahl  der  feine  r  Empfindenden  ist  im 
Wachsen,  aber  ihr  l'influrs  auf  die  Kliiruiij^  der  geistigen  Atmo- 
sphäre gering;  nisolern  kann  mit  Ixodit  hcliauptct  werden,  dafs 
trotz  der  vielen  Bildungsmittf»!  die  I »un  lisdmittsbildung  nicht  in 
dem  Maf.><e  gestiegen  sei,  wie  die  einer  kleiiuai  Elite.    Die  Tendenz 
auf  eine  Aristokratie  der  liildunfr  ist  mit  der  Demokratisierung 
der  Bildungsmittel  und  -ansprüclie  lun-  |];('\vachsen.    Wir  dürfen 
nie  vergp«seiK  'lafs  die  «^fbildeten  Stände,  deren  Kern  bei  uns 
die  Beamten,  Lehrer,  (Jitiziere  bilden,  dort  nicht  vorhanden  sein 
können.    Dafs  die  Geldsucht  mit  einem  Teile  des  Errafften  den 
Wissenschaften  und  Künsten  wieder  zu  Nutzen  wird,  mildert  nur 
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wenig  den  Schaden ,  den  sie  dem  Geoete  des  Volkes  zufügt.  Der 
Reichtum  der  Nordamerikaner  macht  sich  bereite  auf  dem  Gebiete 
der  Kunst  und  Wissenschaft  dadurch  geltend,  dafs  prächtige 
Sammlungen  angelegt  werdm,  die  nur  leider  nicht  immer  gut 
untmfaalten  werden*).  Die  besten  Mder  modemer  Maler  wandern 
nach  Nordamerika,  die  Einfuhr  alter  kunstgewerblicher  Gegen- 
stftnde  ist  sehr  erheblich,  die  Hesuhnte  ganzer  wichtiger  Aus- 
grabungsunteraehmungen ,  wie  z.  B.  die  Cesnolas  auf  Cypern, 
sind  bereits  in  New  York  vereinigt.  Musiker  utid  Maler  heimseu 
dort  die  reichsten  Ernten  ein.  Die  eiiiheimi.sche  Kunst  und  Kunst- 
industrie sind  vollauf  beschäftigt  und  die  Vorliebe  für  monu- 
mentale liautcii*)  gibt  besonders  den  Baumeistern  reichliche  Ge- 
legenlieit  zur  Entfaltung  ihrer  Kunst.  Nicht  weniger  eniptindet  die 
schöne  Litteratur  diese  Förderung,  die  Werke  populärer  Dichter 
erfahren  eine  ungemein  weite  Verbreittmg.  sie  haben  nicht  über 
Vernaclilässi^nnig  zu  klagen.  .\ur  für  die  Poeten,  die  zu  einem 
erlesenen  l'ubUkum  sprechen,  einen  Emerson,  Whitman  gilt 
das  Wort:  »A  Foreign  (Jountry  in  a  kind  of  (  ontemporaneons 
Posterity«.  Nach  allen  Anzeiclien  ist  es  die  F(»rderung  der  auf 
Ausbreitung,  Masfcnherstellung  und  grofse,  weite  Wirkung  ;ui- 
gelegten  Zweige  geistigen  Schaffens,  der  Unterrichtsmittel  und 
-anstalten  aller  Art,  der  Architektur,  des  Kunstgewerbes,  was  als 
nächste  und  bedeutendste  Frucht  des  goldenen  Taues  sich  zeigeu 
wird.  Die  Atmosphäre  für  höchste  Schöpfungen  des  Genies  kann 
nicht  erzeugt,  doch  durch  Verfeinerung  der  Sitten  und  des  Qe- 
schmackes  begünstigt  werden. 

1)  Em  gab  oiuc  Zeit,  in  der  der  wiiwouschaftlickv  Luxus  ebonsu  primi 
tiv  vsr  wie  d«r  kOBsUeTinche.  Dttnuüs  waren  die  Museen  SaritfttenkaÜnete. 
Einige  KryMialldruMMi,  ManiiuutliktKK  licn,  die  man  in  beliebiger  Menge  liubon 
kann,  indianische  Waffen  uml  Trinlitcu,  Büffelfdlf ,  ati«'j;cst<»]>fte  Vftjjel  und 
in  Kpiritue*  gcHotztt^  Schlangen,  WachHstatuen  Washingtons  und  JacksonH, 
schlechte  Stiche  uaüoualer  uud  lokaler  Berühmtheiten  setzten  ein  solches 
Maeeam  ctiaanunen.  (8.  M.  Chevaliers  Beschreibung  dea  MuBetmia  von 
Gtndnnati  im  Jahre  1605  In  Lettre»  de  l'AntMque  du  Nord  I.  316.) 

2)  TVr  Wunsch,  monumentale  Hauten  zu  orrirhtrn  ,  )i:it  f\vh  mit  der 
Zeit  geradezu  zur  Leideoscliafi  gesteigert  und  von  vielen  ^l>iten  wird  geklagt, 
daA  aie  einen  anverhSltniamilUgen  Teil  der  Stiftungen  für  Biidungszwedee 
▼awchlingen, 
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EinfOnuifl^eit  Begabung. 


Die  oft  getadelte  Einfönniglkeit,  die  auch  wir  hefronuIielMn 
hatten  (s.  o.  S.  101),  ist  eine  natOrHche  Folge  der  ecbneOen,  weiten 
'  Ambreitang  einea  und  desselben  litteraiiedien  Ideale,  nHrnU<^>i  dea 
englischen  in  neuenglflndiseher  Umfotmung,  die  meisten«  nur 
Verdünnung  war*).  Es  ist  ein  VerhAngnis  in  der  geistigen  Eni* 
Wickelung  der  V.  St.,  dafs  der  grOfste  Unterschied,  der  bisher 
innerhalb  der  Grensen  der  V.  Si  aufgetreten  ist,  der  zwischen 
SOd  und  Nord,  wegen  der  auffallenden  Unfruchtbarkeit  dee 
geistigen  Lebens  im  Süden  von  iast  gar  keiner  geistigen  \^kuiig 
gewesen  ist   Heute  steht  die  Bildung  im  Sflden  tiefer  als  vor 
einem  Menschenalter.  Die  Mahnungen  zur  Selbstfindigkeit,  die 
nie  beredter  und  aus  tieferem  Denken  ausgesprochen  wurden,  als 
von  R.  W.  Emerson  in  dem  Vortrage  (von  1837)  »The  American 
Scholarc  scheinen  nur  in  dem  Mafse  Frucht  zu  tragen,  vne  die 
V.  St.  sich  politisch  und  wirtschaftlich  von  England  ablösen.  Die 
Litteraturen  der  nichtenglischen  Einwanderer  haben  bisher  keiueu 
merklichen  Eiuflufs  auf  dii-  amerikanische  geübt.    Viele  Leute 
wollen  nicht  begreifen,  dafs  eine  nationale  Litteratur  nioht  er.sehaffen 
werden  kann,  Houdem  sich  entwickeln  will.    Dals  die  V.  St  mit 
in  die  vordere  Linie  getreten  find  in  »Scicnti.'^m« ,  Zeitungen, 
Erfindungen  und  prftkti.«ichen  Künsten,  läfst  um  »o  klarer  erkennen, 
dal's  die  alte,  eigeutüiuliche  Litteratur  feldt.    Nun  sollte  man  sie 
aber  nicht  nach  Rezepten  erzeugen  wollen.    Ein  \aelgenannt«r 
Lyriker,  Walt  Whitnian.  schrieb  ganz  richtig,  daraus,  dafs  die 
V.  St.  mehr  Zeitungen  drucken,  folge  noch  nicht,  dafs  sie  eine 
Litteratur  haben;  aber  wenn  er  in  demselben  Aufsatz,  der  die 
Frage  behandelt,  ob  die  V.  St.  eine  nationale  Litteratur  haben  oder 
je  haben  werden  u.  dgl.  —  fthnhche  Aufsätze  sind  in  den  besten 
Zeitschriften  öfters  zu  finden  ~  als  die  Bedingungen  eoner  solchen 

1)  Sie  macht  sich  aucli  in  den  Ortanamen  geltend,  die  »ich  nicht  bloIÄ 
ermüdend,  sondern  auch  anpraktisch  oft  wiederholen.  Lyell  spricht  von 
einer  »angeborenen  Armttt  «n  Erfindung  hinelchtlidi  der  Nun«igebiingc^  die 
den  angebilchBischen  Geist  charakteriHioron  soll.  (Beoond  Visit  to  the  U.  8. 1865. 
II.  249.)  J>ie8P  Finfrtmnipkf'it  dnr  Namfingcbiinfr  Prstrfcld  sich  aiirh  auf 
Kirchen.  In  dem  anonymen  Büchlein  On  ÜiG  i>edication8  of  American 
Churchee  (1801)  wird  n.  a.  nsdigewte^cn,  dafii  in  einer  Didoeee  von  8S  Kurdifln 
16  St  Fan],  17  8t.  Johnnnee»  U  THnity  und  25  Cihrist  getauft  «Ind. 
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PatriotiBmas,  Nationalität,  Ensemble  verlangt,  so  heilst  das  ein 
altes  oder  doch  ein  fertiges  Volk  verlangen. 

Als  Spröfsliiige  der  begabtesten  Völker  Europas  werden  die 
Nordamerikaner  mindestens  ebenso  begabt  sein,  wie  ihre  altweit- 
liehen  Vorfahren.  Es  könnten  aber  die  Lebensverhältnisse,  unter 
denen  sie  sich  befinden,  einen  hindernden  oder  fördernden  Ein- 
flufs  auf  die  Entfaltuu;^  dieses  Erbteils  gewirkt  haben.  Darüber 
ist  Folgendes  zu  bemerken:  Es  sind  iinincr  die  Uiiteniclimenden 
und  l)enk('nden,  die  politisch,  religiös  oder  wirtschaftlich  Regsamen 
gcwt'sun,  die  auswanderten.  Durch  diese  unwillkürliche  Auswahl 
kann  eine  Steigerung  des  Grades  der  Begabung  stattgefunden 
haben.  Dasselbe  läfst  sieh  ^oii  der  Mischung  augekächsischen, 
deutschen,  keltischen,  ronianisclien  Blutes  erwarten.  Dafs  der 
Einflufs  der  Naturumgebung  und  der  Lebensbedingungen  mindestens 
kein  niifrünstiger  war,  ist  bereits  naeligewiesen  (s.  o.  S.  170f.). 
Die  körperliche  wie  geistige  Konstitution  des  Nordamerikaners  ist 
im  Vergleich  zu  der  der  Europäer  eine  verfeinerte  und  beweg- 
lichere. Er  selbst  hält  sich  für  viel  intelligenter.  l)ie  Leistungen 
haben  zu  zeigen,  was  wahr  daran  ist.  Bewiesen  ist  bis  jetzt  durch 
Leistimgen,  dafs  er  rascher  denkt  und  handelt  als  der  Teutone, 
dafs  er  mit  Fhantaaic  reieh  begabt  ist  und  dafs  in  geringem 
Grade  seine  geistige  Thätigkeit  von  der  sinnlichen  Seite  her 
Hemmung  erfährt. 

Die  ünlerrichtsanstalteii.  Der  Nordamerikaner  ist  ein  viel  lernender 
Mensch.  Bein  njTener  Sinn  läfst  ihn  den  praktischen  \\  ert  der  Kennt- 
nisse richtig  erkeiuien.  Im  reichen  öffentlichen  Leben  tagtäglich  zum 
Denk«D  augeregt,  wird  sehi  Geist  von  einer  Menge  von  Eindrfli&en 
bestäimt,  die  er  immerfort  regsam  verarbeitet.  Er  ist  sn^eieh  von 
den  besten  Gdegenheiten  umgeben,  seinen  Geist  zu  nähren  und  zu 
bilden:  Unentgeldliche  Schulen  und  Bibliotheken,  billige  Bücher  und 
Zeitungen ,  die  mch  ihm  geradezu  aufdrängen ,  Vorträge  über  .Vllesi, 
Möglichkeit  des  Umganges  mit  llohcrgebildi  ten  kommen  seinen  Wün 
sehen  entgegen.  Das  ganze  Leben  furdert  mehr  als  in  der  Alten 
Welt,  aber  in  dieser  Hinsicht  bietet  es  auch  mehr.  Sogar  der  Staat 
nimmt  äoh  dea  Unteniditee  mit  Kraft  an,  aelbat  die  Bundearegierung 
hat  gewagt,  eine  der  lAUgemeinen  Angelegenheiten«  in  ihm  au  er- 
blicken, auf  die  sie  ihre  Sorge  erstrecken  darf.  Der  Elementaruntcr* 
rieht  ist  überall  umsonst  zu  haben  und  zum  höheren  ist  der  Zutritt 
leicht  j£inige  ätaaten  haben  sogar  den  ^jchulzwang  eingeführt.  Man 
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Fürsorge  für  Schulen. 


hat  die  Nordainerikaner  als  den  Tx'pus  eines  Volkes  bezeichnet ,  ba 
dem  die  UnwiHsenheit  der  grofeen  Masse  gering  ist  und  die  Leute  von 
verfeinerter  Bildung  selten  sind,  wo  aho  ein  m<»glich^'t  gleichmäXsiges 
Niveau  des  U'ibsen?»  erreicht  ist').  Man  kann  dieser  Charakteristik  niclit 
die  Berechtigung  absprechen.  Aber  es  würde  nicht  dem  regen,  selbst- 
thatigen  Charakter  des  Amerikaners  entsprechen,  das  was  er  wissen 
will,  blots  in  der  Schule  su  suchen.  £r  glaubt  ebensoviel  anlserfaalb 
der  Schule  lernen  zu  können  wie  in  ihr.  Fortbildungsschulen  jeder  Art, 
Vorlesungen  und  eine  grolse  Ma.«.-('  \  ou  |)opulärer  Litteratur  konamen 
Bcinem  Trieb  entgegen.  Regelmälsige  Bildungsgänge,  die  von  den  Ele- 
menten bis  hinauf  zu  den  höchsten  Wi.-isfnipchaftcii  die  Schulen  <1nreh- 
huifen,  sind  selten.  So  gut  die  Leistungen  der  Volksschule,  >.i  hu  kLü- 
halt  sind  die  der  höheren  Unterrichtsanstalteu.  Nun  ist  zwar  der  Nord- 
ainerikaoer  das  beste  Material  lu  einem  »Sdfmade  Blan«  und  das 
öffienüicfae  Leben  der  V.Si  isfe  ein  Boden,  auf  dem  solche  kräftige 
Pflanzen  gut  gedeihen,  aber  dennoch  schlagt  die  Erkenntnis  durch, 
daCs  auch  der  höhere  Unterricht  eine  nicht  zu  verachtende  Mitgabe 
fürs  Leben  sei,  und  dafs  er  aber  aueli  sorgflUtig  gepflegt  sein  wolle. 
Die.«e  Einsicht  ist  in  den  älteren  Staaten  verhitltnisinärsig  leicht  zu 
gewinnen.  <la  es  hier  gute  höhere  Schulen  gibt,  die  in  einigen  vor- 
treffhchen  Beispielen  sogar  fast  an  unsere  Hochschulen  heranreichen. 
Ahet  in  den  jüngeren  Landesteüen  ist  dies  noch  nicht  erreicht  und 
hier  ist  die  Schätzung  einer  wirklich  gedi^nen  Bildung  noch  weit 
zurück  und  ihre  Erlangung  ist  keineswegs  Idcht.    Aber  die  Fürsorge 
für  die  Schiden  ist  auch  liiir  dne  achtunggebietende:  Es  ist  übendl 
für  ihre  T>i)tatii)n  eine  gleiche  Grundlage  geschaffen  durch  die  Zu- 
\\  ei>un;j  t  1  Schulzwecke  seitens- des  Bundes  von  1  Sektion  ! 610  Acres) 
Land  au  jede  Township.    Daiiiu-ch  besafs  jeder  Staat  und  jedes  Terri- 
torium von  vornherein  einen  Schulfoucb,  in  den  dazu  uoch  Stiftungen 
und  andere  Zuweisungen  fliefsen.    So  kommt  es,  dajCs  schon  die 
Territorien  den  Schulen  grobe  Fürsorge  zuwenden.  Als  die  beiden 
Dakotas  1890  als  Staaten  aufgenonunen  wurden,  hatten  sie  4137  Schulen, 
2  Lehrerseminare,  ')7iM  Lehrer.  Montana,  das  ebenfalls  1890  aufgenom- 
men wnnle ,  huttr  is.^s  Slfi  Selnilgebäude.    Später  sind  noch  nnderc 
Schenkungen  vnu  Seiten  des  Bunde»  zum  Besten  de.>  technischen  Üntc'r- 
richtes  gemacht  worden').    Die  Eiiuelstaaten  und  Ciemeiudeu  ilu'erseits 

1)  H.  Th.  liukle,  GcBchichte  der  Civilisation  in  England  (I.  Kap.  Vj. 

T  I>rr  Kr-n^rrr  Ih  >renohiniKte  am  '2.  .Tiili  lHf52,  dafs  jedem  Staat  ein  Teil 
des  in  »eine  ürenzeu  fallendoa  ölicutlicheu  LaudoD  ttborgebcu  werden  solle 
IQ  dem  Zwedr«  mit  dem  Ertraee  desselben  AnstaHen  fdr  den  Unterricht  in 
Acdterban  und  Industrie  za  gründen  oder  zu  unterBtfltsea.  Von  den  Ertrftg- 
ni84*cn  Kollte  nielits  auf  nebiluliclikoiten  ir^rend  welcher  Art,  sondern  alles 
nur  auf  die  innere  Ausstattung  der  ik;bule  verwendet,  und  es  sollte  die  letstere 
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haben  jedoch  den  grötsten  Teil  des  Aufwandes,  den  sie  für  Unter- 
richtszwecke  tnachun,  durch  Steuern  zu  decken  und  die  Opfer,  die  von 
den  Staaten,  Gemeinden  und  Privuli  n  für  Sc*hu!«'n  fi^eliiacht  werden, 
sind  beträchtlich.  Die  Ausgaben  für  VolksMchnleu  betrugen  181to  in  den 
V.  St.  2,2  D.  auf  den  Kopf,  und  zwar  H,a  iui  Westen,  2,8  ia  den  nörd- 
lichen and  DordwesUicheu ,  1  in  den  Südätaaten.  Die  Einkünfte  der 
höheren  und  mittlen  Sebulen  und  ebenfäUs  im  Norden  und  Westen 
veKhaltatfunitfaig  höher  als  im  Saden.  1690  waien  30  */•  dw  Bevolkening 
in  öffciit]i(  hen  Schulen  eingeschrieben.  Die  gröfste  Zahl  (22"/..^  in  den 
nördlichen  Centralstaatcn,  die  klrinstc  (17  "/•)  iin  Westen;  der  durch- 
schnittliche Schulbesuch  betrug  13  "  <  (ier  Bevölkerung  Man  kann 
»agen,  dafs  in  den  nordüchen  und  weatiichen  Staaten  durclischnittlich 
3  bis  4  D.  pro  Kopf  der  Bevölkerung  für  Staatäächulen  ausgegeben 
werdm.  Ober  den  Unterricht  der  Farbigen  s.  o.  S.  384.  lu  allen 
Südstaaten  sind  die  Schulen  für  Weifse  und  Farbige  selbstverständlich 
getrennt  und  selbst  der  Ertrag  der  Kopfsteaem  für  Sdiulen  wird  in 
Alabama  gesondert  an  beide  Rassen  verteUt. 

Man  betrachtete  es  früher  als  natiirlie}i.  diifs  jede  Gemeinde  für 
den  rnli  rrieht  ihrer  Jugend  Sorge  trse^e.  Die  Aufl'ringung  der  Kosten, 
tler  Hau  der  Schulhäuser,  die  W  aiii  des  Lelirera  und  der  Schulbücher 
und  alles  JUmlidie  war  der  Gemeinde  vorbehalten,  und  der  Staat  ver- 
langte, daÜB  sie  dies  thue.  Die  grofse  Teilnahme,  die  dieses  System 
erweckte,  war  natürUch  doch  nur  imstande,  sehr  ungleichartige  An- 
stalten au  schaffen.  In  reicheren  und  älteren  Gemeinden  entstanden 
Sehulon  in  grofjM^r  Zahl,  iirmore  blieben  ohne  Schulen,  mehr  noch  im 
Süden  als  iu  der  weiten  Zone  der  jungen  vorrückenden  Kultur.  Ein 

iiiin  rlüilh  5  .laliron  nach  Erlaf»  di^cs  Gesetze«  begründet  sein.  Unt«r  anderen 
teclinischen  und  AckerbauHchulon  wurden  untf>r  fliescm  Gowot?;  iro«Tründet 
oder  erh&blich  erweitert:  CurucU  Uuiverttity  in  llliaku  Y.,  ähoftield  >Si-ieu- 
tifle  Sdkool  in  New  Häven  Gönn.,  Delaware  State  College  ia  Newark  Del., 
BUnole  Indiotrial  Univereity  in  ürbaaa  III.,  Massachusetts  Institute  of  Tech 
nn}f>fry  in  Bcmttin  nnd  MaMHachunettM  Agrieultural  (^«»ilejfe  in  Ainher^«t ,  Uui- 
veisity  of  Wi»c»m.'*in  in  Madison  Wiw.  lk»I  den  älteren  Landsciienkungen 
waren  viele  Betrügereien  unterlaulen,  die  iu  der  Geschichte  des  Schulwoseos 
besonders  im  Westen  leider  eine  grob»  Stelle  einnehmen.  Vgl.  s.  B.  Higher 
Edttcation  in  WiacoittJn  Waah.  1888. 

1)  Die  1887  ge)rrOndete,  «uori't  ilem  Inlundamt  unterstellte  CputralBtelle 
für  L'nU'rrioht,  Bureau  of  Edumtion,  ontfültet  durch  Sammlung  statisti- 
scher Daten  über  den  Schulunterricht  im  iu  und  Ausland  eine  höchst  fruuht 
bare  Thitigkeit.  Sie  verOffontUcht  jährlich  einen  Report,  der  1891  nrai  dicke 
Bande  nmfafste,  in  denen  unter  anderem  eingehende  Berichte  ülK>r  deutsches 
und  franr^Hiri>h«"<  S;rhulwr«en  stehen,  anfs-Ttlcin  st'Jir  •■nvüimrlil*'  SriinJer- 
berichte  über  liie  Geschichte  des  Schulwesens  in  den  einzelnen  Staaten  und 
aber  Facbschulen. 

Bmttal.  Ol*  V.  at.  Yoo  Aniarlka.  4S 
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ganzer  Staat,  wie  Alabama,  bietet  seinen  Schulkindern  nur  74  Schnl- 
tage  im  Jahr.  DicRc  Ungleichheit  rief  der  Staatehilfe,  die  auf  anderi  ii 
Gebieteu  mit  EiftTsucht  zurückgewiesen  und  h\vr  mit  Eifer  geiruchl 
wurde.  Daa  Gefühl  für  die  Notwendigkeit  des  ünterrichts,  womogiiqh 
aller  Bfiiger,  konnte  in  demokratiechen  G^onweaen  nidit  fehlen,  wo 
Alle  ihren  Anteil  an  der  politiachen  Verantwofflichkeit  haben^).  Aua 
diesem  Gefühl  heraua  und  mehr  noch  aus  Schätzung  des  praktiachen 
Nutaena  dee  Unterrichtes  widmeten  die  Staaten  der  Volkaschule  steigende 
T^e;u'1itung.  Eh  wurden  Schulfond«,  Erziehungsämter,  Schulin^pcktionen 
gegründet.  Die  Gesetzgebung  al»er,  die  alle  besteuert,  um  alle  zu  lehren, 
das  itCommon  SchooU  Svbteui  alö  eine  amerikanische  Eriinduug,  in 
MaasachusettÄ  zuerst  bewährt,  anzusehen,  ist  natürlich  unberechtigt 
Der  Bund  griff  helfend  ein  durch  seme  Landschenkungen  und  eeit 
1867  auch  dadurch,  dafo  er  es  unternahm,  durch  ein  »Board  of  Edu- 
cation«  eine  beratende  Behörde  einzusetzen,  die  zugleich  die  Statistik 
des  Unterrichtes  zu  liesorgen  hat.  Bis  1870  hatte  der  Kougrefs  79,5  Mili 
Acres  (124000  engl.  C^-M.)  für  Schul'/weeke  gegeben.  (Adani^,  Free 
Schools  1H74.  59  )  Mehrmals  sind  Antrüge  auf  Kinfiibruug  eines  gemein- 
samen Systems  dee  öffentlichen  Unterrichtö  und  Gründung  eines  Bundes- 
Schulfonds  im  Kongreüi  abgelehnt  worden.  Das  Mafg  der  Teflnahme 
dea  Staates  an  dem  Untemohte  seiner  künftigen  Bürger  ist  sehr 
versdiieden.  Während  in  den  ilteren  Staaten,  vorsttglieh  denen  Neu- 
Enj^da»  vielfach  der  Grundsatz  befolgt  wird,  dafs  der  Staat  blolis  für 
die  ersten  und  einfachsten  geistigen  Bedürfnisse  des  Volkes  zu  sorgen 
und  keineswegs  das  Recht  habe,  darüber  hinauszugehen,  sind  von  den 
jungen  Staaten  des  Westens  sogar  die  höchsten  Unterricht.saubtalten 
gegrüiulet  und  unterhalten'}.  Aber  die  Abhängigkeit  der  einilufsreichen 

1)  Schulzwang  besteht  jetzt  in  den  Neu  Kngland-Staateii ,  New  York, 
New  Jersey,  Michigan,  Texas,  Nevada  und  Kalifornien.  In  Georgia  aind  56^.'» 
der  BeTAlkenmg  dee  Leeena  tind  Schreibeiia  unkondig.  Leidn'  wurde  die 
Abhingigmachmig  der  AoBfllmiig  der  poUtfedteu  Rechte  von  den  eleaMmtar- 

Bten  Konntniascn  vom  Kongrefs  nicht  beliebt,  Kbonsowenivr  ging  er  auf  den 
von  farbisren  Reprtt?»cntant«n  gestellton  Antrag  ein,  für  dun  l'ntcrricht  der 
farbigen  Bevölkerung  des  S.  Fonds  durch  neue  Landschenkungen  zu  schaifcn. 

S)  Ein  gotea  Beiq>iel  dieser  spontanen  Entwickelang  i^bt  die  Geachicfate 
dea  »Educatioual  Board«  h  r  Shult  \cw  York,  der  Hunderte  von  Scholen 
verwaltet.  Bis  179.')  waren  alli«  Schulen  im  Staate  New  York  Tnternehmungen 
von  Privatleuten  oder  von  Korporschaften ,  am  öftesten  von  Kirchen ;  von 
diesem  Jahre  an  bewilligte  die  Legislatur  öfters  Mittel  für  Schulzwecke,  ■  be- 
aondera  ans  dem  Ertrag  der  verkauften  Btaatdinderelen.  Zn  dieaer  Zeit  eni- 
ataaden  in  der  Stadt  New  York  verecbiedene  Geeellachaften,  die  sich  die  Er» 
ziehnnc;  'ler  Armen,  der  Farliiu'cn  n.  d?!.  vorseteten,  nnd  nnter  ihnen  wnrJc 
der  i-Yeie  Hchulverein,  apater  Voikaschulverein  der  ätadt  New  York,  durch 
tttehti|K8  Leitung  und  rege  Thütigkeit  zu  einer  Art  SchotbehAide,  in  deren 
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»School  Superii\tendentö«  von  den  lokalen  oder  Ötaatöpolitikern  —  viele 
and  j&hxHchm  Wiederwahl  aiugeaetzt  —  wird  ab  ein  grolaes  Übd 
empfundeD,  für  das»  ebeoBO  wie  für  die  politiBehe  AbhSn^gkeit  and^r 
Beamten,  die  »(Svil  Service  RcfDmi  angi  strebt  wird.  Nicht  blob  Partei- 
gdst,  auch  private,  geBchlechtliche,  nationale  Einflüsse  kommen  in  der 
Ernennung  und  Absetzung  der  Schulmänner  zur  Geltung. 

in  den  Volksöchuien  (»Pubüc  Schools«)  geht  der  Unterricht 
klai'  darauf  aus,  die  praktisch  notwendigsten  Dinge  einzuprägen,  wie 
denn  in  dem  Lebrplane  für  die  drei  letacten  Halbjahre  die  Einübung 
der  Unteescfaiifi  und  des  Ortes  und  Datmna  immer  wieder  beeonden 
aulgeführt  ist  nnd  das  Kopfrechnen,  die  Ortskenntnis  und  die  Kunde 
der  MaÜBe  und  Gew^ithte  mit  grofsem  Eifer  gelehrt  werden.  Der 
Anschauungsunterricht  erfreut  sich  in  ihesen  Schulen  einer  hervor- 
ragenden Prtege.  Die  Knay)en  und  Mädchenabteilungeu ,  die  nach 
dieser  einfachen  V'olksM  hulc  folgen  unt!  Orammatikscliulen  (»Grauimar 
Schouls«)  genmnit  werden,  stellen  etwa  zwischen  unseren  erweiterten 
VolksBdmlMi  ui^  höheren  Bürgeradnilm.  Sie  fugen  den  elementaren 
Fächwn  u.  a^  die  Geographie  Ton  Nordamerika,  die  englische  Gram- 
matik, Vaterlandflgeschichte,  angewandtes  Rechnen,  Physik  hinzu, 
rühren  auch  an  Astronomie,  Chemie,  physikalische  Geographie  und 
lehren  noch  die  Verfassung  der  V.  St. ,  einiges  aus  tler  allgemeinen 
Gescliichte  und  Buehfiihruiig  kennen.  In  den  Mädclienabteilungen 
darf  daneben  auch  Nälieu  gelelu-t  werden.  Dort  wo  die  deutsche  Be- 
völkerung in  grölserer  Zahl  vertreten  ist,  kommt  häufig  noch  deren 
Sprache  als  obligstoxischer  Lehrgegeustand  hinsu.  —  Die  Mannigfaltig 
keit  von  Lehigegenslftnden  ist  dadurdi  möj^di,  dafo  man  auf  Gründ- 
lichkeit im  einzelnen  verzichtet  Das  vorgeschriebene  Pensum  oder 
gleich  das  Lehrbuch  wird  womöglich  ganz  auswendig  gelernt.  Im  Be- 
richt des  ;  Board  of  Education«  für  1875  hiels  es  über  diese  Methode, 
die  den  deutschen  Lehrern  ein  Greuel  ist:  »Die  Schüler  lernen  bis  zum 
OberfluXs  auswendig,  aber  sie  studieren  nicht  genug . . .  Die  Schüler 
gehm  in  die  Schule,  um  Aufgaben  herzusagen,  und  die  Lduw,  um 
dieses  Hersagen  ansuhören.«  Auf  da  anderen  Seite  fehlt  es  nidit  an 
y«fecht«rn,  die  ihr  eine  tiefe  Begründung  in  dem  Charakter  und  den 
Bedürfnissen  des  Amerikaners  zumessen.  Sie  bezeichnen  als  das  ameri- 
kanische Prinzij»,  daf.s  der  Zweck  des  Unterricht,'^  niclit  so  sehr  in  dein 
zu  suchen  sei,  wsvs  er  fiir  den  Schüler  leiste,  als  in  dem,  wozu  er  den- 
selben befähige.  »Je  eher  wii*  den  Knaben  dazu  bringen,  dals  er  seinen 

Hände  der  Staat  und  die  Stadt  die  Mittel  zur  Schöpfung  von  Schulen  nieder- 
lojrton.  Naclideiii  dieser  Verein  sein  Amt  37  .Tuhro  znr  Znfripdenhcit  der  Bürger 
verw&ltet  katta,  wurde  ein  amtlicher  Erzielmngärut  beeitelit,  der  11  Jaiire  neben 
Jenem  arbeitete,  bis  beide  sidi  veremigton;  bei  di«B«r  Gelagenhait  gab  der 
entere  ein  Spital  von  600000  B.  in  die  Kaaea 
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BflduDgBgNig  sdbfltändig  verfolg«,  desto  bSIder  mdgen  wir  ihn  ans  der 

Schule  entlassen  . . .  Die  gedruckte  Seite  ist  da^  Mittd,  und  die  Fähig- 
keit sie  zu  lesen  und  zu  verstehen,  die  Vorbereitung  zum  Eintritt  in 
das  Reich  des  Oci.^lt  Wir  geben  dem  Sr'})iiler  den  Vt)rteil  einer  bf- 
ständjf^nMi  Sellistci/.i.  liuiig.  Mit  diesem  CJrundstoek  kann  er  seine 
ßciduminernden  KrjiH«  ins  Endlose  entfalten.  Daher  wird  die  Bibliotliek 
\m  uns,  was  die  Universität  vor  Alters  war.  Der  Stok  Amerikaa  sind 
seine  selbst^bildeten  lläoner.  So  grob  die  Cbelstände  des  Lehrbach* 
Systems  sein  mögen,  so  wenig  sind  sie  su  vergleichen  mit  denen  der 
mündlichen  Methode«').  Man  mufs  übrigens  dabei  auch  die  Eigentüni- 
lichkeiten  der  Schüler  und  Lehrer  mit  in  Ri  tracht  zielifn  Die  Mehr- 
zahl besnrht  die  Schulen  nicht  lange  genug,  viele  arbeiten  ein  jiaar 
Moimte  Uli  iliro  Eltom,  um  daim  wieder  eine  Zeit  lang  .'^ich  uuli^r- 
riclitün  m  la-«*oeii,  und  die  Familien  ändern  liaulig  den  WolaiisitÄ.  Dazu 
kommt  die  nachl&ssigc  FamiHenendehung  and  der  Mangel  häudicher 
Nachhilfe  bei  den  ärmeren  amerilcftnischen  Kindern,  dann  ihre  Früh- 
reife. In  diesen  VerhIUtniHsen  sucht  das  Textbook-System  seine  Be- 
rel litlgung.  Aus  ihnen  erklärt  sich  auch  die  stramme  Disziplin  in  den 
Volksschulen,  die  in  einem  auffallenden  (iegensatze  steht  zu  der  Locker- 
heit der  Famiiieuerzieiiung.  In  so  vielen  Einrichtungen  wirkt  hier  tler 
Trieb,  das  Notwendige  aus  den  zufälligen  Hüllen  herauszuscliäleii,  in 
die  Gewohnheit  es  gehüllt  hat,  und  in  jedem  Wirken  nur  das  Erforder- 
liohe,  dieses  aber  entschieden  und  rasch  zu  tbun,  ßr  lebt  such  in 
den  Schuleinrichtungen,  die  vom  Lehrer  kein  anderes  Wissen  ver- 
langen, als  er  zum  Lehren  nötig  hat. 

Die  Mehraalil  dei  Vi)lkss(  hullehrer  sind  Frauen.  Von  352281  I-»eli- 
reni ,  welche  die  Statistik  iiir  1889  anttiilirt,  waren  .%,57«  männliche, 
in  düu  uurdlichen  atlanü.sclien  Staaten  nur  20,  im  Siiden  dagegen, 
wo  Neger  überwiegen,  bis  GO'V».  Bei  der  \  erhäituisuiuXsig  geriiigen  Be- 
zahlung ist  fitr  die  meisten  Männer  der  Elementarunteiricbt  nur  Durdi> 
g^ngspunkt  für  Aufstrebende.  Als  solcher  bildete  er  allerdings  einen 
bedeutsamen  Ab^sehnitt  im  Lt;bcn  so  manches  hervorragenden  Mannes  in 
diesem  Lande.  Natürlich  mufs  bei  diesem  System  die  Voraussetzung 
einer  unter  allen  Umständen  bis  ans  Ende  gleichmälsigen  PlUchterfül- 

1)  Dr.  Harris  cit.  in  N.  Am.  Review  1876.  L  210.  Auch  der  Bericht 
des  >Burean  of  Educstion«  fQr  1888/89  (Wasbiagton  1881)  bringt  eine  weit- 

hergoliolte  v<ttkerpeychologische  Begrflndung  «Ich  amcrikaniHclien  Drill  und 
EintriolitenuT»^HVs1f'ni«,  A:i>>  wir»  oin*«  j;of*chuht1trh('  Xotwcneliiikoit  erscheinen 
soll.  lu  Wirklichkeit  wird  et^  «iorh  hauptsUehlich  augcwaudt,  weil  es  dem 
Stande  derLehrerlHlduiig  eniNpricht.  Scharfe  Vemrteilimgen  des  Systems  sind 
in  den  letzten  Jahren  immer  häufiger  aoegesprochen  worden.  Vgl  besonders 
deu  Bericht  den  Dr.  Rice  Über  die  Offentlidien  Sdiulen  von  8. Lottis  im 
»Forum«  Dezember  1892. 
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luDg,  sowie  eineB  Lehrkörpe»  von  jederzeit  durcbschnitäidi  gldcher 
Güte  aufgegeben  werden.  Höhere  Schulen  leiden  hierunter  weniger, 

weil  «ie  hol  IhiIu  ii  T/>hnen  norgsamer  z\i  wählen *iind  die  Fähigen  an 
ihre  Zwecke  zu  fesseln  vermögen;  nhcr  }>.mz  ausgenommen  sind  sie 
vuii  den  Einflüssen  des  ÖyöLuuift  der  freien  Wettbewerbuug  nicht.  Sie 
kämpfen  mit  dem  Mangel  eines  einheiUichen  Geistes  in  ihrem  Lehr* 
körper;  schwer  büdet  Biet  ein  dnbeillich«:  Lehrerständ  mit  festen  Tra- 
ditionen und  BeBtrehungen  heraus.  Amerika  hat  abor  sein  Schulwesm 
nicht  am  wenigsten  darum  ?o  frei  entwickeln  können,  weil  es  der 
Früchte  langer  und  mühseliger  Arbeiten,  die  in  der  Alten  Welt  ge- 
zeitigt wurden  ,  in  voller  Reife  teilhaftig  wurde.  Oder  würde  je  eine 
Wissensehaft  *h'r  Prirlngogik  im  Kreise  eines  so  lamten,  ungleichen 
und  immer  liuiiUiierendeu  Lebrerstundes  vom  Keime  un  heran  [gepflegt 
worden  sein  können?  Würde  dieser  Lehrerstand  das  Nötige  hab«a 
leisten  können,  wenn  Europa  ihm  nicht  die  Mittel  an  die  Hand  ge- 
geben und  die  Wege  gewiesen  bätt«?  —  Über  das  Schulwesen  dw  Neger 
V|^.  das  o.  S.  284  Gesagte.  Auch  die  Jahresbericlite  des  »Bureau  ol  Edu- 
cation«  bringen  darüber  nicht  blofs  statistische  Angaben,  sondern  aueb 
Meinungsäufserungen  hervorragender  Schulmänner  de.s  Südens.  So  der 
Report  für  18ö8(89  (Wash.  1891)  im  2.  Band  S.  1412  bis  1431).  Auch 
die  CoQtribulaons  to  iünerican  Kducational  History  bringen  in  den  neuen 
Heften  Education  in  Florida  (Wash.  1889)  und  Education  in  Geoigia 
(1889)  Beiträge.  Man  darf  \m  dw  Beurteilung  des  unxweilelhalt  tief^ 
8tan«Ie.s  der  Negerschulen  nicht  übersehen,  dab  überhaupt  der  Stand 
der  Bildung  im  Süden  immer  ein  tieferer  war.  Das  Bildungsniveau 
ist  aber  im  Süden  «eit  isfiO  noch  gesunken,  die  »poor  Whites«  bieten 
keinen  Ersatz  fin-  den  Grundherrn  von  nmt. 

Der  mittlere  und  höhere  Unterricht  wird  von  Lelu-- 
anstalten  besorgt^  die  mitteninne  Btehm  zwischen  unseren  Gymnaäen 
und  Hochschulen,  aber  meist  näher  den  enteren  als  den  letsteren. 
Man  kann  hierhin  zahlen  die  »Hig^  Schools«  und  »Academies«,  eine 
Art  Gymnasien,  die  >  Normal  Schools  (i^eminarien)  und  die  ^Colleges 
und  rniversitiesi.  Diese  sind  höhere  Stbulen  nach  englischem  Muster, 
in  denen  mehr  vorgeschrirhcnes  Lernen  unter  der  Aufsicht  von  Rek- 
toren und  Tutoren  betrieben  wird,  als  freie  selbständige  Studien.  Sie 
sind  nicht  blofs  Unterrichts-,  sondern  immer  auch  Elrziehungsanstalten, 
ihre  Disaplin  ist  in  der  Theorie  überall  stramm.  Verbreitung  allgorodner 
Bildung  in  gröberen  Mengen  von  BohQlem  ist  ihr  Siel;  viel  weniger 
ist  es  die  Förderung  spezieller  Studien  und  selbständiger  Forsehnng  hei 
Wenigen.  Sie  .«tehen  häufig  in  enger  Beziehung  zu  einer  der  zahlreiclien 
christlichen  Sekten,  und  hei  den  ehrwürdigsten  und  bejäten  von  ihnen 
ist  eine  oder  die  andere  i  liristliohc  »Denomination«  nicht  blul's  zu  Paten 
gestanden,  suuderu  es  war  auch  der  Bedarf  an  klassisch  gebildeten 
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Geistlichen  überhaupt  ihr  Werd^pnind.  Aher  freilich  haben  die  Gremdn- 
weaen  gana  wie  bei  der  Volkaachule,  auch  bei  diesen  von  Anfang  an 
unterstütsend  und  ordnend  mit  eingegrifTen,  bis  vielleicht,  wie  es  bei  deu 
noch  von  den  Kolonialbehörden  mit  Gesetzen  und  Rechten  begabten 
CcIlefTes    Harvard  und  Yale  der  Fall  war,  die  eigenen  Einkünfte  jede 
l 'ntersluLzung  überflü«'i*g  ersclieinen  liefsen.  Tn  den  neuen  Staaten  des 
Westens  sind  derartige  Anntalten  nicht  selten  von  vornherein  von 
Staatswegen  gegründet  word^  Dennoch  ist  eine  n^Iae  ZaM  von  dem, 
waa  dort  sich  College  oder  Univeraity  nennte  auch  heute  dem  Sonder- 
geist  der  Sekten  au  verdanken,  der  unteiatütit  wird  dmcfa  reiche 
Stiftungen,  und  der  nicht  ruht,  als  bis  er  seine  Geistlichen  vde  sein 
Publikum  in  eigenen  Schulen  herangebildet  hat.   Wenn  dabei  auch 
manchmal  jede  nnTniftell)are  konfessionelle  Färbimg  des  Unterrichtes 
fehlt,  HO  muls  docfi  nnndesten??  die  grorj>e  Mehrzalil  der  Lehrer  der 
betreffenden  Denomination  angehören  und  konfessionelle  Propsigunda 
wird  in  .einer  oder  der  anderen  Form  gemacht.    Die  Zahl  dieser  An- 
stalten betrug  vor  dem  Unabhängigkoitskheg  9,  um  1800  26,  aber  1890 
wurden  41$  geiShlt,  von  denen  die  meisten  in  Ohio,  Slinoia,  Miasouii, 
Pennsylvanien  und  New  York  sich  befinden.  Auf  jede  Anstalt  kamen 
19  Lehrer*).   Die  Konkurrenz  dieser  zu  übergrorser  Zahl  angewach- 
penen  (^»llege?  und  die  durch  sie  bedingte  Zersplittenmg  der  Mittel 
und  Kräfte  kann  natnrlieh  dem  Credeihen  der  einzelnen  in  keiner 
Weise  forderlirli  sein.  Wenn  schon  vor  15  Jafircn  Oregon  mit  \  '2()i*X)  E. 
7  Colleges,  Ohio  '66  und  Iowa  18  hatte,  so  fiihlt  man  die  Achtung 
sdiwinden,  welche  die  Erinnerung  an  die  klaaaiBchen  Institute  dieser 
Art  in  England  und  den  älteren  der  V.  8t  wachruft.  Eäne  bedeutende 
Konkurrenz  wird  ihnen  gemacht  von  den  mebt  von  An&ng  an  beaaer 
ausgestatteten  Staat.-anstalten  (gewöhnlich  vState-Universities«  genannt), 
die  entstanden  sind  auf  Grund  einer  für  den  Zweck  der  Errichtung 
eine?  vSeminary  of  Advanced  Leaming^  von  Seite  der  V.  St.  an  jeden 
8Uiai  gemaohtfn  LandHchenkimg  (s.  o.  S.  656).    T^nter  ihnen  nehmen 
einige  bereite  eine  geacbUite  Stellung  ein.    übrigens  scheint  der  Eifer 
für  Errichtung  neuer  Colleges  auf  Seite  der  verschiedenen  Denomina- 
tionen hei  weitem  nicht  mehr  so  stark  zu  sdn  wie  früher.  Auch  in 
dieser  Besiehung  schiUen  ach  die  V.  St  zaach  aus  den  Schalen  ihrer 
Geschichte  heraus.  Der  alte  Westen  ist  beaeidmendwwdae  am  ruchsten 

1)  Bas  Eriteiium  eines  CoU^  ist  die  geeetsUch  ihm  erteilte  Befognls, 
Grade  und  gelebrie  Titel,  wie  lUfaigister  Artinin,  Badielor  of  Sdeaoe,  Doetor 

u        zu  verlfilu  n.  Man  bezeichnet  sie  daher  auch  im  Gegensatz  zu  anderen 
h'ihonm  Schulen,  die  diese  BefiipniH  nicht  bepitern,  nl«  ; ! >f  irrr  (  frivinc  Tn 
stitutionsf.    Die  Aufnahmeprüfrinßtm  werden  in  deu  meis^ten  Colleges  durch 
»Admittaace  on  Certificate«  umgangen,  donon  nur  Yale  und  Harvard  und 
wenige  andere  aldi  nicht  bequemt  haben. 
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fiu  sulclicii  Anstalten,  aiuli  für  die  Südstaaten  ist  ihre  grofse  Zahl  (129) 
im  Vergleich  mit  der  der  nördlichen  Atlantischen  Staaten  (72)  kein 
Beweis  für  höheren  Rildungsßtand').  Die  einst  als  Sektcn-Hochgchulen 
gegründeten  UiiiveiMt^tten  von  Harvard  'Cambridge)  nnd  Yale  (New 
Häven),  die  Usileutcndsten  der  V.  61.,  haben  den  Seklencharakter  gänz- 
lich sofgegeben,  ebenso  die  Hehmfal  d«r  Stete-UniveniliM  im  Werten. 
Das  bedeotendste  unter  den  jüngwen  Colleges»  Corndl  Umvernty, 
ist  grundeätzlich  nicht  sektireriscb.  Vielleicht  witd  mit  dieser  ZuiOGk- 
drängung  konfes-ionellar  Einflüsse  auch  eine  geemide  Zusammen* 
drängung  der  höheren  Unterrichtsanstalten  in  einzelne  grofse  Mittel- 
punkte der  Geistesbilfhing  verknüpft  sein.  Achtungswerte  Männer 
arheiten  bereite  diesem  Bestreben  vor').  Auf  die  Mädchenschulen 
der  europäischen  Länder,  besonders  Deutschlands  und  Frankreichs, 
sieht  der  Nordomerikaner  mit  Bedauern  herab.  Er  findet  die  geringe 
Zahl  der  liadchen,  die  höheren  Untenicht  emp&ngen,  den  Mangel 
der  Frauen-Universitäten  und  die  Thatsache  auffallend,  dafs  die  auf 
Co-Edncatidii  gericliU  te  Bewegung  nicht  längst  uns  mitergriffen  hat. 
Die  Statistik  gibt  fiir  IHHii  i'iK)  Private  Secondar}' Schools  für  Mädchen, 
737  für  beide  (jeejchlechlcr,  1U8  t\>lJege8  f(jr  \\'(>iiien,  und  eine  grofse 
Anzahl  von  Uuiversities  uud  Fachschulen  an,  die  Frauen  /ulassen  und 
ihnen  Grade  und  die  Unterstützung  der  Fellovehips  erteilen ;  für  diese 
U^n  leider  keine  erschöpfenden  Mitteilungen  vor.  Li  den  letzten 
Jahren  haben  Comell  und  die  T^niversität  vun  Wisconsin  ihre  Hallen 
Frauen  geöffnet  und  Yale  erteilt  den  Doktorgrad  an  Frauen,  die  aber 
dem  College  fernbleiboTi  Eine  ganz  eigentüinlicbe  Eritwiokelmig.  die 
den  Eindruck  dca  Gesunden  niaetit,  nimnit  das  Frauenstudium  m 
Harvard  Univemty  durch  die  Gründung  des  Harvard  Auuex,  in  dem 
die  Ftuaea  besondere  Vortriige  der  Hochschulldkrer  hören,  das  Recht 
auf  die  Benutsung  der  fiSbUothek  und  andere  Institute,  sowie  ge- 
visser  Stiftungen  edangen,  abet  vom  elgentiichen  CoUege  einstweUen 


1^  »Somo  of  thetn  have  little  more  than  a  Nnmo,  a  (^harter  and  a  Rias« 
sagt  von  diesen  kleinen  Colleges  C.  D.  G  i  1  m  a  n  (Educatiou  in  Amerika  1776 
to  1878.  S»^ 

S}  So  FMsident  White  von  Comell  Univeraity,  elnor  der  erfahremrtMi 
SdralmlBner  von  Amerika:  »In  den  Uterui  Staatea  solltein  Öffentliche  und 

private  üntenjtützungon  auf  oino  kleine  Zahl  der  breit.  Pt  tind  festest  begilJn- 
dpt*»n  A  TifJtalten  konz«'ntriert  werdon.  In  den  j » nee u  .Staaten  hi^ito  man  rcg«l- 
niafsig  und  ohne  zu  knauaern  ataatUche  Unterstützung  den  Staataaustaltcu 
fOr  die  höhere  litersrisdie,  wlsflenacbafUidie  und  leehmache  Heranbildung 
an^r'dcüien ,  damit  sie  vollständig  Mugeatattct  und  v<>ii  i!on  konfosaioneUen 
EinflOfeen  freigehalten  werden  können«.  l>r.  Mi'  CmmIi,  dor  Vorst.Tnd  von 
Princeton  College,  machte  m  einer  Einffihrungsrcde  sehon  m7ö  den  Vorschlag, 
die  Colleges  jedes  Staates  in  eine  einzige  Univcraitat  zu  vereinigen. 
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noch  streng  getrennt  sind.  Die  Mädchen  machen  mit  Eifer  Gebrauch 
von  diesen  V»>rtpi]en  und  die  Bildung  der  weibliclit  n  Hälfte  ist  sichtlich 
in  Hebung  begriffen  D<  r  I'iifTulo  Courier  whrirl»  im  Febniar  1892:  Die 
Zeit  ist  nahe,  wo  die  Knuit  n  iin  allgt  infinm  nit  hr  hUuiligenz  zeigen 
werden  als  ilie  Männer,  i?uw<  it  nämlich  die  intelhgenz  durch  Bücher- 
studiunj  erworben  werden  kami. 

Die  Entwickdung  der  norchun^ikaniBchen  OoUe^en  in 
Riditong  des  Irden  UniverdtatastudiuinB  nach  deutodiem  oder  echotti- 
sdiem  Muster  ist  seit  dnigen  Jahnehnten  nicht  zu  verkennen  —  nur 
manche  Amerikaner  verkennen  seinen  altweltlichen  Urepnnig  und 
finden  darin  einen  national»  n  Zug')  —  und  machte  besondt t?^  in  der 
jüngsten  Zeit  grofHC  Fort>*ch ritte.    In  da«  typische  Colleg  mit  seinem 
vorgeschriebenr n  ixihrgang,  in  dem  l.aU*in,  (iriechisch  und  Mathematik 
die  grölate  Koile  spielen,  während  der  Unterricht  in  den  übrigen 
WisBMisdialteii  nur  in  einw  kurzen  Einführong  besteht,  sind  freiere 
Ideen  eingedrungen.  Durch  Einführung  der  sog.  WahlfiU^er,  d.  h.  Unter» 
richts-  oder  Vorlesungsstnnden,  aus  denen  den  Schülern  dne  entweder 
ganz  freie  oder  durch  hestimmte  Regeln  besdiränkt«  Auswalil  freisteht, 
wird  der  8ta,rre  Unterricht^zwang  unterbrochen.  Man  legt  auf  Priifungen 
in  manclit-ii  (K-hictm  nielir  Wert  als  auf  beständige  nvingendo  An- 
leitung zlun  Lernen.    Orr  Krcir- der  (icgenftiinde,  in  denen  unterrichtet 
wird,  hat  sich  in  den  niei«tcü  Anstalten  riehr  erheblich  erweitert,  und 
es  haben  vorzüglich  die  Naturwisaenschafteu  eine  immer  grijfserc 
Gdtung  in  den  Unterrichtsplänen  der  Gollegien  erlangt  Mit  ihnen 
hat  dch  die  Anldtung  m  frder  und  seihständiger  FonM^ungsarbdi 
in  den  Laboratorien  oder  in  der  Natur  selbst  Eingang  verschafft  Auch 
auf  die  neueren  Sprachen  wird  immer  gröfseres  Gewicht  gelegt.  In 
Hanard  sind  vier  Pmfposnren  nnd  Dozenten  für  Deutsch  angestellt, 
in  weiten  Krcison  wird  (Irr  Maii^'el  der  Sprach kenntnisse  empfunden. 
Dafs  dir   >iiani»«  lie  8j>r:i<  In    ?-rlbst  in   iiochamtlichen  Kreisen  der 
Tnion  iiU't  unbckaimt  ist,  machte  sich  z.  B.  beim  panamenkauischen 
Kungrefs  schwer  fühlbar.  Die  Ansah!  der  Lehr-  odeat  Studiengegen- 
ftände  und  die  Freihdt  ihrer  Wahl  ist  in  den  fortgeschrittensten 
Anhalten  wie  Harvard  College  so  wdt  gedidien,  dafs  die  Ähnlidi- 
kdt  mit  der  Universität  im  deutschen  Sinne  üben^'iegt.    Dafs  g»  nide 
diese  Tniversität  in  einem  stetigen  Wachstum  fortschreitet,  legt  ein 
unin-tiirrs  Zeugni.-^  ab  für  dio  Sc1iätznn<?  rino^  ächton  Tloclischulunter- 
nciik'-.  Sic  hntto  18'J2  als  grolste  amt rikaiü.xche  Universiliit  2966  Stu- 
dierende, da/,u  in  rlen  Sonimerkursen  500,  die  im  Winter  nh  Lehrer 
u.  dgl.  Gdd  für  die  Studien  des  Sommers  verdienen.  Ein  Bericht,  wie 

1)  Bo  der  Präsident  Ton  Columbia  College  in  der  EdacatioiiAl  Beview, 
Janusr  1881k. 
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ihn  1893  Piümdent  Eliot  vom  Harvard  College  entattete,  epricht  nur  von 

Portschritten,  Vemiohruiig  der  ZaFil  der  Studenten,  AnwacfaBen  des 
Vemiügens  und  der  Stiftungen,  Vergrüfserung  der  Sammlungen,  sogar 
Verlängerur!t(  dt-r  Stiidionjahre  (in  ^^ediziu). 

Eine  iiochschuie  wie  diese  liat  in  ihrem  Kreise,  der  sich  lang- 
sam über  Neu  England  ausdehnte  und  heute  die  gebildeten  Stände  der 
ganzen  Union  unispaunt'),  verhältuiämälsig  tiefere  Wirkungen  hervor- 
gebracht als  manche  Univeidlat  der  alten  Wdt^  die  um  Jahrhunderte 
alter  ist  Diese  Wirksamkeit  kann  nur  mit  der  verglichen  werden^ 
welche  die  ersten  Hochschulen  im  mittelalterlichen  Kuropa  übten. 
Gerade  im  Hinblick  auf  Har\-ard,  das  an  der  Spitze  der  gröfsten  gd- 
ßtigen  Bewegungen  in  den  V  St.  stand,  mufs  DoIUngers  Behauptung 
in  dem  akademipchen  Vortrag  »Über  den  Einlinfs  Nordamorika^*  auf 
die  Litteratur  c ,  es  gebe  in  den  V.  St.  keine  l  uiversität,  die  eich  mit 
einer  dritter  Klas?<e  in  Deutschland  vergleichen  könne,  als  nicht  blolu 
unrichtige  sondern  auch  unhistoiisch  beseicfanet  werden.  Das  sind  un- 
veii^eichbare  GroiBen.  Sie  ist  durch  Lehrer  und  Schüler  eng  mit  dem 
d^nttichen  und  geistigen  I^ben  des  gansen  Landes  verflochten.  In 
dem  Kampfe  gegen  die  Secr>>i<in  uml  den  vorhergehenden  Geistes- 
kämpfen war  sie  eine  geistige  Vorkämpferin ,  stellte  aber  nicht  blofs 
gri^tii^e  Kräfte.  1239  Graduates  vo!i  Harvard  stritten  im  Bürgorkriog 
in  (iir  Annee  oder  der  Flotte,  <lie  meisten  freiwiUig,  und  t<5  hefsen 
dabei  ihr  Leben,  ihr  Andenken  bewahrt  die  ihnen  zu  Ehren  er- 
richtete Memorial  Hall  und  das  Buch  von  Francis  H.  Brown  >H&rvard 
Univeraty  in  the  War  of  1861—1866«.  Zu  den  hervorragenden  Eigen- 
tümlichkeiten dieser  Schule  gehört  der  innige  Zusammenhang  ihrw 
Graduates«  lange  nachdem  sie  ine  Leben  eingetreten  sind.  Eine  Zeit- 
schrift, derai  meiste  Beiträge  idealen  Sinn  und  einen  edlen  Korps- 
geist atmen,  wie  das  seit  l«f>:5  enirhoinnnde  Harvjinl  (Irailuates  Mngazine, 
bildet  ein  geistiges  Jkiud  um  sie.  Im  Leben  der  Staaten  und  des 
Mundes  xeiclmt  fpn  sich  Hurvanlseliiiler  dnn  li  ref?e  ^eistijje  hiteressen 
und  hohe  Gesinriungen  aus.  Charles  Sumuer  gilt  für  einen  ihrer  hervor- 
ragenden Vertreter.  Gleich  den  Doctotes  des  Mitteküters  bleiben  sie 
in  enger  Verbindung  mit  ihrer  Alma  Mater,  an  deren  Verwaltung  und 
Vertretung  viele  später  beteiligt  waren.  Die  vom  Bureau  of  Education 

1)  Die  >rrof«c  Zahl  <ler  früheren  .Stu<lonteii  von  Harvard,  <!io  Jiotite  im 
Weüten  wuhiion,  zoigt^  wie  grofi»  «.ler  Kiufluf»  diuaer  t'niverBitftt  auf  «liu  gHiizen 
V.  6t.  geworden  ist;  1693  wurden  in  Qlinoi«  in  Ohio  185 »  in  Kalifor- 
nien 197,  in  Minnesota  48,  in  Michigan  99,  in  Washington  28  frühere  SchOler 

von  Harvard  fest^fCHtellt,  im  jiunzon  Westen  6Ö9,  in  den  atlanti>»chi.'n  Mittel- 
Staaten  1303.  Yale  ist  mit  winer  «tirken ,  l^i<»Mi<^n^^eifri^ren  tlienlrijfischen 
Fakultät  noch  KtHrker  im  WeHten  vertreten,  nttnilicli  mit  ^Ib.  Ilarvardn 
Grsdnates  Magazine  1898b  L  p.  195. 
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hennegegebene  ffistoiy  of  Sgher  Eduootion  in  MiBSBAohnsetis  (Wadiing' 

ton  1891)  gehört  besondere  durch  die  Geschidlte  der  Harvard  Uni- 
versitv  (S.  1 — 224)  zu  den  wertvollsten  Beiträgen  zur  Geietesgeschicht« 
Nordamerikas.  Die  in  einem  T^nde  wie  Nordamerika  auch  für  die  TTni- 
versitäten  wichtige  olTentliche  Meinung  legt  (hircli  die  Schenkungen 
und  Stiftungen  für  Schulen  Zeugnis  ab  für  daei  Vertrauen,  da**  hie  ihnen 
entgegenbringt.  Das  U.  S.  Bureau  of  EducaUon  hat  für  die  letzten 
Jahre  durchechnittlich  6  MUL  D.  Stiftimgeii  und  Bohenkuagen  für 
Untemcbtnwecke  sa  Teneichnen  gehabt.  ESmekie  grolaattige  Schen- 
kungen wie  die  Leland  Stanfords  von  20  Mill.  D.  für  die  nach  seloein 
Sohn  zu  nennende  Universität  bei  San  Josö  GaL  aind  in  diesem  Durch- 
schnitt nirlit  gerechnet. 

1800  gab  es  in  Colleges  und  Universitäten,  die  eine  klassische 
Vorbildung  verhingen,  8s:57,  1890  31516  Studenten.    Seit  1880  ist  die 
Zaiii  tler  Studiereuden  doppelt  so  rasch  gewachsen  als  die  Bevölkerung*). 
Dab  im  Kongreb  und  den  Legislaturen  in  neuerer  Zeit  die  Zahl  der 
»College-bred«,  der  d«  Cottegefailduiig  sich  «freuenden  Mil^eder,  als 
eine  unvorMltDiamäleog  geringe  sich  auswies,  hat  wenig  mit  der  Güte 
dieser  Anstalten  au  thun.  Ee  liegt  ja  in  der  Natur  det  politischen  Ver- 
sammlungen, dafs  nicht  die  Rücksicht  auf  Wissen  und  überhaupt 
geistig*'  Bil'hing  den  Zugang  zu  ihnen  bestimmt.   Auch  ist  seit  Jahf^Ti 
das  allgt  incine  ['rtoW  iiber  die  geistige  und  moralische  Hohe  dieser 
Veimimulungen  tiu  m  ungünstiges,  dafs  es  Jedenfalls  nicht  gegen  die 
Colleges  spricht,  wenn  sie  nicht  viele  von  ihren  Leuten  in  dieselben 
entsende.  Bemerkenswert  scheint  ein  anderer  Vorwurf,  wdcher  der 
CoUege-Eniehung  nicht  selten  gemacht  wird,  dab  sie  nimlicb  ane 
gewisse  Scheu  vor  den  rauhen  Kämpfen  des  Lebens,  »dne  Abneigung 
gegen  die  Politik,  einen  Schrecken  vor  dem  Caucus«  erzeuge.  Ver- 
dient liier  die  Politik  den  Vorwurf  oder  die  Schule'''         überall  (hirch- 
(Iringendc  aristokratische  Tendenz  im  nordamerikanischen  Leben  tritt 
iiatürhch  auch  au  den  Universitäten  liervor.   Harvard  gilt,  wiewohl  eine 
ganze  Reihe  von  Einrichtungen  besteht,  die  den  Studenteu  billiges 
'  Essen  und  Wohnen  und  lkwerb  während  der  Ferien  vermitteln  — 
fürUnterstutsungen  hat  sich  ein  Kq>ltal  von  80000  D.  angesammelt^  — 
für  die  UmTersitat  der  reichen  Jugend.   »Hie  Grind«,  dar  mühsam 
arbeitende,  vielleicht  gar  ar-Wxi  sich  ernährende  Student,  ist  dort  ach  wach 
vertreten.   Dem  lärmenden  Politiker  ist  es  natürlich  auch  unbehagUch, 
dafs  die  kleinen    Collegiate  Towns    wie  Amherst,  Itliaca,  Hannover, 
Princeton  Stättt  n  cinlachca  Lilx  us  geblieben  rind,  nach  denen  der 
New  Yorker  au«  dem  Geräusch  und  liUxus  sich  sehnL    Dafür  hat  er 
die  Gknugthuung,  dafs  die  ^üniversity  Extension«  ihre  Wellen  aus 


1)  Educational  Beview,  Febmar  tSBH, 
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England  nach  Amerika  gewoifen  hat,  wo  ne  als  ein  Fortechritt  auf 
das  demokratische  »Ideal  der  Erziehung«  hin  begrüfst  wird.  Allo  die 

grolsen  Anstalten,  voran  Har\*ard,  Yale,  PnnccU»ii,  r'olnnibia  haben 
sich  in  den  Dienst  dieser  grofsartipen  V'^rtrags  und  Prüfung8-Ogani- 
SAtion  gestellt,  aber  niclit  ohne  Bedenken  gegtn  dieses  Heraustreten 
aus  dem  Kreise  der  allen  ruiversität  Aulscrdcm  arbeitet  eine  ähnliche 
Einrichtung,  die  Chatauqoa  Aaaodation,  durch  Vortrage,  Aufgaben 
und  Plrüfungen,  auf  eine  Art  von  Organisation  des  autodidaktischen 
Lernens  reiferer  Schüler  hin. 

Der  Unterricht  in  den  verschiedenen  Fächern  und  Wissenschaften 
war  im  Anfang  auf  das  Verhältnis  von  Meister  zu  liehrling  gegründet 
und  eigentliche  Fachschulen  sind  vorwiegend  erst  im  Laufe  unsere 
JahrhuiiUerU  enU^tanden.  Noch  heute  genügt  m  den  entlegeneren 
Staaten  und  Terxitorien  für  den  Geistlichen  die  Anleitung  eines  Amta- 
brnders  und  die  Anerkennung  von  Seiten  der  Profession,  und  ähnlich 
ist  es  beim  Rechteanwalt*)  und  Arrt.  Aber  überall,  wo  die  MjS|^clikeit 
eines  besseren  Unterrichtes  besteht,  sind  auch  die  Maf^^stilbo  gewachsen, 
die  an  Konntnisw  und  Fertigkeiten  gelegt  werden.  1774  wurde  die 
erste  nennenswerte  Rei  lit.^scliule  zu  Litchiield  (Conn.)  gegründet.  Har- 
vard College  ernauute  erst  1816  einen  juristischen  Professor.  1782 
wurden  an  Harvard  College  die  ersten  Schritte  zur  Gründung  einer 
Medirinschule  gethan.  Polytechnische  Fachschulen  sind  ebenfalls  ver- 
.  hSltaisndlsig  jung.  Die  Militir  Akademie  zu  West  Point  (New  York), 
gegründet  1802,  war  von  Anfang  an  nicht  blofs  eine  Kriegsschule, 
sondern  bildete  auch  Topographen,  Hydrographen  und  Ingenieure 
(s.  o.  8.  Tilii  .  is'jtl  wurde  da.«  ReriH^elaer  Folyt<>ehnie  Tnstittite-  in 
Troy  (New  Vuik)  gegründet  und  wurde  bald  /.u  einer  Sehule,  di*-  /.ahl- 
zeiche  Sprossen  in  anderen  Teilen  des  Lj^udet*  trieb  und  einen  staiken 
Einflub  auf  die  Ausbildung  der  höheren  Techniker  übte.  Nach  und 
nach  fügten  die  ilteren  Colleges  sich  »Schoola  of  Scienoec,  gewisser* 
malsen  kleine  naturwissenschaftliche  Fakultäten,  an,  in  welchen  zum 
Teil  auch  technische  Fächer  gelehrt  wurden.  Besonders  häufig  ist  die 
landwirtscliaftUche  rutenveisung,  T>ie  Stnats-Universitiit  von  Ohio  stellt 
^idi  (üe  AufgalKJ,  einen  guten  leil  duer  Absolventen  zu  Farmern  /u 
machen.  Den  gröfsten  Ruimi  von  ulle«»  diesen  Anstalten  hat  Lawrence 
Science  School  in  Cambridge  i^Mass.)  durch  die  Wirksamkeit  von  Louis 

1)  BegreiflichorweiHo  ^iclit  ita?*  StinliiiTn  <!or  f^nsot^o  dir  grfifstr«  Zahl 
der  intelÜKeDten  und  strebHanien  Jünglinge  an.  l>ie  Kecht*«kunde  ist  die  fast 
unTenneidüche  Vontufe  zw  Bohne  tUm  polituKhen  Lebens  und  die  AuBflbtuig 
des  Anwaltbemles  gilt  als  die  beste  Schule  der  Redner.  Sogar  die  berOhniten 

■  J^olfmade  Men«,  die  eine  Rollo  auf  dieser  Tinlme  äpieUfn ,  haben  fa«t  all© 
dic'H»>  Stiifn  lUiorschrciten  rnü»*Ben.'  !>er  Auwaltiiinind  tat  natürlich  sehr 
atahireich  iu  den  puUtischea  Körporschaftca  vertreten. 
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Aga.ssiz,  dann  Sheffidd  Scbool  of  Science  in  New  Häven  (Conn.)  erlangt 
Stevens  Inntitute  in  Hoboken  (bei  New  Yoik)  ist  eine  gröbere,  dem 
bohmn  tadmischen  und  physikalischen  Handwerk  gewidmete,  vor- 
wiegend prakÜKcIiu  Schule.   Immerhin  gibt  es  noch  heute  in  keinem 

anderen  ijiduf<triell  gleich  hoch  stehenden  Lande  bo  wenige  wirklid; 
methodisch  p^schnltc  'rccliniker  wie  in  Nttnlamerika.  Dif  zrthirfichen 
nmerikaiiii-irhcii  Ijliudungen  lehren,  dafb  die  GeHchieklirlikc'il  vi^r! 
ersetit;  aber  aiil  der  anderen  Seite  bezeugen  die  Imlit  u  SuUungen,  2u 
welchen  europäische,  in  erster  linie  deutsche  Ingenieure,  Architekten 
fieiigleute  u,  dgh  in  den  V.  St  gelangt  sind,  dafs  die  technieche  &• 
äebung  daselbst  nicht  für  alle  Bedürfnisse  aufaukommen  vermag. 

Der  Untmicht  der  Tanb.-tuiiitnen  begann  in  den  V.St.  i.  J.  1817 
in  Hjirtford  Conn.  (n  genwärtig  gibt  es  74  Schulen  für  Taubst tnnme 
mit  über  fWO  .Schülern  Kino  den  V.  St  eigcntfimliche  Einritlitung 
ist  das  ^National  Deaf  Mute  College  .  welrlies  lst;4  v<jn  Hundr^weLren 
in  Washington  ]).  C.  gegründet  wurde.  Mau  gibt  in  ilnu  den  Taub 
etumnjca  den  höheren  Unterricht  der  Kollegien  und  erteilt  die  Grade 
wie  an  einer  Universität  Das  erste  BUnden-Institut  der  V.  St.  war  das 
1829  gegründete  Perkins  Institute  in  Boston  Mass.,  in  welcbem 
Dr.  S.  G.  Howe  seine  berahmte  Erziehung  der  armen  Laura  Bridgeman 
ausfülirte.  Ifi90  gab  es  Blindenanstalten  im  Lande;  leider  geht 
sogar  durch  sie  die  »Color  Line«  (s.  o.  S.  28:^). 

Die  Bibliotheken  erfreuen  sich  besonderer  Autmerk.siinikei' 
seitens  (b'rci  .  die  dio  VolksbiMuag  zu  fördern  «treben.  Man  hat  liit 
Schätzung  !iulgi>it.lU,  dafs  IKX)  alle  Colleges  zusainuien  I>UOÜO  Baude  be 
Sassen,  während  heute  die  Kbliothde  von  Kirvaid  GoQ^  allön  240000 
sähli  Die  Zahl  der  ^nde  in  öffentlichen  Bibliotheken  zu  Boston  Mass. 
und  Cambridge  Mass.  hatte  sich  von  1817  bis  1875  verfünfsehnfachL  Die 
National  Library  in  Washington  wurde  im  Anfang  unseres  Jaluljiindwtß 
gegründet  und  zahlte  1892  G25 000  Bände «).  In  New  York,  Massa- 
chnsotts,  ('itiiiircti'ut,  IlliTK»!!*  \ind  \\'is('ftn«iii  u.a.  sind  die  ( Jonieinden 
durch  (mm  I/  «  nriaclitigt,  Steuern  !intziil«'<i;('n  zum  Z^\■('<■k  (Ut  ( Jrundung 
von  l>iL»lit4hekeji.  M.a.s.sichusetts  gibt  jeder  Geuiciiide  ^town),  die  eine 
öffentliclie  Bibliothek  errichtet,  Bücher  im  Wert  von  100  D.   Ende  1891 

1)  Ihre  Schicksale,  wie  nie  im  f '*  inyrofwional  Directory  für  '  r;'  'lU 

werden,  n'uul  merltwürdi);.  Die  Inn»  1  .< '^rrflinlctcn  Aiifftntrp  uuirkMi  im 
ongliäcltcn  Kric>.'0  zerstört,  I»ie  <lnreli  .)  c  f  f  er houb  Bibliothek  bereicherte 
neue  Libmry  of  Congrefs  worilc  1851  grorstenteil»  das  Opfer  emer  Feuers- 
branst.  In  don  loteten  Jahren  hat  der  Congrafe  jibrlieb  darchschnittUch 
II  000  1».  verwilli^'t  und  die  Bibli«>lhek  def»  Sniithnonian  Institut«  i8t  mit  der 
Library  <>f  ContrrefK  vereinijrt  w<tr  l<  n  ,  die  durch  die  Copyright- Exemplare 
und  dmch  Stiftungen  ra&ch  anwikch^t.  Ciegenwärtig  ist  ein  neuer  Bau  im 
Werden,  der  1884  vollendet  sein  boIL 
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gftb  es  dort  nur  noch  66  Gemeinden  ohne  »Free  JLibmriesc.  Selbst  in 
unseren  grüfseren  Städten  bl«bt  viel  zu  thun,  bis  d^  W  ifsbegierigen 
Bücherschätze  und  Räume  zu  ihrer  Benützung  zugänglich  gemacht 

worden,  wie  sie  Boston,  New  York,  Cineinnati .  St.  Loiti«  und  andere 
Siiidte  der  V.  St.  oft  in  mehrfacher  Zahl  «lein  J'iibliitum  darbieten.  In 
der  Stadt  New  York  sind  28  Bibliotheken  dem  Publikum  zugänglich.  Man 
geht  bin,  verlangt  eine  Zeitschrift  oder  eiu  Buch  und  erhält  es  ohne  jede 
Bedingung  und  FoimalÜat  zur  Benützung.  Bei  ihrer  Auswahl  scheinen 
weder  tidigiöse  noch  nationale  Engheniiglceiten  sich  geltend  gemacht 
SU  haben.  In  BuHton  mit  seiner  verliültni^^mäTsig  geringen  und  einflufs- 
annen  deutschen  Bevölkerung  fand  ich  %.  B.  .\<liillM'rt  Stift(>rs  Werke  in 
der  öffentlichen  Bibliothek  und  in  der  Astor-Bibüothek  zu  New  York 
zählte  ich  ein  paar  DutztinI  deutöciie  Gesamt-  und  Kiiizelausguben 
Goetheächer  Werke.  Sai  hkeuner  beloben  die  prakll-:cbe  Aufstellung  der 
Bücher  und  die  Kataloge,  in  deren  Anfertigung  jede  mögliche  Rück* 
sieht  auf  die  leichte  Anffindbarkeit  der  Bacher  genommen  ist  Als 
ein  wichtiges  Bildungsmittd  sind  die  in  Tausenden  üb^  das  Land  ver- 
breiteten amtlichen  Schriften  der  Bundes-  und  der  StajitöÜmter, 
besonders  «he  «tati?1ist  li*  n  uml  politischen,  die  Bf^rirhtc  ili  s  Ackcrhjui- 
und  des  Er^itlmiigamtes  zu  nennen,  die  in  dtn  abgt  li  genstt  n  Orten 
des  fernen  Westens  oft  die  einzige  ernste  Lektine  büden.  Von  amt- 
lichen VeröffentUchungeu  werden  in  der  Regel  500  Abdrücke  für  BiUio* 
theken  bestimmt,  in  bestimmten  Fällen  1000.  Aulserdeni  bezi^en  die 
Volksverteeter  grofse  Mengen,  mit  denen  sie  ihre  Wühler  erfreuen. 

N  ben  den  Bibliotheken  kommen  zahllose  öffentliche  Vorträge 
dem  Hilduiig.sbedürfnis  allrr  S.  liicht-en  der  Bevölkerutie  eiit^e«fpn  Sie 
zu  liuicn  eines  der  Gebote  der  Sitte,  dem  sich  iülIu  leicht  eine 
Familie  entzieht,  die  Anspruch  auf  geistigen  Luxus  macht.  W;us  bei 
uns  das  Ilieater-  oder  Koiuert-Abonnemeut,  das  Lst  hier  für  Jeden,  der 
nicht  als  roh  oder  arm  angesehen  werden  will»  die  allwinterlich  wieder- 
kehrende Forderung,  einen  Cursus  von  Voriesungcn  mitanzuhören.  Der 
amerikanische  Unternehmungsgeist  ist  dem  Bedürfnis  nach  Vorlesungen 
schon  vor  Jahren  entgegengekommen  und  hat  da-  \'orlesertum  zu 
einer  der  IiistitiitTf*ti(  ii  der  fie.-icllKchaft  gestempelt.  Man  gründete 
Bureaux,  deren  Zweck  und  Eiimchtung  den  Bureaux  für  ArbeiU^iuelicude 
zu  vergleichen  ist.  Diesen  Bureaux  schickt  Jeder,  der  sich  hierzu 
berufen  glaubt,  sdnen  Namen  und  sein  Repertoire  von  Vorlesungen 
nebst  Preisverzdchnis  ein  und  an  sie  wendet  sich  jede  Gemeinde  oder 
jede  Gesellschaft,  (he  etwas  vorgetragen  haben  will;  sie  wählt  naoh 
Wunsch,  Bedarf  und  Mitteln  und  zahlt  den  Betrag  an  das  Bureau,  das 
Hoin<>r«oit«  dem  V(irtni^srei<t'nd»'Ti  nach  Abzug  von  Kommi«>ioii<'n, 
Provisionen,  Prozenten  und  andci»;ii  Tech^i(■alitie^^  eine  Sunune  aus- 
bezalüt.  Der  Amerikaner  ist  ans  Uedeimnhorcn  gewöhnt  mid  i^t  nicht 
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leicht  SU  überaittigen.  Er  ist  aber  auch  ans  Reden  gewöhnt,  das  er 
ja  echon  in  den  Sdiulen  xu  lernen  pflegt»  und  nicht  schuchtm.  £b 
fehlt  daher  weder  an  Publikum  noch  an  Vortragenden  und  die  Bureaux 
eamt  den  Rednern  und  Vorksern  machen  gute  Oeschäfte,  sunial  jene 

in  die  Vorträge  bald  rin  sonButionclleH  Element  hinpinzubringen  wuf.sten. 
(las  niobr       dii-  Neugier  und  Skaudalsueht  alö  an  die  Wilsbegier  f!e-< 
i*ublikuni»  upjielliertc.    Irgend  .lemaud,  der  pich  berühmt  oder  l>e 
rüchtigt  gemaclit  liatte,  wurde  xu  einer  Vortragsreise  eingeladen  und 
sagte  jeden  Abend  vor  einem  anderen  PabUkum,  was  er  münte  oder 
wofste.  Der  unternehmende  Mann  aber,  der  das  Biaiko  des  Geschiftes 
auf  sich  genommen,  begleitete  ihn  als  Impresario,  sorgte  für  das 
Praktische,  für  die  Marktschreierei,  die  übliche  Musik  zur  Einleitung 
des  Vortrages  u.  s.  f.    Auf  diese  Weise  sind  alle  Art  I^eute  mit  \'or- 
trägen  durchs  Tjinrl  gereist  und  haben  uft  viel  Geld  gemacht.  Frauen- 
ziinniei-,  an  die  >ieli  irgendein  Skan<lalintere}*.^e  kiuipft,  spielen  <lalH?i 
eine  grofse  Holle.  Aber  die  Vortrage  selbst  verloren  an  Wert,  denn  die 

grolse  Konkunens  vetleitete  auch  bessere  Geister,  wie  einen  Wendel! 
Philipps,  sur  übertriebenen  Betonung  des  Anziehenden  und  Über- 
raschenden in  der  Fonn.   Der  HirasenkultuSi  überhaupt  der  nnwahre 

Ton,  <len  die  ernsteren  Leute  hier  an  so  vielen  Äufserungen  des  öffent- 
lichen I^bens  als  »Sentitnentalismc  beklagen,  dmngtc  sich  in  die 
Vorträge  ehi.  Man  spielte  mit  den  ernstesten  Stoffen,  um  zu  gefallen, 
und  man  entwürdigte  mit  ikr  Zeit  eruste  Forschung  und  tleifsiges 
Lcrneu  in  den  Augen  eines  Tublikums,  das  nur  zu  bereit  war,  an  die 
schmeichelnde  Lehre  zu  glauben,  daXs  Bildung  nicht  erarbeitet  und 
«kämpft  zu  werden  brauche.  Für  jene  flachen  Plaudereien,  die  man 
»Small  lUk«  nennt,  ist  die  in  solchen  VorlesungNi  zu  gewinnende 
Bildung  von  Wert,  für  ernsteres  Mdungsstreben  ist  die  Bedeutung  des 
Vortr^wesens  immer  geringer  geworden. 

Eine  grolse  Gefahr  der  tieferen  Bildung  und  besonders  de.^  ernsten 
wissenschaftlichen  Arbeitens  hegt  überhaupt  in  der  übertiiebeneu 
Schät'/niiir  den  lilietorisehen.  Die  Bereds^amkeit  allein  kann 
einen  Manu  grufs  machen  und  den  Mangel  aller  uuderen  Gaben  ver- 
gessMi  lassen.  Eine  der  hervorragendsten  Biguren  in  der  Politik  und 
Religion  der  V.  St  in  diesem  Jahrhundert,  Henry  Ward  Beecher, 
dankte  seine  Stellung  durehaus  nicht  seinem  Ghatakter,  und  weniger 
seinem  Geiste  als  seiner  Beredsamkeit.  Nur  wenige  Amerikaner  hstteni 
ein  Gefühl  für  einen  Zug  von  Unwahrheit,  der  durch  sein  ganzM 
Wesen  mid  Anftreten  ging.  Es  werden  im  allgemeinen  in  Reden, 
Zeitrmgen  und  Buchern  viele  hohle  Wort«  gemacht.  Die  l'oÜtik  mag 
daian  ihre  Schuld  tragen,  sie  ist  es  aber  jedenfalls  nicht  allein,  die 
veranlalst,  da£s  viele  über  Gegenstände  sprechen  oder  schreiben,  ohne 
in  Wirklichkeit  darüber  etwas  zu  bagcu  zu  haben. 
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Die  WiMemdnflIlpll«!«.  In  der  Alten  Welt  hört  man  Vorwürfe, 
dafs  die  Nordamerikaner  in  der  Wissenschaft  der  idealen  Ziele  ent- 
behrten und  vom  Abfalle  der  Tische  der  europäischen  Wissenschaft 
lebten.  Damit  stimmt  schlecht,  wius  1H7<;  Sir  William  Thomson 
nach  seiner  Rückkunft  von  IMiiiaUtilpIiia  den  in  Glasgow  versammelten 
britiBcheii  Natorfondiem  wgte.  »Ich  bin  mit  tiefen  ESndrüoken  von 
dem  suiüclcgekebit^  was  ich  innerhalb  und  anfserbalb  der  Welt- 
ausstellung gesehen  habe;  es  hat  mich  mit  echtem  Forschertrieb, 
Hingebung,  Originsilität,  Ertinduugsgeist,  geduldiger  Durchführung  der 
Arbeiten,  Fähigkeit,  «iic  Leistungen  anderer  zu  schätzen,  pjofsmütiger 
Offenheit  und  Syinjiathu' .  den  Quellen  der  grofseu  Dingt"  in  der 
Wissenschaft  bekannt  gemaclit.«  Indem  sich  dieser  Beurteiler  über 
EtiueUieiten  verbreitete,  zollte  er  besonderes  Lob  den  grofsaitigen 
vissenHchaftlicben  Instituten,  wie  Coast  Survey,  Smithsonian  Institute, 
8ignal  Service,  Harvard  Univeraiiy,  Boston  Technological  Institute  u.  a. 
Wir  hören  ähnlich  unsere  Faclileute  von  der  I^ege  der  Geologie, 
Paläontologie,  Bioligii',  Kthnognqihio,  Meteorologie  in  den  Y.^i.  reden. 
Die  wisscnpchaftlit  lien  Lei.stungen  der  Ainenkaner  kann  heute  nur  der 
gering  ansdilagen,  der  mit  dem  Stand  der  wissenschaftlichen  Arbeiten 
uniierer  Zeit  nicht  vertraut  ist'J.  Dals  auch  die  Wissenschaft  drüben 
die  Bpuren  der  Jugend  an  sich  trügt«  ist  nur  natorUch.  Die  praktischen 
Bedürfnisse  diangen  die  Abstraktionen  surück.  Schon  in  den  ersten 
kampfreichen  Jahrzehnten  war  eine  Ilauptsorge  der  Ansiedler  die 
Heranbildung  von  Geistlichen.  Heute  gibt  es  sicherlich  kein  Volk,  das 
so  grofse  Mittel  für  theologische  Schulen  aufwendet  wie  das  der  V.  St. 
So  bedeutende  Tieistungen  die  Nordamerikaner  anf  allen  (iebieten  der 
pruktiHi  lien  Religion  aufzuweisen  haben,  so  arm  lät  üire  exegetische, 
kirchengeschichtfiche,  kritische,  UnguistischeThätigkeitaiif  theolopsehem 
Gebiete.  Doch  ist  der  erste  bedeutende  Name  ihrer  Litteratur,  Jonathan 
Edwards  (f  1758),  der  eines  Theologen.  Die  Gabe  der  Erfindung  ist 
dem  Nordamerikaner  in  reichem  Malse  verliehen  und  hat  ihn  auch 
ZU  hervorragenden  wissenschaftlichen  Leistungen  beföhigt  (s.  o.  S.  513). 


1)  De  Cundolle  hat  in  seiner  Histuire  dos  ScionccH  et  ilen  havauU« 
depow  denx  Sieles  (1878)  die  Fvoee&tiahlen  berodinet,  mit  denen  die  Nord- 

amerikancr  unt«r  den  auHwärtlgen  Mi^li«  Irrn  di  r  groben  europäischen 
wissciiMilKiftlic-hen  .\k;iileiriion  vertrf^ten  sin.i  Im  Zeitraum  von  IRfif!  1S70 
nahmen  sie  teil  mit  2,2"/©  (obennoviel  wie  Rufsland  und  Polen)  an  der  l'ai  is«'r, 
1869  mit  2*1 0  an  der  L4»udoDcr  (ebensoviel  wie  Miederland,  Belgien,  Italien 
und  RvJUand),  8^«  «n  der  Berliner  (ebensoviel  wie  Niederland  and  Italien), 
4>8*/«  an  der  Petersburger  (ebensoviol  wie  Schweis,  iSkandinavicn  .  Die  Be- 
iiiprknnpen  De  ('andolles  über  ili>>  Bedingungen  der  \Vi«8f>nf»rh!ift«»i»flege 
in  den  V.  6t.  (S.  234  f.)  sind  die  bcsonuensteu,  die  ich  iu  irgend  einem  euro- 
paiflchen  Boche  gefundm  habe. 
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Die  Anzahl  der  Errin(l\nii:<  ii.  «lic  von  Nordamt'rikäuern  gemacht  dnd, 
ist  ereüuinlich.  Die  Mehr/ahi  gehört  der  Tcclmik  an,  doch  auch  von 
Bolchen,  welch«'  'Ii»'  KTitwickelung  der  Wissenschaft  l^eechlrnnigt  lial-^n, 
liegt  eine  gan^  bftkuiende  Zahl  vor.  Franklin,  dtr  .  r-^tf  lu  rvor 
i"ageude  Naturfoi-scher,  den  Nordamerika  auhveist,  ist  auch  iu  dieser 
Riditung  eio  echter  Vertreter  seines  Volkes.  Seine  Identifizierung  dee 
BUtses  mit  dem  elektrischen  Funken  ist  eine  groüse  winenschsltliclie 
Entdeckung,  sdn  Bliteableiter  eine  ausge7.eichnete  E!rfindnng.  Er  ist 
kein  Gelehrter  gewesen  und  hat  die  Wissenschaft  geftirdert :  man  wird 
ihn  immer  MM(»'r  drn  hcrvornigenflen  Xaturf«  rs«  hern  des  18.  Jahr- 
hunderts nenniii.  llmi  iibniich  war  in  nianclitn  Tunkten  sein  Zeit- 
gen«j8se  Rittenliau;«  in  rhiluUcijiliia,  ein  mcclianist  lies  (ienie:  er  ver- 
fertigte vortreffliche  Uhren  und  seine  Bcobachlung  des  ITtiyer  Venus- 
durchganges  wi\r  genauer  ab  die  der  geschulten  Astronomen  seiner 
Zeit.  Rumford  kann  als  der  dritte  genannt  werden  mit  seinen 
wichtigen  Untersuchungen  über  die  Wärme  und  seinen  piaktischen 
Erfindungen.  Dits  waren  Leute  von  grofseni  praktischen  G«5chiek  und 
iit  hohem  Maine  mit  der  kutnlnnierenden  Phantasie  ausgestattet,  die 
man  Krlin<lungsgahe  nennt  ihnen  fehlte  y.u  i^rnfsen  Naturforsehern 
nichts  als  die  ruhige  Vertieiung.  lA'ider  /<  r-[ilitt(  rtea  f>ie  ilire  Kräfte 
auf  eine  An/ald  von  CJcbieten  menschlicher  Ihäligkeit.  Sie  standen 
in  so  hoher  Achtung,  dafe  sie  mit  öfientiichen  Amtern  geradezu  üb^- 
laden  wurden.  Das  Land  glaubte  ihrer  Kräfte  mehr  su  bedürfen  als  der 
abstrakten  Wissenschaft  In  der  Erinnerung  an  sie  ist  es  geneigt,  hervor* 
ragende  Erfinder  und  grofse  Älänner  der  M'is.'-en schalt  zu  venvechseln. 
DiVi  Jahrzehnt  (ier  Revolution,  das  den  jungen  ^^t4laten  grofse  Opfer  auf- 
erleifte,  wai"  nicht  geriiusch-  und  oj)fervoll  geimg.  um  der  [»liilosophischen 
( i'-eliseluift  von  l^hiladelphia  che  erete  Heisteuer  von  4(K)  D.  verweigen» 
zu  lassen,  welche  die  Legislatur  von  Pennsylvanien  ilir  1783  bestimmte. 
10  Jahre  später  erbaute  dieselbe  Gesellschaft  sidi  ein  eigenes  Haus 
für  ihre  Sammlungen  und  Vortrige,  wie  nicht  viele  europSische  Geedl- 
Schäften  jener  Zeit.  Merkwürdigerweise  folgte  nun  ein  halbes  Jahr- 
hundert,  in  d^  sehr  wenig  gdeistet  wurde.  Das  Volk  im  ganzen  war 
zu  sehr  hi  Anspruch  genommen  von  der  hohen  materiellen  Entuiekelnng 
und  der  Ausbreitung  nach  Westen.  Man  hatte  einige  sehr  tiiolitige 
Keisende  wie  Pike,  I^ong,  Lewis.  Clarke,  Se lioolcrat t,  welche 
den  .Seldeier  lüfteten,  der  den  ternen  Westen  jenseits  der  grofsen 
Step|>en  des  Missouri-Gelnetes  verhüllte.  Aber  diese  kühnen  Erforscher 
förderten  mehr  die  Kenntnis  des  Landes  sls  der  Wissenschaft  Die 
naturwissenschaftliche  Kenntnis  des  Landes  blieb  daher  hinter  der 
geographisclien  noch  lange  ziu^ck.  Die  Zoologie  der  höheren  Here 
jener  We-tgebiete  i-t  mehr  durch  des  Prinzen  Maximilian  v.  Wieds  Reise 
{I8'2a)  al«$  durch  die  Arbeiten  Eiuheünischer  belcannt  geworden.  Nur  ver- 
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emzelte  GidÜBen  ragcu  in  dieser  Zeit  hervor.  Bo w ditoh ,  der  die  Mtea- 
nique  eheste  L^place'e  mit  dnem  Kommentar  übenetite,  der  ae  dem 
Vetständnis  vider  nahe  brachte  und  sie  zu  einem  gesuchten  Buche 
werden  liets;  Henry,  der  mit  sdnen  Entdeckungen  im  Gebiete 
der  HIcktrizitätslehre  die  späteren  so  fnichthart  n  Arbeiten  Morse's 
vorbereitete,  waren  AutodidakU  n.  Haclie,  der  s}>;itc're  Direktor  der 
Küstenaufnahme  (U.  S.  Cnoj^t  Survey  ,  war  ein  Si  hiiler  der  Militär- 
Akademie  von  West  Point,  die  auch  Huuöt  nocii  hervorragende  Männer 
der  Wieeensduift  in  grobem  Zahl  geliefert  hat  Aber  allen  dreien  iat 
gemtnnaam  eine  auffallend  vereinadte  Stdlung  unter  den  Zeitgenoeeoi» 
die  den  Mangel  an  innerem  Zusammenhang  ihrer  Arbeiten  erklären 
hilft.  Auch  Ferrers,  desgrofsen  Meteorologen  Leben,  daa  1891  in  May- 
wood  (Ka.)  sclilofs,  war  vom  Schullehrer  bis  zum  Professor  im  Signal 
Oflice  d:i8  stillst«,  aber  fruchtbarste  Gelehrtenleben.  Viel  mehr  als  heute 
trat  damals  der  Mangel  eines  eigentlichen  Gelehiienstandes  und  der 
wissenschaftlichen  Atmospliäre  hervor.  Der  Wissenschaft  gerade  nützt 
ein  Zug  zum  Kastenwesen,  der  in  jungen  Gesellschaften  unmöglich  ist. 
Sogar  dielidirthätigkeit  an  irgend  einem  College  bringt  in  Amerika  weniger 
Anregung  au  forschender  Thätigkeit^  mehr  ZersUeuung  und  Zersplitterung 
mit  sich  als  bei  uns.  Die  Schüler  wollen  den  Lehrer  mehr  ausnützen,  als 
geduldig  ihm  zur  Seite  zu  stellen,  und  sich  an  ihm  selbst  heranmbilden. 
ScUxst  L.  Agassiz,  dem  die  Pflichten  seiner  Stell img  von  vornherein 
leicht  gemacht  wurden,  hat,  wie  er  oft  klagte.  uiit^T  dem  Drucke  der 
praktificlien  Arbeit  seine  rein  wissenschat'tlielie  Tliiitigkeit  sich  be- 
schränken selten.  Ebenso  waid  Buche  von  den  IMliehlen  der  Küsten- 
aufnahme, die  1633  unter  Uassler'a  Leitung  ins  Werk  gesetst  worden 
war,  und  Henry  von  denen  eines  Leiters  des  Bmithsonian  Institute  in 
einer  Weise  absorbiert,  die  ihr  Leben  für  die  Wissenschaft  nicht  nach 
dem  Mafs  ihrer  Begabung  fruchtbar  werden  liefs.  Allerdings  i^t  die 
Küstenaufnahiiie  der  V.  St.  eines  der  gröfsten  und  vollendetsten  Werke 
ihrer  Art  und  cbeiiso  steht  die  grofsartige  Tliätigkeit  des  Smithsonian 
Institute  ganz  einzig  da  in  dt.T  ( le.schiclite  der  gelelaten  Ge8ells<*haften 
(s.  u.  S.  657).  W  as  die  Amerikaner  auf  astronomischem  und  nautisch- 
physikalischem Gebiete  geliefert  haben:  die  Herstellung  der  grolsen 
Femröhren,  die  Photographie  im  Dienste  der  Astronomie,  die  Ent- 
deckung sahbeicher  kleiner  Planeten  und  der  Ifaremonde,  die  Unter- 
Buchungen  über  den  Golfstrom,  mit  denen  der  Name  Bfaury's  un- 
vergänglich verknüpft  ist,  ihre  Nordpolforscbungen  u.  a.  lehnen  sich 
vonviegend  an  diese  beiden  Anstxdtcn  an  und  sind  zumeist  von 
tichülern  Henry 's  und  Bache's  ausgeführt. 

Eine  bedeutende  Anregung  wurde  der  Pflege  t\vr  Wisgeiischaft.en 
in  den  V.  St.  durch  die  Surveys  gegeben ,  die  von  Seiten  des  Bundes 
und  der  Einseistaaten  seit  1880  in  wachsender  Zahl  und  Ausdehnung 

Bats«l»  Dto  V.  St.  ir«m  AimiIIb.  48 


Digitized  by  Google 


674 


ü.  S.  Coast  Siirvey.  Geographische 


und  mit  wacheoiden  Hitteln  ■)  v^sitftaltet  wurden.  In  etskw  Liiüe  steht 

biar  immer  der  Coast  Survey  unter  Hassler»  Bache  und  jetzt 
Menden  hall,  der  eine  Masse  wertvollen  Kartenmaterials  geschaffen 
mid  in  «einen  jährUchen  Berichten  zahlreiche  Beiträge  zur  Hydro-  und 
(leogi'aphie,  zwr  Physik  und  Mctcorulogie  gegeben  hat.  Dir»  At^ven 
duug  der  Telegraphie  zur  LüugtubebÜiiimung,  eine  epocheiuaolieutje 
Neuerung,  int  von  dieser  Seite  zum  ersten  Mal  in  ausgedehnter  Weise 
erprobt,  geübt  und  su  einer  wissenschaftlicben  Methode  von  hoher 
Vollendung  ausgebildet  worden.  Die  Küstenaufnahmen  wurden  nach 
dem  loteten  nodr  vorliegenden  Bericht  an  der  Küste  bzw.  in  den  Ge- 
bieten von  17  Staaten  und  1  Territorium  fortgesetzt.  Specielle  Aufgal>en 
waren  die  Veründennigen  der  Kiistenlinie  durch  Gezeiten  und  Bran- 
dung bei  C,  Cnii,  die  lieobachtung  der  Küsten.^tnime  und  der  Abtluls- 
menge  im  Long  lalaad  Sund,  Bestimmungen  der  Dichtigkeit  des  Meer- 
wassers und  Golfstromstudien.  Gtsodutische  Arbeiten  für  die  tüpu- 
^phiscfaen  oder  geologischen  Aufnahmen  einielDer  Staatra  wurdeo 
in  Massachusetts,  New  Jersey,  Tennessee,  Arkansas,  Wisconsin  und 
Minnesota  ausgeführt  Auf  die  Mitwiricung  des  Surveys  bei  Greiu- 
berichtjgungen,  deren  wichtigste  jetzt  die  .\laskas  beim  140*.  w.  L., 
wurde  früher  hingewiesen  (vgl.  <  >.  S.  50).  Ein  Beamter  des  Sur\'ey  machte 
auf  einem  der  Schiffe  der  V.  St.  Beobachtungen  über  Schwtrc  un<l  Erd- 
magnetismus an  der  Kii.<te  Westivtrikius.  Mit  dem  Coast  Survey  i<t  die 
Office  of  Weightö  and  Measurcö  verbunden,  die  auf  die  Einführung 
metrischer  Mafse  im  Küsten-  und  Zivildienst  hinarbeiten  wird.  IKe 
Kosten  des  Coast  und  Geodetic  Surrey  allein  betrugen  1890  537190  D. 
1886  begann  man  bei  Washington  den  Bau  eines  Marine-Observato- 
riums, für  das  ein  Gesetz  im  Januar  1892  eine  ähnliche  Organisation 
wie  für  das  von  Greenwich  vorschrieb.  Es  wird  den  Namen  führen 
»Tlie  l'.  S.  Nulioiud  Obeervatorv-r.  IHe  Surveys  der  einzelnen  Staaten 
und  Territorien  haben  sich  erst  später  zur  Höhe  wahrhaft  wissen- 
schaftUcher  l>ei8tungen  erhfuben,  denn  die  Ansprüche,  welche  die  Auf- 
traggeber an  sie  ü>tellteti  und  die  Ausführenden  an  ihre  eigene  Arbeit 
maditen,  st^Mi  in  einem  leicht  su  erk«inenden  Verhilt^  au  dem 

1)  Pcnnsylvnnien  zahlt  »eit  einer  Reihe  von  Jahren  50000  D.  jtthrlicb 
für  »einen  tiipo<_rr;i]ihisrlien  und  geologisch« -n  Siirvey  und  in  New  Yi.rk  ist 
«eit  1877  ein  neuer  Survey,  zunJlrhst  rein  topographisch,  in  Thätigkeit,  mit 
einer  jahrlichen  Zuweisiuig  von  20000  D.  New  Jersey  nnd  Maaeacbofletta 
waren  1891  die  einzigen  Staaten  mit  einer  genau  durdkgeflUirten  geograpbi* 
sehen  Aufnahme.  Connecticut  und  Rhode  Island  folgern  ihrem  Beispiel  Die 
Notwen<!i.rk«  it  ,  di.  hujpron  Groii7f>n ,  besonders  die  der  Townships,  geniS 
feet«ufltelleu,  iwi  der  praJcLinciie  Ansi"i»  zu  diesen  Unternehmungen. 

1)  Nach  James  T.  Garduer  {Hop.  of  the  Board  of  ComnuMionais 
New  York  State  Survey  1877)  aind  noch  auf  den  Irisher  gelnauchlichen  Karten 
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allgemeinen  Stande  der  Wissenschaftspflege.  Die  früheren  Landauf- 
nrihmcn  waren  rein  topographisch,  aber  in  ihren  älteren  Karkm  sind 
irrtiiiuer  von  ö  bin  10  Minuten  keine  Seltenheit*).  Die  erste  grolse 
geologische  Aufnahme  eiuei>  bedeutenderen  Gebietes  war  die  des 
Staate«  Majj^iicbusjettö  von  Ed,  Hitclicok  (1835).  An  wissenöchaft- 
lidiem  Werte  Btmd  aber  die  New  Yorks  vonüg^ch  durch  die  schö- 
nen paläontoloj^Bchen  Arbeiten  von  James  Hall  (1847—1852)  lauge 
Zeit  in  erster  Linie,  und  überhaupt  trag  das  Gesamtwerk  der  Natiiral 
History  of  New  York  erheblich  bei  su  der  gröfseren  Schätzung  der 
Arbeiten  amerikanischer  Forseher  in  Eiiropa.  Sehr  viel  be^nrkte  darin 
die  Werti>chät7Aing,  die  so  grufoe  europäische  Autoritäten  wie  A.  v.  Hum- 
boldt und  f'harles  T,yell,  letzterer  aus  wiederholter  eigener  Erfahrung 
auf  grült>ereu  Ueibeu  im  Lande,  den  Bet>trebungen  der  Amerikaner 
entgegenbraehten.  Unter  den  späteren  Staats -Surveys  ragen  durdi 
wesentiiche  Bmchenmg,  die  sie  der  Wissenschaft  brachten»  besondws 
d^  von  Pennsylvanien  unter  Rogers  (18&8),  von  Michigan  unter  Whit* 
n^  und  Foster  (1851),  Ohio  unter  Newberry  (1870),  lUinois  unter 
Lesquereux,  Wisconsin  unter  Owen  und  Whitney  (^isfiL'  und  18C2), 
Iowa  unter  J.  Hall  und  Whitney  (18.")8;  und  Kalilornien  unter 
Whitney  (18(')4;  hervor.  Die  grufse  Zersplitterung  der  geographisclien 
Vermeissungen  und  Darstellungen  hat  eine  Menge  einzelner  Karten 
und  Kartenwerke  gesdiaffen,  die  einander  weder  erlösen »  nodi  mit- 
einander überemstimmen.  Als  Oberaichtsblätter  der  V.  8t  sind  die 
Karten  des  Kriegsamtes  in  1 : 5000000  hervomiheben ,  für  dnidne 
Staaten  der  topographische  Atlas  von  Massachusett»  (1:63,366),  die 
Karten  von  Rhode  Island.  New  York,  New  Jersey,  die  fragmentarischen 
Kartenreihrn  des  ( ieograpliical  .Survey  West  of  the  lOO"*  Meriilian 
unter  Wheeler,  d'iv  Militärkarten  der  Wetstütaaten,  die  Flufs-  und  Seen- 
karten  verschiedener  River  und  Lake  Commiäidonb,  die  Karten  dets  Land- 
amtes u.  a.  Das  bedeutendste  Kartenwerk  übw  die  V.  8t.  verspridit 
die  vom  U.  8.  Geological  Burvey  herauigegebene  Karte  in  1 : 350000 
tu  werden,  die  unter  der  Leitung  von  Henry  Gannett  bearbeitet 
wird.  Die  Karten  und  Atlanten  privater  Anstalten  in  Amerika  ent- 
sprechen selten  den  Anforderungen,  die  wir  in  Europa  zu  stellen 
pflegen.   Zu  den  reichsten  (Quellen  für  Geographie ,  Natuigescbicbte 

8tSdte  wie  Albany,  Buffalo,  Syraciise  o.  a.  am  !>/•  bis  3  engl  H.  von  ihrer 

wahren  Lage  entfernt,  (iermle  in  deti  iiUi  Hten  Staaten  herrscht  auch  noch 
heute,  beiKinderH  im  Sndcn,  oin  ho.taiK'i  li'  hcr  Man^rp?  «n  «rntcn  Karten.  Hehn 
Ausbrudi  des  Bürgerkrieges  waren  die  Auluahuicu  Waehingtous»  Ferien- 
arbeltMi  MiiMr  Jugenil,  fttr  manch«  Gegenden  die  einiigenl  Da  hi  den  nenen 
Territorien  der  Bond  Aufnahmen  besorgt  hatte,  kam  es,  daTa  »von  den  tlteat 
besiedelten  Cutiiotr'n  die  geographische  Kenntnm  am  Bchw&chflten  war«. 
C"  de  Farie,  UiHtuiie  Ue  ia  txoerre  Civil«  L  864. 
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und  Völknkunde  des  Landes  gehören  aber  die  Berichte  der  tod 
Bundeswegen  in  die  weetlithen  Territorien  entsandten  Expeditionen, 
von  flj'TK'n  ältere,  vorzügUch  durch  wichtige  geographische  Entdecktingen 
benilinile,  Hchon  früher  gfimniit  wurden.    WissenHchaft liehe  Ex}>e«li- 
üuaeu,  wie  so  ergebuiBreich  tüe  Spanier  lieine  ausgesaailt  hatten,  berei- 
teten die  Erwerbung  Kaliforniens  vor,  und  als  diese  kaum  vollendet 
war,  wurde  im  September  1848  bereits  eine  Komnussion  für  die  Küsten- 
Vermessung  organisiert:  Fremont's  Ezplofing  Expedition  (1843 — 1844) 
veimittelte  der  Welt  die  erste  eingehende  Kenntnis  des  Felsengebiiges, 
Einory'ö  Mexican  Buundary  Survey  ;lft58)  ergänzte  sie  im  Süden,  wie 
Stanshnry'«*  Expedition  ini  Oclnet  ik-n  (irufsen  Balzsee?  und  die  vm 
Verbcluedt  iien  gelieferten  Bericlite  in  den  Pacific  Kail  Uuail  Hepurt^ 
(1851  f.)  vurüügücli  im  Norden  und  Nordwesten.   Hayden's  Expoditiun 
arbeitete  im  Auftrag  des  lyandanite»,  die  Wheeier's  in  dem  des  Kriegs- 
amtes und  die  Powell's  in  dem  des  Inlandamtes,  bis  1879  der  Kongntfo 
dne  einsige  Stelle  für  Landauftiahmen  sdiuf  unter  der  Leitung  des 
(Geologen  Oarence  King,  später  unter  der  des  Major  Powell,  des 
Colorado  Forschers.  Dieser  (leological  Survey  wurde  als  eine  Ab- 
teilung des  Inlandamtes  1879  begründet.    Iiis  1890  hatte  er  10  Jalires 
berichte,  1.3  Monographien,  58  Bulletins  und  5  ptati«tiFche  Berichte 
heraUi»gegeben.    Aufeer  12  geologischen  hat  er  1  geogra[)liische  und 
1  bergbauliche  Abteilung  und  erstreckt  seine  Thatigkeit  neuerdingi< 
auch  auf  den  Osten.  Es  bleibt  noch  ungemein  viel  zu  thun.  Selbst 
von  einem  alten,  mit  Stttten  der  Bildung  umgebenen  Staate  wie  New  3er- 
sey,  ist  die  DurchforBdiung  noch  so  wenig  weit  gediehen,  dafo  man  es 
als  zoologisch  »practically  unexplored^  bezeichnet').   Illinois  eirganzte 
1891  seinen  Geologieal  Survey  durch  ein  i> State  Laboratory  of  Natural 
History«,  d:i.->  die  Vollständige  TTntersuchung  dcp  LÄnde.s  in  iiaturhis't«'- 
rischer  Bezieliung,  bebuiuierB  «einer  1  lilisqueUen  und  SchaLÜichkeiten, 
zur  Aufgabe  hat.    Im  Verfolg  dieser  Arbeiten  sind  die  Geologie  und 
Paläontologie  in  so  erhebüchem  Mafse  get<irdert  worden,  dafs 
die  V.  St.  auf  keinem  anderen  Gebiete  gegenwili  tig  so  bekannte  und 
glänzende  Namen  zählen  wie  hier.  J.D.Dana*),  James  Hall,  N.  Shaler, 
X  D.  Whitney,  Q.  King,  S.  Newcomb,  R.  Hayden,  O.  Marsh, 

1)  Prot.  Juhn  Ii.  Smith  in  binai  iioport  of  the  Stato  Gcciogist.  £iul. 
m  Bd.  U  (1891). 

8)  In  einem  geographisdien  Werke  heilst  es  nicht  Aber  die  Gieaie 
echreiten,  wenn  man  die  Verdienste  Danas  um  die  physikalische  Geographie, 
die  in  Eurr>pa  lamre  uWht  irenug  gewürdigt  worden,  bowmders  horvorhoht 
Seine  Behandlung  piiyBikuUscii  geographischer  Problome  im  elften  Bande  iler 
»Seportec  der  U.  8.  Esploring  Expedition  WUl^ee  und  in  »Oorale  and  Conl 
ürienda«  stellt  ihn  in  die  erste  Reihe  der  Geographen  nnsennr  Zeit  nnd  in 
der  Geologie  und  Mineralogie  nimmt  er  eine  hochgeachtete  Stellung  ein. 
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D.  Cope  gehören  unter  ihren  Fachgenofsen  in  die  ergtc  T.inie. 
Wälirend  i\]t<u  a\if  'Hosen  Gehieten  eine  von  anfscii  koimncnde  An- 
refj;ung,  nüinlieli  doi  nuuniicho  Wunsch  aller  intelügeiiteu  Bewohner 
deti  Landet»  rmch  Kenntnis  des  Bodens  und  seiner  Schätze,  zu  grolsen 
iviaBenechaftli<^en  Ergebnueen  fährte  und  eine  ganze  Anaaibl  höelifft 
achtenswerter  Forscher  erstehen  Hefs,  gab  auf  einen  andezen,  fast  nur 
die  reine  Liebe  zur  Wissenschaft»  zn  ähnlichen  hedeutendtti  Leistungen 
den  Anstofs.  Naturfreunde  von  scharfer  und  fleifsiger  Beobachtung, 
wie  Audubon,  Bachmann  (Deutach-Amerikaner),  Gould,  hatten  in  der 
beschreibenden  Natnrgo«chichte  schöne  Arbeiten  geliefert.  Aber  die 
vergleichende  Anat(»nii(\  wie  Cuvier  sie  gelehrt  hat,  erliielt  erst  (hirch  L. 
Aga^siz  Berufung  ^^1845)  nach  Cambridge  M&as.  eine  lleiiaat  in  Auieiika. 
Die  Qrttndung  des  »Museum  i>f  Comparative  Zoology«,  die  Herausgabe 
der  »Contributions  to  the  Natural  Histoiy  of  the  U.  S.«,  die  zoologischen 
Helseeforschungen  sind  nidit  blofe  Denkmale  dieses  bedeutenden 
Mannes,  sondern  auch  ebensoviele  Beispiele  zur  Nacheiferung.  Sehr 
fruchtbar  ist  auch  Agnssiz'  Thätigkeit  als  Vortragender  im  populären 
Stile  geworden.  Er  hat  durch  seine  anregenden  Belehrungen  nicht 
wenig  i»eigetragen  zu  der  grofseren  Achtung,  die  alle  Wissenschafte- 
pflege  heute  in  Amerika  gemeföt.  Zahlreiche  hiiler  von  ihm,  nnter 
denen  sem  Sohn  A.  Agaesiz,  dann  Packard,  Pourtaiees,  Venii  erwiu-btjn 
europäischen  Rul  Mm  hat  L.  j^S^^^sis  den  Vorwurf  gwoaoht,  dab 
er  durch  sein  Festhalten  an  den  Cuvier'schen  Anschauungen  von  dem 
Werden  der  organischen  Wesen  der  fruchtbareren  Idee  der  Entwiche» 
lung  den  Eingang  in  weite,  von  ihm  beherrschte  Kreise  in  Amerika 
verwehrt  habe.  Aber  diese  Ansicht  widerlegen  so  wertvolle  Beiträge 
zur  Entwickelungslehrc,  wie  sie  von  Asa  Gray,  Wright  u.  a.  erschienen 
sind.  Die  Tierkunde  hat  noch  rege  Förderung  gefunden  im  Smith- 
soniau  iuätilute,  aus  dessen  reichen  Sammlungen  vortreffliche  Arbeiten 
über  höhere  Tiere  hervorgegangen  sind,  ferner  durch  die  Conchylio> 
logical  Society,  dwen  VoxiSentlichungen  vid  WertvoOee  enthalten,  und 
auf  dem  Gebiet  dar  Entomologie  durch  die  Einseiarbeiten  von  Le- 
conte,  Hagen  (Deutscher),  Riley  u.  v.  a.  In  dieser  jRichtung  sind 
besonders  die  Arbeiten  ühor  schädhche  Insekten  hervorzuheben,  die 
durch  eigens  hierzu  vom  Buntle  unrl  von  einzelnen  Staaten  angestellte 
Knt<ttn<)logi'n  ansgeführt  und  verotientlicht  werden,  öeit  einigen  Jahren 
ist  eine  Zuulugische  Station  an  der  Chesaspeake  Bay  (Chc^aspeake 
Zoülogical  I^boratory)  von  der  Umverisität  Baltimore  ins  Leben  gerufen. 
In  der  Pflanzenkunde  nnd  floristiBche  Arbeiten  von  Wert  schon 
im  .Anfang  unseres  Jahrhunderts  von  Micha  ux,  Nuttall,  spater  auf 
hrriterer  Grundlage  von  Torrey,  Engelmann  und  Behr  (Deutsche), 
Asa  Gray,  Brewer  u.  a.  ausgeführt  worden.  In  Asa  Gray  bentsen 
die  \.&L  einen  der  geistvollsten  Biologen  unserer  Zeit. 
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Tn  jenen  Zwoi<?pn  der  bitilogigchen  Wift^ensrhaften,  die  als  Uilf^ 
Wissenschaften  iler  Medizin  auftreton,  wie  Physiologie  und  An.itosuje, 
hat  bis  heut«*  die  Thätigkeit  amerikanischer  Forscher  vielleicht  am 
wenigsten  Hervorragendes  geleistet  Es  tiegt  dies  daran,  data  überhaupt 
die  medimischen  Studien  in  den  V.  81  durduuis  auf  einer  vid  tieferen 
Stufe  stehen  als  bei  uns.  Man  w&h  dort  nichts  von  den  Btrengen 
IMifungen  und  dem  \  orgeschriebenen  langen  Studiengang  unserer  Ärzte. 
Die  Ausübung  der  Heili&anst  ist  frei  wie  jedes  andere  Gewerbe.  In 
einzelnen  Zweigen,  wo  es  besonders  auf  sinnreiche  Vorrichtiinsren  und 
geschickten  HandgritT  ankommt,  also  z.  B.  in  der  Zahnheilkunde,  sind 
die  Aiiienkaner  un8  weit  vorangeschritten;  sie  sind  hier  wie  auf  anderen 
(Jebieten  sehr  erfinderisch  gewesen  und  haben  in  verbesserten  chirur- 
gischen Wwkseugen  und  Methoden,  in  praktischen  Knuikenbetten  und 
-s.töh]en  und  vorsüglich  in  der  Lasarett- Einrichtung  manches  Neue 
hervorgebracht,  daa  man  in  Europa  sich  rasch  aneignete.  Die  Chlore 
forroierung  ist  eine  amerikanische  Kntdeckung.  Auch  mit  ihren  Feld- 
lazaretten haben  sie  uns  in  den  Jahren  des  Bürgerkriege?  Mvi^ttr 
gegeben  —  Wenig  liei  vorragend  sind  bis  heute  ihre  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  reinen  Clit  inie.  Man  verdankt  ihnen  dagegen  eine 
Anzahl  von  wertvollen  Anwendungen  in  der  Metallurgie  (s.  u.  S.  4^} 
und  Technologie  (s.  o.  S.  513  f.),  wogegen  entqn«diend  der  bis  jetzt 
noch  geringen  Intensitllt  des  Ackerbaues  die  Aokerbauchemie  weniger 
gepfl^;t  wird. 

Die  Geschieh  tgf  (1  i  s(  Ii  u  ng  wird  in  zahlreichen,  historischen 
Vereinen  gepflegt  und  ein  lebhafter  Sinn  für  die  junge  Vergangenheit  der 
Staaten,  ('nunties  u.  s.  f.  hi?  zu  den  leitenden  Familien  herab  gibt  sich 
kund.  1  Im  i  die  Gt  ^eiiieht-ehreibung  u,  S.  685.  Für  die  Geschichte 
und  \  olkökunde  der  Indianer  i.st  durch  Regierungen  und  Einzelne 
Bedeutendes  geschehen.  Die  Arbeiten  von  Gallatin,  Schoolcraft, 
Squier,  Haie,  Brinton,  Dali,  Gatschet  (Schweizer},  Bandelier 
(Schwetser)»  Boas  (Deutscher)  über  die  indianischen  Altertümer  (Mounds, 
fitfestigungen  u.  dgl.)  und  über  die  lebenden  Indianerstämme  sind 
hervorragend.  Musterhaft  waren  (Ucjenigen  Heckewelders  (^I)euti*ch- 
amerikaner),  dessen  Vertiefnng  und  Treue  in  der  ganzen  amerikani.^i  hen 
Literatiu"  zu  seiner  Zeit  nur  von  wi  nigen  Werken  erreicht  wurden. 
Die  Tndianersprachon ,  deren  Keimtni»^  früher  von  den  Missic^nanu 
geplJegt  wurde,  sinci  erst  neuerlich  wieder  iu  den  Vordcrgrvmd  de« 
Interesses  getret^.  Die  alte  Philologie  liegt  den  Amerikanern  ferner. 
Ab^  ihr  Webster  hat  das  verbreitetste  W^Merbudh  der  en^ischen 
Sprache  nach  Johnston  geschaffen.  Englische  Sprache  und  engUsche 
Literatur  werden  bereits  auf  In -onderen  Lehrstühlen  gelehrt  Wie 
amerikanische  und  englische  Geschichte  und  Geographie  auch  auf  den 
unteren  Stufen  bevorzugt  sind,  enüeht  man  aus  der  grolseu  Zahl  von  Lehr* 
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büchem.  In  den  politischen  und  Rechtswissenflchaften  and  als  Sduift-  ' 
steller  über  Volkeiredii  William  H.  Lawrence  und  Fma  Lieber  (Deu^ 

scher)  nennenswert.  Da«  englische  Recht  ist  in  den  V.  8t.  voi  /ügli(  Ii  ju  ak- 
tisi  h  nach  der  Seite  der  Einfachheit  und  Menschlichkeit  (AbschafTung 
der  Tode^'strafe.  prrnfsrrp  Rcrochtiguiigen  der  Fnuien^  entwickelt  worden, 
Die  Ornlitikatinii  ist  hier  Irüher  durcligefülu-t  worden  als  in  iCngland. 
waa  Jannet  dem  Einfluls  der  Deut«chen  des  Westens  mit  ilirem 
»Geiste  der  Gleichfönnigkeit  und  der  Keglementierung«  zuschreibt.  Als 
die  besten  juristischen  Werke  der  Amerikiner  gelten  die  »Commen- 
taries«  von  Joseph  Story  und  Chancellor  Kent  Die  Volkswirt« 
Schaft  hat  vielleicht  durch  die  einzdge,  in  wirtschaftücher  Beziehung 
so  neue  und  überraschende  'fhatsache  der  Entwickelung  der  V.  St. 
mehr  gewonnen  als  durch  die  wLssenschaftüchen  Arbeiten  ihrer  Be- 
wohner. Die  StÄiitflrniinner  der  älteren  Schule,  in  erster  Linie  Hamil- 
ton, Jefierson  und  (iallatin,  haben  über  volkswirtschaftliche  Gegen- 
stinde  geschrieben;  manche  ihrer  Anwendungen  mögen  treffend  sein, 
aber  man  verdankt  ihnen  keinen  neuen  Gedanken.  Erst  von  1820  an 
erschienen  zusammenfasaende  Werke  über  Volkswirtschaft.  Die  meisten 
wiederholten  bloÜB  die  Lehren  der  Engländer  und  Franzosen.  Nur 
Henry  C.  Oarey  machte  mit  seinen  1858  veröffentlichten  »Principles 
of  Social  Science«  eine  Au«inahmf.  Er  ist  vielleicht  anfserlL-ilb  Amerika 
noch  eniHufsreieher  gewe,^»'n  als  in  seinem  eigeiH-n  Landf  und  uum 
kann  dasselbe  von  Henry  Georges  tieier  Wirk^uiikeit  Hägen.  Aul  dem 
Gebiete  der  Statistik  wird  besonders  in  den  alle  10  Jahre  wiederholten 
Volksxählungen  der  V.St  GroCaes  geleistet  Eine  ungeheuere  Masse 
von  Zahlen  wird  in  zahlreichen  Bänden  mit  groüsartiger  Ausstattung 
veröffentUcht.  Auch  einzelne  Staaten,  allen  voran  Masiüachusetts,  thun 
viel  für  Statistik,  der  leider  die  enge  Verbindung  mit  der  Politik  oft- 
mals schadet.  Vgl.  Tlie  Elevptith  Cen?us.  An  Address  delivered  bcfore 
the  American  Statistienl  Associniiun  by  Hon.  R.  P.  Porter  1H92  Aua- 
zug in  Journal  of  the  Hvyal  Statistical  Society  1892.  Vgl.  auch  daa 
o.  8.  269,  350  Gesagte. 

Überblickt  man  die  Leistungen  d^  Nordamerikaner  auf  wissen- 
schaltlichem  Gebiete,  so  mufo  man  nicht  vergessen,  daEs  bis  heute  in 
Amerika  wenig  sviasenschafthche  Körperschaften  .>«ieli  entwickeln  konnten, 
in  denen  tlie  Wis.'*enschaftspJlege  eine  so  sichere  und  f<">rderliche  Stätte 
fände,  wie  in  unseren  Universitäten  und  gfltlirtcn  Gesellschaften.  In 
Amerika  war  lange  Zeit  djis  gebildete  Publikum  die  cin/igr  Instanz,  an 
die  die  Wissensehait  sich  um  Förderung  ihrer  Ziele  wenden  konnte,  ui\d 
von  dieser  ist  ohne  Zweifel  bisher  mehr  geschehen  als  bei  uns  auch  nur 
denkbar  wäre.  Die  28  astronomischen  Observatorien,  auf  denen  heute 
in  den  V.  St*  gearbeitet  wird,  sind  fast  alle  aus  Privatmitteln  errichtet 
Es  ist  gans  natürlich,  data  die  Zahl  derer,  die  eine  richtige  Aniichauung 
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von  der  Thätigkeit  der  Arbeiter  auf  wteiuchaftüchen  Gebietco  haben, 

!<iehr  gering  ist.  Der  WiHseiiBchaft  liegt  e8  ob,  ihre  hcwülirten  Methoden 
des  Denkens  und  Scldiefsens  in  das  praktische  Leben  zu  übertragen, 
damit  sie  auch  hier  in  immer  weiteren  Kreisen  tut  Anwonrlting  ge- 
langen.   »Kein  Mangel,  an  dem  unser  Volk  leidet,  ist  sn  cni]>lindlieh 
wie  der  einer  weiteren  Verbreitung  der  Ideen  und  DenkiiieÜiodeii  der 
exakten  Wissenschaften,  und  nicht«  ist  täuschender  als  in  den  Resultateu 
dieeee  Denkens  nicfate  anderes  za  sehen  als  Sache  der  Serde,  als 
Arabeske.  Sän  grofser  Teil  der  Arbeit  in  unserem  offenfhehen  Leben 
besteht  in  der  Ftüfung  und  Besprechung  von  socialen  Erscheinungen, 
in  der  ein  sicheres  Ergebnis  nicht  erzielt  werden  kann  ohne  die  logische 
Schärfe  der  Überlegung,  die  d<'TTi  tiiglichen  Lcbon  gän/lieh  fremd  ipt. 
Was  notwendig  int,  nin  unn  vm-  Fehlem  in  dieser  Hichtung  /.u  be- 
wahren, ist  nirht  die  blofcc  t<^chiiisc)ie  riitersuehung  der  Dinge,  .sondern 
die  L'ntcrvveiijuiig  unserer  denkenden  und  eiullufsreichen  Klassen  in 
der  Logik,  die  \*erkörpert  ist  in  den  Methoden  der  wissenschaftlichen 
UntexBUchung.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erscheint  die  Wissen» 
Schaft  als  ein  System  freier  Volksenddiung,  wdches  aufrecht  erhalten 
werden  soll  aus  denselben  Gründen  wie  die  Erziehung  des  Einzelnen. 
Die  Pflege  der  Wissenschaft  im  breitesten  Sinn  soll  für  die  Zukunft 
unseres  Volkes  dasselbe  leisten,  wan  die  Mathematik  fiir  den  Ingenieur, 
die  Chemie  für  den  Arzt,  die  Mechanik  für  den  Architekten«  Die 
Staatsverwaltung  leidet  vielleicht  am  meisten  unter  dem  iUle^kunneu- 
WoUen  und  Nichtewisfien.  Die  Klage  ist  sehr  oft  ausgesprochen,  dab 
man  gnade  in  diesen  Regionen  sich  am  schwersten  von  der  Not- 
wendigkeit besonderer  Vorbildung  oder  Übung  für  iigend  einen  Thätig- 
kcit«zweig  überzeugen  \viiUe.    Die  Regierung  der  V.  St.  hat  nur  ein 
Mal  die  Notwendigkeit  gefühlt,  sich  einen  wissenschaftlichen  Beratungs- 
körper Vteiztigosellen,  eine  Art  Akademie.    Es  war  dief  im  Anfang  des 
Bürgerkriege.s,  als  eim  Menire  von  llrtindimgen  neuer  Krit^g.-ma'^rhinen 
ihr  vorgelegt  Hurtie,  die  tiiclit  kurzer  liaud   zu  bewiiltigen  wmen. 
und  die  man  auch  nicht  ungeprüft  zurückweisen  konnte.  Damais  kam 
man  auf  die  Idee,  eine  ständige  wissenschaftliche  Közpersduift  zu 
gründen,  die  jede  Frsge  aus  dem  Gebiet  der  Wissenschaften  und 
Künste,  die  die  Regierung  ihr  vorlegen  werde,  zu  prüfen  und  darüber 
zu  berichten  hätte.    So  enti^Umd  die  ^  National  Academy  of  Scienoes«, 
der  ISit'.i  vom  Kongrefs  ein  Reehtttbrief  au.sgcstellt  wurde.   I,eider  war 
die.-^c  Organisation  von  vornherein  nieht  von  der  Art,  um  eine  wirk- 
liehe Akademie  der  Wissenschaften  aus  ihr  erwaeii.sen  zu  lassen.  Die 
Mitglieder  t^iud  so  weit  über  das  Land  hin  zerstreut,  dafs  mehr  als 
1  bis  2  Sitzungen  im  Jahr  unmöglich  nnd.  Eine  seltsame  Bestimmung 

1)  B.  Neweomb,  Abstract  Sdenoe  in  America.  1IS76.  ISO. 
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d€B  Chnimr  iriU,  dafe  die  Akademie  nie  irgend  dne  Art  von  Unter- 
stütsung  oder  Belohnung  von  der  Regierung  für  ihre  Dienste  erhalten 
solle;  vor  einigen  Jahren  wurde  dt  r  Druck  einer  der  Schriften  der 
National  Aeaderny  in  einer  Regierungsdruckerei  unterbrochen,  um 
diese  H»'stinmnnig  nicht  zu  verletzen. 

1.1  uc  ganz  merkwürdige  wisfieuschaftliche  Anstalt,  iu  eigenartiger 
Thütigkoit  vortrefDich  Borgend  für  die  besonderen  Bedürfniaee  der  jungen 
Wiwenschaft8pflege  in  den  V.St,  ist  die  »Smithsonian  Institution«, 
durch  Stiftung  eines  En^anders  gescbaSen  und  unter  Verwaltung  des 
Bundes  stehend.  Ihre  Hauptarbeit  wird  iin  Austausche  wissenschaft- 
licher Veröffentlichungen  und  wissenschaftlichen  Lehr-  und  Forschungs- 
materials  und  in  der  VcnifFcntlichung  wissenschafthcher  Arbeiten  ge- 
leistet. Sie  ist  vur  allem  gewiböcruuifijca  eine  Vennittehingpstelle  zwischen 
den  wissenscliaftUchen  Vereinen,  den  Behörden  und  Privatpersonen  iu 
Europa,  die  ihre  Veröfflndlichungcn  an  Vereine,  Behörden,  Privat- 
personen  in  Amezika  senden  und  umgdcehrt.  Auf  diese  Art  knüpft 
sie  Tauschverkdir  zwischen  erst  entstehenden  geldxrten  Gesellschaften 
und  den  älteren  Schwestern  in  Europa  an,  und  es  hatte  z.  B.  die 
junge  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kalifonüen  1875  bereits  eine 
Bil)liothek  von  S^KX)  Bänden  durch  das  Smithsonian  Institute  erhalten. 
Die  V'erollenlüchung  ihrer  Berichte  und  Schriiien  ist  insbesondere  für 
Amerika  von  Bedeutung.  Sie  verollenthchl  jedes  Jalir  einen  Kepurt, 
in  wdehem  mehrere  monographische  Arbeiten  sniBammengefaliBt  aind, 
Arbeiten  sumeist,  für  die  der  Verfasser  keinen  Verlar  oder  doch 
kdnen  gründen  hätte,  der  sie  so  schön  ausgestattet,  zu  so  balligem 
Preise  und  in  solcher  Zahl  verbreitet  haben  würde,  wie  das  Sniithsonsche 
Institut.  Wo  es  nötig,  zahlt  es  auch  Honorare  und  ist  dadurch  sclion 
manchem  aufstrebenden  (JeU  hrten  sehr  nützlich  geworden.  Unter  den 
Veröffentlichmigen  -ind  vorzügliche  Monugraphicu  über  Naturgeschichte 
und  Völkerkunde  Amerika.-.  Das  aus  den  Siuiimlungcn  des  Öraithsou- 
sehen  Institutes  hervorgegangene  National-Museum  in  Waeliington  ist 
nicht  immer  mit  dem  nötigen  Verständnis  vom  Kongrels  behandelt 
worden  und  steht  hinter  aeinesigldchen  in  Berlin  oder  Wien  surück. 

An  wissenschaftlichen  Zeitschriften  haben  die  V.St.  in  erster 
Linie  Sillimans  Journal  of  Science  and  Arte  (früher  von  Silliman, 
jetzt  von  Dana  u.  A.  herausgegeben)  und  tluneben  cin«^  Anzahl  von 
Zeitficbriften  für  Chenüe,  Metallurgie,  niedizini'^ciie  Wis-sentächaften. 
John  lIo|»kiü»  Universität  in  Bailiniore  gibt  liue  ganze  Keiho  von 
wisPeoächaftlicUen  Zeitschriften,  1892  nicht  weniger  als  5,  hmuis.  Den 
Charakter  einer  ZeitBchrift  tragen  eigentlich  auch  die  Smilhsonian 
Contributions  und  Reporte,  die  jährlich  erscheinen,  dann  die  ver- 
schiedene^! jährlich  crscheinendenBerichte  der  Ib  git nuags-Surveys  u.ähnl. 
Die  Akademieachriften,  deren  Zahl  grofo,  uiud  im  allgemeinen  von 
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geringer  Bedeutung,  entsprechend  <teni  Vorwiegen  de«  Dilettanten- 
clementes  unter  ihren  Mitgliedern  und  den  geringen  Mitteln,  die 
zw  iliror  Vorfügung  stehen.  Am  bedeutendsten  sind  «lie  der  Ropton 
Natural  ili-story  Society.  Reich  vertreten  sind  dagegen  populiir  naiur 
wiseeuschaftliche  Zeitschriften,  «iie  viel  verbreiteter,  reicher  an  Stoff 
und  Aimtattung  und  in  dem  Falle  des  Populär  Science  Monthly,  der 
Science,  des  Artasan  u.  ähnL  auch  besser  gemacht  sind  als  die  unseren. 
Selbst  Tageeblatter  bringen  sieoiHch  i^selmäfdg  popular-inssenBchaft- 
Kche  Aufsätze,  oft  gute  und  aus  sehr  guten  Federn. 

Als  her\'ortretende  Eigentümlichkeit  der  amerikanischen  Wissen 
schaftspflcge  ist  die  geringe  Menge  ihrer  litte 'r:iri>rhen  Horvctrhringnb^e 
angeführt  worden.  Nicht  ein  Jalir  vergeht,  ulaie  dafs  die  deutsche 
Presse  eine  ausgedehntere  philosophische  Litteratur  über  Darwinismus 
hervorbringt  als  die  amerikanuche  in  allen  den  Jahren  aufzuweisen 
hat,  welche  seit  dem  Anslichttreten  des  »Origin  of  Spedesc  veiflossen 
flind«  *).  Jedenfalls  ist  die  Armut  der  Buchererseogung  der  Amerikaner 
gerade  auf  diesr  i  'i  !  i  *  1  <  ines  der  unerfreulichsten  Zeichen  ihres 
geistigen  Lebens.  Ks  liegt  durin  ein  Beweis  für  flie  noch  wenig  in  die 
Breite  gegangene  Kntw  icki'lting  de?  wissenschaftlichen  T.ehenf.  Die  Zu" 
sammensteliung  der  !.'-:;»■_'  erschienenen  Huclier  in  vFublishers  Weckly^ 
weist  von  der  (TesamtMunme  von  GOCka»  den  V.  St.  4074  neue  Bücher 
und  788  neue  Auilagen  lu.  lu  England  traten  in  demselben  Jahre 
6254,  in  Frankreich  13132,  in  Deutschland  fast  30000  ans  licht 
Die  Richtung  auf  das  massig  Obwragende  prigt  dch  dagegen  in  der 
Litteratur  und  selbst  der  wissenschaftlichen  aus.  Bucher  wie  Bancrofts 
History  of  the  Pacific  States  \'M  V^<  .  ',  Justin  Winsors  Critical  and 


Systems  nf  the  United  States  u.  a.,  sind  walire  Riesenbauten,  die  nur 
durch  eilt  gewaltiges  Muf.s  von  Arbeit  errichtet  werden  konnten,  meist 
nicht  von  ein^  einzigen,  sondern  von  einem  ganzen  Stab  von  Ar- 
heitern  wie  in  einer  litterarischen  Werkstatt  hergestellt  sind. 

*    *  * 

Litteratur.  Der  AuBsprud)  eines  französischen  Reisenden  in  den 

V.  St.:  vLqü  Ktats-ünis  man^uent  de  perspective,  pas  de  grandeur«  *) 
Hndet  nirgends  eine  deutliclicre  Begtätigung  nlf«  in  der  TJtteratur.  Nicht 
blofs  die  Traditionen  der  iitteniris<  tien  .\rheit,  sondern  :iueh  der  Sttitl  der 
ütterarischen  DarsteUungen  leidet  unter  dem  Mangel  aa  der  Perspektive 
einer  langen  Geschichte.  Eine  Litteratur  konnte  nicht  diesem  Boden 
entwachsen  wie  dne  Pflanze,  deren  Keime  lange  in  ihm  (übten,  sondern 
sie  konnte  nur  aus  fremder  Erde  übertragen  und  mit  Sorge  und  Mühe 

1;  .S.  Newcomb,  Abstract  Science  m  Amerika.  1876.  110. 
2)  Philarfet«  Chasles,  Stüdes  bot  U  LifeUnitore  et  les  Moeon  des 
Anglo'AmöricainB  1851  p.  6, 
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angewöhnt  werden.  So  ist  die  Sprache,  in  der  gie  sprechen  sollte, 
nicht  hier  geworden,  sondern  eingefährt  und  ganz  wie  die  Sitten, 
Anechauungen,  die  guue  Kultur,  nicht  selbständige,  natürliche  Ent- 
wickdung. Der  llanptteil  der  Kolonisten  kam  aus  Grof-hntunnien, 
80  war  die  englische  IJtteratur  der  Stamm,  dessen  Zweige  hier  ein* 
gepflanzt  wurden.  Bis  zum  Unabhängigkoif «krieg  waren  die  Knlonion 
in  jeder  geistigen  Beziehung  aliliängig  von  I  jixlaml.  Band  [»(  steht 

noch  heute.  Im  ersten  Jahrhundert  laöen  die  paar  Leut^,  die  sich 
litterarische  Genüsse  verschaffen  wollten,  englische  Bücher.  Nach- 
ahmungen von  diesen  waren  es  ausechlielslich,  die  im  Lande  selbst 
erzeugt  wurden.  Man  hat  keine  Ahnung  von  der  2Sahl  der  en^ischen 
Bücher,  die  im  17.  und  18.  Jahrhundert  eingeführt  wurden,  aber  es  ist 
kein  Zweifel,  dafs  die  schöne  Litteratur  zu  den  letzten  I.uxusgegen* 
ständen  gehörte.  Es  ist  ganz  bezeichnend,  dafs  die  ersten  hervor- 
ragenden Werke  der  neuen  Litteratur,  die  Benjamin  Franklin?, 
nüchterne,  didaktiüche  Abhandlungen  von  ersLaunli(  h  gesundem  Verstand, 
sehr  klar  und  nützlich,  waren.  Jedes  Spiel  der  Einbildungskraft  war 
aus  ihnen  verbannti  ebenso  jedes  allzutiefe  Eingehen  in  Fragen  jeoseitB 
des  Kreises  des  tü^^tichen  Lebens  und  der  Interessen  des  Landes. 
Franklin  und  Washington,  die  berühmtesten  Nordamerikaner  des 
18.  Jahrhunderts,  sind  Geister  von  diet^eui  mafsvollen  und  phantasielosen 
T\7niH.  Briefwechsel,  Denkschriftru,  pohtische  Pamphlet^'  der  hervor- 
ragenden N ( »rdanierikaner  dieser  Zeit  eines  Jefferson.  Hamilton, 
Morris,  haben  vor  allem  den  Vorzug  der  Klarheil  un«l  baehliclikeit. 
Sie  haben  alle  noch  nichts  Original  -  .\mcrikanisches ,  wenn  nicht 
die  allen  gemeinsame  Richtung  auf  das  Praktische:  von  Washington 
Irving  hat  man  gesagt,  er  sei  der  amerikanischste  aller  ameii* 
kanischen  Schriftsteller.  Er  hat  freUich  in  seinen  Kssavs  und  in 
seinen  histonst^en  Werken  amerikanische  iätolTe  behandelt^  aber  man 
wird  darin  immer  nur  den  feinfülilenden ,  wohlwollenden,  mafsvollen 
(ientlcirmn  Altenglnnds  tiuden.  .1.  FcMiiinore  Cnoper  hat  einen  viel 
anierikaiuöclieren  Zug.  Er  hal  die  jiu)ge  Ges»  lachte  der  l  iiioii  zum 
Hintergrund  lüstorischer  Romane  gemacht,  wobei  er  das  eigentüm- 
lichste Element  der  amerikanischen  Dichtung  zur  Gdtung  brachte, 
die  Anlehnung  an  die  Natur.  Er  ist  ein  ausgeseichneter  Schilderer 
der  Natur,  ebenso  treu  wie  packend,  seine  Bilder  beruhen  auf  einer 
Beobachtung  von  naturwissenschaftlicher  Schiirfe.  In  ^«  inen  I'rziih- 
lungen  aun  der  Krilnnialgeschichte  hat  die  amerikaiiisrhi-  1. tscweit 
einen  Ersatz  geluuden  für  den  Mfiimel  »ler  Kj)ojK>e.  St  inc  n  lii  ameri- 
kanischen Typen  aus  dem  Indianer,  Waliliriufer-  und  >eeiuuan?ileben 
haben  auch  die  Alte  Welt  einige  der  Quellen  v<in  Poesie  kennen  gelehrt, 
die  in  der  für  poetisch  öd  und  unfruditbar  gehaltenen  Neuen  fliefeen. 
Im  Gegensatz  zu  dieser  Klarheit  und  Wahrheit  stehen  Nathanael 
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HawtborneB  Erzählungen  und  Sebfldeningen,  die  nie  oline  einen 
myetäsc^ien  Schimmer  sind  und  bei  aUer  Feinheit  der  Beobaditting 

etwas  Blutloses  Ii i  1  Ilire  reine  Gesitumng  und  vortre£Qicbe  Spnche 
und  eine  melanchoiibche  Poesie,  die  sie  durchweht,  haben  H.  dennoch 
zum  T-ichliiigs«chrift»iteUer  zarterer  Gemüter  in  Nordamerika  und  in 
England  gemacht.  Mehr  Kraft,  aber  weniger  Feinheit  und  Durch- 
bildung zeigen  die  Erzählungen  von  ßret  Harte,  die  die  Poesie  im 
modematen  amerikaiusdimi  Leben  dem  ekeptischen  EoropA  bewiesen 
haben.  W.  Gullen  firyant  bat  aul  lyrischem  Gebiet  den  ameEÜcam- 
echen  Zug  der  Naturiiebe,  d^  wir  o.  S.  170  näher  zu  Bchildem  mchten, 
I  iis  ziu*  religiösen  Naturverehrung  gesteigert  Sein  melancholischer  Ton 
kehrt  bei  Henry  Wadsworth  Longfellow  wieder,  dem  berühmtesten 
Lyriker  Amerika-',  der  mit  einer  ruhigen  und  milden  Wärrae  des  Ge- 
fühls \m<\  mit  Einfachheit  untl  Wohildang  der  Spraclu'  eine  geistige 
Hohe  verbindet,  die  ihn  über  die  Tausende  von  Lyrikern  erhebt, 
demn  beständiger  Gresang  an  die  mildtönenden,  aber  Unförmigen 
Froschkonzerte  in  den  Sümpfen  des  atlantischen  Tieflandee  erinnert 
Eine  schärfere  geistige  Physiognomie  zeigt  Balph  Waldo  Emerson, 
der  Essayist,  Fragmentistr  und  prophetisch-dithyrambische  Lyriker,  ein 
Gemisch  von  Denker  und  Dichter,  beides  in  hohem  Stil,  in  dessen 
Zeilen  sich  tiefe  Godankon  drängen,  die  in  oft  glänzender,  oft  barocker, 
aber  ininiei  an/äeliender  und  blotidonder  Fonn  auftreten.  Er  ist  der 
kühiist<i  und  originellste  von  aiiert  amenkaniBchen  Dichtern  oder 
Denkern ;  ein  neuer  Typus  in  der  Litteratur,  d^  höchstens  mit  Carlyle 
zusammengestellt  werden  könnte.  So  wie  er  ist,  ist  Emerson  nur  in 
Amerika  möglich,  dessen  ScharjEeinn  und  praktischer  Blick  in  ihm  selteam 
zuaammengehen  mit  den  mystischen  Ttaumen  desOrienfe^  und  der  philo- 
sopliischen  Kühnlieit  des  Occidents.  In  seiner  Art  ist  Henry  Davitl 
Thoreau  nicht  weniger  nmerikanisrh  :  ein  bis  zur  bizarren  Einsie«lelei 
leidenschaftlicher  und  einseitim  i  NaturfK  und,  ein  pmktischcr  Rousseau, 
in  der  Schilderung  oft  von  wuu*li  rbaret  Feinheit,  Vertiefung  und  (diit, 
aber  wie  im  I.«eben,  so  im  SUl  dem  Seltsamen  allzu  eifrig  nachj^eud. 
Edgar  A.  Poe  ist  als  Schilderer  des  Cu'S[>enstiBchen  und  Rätselhaften 
aufserordentlich  wirksam.  Sein  >  Raven«  ist  eines  der  am  häufigsten 
deklrunierten  und  zitierton  Gedichte  d<!r  Am*  likaner.  John  G.  Whittier 
und  James  R.  Lowell  sind  ids  politische  Lyriker  vorzüglich  in  der 
Zeit  'Icf  Kfinipff"^  tre^on  Hkla\  crei  Vf>n  jjrDf^er  Wirksamkeit  gp\vesP!>, 
(deich  W'iiham  Cliannin;;.  dt m  ^'i^f^tcu  (•nlitis.  hcii  Sdiriftstcller  in  ijcr 
bewegten  Zeit  der  Antiskiuvcrei  Iknvegung,  haben  auch  sie  lUs  Efcsayi^sLcu 
sich  hervorgcthan.  —  Der  Gescbichtsch reib uug  mufs  notwendig  eiiie 
bedeutende  Rolle  zugeteilt  sein  in  dem  geistigen  Schaffen  eines  pditiscb 
belebten  und  tyuigen  Volkes.  Man  besitzt  zeitgenöstisehe  Aufeeich- 
nungen  aus  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  ihrer  Geschichte,  die 
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Settenstücke  zu  den  spanischen  Cunquistadoren  Geschichten  bilden 
und  aus  der  Revolutionszeit  feine  und  geistreiche  Memoiren.  Wo  der 
Anfang  der  Geschichte  eines  Staates  die  Lichtung  eines  "NValilo^-  un*l 
die  Erbauung  eines  Blockhauses  ist  M,  empfängt  din-  ({elHt  des  Kiiizclneii 
die  Empiiudung,  enger  mit  dieser  Geachichte  2Ui>a.uuneiizuliiiiigen,  als 
wo  die  ^Vnfänge  in  mythischer  Dämmerung  liegeu.  Die  gebildeten  und 
halbgebildeten  Amerikaner  kennen  die  Geschiebte  ihres  Landes  besser, 
nach  dem  Mafoe  ihm  Bildung»  als  Manner  der  entspiedioiden  Stufen 
in  Deutschland.  Die  Geschichtschreibung  als  Kunst  hat  man  erst  in 
unserem  Jahrhundert  zu  pflegen  begonnen  und  »war  nach  englischem 
Muster.  Die  deutii(;he  f^chule  hat  erst  seit  wenigen  Jahren  sieh  zur 
Tieltung  gebracht.  Noch  IHSH  hob  D("illiiiger  in  seiner  akademischen 
Rede  über  den  Anteil  Amcrikjis  an  der  Litteratur  den  Absatz  von 
13  Aufkgen  des  grofsen  Gibbt)n  scheu  Werkes  als  Beweis  hervor, 
wie  wenig  knan  drüboi  bereit  sei,  die  Ldstungen  der  deutschen 
Schule  ni  würdigen.  William  H.  Prescott  (1716—1769)  hat  die 
nordamerikaniscbe  Geechichtschrdbung  durch  seine  Werke  über  die 
Eroberung  von  Mexiko  und  Peru  zuerst  in  Europa  bekannt  gemacht. 
George  Bancroft  (1800 — 1877)  hat  die  volksfändigste  und  'luellen- 
mälsigste  Geschichte  der  V.  St.  geschrieben  {!(»  Bde.  1834  1H74\ 
George  Ticknor  ri791— 1871)  verdankt  man  die  beste  Geschichte  der 
spanischen  Litteratur.  John  L.  Motley  (1814 — 1877)  ist  in  seinen 
Werken  über  den  niederländischen  Unabhängigkeitskrieg  durch  Geist 
und  wanne,  gl&usende  Darstdlung  ausgezeichnet.  Unter  den  Geschichts- 
werken  über  die  Staaten  oder  Staatengruppen  dw  Union  stehen 
Palfreys  History  of  New  England  und  Parkmans  Monpgraphien  aus 
den  neuengländischen  und  kanadischen  Anrängeu  allen  voran. 

Die  Kunst  der  Beredsamkeit  findet  in  den  StaatJ^inrichtungen 
der  V.  St.  volle  Gelegenheit  sich  zu  bilden  und  zu  entfalten.  Sie  wird 
als  Lehrgegenstand  in  den  Schulen  gepflegt  und  die  Schüler  üben  si(  h 
in  den  iDebating  Clubs«  im  öffentüchen  Reden.  Die  Nordamerikanor 
zeigen  durch  die  Flösägkeit  ihrer  Rede,  durch  ihre  that^hliche,  be- 
stimmte Redeweise  und  andererseits  durch  den  oft  sogar  ins  Lächer- 
liche gehenden  Flug  der  Phantasie,  su  dm  sie  sich  bei  Gel^nheii 
erheben  können,  dals  die  Natiu-gabe  der  Rede  nicht  selten  bei  ihnen 
ist.  Das  Mafshalten  sowohl  in  den  Behauptungen  als  in  den  Mitteln 
der  Einwirkung  auf  seine  Ibirer,  läT^st  der  amerikanische  Rodner  am 
öftesten  vermisäeu  und  der  Verführung  zum  Viebprecheu  und  Sich- 

1)  »Thö  History  of  Tonnessoe  tw  u  distiiictive  iixiividuality  beginn  with 
the  erection  iu  1769  of  William  Beans  Cabin  near  the  junction  of  tho  Wa- 
tanga  and  Boonee  Creek  in  East  Tenneesee.«  Phelan,  History  of  Tennoasoo : 
The  Making  of  a  State,  Boaton  1888  (p.  5). 
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wiederholen,  die  in  dem  so  regen  politischen  Leben  manche  Begabung 
in  f Ii e  Breite  führt  und  verflacht,  sind  viele  gefolgt.  Daniel  Webster 
mit  .sc  iiicr  gediegenen,  zuBaniuiengefaTsten  und  doch  feurigen  lie<it 
gilt  für  den  eigentUch  klaspischen  Redner.  Durch  Feinheit  der  Forin 
und  de»  Geistes  glänzte  Johu  C.  Calhoun.  Als  Meister  iu  der  viel- 
geübten Kunst  der  Denkreden  galt  Edw.  Everett  Als  Kunstradnw 
vom  Fach,  die  öffentliche  Vorlesungen  für  alle  möglidiea  Zwedke 
halten,  sind  Wendell  Phillips  und  Henry  W.  Beecher  beriiinnt. 
Unt^  den  politischen  Hednwn  der  neueren  Zeit  wird  <lie  Palme  Cliarleä 
Sumnor  und  Kai"l  Schurz  gereicht.  Von  den  zahlreichen  hervor- 
nigonilcii  KanzclrcdiHTM  irjt  Chtiiiniiig  auch  als  origineller  Denker 
und  feiner  Stüibl  bemerkenswert,  der  durch  seine  raoralphilo??c)|»liisi-htMt 
Schriften  einen  grolsen  und  heilsamen  EiulluXs  aut  die  nordamerikaui^che 
Gesdlaebaft  geübt  bat 

An  poUtiBchen  Schrifteteliem  weisen  natuxgemSfe  die  V.  St  den 
grötsten  Reichtum  auf.  Die  Tagesschriftstellerei  schädigt  aber  diesen 
Zweig  der  littcratur,  indem  sie  zu  EintagserzeugniMen  drängt  und  deu 
pohtischen  Geistern  die  zu  klassischen  Hervorbringungen  nötige  Ruhe 
nimmt.  Der  gröfste  auf  diesem  Gebiet  ist  AI.  Hamilton,  der  den 
gröfsten  Teil  der  Aufsiiti^e  für  den  berühmten  FederaÜHt  lieferte,  ein 
origineller  Denker  und  feiner  Stilist,  ein  SiaaUimann,  »der  zu  denen 
gehört,  welche  die  leitenden  Gedanken  und  die  Grundbedingungen 
einer  Re^erung,  die  ihres  Namens  und  ihrer  Aufgabe  würdig  ist,  am 
besten  verstandene.  (Guisot)  Sein  Gegner  Thom.  Jefferson  hat  mehr 
geschrieben  als  er^  aber  als  Schriftst<1l  r  erreichte  er  ihn  nidit 

In  der  jungen  Litteratur  der  V.  Öl.  fällt  vor  allem  die  im  Ver- 
glt  it  h  zu  anderen  Kolonien  grofse  Menge  «ItT  Werke  auf.  lüTst  mau 
die  ungeziihlten  TauBeude  von  LjTikern  (wohl  meist  Frauen),  die  kaum 
ein  einziges  Zeitungsblatt  gedichtlos  in  die  Welt  wandern  lassen,  aus 
dem  Spiel,  so  bleibt  eine  ganze  Reihe  von  hervorrngetiden  Dichtern 
und  Schiiftstellem  von  eigenartiger  litterarischer  Ph\  lu^uomie,  deren 
Namen  und  Werke  im  Aualand  wohl  bekannt  sind.  Diese  Thatsache^ 
neu  in  der  Geschichte  moderner  Kolonien  —  man  kann  von  der 
WeltUtteratur  sprechen  und  dabei  fast  alles  auslassen,  was  in  der 
Neuen  WhAt  s.  vom  iM).  Breitegrad  gedichtet  und  gedacht  worden  ist, 
aber  man  würde  nn vollständig  «ein,  wenn  man  dabei  vermiede,  von 
den  V.  St.  zu  sprechen  — ,  ist  der  litterarischen  Begabung  und  Em- 
piiingUchkeit  des  Volkes  der  V.  St.  zuzuschreiben.  Die  nordamerikaiü- 
sche  litteratur  entbehrt  nicht  gewisser  gemeinsamer  Züge,  die  das  Ma^* 
mal  einer  NationaUitteratur  sind:  die  bis  zum  Naturgottssdxenst  sich 
erweiternde  Liebe  för  die  Natur  (Thoreau,  Bryant,  Emerson, 
Cooper),  die  in  prächtigen  Naturschilderungen  Au^tdruck  findet;  eine 
weiche  melancholische  Stimmung,  die,  unzufrieden  mit  der  prosaischen 
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Welt,  in  das  Reich  der  Träume  flüchtet  (Bryant,  Hawthorne,  Poe, 
Longfellow),  oder  ein  begeistertes  Erfassen  alles  Modemen,  bis  auf 
die  Maschinen  und  Eisenbahnen,  um  es  yxx  tisch  zu  verklären  (Emer- 
son, Lowell,  Hret  Harte).  Man  kaim  diesen  Eigenschaften  wohl 
ein  starkes  V'orwalteii  des  cpigrauuuatiseh  zugeschärftcu  Verstandes 
(Ememon»  die  Humcoisten,  die  Redner)  zugesellen.  Dar  vte^enannte 
ameiikaniBche  Humor  zeigt  sich  bei  seinen  besten  Vertretern  wie 
Wadüngton  Irving  und  Olivw  W.  Holmes  in  warmheragen,  mit- 
fühlenden SchU<lt-ningen  von  Personen  und  Zuständen  mit  leiser  Ironie, 
die  daran  erinnert,  dafs  Charles  Larab  unter  den  englischen  Ilumo- 
rif^Um  zu  den  LiebUngen  der  Amerikaner  gehört.  Aber  hei  dm  sog. 
('cht<  ii  amerikanischen  Ilutuuristen,  die  in  ihrem  Lan»l('  sidi  einer 
gewaltigen  Popularität  erfreuen,  Mark  Twain,  Artemus  W  ard  u.  v,  a., 
ist  mehr  Wortwitt  und  Übertreibung  als  wahrer  Humor.  Ihr  einager 
Zweck  ist  Lachen  zu  machen.  Der  amerikanische  Witz  ist  sehr  oft 
umständlich  herausgediftdt,  ein  kichernder  Greis,  kein  naivw,  gesunder, 
hell  lachender  Knabe*).  Die  Übertreibung  liegt  dem  amerikanischen 
Geist  überhaupt  silu  nahe.  Aber  alle  diese  Gaben  sind  noch  nicht 
in  hochklasHischcn  Werken  zum  Aiisdnick  gobnicht  und  sind  bei  den 
hervorragen! istcii  Vortretorn  der  Litteratur  mit  melir  oder  weniger 
deutlicher  Abhängigkeit  von  aitwckUchen  Mustern  venuiächt.  Im 
oii^ndlsten  von  altoi,  Emerson,  kehrt  Carlyle  und  mancher  An- 
klang an  Deutsches  wieder^  in  Gooper  W.  Scott,  in  Poe  Balzac,  in 
Irving  Addison  und  Goldsmith,  in  Longfellow  Tennypon,  Uhland  u. a. 
Auch  ist  die  nordamerikanisclu'  I.ilteratur  noch  zu  arm,  um  der  Nation 
zu  genügen.  Man  ist  zweifelliaft,  ob  Scott  oder  Cooper  zu  ihrer 
Zeit  populärer  waren ,  aber  nicht  zweifeln  kann  man ,  dafs  die  Ge- 
schichten Di  (kons*  und  Thackeray's  populärer  waren  als  die 
Ilawthoriie  s  und  Poe 's.  Ganze  Gebiete  Uegeu  brach.  Die  dramaü- 
sdie  Dldttung  und  des  Epos  rind  fest  unangebaut  Von  Volkdiedera 
kann  man  kaum  reden*). 

Was  die  Stellung  der  litteratur  zum  Volke  anbetrifft,  so  erfreuen 
sicli  dii-  Dichter  und  Schriftsteller  trotz  des  alles  beherrschenden  Ge- 
schäftsgeistes Wold  nicht  geringerer  Achtung  als  irgendwo  in  der  iVlten 
Welt.  Man  mag  in  Nordamerika  das  prakti-ch  Ntitzlifhe  über  :d!es 
halten,  aber  es  wiid  viel  gelesen  und  da>  Schon»  tindet  auch  iuer 
seine  Schätzer.  Sogar  mit  Staatsämtern  sind  nii  hici  wie  llaw  lhorn«-, 

I  V>:1  <11r  t'tto.itrihlt'ii  Muster  Wit  and  liuiuor  Old  and  New,  North 
American  Heview  l  XLV'III.  p.  .W  hin  46. 

2)  Die  Natiotialhymne  »Hoil  Columbia«  ist  noch  kQiurtlicher  ab  solche 
Gedichte  Oberhaupt  so  «ein  pflegen  und  der  viel  gesuiigene  »Yankee  Doodlet 
iMt  eine  geHcbmuc-klow*  KurlvMke.  Ein  volkHtUinliclu'N  churaIarti>!i'H  Lied  aof 
John  Brown  (a.  o.  ä.  267)  begeistert«  die  NordstaatUchen  im  BOrgerkrieg. 
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I.owell,  Bret  Harte  und  Geschichtechreiber  wie  Bancroft  und 
Motley  ausgezeichnot  oder  belohnt  worden.  Auch  ist  es  für  die 
Littemtur  nifht  nnui -.  ntlii  li.  «hifs  der  Amerikaner  nicht  V»lofs  liest, 
sondern  auch  kault's  und  jedeulalls  läfst  die  Nation  keinen  ihrer 
grur^eo  Geister  am  Hungertuch  nagen.  Das  materielle  Geschick  der 
amerikanisdien  Dichter  ist  kein  ungünstigea. 

Man  sieht  nach  alledem  keinen  Grand,  warum  nicht  die  V.  SL 
eine  Littemtur  von  wachsender  Bedeutung  entwickeln  sollten  ESb  fehlt 
weder  an  den  Gaben,  noch  an  den  notwendigen  äufseren  Bedingungen. 
Wii8  aber  die  s<^h(in  erwähnte  Klage  wegen  des  dem  amorikflni«chen 
Leben  angeblich  ianewuhnenden  Nfnng^els  an  Poesie  betrifft,  so  la^sisen 
wir  hier  noch  einen  amerikanL^chen  Dichter  sprechen,  der  allerdings 
in  seinen  eigenen  Werken  den  besten  Beweb  geliefert  hat,  daCs  dieaer 
Mangel,  wo  er  auftritt,  nur  subjektiv  ist  John  G.  Whittier  sagt  in 
seinem  reisenden  Essay  über  den  schottisch«  amerikanischen  Natur* 
dichter  Din^-nuirc  (Prose  Works  1866.  T  fcilgendes:  »Wir  'N»'u  Eng 
länder)  haben  keine  Lieder.  Das  Amerikanische  Stilllebcn  hat  nie  die 
Weihe  und  Verklärung  der  Poesie  erfahren.  Wir  haben  keine  Yankee- 
pu'-torale.  TTnwre  Riiche  und  flösse  drehen  Mühlräder  und  führen  Flosse 
zu  Thal  und  Nntl  auch  in  mancher  anderen  Hinsicht  so  nützlich  wie 
die  schottischen,  aber  keine  Ballade,  kein  einfachstes  Lied  erinnert  unä, 
dafs  unter  jedem  Dach  in  ihren  TUttem  Lust  und  l^eid  des  Lebens 
empfunden  wurden.  Man  rühmt  unserem  Volke  die  Fähigkeit  nach, 
rasch  den  Kern  der  Dinge  zu  erfassen,  aber  unseren  Poeten  scheint 
sie  KU  fehlen.  Können  sie  nichts  aus  unserem  Emtr  und  Dankfest,  dem 
alljährlich  wictlcrkehreiKleii  Tag  des  Wiedersehens  lang  getrennter  ^'f  r 
wamlten  und  Freunde,  machen?  Finden  sie  nichts  für  sn-h  in  <lcu 
liiiidlichen  Festen,  im  Becrenäuchen,  Maisschälen,  Äpfelernten,  in  den 
Sommeraustlügen  und  den  winterlichen  Schlittenfahrten?  Ist  denn 
nichts  für  sie  in  Klima,  Landschaft,  Sitten  und  Gesetsen  dieses  Landes? 
Tritt  der  Yankee  hart,  schlau,  voll  Spekulafaonsgdst  ins  Leben,  pallas- 
gleich  für  alle  Kämpfe  und  Prüfungen  gewappnet?  Haben  wir  nicht 
Buben  und  Mädc-hcn,  S(  liulfreundschaften  und  Liebeleien,  Freien  und 
(;elol>en,  Furcht  und  liwiTnun»  und  alles  Spiel  menschlicher  Leiden- 
seljatten  —  (Jewinn-  und  Ehrsucht,  Sünde  und  Strafe,  Heue  und 
Läuterung?    Wer  kami  sjigen,  dafs  wir  nicht  allen  Kern  der  Poesie 

1  Viii  ProHfiHw  ;( ■(iii'inc.-'t  iif  Mexico«  sind  nach  Lyell»  Angube 
(TYavels  lö4ö.  i.  2ti4;  lOUU  Exenipiure  zu  6  D.  im  ersten  Jalir  nacli  dem  Er 
scheinen  abguäetzt  wurden  —  uino  bei  einer  daniale  vorwiegend  hart  arbeitendem 
BevOlkenmg  von  ca.  20  Hill  fast  unglaublidlte  ThatMdie,  die  allerdia^  da- 
durch einigermafi^en  erklärlich  wird,  dafo  auch  bestireunte  Bücher  »Fadiion« 
werden  und  <\aim  notwendig  von  einem  amtAndigon  Mann  beeosBon  oder 
minUeiiteus  gekannt  sein  mUaaeu. 
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hier  haben?  Bb  ist  nur  ein  ungeöffneter  Schacht^  ein  ungeemtetes 
SMtfieId.€ 

Kunst  In  den  ersten  100  Jahren  der  Kolonien  trat  hinter  der 
gebietori«chen  Forderung  der  ersten  Notwendigkeiten  de«  Lebens  alle 
Aut«chniückuiig  zurück.  In  den  neuengländischeii  Kolonien  galt  die 
Verschönerung  dta  Lebens  durch  Kunster/eugnisse  irgend  welcher  Art 
sogar  als  unberechtigt.  In  diesen  starren  Reformierten  war  noch  etwas 
Bflderatttrmerei  übrig  geblieben.  Seihet  Portraite  wurden  selten  gesehen. 
»Die  Kraft  und  Energie  dieser  alten  Puritaner  hat  allerdings  ihre 
Spuren  dem  Lande  aui^gedräckt^  aber  wir  \  Ifdn,  ob  irgend  welche 
andere  von  ihren  Eigenschaften  so  lange  das  Übergewicht  behauptet 
haben,  vnc  ihre  entech!P<l*Mie  Alnvendimg  vom  Schimon  nnd  ihre  voll- 
ständige Vernachlässigung  der  Kunst.  Iiis  auf  den  heutigen  Tag  sind 
die  Spuren  ihres  vorherrschenden  Kintiusses  in  dieser  Richtung  in 
manchen  Talen  des  landes  noch  xu  erkennen*).«  Copley  soll  bis 
xu  sdnem  30.  Jahr  kein  gutes  Bild  gesehen  haben  und  Trumbull 
riet  einem  Sdiuler,  »liebw  Schuhe  su  machen  oder  Kartofidhi  xu  hacken, 
als  in  diesem  Lande  Itfaler  zu  werden«.  Die  wenigen  künstlerischen 
Talente,  die  Nordamerika  im  18.  Jahrhundert  erzeugte,  gingen  dem 
Lande  verloren.  Copley,  West,  Stuart,  die  bedeuten-lsten  von 
ihnen,  verlielsen  das  Land,  sobald  sie  einen  Huf  gewonnen  hatten. 
An  ihre  Stelle  treten  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  einige  Land- 
aohaffeamsler,  welche  die  künaÜexisch  noch  nicht  verwerteten  Rease  der 
amerikanischen  Landschaft:  die  gjlühenden  Sonnenuntergänge,  die 
Herbstfibrbungen,  die  Urwaldacenen  malten.  Doughty  ist  der  erste, 
der  diese  Stoffe  mit  grofsem  Geschick  auffalste.  Diese  landschaftliche 
Richtung,  welche  die  amerikanische  Malerei  bif»  vor  etwa  30  Jaliren 
beherrsclite  hat  viel  Mittelmäfsiges  geliefert,  al)er  dem  Naturgefühl 
eine  miielitige  Anregung  gegeben.  l)er  gesellsohafthch».'!!  (iiirung  dnreli 
rasches  Anwaichseu  des  Reichtums,  stärkeres  Eindringen  europäischer 
Sitten  und  Ansdiauungen  und  der  Ersohttttenmg  der  Kriegszeit  von 
1861—1865  entqprach  eme  starke  Änderung  des  künstlerischen  6e* 
schnmckea.  Die  Sununen,  die  für  Kunstgegenstftnde  ausgegeben  wurden, 
vewehnfacbten  sich  in  kurzem,  Kunstsamnüungm  schössen  auf,  wurden 
sogar  Gegenstände  der  Spekulation.  Die  Einfuhr  von  Kunstsachen  aller 
Art  aus  Europa  gewann  dabei  am  meisten'\  Die  einheiiuisrlirn  Kiinsll«M' 
wandten  sich  der  Nacliaimiung  von  Mu^^tera  zu,  die  man  bi.slier  kaum 
gekannt  hatte,  und  es  datiert  vun  dieser  Zeit  der  vielseitige,  aber  auch 
schwankende  Charakter  d«  am^ikanischen  Kunst,  den  Optimisten  ihre 


1)  TheFTogreft  of  Fainting  in  America.  N.  Am.  Rer.  1877.  CXXIV.  4B2. 

2)  An  GeudUden,  Btatnan,  Farbendrucken  und  Photographien  wurden 
1891  für  2Vt  Mill.  D.  eingefOhrt 

BtUel.Oie  V.et.  TODABeritau  ^ 
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BenalBsanoe  nennen.  Dabei  traten  die  frentden  Elemente  und  Seholeii 
roent  in  den  Vordergrund.  Deutsche  (Bierstadt,  Lentxe),  französische, 
spanische  etc.  Namen  haben  die  Museen  und  AuasteUungen  von  New 
Ywk,  Boston  in  grofser  Zahl  aufzuweisen. 

Von  ülleii  !)ilrlon<len  Kihisicn  ist  die  Bauknnft  dtiroh  die  Masse 
öffentlicher  Baut<  ii,  dif  Kirclieii  ii.  dgl  ani  meisten  getordert  wordt  ii. 
In  den  ersten  Jalir^eluiten  der  Republik  baute  man  Staati^gebäudu  fast 
nur  in  griechischem  und  römischem  Stü  (das  grolsartigste  Beispiel  dafür, 
das  Kapitol  in  Washington,  ist  nicht  ohne  edle  GrÖÜBe  und  das  Hans 
des  Pxisidenten,  das  »WeÜBe  Hause  von  schöner  Einfachheit),  während 
für  Kirchen  der  gotische  in  allen  Abwandhmgen  und  Entstdlungen 
immer  der  beliebteste  blieb.  Über  die  Kirchenbauten  überhaupt  s.  o. 
S.  642.  Der  herrschende  Natursinn  priigt  sich  in  der  Vorliebe  für 
einen  pittoresken,  lebhaften,  landsohaftliclien  Charakter  aus,  den  man 
den  Kauten  zu  geben  sucht.  80  ist  Ix  i  \ielen  Kirchen  der  idylli-(  iie 
Zug  alter  Landkirchen  nachgeahmt,  so  gleicht  da^*  Smithsonian  Listiiute 
in  Wsahington  einem  groben  Komplex  von  Klostergebauden  u.  s.  f. 
In  den  grofsen  Parkanlagen  gibt  sich  entschiedener  Gesclimack  kund. 
Eän  See  von  1  eng^.  Q.-M.  inmitten  einer  Stadt^  wie  Pravidenoe  R  L, 
die  alten  Ulmen  in  den  »Strafsen  von  Portland  He.  oder  Cambridge  Mas.«*, 
sind  sehr  nach  dem  Geschmack  des  Amerikaners.  Au  reizenden  I^nd 
hHii«ern  in!  in  der  TTnigobinig  gröfserer  Städte  nirgends  Mangel.  Mit 
dem  Heroiiihrcclicii  iles  Luxus  in  das  öffentlit^hr  und  Privatleben  seit 
etwa  30  .luhn  n  Imt  für  repräsentative  Zwecke  aucli  ein  üppigerer 
Stil  Eingaitg  gefunden.  Hegierungsgebäude,  Banken,  grolse  Handda- 
hSuser  u.  dgl.  werden  jetzt  mit  Vorliebe  in  irgend  dnem  spateren 
Renaissancestil  gebaut,  möf^chst  reich  und  kräftig  gefiedert  Die 
fniti/<  Irischen  Mansardenbaut^n  liaVicn  sich  epidemisch  in  allea  jfingeren 
Stadtteilen  von  Boston  bis  b^.  l^rancisco  verbreitet.  Wie  sehr  die 
vor/figlii  lit'ii  MMteriidien  der  Baukunst  /u  gute  kommen,  bedarf  keiner 
Hervorhebung.  Das  Ki.'ien  ündet  sehr  liiunigr  Anwendung.  Vgl.  o.  b.  321. 

Für  die  Bildhauerei  i.«t  sicherbch  ein  guter  Boden  in  einem  Lande, 
wo  man  so  gern  Denkmäler  setzt.  Auch  scheint  etwas  Sentimentales, 
Abstraktes  im  gewöhnlichen  smerikaniBchen  Kunstgeschmack  sidi  sehr 
sn  den  Marmbrbildem  hingezogen  zu  fühlen,  von  denen  man  besonders 
viele  auf  den  Friedhöfen  findet.  Einige  der  besten  Werke  stammen 
aus  Deutschland  und  Italien.  Seit  dem  Bürgerkrieg  sind  schöne  Denk- 
mäler aufgestellt  worden.  Power  s  Denkmal  für  die  Soldaten  der  Ten- 
nessee-Arme«'  wv\  Siilnry  .lohnstnu's  Standbild,  beide  in  New  Orleans, 
gehören  zu  den     Ixuistcn  Kri»  gci «Imkniiilern. 

Die  neuen  Einllüsse  des  Landes  und  der  Kassenniischuiig  iiaUcn 
Ins  jetzt  nichts  Eigenartiges  auf  dem  Felde  der  Musik  entspriefseu 
lassen.  Bs  mvlMen  denn  die  Riesenkonzerte  mit  Kanonen  und  tausend- 
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fachen  TTammr-rsrhlägen  sein.  Auch  i?t  die  giitc  öffentliche  Mui^ik  noch 
vorwiegend  deutsch  und  die  Vcrhnitung  des  Geschmackes  für  gute 
Muiäik  gehört  zu  den  allseitig  anerkannten  Verdiensten  der  Deutachen'). 
Die  deutscheste  Stadt,  Milwaukee,  ist  zugleich  Musik-  und  Theater- 
metropole.  Von  allm  Künsten  bat  bis  heute  die  dramaliBcbe  am 
meisten  den  Charakter  eines  Propfreises  bewahrt  Nur  wenige  Städte 
hahen  feste  TheatW  mit  standigen  Gesellschaften.  Theaterspiclen  war 
his  1794  in  Massachusetts  verhoten,  wenn  nicht  etwa  die  Stücke  als 
TMoral  I.ectureHt  angekündigt  wurden.  Die  Einfühning  der  Oper 
in  den  \'.  St.  wird  von  der  erbten  Darstellung  d<  r  Lucia  in  New 
York  (1»44;  datiert.  Trotzdem  hat  Nordamerika  einige  hervorragende 
Sdiampiekr  eneugt.  Shakespearevorstellungm  werden  in  Boston 
eben  so  stark  besucht  wie  in  Liverpool.  Aber  es  entspricht  ganz 
der  Stufe  des  Qesdimsckes,  dafa  bei  den  Vorstellungen  selbst 
klassischer  Stücke  nicht  der  harmonische  Gesamti  indriick  das  An- 
ziehende ist,  sondern  die  Leistung  irgend  eines  berühmten  Schau- 
spielers. Daher  das  mg.  Star  System  -,  nach  dem  alle  Theatergnippen 
zusammengesetzt  sind:  eine  oder  zwei  lierühmLlieiten  und  alle  iilu-igeu 
Stümper.  Zu  eigenen  dramatischen  üervorbringungen  iiaben  sich  unter 
diesen  Verhiltnissen  die  IMchter  natürlich  nicht  begeistern  können. 
Man  spielt  Anpassungen  von  europttischen  Stücken.  Zu  den  Eigentüm- 
lichkeiten des  jungen  Westens  gehört  die  Unvermeidlichkeit  des  Ballettes 
und  der  Pantomimen  in  jeder  Tlieatervorstellung, 

Die  Presse.  Die  erste  Zeitung  in  Nordamerika  Boll  1690  in  Boston 
erschienen  Fein.  Ein  Jahrhundert  später  waren  die  Zcitinigcn  zn 
geschieht  liehen  (iiöfsen  geworden.  Mit  Urnen  begann  überhaupt  die 
Litiei'atur  in  den  neuen  Gebieten.  W.  H.  Venable  /.ahlt  in  seinem 
»BeginningiB  ol  litetary  Gulture  m  the  Ohio  Valley«  (1891)  63  philo« 
sophische  und  litterarische  Zeitschriften  auf,  die  das  jugendliche  Zeitalter 
der  Besteddung  und  des  ersten  Wachstums  mit  seinem  schrankenloBen 
Individualismus  und  Sekten  w  est  ri,  seinem  Sturm  und  Drang  verkörpern. 
Benjamin  Franklin,  der  dem  Zeitungswesen  zuerst  gei.stigen  Halt  gab, 
verotfenthchte  1728—17^5  die  »Pennsylvania  (lazette*.  und  fler  Fede 
raUstA  von  Hamilton,  Madiso n  und  .lay.  entfaltete  in  der  Ver 
faesungskrise  von  1787  eme  Wirkung  von  solcher  Gmfse,  dafs  ihm  ein 
hervorragender  Platz  in  der  Geschichte  jener  Zeit  gebührt  In  den 
dreilSriger  Jahren  kamen  die  Pennyblätter  auf,  die  durch  massenhafte 
Verbreitung  gewaltig  auf  die  tieferen  Schichten  des  Volkes  wiriiLten. 
In  den  vierziger  Jahren  gab  es  schon  eine  ganze  Anzahl  von  groT-^en 
Zeitungen,  die  in  der  äcbneUi^eit  Uirer  Nachrichten  wetteiferten.  Der 


1)  M.  Wa  '^nc  r  gibt  in  seinen  Reisten  in  Nf«rdariierika  i^l854.  II.  Kap.  XY) 
eine  iuterei^anto  Sclülderuug  diencr  KiuiBtnn^eiou  der  Dcut^cheu  iu  Amerika. 
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Vertrag  von  Guadalui>e  Hidalgo  (1849)  wurde  durch  den  N.  Y.  Herald 
früher  venifFeutlichl  alf«  er  sogar  in  Regiorungfkreipeu  bekannt  war. 
Die  Erfindung  des  »Interviewiiig«  kam  Mitte  der  fünfziger  Jahre  und 
wurde  b«ld  eine  iSatige  Manie  *).  Der  Telegraph  hak  die  Thfitigkeit  der 
Presse  in  den  V.  St  ungeheuer  gesteigert.  Ihre  Leistungen  in  den 
aufgeregten  Zeiten  des  Büxgeikriegp  sind  als  bedeutend  für  die  Sache 
der  beiden  kämpfenden  Teile  anerkannt  worden.  Seitdem  entfaltete 
sie  aber  auch  in  den  aufserameiikani-^clieii  .Angelegenheiten  eine 
erfolggekrönt»'  TMitigkeit.  Man  braucht  nur  an  die  lierichte  vom 
deutsch  französischen  und  orientalischen  Kriegsschauplatz,  an  die 
Leibtungen  11.  E.  Stanleys,  des  Afrika-Fürschers ,  an  die  Thaugkeit 
amerikanischer  Journalisten  in  Hittel-ABiMi  u.  <^  »i  erinnern.  1891 
wurde  die  GesamtiaM  der  Zeitniigen  und  Zdtschriften  auf  18536  an- 
gegeben, 

Aufserlich  haben  die  amerikanischen  Tagesblätter  durch  die 
geschickte  Mache,  vorzüglich  Reichtum,  Mannigfaltigkeit  und 

mannigfaltige  Zurichtung  des  Stoffes  anl>elangt.  und  in  dem  Streben 
nach  lebhafter,  unterhaltender,  selbpt  stni>^alioneller  Form  am  meisten 
ÄhnUchkeit  mit  den  Pariser  und  Wiener  Durchachnittsblättem.  An 
Reichhaltigkeit  und  lebhafter,  unterhaltender  Schreibweise  stehen  selbst 
Heinere  Lokalseitungen,  die  nur  ein-  bis  dreioial  die  Woche  exscheineii, 
der  entsprechenden  deutschen  Fresse  voran.  Aber  an  Gebalt  und  2Sd 
sind  sie  trotzdem  weit  verschieden,  und  der  rntorschied  liegt  darin,  dais 
sie  iiniigere  Beziehungen  zu  dem  pohtischen  Leb«i  und  folgerichtig  z\x 
den  Parteien  unterhalten,  aufserordentlich  weit  gelesen  werden,  bei^onders 
nach  der  Tiefe  der  Volk^raasöc  hin,  und  dafs  ihr  IIau|)tstreben  auf  in^jg 
liehst  rasche  Verniittrhuig  der  Neuigkeiten  in  nKiglich.st  grofj^er  Menge 
gerichtet  ist.  Die  nordauierikaniriche  Tagespreüse  dient  mit  energischer 
Einseitigkeit  dem  Tage.  Rasch  zu  verbreiten,  was  der  Tag  v«dangt  \uid 
was  er  Inetet^  das  ist  ihr  E3irgeiz.  Von  UnparteSichkeit  könnte  unter 
diesen  Verhaltnissen  keine  Rede  sein,  auch  wenn  nicht  das  pofitische 
Leben  in  dem  Kampfe  der  Parteien  fast  restlos  aufginge.  Die  Diskussion 
wahrhaft  !-(  hwicriger,  verwickelter  politischer  Fragen,  der  Negerfrage, 
Einwaiuh  rorfrage,  Silberfrage  in  der  Tagesprea^ie  hat  nicht  gezeigt,  tlaf? 
Schaiiblick  und  Tiefe  der  raschen  Bereitwhaft  zur  Aulberung  ent- 
sprechen. Aber  die  Tagesblätter  sind  mit  verschwindenden  Ausnahmen 
Parteiorgane  und  selbst  die,  denen  ein  bedeutender  Redakteur  den 

1;  i>er  erste  regelmürsifr  »Intorviowtc«  soll  Gerrit  S mit h  gewesen  s^ein, 
derselbe,  der  185Ü  in  das  John  Brownsche  Unternehmon  gegen  Harpen» 
Ferry  verflochten  war.  Der  im  Konservatioiuton  abgefafirte  Berii^t  des  intar 
viewenden  Korrespondenten  des  N.  Y.  Herald  madile  «ine  BensationeUe 
Wirkung,  welche  rasch  rar  Nachahmung  anq^omte.  Hndaon,  Jonnialtsn 
in  the  U.  S.  568.) 
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Stempel  seines  Geistes  aufprugt,  werden  dadurcb  nur  weniger  schablonen- 
haft, bleiben  aber  gans  so  «ntacfaieden  Parteiblätter  wte  alle  anderen. 
IEb  schliefet  dies  nicht  aus,  dab  Tagesblätter  danebot  audi  anderen 
Interessen  dienen  und  sogar  in  viel  weiterer  Ausdehnung  als  b^  uns. 

Einige  ▼wtretenKonfe.^sioTiea  oder  Sekten,  andere  Natiunalitiiten,  andere 
KJnsHen  und  Stände  (F-armer,  Grorpindiistrielle,  Geldleute),  andere 
sogar  Rassen;  aber  die  I'artcischeidnng  j^reift  so  tief  ein,  dafs  ein  Los- 
sagen von  ilir  im  allgemeinen  nicht  möglich  ist.  ^\'ir  linden  selbr^il  in 
Zeitungen,  die  nur  der  religiösen  EIrbauung  dienen  wollen  i^uieist 
Wochenschriften),  fast  in  jeder  Nummor  Abscfaweilungen  ins  politische 
Gebiet,  ebenso  in  landwirtschaftlichen  und  technischen,  ja  bat  in  allen 
periodisch  eiBcbeinenden  Blättern.  DaTs  es  «n  Geist  in  dieser  Presse 
und  selbst  an  Charakter  nicht  feldt,  geht  schon  daraus  hervor,  dafs 
sie  die  Schule  aller  Poütiker  ist.  rntadelliafte  Charaktere  auch  der 
jüngHten  Jahrzehntp,  wie  (ireeley  und  Schur/,  Find  JournalL'^ten 
geweöca  und  mancher  tiedeutende  Staatsmann  wurde  wieder  »Editor^, 
wenn  er  von  seinem  AinUi  zurücktrat  Der  geistig  bedeutendste 
Amerikaner  des  18.  Jahrhunderts,  Benjamin  Franklin,  war  Zeitungs- 
mann I  Aber  diese  Leute  ändern  die  Metbode  des  amerikanischen 
Journalismus  nicht  xmd  in  der  Regel  Bind  nicht  ihre  B^ltter  die  ge- 
schäftlich erfolgreichsten.  Grofse,  nicht  nur  unabhängige,  sondmi 
b{'lierr~(  )i«  tide  Zeitimgen,  wie  die  Blatter  unserer  Hauptstädte,  kann  es 
in  de*j  \'  ^i.  s<'lii)n  der  grofsen  Entfernungen  wegen  nieht  geben.  Selbst 
die  Nuw  orker  liliitter  f^ind  aufser  der  Stadt  nur  noch  im  Staat4>  von 
Bedeutung  und  nui-  einige  ganic  hervorragende  erhalten  in  iliren 
Sonntags-  und  Wochenausgabai  eine  wcntere  Verbreitung.  Es  ist  eine 
oft  erwähnte  Ihatsache,  dafo  die  ffitte  des  Zeitun|^esens  hier  in  viel 
tiefere  Schichten  bJnabreicht  als  irgendwo  in  Europa  *),  und  es  ericUrt 

1)  Einen  morkwUirdigsii  Beweis  fOr  die  Unentbehrlichkeit  der  Pre^no 
bei  den  Nurtlaiiierikfinern  Heforn  die  ArmeezeitMnfrPn,  die  bei  keinem  Feld 
zuge  fehlten,  selböt  nicht  dem  mexikanischen,  der  Beinen  Pioneer  in  Mon- 
terey,  neine  American  Flag  in  Motamoros,  »eine  Seutiuel  iu  Tampicu  und  noch 
manche  aodefe  hatte.  UnmittellMur  nach  der  i«««ahtM  too  New  Orleans 
durch  Banks  (1868}  orscldcnon  Zeitungen  der  Eroberer,  auf  die  RüokHoitc  von 
Tapet-en  irrdruckt.  Per  .T-innialisnius  breitet  bk'Vi  dahej  anf  (icliict*-  des 
Lebens  und  nicht  btois  den  otVentlichen  aus,  wo  wir  ihn  noch  lange  nicht 
kennen.  I>ic  regelmäTsig  erscheinenden  Wuchenschriften  der  Studenten  und 
Btadentinnen  der  GoUef^ea  —  sogar  die  Schaler  des  TanbstnmmeninstitatB 
von  Louisiana  habeji  iln on  *Deat  Mnte  l'oUkuiK  —  deren  manche  dieew 
hAheren  Schulen  nichm»-  ln'^itzen,  sind  k>  inr  Kiieij^zcHunfren  wie  bei  un8, 
sondern  zum  gr^fsten  Teil  ernstgelialtene  Hepertorien  des  studentischen  Lebens, 
in  denen  mauchor  Artikel  Zeugnis  ablegt  von  der  frQjt«a  Reife  des  Gdatos 
und  der  frttberworbenen  FUiigkett)  MFentßche  Fragen  sn  behandeln.  Mandbes 
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daher  schi»ii  der  bedeutende  Alx^atz,  deu  die  Zeitungen  finden,  ihr 
massenhaftes  Auftreten.  Unter  den  18436  Zeitungen  und  ZeitßchrifteD, 
die  es  1891  in  den  V,  St  gab,  darunter  gegen  1800  Te^es-  und  14000 
Wochenblatter»  wwen  die  sahlreichsten  in  den  Uteren  Westetaalen 
KuiBae,  Iowa,  Missouri,  vcrhältnismiifKig  die  wenigsten  in  den  Südstaaien 
vertreten.  Die  gröfste  Zahl  hnf  New  York  mit  1958  aufzuweisen.  Aber 
dieses  Entgegenkommen  drs  Publikiimn  würde  die  Presse  nicht  go 
üppig  gedeihen  hissen,  wenn  ni«  Iii  Nahrung  aus  underen  Quellen  ihr 
zuflöfse.  Das  Anzeigewesen  ist  hier  hi deutend  höher  entwickelt  ali^  in 
Deutschland,  wie  sich  bei  dem  ungemein  energischen,  regsamen 
Haoddsbetrieb  von  eelbet  versteht*).  IKe  Patentmedianen  bringen 
manchem  Blatte  tagtäglich  awei  bis  drei  Spalten  voll  Anzeigen; 
jüngere  Arzte  und  Anwälte,  die  nicht  dauernd  annoncieren,  Eiaen- 
balm-  und  I>aiiijifrrlinien,  die  nicht  täglich  ihre  Fahrtenpläne  be- 
kannt machen,  Wirte,  die  nicht  sehr  oft  in  den  Anzeigespalten  ilire 
»Freunde'!  /.u  liäutigem  Besuch  ermahnen,  existieren  für  da.''  groIi«e 
Publikum  nicht.  In  dieser  Erziehung  herrscht  hier  eine  andere  An 
sehauungsweise  als  in  Deutscliland.  Dafs  die  grofsen  Geschäfte  jahmus 
jahrein  besimmte  Spalten  des  Anzeigeteils  für  ihre  Anzeigen  gepachtet 
haben  und  ihre  Empfehlung  zum  ÜberflufB  noch  auf  jeden  taxtn  und 
Stein  im  Lande  pinsehi  laaaen,  gereicht  ihnen  in  den  Augen  der 
Amerikaner  nur  zum  Lob  und  Vorteil.  Es  ist  erstaunlich,  wie  gefüllt 
mit  Anzeigen  sellist  die  Winkelblättchen  in  den  kleineren  Städten  sind 
Viele  würden  nich  ohne  sie  gar  niclit  Iialten  können.  Die  gn-fw-ren 
lUättei'  halten  Reisende  für  diet^en  Zweck  und  die  kleineren  setzen  die 
UeschälLdeute  ihrer  näheren  Umgebung  in  Kttntrilmtion.  Gewöhnlich 
ist  der  >  Country  Editor«  kein  selu-  zartfüldender  Mann  und  weils  sein 
BIfittchen  gefürdit^  zu  madien.  Er  ist  in  fast  tSksn  FlUen  aufisiditB- 


Jngendllehe  Iftnft  mit  vnter^  aber  ce  tiberwiegt  ein  Lebenaenist,  den  wir  anf 
dieeer  Stufe  bei  uns  nicht  sn  suchen  pflegen.  Btaatemlnner  wie  D.  Webeter 

halten  in  solclicn  ( 'MlI«'i:«'M;lttern  ihre  jourualistinchen  Sporen  venlient.  Selbst 
Rei.segeHellHchaftei)  ttihn  ti  auf  ficn  Wegen  und  Bahnen  des  Westens  Icleine 
Drucktircien  mit,  uni  tagliche  Nachrichten  verteilen  zu  können. 

1)  Daa  in  England  au^kommene  System  mit  GeecbAftsanxeigen  sogar 
die  frde  Natur  m  verunetaltent  ist  in  den  V.  8t  eine  Landplage.  Jeder  Fels, 
jcfle  Klippe,  jeder  Zaun,  siiul  mit  hifslangen  Lettern,  meist  Geheiramittel- 
anzeigen,  heklfM-kst.  Aufserdeni  »infl  in  den  f^tadten  selbBt  Mauern,  Säulen, 
das  Innere  der  Waguu,  die  Gänge  der  ötYeittliclien  Gebäude  mit  Pl^caten 
tapeiiert  und  in  den  Zeitungcoi  ist  das  Anzeigewesen  so  einer  Maaeonhaltig- 
kalt  und  gleichzeitig 'einer  fast  wissenschaftlichen  Gliederung  und  Methodik 
entwickelt,  wie  »elbst  in  England  nicht.  Man  behauplot,  dafs  die  nordameri- 
knnirirhen  Zeitungen  durchschnittlich  ffiufmal  soviel  Anzeigen  enthalten 
die  eugÜBchen. 
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rdeher  Eftndidat  für  ditttes  und  jenes  Amt  Ini  52.  KongreÜB  bezeich- 
neten aieih  8  ab  JonrnaliBten  im  Senat  und  18  im  ReptSsentantenhauB. 
Ganse  Staaten»  wie  Haine  und  Texas,  waren  in  diesem  Kongreüs  nur 

durch  Advokaten  und  Zeitungsmänner  vertreten.  Oft  >chon  setste 
sich  aus  dieseni  Element  mehr  als  die  Hälfte  einer  Staatelegi^ilatur  zu- 
Hammen'). Viele  Zeitungen  werden  von  einem  Mann  oder  einer  Gesell- 
schaft für  Zwecice  »gekauft«,  die  nicht  mit  den  öffentlichen  Interessen 
zusammenfallen,  denen  sie  natürlich  alle  zu  dienen  vorgeben.  Man 
denkt  von  d^  politischen  Moral  vieler  Redakteure,  besonders  grölserer 
Blätter,  im  ganzen  nicht  hoch,  Mst  sich  aber  mit  charakteristascber 
Unbekömmertheit  von  derartigen  Bedenken  nicht  im  Genuls  des 
Blattes  uinl  im  Einflufs  stören,  den  man  ihm  einräumt. 

Die  Mache  einer  nordamerikanischen  Zeitung  ist  immer  folgende : 
Kurze  I.eitartikt  1  und  Leitartikelfraginonte,  die  in  der  Re;^rl  .«i>}ir  ge- 
schickt, witzig,  pikant,  aber  in  ilcn  Füllen,  die  anfRerhalb  des»  Gebietes 
der  Parteipolitik  liegen,  meist  ohne  Ernst  und  nicht  mit  hervorragender 
Sachkenntnis  geschrieben  sind;  sehr  ausgedehnte  Lok^berichte;  eine 
Meuge  kurzer  Notisen  als  Mannigfaltigkeiten,  Vermischtes  etc.;  sah]- 
reiche  Tdegnumne  und  endlich  eine  Masse  Rddamen,  die  diesen  bevor- 
zugten Platz  bezahlen,  nehmen  den  Raum  einer  Zeitung  über  dem 
Redaktionsstrich  ein.  Die  amerikani.«(  lie  Presse  ist  am  weitesten  von 
der  Hochschätznng  des  akademischeu  Leitartikels  entfernt,  welche  die 
französische  auszeichnet.  Tlieater-  und  Konztribcrichte,  Auszüge  aus 
Predigten  und  Vorlesungen  und  in  seltenen  Fällen  eine  Korrespondenz 
aus  irgend  einem  europäischen  Laude  schieben  sich  zu  Zeiten  dazwischen. 
Handels-,  SchiSahrts-  und  Börsenberichte  nehmen  stets  einen  groleen 
Baum  ein  und  Ansagen  sind  auf  allen  den  vier  oder  acht  Säten  zu 
fmden.  Ein  Feuilleton  im  europäischen  Sinn  ist  nidit  vorhanden,  aber 
in  den  Sonntagsnummern,  und  bei  gröfseren  Blättern  auch  in  anderen 
Nummern,  finden  sich  sehr  mannigfaltige  belletristische  und  populär- 
wissenschaftliehL  Mitteilungen. 

Hier,  wo  ein  poütisches  Leben,  das  tief  in  die  Interessen  aller 
Bürger  eingreüt,  den  Zeitungen  einen  grolsen  EiuBuIs  und  dem,  was  sie 
sagen,  die  Kraft  thatsächlicher  Bedeutung  verleibt,  haben  sie  einen  pxaci- 
eeren,  praktischeren  Zweck  als  bei  uns.  Nicht  immer  ist  es  gut  uud 
schön,  was  de  sagen  und  noch  weniger  wie  sie  es  sagen,  ab«r  es  luit  eiuen 

1)  1D61  ernannte  Lincoln  aidit  weniger  als  aeehs  JoomsUsten  su 
Gesandten  bzw.  su  Oenendconauln  and  swar  wurden  die  Poeten  in  Paria, 

Rom,  KonHUintinopel,  Ri^»,  l>Ji  Paz  und  Kairo  mit  ilonseliHm  ttosetzt.  Der 
Kigentümer  f)*«  N.  Y.  Herald  hattr  ilie  Pariser  GeKinHtonstellf»  abgelehnt. 
1872  war  Greeiey  vom  Prtoideuten  Graut  aum  Gesandten  in  London  bo- 
atinunt  gewesen  und  18T8  wurde  der  Berliner  Festen  dem  Heraoageber  der 
N.  Y.  nmea  angeboten. 
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Zweck.  Man  kann  de  nicht,  wie  unsere  guten  kleinen  Blatter,  als 
em  VolkfileBebiidi  ansehen,  cbw  Blatt  für  BM  veröüentiidit  wird, 
oe  sind  Mittel  sam  Zweck  der  politischen  Aiifrötteliing,  Wachhaltung 

und  Leitung  des  Volkes.  Die  Idee  einer  Zntung,  die  eich  den 
politischen  Ertigiiissen  gegenüber,  statt  Agitator  und  Agitationemittcl 
zu  sein,  wesentlich  referierend  verhält,  ist  den  Nordanierikancm 
fremU;  ein  Blatt,  dae  dem  Leser  nicht  sein  Urteil,  sondern  nur  die 
Materialien  zur  unabhängigen  Bildung  des  Urteiles  böte,  würde  keinen 
Beifall  finden.  Das  innere  politische  Leben  in  der  Gemeinde,  dem 
Staate  und  der  Union  gibt  immer  Stoff  genug  zu  pikanten  ArtikelOt 
und  über  die  Zustände  der  fremden  Völkur  ItiUt  man  sich  durch  ein 
Telegramm  über  die  wichtigsten  Vorkommnisse  genügend  informierl 
Nur  die  gröfsten  Blätter  haben  eigene  Korrespondenten  im  Ausland, 
die  aber  häufig  n\ir  da.^  berichten,  was  durch  die  amerikanische  Brille 
bemerkenswert  erscheint. 

Die  Fresse  geniefst  hier  weniger  Aclitinig  l)ei  aller  Freiheit,  die 
man  praktisch  unbeschränkt  nennen  kaim,  als  in  Deutschland  oder  iiu^- 
land.    Unter  den  groben  und  einflufareichen  Tagcäblattem  dw  V.  St 
nnd  nur  wenige,  von  denen  ein  anständiger  und  gebildeter  Mensch 
dne  ganze  Nummer  mit  vcUer  Bebiedigang  lesen  könnte.  Jedes  dient 
rückhaltlos  einer  Partei  und  jedes  will  so  rasch  als  mö^ich  seinen 
Tierkreis  erweitem,  daher  steigt  es  zu  den  Vorurteilen  der  Masse 
oder  der  Klassen  herab  nnd  wird  im  Eifer  der  Wettbewerbung  von 
der  Rückhicht  auf  Wahrheit  und  Gründlichkeit  weggedrängt.  Viele 
Blätter  grofser  Städte,  die  auf  ein   gebüdetes  Publikum  berechnet 
waren,  jüngst  noch^der  »Boston  Advertiser«,  sind  im  Laufe  der  Jahre 
denselben  Weg  gegangen  >to  teach  a  daily  lesson  in  vulgarityc. 
Es  wird  geklagt,  dab  auch  die  balligen  Jugendseitschxiften  in  den 
letzten  Jahren  einer  verderbUchen  Neigung  zum  Sensationellen  frdhnen. 
Die  Korruption  der  Presse  ist  eine  nicht  minder  komplizierte  Er- 
neheinung  als  die  des  ganzen  politischen  Lebens.  Nicht  ihre  Käuflichkeit 
allein  oder  vorzüglich  bedingt  diese  Korruption;  .sie  ist  mir  eine  Seite 
und  nicht  die  wichtigste.    Der  Mangel  an  Anstand  und  Ehrgefühl  ist 
in  der  Presse  wie  im  ganzen  politischen  Leben  die  verdächtigste  und 
häMdaste  Erscheinung.  Bedäu«rlidi,  daÜB  das  Publikum  im  ganzen 
ihn  nicht  fühlt,  dafs  es  sich  wohl  befaagt  bd  der  Lektüre  der  Gemem- 
heiten,  bis  ein  kiäfÜges  Wort  es  aufrüttelt^  wie  das  des  Msidenten 
Cleveland,  der  1893  bei  seinem  Einzug  in  das  WeiTse  Haus  die 
Journalisten.  <lie  in  den  Vorhallen  sein  und  seiner  Familie  Tliun  zu 
hnlanschen  ptiegten,  \erwpi.'^en  Uefs,  indem  er  .sich  die  joiimalistische 
iiarbarei'«  des  Anf!anern.<  nnd  Ausspähens  verbat.   Man  mufs  sich  am 
Ende  doch  sagen,  daf«  die  populären  Blätter  mehr  oder  weniger  das 
bieten,  ms  dem  Volk  gefiUlt  Ungemein  verbreitet  sind  die  illustrierten 
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Gerichta-  und  Sensationsblätter,  die  in  raifinierter  Weise  dem  weiber- 
loeen  Westeiüng  das  Weib  in  allen  Gestalten  in  Hasse  von  schlechten 
lUiistntionen  ▼orfuhren.  Die  »Sociely  for  like  SuppiessioD  of  Vice« 

in  New  York  brachte  1890  156  Fälle  verdorblicher  Utteratur  aur  Anzeige 
und  erzielte  155  Verurteilungen,  grofsenteUs  gegen  Zeitungen,  selbst 
gegen  solche,  die  ihre  Leser  im  jungen  Naehwuchf^  fuchen. 

Wendet  man  sich  den  periodischen  Erscheinungen  zu,  die  über 
däü  alltägliche  Lese-,  Aulregungs-  und  Antreibungsbedürfnis  hinaus- 
gdien,  so  bemerkt  man  eine  groDse  Besserung  sowohl  in  Fonn  als 
Gehali  Der  Beiz  nach  Sensation,  der  Wunsch,  Aufsehen  zu  machen, 
fehlt  swar  auch  hier  nicht,  aber  der  Ton  ist  ruhiger,  die  Prüfung  gründ- 
lil^er,  das  Urteil  abgewogener.  Schtui  die  lahlreiclien  Wochenau8gal>en 
der  Tagesblätter  sind  oft  besser  als  die  Tageeausgaben'j.  Einige  poUtisch- 
littcnirisrhe  Wochenblätter  sind  sehr  gut  geschrieben  und  anständig. 
Merkwürdig  tief  f^t^^hen  aber  überall  noch  die  Witzblätter,  von  denen 
trotz  des  so  regeu  poUtischeu  Lebens  bis  jet/t  kein  einziges  gröfsere 
Bedeutung  gewonnen  hat.  Die  litteratur  der  illustrierten  »Monthlysc 
ist  reich  und  weist  einige  gute  Organe  mit  yorzü^chen  Bildern  auf. 
Das  »Atlantic  Monthly«  ist  die  »Deutsche  Rundscfaanc  des  feineren 
Lesepublikums  in  den  V.  St  Die  englischen  Quarterlys  sind  achtungs- 
wert  vertreten  in  der  »North  American  Review^  (seit  1815).  Von  aufser- 
gewöhnlicher  Verbreitung  sind  Facbzritsrhriften  aller  Art,  besonders 
landwirtschaftlicher  und  indu.^-tiieller  (rattun^^  Einige  wissenschaftliche 
Zeitschriften,  vor  allen  das  »American  Journal  of  Sciences  and  Arte« 
(seit  1818)  sind  in  der  europäischen  Gelehrtenwelt  wohlangesehen. 

Die  mit  der  Universtty  of  P^msylvania  verbundene  Wharton 
School  of  FinsDce  and  Economy  hat  1891  einen  Vorbereitungakuis 
fSr  Journalisten  eröffnet 

1)  EinflnfBrc'iche  Blätter,  wie  TTornct'  Greeleys  New  York  Tribüne  vor- 
«iuukten  ibru  huhc  Stellung  der  Woehenausgabe ,  die  sechümal  so  verbreitet 
war  als  die  tagUche."  Wahrend  der  tnoralirieFeiide,  oft  idetde  Ton  des  Blattes 
der  Handels-  und  Lidtutrieatmosphäre  von  New  York  eebr  wenig  enUqpradi, 
sagte  er  dem  hart  !ir1i<  itenden  Farmer  um  so  mehr  zu.  Durch  auXBerordentHch 
niedrige  Preise  2  l*"!!.;,  >\fri  sehr  hnhf  Anrpifropcliülnrn  aiirwn«r(»n,  prroichto 
diese  Wochenzeitung  zeiiwoilig  Auflagen  von  über  2UÜUUÜ,  allerdings  nur 
in  der  besten  Zeit,  als  Oreeley  das  offisielle  Haupt  einer  Partei,  einer  der 
popnllnten  MBnner  der  Union  und  ein  gescbicktw  Redner  war,  der  in  mmt 
gedehnten  Lectuie  Trips  persönlich  Reldame  fflr  sich  und  sein  Blatt  machte. 
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Gej»tiirt>  Merknia!»  698.  Die  Frflhroifc  iin-I  'las  Altrrn  699.  Freier  und  ire- 
hiimlener  lit'i^t  TlM  <  H-istisft»  Boreiti^chutt,  Hewo>;iirlikrit,  !?nisrln«t.  Liebe  zum 
eigeucu  Ucrd  lOl.  VolkoHtiiumung  702.  Die  Erinüdung  iut  AuTscrcn  702. 
IMe  HMlichkeit  and  FrauenTerehrang  703.  Die  Stellung  der  Tran  704.  Sitt- 
lichkeit 7U5.  (iewjiltlbjltijikoit  707.  Die  Familie  7(>8.  Zurnrktreten  der  Sinn 
l'<1iki^it  7(>8.  Lockere  ,\uff:iHeun^  der  Khe  TOS.  !>ie  Familie  und  die  Erzieh- 
ung 7«>9.  Die  Jugend  de«  Volkes  712.  I>ie  drei  Kulturzonen  712.  Die  Ge- 
scllschuft  den  Westens  IIS.  0ptinii»<nm8  und  Cberhcbung  716.  Der  Kultus 
der  Sachen  71&  Die  gefellachaftliche  Schichtung  71S.  Lazue  780.  Die  Armen 
728.  Die  Aristokratie  7:?:>    nioichartigkeit  der  Sitten  724.  Elnflulb  von  New 

York  725.  Die  Kultarlandecliaft  725. 

fittaUgt  Mtrlmito.  Eine  neue,  höhere  Kultur,  in  deren  Vorbereitung 
die  Nürdamerikaner  das  Ziel  ihrer  jungen  Geschichte  erblicken,  das 

sie  ermutigt  uiul  anspornt,  kann  aui  ii  .uif  *i;rs< m  grni.-tigsten  Boden 
nur  durch  höher  begabte  Geister  und  amlera  beanlagtc  Seelen  gesohafTeo 
worden.  Ül)er  die  körperlicbe  Seite,  die  niclit  /.w  ülu'rsehpii  i?t,  haben 
wir  gesagt.  \va^=  ge.sagt  werden  kann.  E-s  lieg«'ti  Aniltntungru  vor. 
dafs  NurduiiH.'iika  die  Kinder  Kuroi»as  auch  kurjjcrlich  verändere, 
aber  die  Jugend  der  Erscheinung  läfst  kein  Mafs  für  sde  angeben. 
Die  ^istigc  Seite  ist  im  vorigen  Kapitel  (vgl.  besondere  S.  654)  und 
früher  gestreift  worden.  Ohne  Zweifel  ist  der  germano>keltische  Nord> 
amerikancr  in  einigen  Beziehungen  den  euro|>äiwhen  Völkern  über 
legen,  au9  denen  seine  Elemente  gezogen  giud»  und  in  den  V.  St.  mehr 
nh  im  übrigen  Nordanx'rika.  Der  oft  hervorgehobene  (logi  nsritz  der 
lahgNiuuen  Kntwiekelung  Kanada.s  zu  der  .so  viel  ra.'^chereii  der  vun 
der  Natur  ähnlich  au.-;g(  .statteten  Neu- England -Süuiten  beweist  die 
Überlegenheit  der  Yankees  .  In  der  Thal  gelten  nie  überall  in  Kanada 
als  die  Unternehmenderen  und  Erfolgreicheren.  Und  doch  sind  die 
Natiu'l)e<lii)gungen  ganz  ähnliche.  Daraelbe  Zeugnis  ntellt  ihnen  ihre 
gan/.e  wirt<(  haftli«  lie  Entwickelung  aus.  die  ebensosehr  auf  ihrer  eigenen 
Tüchtigkeit,  als  der  Grolsartigkeit  ihrer  Hilfsquellen  beruht  Ihre 
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gescldlflJielie  ÜberiegenbeH  irird  von  Cast  allen  enropliBohen  Beobacbtem 
anerkannt  RasÜoae  Thitigkeii,  Untemehmnngsgeist)  FlUiigkeit»  grobe 
Entwürfe  sa  ersinnen  und  durchzuführen  sind  in  ihnen  yorhanden. 
Ohne  eine  1><)Iu-  geistige  Begabung  sind  diese  Eigenschaften  nicht 
denkhur.  Oh  al»er  eine  höhere  geistige  Begabung  vorhandcTi  ist  als 
durcliscliiiittlich  bei  den  onropiiiprhon  Vtilkcni,  poi  ei*  nun  nach  der 
Tiefe  (einzelne  geniale  ßcgalniiigen)  oder  nach  der  Jircite  (aligenjein 
höheres  geistijgcs  Ni\eHU  der  Masse),  ist  für  jetzi  uiclit  zu  entöcheiden. 
Was  die  Nordamerikan»  bis  heute  Bedeutendes  geleistet,  würden  einige 
europÜBche  Völker  wohl  ebenfalls  zu  leisten  vermocht  haben,  wenn 
sie  in  die  Notwendigkeit  versetzt  worden  w8ren,  alle  Fähigkeiten  auf- 
zubieten. Bis  jetzt  scheint  es  uns,  dafs  die  Nordamcrikaner  keine 
Ausnahme  von  der  Regel  der  \'<»lkerheurteilung  machen,  die  lehrt,  dafs 
die  sdicinbaren  Unterschiede  der  BctraliuiiK  verwandter  Vt^lker  wenifjer 
in  der  Orösse  der  geistigen  Kräfte,  als  in  dem  ver.-<  hicdenen  Ornde  ihrer 
Ausuützung  und  Anweutiung  zu  suclieii  siind.  in  diesem  Sinne  kann 
man  die  Nurdamerikaner  als  ein  Vulk  bezeichnen,  da^:  mehr  als  olle 
anderen  seine  Geisteskraft  auf  die  Probleme  des  praktischen,  vorzüglich 
des  Erwerbdebens,  mit  groben,  materiellen  Erfolgen  konzentriert  und 
in  dem  zugleich  die  günstigen  Lebensverhfiltnisse  der  ll^inzelnen  eine 
grosse  >!as^:e  von  Geist  für  alle  möglichen  Zwecke  verfügbar  machen, 
in  dem  also  das  Verhältnis  des  thätigen  Geistes  zmn  ruhenden  ein  ^ehr 
günstiges  ist.  Der  Kenner  der  Gestliichte  der  Kolonien  tindet  gerade 
diese  Kigens<'haft  auf  engeui  Kamne.  aber  udänzend  entfaltet,  wieder 
in  den  geistig  und  materiell  hochstehciKlen  Kolonien  der  Griechen. 

Unzweifelhaft  überlegen  ist  es  durdi  die  Frühreife  seiner 
Jugend.  Indem  hiw  der  BSnzehie  zu  einer  Zdt  in  das  Leben  hinaus- 
tritt^ wo  er  bei  uns  noch  auf  der  Schulbank  sitzt  oder  von  der  Fannhe 
abhängig  ist,  gewinnt  er  eine  frühe  Sdhulung  in  den  Fähigkeit^^n  und 
Kenntnissen  des  praktischen  öffentlichen  Lebens,  die  vielleicht  weniger 
fruchtbar  für  die  BiMung  seines  Geistes  als  meines  Charakters  und  die 
Erreichung  seiner  Lebensziele  ist.  In  den  ljiogra|»hicn  iiervurragcader 
Anjerikaner  ist  die  frühe  praktische  Bethätigung  ilirer  (Jaben  ein  fast 
immer  wiederkehrender  Grundzug.  Aber  auch  ,  bei  denen ,  die  nicht 
von  der  Notwendigkeit  früh  ins  I^ben  binauegezwungen  werden, 
vollzieht  sich  die  Entwickelung  des  Charakters  früher  als  bei  uns.  Im 
allgemeinen  darf  man  sagen,  daCs  der  durchschnittliche  Amerikaner 
mit  20  Jahren  ebenso  fertig  ist  wie  der  durchschnittliche  Deutsche 
mit  '25.  Wenn  unsere  Statistiker  den  Beginn  des  produktiven  Alters«, 
wo  der  Mensch  sich  aus  eigener  Kraft  zu  ernähren  beginnt  ,  auf  das 
25.  .hilir  ansetzen,  so  darf  man  lur  <len  Nordainerikaner  die  Zahl  um 
ö  bis  8  herunterrücken.  Es  liegt  darin  iler  grofse  wirtsciuittliche 
Gewinn,  daGs  die  FamiUen  bälder  von  der  Last  der  Kinderernährung 
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befreit  werden  und  die  jungen  Leute  früher  in  die  Reihen  derer  an- 
treten, die  an  der  Förderung  des  Nationalreichtums  mitarbeiten.  Aber 
ee  ifit  auch  der  (Tewiiin  für  den  Charakter  damit  verbunden,  der 
vielleicht  wertvoller  ist,  da^^'  die  Sclilafflieit  und  das  unselbständige, 
unent^chloBseno  Wesen  dnliiiifiillt,  die  dadurch  ents^tchen.  dafs  die  Jugend 
mit  ihrer  Unklarheit  und  Äl'!i:iiigigkeit  zu  weit  in  dac  Mauuebaiter 
hinein  verlängert  wird.  BedauerUcb  int  nur,  daXs  die  frühe  Reife 
^etemaliieh  von  dm  Politikem  für  Zwecke  ausnützt  wird,  die 
aufserhalb  des  Gesichtskreises  der  jungen  Leute  liegen,  denai  man  in 
den  Youi^  Mens  Politiosl  Assodailions  eine  viel  zu  grofse  politische 
Wirkung  einräumt,  indem  man  von  der  falschen  Anrieht  ausgeht^ 
dal»  die  Jugend  die  berufene  Vertreterin  n&aer  Ideen  auf  jedem  Ge- 
biet sei. 

Das  frühe  .Uteru  «ler  Nordanu  rikaiicr,  d;us  oft  hchaiiptct  wird, 
darf  nur  körperlich  gen«>mnicn,  nicht  aber  auf  Geiöl  und  Energie  über- 
tragen werden.  Wenn  man  die  VoUcot  einteilen  wollte  —  und  der 
EinteUungsgrund  wäre  eines  Versuches  wert  —  in  solche,  der^ 
Greise  durch  Frische  des  Geistes  und  des  Charakters  im  Stande  and, 
mit  ihren  liebenscrfahrungen  ihrem  Volke  bis  ans  Ende  nützlich  zu 
werden,  und  in  solche,  wo  das  Greisentum  die  Merkmale  der  Ver- 
Ichtheit  in  SchiafTlirit  des  (nistcs  inid  Charakters  trägt,  so  würden 
die  Nordamerikaner  sicherlich  der  cisteren  Klasse  bcizvizühlen  sein. 
Thatkräf tige ,  frische  Greise  fpielen  eine  hervorragende  Rolle  in  ihrer 
Geschichte.  Mau  braucht  nur  an  WashingLuu  und  Jackson  zu 
erinnern. 

Die  politischen  FShigkdtm,  als  welche  o.  S.  635  f. ,  vorzü^ch 
der  Ordnungssinn  und  die  Fähigkeit  su  gehorchen  und-  die  Achtung 
vor  dem  Rechte  Anderer  und  dem  Gesetze,  sowie  ein  starkes  NationaJ- 
gefühl  genannt  worden  sind,  haben  natürlich  ihre  geistigen  Grundlagen, 
deren  Übereinstimmung  mit  dm  vorhin  angegebenen  Grundlagen  der 
wirt'ieliaftljelien  ik-iiüugung  suiort  einltuchtct.  Die  politischen  Ein- 
richtungen der  V.  St.  wären  nicht  denkbar  ohne  das  hohe  Mafs  freier 
Intelligenz  in  allen  IClassen  der  Bevölkerung.  Die  Schicht  der  Be- 
völkerung, in  der  überhaupt  nicht  politisch  gedadit  wird,  ist  in  den 
V.  St.  klein.  Fast  Jeder  hat  von  dem  Verstand  und  der  Energie,  die 
er  besitzt,  etwas  für  politische  Zwecke  übrig.  Dies  hängt  zusammen 
mit  der  GJewöhnung  an  reges  politisches  Lebt  ii,  wie  es  die  Republik 
n)it  sich  bringt,  vor  allrm  aber  mit  der  Gmndstimmung  des  Volkes, 
die  nicht  übersehen  werden  darf.  Diese  ist  hoffnungsvoll  bis  zum 
Optimisuius,  kühn,  untcrnehnicad  und  ein  entschiedenes  Wolilbetiudea 
drückt  sich  in  ihr  aus,  das  zu  politischer  Thäligkeit,  wie  zur  Thut^keit 
in  jeder  Richtung  anregtw  Niemand  wird  in  diesem  Wohlbefindoi 
eine  unmittelbare  Wirkung  der  demokratischen  Verfassung,  des  sUge- 
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meinen  Stimmrechtes  oder  der  religiösen  Freiiieit  sehen  wollen,  sondi  rn 
der  letzte  Otund  bleibt  immer  die  Weite  des  unbesiedelten  I/andeä, 
das  nur  Arbdt  verlangt,  um  reichlichen  Lohn  zu  geben,  und  die  daraua 
folgende  geringe  Dtchtagkeit  der  Bevölkerung,  der  »Mbogenraum«,  den 
der  Einzelne  findet,  kun  die  Jugend  des  Volkes.  Dafs  aber  freilich  aelbet 
dieser  grofse  Vorzug  nur  auf  dem  Boden  eines  ihm  entgegenkommenden 
oder  «ch  ihm  aufschli  eisen  den  fiH«to«  zur  Geltung  kommt,  beweisen 
andere  Kolonialländer,  die  gleiehe  oder  ähnliche  Vorzüge  besitzen.  Der 
Mensch  muls  mehr  als  dut;  Land  für  seine  Entwickelung  thun,  und  das 
Volk  hat  durch  seine  eigenen  Gaben  einen  grolseu  Anteil  an  seinem 
Schicksal  und  sdner  Stimmung.  Wir  brauchen  uns  nur  die  i^etchen 
Lander  in  spanischen  oder  portugiesischen  lÜUiden  su  denken,  um  ab- 
schätzen zu  können,  was  die  Bevölkerung  der  V.  St.  für  die  Men.seli- 
hett  leistat.  Wir  empfinden  das  Übermafs  Uires  Schaffens,  dessen  Ergeb- 
nisRo  unsere  Märkte  drücken,  ;Us  lästige  Wettbewerbung.  Solange  aber 
die  Kultur  auf  der  SehafFung  der  Muglichkoit  geschüt/ten  und  gesättig- 
ten, die  GoiFteskrüt'te  entfesselnden  Lebens  für  die  gröfste  Masf^e  von 
Meuficlieu  bcrulit,  niuXs  man  dem  Volke  Dank  wisaeu,  dad  gerade  die- 
sen für  Kulturacbffit  glücklich  angelegten  Teil  der  Erde  grobavtig  nutst 
Hit  dem  Vorhandensein  saner  grolsen  Masse  von  freiem  Gdst, 
der  in  dieser  Stimmung  sdnen  Ausdruck  findet,  hängt  innig  zusammen 
die  beständige  Bereitschaft  des  Geistes  und  Willens,  die  zu  den  herv'or- 
tretendsten  Merkmalen  der  Nordamerikaner  gehört  und  zunächst  sicli 
ausspricht  in  jener  grufsen  und  ausdauernden  Beweglichkeit,  die  der 
Ruhe  und  Erholung  im  geringsten  Mafse  zu  bedürfen  f^hciut.  Hierin 
ist  der  Nordumerikaner  vom  altwelüichen  Germanen  weit  verschieden. 
Man  hat  ihn  einer  stets  aufgezogenen  Uhr  verglichen:  »Verfaraut  mit 
der  Anstrengung,  stets,  sdbet  in  den  gewöhnlichsten  Verrichtungai 
sdnes  Berufes,  eilfertig,  gewohnt  groliBe  Entfernungen  in  wenigen 
Stunden  zurückzulegen,  seine  Mahlzeit  in  10  Minuten  einzunehmen, 
immer  und  überall  zu  laufen,  besitzt  er  das  »Monopol  der  Orte- 
veränderung«  ').  Reifen  ermüdet  und  langweilt  ihn  nicht.  Für  (üe 
weitere  Entwickelmig  dieser  Gabe  ist  allerdings  Amerika,  das  Land 
riesiger  Entfernungen,  eine  vortreffliche  iSchule  und  niigeuds  wird  so 
viel  gereist.  Die  hohe  Entwickelung  alles  dessen,  was  mit  dem  Reisen 
zusammenhängt,  vor  allem  d«r  Ywkehrsw  ege,  ^^  agen,  Dampfschilfo  u.s.f., 
zeugt  für  die  grolse  Rolle,  die  die  Ortsvwanderung  spielt  Man  hat 
gesagt,  der  Vollblutamerikaner  habe  das  mit  dem  Tartaren  gcni*  in, 
dals  er  nicht  wohne,  sondern  cuof&sn  auf  dem  Boden,  den  er  betritt^ 
Tmd  allerdings  kann  cües  mit  einem  gewissen  Recht  von  den  Bewohnern 
der  jungen  Ansiedelungen  gesagt  werden,  für  deren  erstaunliche  Be- 

1)  ilabner,  Spaziergang  mu  die  Welt.  1875.  L  8L 
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weglichkeU  wir  mehrfache  Belege  zu  grben  hatten  (s.  o.  S.  325).  Dieee 
Art  von  Bewef^chkeit,  die  zu  einem  guten  Tale  in  der  Wirtschafta- 
weise  der  nordamerikaniBchen  Landwirte  begründet  ist,  seagt  dcb  im 
ÖKten,  wu  stabilere  VeriKiltniaee  Plate  gegiififen  haben,  nolil  vereinbar 
Ulli  der  altgermaiüschcn  liebe  zum  tigenen  Heim.  Neigung  zu  selb- 
.'«tändigpm  Wohnen  ist  einer  der  gesunden  Züge  germaniseben  \Ve«en*. 
der  in  (ier  Natur  «kr-  NoKlanit  rikunei"«  tiefe  Wurzeln  behalten  iiat,  uud 
es  gehört  zu  den  grofsen  Vur/ügen  des  Landes ,  dals  seiu  Holz-  und 
Steim-eichtuui  dcu  Uauebau  »u  billig  luacbt 

Wenig  Bchdnt  mit  dieser  kühnen,  hofEnui^voll  gespannten  Stim- 
mung die  anfleheinende  Verdrossenheit  und  Verschlossenheit  zu  ver> 
einigen,  die  dem  Beobachter  des  nordamerikanischen  Lehens  wenigstens 
beiden  Männern  so  ausgeprägt  ent<;t'<i;eiitritt.  Viele  sehen  überarbeitet, 
ermüdet  aus.    »Wir  sollten  eigentlich  glückliclier  sein  jüs  die  Engländer, 
aber  wir  sdicii  iiieht  so  aus«,  sat^tc  ein  Neu  Engländer  zu  Lyell 'j, 
flrr,  wie  alle  ßeubaehter,  einen  ahgeaibeitt  ten  Zug  in  ihrer  Physiognomie 
tindet,  deu  er  ziun  Teil  dem  Klima  zust'hreibt.    Manches  von  diesem 
Aussehen  hängt  mit  der  Überspammng  zusammcu,  die  ihre  natürlichen 
Rückschwankungen  hat,  manches  damit^  dats  der  Geist  beständig  nait 
Geschäften  und  Entwürfen  beschäftigt  ist,  die  ihm  selten  Zeit  zu  h^te- 
rer  Ruhe  geben.  Dahin  gehört  das,  was  deutsehe  Beobachter  ? Dollar- 
brtitenc  genannt  haben.    Es  vnrd  seit  lange  behauptet,  dalB  diese 
Anspannung  die  SeelenkrKfte  früh  ennntten  la.»<se  und  eine  grofec 
Neigung  tu  Nerven-  und  Gehirnkrankhciten  erzeuge.    I)er  (noch  un- 
vullaütkuiigej  liericlit  des  ISOOer  Otisri.s   über  die  Irrenhäu.«er  führt 
97  535  Personen  auf,  die  1889  in  Irrenhäusern  untergebracht  waiea; 
diese  Zahl  überragt  um  73%  die  von  1881.  Die  Bevölkerung  nahm 
in  diesem  Zeitraum  um  35*/«  zu.  Aus  dem  Unterochied  kann  nodi 
nicht  auf  ein  Wachstum  der  Geistesstörungen  geschlossen  werden,  aber 
die  Zahl  ist  absolut  sehr  grofs,  und  es  fallt  auf,  dafs  in  dem  dünn 
bevölkerten  W«  >ti  ii  vcrliältnismilfsig  ntn  meisten  Wahnsinnige,  2,25  pro 
Mille.  vrr|iflegt  wenien.    Die  Imite  Kruliliclikeit  des  Franzosen  oder 
Süddt  utK  hen  oder  auch  dir  >iiUere  behugliohe  Vergnügllieit  des  Platt- 
deutsclieji  ist  dem  Nordamerikaner  fremd.    Seine  beste  Stimmung  ist 
die  gesi>annte,  gleichsam  elastische,  in  der  aUe  Kräfte  auf  irgend  ein 
Ziel  energisch  gerichtet  sind,  aber  sdne  Lustigkeit  ist  fieberhaft  auf- 
ger^  und  nur  sporadisch.  Dedialb  findet  er  auch  die  ausdauernde 
Fröhlichkeit  rasch  als  eines  der  aufiCallendsten  Merkmale  der  Deutschen 


1}  Second  Visit  to  the  U.  S.  I.  p.  123.  WUliam  H.  Hammond,  einer 

der  ersten  Xrztc  der  Armee,  schreibt  in  du  Nnrth  Ain  Rev.  1891.  218:  The 
averaire  Amerir;m  \s  inrapable  of  self-amusemeut.  Ile  reqoires  to  be  enter- 
tiiiued ;  liv  m  esseniialiy  gregarioua. 
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und  Fiaiuoflen  heraus.  Er  Bcheni,  lacht,  singt  und  pfeift  viel  weniger 
als  diese.  Russell  Lowell  schlägt  im  »Moosehead  Jounial«  (1853)  die 
Gründung  einiger  »Lasydi^ra«  in  CamlNidge  vor;  die  V«gött^ng  der 

Arbeit  widerstrebte  ihm,  der  ein  Neu-Engländer,  aber  ein  feiner  Geist  von 
mildem  Hun)or  war.  Er  sagt  einmal:  Wäre  Adam  ein  Neu-Engländer 
gewesen,  er  hätte  die  Strome  des  Panidi«  se«  eingedämmt,  durch  Bnuni- 
wolhvaren  die  Feigenblätter  ersetzt  und  die  erste  Sünde  ala  eine  wei.se, 
nationu]i*k<>n(»miselie  Mafsregel  gepriersea.  \\'ährend  aber  andere  sich 
unvorteilhaft  dadurch  auszeichnen,  dalä  (de  sich  nicht  scheuen,  ihren 
Stimmungen  auch  im  gcseUigen  VeriLehre  Ausdruck  su  geben,  und  am 
offensten  leider  den  Übeln,  ist  der  Nordamerikaner  der  Mann  der 
kalten,  abn  lubigen,  gleichmälsigen  Hötliehkeit.  Er  hat  ritterliche 
Anlagen.  Ks  ist  in  ihm  nicht  das  neiilisehe,  verdrossene  Wesen,  d:ii< 
sich  am  Nebenniensolion  reiben  imifs  uiul  mu  h  allen  Seiten  liin  knurrt 
und  kläfft,  sondern  li;it  im  (icgrnt(.Ml  ein  ^Mitcs  Bowulstfein,  'iowobl 
<les  \S't'rt«'s  als  dvr  (irrn/cii  .-cinrr  rfis( itilirhkeit ;  so  wie  er  sie  von 
Anderen  gtuchtet  stehen  will,  achtel  er  säe  aueh  selbst.  Diuin  zeigt 
sich  wieder  jene  im  Pditischen  hoch  bedeutsame  Anerkennung  des 
Rechtes  and  Wertes  der  iadividualitat.  Soviel  man  auch  von  Geld* 
protsentum  sprechen  mag,  es  ist  im  Nordamerikaner  auch  etwss 
Aristokratisches,  da»  ilmi,  vorzüglich  d« m  Deut.schen  gegenüber,  eine 
entschiedene  gesollM  haftli«  ho  überlegeniieii  verschafft. 

Die  Stellung  der  Frau.  Diu  ritterliche  Verclmnif^  der  FiTnien,  ^T^;(  heine 
i?ie  aueh  iiur>t'rlir-h,  krönt  dirse  achtung.swerte  Seite  seines  W'i'.sen«  in 
einer  erfreulichen  Wei.se.  Einer  der  ßü-houfslen  germanicchen  Züge 
bricht  hier  glänzend  durch  che  Farblosigkeit  des  Geschäftächarakters, 
imd  wenn  es  uns  Deutache  auch  sdiwer  ankommt,  wir  müssen  doch 
zugestehen,  dafs  jene  Uochhaltnng  des  Weibes,  die  Tscitus  als  ane 
der  schönsten  unter  den  Tugenden  <ler  Oermanen  rühmt,  an  diesem 
jungen  Zweige  viel  ächter  und  reicher  zur  Emcheinung  konunt,  als  bei 
dem  alten  kontinentalen  Stinnne.  Dieser  7av^  ist  nielit  i)hne  pniktisehe 
Folgen.  In  einem  di  r  Bildnng  feindlichen  materiellen  Leben  hereichern 
die  Frauen  mit  iluer  Ireien  Thätigkeit  dsis  Leben  der  Gesamtheit.  Waa 
wäre  die  amerikanische  Scliuie  ohne  die  selbständigen  Fmucn ! 

Für  die  weiblicbe  Hälfte  dieses  Volkes  «rweckt  dieser  schöne 
Zug  seiner  Männer  von  vornherein  ein  günstiges  Vororteil.  Die  Nord* 
amnikanerinnen  sind  bevorzugte  Vertreterinnen  Ihres  Geschlechtes. 
Schönheit  des  Gesichtes,  geistiger  Ausdruck,  e^Ue  Haltung  sind  bei 
ihnen  weit  verbreitet.  Die  Magerkeit  und  Sehnigkeit,  die  den  Mann 
oft  unschön  tnaeht,  thnt  ihren  Formen  in  i^erini^erem  Mafse  Eintrag. 
Jedenfalls  sind  >ie  ent.-eliieden  d:is  .-ehimere  GeMcliiecht.  Die  geistiLren 
Gaben  sind  bedeutend.  Die  Nordanu  rikanerin  ist  mit  kühlerem  Ver- 
stand begabt  als  im  Durclischnitt  die  Emopäeriu,  ebenso  mit  grülsercr 
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Willen^raft  und  EntscliloeMiihmi.  Keine  Frau  tritt  so  sicher  auf, 
wendet  sich  unbe&ngener  an  die  Öffentlichkeit,  als  sie.    Was  wir 
Weiblichkeit  nennen,  ist  daneben  weniger  entwickelt,  aber  ii<  lit  wpib- 
liche  Cirazie  und  Reinheit  der  Gesinnung  fehlt  nicht.    Dir-  Oemüts- 
wite  ist  ain  schwächnten  vertreten.    Man  hat  mit  Uet  ht  gf-agt.  dafs 
die  Amerikanerin  mehr  Fcuej  als  Wärme  habe,  Lidesöcu  isit  »ie  iiidbt 
en  miuBe  ku  beurteilen.  Wo  die  nadi  aofsen  hin  g^andten  Gaben 
mit  Charakter,  sich  verbinden,  and  de  nur  geeignet,  den  Eindruck 
und  die  Wirkung  diee  Geaamtpersönlichkeit  xu  erhöhen,  wo  ab^  jene 
nur  allein  vorhanden  sind,  iflt  der  Eindruck  eher  abstoÜBend.  Man 
kcinnte  darnach  zwei  Gruppen  unterscheiden,  denen  aber  da^  starke 
Streben  Tiacb  v'mer  bfihercn  Stelhmg  gemein  ist,  als  die  citifn"]i<'  Er- 
füllung (kr  Muttt  i-  umi  Hausfrauenpllichtcn  ihnen  zuweist.  Die  Miiider- 
lieit  sucht  durcli  ehrliche  Arbeit  in  Selbstbildung  des  Geistes  und  Ge- 
mütes jene  Schranken  zu  erweitern,  während  viele  vou  den  uatiidichen 
Pflichten  so  viel  ah  mö^ich  abw«:fen  und  die  Lücke  mit  Niditi^eiten 
auszufüllen  suchen.  Jene  sind  es,  deren  ausgeieiohneter  Charakter 
vollauf  die  bevonugte  Stellung  der  amerikanischen  Frauen  rechtfertigt, 
die  von  diesen  uDileren  dann  oft  unerträgUch  iniTisbraucht  wird.  Auf 
iliren  b«-(leiifcn<icn  Einflufs  in  Fniinlie  und  Gosellschaft  ist  so  manche» 
oasenhafte  Erscheinung  in  der  Ode  des  geschäftigen  Treibens  zurück- 
zuführen.   Sie  sind   häufiger  als  iihnliclie  Frauen'  bei  uns,  treten 
energischer  und  imL  mehr  äulserlicheni  Gesclück  juit  ihren  Gaben 
hervor,  wissen  sich  und  wa«  de  erstreben  besser  sur  Geltung  zu  bringen. 
Es  ist  hior  nicht  der  Ort,  in  die  Tiefen  der  Frauenfrage  zu  leuchten. 
Nur  die  Beobachtung  will  idi  anknüpfen,  data  hier  fast  ausnalunsloe 
die  FVau  in  tdlem,  was  man  Bildung  neunt,  weit  über  dem  Manne 
steht.    In  jülen  jüngeren  Staaten  ist  die  Erziehung  der  Mädchen  «ler 
der  Knaben  voraus.    Wa.^  werden  unsere  wohlerzogenen  Mädchen  mit 
ilirt  n  uiigL'bil'lett  n  Männern  einst  anfangen?  fS.  T.nuis  Republic.^  Männer 
mit  Sinn  für  uri verwertbare  WissenschatL,  J-itteratur  oder  ügend  eine 
Kunst  sind  in  Amerika  selkHier  als  in  der  alten  Wdt.  Bei  den  Frauen 
ist  es  ganz  anders.  Bei  ihnen  ist  es  Etfbrdemia,  gebEdet  zu  sein,  und 
die  Sitte  des  Landes  weist  ihnen  in  jeder  nicht  g»nz  gedrückten  Lebens- 
stellung viel  Mufse  zu.   Lernt  n  kann,  wer  lernen  will,  und  manche 
benutzen  die  Gelegenheit  aufs  beste.  Die  Frauen  wiss^en  mehr  von  den 
Dmgen,  die  idealen  Sinn  und  edle  Gp«fiTnmngen  nähren,  und  ihr  Gre- 
sichtskreis  erweitert  pich,    AIh  vor  einigen  Jaliren  die  Inndw  irtsiliaft- 
liehe  Zeitschrift  iliome»tead».  v,iu  Springlield  Mass.)  ilire  Ix^er  auf- 
forderte, die  »zehn  besten  Bücher«  zu. nennen,  kamen  die  Einsendungen 
meist  von  den  Frauen  und  Töchtern  der  Farmer.  Natürlich  schafft  dieses 
Verhältnis  auch  Unzufriedenheit  und  Streberei,  leitet  zur  Selbstäber» 
Schätzung  an  und  läfst  die  natüriiche  Stellung  verkennen.  Die  hoch- 
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geachtete  und  «nflujindclie  Steilltmg  der  nordamerikanischen  Frauen 
ist  indcflflen  mit  diesem  Unterschied  nvar  mm  Teil  erU&rt,  Die  anfing- 
lidi  geringe  Zahl  der  Frauen  in  den  Kolonien,  die  natiiriicberweise 

ihren  Wert  >t<  igern  mulste,  übt  einen  Einflufs  nicht  nur  da,  wo  diesee 
Verhältnis  wirklich  besteht  (s,  o.  S.  344),  das  sieh  ja  in  den  \nchtigen 
alt 'Staatlichen  Gebieten  geradezu  mngekehrt  hat,  sondern  es  lel)cn  die 
iSitten  fort,  die  es  hervorgerufen.  Die  wichtigste  Ursache  ruht  aber  in 
den  Frauen  selbst,  in  ihrer  geistigen  Begabung  und  ihrem  seibat- 
bewofsten,  würdigen  Auftreten,  in  ihrer  Erziehung  zur  Selbständigkeit 
und  in  der  hohen  SchSteung,  die  jedes  Individuum  für  Btm  Recht  in 
seiner  Umgebung  findet  Nicht  bloflB  im  Innern  des  Hauses  seigt  sich 
diese  höhere  Stellung,  WO  der  Frau  viele  Leistungen  nicht  zugemutet 
werden,  die  sie  anderswo  zu  verricht^jn  hat,  sondern  auch  in  der 
Öffentlichkeit.  Man  sii'ht  keine  Frau  schwere  Arbeit  verricht4»n,  mau 
flieht  -ii'  ülierall  mit  ritterlicher  Zuvorkommenlieit  behandelt,  Hundert- 
t;iu.scade  von  ümen  sind  in  den  Schulen  thätig,  als  Öchriftsteliermuen 
und  Rednerinn^  enielen  sie  grofse  Wirkungen,  in  den  Kirchen-  und 
Schulvorstinden  entfialten  sie  eine  nütdiche  Wirksamkeit  Sie  haben  die 
Ehegesetxgebung  in  fast  allen  Staaten  günstiger  für  sich  gestaltet,  als  sie 
njich  englischem  Muster  war.  Nun  fehlen  nur  noch  zwei  Dinge:  Die 
politische  Gleichberechtigung  mit  den  Männern  und  das  Recht  auf  ein 
gleiches^  Mafs  von  Unterricht.  FiU-  jene  Avinl  kräftig  agitiert,  aber  bisher 
liüben  nur  einige  entlegene  Territorien,  bezeichnenderweise  westliche, 
den  Versuch  gemacht,  den  Frauen  die  Wahlrechte  zu  geben.  Kansas, 
Utah  und  Washington,  die  früher  damit  vorgegangen  waren,  haben  es 
wieder  aufgegeben  oder  auf  städtische  Angelegenheiten  beschräiikt  In 
Schulvoratänden  sitzen  Frauen  auch  in  vielen  Staaten  des  Ostens. 
DaÜB  bei  den  Gemeindewahlen  von  1891  in  Kansas  die  Stimmen  der 
Frauen  wider  Erwarten  meist  den  Demokrat^in,  nicht  den  Republikanern, 
den  Verteidigern  ihre;^  Mimi?;ij>alwahlrerhtv<?  /.ufielen,  hat  grofncs  Er- 
staunen erregt,  ^\'v</nling  Lst  gegenwärtig  das  einzige  Gebiet,  wo 
die  Frauen  wiUiien  und  gewählt  werden  kömien.  Die  Zusammeu-Er- 
ziehung  der  Frauen  und  Mäni^  (Coeducation),  die  hdden  Geschlechtem 
l^eiches  Mab  und  Reiche  Art  von  Bildung  von  Anfang  an  gevriUiren 
soll,  wird  versucht  und  könnte,  wenn  irgendwo,  hier  Boden  gewinnen. 

Die  Sittlichkeit  eines  Volkes  ist  in  allen  Fällen  der  am 
schwersten  zu  beurteilende  Zug  seines  Wesens.  Sie  ist  dies  doppelt  bei 
den  Nordamerikanern,  die  als  junges  Volk  mit  Fehlern  behaftet  ^'md, 
die  wahr>(heinheh  ihrem  jugeudiiclien  Zuolunde  meiir  ul.-  dem  Kern 
ihres  Wesen»  zuzusclireiben  sind.  Für  die  ZuverläsaigkeiL  <ler  Sitten- 
statifitik  fehlt  um  fast  jeder  Anhalt  Wir  geben  die  wichtigsten  der 
Zahlen,  die  der  1890er  Cenaua  bisher  veröffentUeht  hat  Mit  Bestimmt- 
heit ist  das  Eine  hervoraniheben,  dab  die  innere  Ungleicliheit  des  viel 
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geinijschtiui  Volkes  von  acbarfein  Urteil  y.uriickhalteii  niufs').  Wir 
werden  nicht  nur  die  Indianer  und  Neger  anflsnBdiHeben  haben,  die 
unter  den  Bedingungen  einor  ganz  ander«i  Natuianlage  stehen,  sondern 
auch  diejenigen  Volksbestandteile,  welche  die  henschende  Sprache  und 
Fitti-  noch  nicht  angenommen  haben,  wie  die  Spanier  und  Me-ti/'  i: 
Kalifiimiens,  die  Kreolen  Lttiiisianaa.  Nur  den  form-  und  maXsgebt  n'l«  i; 
8t;^TnTii.  den  anglo-amerikanisdien  und  die  in  ihn  bereits  völlig  ül"  r 
gegangenen,  gnmdverwandten  g«raianischen  und  keltis^elicn  fremden 
Bestandteile  können  wir  hier  ins  Auge  fiu^sen.    Auf  manches,  was  zu 
sagen  war  über  seine  geistige  und  Charakteranlage,  kann  alä  seine  ält- 
liche Anlage  beeinflufoend  zarückverwiesen  werden.  Der  Einfluls  der 
Naturumgebungen  ist  8. 175  berührt,  das  mächtige  Herrschen  des  Er 
werbs-  und  Geschäft^geiHtes  8.  512  f.,  des  kaufniänui»;hen  Sinnes  S.  5^, 
der  politische  Recht**  und  Ordnungsinn  S.  625  f.,  ilie  geistige  Begabung 
S.  654  f..  (1<  r  religiöse  Sinn  S.  ü37,  die  Wohltliätigkeit  S.  643.   Für  die 
Ronrteilung  »jeines  sittliclien  Cliarakters  ist  von  dorn  allem  benouders 
wichtig  die  Erkonntnin,  «lalb  der  Nordamerikanei-  teils  aus  Anlage,  X*'ih 
aus  geschiciitücher  Notwendigkeit  vorzüglich  Veratandet<meni>ch  ist; 
er  neigt  dadurdi  xum  Kalten,  Berechnenden  und  zur  Bücksiditdosigkeit 
im  Anstreben  seiner  Zwecke.  »Keep  a  stiff  Upper  lip«  ist  eines  der  ssehn 
Gebote  des  Mannes,  der  Erfolg  haben  will.  In  Verbindung  mit  der 
Sucht  zu  eirttSen,  machen  ihn  diese  Neigungen  leicht  gewissenlos  in 
allen  Dingen,  wo  Geld  ins  Spiel  kommt,  und  blind  gegen  die  Mittel, 
mit  denen  Erfolge  erTnclt  werden*).  Wir  werflen  über  ihn  siKultuB  der 
Sachen«  weiter  unten  zu  sprechen  haben,  mit  dem  ein  Kultus  der  meüi»- 
baren  Gröleen  und  vorzüglich  aller  Geldwerte  eng  verbunden  ist 


1)  r>io  Anfnahmen  ffir  ilen  Xi.  C  ensns  durch  F.  H  Wine»  ergaben, 
dalB  löiK)  von  02329  Gefäugnisinsaasen  &7  31Ü  Weilse,  24277  Neger,  407  Chi 
neaen,  18  Japuoer  nod  8S2  Indianer  waren.  In  BeaaenngsaaislaHen  waran 
14846  jugendliche  Verbrecher  untergebracht,  davon  3311  weibliche,  \tegi?n 
Eigentumsvrrfirnrhen,  220  wegen  Betrunkenheit,  256  wegon  PittliciikoiU*- 
vprpfhcii.  Ancli  in  dio«er  KlasRe  sind  die  Kinder  von  Negern  und  Fremd- 
geborenen  unverhaliniismilftiig  stark  vertreten.  Von  der  Chixiesenbevölkerung 
aaben  0^  im  GefftngniBse,  von  der  NegerbevAlkenrag  OJBÜf  Ton  der  wditei 
0,14.  der  weiübea  Gefiuigeneii  waren  von  fremder  Abataminung.  Ebenso 
wnron  von  den  weift^en  Armenhäuslern  58"/o  fremder  Alu^tamnninp.  Vgl.  Census» 
Bulletin  No.  ??f>2  (9.  Febr.  181^3)  Wenn  die  Zahl  <lor  (  Jefiingnimni?a<J8en  in 
einem  alten  Lande  wie  MaHHacliusottä  doppelt  so  rasch  zugenommen  hat, 
die  der  ESnwolmer»  ao  Ulkt  alch  daraoa  keiii  Schlttli»  auf  die  Amerikaner  nehMi. 

8)  Eine  intereeaaote  Bemerkung  Aber  »Tbe  American  habit  of  pardo- 
ning,  what  i«  bad,  if  it  hat«  only  worldly  success  and  a  tendency  tn  mr-et  exi- 
gencies  with  a  rertnin  pert^iflni;«^»,  steht  in  dem  von  George  T.  Curtis  stam- 
menden Kapitel  über  die  Verfassung  der  V.  St  bei  Winsor  ^^I  S.  264. 
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Das  gio£w  HaliB  TonSdbsäiidigkeit,  das  ihm  eigen  Ist,  ydrd  mnr 
gemfldeit  durch  eine  tlefeiiigewundte  Achtung  vor  den  Dingen,  die 
von  der  Gettuntheit  seiner  Itfithüiger  geachtet  werden,  vorzüg^ch  vor 

dem  SeÜMlibestmimuugHrecht  und  den  Meinungen  anderer,  sowie  vor 
allem,  was  in  das  religiöse  Gebiet  einschlägt.  Dieses  wird  ihn  aber 
ebenso  oft  zum  Heucliler  werden  lassen,  wie  jenes  ihn  zur  Solhntüber- 
hebung  und  Gewaltthätigkeit  geneigt  macht.  Die  Messer-  und  SchieTs- 
atliiren  (Shooting-affrays)  sind  nicht  auf  den  fernen  Westen  beschränkt 
und  Low  eil  wies  auf  die  Blutspur  hiu,  die  durch  die  Geschichte  des 
Landes  und  der  Staaten  geht').  In  der  Zdt  von  15  Jahren  mnd  zwei 
Präsidenten  durch  Meuchefanoiid  gefiallen.  Der  Wert  der  Menschenleben 
igt  kaum,  wie  anderwärt^^,  mit  wachsender  Volksdichte  gestLegen.  So- 
wohl der  Bürgerkrieg  als  die  seither  inmier  häufiger  gewordenen  Auf* 
stände  wegen  T.obiistn  itigkciten  haben  Beis]>ielL-  von  rücksichtslüser 
AnfopfeTUng  geboten.  ])ief<er  Zug  hat  tiefere  W  urzeln.  Wir  begegnen 
ihm  wieder  in  der  Grausamkeit  der  Lidianer|Hilitik,  mul  er  findet  sein 
Gegenstück  in  der  rücktdchtälosen  Verwüstung  der  pUauzhchen  und 
tieiischen  Schätze  des  Landes.  Die  Waldvmröstnng  ist  eine  der  grälsten 
und  folgenreichsten  Thatsachen  in  der  KuItuTgeschichte  der  V.  St.  Da& 
sie  sich  groüaenteils  in  dar  Form  der  unberech^ten  Ausbeutung  öffent- 


1)  Vgl.  den  Aufsatz  »Tlio  Rrand  of  Cain  in  the  Great  Republict.  Con- 
temporary  Tieview,  Oct.  1891.  J)uö  76  freiten  fflllende  Censn«  Bullfltin  »Ilomi- 
cide  in  1890«  (No.  182  vom  6.  Mai  m2)  borichtet^  data  von  8282^  Gefangenen 
7^  des  Hordee  oder  Todtadilages  angeklagt  waren  —  1880  4606  wovon 
449&  Wellie  (1S18  FromdgeboreiieX  VIS»  Negev,  M  Chineeen,  9S  Indianer  ond 
1  Japaner.  Genau  ein  Dritteil  konnte  ^.vo  lor  leRen  noch  schreiben.  12G7 
werden  alf  TDinkonbolde  bezeiclmot.  5548  Fälle  wurden  als  Mord  orkiinnt 
und  in  mehr  alt»  «kr  Ilalfte  von  diesen  Todeaatrafe  verhangt,  gegen  die  aber 
starke  Ahneigmig  sidk  in  den  ilteren  Staaten  geltend  macht.  1890 
MTsm  in  den  Gefimgniflsen  von  Kansas  (das  eine  BerOlkerung  von  1,4  UilL 
hat)  49  zum  Tod  verurteilte.  Da  aber  hier  seit  1872  kein  Govornor  ein  Tode»- 
nrtcil  bostiltifrt  hat,  sind  diese  Verurteilungen  nur  Form.  In  den  Rtrafcn  für 
T<idt8c-hiag  bemerkt  man  ein  Waduien  der  Strenge  von  Out  nach  West  und 
von  Nord  nach  80d,  Neger  werden  durduidinittUch  harter  bestraft  als  WeUbe, 
Oiinesen  sna  härtesten.  1889  wurden  IM^nrichtungen  nnd  117  Lyndiim* 
gen  berichtet^  von  beiden  muammen  94  in  den  SQdätnaten.  Di»  Zahlen  sind 
nicht  ganz  vollstflndie.  Wenn  im  Norden  die  Lynchjustiz  auch  abgenommen 
hat,  ttulaert  »ich  doch  muh  immer  ein  starker  Trieb,  der  Juatis,  die  man 
fOr  sa  schwaduDtitig  uder  sogar  fOr  parteiisch  halt,  naehsnhelfen.  In  den 
leCcten  Jahren  hat  rieh  vom  Sflden  h«r  «An  Geheimhnnd  der  »Weilskappen« 
in  die  Oluostaaten  verbreitet,  dessen  Vrhin^'o richte  ganz  Indiana  in  Auf- 
regiing  hielten.  'Arr.tP  und  OeistHcho  ^^•^I■kt^•ll  als  BfUtH  bei  den  Versuchen 
mit,  müklibiege  Individuen  oder  Familien  durch  Schädigung  an  Leib  und 
Gnt  ans  hestimmteii  Gegenden  an  vertreiben. 
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liehen  Bigentoms  yolkifibi,  macht  äe  nieht  besser.  Die  Aasrottang 
der  Raabliere  and  anderer  BGhld£chen  Ttere  war  eine  Notwendigkeit^ 
aber  die  Ausrottung  der  Büffel,  die  jetzt  nahezu  versehwonden  sind, 

nennt  ein  Amerikaner  (General  Rush  C.  TlawkiriB)  »one  of  the  mn;<f 
dißcouraging  chapters  in  thc  lii.«tory  of  i»ur  crueUiep;.  Dir-  Tierweh 
deö  Wassers  verrälH  d<  iiisell)L'ii  Schicksiile,  h-ovvoit  der  Menach  ilir 
Qachtit«lit.  DaSs  die  ^udunt^n  Tiere  von  diesem  zei^^torenden  Trieb  uicht 
▼ersehont  werden,  beweisen  die  Massen  Schafe  und  Binder,  die  aH- 
jährlich  im  Westen  durch  Kälte  und  Nahrungsmangel  xu  Grunde  gdien. 
Auch  liebevolle  Behandlung  der  GeriU»,  Wagen,  Maschinen  ist  nicht 
Sache  des  Amoikaners,  der  mehr  die  Zeit  als  die  Stofiv^schwendung 
scheut. 

Die  Fatnilfe.   Das  mit  dem  Vorwiegen  des  Verstandes  verbundene 
Zurücktreten  der  Sinidichkeit  vermindert  die  Mutivc  einor  ganzen  An- 
zald  von  Ausschreitungen.   In  Verbindung  mit  der  Selbständigkeit  der 
Frauen  lälst  es  die  geschlechtlichen  Verhältoiäse  und  Mi£sverhältaisse 
vid  mehr  in  den  Hmtergrund  treten  als  hei  allen  europäisdien  Völkern. 
Selbst  in  der  Jugend  leben  die  beiden  Geachleohter  so  frei  zusammen 
wie  nirgends  sonst  und  die  Frauen  könnten  gesellschaftlich  nielit  freier 
sein.    Dafür  hat  aber  die  külüverständige  Art  luckernd  auf  das  Band 
der  Elie  gewirkt,  und  die  Zalil  der  geschiedenen  Ehegatten  oder  der 
getrennt  lebenden  ist  selir  grufs.  Die  (Jesetze  mancher  iStaiiten  erleichlern 
die  Scheidung  ungemein.    In  demjenigen  Stiiiite,  wo  die  Süitistik  des 
Familienstundes  am  genauesten  durchgeführt  wird,  in  Masäachosetts, 
tShlte  man  1685  2956  Geschiedene  und  186  unbekannten  Familien- 
standes. Nach  der  Ansicht  des  Statistikers  sind  die  letzteren  grfiliBtenteils 
zu  den  Geschiedenen  su  rechnen.  Auttallenderweise  sind  86*/*  von  den 
Geschiedenen  Eiiiheimisclie  (vgl.  o.  S.  34^).    EheBcbeidungen  sind  in 
den  V.  St.  ungemein  häufig  und  nehmen  mit  jedem  Jalire  zu.  W.  F.  Wil- 
cox  ?*ncht  in  den  Statistic«  of  Divoree  fStudicn  der  Politiral  Science- 
Facnltv  ilerC<irnell  Universität)  naciizu weisen,  dafs  1Ö7U  3,5,  16S(}  4,8 
und  IbiK)  s^wahrscheiulich)  6,2'/»  der  Khen  mit  Scheidung  endigten. 
Dafs  die  Ehescheidungen  bttonders  häufig  unter  N^;^  sind,  mulii  bei 
dieser  Statistik  mit  in  Betracht  gezogen  werden.  Die  Gerechtigkeit  er 
fordert  es  hervorzuheben,  dats  Sekten,  welche  die  Verneinung  der  Ehe 
oder  wenigstens  der  INIunogamie  in  ilirc  Satzungen  aufgenonmien  haben, 
immer  zu  einem  grofseu,  oft  überwiegenden  Teil  aus  Nichtamerikanern 
bestimden.  Man  hat  nach  einem  allgemeinen  Gesetz  für  die  ganze  Union 
gerufen,  um  den  massenhaften  Eiiehcheidnngen  auf  drund  der  lockeren 
Gesetzgebung  einzelner  Staaten  ein  Ende  zu  machen.   That^äcWich  wird 
in  Städten  Süddakutas,  wie  Sioux  Falls  und  Yankton,  die  Ehescheidung, 
die  nach  einem  Aufenthalt  von  90  Tagen  vollaogen  wird,  als  dne 
Erwerbsquelle  wie  eine  Heilquelle  oder  eine  schöne  Aussicht  betrachtet, 
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da  sie  Fremde  herboizitlit.  In  jungen  weiten  I>änilorn  heiratet  man 
friilie.  Das  kindrrariiie  Neu-Kngland  hat  diese!»  Jug( mizeichen  bei- 
behalten, während  es  andere  abgelegt  Itat.  Es  steht  darin  dem  in 
anderen  Beziehungen  weit  verschiedentu  Kufjslaud  luiho.  Auch  darin 
liegt  einer  der  Gründe  der  hänfigra  Ehesefaeidiuigen.  Bin  anderer  isl 
in  dem  auch  auf  diesnn  (Gebiete  übermafisig  b^Onetigten  Individualismus 
SU  suchen,  den  törichterweise  ohie  Genetsgebung  begünstigt,  die  z.  B. 
im  Staat  New  York  Mann  und  Frau  Vertiige  schliefsen  läbt^  als  ob 
sie  Fremde  wären. 

Die  Kaiuilic,  'üc  von  allen  Krx  lieinungen  def  geseUtichafthchen 
ia;lient4  bei  allen  \  <»ikt'ni  der  Alt«'u  Welt  sich  am  ähnlichsten  bleibt, 
ist  bei  den  Nordamerikaneru  am  weitesten  verechiedcn  und  daiiii 
liegt  eines  der  auffiillendsten  Zeugnisse  für  den  tiefen  Unterschied 
swischen  der  Gesellschaft  der  Mtea  und  der  Neuen  Welt.  Man 
tiudet  in  der  nordamerikaiufichen  Familie  mehr  Selbständigkeit  der 
Güeder,  die  ihren  (»rund  teils  in  den  Charaktereigenschaften  der  Weiber 
und  der  Frühreife  der  Kinder  findet,  teils  in  dem  tiefge>viirzelt<>n  Be- 
griff von  persönlicher  Freiheit  und  Verantwortlichkeit,  der  jedem 
Lebensalter  ht-inen  ei^aiu  ii  Ii«  <  iiUkrein  zuweist.  Wenn  die  Kinder  der 
nordamenkanischen  Fuinnifcn  grulse  Freilieit  in  der  Endehuug,  der 
Wahl  ihrer  Berufe,  der  VerehelichuDg  geniefsen,  so  ist  darin  nicht 
sofort  die  Aufhebung  der  gemütlichen  Benebungen,  su  sehen,  welche 
die  Familienglicdcr  verbinden  sollten.  Was  leistet  dort  die  Familie? 
Der  in  aller  Völkerbeurteilung  wertvolle  Satz :  An  ihren  Früchten  sollt 
ihr  sie  erkennen,  lehrt  uns  als  wertvollste  der  materiellen  Früchte  eines 
gesunden  Familienlebens  den  Zusammenhalt  der  (iUeder  einer  Finuilio 
zu  erspriefslicher  Thätigkeit  seliiitzen.  Die  Familie  mufn  in  einem  Volke 
sehr  gut  fundiert  sein,  wenn  nicht  die  Verlockung  zur  Absonderung, 
sur  Loslöeung  von  Pietät  und  Sitte,  zur  Überhebung,  zur  Ttfigheit,  zur 
MUsachtung  der  Homat  und  des  hSuslichen  Herdes,  die  bei  der  seit 
swtt  Jahrhunderten  hat  unbeschränkten  Ausbreitung  über  ein  reiches, 
noch  unausgebeutetes  I^ind,  wie  bei  aller  Kolonisation,  so  nahe  hegt, 
zu  einem  Riiekfall  in  halbciviüf<ierte  Zustände  fülirt.  Die  Kolonisation 
mit  ihren  scliweren  Anfgaben  und  ihren  nicht  minder  «eh wer  zu  er- 
tragenden VeHockuugen  ist  ilcr  hilrteslc  Prüfst^'in  eines  Vulktscharakten-. 

Die  V.  Öt.  machen  nun  seit  <lcn  250  Jahren  ihrer  Existenz  eint: 
Kolonialgeschichte  mit  beständig  sich  «arweitemdon  Schauplatz  durch, 
sie  «nd  noch  heute  in  wesentlichen  Merkmalen  Kolonien.  Sie  haben 
die  Ptobe  bestanden  und  rind  gediehen.  Es  gehört  noch  kein  sehr 
tiefer  Hhck  in  das  Innere  ilires  Lebens  dazu,  um  die  KoUe  der  Familie 
in  diesem  CJedeihen  zu  würdigen.  Man  konnte  die  nordamerikaiii-che 
Knlftnisatinn  al.-^  eine  famihenhafte  der  familienlosen  der  Komanen  in 
•Süd-  und  Mittelaiuerika  gegeuübcrstelleu.  Dort  eine  Verpflanzung  der 
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ouropäischen  Kultur  durch  ein  Volk,  daß  bei  allen  Berühruntren  mit 
den  rohen  Eingeborenen  sich  wet^entlich  rein  prhii  lt  bi^r  der  üuti^rgang 
der  Europäer  haint  ihrer  Civilisation  in  einer  zur  Haibkullur  bestimmten 
Mischlingsbevölkerung.  Das  günstige  Resultat  in  Nordamerika  wire 
ohne  die  Hochhaltung  der  Familio  und  den  daraus  folgenden,  tief- 
gehenden Einfliils  der  Familie  auf  das  {nivate  und  öffentliche  lieben 
der  Einzelnen  nicht  niöglicli  ^'oweeen.  Die  Sittlichkeit  in  den  Beziehungen 
der  ricsrlilechter  ist  auch  in  den  rohen  Anfängen  der  Ansiedelungen 
hochgelKilten  worden.  Die  Uttoratur  kann  in  po  weit  täuschen,  als  die 
v«^r?r}nt  ilfn('ii  N'olker  niclit  alle  gloich  offenherzig  in  dem  litterarischen 
Au.-!-<lrii<  k  ilirer  Gefühle  un'i  <iedaiiken  sind,  doch  gestattet  sie  unter 
aUen  ümstäjiden  interessante  Einblicke  in  die  Volksseele.  Die  uord- 
amerikanieehen  Dufter  teilen  mit  den  englischen  die  Keuschheit  der 
Phantasie.  Wie  würde  ein  Franzose  6aa  sittliche  Problem  behandelt 
haben,  das  Hawt  hörne  in  seinem  berühmten  Scailet  Letter  ^arsteätf 
8ell>st  Poe,  der  geniale  Verkommene,  ist  in  seinen  Werken  rein.  Wie 
bemerkenswert  die  Umgehung  jener  faulen  Stellen  am  sozialen  Körper, 
in  denen  man  anderwärts  mit  V(»rliebe  wühlt,  durch  so  fruchtbare 
Romanschriftsteller  und  Novrlli.sien  wie  ("ooper,  Holmes.  Hret 
Harte!  Nur  die  gesunde  Alineiguiig  des  ruhlikums  gegen  die  Ehe- 
bruchsromantik und  ähnliche  Zweige  der  >»schöueu«  Litteratur  kann 
sie  erklären.  Im  Breitschlagen  da  FamiUenskandale  durch  die  Presse 
liegt  dn  Wideisprudi  hiergegen.  Es  ist  bedauerlich,  aogeachts  der 
grofsen  Macht  der  Presse  in  den  V.  St.,  wenn  sie  auch  die  sonst  süchtig 
vf  I  i  Uten  Sc  häden  der  (lesellschaft  zum  Gegenstand  ihrer  sensalaonellen 
Benelilerstiittung  macht.  Jedf»  gröfsere  Stadt  besitrt  dazu  ihr  gewisser- 
niafst-n  professionelles  Skandalblatt,  das  in  einem  anständigen  Hause 
unnioglieh  ist,  wie  weit  es  auch  in  den  tieferen  Sttliichtcn  verbreitet 
sein  mag.  Die  besseren  Blätter  suchen  dagegen  den  Anstand  zu  waJiren, 
soweit  es  mit  dem  allerdings  sehr  starke  Neuig^dtsbedürfnis  su  ver- 
einigen ist;  aber  die  Amerikaner  sind  neuigkeitsliebend.  Glddi  den 
alten  Athenern  ist  ihr  gröfstes  V«^nügen  Neui^eiten  su  hören  oder 
SU  sagen.    Die  deutsche  Presse  ist  darin  mafev oller  als  die  en^ische. 

Die  häusliche  Erziehung  ist  nachsichtsvoll.  Die  Nordameri- 
kaner, an  denen  in  der  Jugend  sct  viel  Avenigei-  erzogen  wird,  als  an  den 
I  )cut*<cb<'n,  idjertrcffen  die  letzteren  «lurclischnittlich  an  Wohlerzogenheit 
ijn  gescUschuftlichen  Shm.  Der  Grundsatz  der  Sell)stäudigkeit  des  Ein- 
zelnen wird  für  die  Kinder  häufig  zu  weit  ausgedehnt,  aber  die  wdt* 
gehende  Selbständigkeit  der  Jugend  des  Volkes  dürfte  in  ihren  Aus- 
schreitungen kaum  verderblicher  sein,  als  die  bei  uns  henschende 
Abhängigkeit,  die  jedenfalls  \v<  iiiger  geeignet  ist,  Charaktere  zu  stählen. 
Zuzugeben  ist  jedoch,  dafs  das  Vorwalten  der  Verstandessphäre  dem 
amerikanischen  Familienleben  vielfach  emeo  äzmeren  und  kälteren 
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Ton  gibt^  den  die  noeh  immer  geringe  Pflege  der  Münk  u.  a.  künst- 
lerischen und  geisla^n  Ttiterrssni  nur  M(»eh  tiefer  stimmen  ks|in. 
Aber  die  geschlossene  Existenz  im  Familienhaiise  nuu  lit  sich  um  so 
heilsamer  golt(*ii(!.  Ah  SoMaten  haben  Nord-  und  SüfllüiitU  r  im  Rürger- 
krit'g,  der  ta.-t  aus  jeder  Fsimilie  Männer  nnd  .lüiiLüHnge  ins  Feld  führte, 
Proben  al>gelegt,  deren  Wert,  wie  die  immer  iuk  U  einander  folgenden 
Veröffentlichungen  beweisen,  noch  immer  hochgehalten  wird.  Mut  und 
Ausdauer  bewiesen  beide  in  hohem  Grade,  und  es  fehlte  auf  beiden 
Seiten  nidit  an  nnvergefslicfaen  Heldentfaaten.  Aber  in  den  südstaat' 
liehen  Truppen  war  eine  bessere  Di8/.iplin.  E»  ^rach  sich  darin  nicht 
blofs  die  Thati^ache  aus,  dafs  die  Erzieluiiif:  der  Jugend  in  nAntebellum 
Timest  im  Süden  vi«  !  patriarcliaHselHT  aln  im  Norden,  die  Wohl- 
erzogenheit im  Haus  und  in  der  Ufienthchkcit  hochgeachtet  war.  Der 
Siidpii  brachte  in  den  Bürgerkrieg  die  (ievvoljnlieit  df^  flthorelions 
auf  Sfilen  der  Soldaten  auch,  weil  diese  schon  im  Frieden  an  nciiaiie 
Klassenunterschiede  gewöhnt  waren  und  ihre  Regierung  den  Besitsenden  . 
anvertraut  hatten;  diese  aber  hatten  die  Gewohnhdt  des  Befehlens 
über  unbedingt  gehorsame  Sklaveosdiaren  und  zugleich  ihrer  Ver* 
waltung  und  Vt  riifltgung.  Einer  der  wenigen  hr.lnren  europäischen 
Offiziere,  die  den  Bürgerkrieg  mitmachten,  hob  den  kriegeriBcheren 
(reist  der  Si'jdstaatenarmee  entschieden  hervor'),  die  besonder«?  im 
Anfanj;.  wie  Bull  Run  und  die  Sielu  ntägi^^e  SchliK-ht  hewcii^m,  im 
AngrilT  weit  ülierlegen  war.  Aber  der  blinde  CJehorsam  war  nii;lit 
von  Anfang  vorhanden  und  ist  auch  am  Ende  des  grofseu  Kriegeö 
nur  in  einigen  Truppenteilen  emelt  worden.  Die  an  vollkommene 
UnabhSnfpgikeit  gewohnten  Männer  gingen  mehr  aus  xSsonuierendem 
als  passivem  Gehorsam,  mehr  aus  politischem  als  soldatis<-hem  Pflicht- 
gefühl in  die  Sdilacht.  Die  Haltung  des  Einzelnen  übte  einen  viel 
7M  grofsen  Einflufs  auf  die  Anderen.  Die  Befehlshalit  r  niursten  zuviel 
rückwärts  sehen,  ob  man  ihnen  folge,  da  sie  niclit  öicher  waren, 
dafs  ihre  Befohle  ganz  genau  ausgeführt  wurden.  Der  Mangi  1  an 
Disziplin  hat  die  ersten  Niederlagen,  die  schwache  Ausnutzung  der 
Siege,  die  sdiwerfiUlige  I^ngsamkeit  der  Bewegungen  hauptsachlich 
verschuldet.  General  Haxen,  der  1870  die  deutschen  Armeen  lüim|^en 
sah,  hob  als  einen  ihrer  grobten  Vorzüge  die  auf  Disdplin  gegründete 
gröfsere  Bewe^cfakeit  hervor.  Ganze  Corps  der  nördlichen  Armeen 
gingen  aus  einer  unentschiedenen  Schlacht  in  wilder  Unordnung  zurück 
und  vorvdnvandcn  einfach. 

Die  Gesellschaft.  In  der  neuen  Welt  sind  die  \  ersciiiedenen  Öcliichten 
der  Gesellschaft  mehr  neben  als,  wie  in  der  alt«n,  über  einander  ge- 


1)  CoL  Fletcher,  History  oX  the  American  War  L  und  Cowte  de 
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Digitized  by  Google 


! 


712 


Die  6«sel1schaft 


lagert.  Wenn     möglich  wäre^  BQdun^.  f^itte,  Reichtum,  ArbeitstefluDg 
u.  fl.  f.  für  das  Gebiet  der  V.  St.  graphisch  darza'^tollen,  so  würde  man 
klar  drei  Kiiltiin^onen  Hohen ,  dio  vfm  Opten  niioh  ^Ve.sten  in  der 
Weise  auf  eiiuin<ler  folj^cn,  dafs  die  Zone  höchster  Kultur  im  äufser- 
Kleu  Oftton,  eine  zweite  oder  mittlere  Zoqc  im  Seen-,  Ohio- und  Mifssie- 
eippi-Gebiet  und  eine  dritte  der  erst  werdenden  Kultur  im  fernen 
Westen  eifib  ausbreitet.    Es  bestdien  enge  Beddingen  zwischen 
diesen  Kulturzonen  und  den  Zonen  der  Beydlkenrngsdichti^eit  (s.  o. 
8.  301 1),  HO  wie  den  Wirtschaftsgebieten.  Dichte  BeToIkermig  und 
höhere  Kultur  gehen  ebenso  zii.samnien.  wie  dünne  Bevölkerung,  be- 
ginnender Ackerliau  und  Befriedigung  der  ersten  Bedürfnisse,  die  fast 
nur  materieller  Art  sind.  Natürlich  ist  diese  dreifache  Zon»  »ifiuteilimg 
nur  ganz  allgemein  zu  denken  und  so  gut  ef  dünnst)»«  volkertc  Striche 
in  Maine,  New  York  oder  Florida  gil>t,  i^ind  uuch  Aniäuge  der  Besie- 
delung  in  die  fortgeschrittensten  Gebiete  eingeschaltet.  Von  den  wirt^ 
Bchaftlichen  Grundeigenschaften  dieser  Zonen,  auf  denen  ihre  Kultur* 
entwickelung  beruht,  ist  o.  S.  378  u.  401 1  gesprochen.  Auch  nuuiche 
Merkmale-  ihrer  allgemeinen  Kulturstellung  waren  im  Vorhergehenden 
zu  berühren.   Hier  mögen  nim  nodi  die  her\'ortretend8ten  Merkmale 
besonders  der  amorikani!aoh«ten  von  allen  diesen  Zonen,  der  west» 
lieben,  kurz,  htix  urgehoben  werden. 

In  den  älf«'rfni  Staaten  des  Ostens,  vor  allem  in  den  Neu  Knghui'l 
Staaten,  lebt  ja  mancher  freundliche  Zug,  der  an  die  besten  .Seit*?» 
europäischen  liCbens  etiunert.  Je  vdter  man  sieh  aber  von  den  Mittel' 
punkten  der  Bildung  und  des  Reichtums  entfernt,  um  so  fremdartiger 
wird  die  amerikanische  Gesellschaft.  Immer  deutüdb^  tritt  die  Jugraid- 
lichkeit  der  Staaten  und  nonit  indt  n ,  der  Mangel  altangesammelten 
Reichtums  und  damit  der  Menschen  her\'or,  die  nicht  Charakter, 
ruhige  Entwirkehing.  ideale  Hingebung  an  die  allgemeinen  Interessen, 
dem  leidenhichaftliclien  Wunsche  reich  zu  werden,  rum  Opfer  liringen. 
Im  Süden,  wo  der  Bürgerkrieg  die  l'llanzeraristokiutie  zertrümmert  liat, 
die  dem  Lande  einst  die  besten  Staatsmänner  und  Generale  gab,  sind 
die  Gebildeten  verannt  und  ist  eine  Klasse  von  Menschen  in  den 
Vordeigrund  gerückt,  die  der  Amerikaner  treffend  »Fortune-seekeisc 
d.  h.  Vemiögensucher  ^ennt ;  auf  den  Ruinen  der  alten  guten  Gesell- 
schaft macht  es  8ich  ein  Geschlecht  von  Menschen  bequem,  das  mit 
rii<'ksieht«l(»ser  Energie  am  raschen  Zusammenscharren  von  Reich- 
tümern arlicitet.  Knrzsiebtige  Politiker  wullten  in  der  Zerstonuig  der 
südstaatlichen  l'Uniizerari-HUtkratie  «lurch  Zertrünunerung  ilircr  grof sen 
Landgüter  eine  Bedingung  der  Regeneration  des  Südens  auf  deniokra- 
tischer  Grundlage  sehen.  Sie  übermhen,  dafs  übor  einor  unselbstSndigeii 
Masse,  wie  die  N^er,  dich  immer  eine  Aristokratie  herausbilden  mub, 
daXs  aber  die  Rassenaristokratie,  die  keinen  andmn  Adelsbrief  als  die 
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Weibe  ihrer  Haut  beritst,  die  fär  das  Volk  im  ganzen  unfruditbante 
aUer  Aristokratien  ist.  Im  Westen  ist  dieser  Zug  noch  schärfer  aus- 
gepxigt.  Die  entlegeneren  Gebiete,  fruh«p  Kansas,  Iowa,  Arkansss, 

Texas,  »{^ter  westlichere,  sind  immer  im  Anfang  die  Zufluchtsstätten 
der  Vielen  gewesen,  denen  die» Gesetzt!  und  Sitten  der  geregelten  Staaten 
des  Ostens  unbetjneTn  \V4  r'len.  Verbrcelier  aller  Gnide  sehen  in  diesen 
weiten  (Gebieten,  wo  kvui  üuisetz  herrsdit.  als  das  fselbstgegeboiif.  ihre 
natmiiche  Heimat.  Andere,  die  zu  uurulug  und  herrenlus  sind,  um 
irgend  eine  Schranke  anauerkennen,  gesdlen  sich  ihnen  und  ab  dritter 
Stand  drangt  sich  in  diese  Gesellschaft  das  Heer  der  Handelsleute 
und  Trödler,  denen  der  grölsere  Gewinn  die  Unannehmlichkeiten 
und  häutige  Unsielierhcit  des  Ik'sitztmns  imd  selbst  des  Lebens  an  den 
(Jrenzen  der  Civilisation  aufwiegt.  Olnie  Zweifel  bessert  das  bewt-i;!»', 
entbehrungsreiciie  Treiben  Manchen,  den  die  Notwendigkeit  jetzt  zum 
erstenmal  hart  und  mit  Geduld  arbeiten  lehrt  und  darin  liegt  die 
Losung  des  Rätsels,  dals  man  von  einsichtigen  Fremden  im  gleichen 
Atem  die  dttikhe  Holkraft  der  n<ndamerikanisd^  Vafalltiusse 
rühmen  und  die  »Koimptionc  verurteilen  hört,  die  am  Mark  des 
Landes  frifst  Gegen  die  schlimmsten  Verbrecher  hilft  sidk  die  junge  ' 
Gesellschaft  durch  (Scsetze,  die  oft  mehr  als  drakonisch  sind  —  in 
allen  diesen  jungen  Gebieten  gab  es  Zeiten,  wo  > Vigilanz-Komittees« 
die  Sicherlieit  mit  brwafTnrter  Hand  erhalten  oder  herstellen  mufsten 
—  und  allniählich  techltiten  -idi  aus  Furcht  und  Interesse  die  schärfsten 
Ecken  der  Gesetzlosigkeit  ab. 

Bei  vielen  Mängeln  hat  dirae  Gesellschaft  aber  doch  immer  den 
Vorsug  jung  su  sein.  Das  will  viel  sagen  in  einem  Volk,  das  als 
Ganses  die  Zöge  der  Jugend  trilgt.  J.taboulaye,  der  in  seinen  We^en 
Iii«  r  Nordamerika,  wie  so  Viele,  die  über  dieses  Land  geschrieben 
haben,  neuen  Vorurteilen  Nahrung  gfib,  indem  er  alte  zu  zerstreuen 
suchte,  hat  das  j^eflügelte  AN'ort  in  dir  \\  ( It  gesandt:  »Die  V.  .St.  sind 
ein  neues  Reich,  aber  ein  sUtes  Volk« 'j.  Der  /\veit<'  Satz  meiTit  die 
Herüberuahme  aitweiüicher  Lebensfonneu ,  Anschauungen,  Büduugs- 
elemente.  Nach  diesw  Auffassung  gäbe  es  weder  junge  Völker,  noch 
junge  Menschen,  denn  beide  müssen  durch  die  Aufnahme  der  Er- 
fahrungen älterer  erzogen  werden.  Die  Nordamerikaner  weisen  sich 
selbst  diese  Stellung  zu.  Diie  Geschichte  lehrt  i^ie,  dafs  die  iUtere, 
die  vorauseilende  Entwickehmg  der  nachfolgenden  ihren  Stempel  auf- 
prägt, nieht  blof^  moralii?ch,  sondern  auch  mnteriell  dure^i  flie  Zufuhr 
überquellender  Menschenmengen  und  Rcielitumer.  Jung  .sind  eii»-  ;il«t  r 
als  Bewohner  ihres  I^andes,  von  welchem  sie  weite  Strecken  kaum 
ein  Menschenalter  inne  haben ;  jung  in  ihrer  ethnographischen  Zu- 

1)  LftbonUye,  Uistoiie  des  Etats  Unis.  1870.  L  86. 
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mmmenBetiung  ans  zahlrnchen  Völkern  und  Rassen,  in  denen^aber 
doch  nur  xwei  histomsche  Schichten  zu  erkennen  sind,  und  deren 
Verschmelzung  nodi  lange  nicht  vollzogen  sein  wird;  jung  in  ihren 

gCPPUsrhaftliehen,  wirtschaftlichen  und  politi.-^  lion  Kinriclittingpn,  Vf>ll 
Neuerung'« 'II,  diP  7.\m)  Teil  «ich  sclb?t,  alle  aber  ihre  lliu  kwükung  imi 
das  wcrdcmir  \'i»lk  \\u<  h  m  erproht'ii  ha}>en ;  jung  ia  ihrer  Amiut 
an  den  Besitzt üiüern,  «üc  naturgemiild  nur  im  Laut  einer  langen  £nt- 
Wickelung  erworben  werden.  Bs  liegt  i^eht  im  Wesen  unserer  heutigen 
Entwickelung  dies-  und  jenseits  des  Oceans,  vollkommen  Neues  sa  er> 
seugen,  aber  die  Amerikaner  haben  mehr  eigentümliche  Abwandlungen 
des  alten  gesehafifen  als  irgend  ein  Kolonialvolk,  und  ihrem  Leben 
damit  einen  höchst  eigenartigen  Stempel  aufgeprägt.  M:ui  knnn  niclit 
sagen,  wap  dieses  Volk  noch  werden  und  Icistcti  wird,  und  da-  Ile- 
zt'it  hin'udstt"  in  seinem  gsinzen  Wesen  ist  obfu  dnch  das  .lugt  ndlii  he. 
Aui  liuude  des  atlantischen  Meeres,  der  Kurü])a  s<»  nahe  genickt  ii>t, 
erscheint  Amerika  schon  viel  älter  ak  im  Innern  und  der  Ältersunt»- 
schied  al^  und  neuweltiichen  Lebens  wird  sich  bald  nur  noch  west- 
lich vom  Mississippi  so  fühlbar  machen,  wie  er  vor  50  Jahren  im 
ganzen  Lande  war.   Man  hat  treffend  gesagt:  Hier  haben  die  Leute 
noch  Leben^ge6chichten.  Die  meisten  sind  nicht  an  dem  Orte  geboren 
wo  sie  leben,  «ondcrn  in  reiferen  Jahren  zugewandert,  imd  ihr  Leben 
ist  dadurch  ia  grwisstin  Sinn  ein  /wicfachis  geworden,  denn  Aus- 
wanderung ist  Verpllanzujjg ;  die  neue  Heimat  bietet  andere  Autgaben 
alij  die  alte  und  entwickelt  andere  Kräfte.    Ein  begonnenes  Leben 
wird  abgehrochen  und  ein  neues  angefangen.  Aber  der  Zwischen- 
sustand  wird  för  viele  Menschen  der  Beginn  eines  LebensabscbnittB,  in 
welchem  Auswandern  und  Ansaedgmadien  sidh  oft  viele  Jahre  hindurch 
ablösen,  bis  zur  Auswanderung  nach  einem  Lande,  wo  selbst  die  Ruhe- 
losen Ruhe  fnnlen.   Vor  Allen  die  aus  Europa  konmienden  finden  sieh 
selten  in  die  neuen  \'(  r1iälfni>>c  olnie  eine  Prüfungszeit  voll  wech'äeliK irr 
CJeschicke.   Man  stellt  die  Regel  aui,  es  fange  einem  fremdländischen 
Einwanderer  erst  von  der  Zeit  an  in  Amerika  wohlzucrgehen ,  wo 
er  sein  mitgebrachtes  Geld  ausgegeben  habe  und  dadurch  gezwungen 
sei,  seine  Lehrzeit  ganz  von  unten  anzufangen.  Durdi  die  grobe 
Masse  derer,  die  hier  im  Westen  noch  in  die  Schule  des  I^ebens  gehen 
und  keinen  bestimmten  Entschlufs  gefieJirt  haben  über  den  ^^'eg,  den 
sie  endgültig  einschlagen  wollen,  bekommt  die  ganze  Gesellschaft  einen 
unruhigen  Cliarakter.    Jene  Naturen ,  von  denen  berichtet  wird,  dafs 
sie  vor  der  anrückenden  Kultur  immer  weiter  in  »lie  Wildnis  zurück- 
weichen, um  der  gefahrvollen  Freiheit  des  Pionieriebens  nicht  ent- 
sagen zu  müssen,  sind  keine  Gebilde  der  Phantasie.   Der  »Devil 
may  care«  »Ton  nimmt  nach  West«!  zu.  Bern  Kaliformer  kommt  es 
vor,  als  ob  die  Leute  im  Osten  es  sich  gemütiicher  machten  und  dßt 
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Mann  von  Chicago  findet  New  York  vit'l  zu  östlich,  zu  europäisch.  Dieses 
wediBdToUe  Leben,  das  die  Freihdt  an  dem  Räume  mifst,  in  dem  es 
sich  bewegen  kann,  ohne  mit  fremden  Rechten  in  Konflikt  su  kommen, 
dieses  Hinterwald-  und  PHirielebeo  hat  nicht  blofs  für  die  Reise,  die  es 

leben.  Manche  Leute  können  ihre  Vi>ili(  l)C  für  Amerika  nicht  besser 
begründen  als  durch  den  Hinweis  auf  die  Poesie  dieses  schrankenlosen 
Daj*ein8,  das  edloro  Kräfte  in  Thäti^keit  rufe  als  das  gedrängte  Bei- 
sammenwohnen in  unseren  älten'n  hoher  kultivierten  Staaten,  wo  keiner 
sich  bewegen  kuuue,  ohne  an  unghcragen  Gesetzen,  Voruiteiien  und 
Herkommen  pich  wund  zu  stofsen.  Wir  wollen  uns  aber  doch  hüten, 
in  den  Trap  pern  und  Holsfaaueni  des  ffinterwaldes  Wiederholungen 
alter  Qennanen  zu  sehen.  Die  Heroenzeitalter  kommen  nicht  wieder; 
Einzelne  mögen  sich  zu  jeder  Zeit  heroisch  erweisen.  Moderne  An- 
schamuigen  und  Bedürfni-^se  nind  hier  in  wunderbarer  Weise  mit  alter* 
tÜDilichcr  Einfneliheit  und  roher  Kraft  verqni<'kt;  viele  von  diesen 
V Heroen«  heben  moderne  Dinge,  wie  Geld  oder  Schnapf.  in  einer 
Ausdehnung,  che  ihrem  heroischen  Charakter  Kintrag  tliut.  Öobald 
die  WalduföprüngUchkeit  mit  vitl  Kultur  sicli  miweht,  entsteht  ein 
unsdunackhaftes  Zwitteiprodukt,  das  besonders  unangenehm  in  den 
Bergwerksgebieten  und  Pilzstadten  des  fernen  Westens  hervortritt. 

Mit  der  dichteren  Bevölkerung  und  dem  steigenden  Wohlstand 
hat  sich  dagegen  eine  entsehiedene  Hinneigung  zu  europSisefaem  Wesen 
.  t  in  allen  älteren  Staaten  entwickelt;  dort  kann  man  sogar  von  einer 
Amerikamüdigkeit  sprechen.  Der  :  European  Trijt  t  zipht  itnnicr  mehr 
Menschen  in  seine  Kreise.  Die  Zahl  der  in  Sdiiilen  Al»rei!*t  u(leii  ist 
im  Vergleich  zu  der  der  Ankommenden  fast  doppelt  so  grofs 

als  1872  gewesen  und  hat  sich  in  dieser  Zeit  fast  vervierfacht.  Nicht 
blofs  der  geschichtliche  Hauch,  auch  das  Rechnen  auf  die  Dauer,  der 
ruhigere  Gang  aller  Dinge,  die  Abwendung  von  «Shamc  und  »Sham* 
workc  wirkt  unbewufst  anaehend.  Früher  ist  der  sklavischen  Nach- 
ahmung der  englischen  Gewohnheiten  überhaupt  entgegengetreten 
Worden,  nenerdinjr^  werden  be.^ondrrs  die  englisehen  >8oeicty  Nfivels  s 
vordcrliHcli  ^M-hrandiiiarkt.  aber  ohne  Erfolg.  Auch  die  PariHcr  Ein- 
i\uüt<r  werden  ht  kliigt,  besoinlcr«  beim  weibUchen  Geschlecht,  in  dem, 
soweit  es  mit  Frankreich  in  litiühnmg  kommt,  lebhfifte  Wechsel- 
wirkungen ,  vielleidit  auf  gemeinsamer  kdtischer  Grundlage ,  hervor- 
treten. Edler  ist  der  Zug  zum  Alten  in  der  eigenen  Welt»  der  in  der 
Liebe,  mit  der  die  Geschichte  des  eigenen  Volkes,  schon  bis  zu  den 
Städtegeschichten  herab,  gepflegt  wird,  sich  für  die  nationale  Gesin- 
nung fruehtbar  erweist,  während  das  Interesse  für  Aiiekdotisehes  und 
Äufserliches  im  ältesten  Land  Europa«  nicht  reger  sein  kann.  Die  Täfe- 
lungen und  Sduiitzereipn  d.  r  :dt<  n  Stadt-  und  Tjindhäu.ser  des  s(  iion 
im  vorigen  Jaiirhundert  woiilhabendeu  Neu-EugUuids  sind  Wallfahrls- 
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ziele  von  KunBlfremideii  wie  Nürnberg  oder  Lübeck.  Sehon  wird 
«Colonifll  Furnilure«,  d.  h,  die  Höbd,  die  im  17.  und  18.  Jahrhtmdott 
in  Nordamerika  im  Gebraudk  waren«  «ngohend  studio  VereinBeli 
findet  man  auch  hn  Siidcn  noch  etattliche  Herrenhäuser,  aber  umgeben 
von  Schmutz  und  der  Verkommenheit  der  Neger.  Hier  hat  der 
ßürgerkripjr  einrn  Rifs  gemacht.  Ein  alten  spanisclifF  Fnrt  in  ^^t  .\ugu- 
rtine  in  OstHorida,  aiigelilich  das  älteste  ein«  i|iäiHtlie  (jehäude  in  Nurfl- 
anierika,  gilt  als  bohcui^wiirdigkeit  ersten  llanges.  Die  ünunterbrochen- 
heii  der  gcächichtlicheu  Eniwickelung  gehört  zu  den  Vory.iigen  des 
Nordens  und  beeond««  fQr  Neu-En^and  liegt  eine  S^ke  in  der  Pflege 
seiner  geecliichtlichen  Oberlieferungen. 

Optimismus  bis  zur  Selhh-tübeifschätziuig  und  rinrh(V)Ung  ist 
ein  Jugendfeliler.    Für  das  Volk  der  V.  St.  ist  die  nicht  hlofs  in  den 
Verhält ni-^son  begrün«lete.  sondern  mit  »lern  engHsilu-n    (^ant  tiof--t 
8taiTnn\ t  rwamlt^*  Überhebung  eine  doppelt  zu  fiirtlitende  tiefahr,  da 
es  icK'ht  vcrlultrt  ist,  i^ich  seine  Ideale  zu  nah  und  Peine  Ziele  zu 
nieder  zu  stellen.    Der  Aincrikauer  gibt  sich  mit  manclicni  Unvoll- 
kommenen zufrieden,  was  alte  Länder  besser  haben.  Die  geogra[)}iische 
Lage  gibt  ihm  mit  den  Vorteilen  einer  nahezu  insularen  AbechlieliBung 
im  grofsen  kontinentalen  Stil  den  Nachteil  der  beschriinkten  Berüh- 
rung mit  anderen  Völkern.  Wohl  ist  die  Gefahr  der  selbrtgenügsanien 
Unkenntnis  der  aulseramerikanischen  Welt  früh  erkannt  worilen.  Der 
St.uit  tmd  die  Wissenschaft  liaVicu  am  meisten  getlian,  um  über  die 
(lit  n/Aii  liinauszu\vei««m     Die  \  crscliiedensten  Berichte  der  Bundes- 
beliordfu  biingtu  weri volle  MiLLeiluj»gen   über  fremde  Länder  und 
Völker  auch  über  Schuleinrichtuugen,  Arbeiterverhiltnisse  u.  dgl.  Auch 
wird  gesorgt,  daTs  diese  Berichte  weiten  Kjeisen  zugänglich  gemacht 
werden.  Und  dodi  dürften  weder  Deutschland  noch  Frankreich,  von 
Süd-  un<l  Osteuropa  nid  '     i      Ii  ii.  in  Nordamerika  auch  nur  so  gut 
gekannt  sein  wie  in  Kugland.  Mehr  als  einmal  hat  sich  die  ungenügende 
Kenntnis  fremder  Spnichrn  und  Verhältnisse  als  eine  (Quelle  politi.'-'cln'r 
Fehler  er^viesen.    Dazu  kommt  (üe  Verblendung  des  Optimi.-niu.s,  der 
nicht  minder  als  Nationalfehler  zu  fürchten  ist,  \vu  er  sich  über  wirk- 
liehe  Mängel  tlurch  Nichtsehen-  und  Vcrschweigenwolieu  wegsetzt. 
Bei  der  isolierten  I^age  des  Landes  liegt  darin  die  Gefahr  der  Ver- 
knöcherung in  falschen  Vorstellungen,  das  Gegenteil  von  der  ununter- 
brochen wirksamen  aufrüttelnden  Wettbewerbung  unter  den  europäischen 
Völkern.    Schon  in  den  erst<^u  Jahrzehnten  ihrer  Selbständigkeit  traf 
die  Nordmnerikancr  der  Vorwurf,  dafs  sie  sich  durch  Voreingenommenheit 
für  ihr  eingcViildftns  hf»««crr'--  Wissen  und  Kiinnon  davon  abhalten 
lief-^f  n   von  <len  Kultiu-volkci  u  Kuropas  zu  kracn.    Die  Negersklaverei 
war  tlfis  erste  grofse  übel,  das  beschönigt  wurde,  und  ihm  reiht«  sich 
selir  früh  die  schlechte  Indiaucrpulitik  an.    Noch  heute  wird  nach 
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innen  die  überragende  Bedeuttti^  des  NegerpToUems  allgemein  an- 
erkannt. Al)er  der  Amerikaner  teilt  nicht  gern  seine  Sorgen  mit  Anderen. 
Oberflächliche  Beurteiler  erwerben  daher  wolilfeilen  Beifall  mit  der  un- 
moralischen un<!  f:ili=chen  Theorie  dos  iiDtwondigPii  Vorschwiiichnis'  der 
ganzen  larbigen  Bevölkerung^.  In  der  iJtti^ratur  bilden  tcihvci.sr  rirlitige, 
teihveiwe  optimi«ti8che ,  im  ganzen  iinnier  rosenfarhene  Schilderungen 
der  Hilfsquellen,  belegt  mit  vielen  grofseu,  aber  oft  nicht  genauen 
Zahlen,  verschönert  durch  viele  unbestimmte  Ausblidce,  dne  »Speaali- 
tat«,  seitdem  d«r  Westen  aufgeschlossen  ist  Aber  diese  litteratur  hat 
Jabnehnte  lang  die  Ste^tpen  des  Westen»  todtgeschwiegen  xum  Scha- 
den von  vielen  Tausenden  schwer  enttäuschter  Ansiedler.  Der  eng- 
herzif^h'to  Patriotismus  bringt  hei  uns  keine  Schilderungen  ziistande, 
wie  wir  Von  den  V.  St.  hören  und  lesen:  l>ie(*e«  \i*t  die  beste  Regie- 
rung und  das  beste  I-äiuI  der  Welt.  Die  Bürger  dickes  Freistaates 
sind  im  Durchschnitt  besser  gekleidet,  genährt  und  erzogen  als  irgend 
ein  anderes  Volk.  Sie  haben  mehr  Leben,  schreiten  rascher  fort,  er- 
greifen schneller  die  Vorteile,  welche  die  Natur  bietet  als  alle  anderen. 
Die  Last  der  R^erungen  ist  hier  am  leichtesten,  die  Macht  der  Ein- 
seinen am  gröfsten,  und  hier  werden  die  wichtigsten  Probleme  der 
Oesellschaft  gelöst  werden.  Tfier  lu  rrsclit  ein  feinere?  <  Jefiilil  für  das, 
was  der  Mcn.^eli  dem  Menschen  st.lmldet  ah  in  anderen  Liindern. 
Wir  ]»eugen  un.s  nielit  vor  Gekrönten ,  wir  «leben  aufrecht.  Unst^re 
Sympathien  sind  stark  und  ra^ch.  (jrolsuiut  ist  fast  ein  nationaler 
Fehler.  . . .  Hier  findest  du  die  Demokratie  in  der  Familie  . . .  Der 
höchste  Matetab  der  Civilisation  ist  die  Behandlung  der  Weiber  und 
Kinder  und  darin  stehen  die  Am^ikaner  allen  Nationen  voran.  »There 
is  a  magnitude,  a  scope,  a  grandeur  about  this  country,  an  amplitude, 
that  satidfies  the  heart  and  the  imngination.  We  have  our  faults,  we 
have  our  virtuos,  hnt  onr  conntry  is  the  lu  sf  (t'ol.  Inger«äoll).  Derselbe, 
sehr  volkätümliche  Retiner,  nannte  1><[}-J  lu  einem  Vortruge  in  Harlem 
(N.  Y.)  >  die  V.  St.  Amerikas  das  einzige  Land,  in  dem  ein  anständiger 
Mensch  im  BewuHsteein  seiner  vollen  Menschenwürde  leben  kannc  Der 
Gefahr  solcher  Volksanschmeichelung  treten  zwar  ernste  Männer  ent* 
gegen,  die  für  die  Vor2Üge  anderer  Völker  sieh  ein  offenes  Auge  bewahrt 
haben.  Wir  verdanken  ilnien  vorzügliche  Schriften  über  Europa,  unter 
denen  nur  Emerseui's  Engli.'jh  Trait,s  and  Mfumer«  und  Andrew 
Whites,  des  friilit  ren  Botschafters  der  V.  St.  in  Merlin,  von  tiefnn 
Studium  zeugemler  Hssay  'llie  New  (Jermany*)  genannt  sein  mögi-n. 
Solehe  Stimmen  haben  aber  nainrüch  nicht  das  Ohr  der  Mtu^se,  deren 
»ttbetreizte  Empfindlichkeit«,  um  die  Worte  B. Romans,  eines  Kri- 

1)  Jonmal  of  the  Americaa  Geographica!  Society  Bd.  IV  (1889>  906 
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tikeiB  Ingereolls  in  der  N.  Am.  Review  lu  gelmnchen,  eine 
beständige  politische  Gebhr  darstellt»  der  sto  selbst  Stsaismlmier 

opfern'). 

Zu  dieser  Selbstcrhebung  trägt  das  Zurücktreten  der  Ausbildung 
de«  Menschf'h  hinter  der  der  Sachen  iuu  iillonnoisten  bei,   hin  herrscht 
ein  wahrer  Kultus  derSachcn,  der  in  den»  Kultus  der  Essenz  aller, 
des  Geldes,  gipfelt.  MogUchst  vid  Sachen  su  eneugeik,  zu  beherrscbeii, 
ist  das  ZasSL,  über  dem  das  Glüdc  der  Menschen  vetgeesen  wird.  EQer  ist 
die  Gefahr  schon  eingetreten,  dah  das  Sei  sn  tief  gesteckt  wird.  Die 
mechanische  Auffassung,  die  in  der  Verehrung  der  niiiteriellen  GroCae 
iler  Ma.sr!ienlei8ttmgeu  sich  gefällt,  übersieht,  wie  da.s  '/m\  de    !  t ben« 
sich  durchaus  nicht  dadurch  erlioht.  daf«  es  mit  grofserem  Aulwand 
von  Kraft  in  kvineerer  Zeit  ein  ic  ht  wii  tl.    Das  nächste  Ergebnis  i^*t 
eine  im  Verlmlliiit*       <it  u  günstigen  äulseren  Bedingungen  viel  ab- 
normere (jiütcrverteilung  als  bei  uns,  deren  üble  Folgen  früher  tda 
alles  andere  ernüchternd  auf  diesen  Götaendienst  mateiidler  Erf«.>igc 
zurückwirken  werden. 

Male  ScMebloai.  Die  koloniale  Entwickelungsstufe  einer  Gesell- 
scliaft  ist  der  bürgerlichen  (ileichheit  günstiger  als  irgend  eine  andere. 
Die  ersten  Kolonien  in  Nordamerika,  vor  allem  die  privaten  und  rein 
hfirgerliclien  in  Neu  England  haben  zu  den  in  sich  gleichartigsten 
gesfllschaftli<-hcii  Kntwickelunj,a'n  gcliurt,  ilit.'  je  gegeben  hat.  Die 
Kolonisten  tühlteu  die  Gleichheit  ihrer  Anfänge  selbst  so  klar,  (!:Js 
in  einigen  Koloiuffla  von  vom  herein  eme  kommimistücbe  Organi- 
sation voreucht  winde.  Sie  waren  ja  alle  auf  derselben  Beritsetufe  und 
in  den  ersten  Jahnehnten  waren  dw  Bedingungen  der  Erwohung  yon 
Reichtum  und  Ehren  für  alle  so  gleicliartig,  daCs  nur  geringe  Stande»- 
unlerschiede  sich  zur  (leltung  bringen  konnten.  EJrst  in  dem  MadBe, 
als  Reichtum  sich  mehr  unrl  mehr  ansammelte,  ent«tAnden  gröf^pr»* 
Versciiiedenla'iten.  Der  erste  Jstand,  der  sich  in  diesen  la-^t  (hin  haue 
ernst  religiösen  Cresellschaften  entseliieden  absonderte,  vvax  aber  der  der 
Geistlichen.  Man  lese  die  Geschichte  einer  neuengländiachen  Kolonie, 
um  die  Macht  zu  begreifen,  die  er  beaab.  Wie  sehr  sie  aber  dem  Geiste 
der  Gleichheit  in  dem  Grofs  det  Bevclkeroi^  widersprach,  beieugt 
die  Thafsache,  daXs  alle  jene  Kirchen,  in  denen  der  Stand  der  Geist- 
Heben  sich  als  ein  höher  gebildeter  und  einflufsreicher  der  Gemein<le 
gegenüberstellt,  vor  allen  die  kongrcgationalistische  und  episkopale, 
schon  früh  in  Stillstand,  teilwei'^o  sogar  in  Rückgaiiy  ^?^'^eten,  wälirend 
viel  mächtigere  Sekten  auf  demokratischerer  Grundlage  aich  uebeu 


1;  8UiatHsekreUir  des  Inuern,  John  W.  Noble,  citiert  in  sviuetn  üe- 
ricfat  fftr  1890j91  allen  Ernstes  die  Erwartong,  dals  das  Kind  sdion  geboran 
sei,  dos  einst  400  MiU.  Menseben  In  den  V.  St  wohnen  sehen  wird! 
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ihnen  auf  ihre  Kosten  entwickelten.  Neben  den  Geistlichen  war 
hödutens  Doch  die  geringe  Anzahl  königlicher  Beamten,  bürgerlicher 
und  militSiischer,  die  den  Anspruch  erheben  konnten,  einen  besonderen 
Stand  SU  bilden.  Indeaaen  wurden  viele  davon  aus  den  Kolonien  ge- 
nommen und  ihre  Zahl  war  immer  gering.  Die  Ständcgliederung 
konnte  in  allen  übrigen  Teilen  der  Gesellschaft  nur  auf  Unterschiede 
des  Rositzos  sich  gründen  und  solche  mufptfn  in  einer  ho  thätigen 
Bevolkciuiiji;  sich  oinstijllea.  Doch  gab  es  einige  Gründe,  <li<-  ihrer 
Geltendmachung  entgegenwirkten.  Im  Süden,  wo  die  Sklaverei  rasch 
anwuchs,  erlaubte  diese  zunächst  nur  die  Scheidung  von  Freien  und 
Sklaven.  Gegen  diesen  Untetadiied  traten  alle  anderen  mröck.  Im 
Norden  war  die  in  allen  Verfassungen  dnrchgeföhrte  politisdie  Glach« 
berechtigung  der  St^^uerzaliler  in  dieser  Richtung  thätig  und  in  kaum 
geringerem  Grade  die  Ungewohntheit  deijenigen  Dinge,  welche  die 
Besitzunterscliit  «!«'  wueh  aussen  hin  zu  zoigen  bestimmt  sind.  Man 
erinnert  wich  der  republikanischen  Kinfuchheit  der  \  or/üglichsten  und 
In iclistsf eilenden  Müniier  aus  dfr  Zeit  des  Unabhiingigkeit-^lviiegeö.  1795 
sagte  Winterbothuui ;  i^W'alirscheinhch  beetitzen  alle  Juwelen  und 
Diamanten,  welche  von  Bürgern  der  V.  St,  ihren  Frauen  und  Töchtern 
getragen  werd«i,  einen  geringeren  Wert  als  die  in  einigen  Ländern 
Europas  Bestandteil  der  Kleidung  eines  einzelnen  Menschen  bildenc  *) 
(View  of  the  ü.  S.  III.  308).  Die  Ehifachheit  gehörte  zu  <len  politischen 
Tugenden.  Das  Volk  verlangte  damals  noch  nicht,  dafs  ein  leitender 
Politiker  im  Stande  Bei  »to  tap  thc  barrel  ,  das  Geldfats  für  Wahl- 
besteclunig  anzuxajjfen,  s<»ndern  es  wuchte  eifersüchtig  ül)er  dem  Re- 
publikanismus seiner  Vertreter  aucli  im  Aulserlichen.  Die  Überwachung 
der  ^enÜichen  Charaktere  ging  im  Interesse  dieses  demokratischen 
GefOhles,  dem  der  Neid  nicht  fremd  ist,  sehr  weit  Gründe  der  ßeligiou, 
der  Philanthropie,  des  öffentlichen  Interesses,  der  b<irgerlichen  Gleichheit 
wurden  ins  Frut  r  geführt,  um  die  Einbürgerung  venneintlich  unchrist- 
licher oder  republikanischer  Gewohnheiten  zu  verhindern.  Vor  50  Jahren 
jmradierte  ein  Rillard,  dfm  John  Quiney  Adam?  im  Weifpcn  Hause 
hafte  aufstellen  la-ssen  unter  den  Gründen  gegen  seine  Wiederwahl! 
Die  Zeiten  haben  sich  sehr  geändert*}.  Der  Reichtum  ist  eine  anerkannte 

1)  Die  Worte  »QentleniMi«  und  »Lady«  konnten  iilso  eine  viel  breitere 
HfNientunjr  annehmen,  nls  in  onuorrn,  hefpptisjten  (TesellschaftfznHtilMilon.  In 
vielen  Kreiden  hc/.eii'linen  Kit'  t]i:its;lclilirh  nicht»  mehr  als  mannliclics  l»/,w. 
wciblicheB  indivitluuin.  ijii  ariatukruliMcherun  SüdeTi  boiäulton  Hie  mehr  von 
ihrem  Werte  und  die  Pflanser  von  B.  Carolina  liebten  es,  sich  mit  dem  stoben 
Titel  »Tho  Gentlomen  of  Americac  in  bezeichnen. 

2)  Yii].  ilie  Aufsütr-e  »Who  ownH  th»-  T'iiitcil  St.atosf  tuul  »Tin-  cominp 
Billionaire«  iiu  »Forum«  Nov.  1890  nnd  Jan.  löyi,  in  denen  Thuniii»  Ci.  Shear- 
man  boreobnete,  daf»  die  Hälfte  de»  Nationalvermögens  in  den  Händen  von 
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Macht  und  der  Luxiu  tief  eingedrangeiL  Heute  rahmen  dch  die  V.St, 
einige  der  reichsten  Männer  der  Erde  zu  ihren  Bürgern  zu  zählen. 
Einer  der  angestauntesten  Millionilre,  der  j  Eisenbahnköiiig^  Vanderbilt 
hinterlief»  2tX)  Mill.  D.  nnd  anfangs  1893  schätzte  die  N^w  York  World 
das  Vermogt'ii  der  Familie  Winderbilt  auf  274  Mill.  D.  Die  Kuu^euUiitioa 
deä  Geldes  hat  aulserordentiiche  ForUjch rille  gemacht,  man  sieht  eiii, 
data  daa  Geld  dne  viel  gröbere  Macht  hier  ab  in  der  alten  Welt 
übt  Es  bedroht  nicht  nur  die  republikanische  Gleidsheit,  eondem 
beheiiecht  geradezu  die  politiachen  Inalitutionen,  die  zu  Werkieugen 
i\i'<  (Iclilt  .-  erniedrigt  werden  und  erniedrigt  die  Chai-aktere.  Die  Be- 
reicherung Ziihlloser  ohne  Rücksicht  auf  die  Mittel  und  Wege  hat  das 
Geld  zum  natitmalen  Ei nheit^i-r Standard  erliobeii  Monüitäl  hut  keinen 
Marktpreis,  Charaktergröfse  ii^t  un}»raktisfh  und  holn!  Bildung  \er/,inst 
sich  schlecht.  Der  liesitz  von  Millionen,  einerlei  wie  <^rwurl>en  er\vt.'ckt 
eine  fast  natiouale  Bcwuuderimg.  Die  Grolee  nud  VerLeüuug  der 
Veimögen  ist  nicht  blol«  «ne  wirtachaftliclM,  sondern  dne  politiacbe 
Tliataache  enten  Ranges. 

Da  die  Ständ^ederung  in  den  V.  St.  vorwiagend  auf  der  Verschie- 
denheit der  Gröfae  des  Besitzes  beruht,  ist  die  Eifersucht  der  Ärraereu 
auf  die  Reicheren  immer  verbreitet  gewesen.  Ein  Mann  wurde  nicht 
für  irgend  ein  Amt  gewälilt,  weil  er  reieh  war,  oder  Jemand  wurdf 
nnpopulär,  weU  seine  Tochter  beasere  Kleider  trug  als  die  anderen 
Misses.  Die  Quäker  und  andere  Sekten  trugen  diesen  Gefühlen 
Rechnung,  indem  sie  die  iulsere  Gleichheit  zum  Gesetze  machten. 


•lULKJO,  drei  Viertel  in  tlenen  von  250 ULK)  Fun liücn  sich  befinde.  <tp<.'<mi  .^n 
fechtungci»  hielt  or  seine  8chfttzuui{eu  aulrecht.  —  Wer  den  Eindruck  der 
nordHinerikaniMheii  GeseUsdiaft  genau  an  der  äcbweUe  der  Zenetning  geh 
winuon  will,  lese  dagegen  in  Harnet  Miartijieaiis  fiodety  in  Amerika  (1837  L 
S.  15  f.'  iJif  SchiMcniiii.'  'Irr  Bnsitscverteiliinfr ,  wo  es»  unter  anderrm  hrifst: 
l>ie  neue  Welt  Ix^sitzt  keine  grofse,  niiti-rcir  ii  kti\  ''oreizto,  ii:efilhrli(  lu-  Kl:l^ss«^, 
die  bei  der  geringsten  Gelegenheit  über  Agruriujuiamu»  schreit,  in  der  ganzen 
wunderbaren  Weite  dieses  Landes  sah  ich  keine  armen  Lente  mit  Ausnabme 
einiger  Hottier.  In  den  ttrmeten  Häusern  »ah  ich  keinen  Tisch  gedeckt^  auf  dem 
iilolit  Brut  lind  Fli  iseh  ersfhienon.  Jedes  Fabrikkind  hat  seinen  R<'frori<ichirrn 
und  S<  liuciiK'trciht'r  trna'pn  Hriüen.  Mit  Ausnahme  des  fremden  Pn ilelariats 
in  den  LjuidungBetmiten  un»i  den  in  siuulichen  I^astern  Begrabenen,  weder 
die  Einen  noch  die  Anderen  sind  poUtiech  gefMbrlich,  gibt  ee  NiWMuadea, 
der  nicht  daHselbe  Interesse  an  der  Sicherheit  dee  Eigentums  bltte^  wie  der 

reielmt»*  Kaufmann  von  Salem  oder  der  Pflanzer  von  Louisiana  .  .  .  (lesetx 
un<l  Ordnung  sind  cIhmiso  wichtig  für  den  M.inn,  der  das  Land  baut,  um 
seine  Familie  zu  erhalten  oder  der  um  Loiin  arbeitet,  damit  er  einst  auf 
eigenem  Boden  sterbe,  wie  JOr  irgend  ein  Mitglied  des  Kabinete  des  Prt- 
sideuten. 
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IHeee  G«föhle,  die  in  der  gamen  Wdt  eodstiaren,  sprachen  doli  hier 
besonden  klar  ans.  Lang^  hSnAi  Urnen  nodi  die  Hoffiiung  und  das 

Bestreben  die  Wage,  es  einst  den  Reichen  gleich  thun  zu  können. 
£ine  interessante  Aufgabe  würde  der  Nachweis  des  EinflusBes  sein, 
der  in  der  Einführung  des  Luxus  und  in  dem  immer  merkUcheren 
Hervortreten  der  Ständegliedorung  je  nach  der  Möglichkeit  gi-üfseren 
Aufwandes  den  Frauen  zufiel.  Er  ist  zweifellos  sehr  grofs.  Nicht 
zufallig  hat  äich  die  Seideniudusthe  so  rasch  zu  ers»taunlicher  Höhe 
<mtwiekdt  und  übertiifft  die  Verwendung  von  EddmetaU  und  Edel- 
steinen SU  Schmuck  so  weit  die  in  Europa.  In  diesen  Menschen,  die  so 
lange  puritanisch  einfach  lebten,  ist  eine  groJEsere  natärHche  Neigung 
zum  Sdimuck  des  Körpers  und  Hauses  als  in  so  manchem  alten  Volk 
Europas,  z.  B.  den  Deutschen.  Unsere  Einwanderer  stehen  crstmint 
auf  den  Tep])ichen,  mit  denen  die  Frauenräume  einfacher  Farmhäuser 
belegt  sind  und  bewundern  dat>  maösiv  silberne  Tischgerät  des  einfachen 
Haushaltes.  In  den  Kreisen  der  Geldaristokratie  von  New  York, 
Boston  u.  B.  w.  hat  dieser  Itieb  nir  Ent&ltuog  fürstlicher  Pracht 
geführt  Er  trug  susammen  mit  der  Erwerfosucht  wohl  am  meisten 
daxu  bei,  die  alte  Gleidiheit  aufsaheb«:i  und  hat  adne  Rolle  in  der 
sozialen  Umgestaltung  der  demokratischen  Gesellschaft  von  einstmals 
'  sicherUch  noch  nicht  ausgespielt.  Er  würd»'  längst  schon  verderblicher 
gewirkt  haben,  wenn  nicht  eine  gewisse  Grofsartigkeit  in  Geldsachen 
die  angenehme  Kehrseite  jenes  jugendlichen  Optimismus  bildete.  Mark 
Twain  hat  für  seine  freigebigen  und  guötfreundUchen  WesterUnge  den 
Ausdruck  »picturesquely  magnanimous« ,  der  auch  auf  viele  Bürger 
der  älteren  Staaten  noch  Anwendung  findet  Nahe  verwandt  mit  diesem 
wohlthuenden  Zuge  und  in  der  Wirkung  ihnlieh,  ist  die  Abneigung 
g^gen  kleinUche  Mittel  /um  Geldgewinne  im  geschäftÜchen  Leben»). 

Weniger  tritt  der  Luxus  in  den  leiblichen  Genüssen  hervor.  Das 
Lan<l  bietet  Massen  guter  und  billiger  Nahrungsmittel,  deren  Zusammen- 
stehung und  Zubereitung  uuch  in  den  wohlhabenden  Häusern  oft 
nocli  nicht  viel  Verfeinennig  zeigt.  Die  Ilcwolmer  der  V.  St.  sind  die 
größten  Fleischeiwer.  1685  wurde  für  die  vergangeneu  '25  Jahre  der 
Durchschnitt  des  Verbrauches  von  Schweinefleisch  auf  70  Pfd.  pro 
Kopf  angenonunen  ;  er  durfte  seitdem  sich  um  so  weniger  vermindert 

1)  «Man  mufs  Atnorika  die  nerochti^keit  widprfahren  lassen,  duf^. 
wenn  auch  der  W»ti!*ch  »ich  zu  bereichern  allgemein,  man  doch  in  <ien 
wichtigeren  und  nicht  ganz  jungen  Handels-  und  Verkehzsmittclpunkten  mehr 
(lewiaeen  und  yor  allem  wenigar  En^ienigkeit  findet  ala  bei  uns.  Der 
amerikanische  EgoinmuB  ist  breiter  als  der  unsere,  er  erniedrigt  sich  selten 
zu  elenden,  kleinlichen  Mitteln,  er  schöpft  aus  dem  VoUen.«  (M.  Chevalier, 
Lettres  I.  272.) 

8)  Report  Dep.  Agricultnre  1886  p.  873. 
R«U«1.  Die  V.  St,  WD  AnMrikk.  46 
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haben,  als  die  verschiedensten  Landeeteüe  und  alle  Klassen,  besonders 
die  weiXsen  Arbeiter  und  die  Neger,  eich  stark  daran  beteiligen  •). 
Der  uns  seltsam  klingende  tJrundf^ati;:  *A  parsimonious  people  i.s  not 
progressive«  spricht  sich  auch  in  der  Vergeudung  aller  Nahrungsmittel, 
beeoodera  dee  Flejeches,  der  Butter,  der  Eier  in.  Privei-  wie  Geetti&iieeni 
ausj  die  für  Europäer  unerhört  ist  Die  Nordemerikener  nnd  auch 
die  grörsten  Müohtrinker  und  Buttoweaw  der  Welt,  während  sie  von 
dim  EngiUndem  im  Käse  geschlagen  weiden.  Die  Gemüse  sind  auf 
dem  nordamerikanischen  Tisch  weniger  mannigfaltig  als  auf  dem 
deutschen  oder  franr^ isischen,  trotzdem  die  jungen  ^fai^ikt)lben  und 
die  suLsen  Kartoffeln  wesentliche  und  trefFlirhe  Ke-^tundteile  der  Malil- 
zeiten  bilden.  Im  Westen  sind  Kartoffeln  und  Touiaten  fasl  die  eiu- 
agen  Zuepeieen.  Der  europäische  Landbedteer  hat  als  Essender  mehr 
Genu£s  von  sdnem  Boden  als  der  nordamerikanische.  IbmdM  Ge- 
müae  gedeihen  nicht  so  wie  in  Europa.  Von  Spargeln  sieht  man 
meist  nur  dünne  Sprossen  mit  aufblätterten  Köpfen.  Die  Obstr 
und  Beerenarten  siml  dagegen  mannigfaltiger  und  werden  in  viel 
grofseren  Mengen  verbraucht.  Den  einst  allgemeinen  Theegentifs 
verdrSngt.  immer  nielir  der  des  Kaffee?.  Der  Verbrauch  von  Thee, 
Kaffee  und  Zucker  in  den  V.  St.  ül)ersteigt  weit  die  europäischen 
Mafse.  Dtifs^gm  enthält  eich  ein  viel  grofserer  Teil  der  Bevfilkemng 
der  geMägen  Getränke,  was  weniger  der  weiten  Verbmtung  dar 
Mäfsigkeitsvemne  und  det  den  Handel  mit  geistigen  GetaAnken  be- 
Bchriinkenden  Gesetzgebung  mancher  Staaten  als  der  Neigung  zu  über- 
mäfsigem  (V^iufse  der  Ft;irk.>ten  Getränke  bei  einem  Teile  des  Volkes 
und  nvar  in  allen  Scliicbten  und  bei  beiden  Gepchlechtern  nizu- 
schreiben  ist  3»Pr<)hil»ition-  int  eines  der  grofsen  Sclilagworte  und  ein 
Hebel  der  Staüteu  und  Stadtpolitik,  uiit  dem  viel  Müsbrauch  getrieben 
und  Heuehfllei  begünstigt  wird'). 

1)  über  die  Xahrong  der  arbeitenden  Klasse  s.  Btadnits,  NonHameri- 

kanische  Arboitcrvcrhältnisae  1879  S.  84  t 

'2i  Der  katlinlif,che  Btcohof  Shaney  in  Fariro  N.  Dak.  achrieh  (IVjf. 

über  die  Prohibition  in  Nord  Dakota:  ><iro£»e  SpirituoseuhAndler  h&hen 
mir  versicbert,  dab  ihre  Verkinie  in  unserem  Staate  jetst  dreimal  so  grolia 
sind,  als  vor  der  EinfOhning  der  ProMbitiim.  IMe  Anassgen  von  ßnenbabn* 
und  EizprerBbeamten  bestiLtiKen  die  Angaben  der  Spirituosenh&ndler.  Handels- 
reiM^^ndo  orzülilen  da^^^-flln'  11^ ■ti  Hi*  ^itzer  wisfon  kaum,  waa  sie  mit  den  leeren 
WbiHkeyÜU(M:hün  thun  sollen,  die  von  den  Gasten  in  ihren  Zimmern  liegen 
gelassen  werden.  Farmer,  'die  frQber  ein  Glas  oder  swei  tranken ,  wann  sie 
in  die  Stadt  kamen,  halten  jetst  einen  5  GaU.-Erag  sa  IBbuiae  und  ai^iten  die 
ganze  Zeit  flbcr.  Ich  will  nicht  behaupten,  dafs  Prohibition  an  und  für  »ich 
nirlit-  fiiuge,  aber  ich  behaupte,  dafn  Hie  in  Nord-Dakota  ganz  und  gar  nicht« 
taugt.    Wenn  das  Volk  Prohibition  will,  sollte  es  die  bezQgUchon  Gesetze 
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Der  Oensoe  ist  ach  Uar  übw  die  ünvoUatBndigkeit  seiner  An- 
gaben in  Betreff  der  Armen.  Die  Angabe  des  ISfiOer,  daCs  ea  eine 
balbe  Million  unterstützte  Arme  gebe,  ist  \id  zu  M  gegrifien.  Weit 

über  100000  betnigt  allein  die  Zahl  der  Insassen  der  Armciihauser. 
Allein  New  York,  Pennsylvanien ,  Ma-ssacbiisetts ,  Ohio  und  Illinois 
ziihlten  lh89  55000.  In  Buffalo  K.Y.  emptingen  1887  10%  der  Be- 
völkerung Almosen  von  der  Stadt  Der  SekretLu-  der  New  York 
»Charityc  Organisation  scbatste  1889  die  Zahl  der  dauernd  oder  vorfibe^ 
gehend  in  den  Y.  St  Almosen  Empfangenden  auf  3  Millionen,  gegen 
5%  der  Bevölkerang,  ein  VerhÜtnis,  das  Ftof.  Ely  in  seiner  Arbeit 
Pauperism  in  the  United  States  (1891)  für  richtig  hSlt  'Vt^&rend  im 
Süden  am  meisten  Kinder  in  der  Armenhausbevölkerung  sich  befinden, 
besteht  im  Westen  die  gröXsere  Hälfte  aus  Leuten  von  60  bis  80  Jahren, 
Früher  meinten  europäische  Heisende,  es  sei  unvernünftig,  in  den 
V.  St.  gegen  die  Geldaristokratie  und  gegen  die  Gemeinheit  des 
Goldeä  und  Silben»  zu  predigen.  Wer  Kapitalien  habe,  bringe  sie  zur  Gel- 
tung und  könne  dieselben  weder  vennehren  nooh  erhalten  ohne  sdbr  viel 
Thätii^eit  und  Wadisamkoli  Der  Beiditum  eines  Mannes  stehe  dsher 
hier  nemüch  allgemein  im  Verhältnis  zu  seinen  Fähigkeiten  und  Lei* 
Stangen.  Ein  Blick  nach  Spanisch-Amerika  lehrt  allerdings,  dals  ein 
Volk,  das  nur  von  Adv(jkaton  oder  Soldaten  regiert  wird,  weder  glück- 
licher noch  freier  i.st.  In  der  Alten  Welt  haben  die  alten  Mächte  des 
Staate.^  und  der  Gesellschaft  tiich  mit  den  neuen  Interesj>eii  der  Industrie 
und  der  Macht  des  Geldes  abfinden  müssen  -  wie  wäre  es  denn  möglich« 
dats  in  der  Neuen  Welt,  wo  die  Institutionen  der  Vergangenheit  nie 
tiefe  Wurseln  gefafist  haben,  wo  alles  auf  den  Handel,  auf  das  Geld 
hin  gerichtet  wird,  diese  Macht  nicht  dasa  gelangte,  eine  Bolle  auf 
der  poUtischen  Bühne  zu  spielen  trotz  all  ihrer  Neider  und  Gegner? 
Indessen  bei  allem  so  natürüch  begründeten  Übergewicht  der  Geld- 
aristokratie fehlt  nicht  die  Wertschätzung  des  Geburteadels ,  die  ganz 
natürlich  aus  dem  Wunsche  besserer  Familien  sich  erklärt,  inmitten 
des  allgemeinen  Strebens  nach  Gleichheit,  irgend  einen  Grund  der 
Absonderung  von  der  grolsen  Masse,  der  Auszeichnung  zu  finden. 
Die  genealogische  Wissensdialt  wird  in  den  V.  St.  gans  so  ernst  be* 
trieben  wie  in  Alt>Earopa  und  die  Stanunbaume,  die  su  den  Kavap 
Heren  der  ersten  Jahrsehnte  der  Old  Dominion  oder  den  Puritanern 
der  »May  Flower«  hinau&eichen,  ofreuen  sich  höchsten  Ansehens. 
Jeder  Staat  hat  seine  alten  Familien,  seine  Aristokratie.   »Ich  habe«, 

durchführen.  Wenn  nicht,  dann  sollte  es  den  Mut  hahen ,  es  zn  sagen  und 
dieee  Gest'tzo  ahzuschaffen«.  Über  den  UtiterHchied  im  Gebmucb  der  geistigen 
Getränke  in  den  V.  ät.  und  Deutschland  siehe  die  Bemerkungen  Andrew 
D.  White 6  in  *The  New  Gennany  (Joum.  Am.  Qeogr.  8oc.  l&SÜ  p.  255> 
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sagt  Hühner,  »nie  mit  jenuaid  dieser  Kkese  Bekaimtscliafl  g^nscht,  1 
ohne  BOgldcb  zu  hören:  ^dne  Familie  ist  sehr  alt,  meine  Vorfshien  I 
kamen  vor  200  Jahren  nach  Amerika»  wir  haben  in  England  Verwandte,  | 
die  in  der  Pairskammer  sitzen,  oder  wir  stammen  von  hugenottischen  ' 
Kdcllenten,  welche   vor  dem  Widerruf  des  Edikts  von    Nantes  am  ' 
fraii^udischen  Hofe  gut  gcfetihen  waren*.    Und  dieselben  Pt  rs«  »neu  zeich- 
neten sich  durch  Erziehung  uud  feiue  Sitte  aus«').    »Aiiierican  An- 
oertry«  mit  dem  tLidex  to  Ameriesn  Genealogies«,  vier  Bande,  ist  das 
Grundwerte  der  Genealogen.  Bei  dem  Hervortreten  der  Individuen  in 
der  kolonialen  Geschichte  hat  es  groüsen  gescfaichtliehen  Wert.  Eine 
stark  entwickelte  Utelsucht  entspringt  demsdben  Grunde.    Es  gät 
eine  MaPi'c  ])etitelter  Existenzen  wie  in  jedem  Freistaat,  und  wer  einen  ] 
Titel  hat,  wini  immer  bei  (lemscll)eii  genaimt.  Nur  die  Lächerlichkeit 
der  ciieiilangeii  I'itul  und  der  Mit-Tituiatur  der  Frauen  ist  bis  jetit 
nicht  eingedrungen. 

Man  ist  vemncht,  anzui^mien,  dafo  der  nordamerikanischw  Ge- 
sellschaft jene  äuÜBeie  Gleiehrnüfsigkeit  der  Sitten  fehle,  die  das  Ergeb- 
nis der  Herrschaft  begünstigter,  geschlossener  Klassen  zu  sein  pfl^ 
Ab^  es  ist  dem  nicht  so.    So  grofs  die  Zeisplitterung  in  jeder  poUti- 
schon  und  reUgiösen  Hinsicht  sein  mag,  so  stark  ist  der  Trieb  der 
Nachahmting  gewiFi^er  Muster  in  allen  Äufserlichkeiten,    Es  gibt  kein 
Volk,  b<'i  ilem  die  bizzarste  Mode  so  rasch  und  allgemein  zu  verbreiten 
wäie,  wie  bei  den  Nordamerikanern.    Ein  starker  Nachahmungstrieb 
iäi  unglo-keltisches  Erbteil,  das  hier  aber  sich  noch  bedeutend  ver 
mehrt  hat  durch  die  in  Demokratien  den  niedreren  Klassen  eigene  Sucht» 
es  den  höheren  so  viel  als  mo^cfa  ^eich  zu  thun.  Die  Stunmimg 
grulser  Teile  der  Bevölkerung,  ganzer  Staaten,  I^otelen,  Stände,  Land-    ^  i 
Schäften,  Stiidte  nimmt  in  gewissen  Zeiten  bestimmte  gleiche  Formen 
an,  die  den  Namen  r;pi«teeppidemicn  wohl  verdienen  würderL  So  me  ' 
alle  Geräte  des  Hnvi.st  s .  alle  Kleider  u.  s.  f.  durch  die  ganze  L'nion 
gleich  sind,  w»  il  .sie  von  gleichen  Maschinen  in  gleichen  Fabriken  her- 
ge.stelll  sind,  so  werden  aucli  die  Aulherlichkeiten  im  Benehmen  u.  dgl. 
en  gros  bezogen.  Keiner  hat  Zeit  nch  spedeU  damit  abiugeben,  jeder 
wählt  dasselbe  Muster.  Sollte  nicht  auch  darin  ein  Sjrmpton  des  mich-  ' 
tigen  Einflusses  der  Frauen  zu  erkennen  sein,  die  in  den  V.  Si  ihre  ■ 
Freiheit  gegen  alle  Mächte,  nur  nicht  gegen  die  Mode  verfechten  f  | 
Die  ganze  amerikanische  Gesellschaft  nimmt  sich  seit  Jahrzehnten  | 
New  York  zum  Muster     Die   »Empire   City:   bestimmt  die  Sitten 
und   die   Moden ,    wie  es   in  ihren  Sphären   Paris,   London  oder 
Wien  tiiiui    Junigc  Städte  haben  ihre  gesellschaftUchen  Vorzüge  vor 
New  York,  wie  Washington,  die  kosmopohtische,  pohtiach  angeregte, 


1)  Spariergang  nm  die  Welt  1875.  L  51. 
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Boston,  die  litterarisch  feiner  gebildete  und  geistig  regsame  Stadt, 
Bichmond,  Baltimore  und  Charleston  mit  den  Resten  einer  aristo- 
kratiBchefen,  traditionenreicheKD,  oder  New  Orleans  mit  emer  freieren 
heitereren  QeBellecfaaft.  Aber  New  York  übertrilEFt  an  Volkeiahl,  Ge- 

ediSftethätigkeit,  Reichtum,  finanziellem  und  iiolitischem  Einflutä, 
Luxus  alle  anderen.  Vielleicht  wird  sie  einst  ihre  Herrschaft  an  eine 
*  von  Hon  neuen  Hanptj^tädton  abtroten,  die  im  ^^^esten  in  'l^r  Ent- 
stehung begriffen  sind.  Heute  ist  aie  aber  noch  die  gest  11-  Ij  Lttliche 
Hauptstadt  der  V.  öt.  und  erstreckt  ihren  Einüul«  darüber  hinaus  so- 
gar auf  £e  Hauptstädte  des  romamschen  Amerika. 

Die  KiiltirlaiidMiMft  der  V.ft  Die  Spuren  des  DaseinB  nnd  des 
Wirktms  des  Menschen,  die  ein  Land  in  seinttn  Äuberen  tragt,  haben 
«faeUichen  Anteil  an  dem  allgemeineii  landschaftUchen  Charakter. 
Diesen  Anteil  zu  bestimmen,  ist  im  I.  Bande  versucht  (I.  Bd.  S.  4*29  f.), 
al>er  noch  ist  flie  Frage  zu  beantwr>rt<^n,  welche  Züge  das  Kultiu-bild 
(1er  V.  St.  von  dem  der  lünder  'Ir  r  alt»  n  Welt  unterscheiden.  Von  der 
Jugend  de»  verhältnismälsig  dann  bevölkerten  Landes  erwarten  wir 
die  Sdtenhdt  der  Zeugnisse  der  Kultur,  die  weit  «»streut,  in  wenig 
besiedelten  Gsgenden  noch  kaum  vorhanden  und  von  der  Natur  über- 
ragt sein  werden ;  geringere  Dauer  und  Stetigkeit  der  meisten  Schöpfungen 
des  Menschen,  die  selbst  auf  seine  eigenen  Wohnplätze  sich  ausdehnt, 
und  damit  zusammenhängend  zahheiche  Belege  für  einen  ra.«cheren 
Ablauf  aller  I^bens-  und  Thätigkeits-Äulserungen ;  mid  ülterhaupt 
Mangel  der  Spuren  des  Alters  der  Kultur  in  diebem  Lande.  iVlter  wie 
äulsern  sich  nun  diese  Merkmaie  und  gestalten  die  landschafthchen 
Bflder? 

Die  Seltenheit  der  KuItuiBchöpfungen  zeigt  sich  nicht  übereil  im 
einseinen,  aber  de  gehört  zu  den  Bindrucken,  die  eich  aufdriingen  bei 
einer  allgemeinen,  zusammen&ssenden  Betrachtung  des  Landes.  Sie 
entspricht  zuerst  der  Thatsache,  dafe  selbst  die  dicht  bevölkerten  Teile 
noch  fern  sind  von  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerun^j  in  den  volkreieberen 
Teilen  von  Europa.  Sie  wird  gefordert  «lun  li  die  /.wei  entgegengesetzten 
Tendenzen  cler  ländlichen  und  der  städtischen  Bevölkerung,  zerstreut 
SU  wohnen  unter.  mögUchster  Vermeidung  der  Dörfer  oder  sich  in 
groÜBen  Städten  zusammensudrängKi.  Die  Mittd*  und  Kleinstädte, 
Marktflecken  und  grolsen  Dörfer^  in  ihrer  Hlufigkeit  so  beseidi- 
nend  für  Deutschland,  treten  dort  /tirUck.  Strabra  und  Eisenbalinen, 
auf  denen  man  irnnderte  von  Meilen  menschenarmen  Landes  durch« 
fliegt,  um  von  einer  UrolHstatK  nach  «Icr  andern  zu  gelangen,  geh<iron 
zu  dieser  weiten  Zerstreuung  der  Kult ur-cli"|.tuiii[cn  Nicht  niiiwier 
tritt  sie  hervor,  und  noch  unverkennbarer,  in  dem  Überragen  der 
Natur  über  die  Werke  des  Menschen.  Die  letzteren  verschwinden  in 
den  UrwBldem,  Hochgebirgen  und  Steppen  fast  vor  der  Macht  einer 
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noch  ungezähmten  Natur.  Aber  selbst  in  den  bevnlkt3rü»ten  Teilen  des 
Ostens,  wo  fast  jeder  Wald  gelichtet,  jeder  Bach  überbrückt,  jeder 
Flufs  eingedlmiiit  ist,  ist  die  Natur  noch  nicht  so  wdt  zurückgedrängt 
wie  hei  uns.  Sobald  sie  einen  Höhenzug,  dn  sumpfiges  Thal,  ein  Moor 
findet,  an  dem  sie  Halt  gewinnt,  erscheint  sie  viel  nrsi>rünglicher.  Nodi 
immer  gibt  e»  in  Staaten  wie  Xew  York  und  Pennsylvania  Hunderte 
von  Qujulratm eilen  T^n\r\ld  und  in  dem  altbesiedciten  Neu  England  ist 
noch  immer  Maine  der  echteste  iTwaldstaat.  I)iif8  man  in  eijiem 
einzigen  Tage  von  einem  so  v<ii]k>imrnen  weit  und  gror>.-uultiBcheD 
riatz  wie  New  York  in  eine  menschenleere  Urwaldregion,  wie  die  der 
Adirondacks  zu  gelangen  vwroag,  und  dab  die  Praiiie  sosnsagen  in 
Chicago  hineinreicht,  gehört  zu  den  scharfen  Würzen  des  amerikamsdien 
Lebens.  Wie  diese  Natumahe  auf  den  Volksi^ist  irirkt  und  in  der 
litteratur  zum  Ausdruck  kommt,  ist  im  VI.  Kapitel  angedeutet. 

Wenn  Dauer  und  Stetigkeit  den  Schöpfungen  der  Kultur  hier 
häufig  in  geringem  GraHe  eigen  sind,  so  liegt  der  Onnid  hauptHiic/i/ich 
in  der  Beweglichkeit  <ler  Bevölkerung  treibst.  Da  der  Ein/^'lnp  sich  ikkL 
nicht  in  eine  dichte  Ma^se  eingezwängt  findet,  hat  er  mehr  Ltjjst  und 
Grund  zur  Bewegung  und  Veränderung,  und  seine  Werke  ndiiaeii 
daran  TeiL  Ganze  Dörfer  und  Stftdte  werden  versetzt  und  Tausends 
sind  imstande  auf  dnmal  herdenweise  ihren  Wohnplatz  zu  indem 
(S.  0.  Kap.  XVI).  In  dw  Bezeiehming  der  Nordamerikaner  als  Kultur 
nomaden  hegt  etwas  Wahres.  Noch  etwas  Anderes  kommt  hinzu :  das 
Strehen  naeb  mögli(  h?t  rascher  und  gewinnreioher  An.«hentung  der  natür- 
lichen Reichtinnt-r  des  I^odens,  fei  e«»  an  Erzen  (*der  an  Fruehbarkeit. 
Man  pehöpft  von  einer  Unternehniung  al),  um  selmell  nach  einer  anderen 
zu  eilen,  als  wüchsen  die  Schätze  aus  dem  Boden,  wie  im  Mürcheo. 
Nkiht  nur  Goldsucher,  auch  Farmer  auf  Neuland  haben  wie  Schaugräb« 
gearbeitet  und  geemtet  Das  eine  Unternehmen  zerfällt»  wihrend  ein 
neues  schon  aufblüht.  Daher  die  Menge  von  »Kultur-Ruinen«  (s.  n. 
8.  325),  die  über  das  I^nd  zerstreut  sind.  Daher  auch  die  Leichtigkeit 
und  Flüchtigkeit,  mit  der  man  in  den  jüngeren  Gegenden  nicht  blofs 
Häuj'er,  i-nndern  gleich  Städte  baut,  Brücken  errichtet,  Eisenbahnen 
anlegt,  A]h'>  ist  nur  für  ein  paiir  Jahre  liestinunt,  dann  wird  es  ent- 
weder abgebruclien,  oder  sich  selbst  überlassen,  oder  aber  es  treten  i 
etwas  dauerhaftere  Schöpfungen  an  seine  SteUe.  Im  Osten  baut  vom 
in  den  alten  Vierteln  grofser  Stiidte  seit  lange  för  die  Dauer,  henlicbe 
Marmor-  und  Granilpalfiste  gdiören  zu  üiren  Merkmalen,  ab«'  in  den 
Vorstädten  wie  in  kleineren  Orten  überwiegen  noch  die  Holzbauteii' 
Es  schiebt  sich  hier  noch  eine  andere  Eigentümlichkeit  ein,  die  mitiilp'" 
scharfe  Sondenmg  von  Stadt  und  Land  (f.  o.  S  851 V  Auch  sie  ent- 
springt zum  Teil  demselben  Mangel  an  befef?tigtem,  durch  („Jcneratinnen 
euigeiebtem  Dasein,  au  dem  hibtorischea  Hauch,  der  bei  uns  mit  ver 
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schiodeii«!!  Odem  die  Stftdte  und  das  Land  durchweht;  zum  TeQ  ent- 
i^nichi  sie  dem  jDgendHchen  Charakter  des  hieeigen  Lebens,  das  es 
noch  zu  keiner  so  entschiedenen  ständischen  Scheidung  zwischen 
städtischer  und  iänd]ichcr  Bevölkerimg  gebracht  hat.  Der  Unterschied 
von  Dorf  und  Stadt  achrunipft  lüer  zu  dem  \ on  gröfserer  und  kleinerer 
Wohnstätte  zuBauimen.  Das  Dorf  mit  grofsen  Kaufläden,  Banken, 
Zeitungen  ist  natürlich  eine  kleine  Stadt.  Der  flüchtige  Bau  der  Eisen- 
bahnen,  Brücken,  DImme  a.  s.  w.  idiliefst  cdoh  hier  an.  Die  Hauptr 
aache  irt»  dab  alle  diese  Dinge  dem  angenblioklichen  Zwecke  entsprechen ; 
für  die  Dauer  kann  man  später  sorgen,  und  die  Schönheit  kommt 
zuletzt.  Der  Schönheitssinn  möge  daher  in  den  Zügen  der  Kulturphysio- 
gnomie der  V.  St.  nicht  seine  Befriedigung  suchen.  Man  sieht  sich  an 
vielen  Punkten  von  schuner  Natur  umgeben  und  häufig  begegnet  man 
schönen  Menschen,  aber  die  Werke  dieser  Menschen  machen  den  Ein- 
druck der  Beschränkung  auf  das  Notwendigste.  Unsere  Bahnho^Mklfiste 
und  unsere  künsÜeriBch  vendertm  Brttdcen  eracheinen  dem  Amerikaner 
als  unzweckmäisig.  Man  schalst  den  Loxus  nach  der  Bdte  der  be- 
quemen Ausschmückung  des  Lebens,  die  nicht  schön  zu  sein  braucht  und 
im  äufseren  EindriK  k  nicht  zur  Geltung  kommt.  Das  wahrhaft  Monu- 
mentale ist  selten.  Der  Mangel  zahlreicher  hoher  Kirchtürme,  an  die 
wir  in  unseren  gr(»fs(  ii  Süidteii  gewohnt  sind,  macht  sich  überall 
geltend,  wo  man  eine  der  Grofsstädte  der  V.  St.  übersieht.  Die  überaus 
grofse  Zahl  der  Gotteshäuser  kommt  erst  zur  Waliruehmung,  wenn  man 
in  die  Stmben  herabsteigt,  wo  man  freilich  oft  Mühe  hat^  die  Kirchen 
von  beliebigen  Privathäusem  zu  unterscheiden. 

Die  srhroffen  Gegensätze  gehören  zum  Ausdruck  des  Jugend- 
hchen.  Wie  die  Wellen  den  Lebens  kürzer  sind,  so  sind  auch  die 
Spuren  der  Thätigkeit  des  .Menschen  bald  dicht,  bald  dünn  gesäet, 
bald  ragen  sie  hervor  und  bald  sind  sie  am  Boden.  Das  Nebeneinander 
von  gruföter  Regsamkeit  und  tiefster  Stille,  von  Verfeinerung  und 
Rohheit  bezeichnet  im  höchsten  Grade  den  Westen  und  die  neu  ent- 
wickelten  Industriegebiete  des  Südens.  Aber  auch  der  Osten  hat  diesen 
Zug  noch  nicht  verloren.  Nicht  weit  von  den  mächtigen  Städten  liegen 
elende  Weiler  mit  Brett  <'rhütten,  an  die  liebevollste  Gartenkultur  der 
städtischen  Bannmeile  reiht  sich  die  vernachlässigte  Wüstenei.  So  ist 
ra  aneh  im  Inneren  der  Häu?er,  die  in  Rlockwänden  teppichbelegle 
Räume  und  dauebeu  vielleicht  nicht  das  notwendige  Küchengerät 
bergen. 

Die  Ruinen  sind  Amerika  m  einem  viel  zu  oft  citierten  Verse 
Goethe's  abgesprochen  worden;  im  Unterschied  von  »Europa,  dem  alten«, 
soll  ee  ihrer  entbehren.  Heute  tnfit  dies  nicht  mehr  zu.  Wenn  die 
Kultur  hier  auch  jung  an  Jahren,  so  hat  sie  um  so  rascher  gelebt.  Die 
Züge,  die  sie  da  und  dort  in  die  Physiognomie  dee  Landes  gegraben  hat, 
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mögen  weniger  die  Sparen  wirklichen  Alters  ak  froher  oder  verfrfihter 

Schickeale  sein :  sie  sind  oft  nicht  minder  ergreifend  als  unsere  Ruinen. 
Wie  viele  Ruinen  bergen  nicht  die  Gold-  und  Silbergebiete  von  Kali- 
fornien und  Colorado  ndor  die  (^Igebiete  von  Ponti^^vlvanien !  Das 
Riesenwerk  der  Pacifik  F?:ilni  hat  eine  Menge  vergänglicher  Eisenbahn- 
Htädte  geschaffen,  die  mit  dt^m  Bau  entstanden  und  mit  dem  Fort- 
ßchreiten  der  Linien  wieder  verschwunden  süid.  Im  Süden  sind  »er- 
faJlene  Pflamerwohntingen,  verödete  Kirchen  und  Kiiclihcife  keine 
e^tenen  Erscheinungen.  In  den  tonst  spanischen  Teilen  des  Süden 
und  Westens  liegen  die  ReHtc  spanischer  Adobe-  (I^hmziegel«)  l^uscr, 
Klöeter  und  Kirchen  in  Ruinen  Kalifornien  ist  das  poetischste  I^nd 
Nordamerika*^').  Und  da/Aj  nocli  die  Ma.-^sc  der  indianischen  Grabhügel. 
Schutzwälle  u.  s.  f    Das  f.and  hat  für  sein  Alter  Ruinen  mehr  als  genug. 

Wenn  in  vielen  Beziehungen  da.«  Kleine,  Zerstückte,  nur  für  den 
Augenblick  Geschaffene  unter  den  Kulturschöpfungen,  besondere  denen 
des  idealen  Gebietes,  überwiegt  und  hierin  ein  Merkmal  teils  der  der 
Jugendlichkeit  der  Kultur  entsprechenden  Zerstreuung  der  EiSfte,  teils 
des  eingeborenen  Individualismus  der  Bevölkmng,  auf  geeellscbaft- 
liohem  wie  politischem  (lehjete  zu  «'kennen  ist,  so  tritt  dagegen  in 
allem  was  geschäftliche  Unternehmung  ist,  eine  Neigung  zum  Grofsen. 
Zusamraengefafsten  hervor,  die  Zeugnis  ablegt  für  die  Fähigkeit  grols 
zu  entwerfen  und  mit  gewaltiger  Energie  zu  handeln.    So  schwer 
oft  zu  sein  scheint,   in  diesem  Lande  ehie  Summe   von  Kräften 
auf  Ein  Ziel  zu  vereinigen,  so  leicht  scheinen  dem  Einzelnen 
gröfsten  Entwürfe  und  die  ungewöhnlichsten  Kraftanstrenguagen  n 
&Uen.  Und  das  beschiftnkt  sich  mcfat  auf  Eisenbahnen  oder  Brücken, 
von  denen  Nordamerika  die  grölisten  und  kühnsten  mit  Stob  sein 
nennt,  sondern  selbst  auf  den  gewöhnlichen  Gesch;ift8l)etrieb.  Ais 
Folge  des  kühnen  Untemehmungfgeistes  und  der  Rji.stlo.sigkeit  der 
amerikanischen  Geschäftsleut^p   tritt  uns  in  allen  Zweigen  de>  Hau- 
dehi  und  Verkehrs  die  ErBoheinung  riesenhaft  ausgedehnter  Geschäfte 
entgegen,  von  denen  man  schwer  begreift,  wie  sie  nur  vun  Eiueni 
Punkte  aus  geleitet  werden  können.  In  der  Physiognomie  der  Stidte 
treten  sie  so  hervor,  dals  s.  B.  in  New  York  nächst  der  katholiscben 
Kathedrale  das  gnrfsartigste  und  prächtigste  Ifaimoigeb&ude  lange 
Zeit  ein  riesiges  Schnittwarengeschäft  war.     Am  meisten  schemen 
aber  Gasthäuser  diesem  Grofsbetrieb  günstige  Aussichten  zu  bieten, 
vorzügüch  neil  gewisse  Einrichtungen,  welche  die  Mensrlien  anziehen, 
im  kleinen  nicht  leicht  zu  schaffen  sind  und  weil  bei  ihnen  der  Ruf, 

1)  Dil'  PiM'sic  Kaliforniens  lie)3:t.  in  der  Vergangenheit  Rpanischen  We^eois 
sagt  Erzheraug  Ludwig  Sslvator  (Los  AngeloB  2.  Aufl.  1886  S.  43),  äßt 
dordttns  kein  Lobredner  vergangener  Zeiten  isL 
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der  mit  der  Gidfiie  wiiibst,  em  so  bedeutender  Ftktm  dea  Erfolge« 

ist.  Es  sind  nicht  nur  in  den  Städten,  .sondern  auch  au  beliebten 
Punkten  im  Gebirge,  an  der  Seeküste,  in  den  südlichen  Kurorten 
JacksonviUt"  nnd  St  Aii3;iisfi?ie,  überall,  wo  gröfsere  Mengen  von  (rüsten 
erwartet  werden,  riesige  Ga.-^thäuser,  wahre  Karawanserais  entaUuiden, 
die  mit  übertriebenem  Luxus  ausgestattet  sind  und  die  man,  auch 
hierin  SnliBedielien  Motiven  folgend,  mehr  um  ihres  Glansee  ab  um 
der  Schönheit  ihrer  Umgebungen  wülen  aulrocht  Hier  ist  nun  das 
Qrofsartige  geschUtiich  berechtigt  Aber  in  anderen  Dingen  wird  das 
Streben  nach  den)  Mggest  thing«c  fast  kindisch,  wie  denn  überhaupt 
das  Interesse  an  dem  Aulsergewöhnlichen,  Ungehevierlieheu,  Aufsehen- 
erregenden heim  Amerikaner  h\  heneiden>" werter  Jugendlichkeit  vor- 
handen ist.  Wir  kririscheren  Kinder  älterer  Volker  sind  viel  mehr 
gefeit  gegen  riesige  Piakate,  Wundermittel,  burnunische  Sehenswürdig- 
keiten u.  dgl.  als  der  Amerikaner  mit  all  seiner  Geschiflskittgheil 
Diese  Dinge  gehören  für  ihn  su  den  angenehmen  Aufregungen  und 
ihre  reichliche  V«iretung  —  z,  B.  die  riesenhaft  hinge|MnseltMi  Oe- 
Schäftsanzeigen  in  den  fernsten  Urwald  und  Gebiigseinsamkeiten  — 
ist  auch  einer  von  den  hervortretenden  Zügen  des  nordamerikanischen 
I^ebens.  Es  erhält  da(hir(  h  etwas  Groteskes,  das  die  Amerikaner  selbst 
nicht  unangenehm  berülirt. 
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Auf  dieser  Karte  im  Mafsstah  1 :  lOOÜOWX)  ist  der  Versuch  gemacht, 
die  wichtigsten  Bedingungen  des  heutigen  KulturKustandee  der  V.  St  in 
Einem  Rahmen  nur  AsflcfaBnnns  an  bringen.  Die  Vereinifnuig  von  Erachel' 
Hungen,  dio  MiriHt  auf  niehrcrr  P.Iätter  aoaeinandergeloirt  worden,  wurde  nur 
möglich  durch  dt'ti  Verzicht  auf  «he  orographisrhe  Zeichnung,  durch  die 
Beiaeitela^isung  der  ttberhOssigen  Ortsnamen  und  Ortszeicben  und  durch  die 
BoBchrlnkung  der  Daratellong  der  Volkadichte  aal  die  Kedelungun  bis  zu 
«000  Einwohner  herab,  deren  grObte  (bia  100000  Einwohner)  in  ihrer  naMr- 
liehen  Form  gegeben  aind.  Auf  dieae  Art  wurde  ea  mOglich,  folgende  Er- 
acbeinungen  xu  kombinieren : 

1.  Klima.  Die  als  Steppengren/e  augeiumimcoe  Ostgrenze  der  Gebiete 
mit  weniger  ala  20  2k>U  Niedenchl^ebflhe  deht  durch  das  ganze  Land,  das 
aie  in  eine  feuchte  Oat-  und  ^e  trodcene  WeathAlfte  teilt.  Dieeelbe  Otmae 
'  Bondert  das  paciflsche  Giebiet  reicherer  NiederschlÄge  vom  Inneren  In  der 
Westhälfte  umfafst  eine  «weite  durrh  eelhlieheu  FarKnirnnd  kenntHcljer  ge 
machte  Linie  die  durch  Niedersciüage  von  weniger  als  10  engl.  Zoll  zur 
Wflaienbilduug  am  meiaton  diaponierten  Gebiete.  Dieae  aweüe  Linie  iat  nach, 
den  Beobachtungen  in  dem  letaten  Oreelyachen  Beridkt  Uber  die  8tq»pen- 
regionen  gezeichnet;  zu  ihrem  .\f>  r  hhifs  im  Norden  fehlen  die  Grundlagen. 
Aber  die  Linie  erfüllt  .lueh  in  ihrem  fragmentarischen  Zustand  den  Zweck, 
die  wichtigsten  Trockengobiete  zu  bezeichnen.  Schon  jetzt  teilt  sie  da« 
Stoppengebiet  in  einen  eadlichen  Abedinitt»  deasen  atark»  yerdonetung  den 
Adrerban  mit  kOnatlicher  Bewiaaerung  einachrftnkt,  und  «inen  nOnUidien, 
der  ihn  durch  gerinjrere  Verdunstimg  begünstigt  und  zugleich  durch  höhere 
Erhebunpren  dfr  firtlich  schneereichere  und  feuchtere,  aber  auch  ranhore  i«t. 
Im  pacitiHchen  Nordwesten  prfigt  das  Gebiet  reicherer  Niederschläge  des 
oceaniechen  Klimaa  rieh  durcli  die  Auadehnnng  der  kultivierten  Uftdien  ana^ 
die,  ebenso  wie  die  KuHuroaaen  dea  Gebugea^  aoweit  gezeichnet  dnd,  ala  aie 
eine  Bevölkerung  von  mehr  ala  8  auf  1 4]pan  tiafl^n. 
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t.  Knltnren.  Von  demielben  GrtmdntM  liftbon  wir  uns  in  der 

Zeichnui^  der  Wertgrensen  der  Gebiete  der  wichtigsten  Kulturen  leiten,  in- 
dem wir  annahmen  —  mit  dem  Censu»  von  1890  — ,  dafs  Ackerbau  in  gröfsc- 
rem  MaTsstabe  nur  in  Gebieten  vorkomme,  wo  die  Bevölkerung  zu  zwei 
und  mehr  maS  1  qkm  litae.  Ind«ni  wir  nikdi  denaelbeo  GnmdaitMn  die 
OMen  im  WMtUcfaen  dteppm«  nnd  Gebix^Hbad  leichnetoi,  luib«ii  wir  einige 
Gebiete  als  Ackerbau-Oasen  bezeichnet,  die  dem  Bergbau  ihr  Dasein  ver- 
danken ThatHftchlieh  hat  aber  der  Acker-  und  Wiesenbau  mit  Irripation 
die  grOlste  Ausdehnung  in  der  Nähe  der  blühendsten  Bergbaugebiete,  von 
denen  obrigens  die  gröltaten  bereite  StBdte  entwidtelt  heben. 

Von  den  Knltnrgebleten  konnte  die  der  Benmwolle,  die  ele  Re- 
präsentant der  pnillichen  Kulturen  überhaupt  gewählt  ward ,  ganz  nach  den 
Ergebnissen  des  IbÖGer  Census  gezeichnet  werden.  Die  (Frenze  wurde  ge- 
bildet, indem  die  Grafschaften,  die  mehr  als  100  Ballen  Baumwolle  ernteten, 
noch  ele  an  dem  Gebiete  gehörig  angenommen  wurden.  Fttr  die  Grenien 
iwleefaen  Meie-  und  Wdien-  und  Weizen-  und  Hafergebieten  hebe  ich  mich 
an  Max  Seringf«  Karte  in  »Die  l.mdwirtjiehaftlirhe  Konkurrenz  Nordamerikas« 
1887)  gehalten,  die  nach  der  AnbausUitiHtik  von  1880  gezeichnet  ist;  die 
Statistik  des  Getreidebaues  für  die  wichtigsten  Ciebiete  lag  beim  Abschluß 
dieeer  Kerte  im  Juni  1896  in  den  Geneoeberlchten  noch  nicbt  volletAndig  vor. 
Uber  die  Zeiehnung  der  Inberen  Grenien,  der  Oasen  und  leeren  Flecken 
haben  ■wir  oben  gepprorhen.  Unter  den  Oa!»en  der  We^tgebiete  wurde  zwi 
sehen  Weizen-,  Mais-,  Hafer  oder  Wienenoasen  und  Oa*><»n  mit  stldüclien 
Kulturen  nach  den  Mitteilungen  in  den  Censusbericbtcn  über  die  Irrigation 
in  den  Steppensteeten  nntetechieden. 

&  Mineralregionen.  IKe  Kohlenfelder  sind  nadk  der  Karte  der 
>DeveIoped  Coal  Fields  of  the  U.  S.c  von  John  U  .Tones,  die  Kipenerzlacer 
nach  der  Karte  der  »Localities  prnduring  Iren  Ore  in  iHHOc  vdii  Jnlui  Kirkia- 
bine  gezeichnet   Beide  sind  vom  Censusamt  1892  veröffenthcht. 

4.  Das  Eleenbehnnets.  Nedk  emtlicben  Quellen  bis  Anfeng  1880 
eingetragen. 

5.  Die  I  n  rl  i  a  n  e  r  g  o  b  i  e  t  e.  Nach  der  Karte  im  LIX'"  BepOft  of  the 
Commistiioner  of  Indian  Affairs  (Washington  1890)  gezeichnet. 

6.  Die  Negergebiete.  Durch  die  Vereinigung  aller  Grafschaften 
gebildet,  in  denen  die  Neger  in  ebeoluter  Mehrhrtt  nedi  der  Zählung  von 
1890  vertreten  sind. 

7.  Die  Vol  Undichte  ipt  durch  die  Zcichniin-j'  dr^r  Knltnrflil<'ben.  ilio 
Kititragnng  der  Siedelungen  bis  zu  denen  von  800CI  Kinwohner  hurab  und 
durch  das  von  ihnen  abhängige  Eisenbahnnetz  gleichkam  auszugsweise  dar- 
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Die  Staaten  und  Territorien  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 
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Alabama  .  .  . 
Alaska  .... 
Arizona  .  .  . 
Arkanf*a8  .  .  . 
Californien  .  . 
Colorado  .  ,  . 
Connecticut  .  • 
Delaware  .  .  . 
Dintrikt  Coliunhia 
Florida  .  .  . 
Georgia  .  .  . 
Idaho  .... 
niinoi«  .... 
Indiana  .  .  . 
Iowa  .... 
KannaH .... 

Kentucky  ■  • 

Louisiana  .  .  . 
Maine  .... 

MarylantI  .    .  . 

Massachusetts  . 

Miclii|u^an  .    .  . 

Minnesota     .  . 

Mississippi    .  . 

Missouri    .    .  . 

Montana   .    .  . 

Nebraska  .    .  . 

Neu-Mexiko  .  . 

Nevada  .  .  . 
New  Hampshire 

New  Jersey  .  . 

New  York    .  . 
Nord-Carolina 

Nord- Dakota  .  . 
Ohio  ... 

Oklahoma     .  . 

Oregon     .    .  . 

Pennsylvanien  . 
Rhode  Island 
Snd-Carolina 

Süd-Dakota   .  . 

Tenncssee  ,  . 
Texas  .... 
Utah  .... 

Vermont  .    .  . 

Virginia    .    .  . 

Washington  .  . 
West-Virginia 
Wisconsin 

Wyoming  .    .  . 
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Montgomer>-. 

Sitka. 

Phoenix. 

Little  Rock. 

Sacramento. 

Denver. 

Hartford. 

Dover. 

Washington. 

Tallahassee. 

Atlanta. 

Boise  City. 

Springfield. 

Indianopolis. 

Des  Moines. 

Topeka. 

Frankfort. 

Bftton  Rouge. 

.\ugusta. 

Annapolis. 

Boston. 

Lansing. 

S.  Paul. 

Jackson, 

Jefferson  City. 

Helena. 

Lincoln. 

Santa  F^. 

Carson  City. 

Concord. 

Trenton. 

Albany. 

Raleigh. 

Bismarck. 

Columbus. 

Guthrie. 

Salem. 

Harrisbury. 

Newport  U.Pro  videncc. 

Columbia. 

Pierre. 

Nashville. 

Austin. 

Salt  Lake  City. 

MontpelUor. 

Richmond. 

Olympia. 

Charleston. 

Madison. 

Cheyenne, 
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Abonaki  m 
Alxjlition  181^  266. 
Academie«  &iL 
Acadie  49,  202. 
Acapulco  2L 

Ackerbau  138,  2ÜQ.  A.- Chemie  filfl, 
A. -Erzeugnisse  t>74  A. -Gebiete  402. 
A. -Kolonien  V.  .St.  322.  A.  Methoden 
412.  Natürliche  Bedingungen  SIL 
A.  und  Viehzucht  4M 

Adirondacks  344.  426.  Bev.  EHL  Ei8en 
486.   Wald  42Ü. 

Adniirality  lidet  31^  66.  IL 

Adobe-  oder  Lehiuziegclhaui«  317. 

Advokaten,  Neger  28lL 

Afrika,  Handel  olfi. 

Agaven  4^ 

Ah«.rn  319,  412. 

Ahornzuckor  1Ü8.  4M. 

.Uit  Stilmnic  IM. 

.\kazie  477 

Akron  O.  S50,  502. 

Alabama  134,  2bLL  Bev.  303^  300^  313, 
314,  MSl  EiHen  486  488.  E.  B.  656. 
FlufHverkehr  ß4fi-  Gold  iÖiL  (tr. 
Iflö.  Industrie  292.  Kohlen  4ii2. 
Wald  471,  4IL 

Alaska  2L  22,  ^  29,  65,  lifi.    Ankauf  I 
802.  6QS.   Commcrcial  Conii>any  46. 1 
Fischerei  692.  Grenze  614.  Mischung 
21L  Mission  640.  Wnsscrflnchen  84. 


Albany  N.  Y.  III.  123.  509,  544, 
549. 

Albemarle  Sund  72^  78^  308. 
Albemarle  and  Cheaapeake  Can.  549. 
Albina  822. 
Aleuten  aL 
Alexandria  Lo.  563. 
Alexandria  Va.  41,  72,  78,  642. 
Algonkin  128.  194.  216. 
Alkoholismus  362. 

Alleghanies  Ack.  329.  Bev.  132,  134, 
n05,  ai2.  Blei  oiML  Gewchichte  128. 
(yohl  499.  Kanal  129.  Physiognomie 
128.  A.  und  das  Meer  123.  Verk.  585. 
Vieh«.  466 

AUegheny  Fl.  338,  M>L  !^  Kanäle 
530.  6aL 

AUouez  42. 

Alpenweiden  14L 

.Mpen Wirtschaft  138,  405. 

Alte  Staaten  aOT,  618.  A.  Welt  156. 
A.  Nordwesten  618.  A.  Srtden  139. 
A.  Westen  618. 

.\luminium  5A4. 

Ama<lor  Cy.  (^al.  496. 

Amerika,  Entdeckung  16.  Gegn<'r  Eu- 
ropas 9L    Menschenarmut  151. 

.\meriknmUdigkeit  715 

.\mherst  66fi- 

.\mmoonosuc,  Gold  499. 

Amtliche  Schriften  669. 
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Amerikanischer  Bund  8fi.  A.  Gleichge- 
wicht !»2.  A.  System fiia.  A.Typu886. 
Amerikanismus  &^ 
Ammiston  City,  AI.  lüL 
Amphibien  ISL 
Ämterjilgcr  6^ 
Ananatt  155. 

Angelsiichsisclio  Ideen  23fi.  A.  Mi- 
schung £55.    A.  SolidaritAt  SQä. 

ADgelsflchaiach-keltischer  Typus  12. 

Anglo-  amerikanische  Indianer -PoUtik 
ML 

Anglomoniace  23£. 

AnnapoliH  Ma.  612. 

Ansiedler  415,  ilfi. 

Ansiedinngen,  Konzentration  1^ 

Antarktis  25. 

Authracitbergwerke  137. 

Anthropo-geographisches  Areal  M. 

Anthropophagie  2QL 

Antillenmeer  fi. 

Antimon  6(M» 

Apaches  47^  222. 

Apfelbaum  4M. 

Apocynum  cannabinum  610. 

Appalarhen-Bucht  19. 

A  ppalachicola  25. 

Appalachisches  Kohlenfold  ^  421. 

Apple  Creek  SSL   A.  River  502. 

Aprikosen 

Aquia  Creek  22. 

Aquidneck  Mine  490 

Aranaaa  Bay  41^  2fi.   A.  Pafs  15. 

Arl>eiter  516,  628,  «23L  Intelligenz 

512.  ArbeitHlOhne  421,  m. 
Ar  bor  Day  422. 

.\rgontinien  Ö2.   Handel  676,  5IS. 

.\.rid  Land,  »iehe  Steppe. 

Arizona  41^  47,  m.    Bev.  303,  345. 

BodtMi  304.  Eb.  55L  Gold  432.  Gr. 

1Q5.  Kupfer  502.  Orangen  4M.  Silber 

5ÖL    Vieh«.  4Dfi.    Wälder  385. 
Arkansas  4«.  112.  113,  126.  149,  2äü. 

Ack.  420^  112.    Bev.  303,  313,  345. 

347.  371.  Eb.  552.  Farmer  42a.  Gr. 

lüß.  Kohlen  493.  Vork.  542.  Wald  471^ 

424. 


Arkansas  City  5fi2.  A.-Flufs,  Anwoh- 
ner 309.  A.  Thal  Ml 

Arktis,  Beziehungen  4.  Grenzmftchte  ^ 

Arktische  Inseln  &L 

.\rmee  610. 

.\rmen,  die  222. 

ArmeniMhe  Kirche  64S. 

ArU-'si»che  Brunnen  52L 

Ashland  Ky.  42,  488,  42L  A.  Minn. 
5fiL 

Ashley  R.  6B. 

Ashtabula  0.  42. 

Asien,  Handel  676. 

Aspee  Bay  45. 

Asphalt 

Assimilation  der  Rassen  252. 
Assiniboina  42. 

Astronomische  Obeervatorien  679. 
Atchinson  Mo.  563. 
Athapaska  136. 
Athens  O.  55L 

Athinto  Geo.  98,  106,  125,  274,  338, 
339,  498.  562.    A.  ChatUnooga  125. 
Atlantic  City  41 

Atlantische  Küste  66,  68.  Baumwolle 
412.  Boden  422.  Rhederei  5äÜ 
Kflstentiefland  4£!2.  A.  Lage  15. 
A.  Mittelstaaten  612.  A.  Seite  19, 
522.  A.  Staaten  Eb.  555.  A.  Ocean 
9j  10,  14,  613.  A.-pacifische  Verbin- 
dungen 26,  m. 

.Aufbau  der  Bovülkening  S52> 

Augusta  Ga.  545,  562. 

Aurifcrous  Belt  436. 

Ausbreitung  nadi  Westen  III,  der 
Sfidstaaten  368. 

Austin  646 

Australien  81  Bev.  212.  Handel 
526. 

Australische  Steinkohlen  4M. 
Answanderiinjr  312. 
Autiwaudcrerätral'äen  568. 
Auswärtige  Politik  SQL 
Avery  Island  504. 
Aux  Cerfs  Insel  55. 
Axt  414,  512. 

Azoren,  Kinwandemng  aus  den  869. 
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Bahamft-Inseln  29,  31^  GQ,  £3. 
Bahia  (Goliad)  lliL    B.  Honda 
BajoB  de  los  Roque«  GQ. 
Bald  CyprefB 

Baltimore  10,  ^  4L  68,  72,  80,  33»j 
340,  607^  m  Bev.  313.  327,  m 
Einenb.  562.  Khedcrei  ^  Scliiff»- 
verkehr  530.  Univ.  6IL  Vert  55(L 
B.  and  Ohio  532,  562.  Liverpol  nach 
B.  IL 

Bananen  45fi 

Banger  5ß3,   B.  Frencbmans  Bay  iL 

Bankerott  429^  58&. 

Baniiockkrieg  228. 

Baptisten  645. 

Bar-Land  835. 

B&renflufs,  Utah  395. 

Barn  424. 

Barn  hart  44. 

Barnstable  Mas«  26, 6fi  Fisch  591^  533. 
Barren  Lands  388. 
BataU'  44L 

Bath  Me.  Rhederoi  &8&.  SchiffBbau  583. 
Bäton  Rouge  Lo.  80. 
Battery  von  New  York  71. 
Baumwollengebiet  402, 4üZ.We8twaude- 
rung  418. 

BamiiwoHe  144,  147,  288,  289,  412,  440, 
442,  44L  B.-Au8fuhr  263.  B  -Industrie 
r.is 

BauHteine  136,  505. 

Bay  City  Mich.  42,  428. 

Beaufort  8.  C.  41,  73,  80. 

Bear  L.  391,  896. 

Beaver  I  55 

Beaver  Meadow  491. 

Beechey  Head  59. 

Beeren  löTj  AM^   B.-reichtum  211L 

Belfa«t  Me.  Rhcderei  41,  588. 

Belgien  Handel  MiL  SchiffHverkehr  6äL 

Belgier  231 

Belle  lale  12.    Strasse  von  B.  iä. 
Belle  Rivi^re  L  55- 
Bellingham  Bay  Wash  4^ 
Bench  Land  335. 
Bemini-Inseln  31,  Sil 
Benw>n  Ar.  iL 


f  Benton  Harhour  Mich.  42, 

Beredsamkeit  685. 

Bergbau  479,  574.    Wirkungen  45L 

Bergleute,  deutsche  485. 
'  Bergreis  468. 
1  Bergstädte  342. 
j  Beringstrasse  1£L   -meer  4lL 

Bermudas  3L 

Bermudagras  458 

Besiedeltes  Land  306. 

Bethlehem  Penn.  5Ö3. 

Bevölkerung.  Bewegung  346.  An  der 
Küste  80.  B.  der  Städte  3^  Dichtig- 
keit 40,  Gürtel,  dichtester  133.  In 
Höhenzonen  13L  Mittelpunkt  314. 
Rückgang  320.  Typen  15L  B.u.Land 
433.  Unfertigkeit  353.  Verteilung 
»1^314.  Wachstum  38.  35.  114.  201. 
218.  ZälUung  350. 

Bewässerbares  Land  140 

Bewässerte  Farmen  393. 

Bewässerung,  künstliche  50,  141^  893, 
554.  Politische  und  soziale  Folgen 
398.  B  -Anlagen  433.  B.-Dämme  163. 

Biber  m 

Bibliotheken  325,  Sfifi. 
Bienen  468. 
Bierverbrauch  452. 
Bighomflufs  22L 
Big  Muddy  Region  423. 
Big  Sandy  K  543. 
Biloxi  Miss.  75. 
Binnenseen  Schiffahrt  546> 
Bird-Insel  öü. 
Birke  42L 

Birmingham  Ala.  274,  338,  562. 

Bituminöse  Schiefer  136. 

Black  Bolt  183.  272,  280.    B  Hawk- 

Krieg  220.    B.  Hills  4^3.    B.  Mt». 

310    B  R.  542.   B.  Warrior  492.  545. 
Blaugras  409 
Bleiproduktion  136. 
Blockhaus  317,  415. 
Bloomingdale  N.  J.  504. 
Blue  Hill  Bucht  Me.  81,  505. 
Bluffs  380. 
lUnmenzucht  459. 


Register. 


Board  of  Agricultnre  423. 
BocaH  del  Toro  661. 
Bwlen  121^  458.    B.-Schät«c  IM.  B.- 
Wert i2L 
Bohnen  44&. 
Bohrwurm  2A. 

Boi«  blanc  I.  55.   B.-bnil^s  219. 

BoiHÖ  R.  m 

Bolivien  22.    Handel  676. 

Bonanza-Farms  147.    B.-Miues  5üQ. 

Bonilla  Point  59- 

Bonneville,  See  336. 

Borax  505 

Bür»en»piel  484. 

Boston  10,  40.  41^  (>3.  69,  81,  102,  106, 
324,  328j  338j  339,  507^  LÜL  Befenti- 
(fungfiia.  Bevölkerung  302j  330,  332. 
Bibl.  fm  Fischf.  523.  Häuner  323, 
327,  505.  ObHtilÜ.  Rhederei  5Ö8  f . 
SchiffHverkobr  590.  Mass  Schule 
BC>8  Teolinological  InHtitutc  671. 
Theater  «i2L  B.  .Albany  N.  Y.  äfiS. 
B.  Hopewell  Junction  N.  Y  5fi3. 

Bottom  Graft»  Ml    B.  Lands  325. 

Boulder  Cy.  Col.  5iÄl. 

Boundary  Bay  6a    B.-Me.  42. 

Bozenian  Mont.  498. 

Braco,  Bucht  70. 

BrasiUen  92,23.  Handel  576. 512.  SchiffH- 

verkehr  520. 
Brauerei  52L  , 
Braunkohlen  494. 
Braunstein  322. 
Brazil  423. 

Brazos  Tex.  41,  .^>45    S.  Jago  15. 

Bremen  New  York  ItL 

Bridgeport  41,  70,  33S. 

Bristol  Mass.  70,  420,    B.  Tenn.  332, 

562   B.  Virg.  332. 
Britisch-Nordamerika  45,  87,  92,  23. 
I     Handolsüborgewicht  ööÜ.    B.  Nord 

ainerikaner  M.  B.  Wostindien  Handel 

576.    Schiffsverkehr  52L 
British  Columbia  21 
Brito  2L 

Brock ville  Kan.  587. 
Brombeeren  457 


Bronchos  465. 
Brooklyn  80,  327, 


334,  889. 


Brownstone  505. 

Brownsville  Tex.  41^ 

Brunswick  Ga.  41,  74j  340.  bäSL 

Brücken  248,  567,  670,  120. 

Brunnen  415. 

Buchdruckerei  527. 

Buche  47L 

Buchenwälder  412. 

Bücher  528. 

Buffalo  39,  40,  42j  55,  308,  327,  3^ 
340j  54«,  651,  661,589  Crcek,  Schilfe 
bau  589. 

Büffel  161,  201.  m 

BUffelgras  409. 

Buggj'  465 

Bunch-  oder  Buffalo-Grafe  405,  457. 
Bundesdistrikt  280,  333. 
Bundesgerichte  fiOÜ. 
Bureau  of  Indian  .\ffaira  230. 
Bureau  of  Eklucation  657. 
Buren-Fluss  400. 
Bürgerkrieg  94.  WL 
Bürgerrecht  der  V.  St.  249. 
Burlington  lo.  313. 661.  B.  and  Missouri 

Butte  City  Cal.  496,  502. 
Buzzard-Bay  20. 

Oabot  IQg. 
Caches  568. 

Cahawba-Kohlenfeld  488,  492. 

Cairo  124. 

Calais  Princeton  4L 

Calaveras  Cy.  Cal.  49S. 

Califomien  —  Kalifornien. 

Callville  Ar.  545. 

Camano  L  üL 

Cambridge  Mass.  326.  338.  510, 
Bov.  332. 

Cambridge,  Univ.  vgl.  Harvanl  241. 
Camden  .\  J.  339,  546.  503. 
Camps  3J& 

Canada  29,  46,  106,  vgl.  Kanada  Ca- 
nadian  Pacific  22^  40,  42^  56I2  &SI 
C.  River  63L 


Register. 
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C.  Breton  22.  C.  Charles  71,  Ö4.  C. 
Cod  62.  C.  Cod-Bay  fiS.  C.  Douglas 
ßfi.  C.  Elisabeth  Ü2.  C.  Florida  31, 
68,  24.  C.  Hatterae  22.  C  Hen- 
lopen  2L  C.  Henry  M.  C.  Hoorn, 
iSi-hiffsverkehr  nm  das,  2fi.  G.  Hurd 
5ä.  Cap  ^lay  Point  iL  C.  Men 
docino  2Ü.  C.  Romano  14,  C.  Sablc 
70,  25. 

Cape  Fear  R.  Rei.s  433. 

Carbon  Wy.  4Ü4. 

("arbondalo  Pa.  AäL 

Caribon  L  52-    C.  .Mine  5üa 

Carlisle  Pa.  223. 

Carolina«  10«,  128,  280,  640,  551  h.  N. 

und  S. -Carolina. 
Caroll  ().  äfiL 
Casco- Bucht  62. 
Csistino  Me.  Fischerei  591 
Canradengebirge,  Wald  387. 
Casscnovia  See  549. 
('ataraqui  Fl.  &L 
('atawba  456. 
Cattle  Farms  iQL 
CatlleTrail  463. 
Cll.>^arisnius  <i35 
Cedur  Keys  41j  25. 
Cedorn  317^  452- 

Census  Bureau  679.   C.-Werk  <>14. 
Centralisation  1 18. 
Central  Pacilic  5fi£L 
C<'ntralstaaten  ^5. 
Chahta  Muskokie  1^ 
Champion  Mich.  563. 
Chaniplain  Kanal  531.  549. 
Cliainplainsee  42,  44,  47,  410,  486,  4S8. 

8ohfT.  bÜL 
Chapeau  1  üL 

Charleston      C.  41,  68,  73,  175,  339, 
a4ü-    lU  y.  aiEi    Kisenb  562.  Erd 
beben  25-    Hafen  Z4.    Sterbl.  223. 
Univ.  43Ü.    Verk.   52Ü.    Ch  Cin 
cinnatti  554. 

Charlestown  Mat»».  63,  fiS.  Schiffsbau 
5fi2.    Verkehr  5211 

Charlotte  Fla.  2i 

Chart4  r  42. 

Kittzel,  l>ie  V.  St,  vou  Anu-rlku 


Chatautjua  667. 
Chatham  Mas-n.  4L 
Chattjihoochee  Fl.  545. 
Chattanooga  Tenn.  333. 
I  Chemische  Industrie  :&2iLi 
Cheraw  J.  C.  545. 
Cherokee  Cy.  423. 
Chesapeako  Bay  30,  31,  45,  67,  68,  70, 
'     71,  549,   616.    Ch.-Albomarlo  Kanal 
üAiL  Ch.  and  Delaware  542.  Ch.  Ohio 
C.  55Ö.  Eisenb.  562.  Ch.  Zoological 
Labt>ratory  677. 
Cheyenne  Wy.  222,  342,  üßÖ. 
Chicago  39,  70,  89,  KM^  24^  335,  561, 
&1Q.  .Anlage 325.  Bev.3()><,a;i2.  Brand 
515.  Deutsche  24ä.  Eisenb.  562.  Ent 
Wickelung  10,  12.  Ind.  462.  Macht 
Zentrum  620     Hhedorei  5SH  See- 
scliiffe  124.  Vorkohr  534,  552.  Vor 
Ntüdte322.  Wachstum  33L  Ch.  New 
Orleans  123.   Ch.  S.  Louis  55L  Ch. 
Junction  562. 
Chihuahua  41.  117.  588. 
Chile,  Handel  576,  522. 
'  Chilenische  Steinkohlen  494. 
'China,  Handel  576,  528.    P*«l.  6Ü2.! 
I     Vergleich  mit  C.  101,  1Ü2. 
Chinesen  78,  137,  1H5,  237,  249,  '19'», 
296-     .\bneigung   187.  Bekehrung 
CM.  Bergarb.  2%,  482.  Einwan«lcn  r 
119.   298.  351L    CJiincscnfrage  112. 
297    Chinesengidjiet  182.  Chinesen 
I     gesetz  ih2. 
I  Chromerze  5Mj 
^Churchill  32. 
Cider  4l!3. 

(Mnciiinati  O.  324,  338,  240.  Bev.  313, 
332.  Bibl  668.  EiHcnb.  562.  Handel 
487  Ind.  462.  (.)hiobrücken  a2L 
Rhedcn-i  582  SdiifTsbau  582.  Vork 
542,  55L  Vororte  332-  Wohn.  32L 
C.  Mobile  123. 

Circuit  Cüiirts  622. 

City  32L 

Civil  Right^-Bill  262. 

Clarion  R.  äÜL 

CIcar  Creok  Cy.  Ci>l.  428. 

41 


13S 


Register. 


Clearing  Houacs  5äfi. 
Clearings  aiL 

Clovoland  O.  40,  42,  827,  338,  340. 

467.  607. 
Cliflfilwellers  133. 
Clifton Distrikt  Ar  5Ö2. 
Coalvillo  llt.  434. 

Coast  und  Geodetic  Survey  6fi,  GIO, 

671.  aift. 

Coi'lcbnrn  l.  fi& 
Cocospalmen  455. 

College»  «61j  GÜH.  C.  for  Women  öfi3 
C.  und  UniveraitÄt  6fiiL 

C<illogiate  Towns  6G(). 

Columbia,  Handel  579. 

l'olonisation  Society,  Anierionn  -65. 

Color  Line  282,  224.  C.-Wall  22L 

(Jolorado,  Ack.  3ä5.  Anthracitlager 
137  Bergb.  4&L  Bev  3^  309,  4:i2. 
Blei  LiDä.  Brunnen  ailL  i:i<  iiltL 
Gold  438.  Gr.  Mh  Ilochthäler  133. 
Kupfer  502.  Salzseen  fiflö.  Silber 
m  Steinöl  ÖÖL  Viehz.  404»,  4fia 
Wald  42fi.  C.  Lea<lvillc  4h;1  C.  Fl. 
(Ar.;.  45,  49j  6L  122.  C.  Cbiquito  302, 
Schiffbau  532.  C.  Texas  54ä. 

Columbia,  AI.  5fi2.  C.  College  fifiü.  Col 
1>.  C.   Bev.  314,  345.   Eb.  55Ü.  Gr. 
m    Fl.  41.  45.  68.  77,  312.  ML 
Schiff.  131,  645.  Thal  43,  Q3L  MiL 
Bez.  ÜML    Gil.  S.  C.  m 

Colunibns  Cy.  563.  Col.  G  'dl\  338, 
545,  551,  5fi2.   Col.  Toxa«  545. 

CvduHU  Cy.  Cal.  4S2. 

C'omanches  222. 

Couistock  (^ang  481,  5!  0. 

( ■«  •ncHtoga-Pf erde  4fi5. 

Omneaut  653. 

Connecticut  49,  69,  20.  Aek.  410.  452. 
Auswanderer  SSfi.    Bev.   306.  308. 


Cool  Spring  MS 

Coo8  Bay  425. 

C«.oper  R.  422. 

Cordilleren  13Ö 

Corduroy  Road  417,  5!j8, 

Cornell  Cniversity  ßiiS. 

Cornwall-Inseln  53. 

Corpus  Christi- Paf»  41,  Ifi. 

Corral  818. 

Cotton  Wood  312. 

Coso  Range  n<><> 

Council  Bluffs  lo  5fiO. 

County628.  C.  Fxlitor6m.  C  Roati3i^2. 

Coves  IQ. 

Cow  boys  387,  463.  s.  Kuhburachen 
Crafton  l>ak  42. 

Cranl>erry-Oro  von  Mitchell  Cy.  4M6 
Cranberries  4M. 
Croaton  Canal  12. 
Crow  Indianer  in  Montana  2:t3. 
Crown  Point  N.  Y.  4ää. 
Cuba  &  n,  29.  74,  94,  116.  im  Kinon 
ense  487. 
Pol.  572 


Handel  57«,  57«,  ML 


312,  Mh,  352,  379.  Bibl.  660.  Kb.  55U. 
Fl.  5äL  Grenze  105,  loa  Karten 
624  Küste  20.  Thal  42.  Wttld41L 

Connelsvillo  Pa.  .''>43. 

Cotinersville  Ind.  561. 

Cookshire  ft^uebec;  42. 

C....kM  Inlrt  üG. 


Schiffsverkehr  älil 
Cultur,  Sonderentwickelungen  102. 
Cumberlaiid  Kl.  124,  543.  C  Gap.  122. 

Cumb.  Md.  562.    Kohlen b.  530. 
Cunard  Line  521. 

'  Cuyahoga,  Canal  531.   Schiffsbau  biSL 

Dalilowega  Ga.  422. 
Dakotji  filü    Ack.  521    Bevftlk.  345. 
Brunnen  32L    Gold  420.    üid.  liML 
Bund  2ifi.  Kohlen  424.  .Niedersehl 
322.   Schulen  656.   Viehz.  406.  Wei 
zen  3^  403,  445.  Wüstenland  4M. 
I  Dalles  Kanal  13L 
Üalrymple  Farm  4'.^2. 
Ihuunjl>uuteu  541 

Ditneuiark  Handel  576,  Schiffsverkehr 
591. 

,  Dünen  und  Islander  237,  (MtL 
i  Dänische  Antillen  IIÜ 

Dartmouth  College  ML 

Dayton  O.  562. 

De6ance  O.  551. 

Deerlodge  Moni.  50! 


Register. 
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Delawaren  230,  280. 

Delaware  (Staat)  ««,  77,  lÖS.  Ack. 
4^  Bay  70,  71,  82,  Ha.  Bev.  308, 
ML  Eb.  556.  Kanäle  5B0.  Flur8  41, 
50.  Peach  State  m.  Schiffsbau  589. 
Schweden  502.  Wald  m.  D.  and 
Hudson  550.  D.  and  Raritan  549, 
550. 

Demokratische  Partei  330. 

Denkmäler  174,  ßiML 

Denver  106,  338,  D.  Becken  228. 

Bev.  333.  Verk.  560,  5fi9.  Wohn 
32L  D.  and  Rio  Grande  563,  5M. 

Depression  am  kalifornischen  Golf  3L 

Des  Moiues  Fl.  212,  33»,  553. 

Des  Piaines  FL  551. 

Desert  I  fiO. 

Detroit  89,  40,  42,  338,  5fi2.  Bev. 
30fi.  D.  -FluBs  M,  bh.  Rhederei  5S2. 
Schiffsbau  582. 

Deutsche  237,  244^  248,  249,  252,  3£)2, 
6Ö2.  D,  -  Amerikanischer  Geist  24fi. 
D.  Bauernstand  2^  D  Bergbau  482. 
D.  Bildungäwesen  250.  D.  Kinwan- 
«lerung  109,  258,  m  Erhaltung 
2M.  D.  Farmer  367.  Geographische 
Verbreitung  26fi.  D.  Hauptstüdte 
^Sl  D.  in  Chicago  360.  D.  in  den 
SUidten  330,  303.  T>.  in  Maryland 
24li  D  in  Pennsylvanien  183,  262. 
D.  in  Texas  2^  D.  Kirche  646,  SÜL 
D  Mischung  Gäo.  D  Muster  664 
D.  Seeleut«'  533.  D.  Selbstmcinle  a53. 
D.  Siedel.  311  D.  ««ildaten  fiiL  I). 
Verdienste  212.  D.-Osterreicher  2M 
D.- Pennsylvanien  465.  D  -ni.Hsische 
Meunoniten  Siedel.  .'tl7  Deutschland 
Handel  446,576,511.  D  Schiffsver 
kehr  521.  I).  Lage  31  D.  Pol.  fiOL 
D  Raum  85. 

Devonport  Bev.  313. 

Diamanten  504. 

DichUgkeit  1103,  302. 

Digger-  Indians  204. 

IHphtherie  352. 

Diplomatie  601. 

Disability  Bill  634. 


Discovery  L  62. 
'  Dismal  Swamp  379. 
i  Division  of  Forestry  474 
Dodge  City  Ka.  382,  463. 
Dominion  (s  auch  Canada)  Bev.  330. 
Handel  40,  576,  518.  Schiffsverkehr 
521    Lage  31    Indianerpolitik  181 
.  Kanäle  552.  Selbständigkeit  604. 
Donner-See  396. 
Dorf  an 
Dover  N.  H.  10. 
Dred  Sc«)tt  261 
Drei  -  Ocean  -  Lage  12. 
Dresden  54«). 
Dry  Farming  322. 
Dry  Rocks  60. 
Dry  Tortugaa  fiö. 
Duck  L  56. 
Dudley  L  51. 
Dug-out  ai2. 

Duluth  Minn  19,  3H,  42,  |U0,  ')[>l  niü 
Duluth,  South  Shore  and  Atlantic  k. 

R.  üfia. 

Dunkirk  N.  Y.  42,  üüL 
Dunmore  Axs.  43. 
Durchschläge  42. 
Dutch  L  10. 
Diingniittel  422. 
Dyspepsi«-  242. 

Eagle  Pafs  41,  561 
Kastport  .Me  44,  550. 
Vlast  Portland  332.    K.  River,  Brücke 

324.  MO.    K.  SiHt«tr  I.  55. 
Kbetiezer  Ga.  254. 
lü  iiador,  Handel  576 
lüldyville  650. 
Kiigartriwn  Mass.  523. 
F/dtnundston  Me.  42. 
Khescheidung  622. 
Eiche  319,  422. 
Eindeichungen  141. 
EinbürgerunK  423. 
Einförmigkeit  101,  654. 
Einwanderung  232,  251,  256,  855i  358. 
361.511  ausCliina225.  Erschwerung 
der  E.  92.  E.  nach  Norden  148.  Kon 
47* 


24D 


R<?)?iHtor. 


traktarbeiter  119.  Verbrecher  119. 
Verteilung  3fil  K.  Gosete  EßÖ.  Sta- 
tistik 356j  aza. 

£in7.(>lBiodelun^(>n  ÜIL 
Kinzelntaaten  ^14. 

EiHcn  135,  48öj  488j         K  -Konstnik 

tionen  32a 
KiHen»>ahn  90,  533,  hhih    E.  bau  lliL 

und    lievölkerung  657.     E  -  Gesell 

Schäften  427.   Iv-Monopolo  ü2ü-  E  - 

Staaten  121L 
Eisiiioere,  ainorikanischo  Int<»ro8»en  21i- 

iirtnlHohes  12.  E  Seite  2L  Eiww-hutt 

139.  ailL 
Elbow  Key  fiQ. 
Eldorado  Cy.  Cal.  iüfi. 
EliKnbeth  N.  J.  fifi. 
ElmvTa  N.  Y.  [>&L 
El  l'aso  37,  41,  810.  5iiL 
Eiidirott  Mills  Md.  632. 
En>,'ljlnder  21iL  in  den  StÄtlten  330,  3lil 

Seeleute  523. 
Entrepriso  Fla.  545 
Erbsen  44<>. 

Erdbeben  175  von  Charleston  ^  Neu 

niadrid  175 
Erdbeere  4üL 
Erdnufs  455. 
Erlinder  51i. 
Erfindungen  Üliä. 

Erie  liahnülLL  E.  <  iebiet  aiiL  E.  Kanal 
71,  631,  647,  ülü.  E. Ohio  Kanal 
E.  See  42,  50.  52,  338.  E.  Triangle  50, 
Pa.  fifi2. 

Ernparung  v<>n  Menwhonkrüften  512 
Erweckungen  <>4(). 
I%rziehungsfanatiker  IHl 
l':8el  iüü. 

Esiiieralda  Nev.  500. 
Etdiemin  lÜö. 
Eucalj-pten  324, 

Eurf)pa  in  amerikanischer  Perspektive 
ÖÖL  Bez.  filML  Flilchenr.  Ö5.  mittlere 
Machte  aO.  Rückwirkung  auf  251. 
X'ergleich  mit  8.  Eun^pilischster  Teil 
•Amerikas  308. 

EuropUo  Amerikaner  23»'>,  228. 


Evans  Pafs  129,  342. 
Evanston  Ut.  4M- 
EvansviUo  Ind.  338. 
Everglades  140. 
Expansions-Politik  97^  lüiL 

länder  liiL 
Exprefsdienst  571 


der  Eng- 


Pairmount  b.  Philatlelphia  324. 
Fall  Line  132. 

Fall  River.  .Mass.  TU,  330,  aÜiL 
Fidl  River  Ind. 
Falling  CYeek  48(1 

Falmouth  Me.  Rhe.lerei  4JL,   543.  üifi. 
Falmouth  Mass.,  Vcrk.  5t)H 
Familien,  (irösse  der  SM» 
Faiiiilienhäuser  323. 
Fargo  I>ak.  325,  432. 
Farm  421 

Farmer  422,  ^  427,  4fi2.    Pol  421 

Zahl  428.    F.-.\lliance  Ü2U. 
Felsengebirge  .\ckerbau  ■'^'>- 
Fencing  4lfi. 
Fertile  Hell  3Ö(L 
Feuchtes  Land  H77 
Feuchtigkeit  144. 
Feuersbrünste  175. 
Fieber  153 
Fillmore  Cy.  Üti3. 
Finauzfragen  ü22. 
Finnische  Gemeinden  H4tj. 
Firnfcider  Wyomings  1411 
Fische  IfiL 
Fischfang  200.  514. 
Fishing  banks  lß8 
FiJimaren  384. 

Fjordküsten  35,  II.    F.  von  Maine 
18    F.  von  Washington  Ü9. 

Flachs  420,  449j  52U. 

Flagge  fi^ifL 

Flathead  Pafs  129. 

Flcdcnnaus  Guanu  5Ü&. 

Florida  17.  60.  G6.  G7.  79.  106.  jlg. 
130.  .\ck.  42Ü.  F  Ray  14  R^'sitnl. 
368.    Eb.  55iL    Bev.  212,  303, 


307,345,  SIL 


Bewohner  üiL  Bo<len 
312.  Durchstechung  5Ii4.  Flüsse  54iL 
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Oroiize  105    Oranjren  411.  460.  4i>fi 

PoBphorit  bi£L  F.  .Strasse  30,  31^  SÖ. 

Sü.lhillfte    140,  311.     Tabak  452. 

Verk.  5M-  Wald  470,  ilL  Zuck,  iöa 
Flotte  54,  r»S9. 
Flufsdanipfer  125. 
Flufssystemo,  diluviale  497. 
Flüsse  u.  BevölkeningfiverbreitungSDlL 

Verkelir  324,  629^  538,  53».  Schiffs 

kämpfe  125. 
Forstinsekten  IfiÜ 

Port  Benti.n  512.  Bertliold  3äL  Bucha- 
nan  384.  l^nquesne  110.  Erie  55. 
Fairfield  ÜL  (»riftit  4fi2.  Hall  Re- 
servation 233.  Hancock  iL  Ilayes 
'Ml  Kearney  3ölL  Mac  Intosh  IL 
.Marion  222.  Suniter  24.  Wayne  551_, 
5Ü2.  Worth  iL  F.  Worth  and  Den 
ver  üfiäi    Yiuna  iL 

Fortune  iL 

Foulweather  Bluff  IL 

Fox  Kanüle  631    (irape  45fi.  L  55. 

Foxes  230. 

Fdvleralisten  üiSL 

Frthrengebiet  4iüL    F.  Wälder  415, 

Frame  Houses  317 

Francis  FI.  36,  52,  5i2. 

Frankreich  60,  Öü.    Handel  445,  52<L 

Schiffsverkehr  591   F.  in  Kanada  IIS 

Kolonialpolitik  Üß. 
Franklin  Pa.  603. 

Franzosen  106,  237,  249,  251.  Kin 
Wanderer  249.  355.  F.  in  Kanada 
110,  182,  183,  ÜLL  F.  in  Louisiana 
433.    Sicdelunpen  311 

Fnfderick  L  5L 

Fredüricksburp  Va.  IK 

Freesoilers  629. 

Freie  Intelligenz  70<) 

FnMßelassene  2ZL    .\rlH)it  289,  2aL 

Fremdgeborene  365 

Frenionfs  Fxploring  Expedition  676. 

Frenrhtnans  Bay  .Mc.  591 

Frosno  Cal.  501^  6i5. 

Friedensri(;hter  622. 

Friedhöfe  324. 

Front  Hange  iüÜ. 


Fruchtbare  Zone  3iia 
Fruchtbarkeit  134,  Ü2. 
;  Frühjabrskillte  3Iii 
Frühreife  ÜiliL 

Fuca  Strasse  58,  65,  ßß  F. -Grenze  LllL 
Fupitive  Slavo  Bill 

Fundy  Buy  44,  51^  53,  62.  Inseln  3L 
Fünf  .Nationen  209,  212,  232. 

Qadsden  Purchase  60. 
Gallop  L  53- 

GalvesU.n  6,  17.  31,  41.  76.  80.  338. 

840.  561.  520. 
Gap  Pa.  5Ö3. 
(ias,  natürliches  507,  522. 
(iastbäuser  I2il 
<Tsiy  Ilead  Mass.  217,  21S. 
(iärten  322 

Gebirgsoasen  145.  (i. -Kassen  405  G. 
schranken  121.  G.  Staaten  ftlH.  G.- 
VOlker  133-  G.-Wald  3IÜ.  G.  Wasser 
reichtum  BSQ. 

Gefängnisse  lüfi. 

Geistige  Ausstrahlungspunkte  1Ü3. 

tJeistiges  L€l»cn  6&0. 

Geistliche  IIS. 

(Jelbes  Fieber  LZfi. 

<;elbfrthre  473,  ilL 

(;eld  197,  (M.    Geldaristokratie  721, 

723.   Geldsucht  652. 
(iomeinde  fi22^   G.  der  Indianer  ^M. 
Gemeindeverwaltung  625. 
Genesee  Flufs  5i8.    (J.  Thal  iÜB- 
(ienoa  Nebr.  2^ 
Gent,  Vertrag  von  5L 
Gentes  der  Indianer  2ü5- 
Geological  Surveys  675.  Itlfi. 
(ieorgetown  4L  550 
Georgia  49,  109,  134,  225.  264.  280. 

Besied  360.   Bev.  303,  345l  Fb.  556. 

Farmer  i2L    <iold  ^lüiL    <.r,  lüi. 

Ind.  292-    Kohlen  ÜTL    Kriok  230. 

Kupfer  502.  Kiistenstriche  2äL  Beis 

453.   Schule  658.  Sklaven  2G2,  2lifi- 

Verk.  554.  Wald  47L  477- 
t4ermanis«-h  -  keltischer  Grundzug  der 

BevolkiTung  25L 
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Gerinnntown  Penn.  25.'5,  hlSL 
Gerrymimdoring  fi30. 
<i  erste  409,  iA£L 
GosrhichtfurschunK  fl7S. 
Gesohichtm-hroibung  GS4. 
<  ieschichtliche  Kntwickelun^r  löfi. 
(iosrhichtawerke  2ÜL 
(iesellflcliaft  2Ü 

(Tosotz  der  räumlichen  Anähnlichung 

Gesotzpebung  4öl,  fiiL 
Getrei<lob/klen  380- 
riettVHburg  Pa.  445 
(icwerbo  574. 
Giftpflanzen  160. 
Gila  Fl.  49,  Gl    Dopression  60. 
(iilpin  Cy,  iM. 
<}irard  Pa.  42. 

<5ieichheit  Ü2£.    G.  der  Ideale  102, 
Globe  Distrikt  ÖÜ2. 
«iloucoBtor  Maas.  70,  589. 
Goat-Insel  64. 

Goldl36j4aü.  G.  Durst  224.  (ioldenee 
Thor  64^  66,  13  Goldwftflchereien 
Kaliforniens  135,  497. 

<;olden  City  Col.  424. 

(iolfgebiet  101  H.  BodengeKtaltung 
458.  G.  Häfen  64jJä2.  (i.  Kanal  ÖÜL 
G.  KüBto  6j  30j  65,  G8j  IL  Gej!oit<^n 
14.  Golfküstc,  Rhetlerei  öfiS.  (i 
Küste,  Föhronwftlder  31L  G.  Seite 
Ifi.  (i.  Staaten  404,  ß2£L  G  StÄdte 
aiA.  (t.  Strom  Ifl.  (i,  von  Maine  69, 
82.    G.  vt»n  Mexiko  60. 

Goosenock  ßS, 

<toHnold  MasH.  623. 

Govcmors  Island  610. 

Grafschaft  628. 

Grand  Fallt«  44, 

Grand  L  54,  m 

Grand  Monan  5L 

(irande  Isle  82. 

Grande  Terre  82. 

Granger  628.   G.  Cieeetxe  524. 

(jrant-Land  24. 

(vraphitlager  504. 

Gräser  4^8. 


Gray  Wash.  4L 
Grease  Wood  4Ö4. 
Greasers  252. 

Great  L  fifi.  G.  Northern  E.  B.  42. 
<T.  Peninsula  TL  G.  Pedee  545. 
G.  Turkey  L  65. 

Green  Bay  554.  Kanal  63L 

Groenpoint  N.  Y.  627. 

Groonport  N.  Y.  4L 

Green  R.  537,  543. 

Greensburg  Ind.  313,  543. 

Greenville  Miss.  562. 

Greenwich-Bay  HL 

Grenzen  37.  48,  5U  54.  56.  60.  tjfi 
4flQ.G.-Berechtiguugen674.  Innere 48. 
zwischen  Kanada,  New  York  und 
Yermont  62.  zwischen  Maine  und 
Neubraunschweig  52.  zwischen  Ne- 
vada und  Kalifornien  &L  zwischen 
New  York  und  Vermont  4L  zwischen 
Wisconsin  und  Minnesota  4L  zwi- 
schen Prärie  und  Steppe  132,  SSL 
G.  Öden  4L  G.  Wildnisse  4L 

Greytown  2L 

(iriechenlands  Küstengliederung  64. 
(griechische  Kirche  648 
Grindatnne  L  53, 
Gringo«  259. 
Grinnell-Land  24. 

( 1  rofsbritannien  88, 89.  Auf  den  Bahama 
18.  Handel  576,  fiQi  Kolonien  Sß. 
Kriege  mit  24.  Rohbaumwolle  448. 
im  nördl.  Stillen  Ocean  58.  über 
gewicht  im  Handel  677.  Schiffs- 
verkehr 591. 

Grofse  Naturscenen  170.  Gr.  Seen  44, 
66,  fiL  Gr.  Seen  und  die  Ontsoe 
la.    Rhederei  5M.    Fischerei  äSS. 
Gr.  Salzsee  637,  Gr.  Thal  12L 

(i.  Farmen  482.  GrofMrftumige  Auf 
fassungen  Sfi.  G.-8tÄdte  881,  338 

Grönland  25,  16. 

(Grundbesitz  4itL 

GrUnsand  422. 

(iruppen  und  Volker  der  Indianer  1S4, 
Guadalupe  Hidalgo,  Friede  von  46,  60» 
UL 
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(iiiaymas       iL    Ilaixlol  ßSä. 
<Tujana,  Handel  576,  523, 

(tun  I.  3L  iiÜ. 

Hjifer  409,  iM.  <icl)iet 
Halbinseln  ü& 
Halifax  29,  m 
Halifax  N.  C.  540. 
HaU  R.  52. 

Hamburg  und  Valparaiso  2i. 

Handel  1£  HandelRtlott«  12^  MS. 
Handelsfrftrtncreien  459.  Handels 
karamern  580.    Handelskrisen  5M. 

Hanf  MS. 

Hadley  Falls  Cy.  522. 

Hftfen  12,  SL 

Hagerstnwn  Penn.  562. 

HaUviUe  iM. 

Hanf  520. 

Handelsgeist  522. 

Han^^ng  Rock-Rejjion  4H<?,  488. 

Hannover  N.  J.  66^. 

Hanlyville  ßiö. 

Haro  -  Kanal       44j  öS. 

Harpers  Kerry  72, 

Harrisbnrn;- l'ittslnirK  5ti2. 

Hart  K.  ääl 

HarUihorn  477. 

Hartford  3^  »m 

Harvard  f;olleKe  «61,  664,  666,  fill 

Annex  663,  U  whüler  665. 
Harz  u  Teer  421 
Hausindustrie  449 
Hauser  326,  I2L 
Hftuslicbß  Krxiehung  710. 
HauHtiere  439 

Havana  18^  29,  561    Havana  und  New 

York  123. 
Havre  (Port  Deposit  i  4L 
Hawaii  22.  23.  25.31.86.   Pc»l.  Bezieh 

ungen  6M.  Handel  676,  ü2fi  Schiffs 

verkehr  62L 
Hay  Lake  Canal  552. 
HaJtelton  Pa.  491. 
Hebron  Me  &Qä 
Heilkunst  678. 


Heilsarmee  648 

HelmstÄttengeeet«  426j  434,  475, 
Helena  Mont  342i  435,  438. 
Hemlock  od.  SchiorlinKstannc  524. 
Hen  and  Chickens  L  5^ 
Herders  4Ü2. 
Hereford  42. 

Herocnzeitalter  des  VV.  716. 
Heron  55. 
Heuschrecken  169 
Hiawassio  123. 
Hickory  472,  422. 
Hi^hgatc  Sprinjjs  Verm  42. 
High  Is.  13. 

Highland  442    .N.  Y.  4S1L 

High  Schools  661 

Hilfsquellen  514. 

Hilt/.n  Head  IS. 

Himbeeren  457. 

Hispano  -  Amerikaner  258. 

Historische  LandHchaften  414. 

Hochebenenwüsten  12t». 

Hochkirche  244,  üil. 

Hochsoofischeroi  Iii 

Hoc-kiuK  Kl.  bb\. 

HoUundor  237.  507.  510. 

Holländische  Iteformierto  Kirche  647. 

HoUy  Sprinp«  Miss.  412. 

Holyoke  330,  334,  333. 

Holzfftller  m  H.dzhaus  SIL  Holz 
Industrie  478  Holzland  435.  Hobs- 
verbrauch  476. 

Homologien,  wirts«*haftliche  und  poli- 
tische fi. 

Hominy  444. 

Honolulu  12. 

Honduras,  .Schiffsverkehr  591. 

llon).'kong  576. 

HfK>ds  ('anal  12 

Hopfen  452 

Hopkin  Me.  40. 

Horse  Shoe,  s.  Hufeiwen. 

Houlton  Me.  4Ö. 

Houston  Tex.  1 

Housatonic  KI.  20. 

Hovel  322. 

Hofe  Ncuenglandn  317. 
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Iltirisnn  62^         108,  äia*    H  Chum- 
plnin  Seo  530.  LL^Gfbiet  4fifi.  li^ 
Mündnnj;  70j  79,  11-OntÄrio 
See  530.   IL  Hay  39^  äü3. 

Hufeisen  Fall  54.    iL  Rift  55. 

HugonotU'ii-NioderlaHsuiigcn  78^  257. 

Humboldt  Nfv  482,  Süß. 

Ilumbold  Fl.  129,  53L 

Hummooks  14t). 

Hund©  dfiS. 

HuroD,  SchifiFsbau  ri89 

Huronen  ISh^   Gremto  4!L 

Huronen  See  42,  52,  552. 

Hurricjino  Dock  ä^ö. 

Hydraulic  Mining  497. 

Hyperljoräisch  aHirttische  Einflösse  204. 

Idah«.  140.  Hey  S4fi  .\i-k  ^7.  bortfb.481. 
Bowllss.  321  Blei  im.  Hoden  SSfi. 
Eb.  552  Gold  42a  <ir.  Iflö.  Kupfer 
ßÜ2.  .Sill>er  5ÜL  Viehzucht  404, 4^ 
406,  ^  ML   Wald  41L  Zinn  5Ö3. 

Illinois  47,  UL  Ack.  432.  Besied. 
Sfia.  Bev.  306,  313,  314,  345,  aiL 
Dihl  ßfia.  Blei  5Ü3.  Deutliche  Bev.  256. 
Eb.  r>5()  Eisen  f)t>1  Franasöaische 
Gemeinden  25L  Fruohtb.  SSL  Gr. 
105,  142.  Kan.  53L  550.  Kohlen 
489,  432-  Mais  444.  Obst  iliä.  Schule 
ßfi2.  Vieh/..  464,  465.  466.  467,  4GS. 
Survey  £15.  Wald  472,  423.  Weizen 
445.  Zink  503.  Zuck.  45L  L  Central 
R.  R.  öfiS.  I  Michigan  124,  548, 
55L    T.-\..hr:i>ikii  404. 

llUteracy  284. 

Imyihee  (Sorghum)  450. 

Independence  896,  öfifi. 

Independenten  fi29. 

Indian  Kommission  22iL  L  Office  <t07 
L  R  .  554. 

Indiana  Besied.  SfiS.    Bov.  8t*,  313, 


Indianer  188.  Ackerbau  212,  443. 
sterljen  151. 


Au«- 

Be- 


345.  31L  Eb.  556.  Fl.  540.  Freier 
Staat  113.  Frnchtb.  3ÜL   (ir.  105, 


III.  112.    Kan.  550.    Kohlen  489, 


422.    Mais  444.    Steinöl  506.  Vieh 
rucht  465,  -IGO,  4fiL  Wald  422.  Weizen 
445.   Zuck.  ihL 


Begabung  123 
wütwrungHanbgen  31 W  Bilderreich- 
tum 123.  Charakter  191,  liML  Christ 
liehe  Sekten  203.  L  <leH  Nonlwewtens 
451.  I.  dos  Pamlico  Sunden  21G.  Eigen- 
tum 207  Erfindungen  der,  194.  Ethnt»- 
graphische  Merkmale  197.  Familie 
20L  L  Frage  224.    GeaeUschaft  204. 
(iesichtsausdruck  12Ö  L-Grenzen  46. 
Halbzivilisierte   '215     I.  Hund  163. 
1.  in  Kanada  2l)H   Krankheiten  213. 
Land  208,  225,  4M.    I. -Mischlinge 
202.    I Mission  G4U.  L  mit  Bürger- 
recht 202.   I  -Politik  223.  602, 
707.   Re«'ht»begrifFe  207  Reservati- 
onen 122.  Ljclife  Schicht  243.  .Schu 
len  22&.  Statistik  208   I  -Transporte 
nach  Westen  184.    L  und  Romanen 
218.   I  von  New  York  223.   I.  von 
Ysacomoco  208.  I.  Truppen  217,611 
N'ersetzung  der  StAmme  208.  Wis- 
sen 124.  Zahl  der  L  208,  212. 
Indianer  Territorium    226,  22».  «U 
Boden  384.   Eisenlwihneu  233.  (ir. 
105    Kohlen  423    Viehzucht  406. 
4*iL 

Indianopolis  327,  338.  »40,  46L 

Indien,  Handel  ."jTü.  Konkurrenz  44.s. 

Indigo  452. 

Individualismus  615. 

Industrie  509.    Bezirke  306.  Gesch. 

315.    T  -Drtrfpr  322. 
Inlandami  607. 
Innere  Wanderungen  366. 
Insekten  lfi2.    I  fresse ndo  Vögel  Ifiß, 
Inseln  29,  31,  fiL 
Interkontinentale  Eisenbahn  L 
Intcroceanischer  Kanal  8,  38,  98. 
Interviewing  622. 

Iowa  256.  ßauBU>iue  51&  Bev.  309^ 
m  313,  314,  845,  371,  113.  Blei 
503.  Eb.  551  Farmer  634.  Flachs 
442.  Gr  105.  Kohlen  423.  Mais  444. 
Obst  453.  Schule  662.  Survey  62Ö. 
Viehzucht  45SI,  464,  4»>5,  lüL  Wald 
473.   Weizen  445 


)Ogle 


Register. 
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Iren,  Irlllndor  79^  237,  245,  252,  353, 
CIO.  1111  I.  in  tltMi  StAiUen  330^  afii 
TrunkBuclit  352. 

IriHh  Scotchmen  23L 

Irokesen  128^  200,  2fiJL  (Jrenzen  iL 
Reste  21fi, 

Iron  Mt.  iaa. 

Iron  R.  Wisc.  5fi3. 

Inintou  O.  iÖÜ 

IrcKpiois,  Fl.  5L 

Irrenhiluser  702 

Irrißationswiesen 

iKlündor  14«,  253,  OHL 

Isle  Royalo  52,  5L 

lUiIionor  79,  237,  249,  2äiL    L  in  den 

SüUiton  330,  3113. 
Itakolnniit  5ül 

Italien,  Handel  &2fi.  S(hiff8vcrkolirä2L 
Ithaca  t>66. 

Ja(*kson  Miss.  ■'">ti3. 

JackHonville  IL  ^  545.  72t». 

Jagd  2ÜQ.    (  iründe  2ÜÜ. 

Janu'H  Fl.   IL    lOlJ,   385,  545,  57L 

Can.  m 
Janiestown,  Halbinsel  7|L 
Japan,  Handel  576,  578. 
Japaner  25,  179,  liUL 
Jefferson  18. 

Jersey  City  334,  339,  550. 
Johannisbeere  45lL 
Josephs  I.  üfi. 
Juden,  Zahl  der  259,  M8- 
Ju};en<l,  Merkmale  314,  713. 
Juniata  R.  488,  55Ö. 

Kabel  26,  522. 
Kadiak,  Fischfang;  592. 
Kairo  142. 
Kaiüwfth  222. 
Kalatna  Or.  41. 

Kaüfornien  21.23.  106,  117.150,256.296. 
297,  610.  G2U.  Abf^ew.ndertheit  1115. 
Ackerbau  MI  Bainnwolle  386,  112. 
Bergbau  3U5.  Bov.  303.  305.  3LL 
Bowiiss.  321  Boden  386,  4aL  Brauii 
kohlen  495    Chinesen  211Ü.  ICb.  äüL 


Flachs  4i2,  Gemüse  452.  Gold 
204  .  481.  496.  Griiser  458.  Gr.  m 
Hopfen  452.  Klima  14S.  Kupfer  502 
Küttte  Iß  Latifundien  431  Obst 
41L  453,  4M.  Orangen  4iL  455. 
Quecksilber  481.  Ranchos  460. 
Schafe  4üfi.  Schule  ÜÖÜ  Soda  öiKi. 
Steinrtl  501  C,  südliches  41L  Sur- 
vey  615.  Thalbockon  13L  Wein  410, 
456  Verkehr  mit  Oregon  131.  Wei- 
zen 40L  403,  406,  445.  Wüste  384, 
Zuck  45L  K.  scher  Typus  242,  245. 
Kamschatka  25. 

Kanada  36,  50,  66,  634  Beriihrungs- 
linie  32  Bevölkerung  .Sl^  345,  3IL 
Eisen  487.  Entwickelung  t'>'.>H  Kr- 
obening  98.   Franzosen  237 

Kanadier  249,  25S. 

Kanadischer  Transit  586. 

Kanäle  530,  531,  üM. 

Kanawha  504,  543.    Can.  53Ö. 

Kansas  117,  149.  Bev.  303,  309,  313, 
345,  113.  Kb.  551  Blei  503.  Boden 
385.  loa.  Farmer  4-28^  434.  Flachs  44iL 
Fl.  308.  Frauen  105.  Gr.  Ili5.  Kohlen 
493  .Mais  444.  .Neger  280, 31ö  Stein- 
Öl  501  Zink  503.  Pacific  Eb.  385, 
560.  Pol  602.  Viehzucht  407,  465, 
461  W\Mzengobiet  382.  K.  City  323, 
325,  333,  338,  J142. 

Kap  Cod  Bucht  Ülfi. 

Kartoffeln  441 

Kilserei  464 

Ka.stanie  455,  472,  477. 

KathohzismuB  250,  642  M!L 

Kaukasische  Rasse,  Undiildung  15(> 

Keewenaw,  Halbinsel  42. 

Kelten  237,  655. 

Kensington  III.  562. 

Kentucky  50.  III.  124.  134.  149. 
241.  280.  Baumw.  412.  Besied.  368. 
Bev.  114.  305.  312.  313.  314.  345. 
371  Bienen  468.  Boden  312.  Flachs 
442.  Eb.  556.  (ir.  105.  Industrie 
292.  Kohlen  488,  48M,  422.  Pferde 
4r>5.  Steinöl  506.  Tabak  442,  45L 
Wald  41L    Zucker  45L 


Register. 


Keokuk  lo.  MO^  503. 
Koraiiiische  In<lu8trie  ä2L 
Kottie  I£L 
Koiikasee  456. 

Key»  von  Florian  80,  60,  S& 
Key  West  17,  30,  75,  144,  SSii. 
Kickapu  von  Illinoif«  230. 
Kinderarbeit  518 

Kinderzahl  347^  342.  Bew  hrankunp  92. 
Kin^nhury  Rapids  545 . 
Kingston  546,  550. 

Kirrhon  637,  690,  I2L  Rüolcgang  Ü42. 
Kirschen  454. 
Klee  469. 

Kleinwirtschaft  451 

Klima  Änderung  323.  .Kl.  Gcl)iot*>  142^ 
148,  390  KI.  Grundeipensrhaften  4ÖL 
KI.  u.  Industrie  519.  KL- Wirkungen 
142,  147i  150.   Kl.  KrankJieiten  153. 

Knickerb« Ickers  24'). 

KnownothingH  629. 

Knoxvilic  Tenn.  129,  313.  328.  543. 

Ki.hlen  305j  4S»i  512.    K.  Land  435. 

Kolonialgeschichte  ZÖ2.    K.  Volk  ßÖÖ 

Koloninntionftplftne  370. 

KommandourB-lnueln  46. 

Konemaugh-IÜHen  4HR. 

KongregationaliHten  644. 

Kr)ngref9  tilti. 

Kontinentale  <Tr<il8e  K^, 

KontinenUile  Staat<^n  >ifi» 

Knntinental  Kongrofs  III. 

Korkeiche  456 

Korruption  635,  113.  K.  «1er  Presw?  696 

KrankheiUMi  352* 

Krahenimliuner  2->7 

Kredit  515. 

Kriegwamt  61iL 

KrieKsflotte  12. 

Kriek  230.  222.    Kr.  Hund  2ifi. 

Kuhburnchen  '232,  318,  4lia 

KulturpflauKen  439.  Verbreitungn 
gebiete  4ihS. 

Kultur  mittel  mecri(*chen  Charakters 
l«iO.  K.-Land8chaft  72.')  K. -Ruinen 
326,  m  K.-Unterschiede  2ü3.  K.- 
Zonen 712. 


Kultus  der  Sachen  706,  HS. 
Kunst  ITOi  ßSa. 
Kupfer  136,  MtL 

Küste  fiL  K.-BefeNtigungen  611-  K. 
Baumwollen  bau  44H  K  Bevölkerung 
79,  288.  Entiehende  Wirkungen  d. 
K  62.  K.-(.Tliedening  66.  67.  K.,  Ge 
schichtliche  Bedeutung  der  K.  61^ 
63  K. -Grenzen  42.  K.-LandHchaften 
IL  K.-  Lftnge  und  Entwickelung  37, 
64.  K.  Linien  14  K.-8ampfe  3IiL 
K  - Veränderungen  fiL  K.  d.  V.  St. 
am  Atlant  Ocean  63,  am  Golf  62, 
am  Stillen  Ocean  16. 

Kutench-Fluss  43. 

Labrador  45. 

Lachse  16fi.    L.  Fischerei  46. 

La  Crosse  Wisc.  478. 

Lage,  Sicherheit  28.  L.  z.  d.  Meeren  SL 

LagunenkOste  I£L 

Lake  of  the  Wo«k1s  52. 

Lake  Shtire  and  Michigan  Eb.  S€l. 

Lancaster  522. 

I^andamt  6QL  L.  ■  Arljciter,  Zahl  4^ 
L.  der  Indianer  207  L.-enge  von 
Panama  6.  L.-enge  von  Nicaragua 
23.  L.-enge  von  Tehuantei>ec  21M. 
L.  der  Eisenbahnen  435  L.  fall  ti2- 
L  frage  224.  L  für  S«  hulzwecke 
656.  L.-hunger  221  4ÜL  L  in  Se 
veralty  223.  L.  leben  llL  L  preis 
432.  L.  Schaft  170,  682.  L.  strafsen 
529.  554,  562.  Siedelungen,  landl 
31L  L.  Bev.  322. 

Landwirtschaft  377^^140.  L.  Erzeugnisse 
514.  Expansion  41S.  Gebiete  401. 
( te.schichtliche  Entwickelung  43H. 
Maschinen  523.  Schwankungen  412. 
l"?berlejrenheit  4'^  L.  uud  Volks 
dichte  4ÄL  L.,  und  Wandern  nach 
Westen  412. 

Uingnadoligo  Föhre  473. 

I>ansing  492. 

La  P^chc  55. 

Laramie  Plains  127. 

Lilrche  473,  411.    L.  sümpfe  386. 


Reinster. 
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Ijiredo  41. 
Liiwille- Distrikt  423. 
La  Septifeme  62.  i 
Last  -  Isle  bei  New  OrlPiinn  H2. 
LateiniBche  Bauern  3fi7 
Latifundien -Wirt^^cliaft  4:i8. 
[>aubbaunie  413 
Lavabetten  2i» 
Lavaströme  38fix 
La  Vaca  5fiL 
Laveta-PaBs  564. 
Uwrence  Ind.  339^  519^  5ÄL 
I^wrence  Science  Schoo!  fifi? 
UadviUe  Col.  M2. 
lycbenseiche  477. 
^x^erc  Stellen  309^  3iü. 
I^bi>?h  Grafsch.  488^  5öö 
Lenchtgas,  natürlieheH  1.% 
Lewis  und  Clarke  57^  III.    L.  u.  C. 

PafB  122. 
Liberia  265,  323. 
Lichtung  132. 
Licking  Fl.  543. 
Limc- Insel  5£L 
Lincdln  Nebr.  .'t38. 
Linden  472. 
Linsen  44g. 
Liuhfield  Conn.  667. 
Litteratur  ^  682,  IUI  L.  u.  I>eben  fitiL 
Little  Dalles  43.    Little  Gulf  448.  L. 

Miami  5äL   L  R.  23.   L  Rock  5fi3 
Llano  Kstacadd  384,  394 
Lockhuven  550. 
liOgKerheud  Inlet  22. 
Lo^^ers  1Ü2, 
|y<tg  HouHes  317. 
l/me  Star  State  LH 
Ix>ng  Island  4L  30,  70.  77,  410.  4&I 
Long  Island  City  334. 
Ixuig  Island  Sund  69,  ID 
I^ng  Sault- Insel  44,  54. 
rx)ng-See  42^  Ü2. 
Lon^  Stapled  Oitton  ■  Zone  413 
Los  .\nKeles  41^  63,  TTj  338,  437,  fillL 
Fx>ui8iana  50,  60,  79j  §0, 105,  112.  Ab 

tretung  oö,  2r)7     Ficisiedelung  368. 

Hev,  303,  :iOö,  MSl    Eisenb.  IM.  Er 


Werbung  35,  112.  Farmen  434  Fran- 
zosen 2ßü  (ir.  lüä.  Kreolen  278,  282. 
j    Neger  280.  Orange  411, 4M.  Reis 458. 

Sab!  504.  Wald  42L  Zucker  45Ö. 
LouisvUle  and  Nashvilie  öfiä« 
Louisville  327,  338,  34üj  467,  642,  5fi3. 

Ohiobrücke  324.   Schiffsbau  582. 
Lowell  Ind.  512. 
Lowell  yiasB.  339,  522. 
höB»  380. 

Lumbermen  133,  310. 
Lumber  ■  Region  478. 
Lungenkrankhoiten  352. 
Lupine  459 

Lutherische  Kirche  t>46 
Luxemburger  254. 
Luxusgerflte  525. 
Luzerne  459. 
Lyncbretht  283,  lÖL 
Lynn  33^  äl£L 

Mafse  und  (iewichte  609 
Mackinaw  42. 
Macon  <4a.  545,  562. 
Madawaska  Scttlement  4Ü. 
Madeira  3fi2. 
Mahanoy  Pa.  42L 
Mahanoy-Tlial,  Eisenrevier  550. 
.Maine  46,  49.  67,  77.  79,  105.  106.  108. 
112.  Apfelbäume  453.  Bev.  305,  310, 
331,  345.  Eb.  65fi.  M.  Central  Eb.  40, 
42,  5fi3.  Fischerei  52L  Föhren  42L 
(Jold  4ii9.  Gr  Hafenreicbtum 
64.  Kirche  M2.  Kulturlandsc  haft  72fi. 
Nördliches  M.  38,  40,  344.  Rückgang 
ailL  I  rwald  133,  22iL  Wald  470,  41L 
Mais  411^  44^  444.   M.  Ausfuhr  446. 
.M.  Bau  1^3,  442.   M.  Benutzung  444. 
M.-Gebiel  402,  420,  444.  Nordgrenze 
411.    -M  l'berflufs  404,  4fiL  M.  und 
Besiedehing  443 
Malazie  Fl.  392,  326. 
Malaria  352. 
Mammoth  Bed.  42Q. 
Mandel  455. 
Manchester  N.  iL  332. 
ManbatUin  30,  62,  71,  78,  IffiL 


Register. 


Manilahanf  442. 

M:iniy<too  Midi,  42^  478. 
Miuiitubti  345. 
MftiuierttlMTsclmfs  345. 
Marblehoad  Mass.  ZÜ. 
Marin ,pa  Cy.  5Ö2. 
Marinoamt  61«t. 
Maripi>8a  Cy.  4äß. 

Markot  (iardoiiinK  ifiii.  M.  Town  322. 

Marmorhiltifjor  32fi, 

Marrjm;tti«  42^  487. 

MarrtdihlndiT  ÖiL 

MariRMllt«  ßa. 

Marshalls  Gol.  4M. 

Martha'»  Vineyard  30. 

Maryland  41^  51,  84,  lÜ8j  Ack. 
44L  Bev,  340.  Kh.  55Ö.  ÜouU»che 
2iüL  Eisen  4:JL  <ndd42a  dr.  1115. 
Kuhlen  492-  Noger  2äü.  (Hwt  4M. 
Tabak  402.    Wald  41L 

.Maschinenbau  021. 

Ma«ion  and  DixonH  Line  filfi. 

MaBsachu8ott8  3,  41,  49,  79,  10«,  195, 
302.  327.  Sm.  .\nthracitIaKcr  ASiL 
liev.  n03,  30G,  308.  312,  345-347. 
Bibl.  Btf8.  Chinetwm  29fi.  Coiintipt* 
624.  Eisenbahnen  533.  55li  Finoherei 
&iLL  (ir  1Ü5.  Karten  ÜI4.  Puritaner 
Htaat  ülfi,  Hilckp  321L  Sehool  System 
fi5H  fStaalfizikhlunpeii  355  .Sim  oy  til^ 
Strafscn  5<»9  rnU'rrichtsw.  ♦^•'tft 
Wald  411    M  Ray  m 

MafMgkeitsvoreine  643,  122. 

Mattapoiset  .Ma*»8.  Iii 

Mattavamke.'ijr  Me.  4fL 

Manch  Chnnk  SfiO 

Maidl)eere  454  i 
Maultiere  4t>r»  j 
.Manniee  Fl.  581,  ii&L  I 


Maytlower  107,  124. 
Maywood  Ka.  fiia. 
M«'.  .Adam  Junction  4lL 
Mc  Kinley  Bill  US. 
MocrHohainnlager  5üS. 
Met;:ititic  S.  4il 

Memphis  273,  388,  341^  562,  5<>3,  634. 
.Memphremap<>nj<e<!  i2. 


Mendham  N.  J.  5Q1 

•Menominee  Mich  478. 

Menschenleben.  (ierincHchiiliung  707 

Mericourt  .\   Dak  5fi3. 

Meridian,  politischer  8S. 

Meridian  Miss.  563. 

Merrimac  69,  522,  531 

Mesas  von  Neumexiko  13.3. 

Mesquite  Wald  414. 

Metallindustrie  ü2(L 

Methodismus  645. 

Mexiko  29,36,37,41,45,47,60,92, 
99, 442, 600,  flOi.  Me.\ican  Boundary 
Survey  filli  Mexiko  Dampferlinien 
15.  Handel  .VT«,  518.  KrieK  ÖÜ2. 
Landhandel  .M. -Laredo  äfil. 

Schafzm  ht  4fil  Mexikaner  231  M- 
Central  Eb.  41  M.  E  B  ÖS.  Mexi- 
can  International  El».  41 

Miami  C.  5.'i  I 

Miamimünduntr  14. 

Michijran  50,  112,  133.  M.  Becken  4iilL 
Beeren  456.  Besied.  SfiS.  Bev.  307, 
niO.  :U3,  34iL  Central  E.  Ii.  5fi2.  Eb. 
55iL  Föhren  411  Fnu  htb  3S1  dr 
105  HüU8er31iL  Halbinsel  38,  313, 
Kohlenlajfer  432»  Kupfer  üö2»  llück- 
«ang  311  Schule  ßöfi.  SUaat  163,  552. 
Survey  675.  Townsy»tenj-fi23.  Vioh 
zueilt  4fifi.  Wald  412.  Weizen  Hü 
M.-See  84,  uud  >üs8i0sippi  531, 
551 

Micmacs  195. 

Milchwirtschaft  4^  4fi4. 

Militiir-Telejrrajihenlinien  £12. 

Millionenstädte  331 

Milwaukee  338,  840,  Sliä.  Hauser  32L 

I/idustr.  4fiL    Kunst  6111  Schiffs 

bau  5fi2. 

Milwaukee  and  Nortliem  Eb.  5fi3^ 
Minerallan'l  435 
Mineral) juelle  508 

Minneapolis,  .\nlat;e  325,  33L  338,  5153. 
Bev.  313, 33a  Flour  City  4D3.  Häusor 
321  Holzhandel  4Ifi.  Mühlen  403, 
523-  M.  St.  Paul  Eb.  341  M  St.  Paul 
and  Sault  Ste.  Marie  Eb  a6SL 


Rogisicr. 
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Minnesota  133j  472,  502.  Ack.  524- 
Bev.  303,  305j  310,  345.  l>eut8ohe 
25fi.  Eb.  üüL  Flachs  m  Gr.  Ml 
IU,\/.  m    Weizon  403,  Mä. 

Mission  Grape  4r>fi.  M.- Indianer  22ä. 
M.  Thätigkeit  filO. 

MiHsiwippi  (Fl.)  52,  6R,  96,  Ua.  al» 
Gren7.c  112.    Bevölkerung  122,  MiL 
M.  Gebiet,  Blei  üAä.  M.  Roltoms  -W». 
Dampfer  123.   Eisenb.  äftf).  Frucht- 
barkeit 3SL  GrofHstiUltc  Sai  Kanllle 
550,  f).*»!-    M.  Kohinibia-Bahn  5.% 
Klima  m  Laubwald  IIII  M.  Mftn 
(hingen  119     >[.-Niodernngen  101. 
Politischer  Wert  128.  Hiver  C<>.  12i- 
Schiffahrt  124,  536,  540,  541,  588. 
M.  Stildt«  ML.    M.  Slrafse  535,  528. 
M.  Thal  lÜL    .M.  l^efland  IM,  M. 
l^berschwemmungen  45U,  i")!  1 .  M. 
und  Michigan  See  12iL  M.  und  St.  I.o 
ronz  121. 

MiHi^isHippi  (SUiat)  BoHied.  3fi8.  Bev.  303, 
305,  313,  ßlä.  Eb.  5äfi.  Formen  IM. 
<4r.  1D5.  iNeger  279,  2äÜ-  Wahhrccht 
284.    Wald  HL 

Mis(i<iula  Wash.  561. 

.Missi.uri  (SUuit)  88,  III,  112,  lia  Bev. 
303,  30Ö,  W9,  HIM,  .ilS.  .\ufnahnic 
IIH  Bienen  ilkL  Blei  ML  Deutsche 
256  Eb.  557.  Eisen  486,  Franzosen 
25L  Fruchtb  mL  <ir.  m  Hanf 
449  Kohlen  49H  M.-KnnipromifM 
26<>  Mais  114.  Mil.  fiia  Milch- 
wirti»chaft  llLL  Neger  280.  Schule 
ßfi2.  Tabak  442,  4Ü2.  Viohz.  465, 
467  Wald  4111  Weinbau  45iL  Zink 
fiOH  Zuck.  4M.  M.,  Kansji«  und 
Texas  5li3.    M.  Pjicific  öüa. 

MistHJuri  (Fl.)  123,  124.  Baumw.  112. 
Schiffahrt  488^  542.  M.  Stallte  ML 
M.  Thal  126,  386^  Sai  M.  and  Pa- 
ciHc  563. 

Mittelamerika,  Hand<d  576,  5^*0.  Kanal 
Iii  Pol.  Bez.  ööü.  M  und  SiUlamerika 
Verkehr  533.   Mittelamerikaner  237 

.Mittlere  Staaten  des  Inneren  ÖlL  .Mittel 
st4Uiten,  Boden  433.    Eb.  564,  5fifi. 


I     Einw.  3ß5.    Gesch.  142.  Verkehr 
54Ö. 

Mobile  6,  41,  75,  SUL  562.  563.  634. 

Bucht  Iii    Schiffsverkehr  öüö.  M. 

an<l  Ohio  öfi^ 
Mode  724. 
.Modoc-Krieg  221. 
Mohave  Wüste  lliü. 
Mohawk  71, 

Mohawksenke  123,  ai2.  Schiffbark.  521L 
Thal  548. 

M«hawkweg  128. 

Mohicans  195. 

M(Me  St.  Nichola«  ßÜü. 

Molybdän  504. 

Mongololden  188. 

Monongahela  Fl.  530,  543. 

Monopole  533 

Monosee  5(XJ. 

-Monroe  Va.  562,  tiia. 

Monroe  Doktrin  18,  23,  28,  Sß.  für  den 
Stillen  Ocean  88. 

MonUuia  42,  143.  .\ckerbau  ilSL 
Bergb.  4iLL  lUi  i  üüÜ.  Bev.  309,  ^45. 
Bewilsserung  227,  324.  Eb.  55L  Gold 
438.  r,r.  1115.  Hirten  404.  Kohlen 
4H4.  Kupfer  äfi2.  Nioderschl.  389, 
390,  ■•;92.  Pferde  4£fi.  S«  hulen  656, 
Silber  500,  ÖQL  Vielizu.  ht  387,  404, 
406.  4ÜL    Wald  41L 

Montjiuk  Point  20. 

Montorey  41,  ßiL 

Miuitgomery  AI.  5Ü2. 

Montgomery  (Georgia  314. 

.Montour,  Eisen  488.    M.  Thal  550. 

Montreal  561,  563»  Handel  öäL  Strom- 
schnellen 544- 

Monumentale,  das  103. 

Moose  L  5L 

Moresby  L  Sil. 

Morgentown  W.  V.  543. 

Mormonen  144.  352,  648.  liesc-h.  <'»41- 
Sied.  317,  '-iH5.  Waiulerungen  .'t72. 

Morris- Essex  550. 

Morris  (ManiUiba)  l:i. 

MorrisUiwn  N.  Y.  Ü 

Mounds  203. 
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Register. 


Mt.  Carbon  55Ö. 
Mt.  DiaMo  Miuet* 
Mt.  H<>|>e  Bay  Iii 
Mt.  Ji.ly  Hl 
Mt.  Kata.lin  'il}L 
Mu.l  C'reek  2LL 
Milhionwewn  538. 
Mulatten  ITl^j  2311 
MulInn  Wash.  ^A'A. 
.Mimicipal  Charter  ',i2tL 
Muöcle  Sh«»als  MH. 

MutM>niii  of  Coniparutivo  Z<k>|<i^-  «>77 

Musik  üaa 

MuskeKoii  Mich.  42j  47s. 
Muskingum  Kl.  544)^  ittL 

Nachtfröste  älfi. 
Nahant  Mass.  70. 
Nahniikffsniittel  7-Jl. 
Naincngebung 
Nantiwke  Pa.  iüL 
Nantuckct  .Ma«»  2Gj 
Napa  ÖÜL 

Narragaimott  Bay  4jj  70,  lü 

Narrajfausettf»  11»6. 

Na.shville  813.  543.  562.  663. 

Natchezgras  4Rft 

Natchitotches,  Meridian  6Q, 

National  .\cadeniy  of  Scit'nce»  ti^^t 

National  Library  tk)8. 

National  Museum  <>81. 

National  Observatory  674. 

Nati(»nalisiorung  der  Kirche  2ÖÜ. 

Nationalität  24^  )iA&. 

Nationalpark  171. 

Native  Copper  District  W2. 

Natur-Charakter  17K  N.Cie biete  iler 
V  St  101,  122  N.  Freunde  171. 
N.  (Jemeinschaft  HL  N  Nilhe  I2!L 
N.  Schilderer  683.  N.  und  Dichter 
112.  N  un.i  Volksseele  IKL 

NavaliHm  12. 

Navassa  L  422,  üÜä. 

Nebraska  2jfi.  Bev.  309,  34fi.  Kb.  fifiL 
Farmen  434     Flachs  442.  Frucht 
barkeit  4Ö2.   <jr.  1Ö5,    Kohlen  42IL 
Mais  444    Neger  310.  Niederscbl. 


322.   Obst  453.   Ost  N.  386.  Vieh 
zucht  407i  ^  Wald  413.  Weg  der 
Wanderer  482.   Weizen  389.  Zucker 
451. 
Neck  m 

Neger  179,  2fiL  Arljeiter  29Q.  .^as- 
wandening  313.  Bev.  184,  269,  276. 
352.  433.  Erziehungsfähigkeit  2^ 
N. -Frage  261^  352.  N.-Gebiet«  182. 
Gesellschaft  ^2.  Lebensbedingun- 
gen 274.  Nahrung  h'iS.  Problem 
224.  N.  und  die  europaische  Ein- 
wanderung 277.  Regimenter  filL 
Schulen  282.  Soldat  iäfi.  SterbUch- 
keit  223.  N.  und  Klima  2»L  Ver 
breitung  2IL  Verdichtung  212.  Ver- 
breclier  2D4L  Vermehrung  185,  272. 

Wanderungen  212.  WirtiH^haft 
liehe  Kntwickelung  288.  Zukunft 
186. 

Nehrungs  lneeln  29. 
Neomalthusianismus  350. 
Neponset  Fl.  532. 
Neu-.\lmadön  5QL 

Neu  Braunschweig  38,  40,  41,  44,  46, 
49,  llü.    Rückwanderung  322. 

Neu  England  47,  107,  206,  3^  352, 
Ü28.  Ackerbau  138.439.  Bergbau  480. 
Besiedelung  1^  3S8.  Boden  379. 
Einwanderer  302,  365.  Eisenbahnen 
532.  556.  Sfifi,  Entwaldung  420. 
Europafihnlich  4^  Familie  709. 
Flösse  540,  112  Gesch.  JUL  He 
wdlschaft  218.  Gold  422.  Industrie 
512.  Kirchen  G42,  644.  Kohlen  4«L 
Küste  68,  22.  Litt.  683.  Schule  658. 
Staaten  103,  30a,  347,  36o,  564, 
617.  Town8  623.  V'erdichlungsgebiete 
312. 

Neu-Englander  102.  Besiedelung  368. 
Religion  638.  Neu*Engläodertum 
245. 

Neu  Europa  30SL 
Neu  Frankreich  4L 

Neu  Fundlaud  522.  Bänke  165.  Küste 
45. 

Neu  Idria  501. 


Register. 
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Neu  Mexiko  47,  106^  ISL    Bev  303,  | 
MiL   Bewässerung  3^  Boden  384  I 
Eb.  551  Gold  m  Gr.  m   Han- ' 
del  üäL   Rancho  iäL  Silber  501 
Südgrenze  üD.  Vielizucht  Ülfi.  Wie 
sen  4r)7. 

Xüu  .Schottland  45,  51^  ß6,  UÖ. 

Neuse  54fi 

Neue  Welt  Ififi 

Nevada,  Bergbau  iÖL  Bev.  303,  34Üj 
iM.  Bcwft88erung  ^4,  iSXL  Boden 
.m  Chinese  2afi.  Cy.  laß.  Kb.  55L 
Gold  496,  49a  Gr.  llfi.  Kultur- 
fähigkeit iSSi.  Niederschläge  iffiS. 
Rancho8  4431.  Rückgang  aili  Schule 
m  Silber  476,  m  Soda 
Wasserläufe  aaO.  Wiesen  400.  Wüste 
389,  m 

Newark  327^  332. 

New  Bedford  Mass.  41,  Tü,  .j38,  593. 

Newburg  N.  Y.  253. 

Newburyport  Mas».  4L 

New  Hampshire  41.  42,  47.  105.  m  , 

Bev.  .S45,  3£L    Kb.  üüJL   <iold  iää. 

Rückgang  208,  370,  312.  Wald  41L 
New  Häven  41,  63,  70, 
New  Häven  School  of  Science  667. 
New  Inlet  22, 

New  .Ter«e>  108,  ^  45L  Bev.  3(^ 
345.  Kb.  551L  Kisen  486,  mi  Gr 
USl  (irüusand  505.  Hochland  48». 
Industrie  r)20.  Kanalsystem  549. 
Karten  li24.  Küstenland  41iL  Obst 
454.  RückgauR  3211  S.hule  658. 
StaatsKählung  .tTtO  StrafHO  569. 
Wald  41L    Zink  5U3.  | 

New  London  Conn.  41,  70,  593. 

New  Orleans  6,  10,  11,  40,  41,  75,  ÜÜ, 

122,  339,  340,  ML  (>liii  üüä. 

225.      Bev.    273,   313,   327,  332. 

Donkra.  69a    Hafen  82.  ItAlienor 

ML   Rhoderot  589.  Schiffsverkehr 

59a   Theater  325. 
New  Plyniouth  Mas«.  63,  69,  82,  IDIL 
Newport  R.  L  41,  42,  20. 
New  Wbatcom  Waah.  4L 
New  York  (Staat)  122,  327,  Acker 


bau  441,  45L  Bev.  302,  305,  308, 
312,332,345.  Eisenbahnen  556.  bSL 
Flufs  54Ö.  Grenxe  5a  (Tröfse  Iflä, 
Hopfen  452.  Industrie  519,  ö2a 
Kanalsystem  545.  Karten  674,  Obst 
453.  J'olitik  104,  615.  Rückgang 
32a  Sak  5Q4.  Steinrtl  506,  5QL 
Sorvey  675.  Urwald  726  Viehzucht 
458.  464.  465.  i&i.  Wald  4IL  Wein- 
bau 45fL 

New  York  (Stadt)  4,  10,  11,  41,  42,  61, 
79,  80.  81,  89.  103.  10r>.  108.  106. 
III.  332.  Ausläufer  322.  Bev.  114. 
Bibl.  ütifi.  Centralpark  324.  Deut- 
sche 248,  25a  Educntional  Board 
658.  Einflufs  724.  Einwanderer  3(>5. 
Eisen  4äü.  Hafen  Ü3.  Handel  üi^a 
Häuser  323,  327,  5Ö5.  Hochbahn 
52a  Holländer  245.  Rhederei  588. 
Schiffsbau  582.  Schiffsverkehr  59a 
Schule  6i>8,  ßfi2.  Staatswahlen  Ö32. 
Stadtverwaltung  63L  Strafsen  322. 
Theater  325.  N.Y.  nach  Charleston 
154.  N.  Y.  nach  Liverpool  14.  N.  Y. 
nnd  Brooklyn  la  N.  Y.  und  Krie  547. 
N.  Y.  und  Chicago  25-  N.  Y.  Bay 
83.  N.-Buffalo  36a  N. Central  547, 
561.  5(>6.  N.  Y. ,  New  Häven  and 
Hartford  Conn.  5fi3.  N.  Y.  l'ittsburg 
3öa   N.  Y.-San  Francisco  522. 

Nez  Forces- Krieg 

Niagara  42,  54,  552.  Brücke  52a  Fälle 
122. 

Nicaragua  31,  118,  5liL 
Niederländer         244.  Schiffsverkehr 
52L 

Nieilitrländisch  Indien,  Handel  .^76. 
Nieflerscbläge  150,  32L 
Nieuw  Nederland  löfi. 
Nogales  41. 

Nordamerika  und  die  .\rktis  25.  N.-A. 
und  Westindien  4,  5. 

Nordaiiierikaner  Ä4L  Altern  700.  Be- 
gabung 654,  699.  Beweglichkeit  lÜL 
Deutsche  BiMung  25a  Findigkeit 
44a  Geist  und  ('harakter  lOa 
Kriegsdienst  613.   Selbstmorde  353. 
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Sitten  MB.  Stimmung  IQSL  Vor 
brechen  lOS.  wisscnKchaftliclie  Lei- 
Htungon  <>79. 

Nordamerikanerinnen  löl,  '241,  70it 

Nord-Carolina  49,  79. 10»,  134,  280.  HL 
Baumwolle  420.  BeBie<lelung  308. 
liev.  30^  MIl  Bienen  ÜÜL  Bt>den 
.'>79.  Kbene  üätL  Kisen  4H<>.  Far- 
men 4M4  (lebirgflfarnier  4:j9.  (lold 
laa.  (Jr.  lHä.  Industrie  232.  Küste 
ir>4  Lagunen  liL  Sklavenbevöl 
kcrung  262.  Tabak  i^i  Wald  HL 
Wege  5112- 

N'.rd  Dakota  42.  LllL  Aikerbau  SSL 
Bev.  aü2.  Kbene  ääL  «Jr.  lüö. 
Indianer  aöL  Nieder»chla>;e  312. 
Viehzucht  MI 

Ni>rddeutächer  Lloytl  1 1. 

Nord-Kdisto  liL 

Nonleii,  Kittenb.  öäS.  N.  Kurojuler  I4X 
N.  <ternianen  2r>.'{.  N.  <iren/e  der  V. 
St  N.  Stiiaten,  Hunde!  112. 

iiordmexikanisrhe  Kb.  IL  N<>rd<iKt 
<jrenze  .%jiiL  NordostkUwte  üÖ.  Nord 
Pacitic  Eb.  22^  42^  4^  Q^Öj  561^  .•.<;:{ 
N.  Stallten  64^  616.  N  St.  Ackerliau 
ll.t  N.  St.  (Vntrali.H.  Tendenz  WH 
Blockade  IL  Schulen  fi.'i7  ('ber 
gewicht  14X  N.  und  Süden,  l'nter 
»eliie.lc  112,  US-  1Ü2.  WachnHun 
der  Flftche  ML  Weizenbau  407,  52L 

Nördliche  Stnatenreihe  149.  .\.  Kim 
meer  iL  N-  Step|«enstaat«'ii  HIS.  N. 
Südstaaten  149.  ML 

.\ordi«»lfi.rf*chungen  (>7;{. 

Nord  rtJth  Bahn  2^2. 

Nordwe.-^tnebietc  6(VI.  NW.  Grenze  i»H. 
Nordwestliche  Staaten,  Kisenl).  i'».')'». 


(iet<undheit  lö.'^.  nafer;;ebiet  4l>.S 
Nw. -Territorium  Sii.  Zunahme  des 
Nordwestens  1 18. 

Norfolk  Va.  G8,  lÜ. 

Norfolk  and  Western  Kb.  .M'ri 

Normal  Schools  661 . 

North  Platte,  BewiLss.  ÜJÜ. 

Norwegen,  SchilTsverkehr  59 1 . 

Norweger  237,  liüO. 


Norwich  Conn  LL 

Nova  Scotia  siehe  NeuBchottland. 

Nueces  f>4.^ 

Nnrseries  4.">3. 

Nut/bare  Pflanzen  und  Tiere  1  .'ht 
Nutzholzer  477. 

Oak  Orchard  Swarnji«  381. 

<  hisen  ÜSL 

<  )berer  See  37,   52^   546.  Kisenlager 

451,  4S7,  552.   Kupfer  481^  5Ö2. 
Obstbau  319,  410,  453. 
Oceanische  Begünstigung  620    ( >.  Ver 

kehr  -to? 
Ochlokratie,  (iefahr  der  ^2 
Ocmulgee  Fl.  545 
Oconse  Fl.  230. 
»)cracoke  Inlet  12. 
0<len  212. 

Oflice  of  Weights  and  Mea*iure8  674. 
Ofliziere  63f>. 

Offentlidie  IJauten  321,  !i2Ö.  tiesun<I 
heit  32?L  l^ndereien  i2L  Vorträ^'c 
669 

npilalla  Nebr.  4ß3. 

Onden-Butte  .Mont  5GÖ. 

« »gdi-n  Frisco  l't.  560. 

OKdonsburg  N.  Y.  42. 

(Uli..  42j  50,  LLL  lUi  1^  124,  139, 
144,  256.  330.  (  >.  Canäle  530,  53r, 
546.  üäa  O.-Münduug  143.  O.- 
Staaten ülL  0  -Stadte  3iL  O  Thal 
110.  Wein  455.  Schiffahrt  4HHj  543. 

Ohio  St.),  .\ckerbau  440,  453.  Bcsiefl. 
36S  Bev.  241,  3^  313,  341,  345. 
hjsen  521  Eisenb.  55li  Hr.  1Ü5. 
.Mais  444.  Obst  453.  Pol.  filiL 
Kückiiang  31L  Salz  504.  Schafe 
4fiü  Schule  6fi2.  SteinM  500,  Survey 
675.  Tabak  452.  Viehz.  4fiL  465. 
4fiL  Wald  41L  Weinbau  45lL 
Weizen  446.    Zucker  451 

Oil  CVeek  502. 

Okifenoki-Sunipf  311. 

Oklahoma  183,  234,  til4.  Land  430. 
(irofsc  IÜ5. 

Oekumene  ilL    Ostran«!  d.  II.  lÖJL 


Register. 


Old  Dominion  107,  £15,  liiL 
OM  Ship  Channel  55. 
Olivo  iM, 
Olympia  Wa»h.  iL 

Omaha  Nebr  383,338,  342,467, 660,610. 

Onei.la  Cy.  N  Y.  IM. 

Onondagu  Salz  oOi. 

Ontario  42,  iL 

Ontarif>See  52,  218,  213. 

Ontonagon  Mich.  42 

Optiniisnius  716. 

<  »quirrha  Mts.  5ÖL 

Orangen  411.  iML 

Oregon  21,  41.  76.  98.  106.  145.  14a. 
0.  (^('biot  ßfi.  C).  (Staat)  Bev  303, 
34L  Bewft«8  Braunkohlen  42ä. 
Chinesen  296.  Eh.  557.  Fischerei 
022.  Flachs  442.  O -frage  99,  O.-tie 
biet  III  GoKl  lÜS.  0.-(irenze  105. 
O  Hochland  lü,  Hopfen  452.  Kir- 
schen 4M,  O.  Küste  TL  Lachs  521 
Niederschi.  390,  322.  Oasen  14Ö. 
Ranchos  Ifiü.  Schifff.  54L  Schiffs 
bau  äfiÜ.  Verkehr  520.  Schule  lifi2, 
Weizen  Msl  OstO-Vichz.  4Ö5.  O. 
Inlet  12. 

Organisationsfühigkeit  der  Massen  fi2L 

Oshkosh  Wisc.  478. 

Ostasien,  Pol.  Beziehungen  606.  Märkte 

Osten,  Grossindustrie  365.  Landw. 

378.    Pol.  filil 
Ost  und  West  145. 

Österr.  Ungarn,  Handel  51fi.  Raum  80, 
Österreicher  237,  363. 


Oswogo  42.   O.-Fluf»  549,  653. 

Oswcgo-  u.  Chainplain  Kanal  549. 

Ottawabund  205. 

Owens  R.  Mtis.  5QQ. 

Oxfonl  Mass.  2^ 

Ozokerit 

Pacific  Function  la  5iIL 
Pacific  Mail  S.  S.  Cy. 
Pacificbahn  4,  119,  560. 
Paciüsche  Gestadelünder  ISü    P.  Kul- 
turmacht 22.    P.  Küst«  65,  ßö.  P. 
Katz«l.  Die  V.  8t.  von  .\iiierikM. 


Rhedorei  5S8.  P  Küsten wald  470. 
P.  Seite  9,  20,  SQ3.  P.  Staaten  439, 
618,  r,20.  P.  Staaten  von  Südamerika 
fiÜö.  P.  Staaten,  Ack.  4QÜ.  Eisenb. 
ÖÖß.  Einw.  365. 
Padre- Insel  HL 

1  Pah  - Ute  21L 

I 

Palmer  Land  24. 
Patos  L  52. 

Pamlico  Sund  TSj  78,  M2. 
Pamlico-  und  Albemarle  Sund  fiß. 
Panama  22.    P.  - Eisenb.  2S.    P  -Con- 

grefe  llfi. 
Panamakanal  27. 
Panamerican  Trade  Q8Ö. 
Panamerikanische  Bestrebungen  L  P.- 

Congrefs  fiÜ4. 
Papierfabriken  526. 
Paris  Me.  5Ü3. 
Paris,  Friede  von  110. 
Parish  fi23. 

Parke  171,  824,  425.  P.  Range  12L 

Parker  Pa.  5ÖL 

Parkcrsburg  562. 

Parteien  fi2S» 

Paso  del  Norte  531 

Passamoquoddy- Bucht,  51,  36. 

Paasagierdampfer  357. 

Pässe  der  Gebirgsbahnen  129. 

Patapsco  Fl.  544. 

Patente  blä, 

Paterson  N.  J.  332.  520, 

Pawtucket  Ind.  512. 

Pay  Dirt  428. 

Peaco  R,  Schiffsverkehr  590. 
Peapack  N.  J.  ÖQ4. 
Pearl  Fl.  26,  25. 
Poccatonica  Fl.  5Ö3. 
Pechföhre  4IL 

PccoB  144,  324.  P.  Mündung  1^  P.- 

WüBte  121 
PokannUsse  tffi. 
Pebctiere  162. 
Pembina  42. 

Pennsylvanien  41.  42.  50.  63,  I0»j  269, 
302,  ÜÜfi.  Ack.  44L  Anthracitlagcr 
490.     Bev.    305^   308,   312,  345. 
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Dutechnien  2iL  FAmn  486,  488i  52L 
Eisenbahn  548.  r>r>fi  (lebirge  120. 
Gr.  Ifiö.  Industrie  Ö2Ö.  Kanäle  548, 
üfilL  Kart«  623.  Kohle  324,  432. 
Rohule  fifi2.  Steinrtl  481^  aöfi.  Sur- 
vey  670.  Tabak  4r)2.  University  liäL 
Viehzucht  4G4^  465,  m  Walä  471, 
I2tL  Zink  im 

Pennsylvania  and  Ohio  R.  R.  561. 

Pennsylvanier  SJ4ä- 

Penobscot  Ray  tiL 

Pensacola  41^  75,  310.  Schiffahrt  5tK>. 

Peonenarbeit  2JÜL 

Peoria  33iL 

Penlido  Fl. 

Peripherie  3fi« 

Perry  4r>4 

Perth  Amboy  41,  IL 

Peru  92.    Handel  älfi.    Eisenb.  üM. 

Petersburg  Pa.  55Ü. 

Pferde  201,  i&L 

Pfirsichbaum  454 

Pflanzer  424j  iM.   P.  Aristokratie  139^ 


Pflaumenbaum  454 

Philadelphia  10,  40,  41,  68,  71,  80,  106, 
III.  245.  .324,  332.  526^  550.  Bov. 
302.  323, 327. 332.  Ilafcn82.  Httuser 
505 ■  Industrie  519.  Rhederei  588 
Schiffsbau  öfilL  Schiffsverkehr  520. 
Stcinöl  5üL   Weltausstellung  512. 

Philadelphia -Reading  E.  B. 

Philippeaux  L  52. 

Philippinen,  Handel  576 

Phraeenkultus  filÜ. 

Piedmont  -  Region  132. 

Piedras  Negras  öliL 

Piermont  N.  Y.  MlL 

Pigeon  Bay  üL    P.  Point  ÜL 

Pike  [iL 

Pillar  Point  5iL 

Pilot  Knob  4fifi. 

Pine  Barrens  79»  322.    P.  Lands  Hü. 
Pine  L  ßü. 
Pine  R.  Bay  51^ 
Pineries  478. 

PinuM  Luniberiiana  470.  P. palustris  470. 


Pipe  Lines  507. 
Piscataqua  £2. 

IMttsburg  110,  123,  324,  338^  WO,  490, 
526,  542,  550,  553.  Ki.«»en  iöL 
Kohlenl)ecken  ÜQÖ,  Rhederei  582. 
Soolen  öÖfi.  Steinöl  5ÜL    Wohn.  321 

Pittston  Pa.  42L 

Placer  C>'.  426. 

Plains  125. 

Plank  Read  5fiä. 

Plantagenbau  112,  147,  45L 

Platanen  ilä. 

Platin  hfÜM 

Platte  R.  126,  129,  309,  395,  474^  531 
ÜIÜ. 

Plumas  Cy.  42fi. 
Plymouth  Mass.  3,  41,  4äL 
Plymouth  Rock  63. 
Pocahontas  216. 

Pocatello-Umatilla  Portlan.l  Or.  5fil 

Poesie  ITQi 

Pohenaganuik  S  52. 

Pointe  aux  C'hönes  55. 

Pointe  Pel<ie  L  ^ 

Point  Roberts  öS. 

Polen  363,  502. 

Politik  99j  2^  P.  der  grofsen  lüume 
aiL  P.  der  Südländer  117  P.  gejjen 
über  Mexiko  Ufi.  P.  Talent  für,  ^ 

Politiker  630. 

Politische  Anlage  625.  P.  Areal  &L 
Loben  6*.>5.     P.   Raumsion  92.  P- 
Schriftsteller  ßÖfi.    P.  Wahlen  fiätL 

Pontchartraiii  •  Kanal  .554. 

Pool  585. 

Porfirio  Dia«  41. 

Port  .\ngeloe  IL 

Port  Clint4>n  42. 

Port  Huron  42,  55,  34Ö. 

Port  Orange  iL 
I  Port  Royal  41,  73,  562.  filfi. 
1  Port  Townsend  Wash.  523. 

Portage  des  Fox  212. 

Portago  Metjarnett  52. 

Portland  ■  Kanal  542. 

Portland  Me.  41^  568,  fi2a  Hafen  6ÖL 
Rhederei  5fiS.    Schiffsverkehr  52Qi 


Itegistor. 
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Portland  LouiBvillo  558. 

Porllaiid  ()r.  41^  81,        338,  342,  ÜÜL 

Portliind  -  I^iverpool  LL 

l'..rt«month  N.  IL  41^  70^  i9Ö- 

Portsmouth  O.  ööO. 

Portugal,  Handel  576. 

Portugiesen  237,  241)^  593. 

Porzellanindnstric  5^7. 

PoNso!*«!«)»  Sund  77. 

Po8t  90i  älL 

Potoninc  64j  71^  72i  äli.  Grenzfluf»  «16. 
Halbinsel  ßfi.  P.  •  Kompagnie  L28, 
02^    SchifiFbarmachung  u2ä. 

Pottevilie  Pa.  486,  401^  55£L 

Prilrien  471 ,  Bev.  .'KK').  Ansiedler  417. 
Boden  41ä  P.-brennen  115.  P.- 
grU»cr  408.  P.-Hou  458.  hobsann 
ML  P.  Kalk  422j  im  P.  pferd  iÜL 
P  -Viehzucht  IfilL   P.-WaM  114.  P.- 

wiud  m 

Priisidont  ßüÖ.    P.  Wahl  fi^L 
ProHbytorianer  ftA4. 
Presque  Isle  40. 

Presse  ÜÄL    Macht  der  P  Ha  Kcli 

giüse  P.  61L 
Prinee  K<lward'M  I*»land  4ä. 
Princoton  Me.  666 
Prohibition  629^  122. 
Prospector  48.'}. 

Providen«  e  R.  I  4»,  69,  338,  49L  611U. 
Providcnce  Fl.  ID. 
Providence  Ind  519. 
Prcivini'etown  .Marw.  41,  593. 
PMeud^»t«tiga  Douglasii  470. 
Pueblo  229,  Mü. 

Puget-Sund  38,  35,  21,  81,  .^12.  Sohiffn 

bau  iaiL    Schiffsverkehr  älML 
Pullman  Car  ifiL 
Puritanismuf«  219,  244 

Quebec  40, 12.  (^i.  nach  Li  verpool  LL 
(Quecksilber  136,  äfil^ 
(Miellen  aSfi. 
tiucIlOason  3iäö. 
guincy  532. 

Ranoho  146.  403.  406.  IM 
Kainy-Flurs 


Raloigh  N.  Car.  5ÖL 
Ralston  Creek  ISL 
Ranchers  126,  Ifia 
Ranch  318,  i2L 
Range  ÄJUi 
RappHhatinok  IL 
Raritan-Bay.  83. 

Rassonaristokratie  283.  R.-Aasimilation 
246.  R.  Fragen  91^  ISL  R.-Kftrapfe 
ilSL  H.  MiHchung  18U.2a3.  R.,  nicht- 
kaukasische  1D2.  R.-Probleme  US« 
R.,  Sociale  Schichtung  28^.  Ver- 
ilnderung  2äL  R.  und  Stäintno  12L 
R.-8tol7.  291.    R.-lTntorschiede  löL 

Raum  67,  Sä.  R.: Bewältigung  HL 
R.-Fragen  SL  R.  Ausbreitung  2Ö2. 
R.-(Jrösse  im  Volksgeist  28»  R.- 
<Trrt8«e  und  Zerfall  8äj  R.  u.  innere 
Fntwickelung  93.  Vernichtung  des 
R.  äS,  R.-Vor«tf'llnngen,  Überlegen- 
heit M.  Räumlicher  (iang  der  (ie- 
schichto  147 

Reading  Pa.  332. 

Rebe  318.  llfi.  löä.  Rechttspflcge  635. 

Red  Bluff  älü. 

Redding  IL 

Red  Hills  222. 

Re<l  R.  512.    Thal  42,  3Sfi. 

Red  R.  de«  SJldens  313. 

Refomiiortc  Kirche  filfi» 

Regonarme  Räume  3öa.    R.  Land  llfi. 

R.-Mcnge  115. 
Redwood  123.  ITL 
Roo.HO  River  Mtn.  500. 
Regia  Fl.  53. 

Reis  147,  440,  lüfi.  R.  Lander  lifi. 

Reklame  120. 

Religion  (Üil. 

Religiöses  Leb*»n  632. 

Rt'ligious  Testw  üaü 

RenMscla«r  Polytechn.  IriMtilute  667. 

Ri'ports  123. 

Reptilien  107. 

RopubUkaner  «29. 

Reservationen  224^  22iL 

Rhetorik  fi2Ü 

Rhode-Lsland  78,  108.  Anthracitlagor 

48* 


Register. 


laiL    Bcv.  303,  306,  90S,  327,  345. 

aifi.     Counties  (ireiuse  Kfi. 

Industrie  513.  Karten  ti2£  Str.  äfiä, 

Wal<l  411  , 
Rhöne  fig.  ' 
Richelieu  H.  ÖUt. 

Ri(>limond  78,  118.  273.  309,  493.  545. 

22ä.    Bev.  313 
Richmond  and  Danville  Eb.  562. 
Rinderherden  432. 

Rinclerasucht  463,  464^  4fiL  R.-Züchter 
4fi2 

Rio  Gmndc  35.  49.  P,0,  68.  79,  125. 

389.  395.  MSl    Mündung  IfL  Thal 

310.  587. 
Rio  Roxo  4iL 
Riviere  «Ui  Loup 
Roanoke  72.  80.  545,  5fi2. 
I^.rhe8ter  42,  338,  840j  403,  MS. 
R..ok  Ehn  HL 
Ruck  iHlnnd  UI  ML 
Rockland  IL 
Rock  Springs  4M. 
Rodung  412. 
Roggen  409.  446. 
Roheiw'nerzeugung  .">2(). 
Rohrzucker  440. 
Rolling  Stock  565. 
Rom  89. 
Romanen  23L 
Romanische  Mincliung  65&. 
R<jme  N.  Y.  540. 
Ri.m'ville-Oregongrenxe  5fiO. 
Rotation  der  Ämter  fi2S. 
Rotce<ler  4IL 
Rotföhre  411 
Round  up  464. 

Round  Valley  Reservation  214. 
Rouäses  Point  N.  Y.  12. 
Roxborough  510. 
Roben  ML 

Racksichtsloaigkeit  ZOG. 
Rugby  Nebr.  382. 

Rufsland  25,  46^  58.  Beziehungen  88. 
Handel  5Ifi.  Schiffsverkehr  SÖL 
Schiffahrt  4Ü.  Russen  254,  363. 
Russisch  .\sicn  86,  87,  679. 


59L 

Denert  12L 
,  Bav  422. 


Sabine  Kl.  35.280 
Sabina«  Tex.  4L 
Sabine  Vosh  41^  75,  76^  5fil 
Sackott  Harbour  M. 
Saconnet  Fl.  69,  IQ. 
Sacra  ine  uto  537,  546,  560. 
Srto.i  23Ü. 
Sadahoc  Mo.  lüfi. 
Sag  Harl>or  N.  Y.  41 
Sage  Brnsch  4Ö4,  S. 
Saginaw  3^  478,  504. 
Salamanca  N.  Y.  üfiL 
Salem  68.  69,  70.  107,  3i».",  593. 
Salt  Lake  338.    City  342. 
Saltmarshen  Sdd-Carolinas  ^8. 
Salt  R.  Tlial  Ar.  300. 
Salzburger  109,  2äL 
Salzland  430. 
SalxHeesenke  30ä. 
Santana-Bucht  505. 
Sauioa-Archipel  2L  üL 
St.  .\ndrow8  40,  44. 
St.  Augustine  716. 
St.  Clair-See  44,  5ü. 
St.  Croix  36,  40,  44,  51,  52.  53,  68. 
St.  Croix-MOndung  31^  LL 
St.  Johns-Fluss  4,  40,  36,  42,  44,  45, 
52,  SÖ. 

St.  Johns-Fluss  in  Florida  530.  545. 
S.  John  W.  L  6ÜÜ. 
S.  JoHeph  838. 

St.  Lorenz  18,  53,  66.  Eis  544.  Schiff. 
648,  546.  Verkehr  535.  St.  Lmw.- 
Bucht  42. 

S.  Louis  12L  144,  149,  338.  34L  Bev. 
313.  aaL  Eibl.  66fL  Eisen  481 
Eisenb.  562.  HHuser  32L  Industrie 
467.  Mississippibrücke  324.  Park- 
anlagen m  Rhederei  580.  Verk. 
56.?-  ^GB.  S.  L.  Iron  Mt.  and  Si)Uthern 
S.  L.  und  Veracruz  125. 

S.  Marys  FaUs  19,  42.  340.  544,  546. 
551,  552,  554,  563. 

S.  Marys  River  56.   S.  5L 

S.  Paul  Minn.  338,  386.  Anhige  325. 
Bev.  813.  Hauser  321  Industrie 
4ßL  Verk.  536.  539.  540. 
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S.  Philipp  Ii 

S.  Thomas,  Krwerhung  fi05. 
San  Antonio  41,  384,  filO 
San  Bernardino  Cy.  üÜiL 
San  Carlos  Reservaticm  222. 
Sun  IHego  41^  61^  63,  68,  77^  561,  530. 
San  Diego-  (lalvt-ston  Hl 
San  Dtiniingo  31,  118. 
San  Francisco  10,  20.  21,  40.  41.  61. 
64,  842a  ^  filfi-  Anfange  ÖL  üev. 
313. 


  332  s. 

FiHchf.  023. 


Fr.,  Hucht  von  Ii. 
Handel  ÖÖQ.  Schiff;*- 
verkehr  520.  -Oakland  330.  Regen. 
aaO-  Rhederei  äfifi.    Schiffsbau  üfi2. 
Verk.  536,  062.   S.  Fr.  New  York  21 
San  Jacinto  1 16. 
San  Jonquin  537.  545. 
San  Juan  Archipel  81.  59,  63.  TL 
San  Juan  de  Fuca-Strafwe  TL 
San  Juan-(»oldlager  483. 
San  Ija/arit  Mts.  494. 
San  LniNflurH  127. 
San  Luip  Ohispo  501. 
San  Miguel  568 
San  Vincent 

Santa  Jiarbara  41,  63,  50r,  523. 
Santa  Clara  Cy.  5ÖL 
SanUiF^.  129,  586,  537,  563.  588.  60L 
S.  Helena  73. 
Sandusky-Kanille  42,  53L 
Sandwich-Inseln       w.  Hawaii. 
Handy  Ho(»k  iL  62.  U- 
Kantee-FlufH  30,  Mü. 
Rapello-FKifwhen  öOü 
Satura,  In!*el  52. 

Sault  Ste.  Marie  siehe  S.  Mary»  Falls. 
Savannah  (Stjidt)  41,  68,  73,  27^  ^ 

MiL    Bucht  LL    S.-Flufs  73,  12^ 

[iALl  SchiffB\'erkehr  590.   Verk.  569. 

S.,  Amoricus  and  Montgomory  Kl». 

562.   S.  El  Paso  123. 
Shakamaxon 
Schamanen  ÄüL 
Scharlachlieber  352. 
Schatzamt  60H. 
Schekomeko  N.  Y.  253. 
Shenandoahthal  LiiL 


Schenectady  549. 

Schifl^jare  Flüsse  538. 

Schiflfsbanhölzer  160. 

Schneedecke  147,  391,  4ÖL  Schnee 

sttlrme  383. 
Schotten  249,  .130,  363,  664. 
Schule  655.   Frauen  703,  705. 
Schulhiluser  325. 
Schulbildung  der  Neger  286. 
Schuylkill  IL    Kan.  548,  55£L 
Schwarzeiche  477.  Fichte  477.  -Kirsche 

112. 

Schweden  109,  237,       953.  MfL  Schw. 

Norwegen,    Handel    57t>.  Schitt"»- 

verkohr  591. 
Schwefel  505. 

Schweinefleisch  Verhnmch  40iS,  722. 
Schweine  Ififi,    Schw.  Zucht  432,  467. 
Schweiz  3L    Handel  576. 
Schweizer  237,  254. 
Sohwerspath  505. 
Schwindsucht  153. 
Scientism  654. 
Scouts  217. 

Scrant.m  Miss.  41,  8.  Pa.  339,  iSL 

Scjjppernong  456. 

Sea  Islands  30^  73,  fiU. 

Seattle  41,  77,  338,  495,  56L 

Kocession  149.   S.-Krieg  465.  S.-Motiv 

im 

Seotischorei  591.  Seennirhtstellung  der 

V.  St.  12,  28. 
Seengebiet  49,  lÜL  Bcv.  3(KL  S.  Gebiet 

StAilto  MSL  S.  Kette  zur  Hudson.«»bai 

66.    S.  als  Stauwerke  396.   S.  Wege 

nach  Nordamerika  IL 
Sei<leneinfuhr  468.    S.- Industrie  519. 

i2L 

S.  Zucht  IfiS* 
Sekten  641^  m 
Selbstmorde  353. 

Selbständigkeit  der  HinzelstAaten  614, 
615. 

Select  Men  623. 
Selma  AI.  562. 

Seminolenkrieg  140,  220.  232. 
Seneca  See  230,  bÜL 
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SentimcntÄÜBm  fi70. 

Sorghum  4.^. 

Sequoia  473. 

Southern  Pacific  Co.  ."iHO 

Seuarit  22fi. 

South  Pueblo  5fi3. 

Sevior  Mt«.  511L    S  Cy  MM. 

Southwest  Point  3L 

Shainokin  491. 

Sozialisten  518,  fi22. 

Shawiiic  212. 

Soziale  Schichtung  718. 

8hod  aiL 

Spadra-Coal  193.  ' 

Sholhy  Junction  12- 

Spanien,  Eisenerze  487.    Handel  .'>7<v 

Slienaiuloa  Cy.  491. 

Schiffsverkehr  45^  .")91. 

Shernian  Wy.  38fi 

Spanier  106,  237,  257.  ;i6a  439. 463,  ML  ^ 

SherrinKhaiu  äiL 

Spanisch-. \merikaner  2L  Sp.amerika  | 

Shiks  Inseln  53- 

nische  Republiken  aa.  Pol.  Boz  11«. 

Ship  Island  3Ü. 

Sp.-Kalifornier  258,  lfi2.  Sp.  Pf<T.lc 

.Short  Htapled  Cotton-Zono  413 

464 

Shoahone  19fi 

Sphäre  dos  Südens  3öÖ. 

Sierra  Cy.  49fi. 

Spofford  öfiL 

Sliroveport  La.  542,  öfiiL 

Spokane  562. 

Sierra  di  S.  RafEael  iL 

Sprachenzwang  250. 

Sierra  Nevada  51^  498. 

Springfield  Mass.  339 

Signalcorps  612.    S.  Service  671. 

Squads  222. 

Silber  132,  499 

Squatters  435. 

Silverbow  50  L 

Squaw  L  55. 

Silver  lalet  5üL 

Squaw-men  '217. 

Sioiix  222j  225.    S.  Cv.  467.    S.  Falb 

Squirrel  55. 

708 

Staat,  der  Indianer  204. 

Sippican  HL 

Stammesbünde  "Mb. 

Sister-Inseln 

Staten  Island  71,  334. 

Sittlichkeit  2üiL 

StÄdte  816,  34iL  S  -Gruppen  232.  S 

Sklaven,  liofroiiing  der  2('i2,  fifeL  Ski- 

Vorwaltung  32L    StÄdt.  Bev.  330= 

Frage  113x  Ski.  Staaten  100.  308.  Ski.- 

Staat* Einzigkeit  filfi. 

Staaten,  Farmen  222.  Ski.  Züchtung 

Staaten  5»7,  St.-Bildung  133.  St.  Wachi^ 

2tiL    Sklaverei  11«.  134,  153.  182. 

tum  112. 

237,  267,  290. 

Staatsmänner  62(L 

Slate  Range  500. 

Stadt  321.  Städtoarme  CTobietc        St  - 

Slavische  Grubenarbeiter  360. 

Bildung  33L    St  Charter  Ü23.   St  | 

Small  Grain  Bell  iLL 

Individualität  3^    St. -Fuget  Sund 

Smith-Eiland  30,  5L 

.338    Städtereiche  Gebiete  33L  St 

Smithsoninn  Institution  671,  ftSl. 

Zug  nach  den,  330.   Städtische  und 

Smithsand  2i. 

ländliche  Interessen  337 

SnagB  ML 

Star  System  fi2L 

Snake  R.  325. 

State  Surveys  674. 

Soldaten  610,  HL 

State  Universities  602. 

Solid  S^>uth  Ol" 

Steinkohlenformation  135,  489. 

Sommerville  33ti. 

Steinland  435. 

Sonora  21,  117,  ÖM. 

Steinrtl  13fi. 

Sonorians  2n*V 

Steppe,  Bev.  145.   St.-Grenzstrich  305 

Soo  552. 

St.- Eisen  bahnen  388  St.-Graswuchs 

Register. 
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3ÖÜ  St.  Gebiet  ^  St.-TIenm 
St  Zukunft  SHK    St.  Viehzucht  4^ 

am 

Storblifhkeit  328^  ML 
Stevens  Institut«  667. 
Stewart  L  Ö2 

Stiller  Ocean  6,  10,  11,  5H^  fi2j  81  St. 
Oc  ,  Fischerei  522.  St.  (^c  ,  politisch 
120,  öüiL  St  Oc,  SchilTsMtationen 
fiia.   St  Oo,  StÄdte  312. 

StimnienfalschunK 

Stirün>f  N.  J.  äOä. 

Stfjckton  545    St.  SchiX)nerB  568. 

Stonington  ('(»nn.,  Fischf.  5{<3. 

Stony  Mountains  bl. 

Store  321,  ßfi2, 

Story  L  55. 

Strawberry  L  äiL 

Strafsen  .'»«7-    St.  der  Stii«ito  323. 

SiTJifHoneiKenbahnen  570. 

Stump  Pullcr  523 

Sturbridge  504. 

Sturgcon  Bay-Ship  Kanal  554. 

Sturmfluten  1 75. 

Subhumid  Kegion  392^  3* Mi. 

Suburbnn  Fanner  Ii22. 

Siirlninerika        S  ,  Kiscnbahnhau  38- 

S.,  Handel,  576.  580  Küdamerikaner 

937 

Sü«latlantiHche  SUidt<^  MÜ. 

Süd-Carolin«  4^  iyi^  10»^  läL  Acker- 
bau 42Ö.    Besiedel   aüH    Bev.  'Mh. 
Kiscnb.  556,  5<;!>     (UM  4U\)  (ir 
li£L  K(l.Mte  73j  m  Neger  22IL  IMio«* 
phnrit  505    llvin  453    Sklaverei  615, 
2Ü2.    Wald  471,  iTL 

.•»«üd- Dakota,  .\(:kerbau  .'{87  Kbene  557 
Flachs  iia  Oes  TÜÖ,  <ir.  Ml  -Sioux 
in  Süd  Diu  oui  22iL    Weixon  m 

Südgrenze  37,  »KL 

Süd-Kalifornien  389,  391^  401,  406.  JüIl 
Südpacific-Bahn  41,  130,  öfil. 
Süd  PafB  121L 
Süd -Platte  4üL 

Südstaaten  145,  filfi.  Ackerbau  Lü 
Auswanderung  373  Bov.  278.  35ä 
Bildung  im  Süden  <v5 1     Kinw.  365. 


Farmer  42IL    Eisenb.  559,  5fi4.  S.- 
Gronzstaaten  280.  Grofsgrundbesitz 
ML  Industrie  487,  aüL  Kriog-Geist 
IlL    Kultur  fil£.    Küat«  &L  Süd 
lieber  Küstenwald  469.  Landarbeit 
15L    Landschaft  319    Schulen  657. 
Nördliche  Südstaaten  lilL  Südliche 
Steppenstaaten    BIS.     Süden  und 
Westen  620    Süden,  Verkehrsgebict 
538    Vernegerung  2äL.  Volkszahl 
lifi.   Woifso  Rasse  21L  290,  222. 
Wiesen  458. 
'  .Südwesten  555^  ßlS. 
Südweßtgrenze  ÜiL 
Sugar- Insel  55. 
Summit-Pafs  122. 
Sumpfwalder  132. 

Sümpfe  132.  S.,  Austrocknung  1  tl . 
Superior  City  42,  MSL 
Susquchanna  68,  71,  132. 
Susquohanna  -  Kanille  530,  548,  i^ü. 
Süfse  Kartoffel  ML 
Suwanee  R.  554. 
Swan  I.  422,  fiÖa. 
Swanton  .Tunktion  42. 
Sweet  Grafs  42. 
Sweot  <Tum  477 
Syracuse  338. 
Sidphuret  500. 

Sumachs  510,  524.  » 
Sutro-Stitllen  5ÜÜ. 

Tabak  147,  440,  45L   T  Bo<len  135. 

T.  Rinf.  452. 
Tacoma  41,  561. 
Tahoe  S.  32fL 
Tamaqua  Pa.  491. 

Tampa  41,  68,  75,  338.  T.  Bay  554. 

Tannen  113. 

Tar  MÖ. 

Tarborough  .545. 

Tariffrage  Uü. 

Tatuch  Island  52. 

Taxudium  473,  421. 

Taxf>dien,  Reich  der  22^ 

Tecumsee  22Ü. 

Tchama,  Kahfornieii  456. 


7fiO 


Register. 


Tejon-Paf»  IhL 
TolcKraph  511^  5IL 
T(illur  äÖl 

TemperaturgcgenHätzo  178.  T.-Zonnon 
281 

Tenemenmäuser  323.  T.  WardB  32L 
Tennessec-Fl.  112,  124,  129,  i:^, 

Schiffbar  füü,     Waaaerhöhon  12ä. 

Tlial  m 

TenneBseft  (Staat)  338.   .Ackerbau  i2Q. 
Kauniwollo  412.    l^Biodelung  .SfiS- 
Il(?v.  3^  312i  313j  äÜL  Bienen  ifi8. 
Hoden  312-    Eisen  480.  Eisenbalin 
'i'iCt.    Farmen  4.^.  (iebirgsfariner 
429.    (»renKO  Ml    Itidustrie  292. 
Kanüle  ">.'<n     Kohlen  4ft2  Kupfer 
202.  Neger  18H,  280.  Rftckgang  OlL 
Steinöl  üöfi.  'fabak  452.   Wald  411 
Zucker  451. 
Tennessier  241. 
Terre  Haute  551  ^ 
Teutonen  '^56. 
Teutonische  Provinz  148 
Texarkana  Ark.  .t;^2. 
Texarkana  Tox.  882^  im. 
Texas  35,  4L  4g,  60,  88,  98.  106.  112. 
713.  Aufnahme  117.  Auf«wan<lerung 
3fiü.  Besiedehing  368.  Bev.  IW^  805^ 
818.  34^  Boden  .ÜSü.  Brunnen  897. 
Ebene   557.    F'.rwerbung    116,  442, 
0(12.    Farmer  462    Flüsse  12ä.  Gr. 
11^    Kohlen  423.    Kohlenfeld  131 
Küste    3Ü.      Land  Verteilung  431 
Neger  28£L  Prärie  408,  Ranchos  ML 
Salz  5D4.    Schafe  405.    Schule  ßü8. 
Silber  501    Steinöl  üüL   Verk.  038. 

411 
and 


Viehzucht    406,  4r>5. 


Wald 
Zuiudinie  311  T. 


Weizen  488. 

Pacific  41,  &ßa. 
Textilindustrie  518. 
Thames  lü. 
Thousand  It^lands  548. 
Tidewater  Land  78. 
Tiefland  (lewllsser  422.  T.  Streifen  322. 
Tiere  der  Neuen  Welt  IfiÖ. 
Tigre  Insel  605 
Tinne  19fi. 


[Titusville  Pa.  41  üQß. 
Todesstrafe  288,  622,  lÜL 
Toledo  ().  42j  uüL 
Tomahawk  197. 
Tongue  Point  02. 
Tornaflos  175. 
Toronto  880, 
Tortuga«  21 

Town  und  Townshii»  32?^ 

Traberzucht  4«»5. 

Transandinische  Bahnen  28. 

Transatlantische  Dampfer  571. 

lYenton  N.  J.  889,  521 

IVestle  Works  570. 

Trinity  R.  üiL 

Troy  N.  Y.  338. 

Truck  Farming  452. 

Trunksucht  467. 

Trust«  581 

Truthahn  IC«,  468. 

Tscherokie         ^  280^  232.  Tsch 

Ostliche  223. 
Tschikasa  232. 
Tschinuk  lÄL 
Tschokta  232. 
Tschukt«chenland  2iL 
Tulpenbaum  472. 
Türkei,  Handel  ültL 
TuIe-(Marsch>Striohe  221 
Tuolumne  Cy.  49<>. 
Tuscarora  22Ü. 
Tuscaloosa  .\1.  545. 
Tybee  13. 
Typhus  328. 

Übergangsstaaten  tilT. 

bergreifende  Rerhte  41 
Überschwemmungen  175. 
ühren  525 
Uinta  211 
Uklah  41 
Ulme  M2. 

Tnion  Pacific  232,  309,  397,  560,  563. 

Universitüten  661. 

University  Extension  666. 

Unter-Kalifornien  21 

l'ntorricht  der  Taubstummen  668. 


Register. 
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UntorrichtÄjimt  fi07. 
l'ntorrirliUsanHtaltoii  6öö 
Trufruay,  Ilnndel  576,  579 
I'rwald,  Aiifliedler  417 
I".  S.  aml  Eraxil  S.  S.  Cy.  59Ü, 
nah  lüV    Alk.   392,  m  Bergbau 
iäL  4M.    Bov.  2ü3j  m  Hewils». 
394.  398.  Blei  5ö3.  Brunnen  SSL  Kb. 
üaL  ( J«»I(1  496,  iaa.  Gr.  KHL  Kohlen 
iai     KulturfähiKk.    38£l  Kupfer 
502   liam  ho»  461.  Silber  5ÖQ.  Verk. 
üfiiL    Viehz  40G,  ML    Wilwte  m 

rtica  N.  Y.  aaü 

Valentia  iiLL 
Van  Buren  .'tHH. 

Vanoouver  29,  31^  68^  59,  561.  V.  Bar- 

rackH  610. 
Vancouvor-IIawaii  26,  27 
Vantlalia  III.  üfü 
Van  Wye  Point  544. 
Vepetati«»n»<)rebiete  4()8. 
Venezuela         Hamlel  576,  ällL 
Veracruz  561. 

Vcnlichtunnsgebiet  308,  ällL 
Vorkehr     .\nla>.'e  122  Kntwirkelunvr 

JiiL     («run«llinicn  53^^  Verkehr«- 

wep«'  .'^i6 

Vermont  42,  Iii  Besied.  368.  Bev. 
:m^  .ii£L  Eb.äiifi.  Grenze  42.  Kupfer 
5Ü2-  Rückgang  32Ü.  Viehzucht  464. 
Wald  ILL    Zuck.  451. 

Vernchiebung  narh  Westen  104. 

Verschuldung  der  lieineind»'n  ßltL 

Vicksburg  'm 

Victoria  22, 

Viehzucht  138,  200,  2QL  (Gebiete  4Üfi. 

KUma  ifia.  Auefuhr  4M. 
Viehzüchter,  poIitiHchc  Macht  462 
Virginia  41,  49,  50,  51^  84,  107.  112. 
114.  134,  143.  Auswanderung  362. 
Beumw.  412,  Bov.  Ml  Eh.  öüfi. 
Eisen  486.  Farmen  434.  Finanzen 
634.  Flüsse  Ü4Ü.  Gold  422,  Gr.  IQü, 
llaibinseln  66,  11_  Hochttckor  312. 
Indianer  220  KoKmien  128.  Küsten- 
landschaft  IL  .Neger  280,  Obst  IM. 
l'oL  615     Rückgang  37 1 .  .Sklaven- 


l>evölkerung  262,  Sklavenzuciit  212. 
Tabak  439,  452.  Wald  41L  Wein- 
bau 45G.    V.  City  il2.  428. 

Virginian  244.    V.  Sea  IL 

Vrtgol  164- 

Volke-Charaktor    IfilL    V.-Ideale  1113. 

V.Schulen    ü5iL      V.-Zahl  3(M. 
Volkszählungen  679. 
Vrtlkerft>ssile  247 
Völkerwanderung<«n  438. 
Vulkane  llü. 

Wabash,  Kanäle  üitL 
Wabash-Erie  5äL 

Wachstuni  nach  Westen  104.  W.  der 
Volkszahl  243. 

Waffen  525, 

Waghalsigkeit  484. 

Wahlgeometrie  630. 

Wahlrecht  624,  626 

Wahsatch  Mtn.  Irrigation  385,  332.  W.- 
Gebirge-Viehzucht 405  W.Wege 
303, 

Wald  160,  4fi9.  Brande  42Il  Gebirgsw. 
128.  m  W,  der  Bottoms  lüL 
Farmer  4<>3.  W.  I.4ind  469.  Nomaden 
204.  l'Öege  413.  W.  Provinzen  463. 
•reiche  Staaten  466.  W.  Stitat  iüL 
Statistik  41L  Verwüstung  IILL 
Wirtachaft  477,  514.    W.  Ztme  41L 

Wäldersee  36,  37,  57,  iÄ 

Waldoboro  .Me  ,  Rhederei  588,  ScliifTs- 
bau  r>89. 

Waldpole  L  ^ 

W.ilfi8chfang  25,  ÜÄL 

Walliser  482 

Wallula  Wa-sh  561 

Walnufß  412. 

Waltham  Mass.  526. 

Wandertrieb  M&. 

Wankesha  561. 

Wappen  der  Union  164, 

Wilrmo  144. 

Warren  O.  550 

Warren  R  L  lü. 

Warsaw  L  13. 

^\'ashington    Staiit,  21,  41,  106,  130. 
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145,  140.  Bev.  'Mü>.  Braunkohlen 
iHä    Chinoeon  Eb   41,  ö;")7. 

Cir.  IfiiL  Hafer  MiL  Hopfen 
ib2.  Küste  HL  Niederschi.  311Ö. 
Ranchos  ML  SchifFsbnu  üSä.  StAdte 
m  Vork,  ü&L  Wald  41L  Wei- 
zen 4(M). 

Washington  I).  C.  40^  67^  Mi  ^ 
W.,  die  polltische  Hauptstadt 
Sterblichkeit  213.  Kapitol  im.  Wohn. 
3'i7.    Vertrag  45^    W.  nach  Detroit 
'>H1.   W.  nach  S.  Louis  5:n. 

Washington,  Texas  ")4,'). 

Washington-See  t'^l 

Washington-Sund  aS» 

Washoe  485,  üüQ. 

Wasser  front  545. 

Wassergrenxen  37^  48. 

Wasserkräfte  ü2iL 

Wasserreis  l'>6. 

Wateree  Fl.  j.j. 

Waterford  N.  Y.  544 

Watortown  N.  Y. 

Webber  ailfi. 

Wege  m 

Weinbau  {."i'), 

Weineinfuhr  4iitL  \ 
Weinreben  150,  157  ' 
Weifseiche  477, 

Weifsesche  477.  | 

WeifRfrthre  477,  112. 

Weifse  und  Indianer  2IH.     W.  un<l  i 
Neger  LSiL  Weifskappen  lüL 

Weizen  382,  40H^  UU  444^  Hau 
138,  UL   (Met  U^t  }^  4:ill 

Wolland-Kaiial  5-14,  r)ltl. 

Werkxeugniaschinen  } 

Westen,  der  alte  ällL  Bev.  353j  Ml 
Einwand.  HH5.  Eisenb.  560.  5<>4. 
Flufsdainpfer  545  Land  3<>5,  433. 
I^ere  Stellen  äJ_L  l'ol.  (i2«K  Schaf- 
nnd  Rinderherden  150.  Schulen  öäL 
Wirkungen  ÜIL  Wüste  302,  W.- 
Indien (),  «iü.  W.  Indier  2iIL  W - 
Indien,  Handel  57(i.  W.-indische 
Einflüsse  21M.  West  Point,  Military 
Acadeuiy  <»13,  >i<>7.    Wostseen  lü. 


West-Texjis  384.  Westwandorer  244^ 
308.  W.-W.,  Bahn  der  aiL  Wettern 
Pacific  öfiü. 
Westerlinge  3fi9. 

West-Virginien  50,  112,  12iL  Besiod. 
3fi8  Bev.  303,  313,  MIl  Eb.  ääB. 
Eisen  486,  m  Gr.  Ißä.  Indu 
strie  222.  Kohlen  ii»2.  Neger  m 
Politik  6iL  Sak  äül.  Steinöl  DÖiL 
Wald  HL    W.  Virginier  2J_L 

Wetunipka  545. 

Wharton  School  of  Finance  tiüL 
Wheeling,  W.  V.  502,  üSIL 
Whidbey  L  'dL 

Whiskeyhandel  1>28.    W.  Krieg  tm 
White  R.  542. 
WhiU«  Sage  4Ü4. 
Wickford  m 
Wideley  Insel  IL 
Wiesen  409,  4üL 
Wilkesbarre  Pa.  m,  üüÖ. 
WillanietU»  537,  M3.    Schiffsbau  iiöJl 

Verkehr  Ü2Ö.    W,  Thal  38il. 
Willapa  Wash.  4L 
Willet«  Point,  Ingenieur  Schule  013. 
Willianisburg  IL 

Wilmington  N.  C.  4L  274,  403,  m 
Windriver-<iruppe  12L 
Windbreak  aiÄ 
Winnipeg  Seo  5.53. 
Winslow  503. 
Wintertomperaturen  144. 
Winyan-Bay  73. 

Wiscasset,  Maine,  P'ischerei  5t<l. 
Wisconsin,  Ackerbau  418.    Bev.  148. 

3^  310,  313,  34^1  ail-  Ki^l  ^-^^ 
Blei  üÜL  Deutsche  25fi.  Eb.  üüiL 
Eisen  48(>.  Gr.  105  Hopfen  ÜÜ 
Indianer  212.  Lantl  438.  Survey 
fi75  Tabak  4ä2.  Ufer  42.  Uni 
versitüt  Glü  Viehzucht  IftL  Wald 
472.  428.  Weizen  HIL  W.  Centnil 
R.  R.  Qi>a.    Kanttie  Ü3L 

Wissenschaftepfloge  670. 

Witchita,  Grenze  208. 

Wladiwostok 


Wohnhäuser  32ö,  ä2ä. 


RegiHter. 


Iß3 


WoUcinfuhr  MIL    W.-Iudustrio  üliL 
Woodstock  iil 
Worcester  Maw.  339,  öüi 
Wüsten  Uli    W.  Bildung  3IL 
Wyundot 

Wyoming,  Ackerbau  3t>-->  Bev.  303, 
im,  ML  Rewtt«8.  3114,  ML  Kb.  ü51 
FHlwsc  40(>.  Frauen  7()n.  (ir.  10."). 
(jrofsviohzüchter  4()2  Kohlen  494. 
Nioderschl.  38i),  aäU.  Woidcgrund 
aöiL  Viehzudit  404,  4U<j^  JüL  Weg 
der  Wanderer  4fi2.    Wiesen  3311 

Yale  College  GBl,  663,  ßüfi. 
Yankee  itL    Y.-Typua  2311 
Yankton  S.  11  386,  ML 
Yaquima  IL 
Yavajmi  Cy.  Ar.  624. 
Yazo<i  Fl.  3öl^  itLL 
Yelluwstone  LüL 


York  Fl  IL 

YorkU)wn  Ifi.    Y.  Halbinsel  71. 

Youghiogheny  Fl.  .">43. 

Young  Mens  C'hristian  Associations  <>43. 

Yuba  Cy.  ÜHL 

Yuba  Fork  m 

Yuma  Ar.  ö61- 

Zanesvillo  r)4Q. 
Zeitungen  32ö,  iViri 
Zink  136,  üua. 
Zinn  üOä. 

Zinnquarzuiiuen  50.S. 
Zitronen  411. 

Zucker  -  Einfuhr  4nQ  Zuckorföhrc  477. 
Zuckerrohr  144^  147,  150,  ii^L  Le 
bcnsbedingiingeu  412.  Z.-Industrie 
Ü2L    Zuckerrülie  4;')1 

Zwetttchge  45-1. 

ZwitU'rlund  der  Kilstc  iÜL 
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